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Der Kunſtgeſchichte des Mittelalters und der Neuzeit thut vor Allem 
Specialforſchung Noth. Der jungen Wiſſenſchaft ſind die Umriſſe ge⸗ 
zegen; dieſe nach und nach auszufüllen iſt an der Zeit. Ein Verſuch dieſer 
Art iſt bei dem Gegenſtande meines Buches ganz beſonders angebracht. 
Mitwelt und Nachwelt haben ſich eifrig und eingehend mit Albrecht Dürer 
beſchäftigt; deſto ſpärlicher iſt die Kunde, die uns von dem zweiten großen 
Maler unſeres Vaterlandes, von Hans Holbein, überliefert worden. Bis 
auf die jüngfte Zeit war feine Geſchichte in vollſtändiges Dunkel gehüllt. 
Urih Gegner Buch über Holbein, welches 1827 erfchien, entfpricht dem 
Standpunkt, auf welchem bie Kunjtgefchichte fich damals befand. Zum 
Studium des in Baſel befinplichen Materials giebt e8 eine dankenswerthe 
Anleitung, doch darf nicht außer Acht gelafjen werven, vaß ver Ver: 
faſſer weder kritifcher Hiftorifer noch eigentlicher Kenner auf dem Kunſt⸗ 
gebiet iſt. Auch feit Hegner ift der Meifter von ver Kunftwiljenichaft 
vernachläfligt worden. Bleibenden Werth bat beinahe allein was über ihn in 
ten verfchievenen Werten ©. 5. Waagens enthalten ift, der es fich niemals 
eizentlih zur Aufgabe machte, fpecielle Hiftorifche Unterfuchungen über den 
Künftler anzuftellen, wohl aber das, was an feinen Schöpfungen das 
Eigenthümliche und Wefentliche ift, mit Harem Blick erfannte und aus- 
fprad. Erſt in den letzten Jahren änderte fich tie Sade. In England 
wurde durch W. H. Blacks archivaliſche Forfchungen die Entvedung von 
Helbeins Todesjahr gemacht, welcher fich die Unterfuchungen der Herren 


. 
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A. W. Franks und G. Sharf anſchloſſen. Gleichzeitig begann ich ſelbſt meine 
Vorſtudien zu einem größeren Werke über Holbein, von denen ich manches 
in Journalaufſätzen, in einer Diſſertation und einem bei G. Schauer in 
Berlin erſchienenen Holbein⸗Album veröffentlichte. Hauptſächlich im Intereſſe 
meiner Arbeit nahm Herr His⸗Heusler in Baſel feine ſchon früher ein- 
geleiteten archivalifchen Studien mit boppelter Energie auf, fo daß in 
kurzer Zeit unjere Kenntniß vom Leben und Wirken des Meifters eine 
weientlich andere geworben if. Und während ich felbft jegt ſoweit ge- 
fommen bin, daß ich die erfte Hälfte meines Buches ver Deffentlichfeit 
übergeben fan, vernehme ich, daß in kürzeſter Friſt auch von einem Eng⸗ 
lichen Nunftgelehrten, Herrn Wornum, dem Director der Nationalgalerie 
in London, ein Werk über Holbein ericheinen wirb. 

Eine Arbeit diefer Art, wenn fie irgend Werth haben joll, muß 
durchaus auf Quellenſtudium baſirt fein. Wie fehlecht es mit ven Literarifchen 
Zengniſſen über ältere Deutſche und Niederländiſche Malerei beſtellt ift, 
weiß jeder Bachmann. Jn der gleichzeitigen Literatur findet die Kunft gar 
feine Stelle. Die erſten Berfuhe von SKünftlerbiographien, die bes 
dv Mander und Sauprart, zu welchen für Holbein noch Patin kommt, 
achören bexeit6 dem 17. Jahrhundert an. Weber ihre vollftännige Un⸗ 
zuverläſſigleit ift die Wiſſenſchaft ſich längſt Har geworben; fie müßte nur 
demgemaß noch conſequenter houbeln und einſehen, daß überhaupt nichts 
in dieſen Schriften Beweiskraft hat, daß man vielleicht hie und da nicht 
vermeiden kann, auf ſie Rückſicht zu nehmen, aber niemals ſich auf ſie 
fügen darf. Was demnach an Material übrig bleibt, ift von dreierlei 
Url. Erſtens dasjenige, was durch eigene Anſchaumg und Prüfung der 
Qunſwerle felbft gewonnen wird. Dies fteht der urkundlichen Darftellung 
a anberen Ameigen ber Gefchichtsforfchung vollkommen ebenbürtig ba, 
auch abgeſehen davon, daß oft bie Kunſwerke durch Inſchriften u. dgl. zu 

unen tm gewöhnlichen Sinne werben. Zweitens kommt das Material, 

B archipaliſche Unterſuchungen Kiefern, binzu; drittens ift es nötbig 
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wrabe weil wir birect fp wenig über den Künſtler willen, auf pas, mas 
wir indirect erfahren können, HMüdficht zu nehmen. Wir müſſen uns Rechen- 
haft ablegen won deu allgemeinen gefchichtlichen Berhältniffen, unter denen 
er nach Drt und Zeit lebte, und bie auch ihn berühren mußten. Dadurch 
wird uns zugleich ein Mittel geboten, um basjenige, was wir über ihn 
ſelbſt willen, möglichft zu verwerthen und an bie rechte Stelle zu ſetzen. 
‚reilih wird es darauf ankommen, bei der Schilderung vom Verhältniß 
tes Meifterd zu den geiftigen Strömungen, der Kultur und Kunſt feiner 
Zeit das richtige Maß zu finden. Indem ich mein Buch „Holbein und 
jeine Zeit” nannte, war ich keineswegs gewillt, eine Gefchichte der ganzen 
Zeit, Holbein ihr zum fünftlichen Mittelpunkt ſetzend, zu fchreiben. 

Für freundliche Förderung meiner Arbeit bin ich vorzüglich den beiven 
Minnern, welchen viefes Buch gewidmet ift, verpflichtet: Herrn Geheimrath 
Waagen, von dem ich nicht nur durch feine Schriften lernte, ſondern ber 
mir auch mündlich in jeder Beziehung Rath und Unterweifung zu Theil 
werten ließ, und Herrn Eduard Hissheusler, der mich durch anhaltende 
Nachforſchungen in den Baſeler Archiven unterftügte und niemals müde 
markt, mir auf zahlreiche Anfragen brieflich Befcheid zu geben. Demnächſt 
irreche ich bejonders Herrn Archivar Herberger in Augsburg, der mir das 
tertige urkundliche Material in Abjchriften zuftellen ließ, ſowie unter 
manchen Anderen Deren Profeifor Greiff, Herrn Dompropft Steichele, 
Herrn Confervator Eigner und den Herren Sefar und v. Huber bajelbit, 
Herrn Staatöfchreiber von Stürler und Herrn Dr. Hidber in Bern, Herrn 
Therft DieyersBüelmann und Sohn in Luzern meinen Dank aus. Die 
Erlaubniß, unpublicirte Werke in den Abbildungen herauszugeben, wurde 
zen Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeffin Karl von Heſſen und 
bei Rhein, von ber Generalvireftion ver Königlichen Muſeen zu Berlin 
une rer Direction des Bafeler Mufeums mit Vereitwilligfeit ertheilt. 

Ter zweite Band, deſſen Erſcheinen ich noch die eigene Anſchauung 
ter in England vorhandenen Werke vorangehen laffen muß, wird außer 
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der Impläger Zeit des Künftlers dasjenige im Zufammenhang behanveln, 
was 62 328 feine Einwirkung auf das Kunſthandwerk und feine Schöpfungen 


ia: ne Seljichnitt bezieht. Erſt im zweiten Band Tann auch die ab» 
NR Durftellung von Holbeins Verhältniß zur gleichzeitigen Kunft 


zur weunmtlich zu Dürer erivartet werben. 


Verlin, Oftern 1866. 
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Zu Seite 83. Die fieben Paffionstafeln bes äfteren Holbein finb neuerdings aus 
dem Beſitz bes Herm Hofratbs Schäfer in den des Städelſchen Inſtitutes zu Frank⸗ 
furt a. M. übergegangen, fo daß jetzt das ganze Werl an bem Orte, welchem es feinem 
Urfprung nad) angehört, vereinigt ifl. 


Zu ©. 114. Unſer fchönes photolithographifches Titelblatt giebt bie Inſchriften 
bes Originals nicht mit gleicher Deutlichleit wieder, indem basjenige, was nur noch 
als Eindrud im Papier vorhanden ift, fih nicht erkennen läßt, fo befondere die Zahl 5 
über bem Kopfe bes Ambrofius, welche ganz verſchwunden ift, während bie Spuren ber 
oberen Jahrzahl wenigftens etwas fihtbarer find. Hätte ich das vorausgefehen, fo würde 
ih bie Inſchriften nah einer Durdgeihnung im Holzſchnitt beigegeben haben. Ich 
bemerfe indeß. baß der Holzfchnitt, den ih davon im Jahre 1863 in den Wiener 
Recenfionen mitteilte, nicht ganz genau war. 


Zu ©. 130. Die beiden befannten Maler Herlen biegen mit Vornamen Fritz. Ob 
ber Abgebilbete, welchen die Infchrift „Hanne Herlins‘ nennt, dieſer Künftlerfamilie 
angehört, ift zweifelhaft. 


Zu ©. 153. Hinfictlih des Madonnenbildchens in Ragaz wäre noch zu bemerfen 
daß ein Nieberläubifches Borbild für daſſelbe erfichtlich ift. Namentlich ift ihm eine 
Madonna des Hans Memling in Brügge in ber Auffaffung nahe verwandt. Daß 
eine fonft fehr unterrichtete und wohlwollende Recenſion meines Holbein- Albums in ben 
Grenzboten den Holbeinfchen Urfprung dieſes Werkes in Abrede ftellt, fcheint nur dadurch 
erflärbar, daß dem Berfaffer Holbeins Jugendgemälde in Augsburg nicht bekannt find. 
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Mit den Künſtlern und Kunſtſchöpfungen der eigenen Vorzeit iſt die 
Tentibe Nation nur wenig vertraut. Man kann es bedauern, doch man 
muß e& begreiflich finden; zur Zeit wo im glüdlichen Italien Lionardo, 
Rafael, Michelangelo vie höchſte Vollendung erreicht haben, fteht umfere 
raterländiſche Kunſt noch auf einer Stufe des Ringens und Beginnens; 
Allem gegenüber, was fie damals hervorgebracht, muß das morverne Auge 
ie viel überwinten, che e8 verftehen und genießen kann. An der Grenze 
ten Mittelalter und Neuzeit iſt das Italieniſche Volk, fat wie im Alter: 
thum die Griechen, das eigentliche Volk ver Kunft. Hierin Großes zu 
leiften ift ver biftorifche Beruf der Nation. Den geſchichtlichen Umſchwung, 
weiber Die Aufgabe jener Epoche war, vollzieht fie auf dem Gebiete des 
Schönen, währen? ihn die Teutfche Nation auf dem fittlichsreliniöfen Gebiete 
dellzieht. Tiefe vollbringt in ver Reformation jene große gejchichtliche 
That, auf welcher bis zum heutigen Tage die fernere Entwidlung ver Menjch- 
beit berubt. So kann für Deutichland nicht die Kunft im Mittelpunkte 
ter nationalen Antereffen ſtehen, kaun nicht alle höchſten Kräfte an fich 
eben, wie jenfeit ver Alpen; ja felbft die Künftler werben von dem all- 
gemeinen Drange, der ihr Volk befeelt, fo mächtig erfüllt und fortgeriſſen, 
daß auch für fie das Schöne nicht unbefchräntt in erfter Yinie fteht. 


Seltmann, Holbein und feine Zeit. 1 


> 1. Einfltung. 


Mag ihnen dies den Weg auch noch jo ſchwer machen, jie in eine 
Richtung treiben, die für ben modernen Geſchmack wenig Anziehenves hat, 
das iſt es doch zugleich wieder, was bie damalige Kunft des Vaterlandes 
uns befonvders werth macht und nahe bringt. Durch fie weht berfelbe 
Seift hin, welchem die Reformation entfprungen iſt. Diefer Geift ift eg, 
welcher ihr Sehnen und Streben, ihr Wollen und Können erfüllt, ihre 
Grenze freilich, aber auch ihre Größe beftimmt. In ver Reformation fam 
das Deutfche Wefen echt in feiner ganzen Eigenthümlichkeit zur Erfcheinung, 
und fo redet auch die Kunſt nie jo fehr unfere Mutterſprache mit uns ale 
in den Deutfchen Werken jener Zeit. Wenn wir dieſe von folhem Stand: 
punkt betrachten, dann finden wir ihr Großes und Gewaltiges recht be 
grüäntet, künnen uns verjöhnen mit dem Unvollfommenen, das ihnen inne- 
wohnt; das Schöne aber, wo fie es wirklich erreicht haben, fteht ung 
doppelt hoch, weil wir die Schwierigfeiten und Kämpfe kennen, durch die 
es allein zu gewinnen war. Erſchließt fih uns fo, wenn wir ben ges 
ſchichtlichen Maßſtab anlegen, das rechte Verſtändniß für die Fünftlerifchen 
Swörpfungen, fo werden dann auch dieje ihrerfeit3 zu Documenten, aus 
denen, ganz fo klar wie aus gefchriebenen, Geift und Gefchichte der Zeit 
zu und reden. 

Wollen wir Heutigen verfuchen, durch folche Auffaffung die damalige 
Deutfche Kunft uns nahe zu bringen, fo fnüpft ein folcher Verſuch nirgend 
deifer als bei Holbein an. Er befitt das Große feiner Nation, ohne 
ihre Schwächen zu theilen, er ift ganz erfüllt von dem Geiſte, welcher in 
ihr der bewegende war, aber er vringt zugleich frei zur höchften Schönheit, 
der ihr fonjt unerreichbaren, durch. Bon Holbein Hat ſchon Joachim 
von Sandrart, der alte Malerbiograph, gerühint, daß bei ihm überalf 
moderne Manier. fei. Holbein ift modern im beiten Sinne des Wortes, 
modern, wie ed die großen Meifter Italiens waren, und wie es von ben 
Deutfchen feiner, namentlih Albrecht Dürer nidt, it. Mag Dürer 
auch noch jo gewaltig daſtehen, mag ihm in anterer Hinficht auch noch 
fo unleugbar der Vorrang gebühren, wer in ver vaterländifhen Kunſt zur 
wahren äußeren Vollendung gelangt ift, das ift doch Holbein, und Holbein 
allein. Und fomit gilt von ihm, was man von Dürer nicht fagen kann, 

zu feinen Schöpfungen auch der heutige Sinn einen Weg bes un: 
elbaren Verſtändniſſes zu finden vermag. 

Die Kunftentwidlung, an deren Spite Holbein fteht, hat im Unter: 

“-* Mittelalters Boden und Keim. Diefer Untergaug wurde 
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berbeigeführt durch bie Beftrebungen, welche die chriftlihe Weltanfchauung 
mit der antiken verjöhnen wollten, das heißt die Menfchheit verföhnen 
wollten mit ihrer ganzen früheren Cultur, der fie durch den chriftlichen 
Geift, wie er im Mittelalter fich entwidelt hatte, immer mehr entfrembet 
worten war. 

Man fagte fich los von der mittelalterlichen Grundanſchauung, vie 
auf Unterwerfung und Verneinung der Natur drang; der Einflang von 
Geift und Natur, welcher im Altertbum bie Baſis des Denkens und 
vdebens gebilvet hatte, wurde von neuem das Ziel. Die Natur foll 
wierer zu ihrem Rechte kommen, diefer Drang geht durch alle die Stim- 
mungen, Thaten, Creigniffe, welche eine neue Zeit begründen, geht durch 
vie großen Erfindungen und Entvedungen Hin; darum handelt es fich, 
wenn die Naturfräfte vurchforfcht, die mechanijchen Geſetze erfannt, neue 
Belttbeile aufgefunden werben. Und wenn ver Menfch über bie Natur 
alarheit erhält und feine Stellung zu verfelben begreift, fo wirft bies 
auch auf ihn felber zurüd, er erkennt, was von Natur fein Weſen und 
feine Berechtigung if. Der Menſch wird nicht mehr wie im Mittelalter 
blos nah Stand, Corporation, Yamilie, fondern als felbftändiges, eigens 
berechtigtes Individuum aufgefaßt. Für eine foldhe Stellung der Natur 
md des Individuums war fein Raum, fo lange die Macht, welche im 
Mittelalter die Welt beherrfchte, vie Kirche, beftehen blieb. Gegen bie 
Kirhe mußte daher, je mehr die neuen Regungen ſich Bahn brachen, ver 
Rumpf entlodern.*) ° 

Art, Richtung und Verlauf diefes Kampfes waren biesfeit und jemjeit 
der Alpen durchaus verfchieven. Italien war der Boden, wo zuerjt ber 
nene Geiſt Wurzel zu fallen vermochte. Hier lag es am nächiten, über 
tie einfeitige ulturentwidlung des Mittelalters zurüdzubliden, auf bie 
verhergebenve. große Cultur ver antifen Welt. Hier, wo das erbbe- 
berribente Volk des Alterthums gewandelt, waren die Spuren deſſelben 
me ganz verwifcht. Erinnerungen an die claſſiſche Vorzeit tauchen mitten 
unter der tiefften Barbarei dann und wann auf, und nehmen zu mit 
jedem Fortſchritt in der nationalen Entwidlung. Im vierzehnten Jahr⸗ 
buntert aber, bei dem Gefchlechte, welches auf Dante und Petrarca 


*) Vie viel ih für bie gefchichtfiche Schilderung dieſes Zeitraumes C. Hagen 
(-Tentihlands religiöfe und literarifche Verhältniffe im Reformationszeitalter”), für bie 
Minklerifhe Schilderung den befannten Werten von Waagen, Hotho u. f. w., filr beides 
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nee Mi Dune bereits ein ganz anderes Ausſehen gewonnen. 
J one armen un an bie Theilnahme für das Alterthum all- 
” \ as re wirftibe Wiedergeburt und Wiederbelebung veffelben, 
n. und ſtückweiſes Nachahmen einzelner antiker Ele⸗ 
Atmung und Streben der Nation. Dieſe Richtung kam 
ER ca wuriibeienten Durchbruch, als in der Mitte des fünfzehnten 
NAdere durch bie Zerftörung des Byzantiniſchen Reiches ein neuer 
Sun Sueniſcher Bildung von dort hereindrang. Mochte der Funke bes 
so Wriechenthums dort auch noch fo ſchwach und verſtohlen weiter⸗ 
xamanın. jetzt berührte er einen fo leicht entzündbaren Stoff, daß er eine 
zedeudige Flamme zu weden im Stande war. Unter Roms Trümmern 
miite man fich jegt von einem eigenen Gefühl ver Ehrfurcht und Be 
geiſterung ergriffen, die verfallenen Mauern und Säulen reveten eine 
Sprache, die man verſtand. Man forichte nach in dem Boden, auf dem 
man wandelte, und da gab er dem Lichte die lange geborgenen Schöpfun- 
gen des griechifchen Meißels zurüd, die jedes Auge bannten und binriffen. 
Und wie die Statuen im Schoße der Erde, fo fuchte und fand man in 
ven Winkeln der Kloſterbibliotheken die alten Handſchriften auf. Man 
(a8 die claffifhen Geſchichtſchreiber, Redner und Dichter, man fchrieb fie 
ab und gab fie von Hand zu Hand. Die Anfchauung, welche man hier 
(ernte, ward zum Leitftern für Denfen und Handeln, und fo entftand bie 
Cultur, welche ven Boden gejchaffen bat für jede weitere Entwicklung bis 
auf den heutigen Tag, die Eultur der NRenaiffance. 

Diefer Umſchwung ver Bildung in Italien jcheint zum Kampfe gegen 
bie Kirche führen zu müjlen, deren Grundprincip ein völlig entgegenſtehendes 
ift. In der That brechen auch innerhalb der Kirche vielfach Oppofitions- 
bewegungen 108, aber ver Volfögeift trägt fie nicht allgemein genug, oder 
trägt fie nicht Lange; fie haben nie ein wirkliches Reſultat. Aeußerlich 
fönnen beide Gegenfüte fich lange mit einander vertragen. Selbjt der 
Vatikan verjchließt fih den neuen Strömungen nidt. Dem heidniſchen 
Geifte geben Ehrijti Statthalter ſich rüdhaltstos Hin. Aeußerlich halten 
fie Macht und Größe der Kirche fo entjchieven wie nur jemals aufrecht, 
innerlich aber find fie dem Firchlichen Geiſt une dem chriftlihen Glauben 
vollkommen entfrembet; nur das Cine vergejlen fie nicht, wieviel jene 
Fabel von Chriſtus, wie Peo X. ſich ausprüdte, ihnen und ben Ihrigen 
. stets von Nugen gewefen war. Die Kirche blieb beftehen wie fie war, 

nur .baß fie aufhörte, wie früher der allgemeine geiftige Mittelpunkt zu 
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ſein. Hier trat ein neues Element an ihre Stelle. Nicht in der Kirche, 
ſendern neben der Kirche machte der Geiſt ſich frei. 

Hiemit war freilich noch nicht Alles, was zu thun war, gethan. 
Zunächſt war durchaus nicht dem ganzen Volke geholfen. Dieſe neue 
Freiheit, welche auf der Bildung ruhte, war nur für die Gebilveten, wäh- 
rent für Die Uebrigen der alte Zwang blieb. Und was felbit in Italien 
für die ganze Nation nicht ausreichte, war um fo weniger genug für bie 
abendländiſche Menſchheit überhaupt. Um wirklich vie Zuftände, welche 
tem neuen Geift entgegenftanven, zu ändern, dazu war nicht blo8 aufge 
Mirte Erkenntniß, fondern fittliche Thatkraft nöthig; jene war in Italien 
gemedt, diefe mußte von einem anderen Volke ausgehen, das nicht in dem 
Maße wie das italienifche einer völligen Zerrüttung in moralifcher Hin- 
fit anheimgefallen war. Hier griff die Deutſche Nation in die Gefchide 
ver Menfchheit beftimmend ein. Der Deutjche Charakter ift nicht fo glän- 
send, leicht und erregbar wie ver Italienische, abet tiefer, ernter, gefin- 
nungsfeſter; er greift Die Dinge nicht fo fchnell und überlegenen Geiftes 
aber weit nachbrüdliher an. Wenn er für invivivuelle Geiftesfreiheit 
eintritt, fo genügt es ihm nicht, diefe durch -Emancipirung vom Kirchen: 
thum zu erreihen, er geht auf ven Kern der Sache los und bringt auf 
Erneuerung des religiöfen Vebens felbft. Die Früchte dieſes Strebens 
werden dann auch nicht blos bevorzugten Claffen zutheil, ſondern find 
für Das ganze Volk gewonnen. Es waren wieber, wie beim Urfprung ber 
briftlichen Lehre, die Armen, an welche vie frohe Botſchaſt ſich richtete. 

Wirerftand gegen die päpftlihe Hierarchie war ja in Deutſchland 
beimijch feit alter Zeit; er ging aus von den größten Kaiſern und ben 
eriten geiftigen Vertretern des Volkes. Und zwar ein Widerftand im 
nationalen Sinne. Denn das entſchiedene Nationalbewußtfein, das gegen 
tie völferumterwerfende Macht der Kirche überall zurüdtrat, war bier 
lebendiger als in jedem anderen Lande geblieben. Bis dies Bewußt— 
tem fi ter Römifchen Herrichaft beugte, hatte lange gewährt. Aber 
als es nun endlich nah Schwächung ver faiferlihen Macht dahin ge- 
fommen war, ermwachte bald die Oppofition im nationalen Sinne von 
neuem. Grund dazu waren die Verhältniffe, welche die Kirche felber 
berbeigeführt.” Sie war in den Zeiten ver Barbarei die Vertreterin ber 
geiitigen Intereilen und fomit der Vormund der Menfchheit geweſen. 
Tiefe aber war jest herangereift, und brauchte die einft heilfame und 
nothwendige Leitung nicht mehr. Kirche und geiftige8 Leben gingen immer 
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entſchiedener auseinander, ſtanden bereits im vierzehnten Jahrhundert in 
ausgeſprochenem Gegenſatz. Die Wiſſenſchaft iſt von jetzt an nicht mehr 
identiſch mit der Scholaſtik, die im Dienſte der Kirche ſteht, ſondern geräth 
in Conflict mit dieſer, die in ihrem ſpäteren Verlauf immer mehr zu 
einer bloßen Ausbildung des formalen Denkens wird. Die Kluft zwiſchen 
Glauben und Wiſſen hat ſich aufgethan, um ſich von nun an immer mehr 
zu erweitern. Die Kirche war zu einer ſo glänzenden äußeren Autorität 
gelangt, daß ſie dieſer einſeitig vertraute und der inneren Autorität nicht 
mehr zu bedürfen glaubte. Vom geiſtigen Gebiete zog ſie ſich ſelbſt zurüd. 
Mehr nach äußerem Anſehen als nach geiſtigem Uebergewicht begann der 
Klerus zu ſtreben, und mit dem geiſtigen ſank der moraliſche Eifer. Die 
ſittliche Kraft mußte beſonders deshalb ſchwinden, weil die geiſtliche Macht 
nicht mehr an ſich ſelbſt glaubte und an die Wahrheit der Grundſätze, bie 
fie vertrat. Durch diefen Mangel an echter Ueberzeugung ging bie innere 
Berechtigung für tie" Gewalt ver Kirche verloren, und diefe warb zur 
Tyrannei. 

Hiezu gefellte fih noch ein anderer Drud, das Erpreſſungsſyſtem, 
durch welches die weltlichen Claſſen ansgeſaugt und das Deutjche Geld 
nah Rom geichleppt ward. Das größte Aergerniß aber ward durch bie 
tiefe Sittenververbniß ber Geiftlichfeit gegeben, die nicht nur auf ganz 
äußerliche, unwürdige Weife Lehre und Gottesdienft verwaltete, fonvern 
auch ben eigenen firhlichen Principien ver Naturverlengnung und Be- 
zwingung finnliher Begierden tur ihr Yeben widerſprach. Habſucht, 
Wohlleben und Ueppigkeit waren alfgemein, und befonders im Möndhftande 

e die moralifche Verfunfenbeit ven höchften Grad erreicht. Die Zeiten 
woren längſt vorbei, in welchen vie Klöfter als fegensreiche Pflegeftätten 
der Cultur inmitten unentwidelter Völker ftanden, ven Boden urbar machten, 

nete Zuftänte einführten, ver Kunſt und Wiffenfchaft einen ruhigen 

t8ort boten. Trägheit, Verbummung, Schwelgerei nicht allein, jede 

Sqhamloſigkeit und jedes Verbrechen gegen die Natur waren binter ben 

Hoftermauern zu Haufe Es hieß dazumal im Volle: Was ein Mönch 
ga tun wagt, das würde felbjt ver Teufel fich ſchämen auszudenken. 

Mochte einerjeits vie Kirche durch folche Zuſtände noch fo fehr ge- 

"nn, troß allevem nimmt andererfeitd die Innigfeit und Wärme 

fen Empfindung auf ergreifende Weife im Volke zu. Aber die 

fung unter die äußerliche kirchliche Autorität genügte ven 

Beſonders in Deutſchland nicht, wo durch dieſe äußere 
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Anterität dem Bolfe weit mehr Unheil: al8 Heil gebracht worben mar. 
Auf Das biutigfte hatte bier die zerriffene Nation durch die fortwährenden 
Streitigkeiten von Kaifer und Papit zu leiven. Wie oft hatte dieſer ven 
Bannitrahl gegen das Reichsoberhaupt und die Seinigen gefchleubert. 
Auf ganzen Städten und Lanbftrichen laftete dann ver Fluch, fo daß bie 
Porten der Gotteshäufer gefchloffen blieben, fein Gefaug und Orgelton 
das Herz erquidte, und alle Saframente verjagt waren, daß es feine Ehe 
und feine Taufe der Kinder, feine Beichte und feinen legten Troſt für vie 
Sterbenden gab. Keine Zeit beinahe war von allem denkbaren Unglück 
ie jehr wie biefe Heimgefucht. Nicht nur durch Zwiefpalt und Krieg wurde 
das Land zerfleifeht; Erpbeben erjchredten pas Voll, Hungersnöthe wüthes 
tn, eine Seuche folgte der andern, über alle Lande zog ber ſchwarze Tod. 
Tas war die Zeit, welche ihrer Seelenftimmung am beiten dadurch Aus—⸗ 
vrud zu geben vermochte, daß fie alle Frievhofsmauern und Kreuzgänge 
mit ver büfteren Vorftellung des Tobtentanzes bemalte. 

Brach in dieſer Weife Leid auf Leid herein, jo Hang es jedesmal 
wie ein lauter Mahnruf göttlichen Gerichtes an das Ohr des Volles. 
Da fteigerte fi) die Andacht in ven geängitigten Gemüthern. Dichter 
trangte bie Menge fich zum Gottespienft, reicher wurden die Altäre ge 
Idmüdt, vie frommen Stiftungen, die fogenannten guten Werke nahmen 
iertmährend zu. Aber tiefere Herzen waren nicht befriedigt durch dieſe 
anferlihe Frömmigkeit. Höchfte religiöſe und fittliche Regeneration im 
Innerften des Einzelnen jelbft fchien ihnen pas einzige Heil. Dies war 
das Beftreben der Myſtiker, eines Meiſter Edharbt, Tauler, Sufo, und 
ter Zahllofen, die mit ihnen wirkten und nad ihnen famen, namentlich 
m Deutfchland, wo das Bedürfniß am größten war. Ohne fih that- 
jächlich von der Kirche loszuſagen, treten fie doch gegen vie Firchlichen 
Misbräuche frei in die Schranfen, greifen das hohle Formelweſen in ver 
tehre, vie Unfittlichleit im Leben der Geiftlihen an. Aber nicht durch 
Saften und Büßungen, durch äußere Werkthätigfeit, fondern durch Einkehr 
in fi felbft, durch glühende Sehnfuht nach Gott und volle perfönliche 
Singebimg an ihn glauben fie ver göttlichen Seligkeit theilhaft zu werben. 
Sie wenden ſich an das ganze Volk, vem fie ihre Lehren in ber Landes⸗ 
ſprache verfünbigen. 

Roh fchärfer ſtanden allmälig vie Gegenfäge wider einander auf. 
Richt nur Erneuerung und Befferung des eigenen Herzens, fondern auch 
Umgeftaltung der äußeren kirchlichen Verfaſſung ftellte ſich als nothwendig 
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heraus. Die Forderung jedes erniter Gejinnten, das allgemeine Lofungs- 
wort ift die Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern. 

Die Waldenfer, welche ven Kampf hiefür fchen am Schluß des zwölf- 
ten Iahrhunderts aufgenommen, waren unterbrüdt worven, doch nicht über: 
all find vie Spuren ihrer Lehre vollfommen verwifcht. In England er 
bebt ſich Wicliffe, welcher vie Bibel als alleinige Grundlage des Glaubens 
binftellt und gegen päpjtliche Deacht, Habfucht und Verderbniß der Geift- 
fichfeit, Eeremonien und Ablaß in die Schranken tritt. Deutſchlands alte 
Waldenſergemeinden, vie ihre verfolgten Anfichten im Stillen bewahrt, wer- 
den für ihn ein giünftiger Boden. Durch feine Schriften wird in 
Prag Iohannes Huß angeregt, der ganz Böhmen mit fi fortreißt und 
durch fein Wort auch in Deutfchland zündet. Obwohl das zum Nefor- 
miren berufene Eoncil vor der Confequenz des Reformators zurüdichredt 
und ihn dem Feuertode überliefert, fönnen feine Anhänger boch durch feinen 
Kreuzzug ausgerottet und niedergeworfen werden. Wenn auch vorläufig 
noch das alte Shftem das herrſchende bleibt, fo fallen Die neuen Ideen 
immer mehr Wurzel und breiten fich aus, bis endlich das ganze Volk fo 
von ihnen durchdrungen ift, daß Luthers Auftreten zum Ziele führen kann, 
weil es als der Ausprud der gefammten Nationaljtimmung baftebt. 





Dem Gange, welchen ber allgemeine gefhichtlihe Umſchwung in Ita⸗ 
lien und in Deutichland nahm, entfpricht auch in beiden Ländern vie 
fernere Entwidlung ver Kunft. 

Der mittelalterlich = chriftliche Geift hatte feinen vollendeten Ausdruck 
im gothifchen Styl gefunden, deſſen Grundprincip ein fo rüdhaltslofer und 
auf die Spitze getriebener Idealismus ift, wie ihn die Welt fonft nie ge- 
jehen. Die Gothik verleugnet die Natur, wie die hriftliche Weltanſchauung 
fie verleugnet, fie weiß durch fcharffinnige Berechnung die Alles beherr⸗ 
ſchenden Naturgefege fi zu unterwerfen. Als ob es gar feine Maſſe 
gäbe und gar keine Schwere in der Maſſe, ftreben die gothifchen Bauwerke 
empor. Mag auch jeder Bau darauf angewiefen fein, fich breit auf ben 
Boden zu gründen, und von ihm fih nur emporzumwölben, um dann aufs 
neue wieder zu ihm zurüdfehren, mag fonft in ver Architektur keine Kraft 
ſich ausfprechen können, ohne daß zugleich die Laft zur Erfcheinung kommt, 
bie auf ihr vuht: die Gothik fegt fich über dieſe Grundbedingungen hin⸗ 
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weg. Sie leugnet die Laft ganz und läßt nur die Kraft fich zum Aus: 
trud bringen, eine unhemmbar aufftrebende Kraft, wie im ſchlauken Wuchfe 
des Baumes, der feinen Gegendruck ver Maſſe kennt, fonvern hoch in ben 
rũften leicht feine Krone wiegt. Wie vie chriftliche Lehre von dieſer Welt 
nicht befriedigt wird, ſondern unausgefegt in eine höhere Welt ahnungsvoll 
md fehnfuchtsnoll hinaufweift, jo ringt auch in der Gothik Alles empor. 
Der Dauptbejtanbtheil jedes Bauwerkes, die feite Mauermaffe, wird ganz 
bejeitigt ; in gefonberte Theile, die, ftatt horizontal fich aufzufchichten, ver: 
tilal gegen oben wachen, it das Ganze aufgelöft. Alles wird immer leichter 
und luftiger; und ſelbſt wo in der Wölbung das Wachsthum feinen Ab- 
ſchluß erreicht, fcheint es durch bie Form des Spikbogens, der niemals in 
fh ſelber zurüdfehrt, noch bis ins Unenpliche fich fortzufegen. Dies ideale 
Geſez geht auf Koften der realen. Bebingungen in allen Gliedern und 
Einzelbildungen durch. Ueberall jcheint vie Maſſe emporzuſchießen und fich 
zu verflüchtigen. Mag es dadurch auch geſchehen, daß viel zu feine, leichte, 
gebrechliche Spigen, Giebel und Zierathe in vie Luft Binausragen, daß 
der übernatürlich kühne Aufbau nur durch ven größten Aufwand und bie 
Einfulichfte Berechnung gehalten werben kann, daß ver idealen Tendenz zu 
tiebe, ſelbſt Theile, die ſchützen und beveden follen, wie vie Giebel ober 
Rimperge über ven Fenſtern, wie die Pyramide des Thurmes, durch 
brechen gebildet find, mag ſomit das gothifche Bauwerk im höchften Grave 
ver Zerſtörung auegejeßt und während des Bauens oft fchon dem Ver: 
falle preisgegeben fein; mag es faft ausnahmslos niemals vollendet wer- 
ten, weil e8 überall in das Unendliche geht; — trogvem wird es mehr ale 
jede andere Schöpfung ver Architektur zur fchranfenlofeften Bewunderung 
wingen. 

Doch ſobald nun der Geift, welcher die Gothik erzeugte, der natur- 
verleugnende und naturunterwerfende Glaube, durch die neue Entwidlung 
nrüdgebrängt wird, ift e8 auch mit ber Gothif felbft vorbei. Ihr Syſtem 
kann bei ver Rüdfichtslofigkeit gegen die realen Bedingungen nur durch eine 
wingende Eonfequenz beftehen, welche vie ausgeflügelte Berechnung bis 
m das Aeußerfte treibt, alles Perjönliche unter ein eifernes Geſetz bannt, 
jelbft wem reichen Ornament fein ſelbſtändiges Spiel geftattet und die 
anderen bildenden Fünfte, fo vielfach fie verwendet werben, nie wirklich frei 
a Rorte lommen läßt. Natur und Freiheit verlangen jekt ihr Recht. 
Ale die Regungen des inpividuellen Geiftes, welche fich gegen das Syſtem 
ter firhlichen Dierarchie empören, beginnen auch gegen das Syſtem ber 
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Gothik ven Kampf. In Italien entfpricht jeßt der Wiedergeburt Haffifcher 
Bildung eine Renaiffance der. Fünfte, die ihr neues Gefet aus den Mus 
ftern des Alterthums fchöpfen. Um fo leichter 'war dies möglich, als bie 
Gothik hier nie recht heimifch geworden und in aller Conſequenz aufgetreten 
war, als auch in der Kunft der antike Einfluß hier nie ganz nachgelaffen 
hatte. So entitand neben der weltlihen Bildung eine weltliche Kunft. 
Wie dagegen in Deutfchland die neuen geiftigen Bewegungen nicht außer: 
halb ver Kirche ftattfinden, fonvdern auf dem Boden des religiöfen Lebens 
felbft, fo tritt auch anfangs bier fein fremdes Kunftprincip an die Stelle 
des gothiſchen, ſondern innerhalb der Gothik felbft, innerhalb der chriftlich 
mittelalterlihen Kunſt ſucht das Neue fich zur Geltung zu bringen. 

Nah dem, was wir als Syſtem der Gothik kennen lernten, muß 
dies zu einem Zwieſpalt führen. Der fefte, zwingende, deſpotiſche 
Organismus des gothifchen Styles fann mit dem kräftigen Aufleben des 
individuellen Geiftes fich nicht vertragen. Wo dieſer in der Architektur 
felber auftritt, ift die Entartung unvermeidlich. Das Einzelne empört ſich 
gegen das Ganze, deſſen jtrenger Drud ihm unerträglich wird, und verfällt 
in Zuchtlofigfeit und Spielerei. Die Hauptformen ver Conftruction werben 
ſchwächlich, unwahr und troden, im Detail tritt übertriebene Zierlichkeit 
und wilffürlihe Tänvelei, ja mitunter der robefte Naturalismus ein. In 
der fpäteften Gothil gewinnen Rococco und Zopf die Oberhand, in einer 
Weife, daß felbit Zopf und Rococco des vorigen Jahrhunderts weit dagegen 
zurüdbleiben. Kine völlige Zerfegung beginnt. Nur in rein deforativen 
Werfen, Ranzeln, Brunnen, Saframentshäufern, vermag die damalige Ar: 
chitektur ſich noch irgend fchöpferifch zu zeigen. Es find Bravourſtücke, bei 
welchen die abenteuerliche Kühnheit und glänzende Phantaftil zu blenden 
vermag, aber der Mangel jedes höheren Stylgefühles ſich nur felten über- 
jehen läßt. Je mehr Ueppigkeit hier ft, deſto nüchterner, fahler, fchemas 
tifcher find die größeren Werfe. Keine technifche Gefchiclichfeit Tann ben 
Mangel an Geijt und Erfindung erfeßen. So bauert die Gothik bis zur 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts in Deutfchland for. Mochte der 
Lebensathem auch Längit erlofchen fein, ihr Princip war fo mächtig, daß 
e8, auch innerlich abgeftorben, noch die Herrichaft behielt. Dann erft tritt 
auch in der Deutfchen Baukunſt die Renaiffance ein, aber zu fpät, um tbeil« 
zunehmen an dem allgemeinen Aufſchwung ver Künfte, und ibm bie wahre 
Stüge zu fein. Nun hatte bereits ber nationale Verfall den Tünftlerifchen 
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Das neue Leben, welches am Schluffe des Deittelalter in der Bau⸗ 
tamft nicht durchzubringen vermochte, brach fich dafür Bahn in den beiben 
anderen bildenden Künften, die ja vorzugsweife vie Künſte des individuellen 
Smpfindens find. Ihnen kommt jest Alles zu Statten, felbft der Umfchwung 
im refigiöfen Gebiet. Begünftigt werben fie auch von der myſtiſchen Rich⸗ 
tung, fo wenig dieſe fonft auf den äußeren Prunf des Eultus hält. Im 
ver Baulunft wollen vie Myſtiker freilich nur eitel Stolzbeit fehen, gute 
Bilder aber empfehlen fie allezeit, und felbft die Vifionen, die bei ihnen 
eine große Rolle fpielen, geſtalten ſich unwilffürlich vor der entzüdten Phan⸗ 
tafte zu anmuthigen Gemälden. Plaſtik und Malerei machen fich jetzt von 
dem architeftonifchen Zwange 108, um ihre eigenen Bahnen zu geben. Nicht 
mehr im firchlichen Zwecke wie bisher erichöpft fich vie Bedeutung des 
Kunftwerfes ; das eigentlich Tünftleriiche Element tritt in ben Vordergrund; 
dem beiligen gewinnt das echt menfchliche Interefle den Vorrang ab. Zwar 
wor auch jet noch das, was bie Kirche will, gemalt und gebilvet, aber 
nicht wie fie es vorfchreibt, fondern wie e8 der einzelne Künftler in ber 
eigenen Seele tief, frei und perfönlich empfindet. Und zu dem inpipi- 
tuellen Streben gefellt ſich das realiftifche. Jetzt ift die Natur nicht 
mehr als füindlich verworfen. Frei und freudig nimmt das Auge alle 
sale ihrer Schönheit in fih auf. Ihre“ Geſetze werden vurchforfcht, ihre 
une Mannigfaltigfeit und Herrlichleit erfannt und nachgebilvet. 

Zrog der gefteigerten Dinneigung zur Natur ift aber deren rechtes 
Erfaffen noch ſchwer, und das Gefühl für die eigentlich körperliche Schön- 
beit, durch vie Gothik lange unterbrüdt, ift eben erft im Erwachen be 
gifen So bleiben für die fernere Kunftentwidlung harte Kämpfe zu 
beiteben, ehe fie ihrem Ziele fich zu nähern vermag, fo wird beſonders 
tie Kunft, welche zur Aufgabe hat, die Schönheit des ganzen Körpers 
darzuſtellen, bie Bildnerei, noch an ver rechten Entfaltung gehindert. 
Lerftauden und bargeftellt wird zunächſt nicht die Schönheit des Körpers, 
fendern vie Schönheit der Seele, deren Bewegungen, Stimmungen, Em- 
rintungen zu verlünvigen, in das Antlig vie tiefere Bedeutung gelegt 
wird. Tas aber ift Sache der Malerei, die von nun an dafteht ale 
bie tenangebende Kunft. 


Der Buntt, wo am Schluffe des Mittelalters die Malerei ihre eigenen 
Bahnen zu gehen beginnt, wirb in rein äußerlicher Weife dadurch bezeich- 


12 I. Einleitung. 


net, daß nunmehr das Tafelbild auftritt, welches bis dahin eine ganz un: 
tergeorbniete Rolle in rein handwerlsmäßigen Arbeiten, Wappenfchildern und 
Achnlichem gefpielt Hatte Wie die Malerei vorzugsweife die Kunft bes 
individuellen Empfindens ift, fo ift das Tafelgemälde das eigentlich indivi⸗ 
puelle Bild. Die Miniaturen, an welchen im Dlittelalter die Entwicklung 
der Malerei fich ganz beſonders verfolgen läßt, fpielen auch jebt noch eine 
bedeutende Rolle und erreichen bei immer gefteigerter Production einen noch 
höheren Grad der Vollkommenheit; doch in der vorberften Reihe ftehen fie 
von nun an nicht mehr. Auch die anderen Gattungen ver Malerei treten 
zurüd, bejonders die Wanpmalerei, die in der romanifchen Epoche eine 
großartige Thätigkeit entfaltet hatte, aber in der Gothif, die gar feine 
Wände kannte, auf das äußerfte befchränft worden war; endlich auch bie 
Slasmalerei, welche bei den gothifhen Bauwerken bie einzige Gelegenheit 
geboten hatte zu malerifhen Schöpfungen im Anſchluß an die Architektur, 
aber für höhere künſtleriſche Aufgaben natürlich nicht genügen konnte. 
Das Tafelbild, welches felbftändig vafteht und ganz in fich abjchließt, 
fommt den Zweden ver Malerei am beiten entgegen, fobald fich dieſe ala 
unabhängige Kunſt fühlt. Es ift zugleich günftig für die außerordentlich 
gefteigerte Nachfrage. Wir fahen ja bereits, wie die wachſende Andacht 
des Volkes die Kirchen immer glänzenver fhmüdte Stiftung von Kunſt⸗ 
werfen gehörte mit zu den guten Werfen, die zur Gewinnung des Ablaffes 
führen. So vereinigte fich das religiöfe Intereffe mit dem äfthetifchen. 
Die Malerei war ein zünftiges Gewerbe, das in den Städten blühte; 
denn die Städte waren damals wie in allen Zeiten gejunder Entwidlung 
bie Träger ver Euftur. Weberall, wo e8 eine echte Blüte ver Kunſt gab, war 
fie ftet8 vom freien bürgerlichen Leben getragen. Im clafjiihen Alterthum 
ging fie aus den Hellenifchen Republifen hervor, in Mittelalter und Neu⸗ 
zeit aus Deutfchlands und Italiens Freiftäpten, aus Florenz und Venedig, 
aus Nürnberg und Augsburg. In den Deutfchen Städten hatte ſich wäh 
rend des ganzen Mittelalters das nationale Element am reinften bewahrt. 
Sie waren ftetS die Bımvesgenoffen des Kaiſers gegen die Päpite gewefen, 
fie bildeten auch jet des Landes beſte Kraft. Gegen das Reichsoberhaupt, 
deſſen Macht gefchwächt ift, ‚Stehen fie unabhängig da; die Fürſten umb 
Herren kommen ihnen an äußerer wie an moralifher Macht nicht gleich. 
Sei e8 für fich, fet es in achtunggebietenden Bündniſſen, die Stätte wiffen 
ihnen gegenüberzuftehen.. Auch im Imnern . ftrebt Alles nach Freiheit. 
Rührige Arbeit giebt frifchen, felbjtändigen Sinn, der Verlehr nach außen 
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erweitert ven Blid. Endlich verlangt der gewerbtreibende Bürger auch 
gleiche Rechte mit vem handeltreibenden PBatricier und bringt, bier fchneller, 
tert langfamer, zum Ziel Gewöhnlich geht aber ver Fortſchritt ganz 
mbig, ficher und gelaffen vor ſich; es ift mehr eine friedliche Entwidlung 
als ein Kampf. Aeneas Shlvius, welcher einft Sekretär Kaifer 
Friedrichs TIL geweſen war und dann als Pius IL ven päpftlichen 
Thron beftieg, der Erfte, welcher vie humaniſtiſche Bildung nach Deutfch 
(and brachte, rühmt in feiner Schrift an den Kanzler von Mainz, 
Martin Meyr, die Deutichen Stäpte vor denen aller andern Nationen. 
Nur dem Kaiſer find fie untertban, deſſen Joch Freiheit ift, eine Freiheit 
wie wohl nirgend in der Welt. Italiens fogenannte Freiftaaten find gerabe 
am meilten gelnechtet, Venedig wie Florenz und Siena. Einzelne Wenige 
herrſchen ort, die Uebrigen find Sklaven gleih. Bei den Deutfchen das 
gegen ift Alles Fröhlich, Alles heiter. Keiner wirb feines Gutes beraubt, 
item iſt fein Erbtheil ficher, nur dem Schadenden ſchadet die Obrigfeit. 
Und fo wie in Italien wuchert auch das Parteiweien nicht. Mehr wie 
hundert Städte giebt es aber, die folcher Freiheit genießen.“) 

Unter den deutſchen Städten nahm nun Köln eine ver heroorragentiten 
Stellen ein. Schon von den Römern gegründet, hatte es aus ber Vorzeit 
bedeutende Kunſtdenkmäler aufzuweifen. Weber bie Häufermaflen ragten bie 
alten romanifchen Kirchen und der Chor res unvollendeten Domes empor. 
Hier refipirte ein mächtiger Kurfürft und Erzbifchof, hier waren reiche geift- 
lide Etifter une eine rührige VBürgerfchaft, bier entfaltete fich ein zugleich 
bätiged und glänzendes Leben. Dabei erfcholf jett von ven Kanzel die 
Prerigt der berühmteften Myſtiker und ergriff das ganze Volk, mit ver 
Nrienlihen Frömmigkeit auch die Luft an frommen Bildern erweckend. 
Se fine uns aus Köln befonvers viele und befonvers fchöne Gemälde vom 
Inte red vierzehnten und Anfang tes fünfzehnten Jahrhunderts erhalten, 
mr man pflegt deshalb ven fünftlerifchen Styl, der ſich in ihnen zeigt, 
ten Kölnifchen zu nennen, im Grunde ganz irrig, ta er gleichzeitig über 
ts geſammte Deutichland und tie angrenzenden Gegenven verbreitet war. 
Mag auch tiefe Entfaltung der Malerei erjt beim Sinken der Gothit 
möglich fein, fo ift doch der Stylcharakter ein entichieven gothifcher. 
ta ren Bildungen berrfcht das nämliche Formprincip mie in der gothi- 
ben Architektur. Uebermäßig ſchlank und emporgeredt ſind die Geftalten, 
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eine weihe Schwingung geht in der Haltung durch. Yange Gewänder 
mit dichten, gleichmäßigen Falten umbüllen die Figuren, fo baß ihr 
Bau kaum zu erkennen iſt. Schwah und mangelhaft ift die Kenntniß 
der Natur: ver Körper noch unausgebilvet. Dem Seeliihen bleibt das 
Körperlibe untergeordnet; es will nicht mitreren, Teinerlei Werth für fich 
in Anfpruch nehmen, nur Werkzeug ver Seele fein, welche bervorleuchtet 
aus ten anmutbigen Gejichtern mit tem fchönen Oval, dem feinen Munde, 
der großen geraden Nafe, den austrudsvollen, gemüthstiefen Augen, die 
nur halb unter ven geſenkten Lidern hervorſchauen. Durch vie Innigkeit 
des Gefühles iſt ſelbſt das Unvollkommene verklärt. Die noch unbeſtimmte 
Zeichnung wird weit überholt durch die Farbe, welche ja ſtets in der Kunſt 
bie eigentliche Sprache des Seeliſchen it. Ganz zart und dünn nur iſt 
ſie aufgetragen aber wie voll Munterkeit und Harmonie! Und hinter den 
Figuren dehnt ſich prangender Goldgrund aus, der ſie wie in eine himm⸗ 
liſche Ferne entrückt, da es nichts als Reines und Heiliges giebt, da Alles 
zu finden iſt, was das Herz nur von Andacht und ſchwärmeriſcher Sehn⸗ 
ſucht, von Zartheit und Liebreiz zu faſſen vermag. 

Das iſt ver Geiſt, welcher uns aus ver Reihe von Werfen entgegen- 
tritt, die man unter dem Namen des Meifters Wilhelm zufammenfaßt. 
Was vie nächſte Generation am Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts 
bervorbringt ift jchen vielfah etwas Anveres geworden. Meifter Stes 
phan Yochner jteht bier obenan, der Schöpfer des „Dombildes,“ auf dem 
vie göttliche Mutter mit dem Kinde von den Heiligen, tenen Köln am 
meijten befohlen ijt, ven brei Königen aus tem Morgenlande, jo wie Ges, 
reon und Urſula mit ihrem’ Gefolge, verehrt wird. Ties Werk und vie 
übrigen Schöpfungen des Künftlerd ftehen an ver Grenze zweier Zeiten. 
Unſchuld, Hoheit, ftille, jüre Feier haben jie noch von ter ulten Zeit bes 
wahrt. Aber auch tie Freude an ver vollen, frohen Wirklichkeit der Dinge, 
dies Merkmal ver neuen Zeit, finvet ſich ein. Die realiftiiche Auffaſſung, 
bie bald in ter nordiſchen Kunſt zu herrichen berufen ift, erwacht. Im⸗ 
mer mehr une immer freubiger verjenkt fich vas Auge in tie Natur. Züge 
ans der täglichen Umgebung werten berausgegriffen und fügen jich heiter 
ein. Tas Gefühl fir Tas Körperliche wächſt, vie ſchlanken Geftalten wers 
den getrungener und jtellen fich in behaglicher Breite, oft mit geipreizten 
Beinen, hin. Die Gliever werden kräftiger, vie Gefichter rımdlicher und 
voller, tie Augen ſind nicht mehr in Demuth und Befangenheit nieverges 
ſchlagen, jentern blicken fe und frohſinnig in vie Welt hinaus. Gefleivet 


Der Gothiſche Idealismus durch den Realismus verdrängt. 15 


find Männer und Frauen von jest an in bie glänzende, oft zwar bizarre 
und abentenerliche Diode des Tages. Sammt, Seide, Golpbrofat, die 
mädhtigften Stoffe find gewählt; um bie Mannigfaltigfeit zu fteigern, 
laſſen vie Mäntel burch die Art wie fie fallen, gewöhnlich auch die Innen⸗ 
kiten mit dem Futter von: anderer Farbe ſehen. Alles klingt harmoniſch 
wiammen, und bie Farben fcheinen gleichlam ein heiteres, glänzendes 
(Cencertſtũck aufzuführen. Manchmal weiß jene neue Hinneigung zum Wirk 
hen noch nicht das rechte Maß zu finden; unter ven Männerköpfen 
leumen derbe und gewöhnliche Bildungen vor. Aber nichts Reizenderes 
eis die Kindergelichter von Meifter Stephans Frauen und Mädchen Tann 
men ſehen. Ernften firchlichen Charakter weiß ver Künjtler kaum jemals, 
ſelbit im Dombilde kaum, zu erreichen; aber feinen ganzen Zauber offens 
bert er in idylliſchen Scenen, wie bie entzüdenne „Madonna in ber 
Rofenlaube“ im Muſeum zu Köln. 

Gothik und Natur ftehen fich indeß zu ſchroff gegenüber, als daß ver 
ſanfte, allmäfige Uebergang, wie wir ihn bei den Malern von Köln finden, 
mm Ziele führen könnte. Auf viefer Bahn ift fein Schritt möglich, ber 
iber das, was Meiſter Stephan geleiftet hatte, hinausgeht. Nur ein 
völliger Bruch mit dem gotbifchen Idealismus kann Plaſtik und Malerei 
befühigen, auf eigenen Füßen zu ftehen. Dieſer Bruch wird gleichzeitig 
in den Niederlanden vollzogen. Der ganze Charäfter des Landes be⸗ 
gänftigte einen kräftigen Aufſchwung ver Kunſt. Es war bewölfert und 
rich bebaut mit beveutenden, wohlhabenden Stäpten. Ueberall ge- 
ertnete Verwaltung und nicht foviel Zwieſpalt wie im beutfchen Weich. 
Ter fleißigen Gewerbthätigfeit gefellte fich ein blühender Hanvel. Sitte 
md Bildung waren bei den Bügern, beim Adel une am glänzenven 
Hofe ver Herzöge zu Haufe. Auf ſolchem Boden tritt ein babnbrechender 
Meiiter auf wie Hubert van Eyck, welcher ſich Lie treue und aus⸗ 
Kbließlihe Wiedergabe der Natur und des Wirklichen bis in alle Einzel: 
beiten hinein zum Ziel fett. Sein Realismus, der, wie Waagen*) mit 
Recht bemerkt, immer noch nicht genug gewürdigt ift, fteht al8 die höchite 
Ausprägung des germanifchen Geiſtes in ver Kunft va, frei von allem 
fremden Einfluß und mit fich jelbit beginnen. 

Wirkliche Perjönlichleiten hatte noch Fein Meifter der chriftlichen 
Belt jo geichaffen wie Hubert van Eyck. Charaktere find es vom Wirbel 
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bis zur Zehe; aus dem Leben, wie er es vor ſich fah, hat er fie ge 
griffen. Da ift jeder Stand, jedes Alter und Gefchlecht. Redlich ud 
feft, jchlicht und treu giebt fich ein jeder ganz wie er if. Und nicht ne 
im Antlig allein fpricht fein Wefen ſich aus, fondern auch in Körper, 
Haltung und Geberve. Die Gewänver gleiten nicht mehr in weichen 
Linien herab, find nicht mehr, um Üarbeneffecte hervorzubringen, bem, 
Spiel des Zufalles überlaffen, fonvern beftreben fih, dem Charalter 
des Stoffes zu entiprechen und ver Bewegung des Körpers zu folgen. 
Mönchskutte und einfaches Bürgerkleid, prächtiges Meßgewand, könig⸗ 
licher Ornat und ſpiegelnde Rüſtung, Alles iſt treu bis in das Kleinſte 
und Einzelne ausgebildet, während es ſich dennoch harmoniſch dem 
Ganzen unterzuordnen verſteht. Nicht nur von den Geſtalten gilt dies, 
auch von ihrer Umgebung. Für den alterthümlichen Goldgrund, welcher 
Alles in eine ideale Sphäre erhebt, iſt die Zeit jetzt vorüber. Mitten in 
das trauliche bürgerliche Gemach oder in die freie Natur ſind die Vorgänge 
verſetzt. Ebenſo wahr und ſo beſonders wie die Perſonen iſt jeder Halm 
und jedes Blättchen ausgebildet. In mildem Sonnenſchein ruhen die 
hohen Waldesbäume, die moosbewachſenen Felſen und das fruchtbare Thal, 
mit dem breiten Silberſtrom, der ſich dazwiſchen entlangſchlingt, den Städten 
Schlöſſern und Abteien, die da beweiſen, wie gut ſich bier wohnen läßt, 
und dem fernen Schneegebirge am Horizont. 

Gegen viefe Wahrheit und Treue tritt aber der geiftige Gehalt nicht 
zurüd, fondern offenbart fih in ungeahnter Großartigfeit. Vom höchften 
religiöfen Geifte ift das Ganze durchdrungen. Andacht hat Alles ex 
griffen; Andacht zieht durch die demüthig milden Frauengeſichter, durch bie 
ernften, bärtigen Männerköpfe hin; die fühne Jugend und das nachdenkliche, 
würbige Alter, das fchöne Weib une ver kräftige Mann ftehen in gleich 
feierlicher Begeifterung da. Ueberall, felbjt im ftillen Frieven ver Natur 
ift die Nähe Gottes zu jpüren. Jeder iſt fich ihrer bewußt, umd ihrer 
Wirkung kann ſich nichts entziehen; bie kecke That Hält inne, das Aufs 
braufen ver Leidenfchaften verſtummt; ganz in das eigene Innere ziehen 
fih Alle zurüd, um dem Herrn es barzubringen, vor dem ein jedes Herz 
fih anbetend neigt. Diefe Alles bejeelende Andacht verleiht ver Kunft des 
Hubert van Eye ihren hohen und eigenthümlichen Charakter, während fie 
ihr zugleich die Grenze ftedt. Sie bringt e8 mit fih, daß zum wahrhaft 
vollendeten Kunftftyl ihm Eines, aber auch nur das Cine, bie wirkliche 
Hantlung, fehlt. — So tritt der Meifter uns in feinem Hauptwerk ents 
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gegen, das zwar erft fech® Jahre nach feinem 1426 erfolgten Tode durch 
den jüngeren Bruver Ian van Eyd vollendet wurde, aber doch wohl dem 
teren Bruder nicht nur in Geift und Erfindung, fondern zum großen 
Theil auch in ver Ausführung angehört, dem berühmten „Senter Altar“, 
ven tem ſechs beiderſeits bemalte Flügel befanntlich in einer ‘Deutfchen 
Galerie, dem Berliner Muſeum, zu finden find. | 

Wie nun Hubert van Eyd in feiner Kunft auf einen ganz anderen 
Ausdruck dringt, als je feine Vorgänger nur ahnten, fo läßt er fich auch 
an dem alten Fünftlerifhen Ausprudsmittel nicht mehr genügen. Gebrauh 
der Delfarben war in ver Malerei zwar längjt befannt, Hubert aber war 
der Grite, ber fie wirklich nutzbar zu machen und fir Arbeiten höherer 
Art zu verwenden verftand. Nur dieſe neue Technik befäbigte ihn, Künft- 
lerifch jo fehr in die Ziefe zu gehen, das Kleinfte und Beſondere mit fo 
liebevoller Sorgfalt und doch fo eng dem Ganzen verwoben zu fehilvern, 
jo jehr aus jevem Zuge das frifche, volle Xeben hervorleuchten zu laſſen. 

Ueber alle Lande dringt nun auch fein Ruhm und noch mehr faft 
ver feines Bruders, welcher fein Erbe war. Nicht blos von ben Nieder⸗ 
landen felbft, auch von Deutichland und Italien ziehen die Maler, um 
kei ihm zu lernen, berbei. Und dennoch war die Kluft zwifchen Hubert 
md feinen Vorgängern kaum größer, als die Kluft zwifchen ihm und 
jeinen Nachfolgern if. Don dieſen erreichte feiner den Gründer ver 
Schule an Genialität, Tieffinn und Großartigfeit des Styles. Selbft 
Jan van Ehck, wie beveutend er auch als Maler war, wie viel häufiger 
ald Hubert er auch von Zeitgenofjen und Nachwelt genannt ward, ift auch 
nit im entfernteften mit dem älteren Bruder zu vergleichen. Ihm fehlt 
imer Arel der Figuren, jene Größe des Auftretens, felbft jener naturge: 
mãße Wurf der Falten, welcher edigen, feharfen und Fleinlichen Brüchen 
weiht. Seine Stärke liegt einerfeitS in der genauen bilpnikartigen Auf: 
raflumg, andererſeits in zarter und vollendeter Ausführung des Einzelnen. 
Tas Kleinfte und Unfcheinbarfte weiß er zu belaufchen und mit befonderem 
Reize zu umkleiden; feine Gaben find Beobachtung und Fleiß. Große 
Berbältniffe braucht er eben fo wenig als große Gedanken. Im kleinſten 
Raum, beim einfachiten, befcheivenften Motiv zeigt er feine Vollendung 
am meiften, und bringt in miniaturartiger Ausführung wahre Heine 
Vunderwerke zu Stande. Von der erjten Generation unter den Schülern 
ter Brüder ftehen allerdings mehrere dem Hubert van Evck faſt näher 
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don ihnen Allen den Meiteftgreifenden Einfluß hat. Aber auch er bleibt 
zurück an Größe und Gefhmad. Sein Realismus iſt fchärfer und tritt 
nit felten der Schönheit zu nahe. Aus dem gewöhnlichen und alltäg- 
lichen Leben ſchöpft er noch entfchlevener, Größere Lebendigkeit wird ihm 
baber im Ausdruck wie in der Farbe eigen; in der Handlung noch nicht; 
hier ift noch immer das ftilfe, friebliche Clement überwiegend. Doch nicht 
aus ber Andacht geht es hervor, fondern Aus einer gewiſſen gut bürger- 
fihen Gemüthlichkeit. Aber gerade dieſer Zug macht Rogiers Kunſt fo 
verständlich, fo populär und fchafft ihr überall Eingang. 

Dennoch fehlt jegt Eines, ver wirkliche Fortichritt. Hubert van Eyd 
batte die Kunft auf eine Höhe gebracht, welche von ber ganzen bamaligen 
Italieniſchen Malerei auch nicht Im entfernteiten erreicht ward. Während 
aber dieſe das Verfäumte bald nachholt und rüſtig von Stufe zu Stufe 
fteigt, fcheinen Hubert8 Deutiche und Nieverländiſche Nachfolger fich inner 
bald ver Grenzen, die er gezogen, wie im reife zu bewegen. In mans 
her Beziehung iſt es fat, als wären feine Hauptfchöpfungen gar nichts 
wirklich Vorhandene und bereits Geleiftetes, als wären fie nur eine Fata 
Morgana, das täufchenne Traumbild eine® noch weit entfernten Zieles. 
Die Nachfolger Hatten erft mit dem zu fämpfen, was der feiner Zeit 
doraneilende Genius ohne Schwierigkeiten überwunden hatte. Auf ein 
frifches Erfaſſen des Wirklichen, auf volle Durchdringung der Natur 
gingen auch fie aus, aber es wurde ihnen ſchwer, die rechte Natur zu 
finden. 

Das Hat feinen Grund in venfelben Verbättniffen, welche ver nors 
diſchen Kunſt überhaupt einen fo harten Stand bereiteten. Nachdem vie 
Welt Iahrhunderte lang der Natur entfremdet worden war, brauchte fie 
erſt Zeit und höchſte Anftrengung der Kraft, um fich wieder zur Natur 
zurecht zu finden; dies um fo mehr, als das gothiihe Syſtem, das Er⸗ 
zeugniß jener naturfeindlichen Anfchauung, Immer noch, wenngleich entartet, 
in der Baufunft fortbeftand, und felbft auf Plaftit und Malerei feinen 
Gegendruck ausübte Unter ſolchen Reactionen, die fich beſonders in 
Deutſchland fortwährend erneuerten, fam es tabin, daß bald unter Eins 
wirkung des alten Geiſtes das Natürliche verkümmert, bald unter einfeltiger 
Betonung des neuen bis in das Webertriebene, Harte und Rohe gefteigert 
ward. Wie aber überall, wo kein rechter Fortfchritt Ift, pas Leben bald 
abftirbt, fo auch Hier. Leere conventionelle Manier, angelerntes, hanb⸗ 
werksmäßiges Weſen reißen ein. Dürer und Holbein find es erft, welche 
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die Deutiche Kunft daraus wieder emporheben. Das bildet ihr hohes 
Lerrienft, bildet aber auch die Schwierigfeit ihrer Stellung, und. bringt 
es mit fich, daß fie erft da am Beginn fteben, wo in Italien bereits bie 
dellendung erreicht ift. Dürer felbft bat noch mit dieſer gothifchen 
Reaction bis an das Ziel feiner Laufbahn zu kämpfen; Holbein alfein 
weiß fich gleih anfangs davon frei zu machen. Er betritt erft wieder 
gan die Bahn, welche Hubert van Ehck eingefchlagen, und ift, natürlich 
in ber veränderten Weife, welche die Fortfchritte der Zeit erheiſchen, als 
deſſen wahrer Nachfolger anzufehen. Im ihm gelangt ver germanifche 
Realismus zur höchſtmöglichen Vollenvung nach allen Richtungen bin; 
er weiß aber durch Studium und Geſchmack gleichzeitig die Vermittlung 
mit tem Sunftgeift Italiens zu finden, wo reales und Neales nie in 
einen fo ftarten Gegenfat getreten waren, fondern nach dem Muſter des 
claſſiſchen Altertbums ſich gegen einander abwogen und barmonifch ver: 
ſchmol zen. 





In Deutſchland, und vornehmlich in Schwaben, mit dem wir be 
ſenders zu thun baben, find von ber Hinneigung zum Realismus fchon 
Mmübzeitig Spuren da. Im diefem Gau, wo die Luft am Bauen Hinter 
der Luſt am Bilden zurüdzubleiben fcheint*), finden wir bereit8 vom 
Jahre 1431 ein Werk wie den Magpalenenaltar in ver Kirche zu Tiefen: 
eronn, welcher mit dem bünnen, flüchtigen Farbenauftrag und der vor: 
herrſbenden milden Innigkeit und Zartheit der gothiichen Malerei, wie 
wir fie bei Meifter Wilhelm kennen gelernt, eine fo eigenthümliche Friſche 
ter Raturauffaffung, eine ſolche Belaufchung des Wirklichen in Bewegung 
me Saltung, eine folhe Gemüthlichleit in ver Schilderung des Alltäg- 
iihen verbindet, daß uns dies in fo früher Zeit überrajchen muß. Nieder: 
linriihe Einwirkungen jind wohl damals faum anzunehmen, beſonders 
mbt in Diefen entfernten Süddeutſchen Gegenven, zumal va fich in ber 
Jnfhrift als Meiſter ein „Lucas Mofer Maler von Wil,” dem un: 
bedeutenden Reichftäptchen Weil, nennt. Auch fchen dadurch zeigt fich ter 
Känftler vom Geift einer neuen Zeit ergriffen, daß er feinen Namen an- 
zieht und bereits fünftleriiches Selbftgefühl hat, was bei den gleichzeitigen 
Kölner Malern noch nicht der Fall ift, tie in handwerksmäßiger Beſcheiden⸗ 
beit gan; ihre Berfönlichkeit hinter ihren Werfen verſchwinden laffen. 





*) Bergl. die Ansführungen in Schnaafe's Kunftgefhichte, Band VI, ©. 300. 
2* 
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Iſt nun die Schwäbiiche Malerei fchon vor der Einwirkung der Flan- 
driſchen Meifter zum Realismus geneigt, fo giebt fie fih ihm nad ver 
ielben deſto rüdhaltslojer hin. Durch Eines aber zeichnet die gefammte 
Deutfche Malerei unter dem Einfluß der Nieverländifchen ſich vor dieſer 
aus, durch die Fülle der Erfindung. Wo mehr Erfindung ift, da kann 
auch nicht jene Stille fein, jenes Sich-in=fich-felbit-zurüdziehen in ber 
Nähe des Heiligen. Wirkliche Handlung geben vie Künftler; an ven Bor 
gängen felbft finden fie Intereffe, auf ven Kern der Dinge gehen fie los. 
Mit folder Emfigkeit, Treue und Conſequenz ihre Gedanken auszuführen, 
wie die Niederländer, laſſen fie fich jelten Zeit. Nicht das Ausführen, 
das Erfinnen ift ihre Luft. Ein Entwurf folgt dem andern. Raftlos 
fühlen fie fich zu neuen Ideen, neuen Gejtaltungen gedrängt. So kommen 
fie dazu, ftatt des Malens eine andere Technik auszubilden, welche es 
ihnen möglich macht, ihre Erfindungen mit weniger Aufwand von Zeit 
und Arbeit in das Leben treten zu laſſen, und zugleich, ſobald dieſelben 
verwirklicht fine, fie fichtbar und genießbar werben zu laffen nicht nur 
einmal, an einem Orte, für einen Beichauerfreis, ſondern als Gemein: 
gut für alle Welt, fühig hierhin und dorthin zu wandern und jeben zu 
erfrenen. 

So entftehen vie vervielfältigenven Techniken, Holzſchnitt und Kupfer: 
ftih. Hier gewöhnen die Künftler fih an eine zeichnende Behandlung und 
fo ift e8 leicht erflärlich, vaß fie auch bei Gemälven die Zeichnung vors 
berrichen laſſen. In diefer fine fie ven Niederländern meift voraus, wie 
fie ihnen auch, wegen bes weit zahfreicheren Hervorbringens, in der Com⸗ 
pofition an Gefchid überlegen ſind. Doch an Geſchmack, fo wie in Farbe 
und maleriſcher Ausführung bleiben fie faft durchgängig zurüd. Jene 
Klarheit mit Glut vereint, wie bei ven Flandriſchen Meiftern, erreichen fie 
nicht, und auch das Streben, mit ver Farbe foviel zu leiften, fo fehr das 
Einzelne treu, naturwahr und gefällig auszubilven, it ihnen fremd. So 
legen fie zunächft auf die Umgebung weit weniger Gewicht, oft fehrt ver 
alterthümliche Goldgrund wierer, over er nimmt wenigftens die Stelle der 
Luft ein, während die Landſchaft mit hohem Horizont darunter nur ans 
deutungsweife, ganz ohne feineren Reiz, behandelt iſt. Keine fo fchötten 
Gebäude, thurmreichen Städte und Schlöjjer, feine Durchblicke malerifcher 
Kirhenhallen, oder Gemächer mit dem verjchiedeniten Hausrath ausge 
ftattet fommen bei ihnen vor; und auc die farbenpräcdhtigen, gemufterten 
Gemwänder, die gligernden Rüftungen, ver leuchtenne Edelſteinſchmuck find 
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weit weniger ihr Vergnügen. Das Tonnten jene wohl malen, die Monate 
me Jahre lang über einer und berjelben Arbeit ſaßen und zur Zierde 
dieſes einen Werkes Alles, was fie vermochten, aufboten, nicht aber wer 
von Werk zu Werk getrieben wird, wie unjere Deutfchen Meifter. Diefe 
geringe Freude am Ausführen bringt freilich ven Uebelſtand mit fich, daß 
fete fehr viel den Gehülfen überlaffen bleibt und baher die Arbeiten 
dechſt ungleich und, im Charakter handwerksmäßig werben. Dies wird da—⸗ 
meh genährt, daß damals die Hauptaufgaben kirchlicher Kunft durch bie 
zoßen Flügelaltäre gebildet wurben, die in anderen Ländern nur ganz 
vereinzelt vorfommen, in Deutichland aber in ber zweiten Hälfte bes 
finfgehnten Jahrhunderts allgemein verbreitet fine. Hier hat die Malerei 
im Vereine mit ver Plaſtik zu fchaffen, welche gewöhnlich vie erfte Stelle 
für ih im Anfpruch nimmt und fieht dadurch ihre Leiftungen auf eine mehr 
decorative Wirkung angewieſen. 

Eine deſto bedeutendere Rolle ſpielen die vervielfältigenden Techniken 
im Kunſtleben Deutſchlands, das, wie das Land des Buchdruckes, fo auch 
das Land des Bilddruckes ift. Ja der Holzfchnitt, welcher der Erfindung 
des Buchdruckes voranging, hat dieſem ven Weg gebahnt, ihm nur noch 
einen Schritt zu thun übrig gelaffen. Buchdruck und Bilddruck haben 
für ihre Entſtehung venfelben inneren Grund, das Bedürfniß, jeden geiftigen 
Gewinn ſchnell zum Gemeingut zu machen. Nicht blos die Fürften und 
reihen Herren follen das Vorrecht haben, ihre Hausfapellen und Gemächer 
mit ihönen, frommen Bildern zu zieren. An dem, was ver Künſtler er- 
ſennen umb gemacht, will auch ver Aermfte feine Freude haben. Das 
genügt ihm nicht, wenn es in der Kirche als Altarfchrein von weiten 
ſichtbar vor ihm und der Gemeine fteht; er will es felbjt und perjönlich 
baden, mit fich berumtragen, in das eigene Haus es mitheimbringen 
Omen. Die großartige Bedeutung von Holzſchnitt und Kupferſtich ift in 
der geichichtlichen Forſchung noch lange nicht genügend gewürdigt. Nicht 
ver Kunſtentwicklung allein kamen fie ja zu Statten; für das gefammte 
Geiſtes- und Eulturleben waren fie epochemachenn. Der im Bilde ver 
lerperte und vervielfältigte Gevanfe ward, wie der in Wort und Drud 
gefaßte, ver Herold jeter geiftigen Bewegung und eroberte die Welt. 

Hauptſächlich als Kupferftecher ift denn auch der Meifter thätig, wel- 
er als Deutſchlands größter Künftler in dieſer Epoche und als Lehrer 
für die nächfte dafteht, Martin Schongauer, ſchon von feinen Zeitge: 
noſſen fo hoch in Ehren gehalten, daß fie ihn als pictorum gloria, der 
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Maler Preis, bezeichneten. Seine Familie ftammte aus Augsburg, er 
aber, wohl bald nach 1420 geboren, war in Kolmar angeſeſſen und thätig, 
wo er im Jahre 1499 geftorben zu fein fiheint.*) Bon hier aus verbreitete 
fein Einfluß fich über das ganze ſüdliche Deutſchland, und in Schwaben 
befonvers bleibt feiner davon unberührt. Unter denen, welche der Heimat 
bie flanprifche Kunftart vermittelten, fteht er an höchſter Stelle. Er iſt 
felbft ein Schüler des Rogier van der Weyden geweſen, das wirb in 
einem Briefe des Lütticher Malers Lambert Lombard an Vaſari ausprüd- 
(ih gefagt, und geht auch aus Schongauere Werfen mit größter Ent: 
ſchiedenheit hervor. 

Aber Alles, was wir als DVerfchievenheiten ver Deutichen Kunſtweiſe 
von der Flamännifchen fennen "gelernt, gilt ganz beſonders von ihm. Auch 
er ift mehr Erfinder als Darftelfer, mehr Zeichner ald Maler. Was 
ihm aber ganz eigenthümlich und dabei ein durchaus vaterlänvifcher Zug 
ift, das ift die feelenvolle Reinheit der Empfindung, die Alles verflärt, 
was er ſchafft. Es ift, als Hätten ſich mit den Vorzügen Rogiers bie 
Meifter Stephans zujummen gefunvden. Zrog feiner Flandriſchen Schule 
wacht in ihm wieder ver alte beimifche Idealismus mit feinen Vortheilen 
und Nachtbeilen auf. Mag er von ver neuen realiftiichen Kunftart 
auch noch foviel aufgenommen haben, mag er durch fie befonvers zu 
einer großen Schärfe in ver Zeichnung gekommen fein, fo baß er bie 
Glieder, namentlich die Hänve, gewöhnlich zu mager bildet, und bei ven 
Gewändern, die fonft in den Dauptmotiven glüclich find, die edigen, uns 
ihönen Brüche ver Niederländer vorherrfchen läßt; fo tritt uns dennoch 
in feinen Gejtalten jene hohe Idealität entgegen, welche ver Deutjchen 
Kunft in der vorigen Epoche eigen war. ine holde, unbefangene Lieb: 
lichfeit, eine jtille Freudigfeit und Gottesahnung, eine Innigfeit des Ges 
müthes, wie bei ven großen Kölniſchen Malern, fehen wir bei ihm. Und 
doch ijt jeine Auffaffung wieder im Grundton eine verfchievene. Nicht 
Kinplichkeit wie bei ven Kölnern waltet bei ihm. Den Charakter feiner 
Geftalten möchten wir im Gegenfaß hiezu, wie zu der ernften Männlich 
feit des Hubert van Eyck, als den einer milden Weiblichkeit, einer 
reinen Jungfräufichfeit bezeichnen. 

Hiezu ftimmt diefe holde Befcheivenheit im Auftreten, die noch mehr 
Schönheit und Bedeutung, als äußerlich zur Erfcheinung kommen, im Inneren 


*) So nimmt Schnaafe an, ber in ber Frage Aber Schonganers Chrenologie jet 
das letzte Wort geſprochen (Mittheilungen ber 8. K. Centralcommijfion, Juli 1863). 
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verbirgt. Adeliger, lauterer, feelenvoller vermögen die beften Italiener ihre 
Engel- und Madonnengeſichter nicht zu bilden, die bei unferem Meifter 
dabei ſtets jo Har find, daß man bis auf den Grund des Herzens blicken 
lann. Männer und Greife gelingen ihm nicht im gleichen Maße. So 
edel feine Apojtel und Berfünbiger des göttlichen Wortes find, fo wenig 
reihen fie eigentlich aus, Milde Würde genügt da nicht, wo man einen 
unter den Kämpfen des Lebens erprobten Charakter ſucht. Frauen, Mäp- 
hen, Zünglinge muß man von ihm fehen, oder mitunter auch feine Chriſtus⸗ 
geftalten, welche alle Nieverlänbifchen Bilder des Heilanves hinter fich 
laſſen. Nur eine Seite vom Charakter bes Erlöfers ijt bei Schongauer 
betont, aber dieſe auf beito fchönere Weife: unbejchreibliche Sanftmuth 
und Milde thronen in diejen Zügen. 

Mag nun auch das eigentlich Bildnißartige nicht bei ihm vorkommen, 
mögen feine Geſtalten ganz idealer Natur fein, fie entbehren dabei Feines- 
wege der Individualität. Wenn auch ein Hauch von Verklärung über fie 
ausgegoſſen ift, es find noch Menjchen, vie menjchlich empfinden. Das 
zeigen non ven Kupferſtichen feine verſchiedenen Madonnenbilver, unter 
welhen bie ſitzende, deren Kind einen Papagei hält‘), und bie ftehenbe, 
in halber Figur, über ber Monpfihel®) wohl vie jchönften find. Dann 
der wunberliebliche fegnende Ehriftusfnabe mit dem auseinander wehenden 
Reden ?), die an Zartheit unerreichte VBerfündigung®), auf weicher in den 
reizenden Rodenköpfen ſich Anmuth mit Gefühlstiefe part, die zierlichen Ge: 
falten ver Hugen und tbörichten Jungfrauen5), und unter allen ven 
khenen Daritellungen aus dem Leben Marias bejonvers die edle Com: 
pofition ihres Todes 6). Eigenthümlich iſt es, zu beobachten, wie ber 
Meifter Allenı eine Seele verleihen muß. Bei Chrifti Geburt?) bliden 
Ochs und Eſel faft eben fo anvächtig wie Joſeph und Maria auf das 
Kind, und bei ver Anbetung ver Könige®) machen fie ein jo ehbrerbietig 
zaſtfreundliches Geficht, als müßten fie den abwejenden Nährvater vertreten. 

Aber nicht nur die Zartheit, Wärme und Imnigfeit des Gefühles, 
ach ein kühner Hang zum Phantaftiichen offenbart fich bei Schongauer, 
wie ja überhaupt diefe beiven Züge im Deutfchen Gemüth und in ver 
Deutihen Kunſt fo gern vereinigt find. Die Großartigfeit feiner Eins 
bilpungsfraft zeigt fi am glänzenpften in der Verſuchung des heiligen 


— — — 


i)j Bartſch, Peintre-Gravear, Bd. VI, Nr. 29. 2) Bartſch 31. °) Bartſch 67. 
) Bariſch 1 und 2. ®) Bartſch 77-86. °) Bartfh 33. 7) Bartf 4,5. *) Bariſch ©. 
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Antonins, welche von allen feinen Rupferftihen das Prachtblatt ift*). Im 
pen adenteuerlichen Geftalten ber acht Dämonen, welche, imit allen 
Einen, Ne jih nur erfinnen laſſen, ausgeftattet, ven Eremiten in vie 
WR emporgeriſſen haben, ift Alles, was bei dem Künftler fonft noch von 
ner gewiſſen Schen und Unficherheit in ven Bewegungen zu finden ift, 
hefient; bier tritt dem Beſchauer eine jo zügellofe Kedheit und hinreißende 
(Bewalt entgegen, daß ſelbſt Michelangelo fich befanntlich verfucht fühlen konnte, 
dies Blatt in der Jugend zu copiren. Von minder günftiger Seite aber 
zeigt ſich dies phantaftifche Element in den Scenen aus ber Leidensge⸗ 
fhichte des Herrn. Solde Scenen giebt Schongauer wie bie meiften 
felner Landsleute befonvders gern, während den Nieverländern durchweg 
irledlichere Vorwürfe zufagen, und fie nur felten an Darftellungen geben, 
in denen Kampf und aufbraufenve Leidenſchaft vorherrſchen. Wenn der fchlei- 
chende Verräther naht, vie wilde Rotte den Heiland ergreift, wenn heuch⸗ 
lexiſche, aufgeſchwemmte Pfaffen ihn verdammen und ver laute Hohn, die 
frehe Mißhandlung von Alt und Jung über den Gottesfohn hereinbricht, 
überall ift, um Rohheit und Verworfenheit der Widerſacher zu fchilvern, 
die äußerſte Häßlichleit und Verzerrtheit als Mittel gewählt. Das ge 
radezu Fragenhafte hat fich eingebrängt und gebt weit über bie Grenze 
des Erträglichen; wahre Cretins find unter den Geftalten. Nicht Mangel 
an Schönheitsgefühl ift hievon der Grund; wir haben ja gerade Schon 
gauers Sinn für das Zarte und Liebliche ſchätzen gelernt; auch feine 
humoriftifche Abficht hat ihn geleitet, ſondern volle, unbefangene Redlich⸗ 
feit. Das innerlich Häßlihe muß ihm auch äußerlich bäßlich fein; der 
Geift muß ſich den Körper bauen. Dieſe bizarren Uebertreibungen, bie 
von fo wiberwärtigem Eindruck find und bei einem fo liebenswürbigen 
Künftler vefto mehr überrafchen, haben darin ihren äußeren Grund, daß 
bie Dealer jener Zeit, wie Springer in den Ikonographiſchen Studien **) 
nachgewiefen bat, Stoff, Vorgänge und Geftalten aus ven geiftlichen 
Dramen oder Mpfterien entlehnten. Hier waren den Schergen des Herrn 
übertrieben-burlesfe Nollen zugewiefen, und von bier aus waren fie bem 
Volke nicht nur als boshaft, gemein und entmenfcht, ſondern auch ale 
äußerlich abjchredenn bekannt. Aber ver letzte Grund ift boch ein inner 
licher, ift immer wieder die Reaction des gothifchen Ipealismus, welcher 

8 Phantaftifche umjchlägt, indem er über das Reale binausftrebt, 


— — 


Bartſch 47. 8) Mittheilungen der K. K. Centralcommiſſion. 1860. 


Schongauers Kupferfiide und Gemälde. 25 


aber nicht nach der richtigen Seite, indem er ſich das Wirkliche zu geben 
müũht und es doch verzerrt und in ſolcher Weiſe überall die gefährliche 
Kippe für die Deutſche Kunſt, ſelbſt Dürer noch mit eingeſchloſſen, bildet. 

Unmittelbar neben dieſen Ausartungen aber treten die ſchönſten Züge 
der Milde und Innigkeit bei Schongauer auf, ſo in der Paſſionsfolge 
ſelbſt), fo in den verſchiedenen Darſtellungen des Heilandes am Kreuze, 
bei denen er ſich beſtrebt, die Situation immer neu und anders zu faſſen, 
mögen wir nun ben Erlöfer erblicken, wie Engel fein Blut auffangen ?) 
oder wie er dem betheuernden Lieblingsjünger die Mutter empfiehlt >), 
mag das Schergengefinvel unter dem Holze um Jeſu Kleider Toofen und 
ven Trauernden Worte des Hohnes zurufen *), oder der Hauptmann vom 
Tode des Gerechten ergriffen fein), mag endlich Chriftus bereits ausge: 
litten haben und num der gewaltfamen Erfchütterung eine milde Webmuth 
folgen‘). Daß auch der Künftler, troß jener bizarren, verletzenden Einzel⸗ 
keiten, fchon eine ftaunenswerthe Großartigkeit der Compofition entfalten 
fann, zeigt die große Kreuztragung, ver umfangreichite aller feiner Stiche). 

Sein feines Stylgefühl zeigt fich befonvers darin, daß er nicht, wie 
die Nieverlänver, genrehafte Epiſoden in die heiligen Darftellungen ein- 
weht. Gr theilt mit ihnen die Freude am Häuslichen und Alltüglichen, 
aber er findet die rechte Stelle dafür. Nicht in die religiöfen Scenen 
sieht er tie Momente des gewöhnlichen Lebens mit hinein, fondern er 
zeigt fie ab als jelbftändigen Vorwurf für die Kunft. Er fticht eine 
Bauernfamilie, die, mit Geflügel und andern ländlichen Erzeugnifien be- 
laden, zu Fuß und zu Pferde zu Markte zieht®), oder einen Müller, wel: 
der den ſacktragenden Eſel vor fich ber treibt), over ein paar Gold— 
Ihmiedslehrlinge, die fih an den Haaren zaufen.!Y. Hier fpricht ein 
gemüthliher Humor fih aus, und mit folchen Blättern wird der Künftler 
am Begründer der Genremalerei in Deutjchlan. 

Aber mag ih Martin Schongauer in feinen Kupferftihen auch noch 
fe vielfeitig und erfinderifch zeigen, das ganze Vollgewicht feines Könnens 
und jeiner Perfönlichkeit ruht dennoch in jenen wenigen Gemälten, bie 
man als eigenhänvige Schöpfungen von ihm betrachten kann, den Altar: 
flügeln aus Kloſter Iffenheim im Muſeum zu Kolmar und ver „Ma⸗ 
tenna im Roſenhaag“ in der Sakriftei der dortigen Martinslirche. 
dies ift ein fchöner, tief dichterifcher Gegenftand, ven die Kölniſchen Meifter 
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ſchon liebten, und welcher recht der Deutfchen Empfindung entſpricht. Der 
Italiener liebt e8 mehr, die Gottesmutter als thronende Himmelskönigin 
barzuftellen, ver Deutſche will fie nahe und echt menſchlich ſehen. Auf 
einfacher Gartenbank fit fie mit dem Kinde, ganz in Roth gekleidet, in 
mehr als. lebensgroßer Geftalt, unter dem Fuße jaftige® Grün, vor einer 
bfumenreihen Hede mit Kleinen gefiederten Gäften, binter welcher lauter 
Goldglanz ſtrahlt. Von bier ift freilich noch weit bis zu den Schöpfungen 
eines Öubert van Eyck, aber ſeit viefem war im Norden gewiß nichts 
gemalt, das an Majeftät und Andacht neben Schongauers Matonna bes 
ftebt. Hier bat fi mehr wie jonft der holdeſten Schönheit ein wahrhaft 
perjönlicher Charakter gejellt, bier ftrahlt aus den Zügen nicht jungfräus 
lihe Reinheit und natürliche Innigkeit allein; ihres Wejens und ihrer 
Sendung, wie der Beitinmung des göttlihen Knaben, der fih an fie 
ichmiegt, ift fie fich bewußt; ihr hoher, bedeutungsvoller Ernſt, dem eine 
leife Wehmuth ſich beimiſcht, legt Zeugniß dafür ab. Auf ebenſo bober 
Stufe, im Vergleih zu allen nordiſchen Leiftungen ver Zeit, ſteht aud, 
troß der berben Magerkeit in Marias Händen und der Geftalt bes Kin: 
bes, das Verftänpniß des Körperlichen, welchem der fichere, grandiofe Wurf 
des Gewandes entipricht. Sotch ein Werk beweift, wie fehr ver Künftler 
über das bantwerfsmäßige Wefen rings umher hinausgehen founte, ſobald 
er alle Kraft zufammennahm, und erllärt fein geiftiges Uebergewicht, feinen 
ftaunenswerthen Einfluß auf Nah und Fern. Dies Bild enthält vie 
Summe alle damals in Deutſchland Erreihbaren und pofitio Grreichten. 
Dies Bild müffen wir ftets in Gedanken fefthaften, denn es ift der Punkt, 
von dem die fernere Kunſtentwicklung bis zu Holbein ihren Ausgang unb 
Fortgang nimmt. 

Iſt Schongauer denmach als ver Lehrmeifter Deutfchlands und ganz 
bejonders Schwabens anzufehen, fo vürfen wir doch auch einen zweiten Künſtler 
nicht vergejlen, der gleichfall® auf die Schwäbiſche Dialerei von erheblichem 
Einfluß ift, Brig Herlen, welcher als ein Meifter, der mit Nieverläns 
bifcher Arbeit umzugehen wiffe, 1467 Stabtmaler zu Nördlingen warb. 
Gegen Norden nach Franken, gegen Süden nah Schwaben verbreitete fich 
feine Kunftart, und während Schongauer mehr auf den Geift wirft, wirkt er 
auf die Hand. Diit jenem ift er nicht entfernt zu vergleichen. Weder mit 
ber Tiefe des Gefühles noch mit der Erfindung iſt es bei ihm weit ber. 
Seine Beveutung liegt im äußeren techniihen Geſchick, mit vem er bie 
Niederländiſche Malart, die er an Drt und Stelle kennen gelernt, fi aus 
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eignet. Beſonders dem Rogier van der Weyden eifert er nad. Mag er 
zjleih in Ausprud und Zeichnung fchwächer fein und auch in der Farbe 
jein Vorbild nicht erreichen, mag er auch jpäter, den Eindrüden ver Jugend 
jern, und umgeben von der plumpen oberbeutichen Kunſt, immer mehr ver- 
gröbern, fo ift er doch in Deutfchland damals ver Einzige, welcher die Flan- 
driſche Ziefe und Sättigung im Kolorit erftrebt, bei den Gewänvern fich 
in Schilderung prächtiger Stoffe gefällt, fich in forgjam behandelten Ein- 
zelbeiten ergeht und ven Lanpichaftlichen Hintergrund ausbilpet. 

Unter Herlens und Schongauers Einfluß gelangte nun die Schwäbiſche 
Malerei auf eine Höhe, welche Deutſchlands übrige Schulen weit hinter 
ſich ließ. Hier ftand der realiſtiſchen Auffaſſung ein feineres Schönheite- 
gefühl als irgendwo anders zur Seite. Beſonders gegen vie Fränfifche 
Richtung bildet dies einen erfreulichen Gegenfag. Dort war das Bizarre, 
Abſchreckende, Berichrobene noch mehr zu Haufe, ohne tabei mit fo liebens- 
würtigen Cigenfchaften, wie Schongauer befaß, gepaart und bie und ba 
durch fie gemildert zu fein; dort ſprach aus ber derben, gewöhnlichen, gleich- 
ziltigen Ausführung oft die höchſte Rohheit des Gefühle In Schwaben 
wire auch eine Ausbildung der Farbe wie nirgend ſonſt erreicht. Alles 
das find dieſelben Eigenſchaſten, durch welche jpäter unfer Hans Hol: 
bein der Jüngere, als echter Sohn feiner Heimat, der ganzen Deutjchen 
Malerei verauseilt. 

Ulm und Augsburg find die Hauptfige ver Schwäbiſchen Kunft. Der 
erfte Meifter von Ulm, Bartbolomäus Zeitblom, deſſen Geburt um 
1440 fallen mag, und der bald nach 1517 geftorben zu fein fcheint, war, 
wie Harzens Forſchungen“) annehmen laſſen, Scheugauers wirklicher 
Schüler. Unter dieſem bildete er fich zum Kupferjtecher aus, copirte erjt 
Blätter des Meiſters und ging dann zur Erfindung Keiner Genrejcenen 
über. Der Malerei wandte er fich erſt fpäter zu, als er die Tochter eines 
Malers, des Dans Schülein freite, mit dem er zueift gemeinfchaftlich 
arbeitete. Aber noch in feinen Gemälden zeigt er Schongauers Einfluß. 
reilih an Anmuth der Empfindung erreicht er dieſen nicht, aber was ihn 
ans;eichnet ift Die edle Schlichtheit, Wahrheit und Lauterfeit in Allem mas 
er giebt. In Rückſicht hierauf hat ihn Waagen“*) den Deutſcheſten aller 
Maler genannt. In ver That, ein echt Deutfcher Zug prägt fich in feinen 
Geftalten aus, bei denen derſelbe Geſichtstypus mit ver ftarf vortretenden, 
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feicht gebogenen Nafe regelmäßig wieberfehrt. Deutich ift die Treue, Red⸗ 
lichkeit und Aufrichtigfeit, die aus allen Gefichtern uns anfprechen, Deutfch 
das befcheivene, milde, verftändige Weſen, Deutfch enplich aber auch ver 
Mangel an energifhem Handeln, an entichloffenem, muthigem Cingreifen, 
was jich überall al8 die ſchwächere Seite von Zeitblems Kunft zeigt. Und 
auch viel von ſpecifiſch Schwäbifchen Naturel verräth fich bei ihm in ber 
ſcheuen Unbehüfflichkeit, vem Sichmichtzzusgeben-wilfen, dem ftillen Insfich- 
gefehrt=fein und Nicht-aus-fih-herausgehen. Lebiglich hieran liegt es, 
wenn feine Stellung eine nicht noch hervorragenvere ift. In feinen beiten 
Werfen, wie der Verkündigung und den Johannesfiguren des Altare 
von Eſchach im Mufeum zu Stuttgart, ven Scenen aus der Gejchichte des 
Täufers am Altar von Blaubeuren, den Bildern aus der Legende Sanct 
Balentinians in ver Augsburger Galerie, legen alle Geftalten von einer 
hoben Fünftlerifhen Ausbildung des Meiſters Zeugniß ab. Wohlgebilvet 
find die Glieder, venen nur die Gelenkigkeit fehlt, gut vie Verhältniffe, vie 
Zeichnung feft und kenntnißvoll. Ein feltener Geſchmack und Adel berrfcht 
in bem einfachen Wurf ver Gewänber, und eine Farbe ift Zeitblom eigen, 
durch welche er die meilten feiner Deutichen Zeitgenoffen weit übertrifft. 
Tiefe Wärme verbindet er mit leuchtenver Klarheit und Durchfichtigfeit, 
fowie mit außerorventlicher Feinheit in ven Fleiſchtönen und mit wohl: 
thuender Harmonie. Nichts fehlt ihm zum wirklich freien und vollendeten 
Kunſtſtyl, als die kecke Sicherheit, das Selbitvertrauen im Auftreten. Freis 
(ih eine gewiffe Schwäbifche Hartnädigkeit ift auch dabei. Im Gefühl ſei⸗ 
nes tieferen, gehaltvollen Kernes ift er fo fehr erpicht, mehr zu fein ale 
zu fcheinen, baß er Alles, was ver Äußeren Erfcheinung zu Statten kommt, 
als Flitterwerf verachten zu bürfen meint. 

Nach zwei ganz verfchievenen Richtungen wird das, was bei Schons 
gauer im Keime lag, von feinen Schwäbifchen Nachfolgern entwidelt. Die 
ftilfe Erhabenheit und religiöfe Empfindung wird turch Zeitblom und bie 
Ulmer, das Streben nad Lebenswahrheit und Bewegtheit der Handlung 
durch die Augsburger Meifter ausgebilvet. Aber bevor wir die Malerei 
in Augsburg und die Familie Holbein, die bier auf ven Schauplatz tritt, 
in das Auge fallen, müſſen wir erft ven Boden betrachten, auf bem 
fie fteben. 
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Angstarg heut mb damals. — Die Stabt der Dentſchen Renaiffance und der Maler ber 
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Augsburg tritt dem heutigen Befuher noch in jo ausgeprägtem 
Charalter wie wenige Städte des Vaterlandes entgegen. Auf Schritt und 
Zritt fprecden die Erinnerungen einer großartigen Vergangenheit uns an. 
Aber nit etwa, wie in Nürnberg, an das Mittelalter, fondern an bie 
Feriope, welche tem Mittelalter folgte, werven wir gemahnt. Gin geift- 
deller Schriftfteller, ver über Yeben und Cultur der ehrwürbigen Reich: 
ſtadt uns köſtliche Studien mitgetheilt*), hat Augsburg das Deutfche Pom- 
rei ter Renaifjance genannt. In ver That, das eine Wort Renaijjance 
Taft Alles zufammen, was uns noch heut als Charakter der Stabt ent: 
gegentritt. Die Renaiffance bat fich bier fo bald und fo vollftäntig Bahn 
gebrochen, wie an feinem anderen Flecke des Reiches, hat mit ſolcher Ent: 
kbierenheit und Nachhaltigkeit bier Fuß gefaßt, daß ihre Kultur und Kunft 
bald tie Alleinherrichaft behauptete, alle Spuren beinahe der vergangenen 
Perioden verwiichene, allem Einfluß der fpäteren trogend, und noch jekt 
rer ınjeren Augen fo wehlerhalten und lebenskräftig, als wäre auch bier 
tie mehrhundertjährige Tede eines Ajchengrabes ſchützend darüber gebreitet 
gain. Wenn wir tie Straßen durchiwantern, fo fühlen wir faft unge- 
Nört und in eine Zeit zurüdverjegt, von ber wir deutlich erfennen, daß fie 
tie größte Zeit Augsburgs war, daß in ihr aber auch Augsburg groß da— 
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ſtand vor allen anderen berühmten und mächtigen Freiſtädten. Faſt nir⸗ 
gend werden wir an das Mittelalter gemahnt, felbſt durch die großen 
kirchlichen Bauwerke nicht, denn ſie treten überall gegen das Moderne 
und Weltliche zurück. Dort, auf dem höchſtgelegenen Punkte der Stadt, 
thront freilich Sanct Ulrich, ſchlank, ſtolz und weiträumig, die Umgebung 
beherrſchend, und unten im Thale liegt ver Dom, an dem fo viele Jahr⸗ 
hunderte ihr architeftonifches Können verfucht, mit doppeltem Chor nad) 
Weit und nad Oft, bier gothifch, dort romanifh, mit den berühmten 
Broncethüren des elften Jahrhunderts, mit ven Glasgemälden, die zu ben 
älteften in Deutichland gehören. Aber auch diefe Gebäube ftören das Re⸗ 
naiffancegeficht Augsburgs nicht. Weber in Anlage neh Ausführung von 
befonderer Originalität, find fie nicht bebeutenp genug, um fich bemerflich 
zu machen. Auch werden die Thürme fänumtlicher Kirchen durch Feine 
Spisppramibden mehr gekrönt. Dieſe find dem modernen Sinne zum Opfer 
gefallen, ver jich Alles anzupaffen beftrebt war und fie durch zwiebelförmige 
Helme erfette. Das hat Elias Holl gethan, ver größten Deutfchen Bau- 
meifter einer, ber rüftige Vorkämpfer des neuen, weltumbildenden Ges 
ſchmackes. 

Seinen Geiſt werden wir beſonders gewahr, wenn wir recht in das 
Herz der Stadt blicken, wenn wir an den Perlachthurm treten, der ſie ſo 
majeſtätiſch überragt. Daneben baut ſich ernſt und impoſant das Rath—⸗ 
haus empor, das Elias Holl in ven Jahren 1615 bis 1620 errichtet, für 
damalige Verhältniſſe eine beifpiellos kurze Friſt. Wenige Schöpfungen 
nachmittelafterlicher Baukunſt in Deutfchland find im Stande, mit dem 
Augsburger Rathhaus den Wettftreit einzugehen, und der große Goldene 
Saal im Innern ftehbt würdig da neben ven glänzendften Feſträumen ver 
Welt. Nichts Schöneres Tann man fich denken, als von bier aus gegen 
Sanct Ulrich hinaufbliden, die prächtige Marimilianftraße entlang. Micht 
jo fchnurgerave, einförmig und langweilig, wie unfere movernen Straßen, 
fondern in leichter, eleganter Krümmung zieht fie fich bin; unfere Bors 
fahren haben fich befjer auf malerifchen Reiz und perjpectivifche Wirkung 
verstanden. Hier ſteht Palaft an Balaft, und auch von dieſen jeder ein 
Wert der Renaiſſance. Denn das einzige mittelalterliche Patricierhaus, 
der Reit einer Zeit, wo mitten in der Stabt die Gefchlechter fich ihre 
Feſtungen bauten, das Imhofiſche Haus, ift vor wenigen Jahren der mos 
denen Induftrie zum Opfer gefallen, vie es durch eine große Miethskaſerne 
erfegt hat. Sonft überall ver heitere Glanz des fechzehnten und fiebzehnten 
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Jahrhunderts. Alles breite und wohlgemeſſene Verhäftniffe, kräftig aus⸗ 
(odende Formen, reiche, energifche Verzierungen voll üppiger Lebendigkeit. 
% und zu noch ein Haus mit den Fresfen geſchmückt, welche damals 
zJlüdende Phantafie und finnige Brachtliebe auf die breiten Wanpflächen ge⸗ 
zaubert. Allegorie und Mythologie bunt durcheinander; oben und unten 
übermüthige Liebesgötter, für beides verwenpbar, ein ſchimmernder und 
fireßender Olymp finnlih fchöner Geftalten, Alles in Raufh und Bes 
wezung. Einſt war nach dem fchönen Brauch, ter einem glücklicheren 
Himmel entlehnt ift, durch ſolche Gemälde bie ganze Stadt zu einem bun- 
ten Bilderbuche gemacht; aber jedes Jahr und Jahrzehnt bat daran rüds 
ſichtelos zerftört und geplündert, und das noch Vorhandene minvert jeder 
Tag. Burglmairs Kriegebilver in der St. Annengaffe gehen allmälig 
a Grunde, Matthäus Kagers köſtliche Bilder am Weberhaufe wurden 
tem Untergange geweiht, und nur Weniges fteht fo frifch und wohlerhalten 
da, wie in der Bhilippine-Welfer-Straße jene Faſſade des jüngeren Por⸗ 
tenone. Einſt aber, im Beginn des fechzehnten Jahrhunderts, haben an 
jeden Malereien vie erften Meifter, wie Hans Burgkmair und 
Albrecht Altdorfer, ihre beſte Kraft erprobt. Dann, in den Zeiten bes 
Lerfalls, zeigen vie Künftler, deren manierirte Kirchen⸗ und Staffeleibilder 
me anwibern, fich bier zwar abenteuerlich und barod, aber fühn, großartig 
md phantaſtevoll. Und noch immer ift ver heitere, feſtliche Einprud zwar 
verfümmert, doch nicht verwifcht. 

Mit den Dentmälern des einzelnen Familienglanzes gehen die Denk: 
mäler des bürgerlichen Gemeinfinnes, bie öffentlichen Gebäude, ven Wettjtreit 
an, une neben tie Patricierwohnungen ftellen fich vie prächtigen Zunfthäufer 
ter Weber, der Bäder, ver Metzger, theilweife gleichfalls Schöpfungen des 
Elias Hell. Auch das Zeughaus hinter Sanct Morit bat er gebaut, es 
war fein Erftlingswerl. Große Geſchütze von herrlicher Arbeit, mit Bild⸗ 
wert geziert, find beiverfeit® am Eingang in langer Reihe aufgefahren. 
Ueber dem Portal prangt das Broncebild des himmlischen Kriegers, des 
Erzengel Diichael, der das Schwert gegen den niebergeworfenen Satan 
Ibiwingt. „Belli instrumento, pacis firmamento“ lautet die Infchrift 
der Faffade; die Bürger wußten, daß Wohlſtand, Kraft und Gebeihen nur 
bernhen konnte auf Wehrtüchtigkeit und felbftänniger Kraft. Darum ftand 
Angeburg auch gegen außen trubkig und wohlbefeftigt va. Seine Wälle 
um Gräben, feine hulbverfalfenen Mauern und kräftigen Thürme bilden 
nch jegt ten großartigften Schmud ver Stapt, an malerifchen Anfichten 
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une alten romanichen Erinnerungen reich. Zu den anziehendſten Monu⸗ 

Sort aNT gehören die bildergeſchmückten Brunnen, die man 
if am’ aller fen und in allen Höfen fieht. Die größten und präd- 
vorne HR I dui ebenen Brummen in der Dlarimilianftraße, am Schluß 
—FXX am Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts von den Nieder⸗ 
RENT anne Adrian be Bries und Hubert Gerhard gefchaffen 
a aidret wit den Statuen des Mercur, des Hercules und des Römis 
— Auguſtus, zu deſſen Füßen die Götter der vier Augsburger 
ui ur Ktudchen ruhen, und der die Hand ſegnend ausbreitet über feine 
Many und zu folcher Größe gebiehene Golonie. Daß fie ihm 
mag und Namen verbanft, hat bie alte Augusta Vindelicorum nie: 
me wagelen. Sie allein von fo vielen Stäpten, bie nach Auguftus ges 
wu werden, hielt diefen Namen durch alle Jahrhunderte feft, und ale 
wur der Alpen ber Geift bes Alterthums wieder zu erwachen begann, va 
yon fie fich, eine Römerftabt zu fein; der neuen Cultur, die von Italien 
zu eindrang, öffnete fie Thür und Thor, zuerft und am entſchiedenſten in 
yany Oeutſchland, fie, die echte Stadt der Deutſchen Renaiffance. 

Nur aus der Stadt der Deutfchen Renaiffance konnte der Maler ver 
Oeutſchen Renaiffance hervorgehen. ALS folcher aber fteht Hans Holbein 
per Jüngere in ber Kunftgefchichte va, als folchen werden wir ihn im Ber: 
lauſ unferer Betrachtungen anzujehen haben, ihn, welchen wir ſchon ein- 
gangs durch und burch modern, wie es feiner feiner gleichzeitigen Lande: 
tete ift, genannt. Darin liegt feine Eigenthümlichkeit und Größe, daß er, 
was fein anderer Deutfcher Künftler, auch nicht Dürer, gewagt, fi völlig 
losreißt von ber mittelalterlichen Leberlieferung und zuerft ven neuen Weg 
betritt. So fpielt er ganz biefelbe Rolle unter ven Künftlern, welche Augs— 
burg unter den Städten jpielt. Niehl*) hat treffend ausgefprochen, daß 
nicht das Meittelalter, fontern der Bruch mit dem Mittelalter unferer 
Reichſtadt die tiefjte Originalität gewann. Der Schwerpunft ihrer ganzen 
Beichichte ruht in der Webergangsperiode vom Mittelalter zur neueren 
Zeit. In dieſem einen Zeitpunfte läßt fie alle übrigen Deutſchen Städte 
hinter fich zurüd, bier bat fie einen beftimmten hijterifchen Beruf für das 
ganze Vaterland zu erfüllen. Nicht blos in architeftonifcher Dinficht, nicht 
6108 feiner äußeren Phyſiognomie nah ift Augsburg die Stadt der Pe: 
naiffance, ſondern in feiner ganzen gefchichtlichen Stellung. Und fo ift es 


— 


*) Culturſtudien. ©. 285. 
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mt überfläffig, wenn wir auf biefe, wenn wir auf Augsburgs damalige 
Salturentwidlung einen Blick werfen. Hiedurch gewinnen wir für das 
Bild, welches wir von dem großen Augsburger Maler entwerfen wollen, 
ven Grund. Ueber ten Boden, auf welchem er fußt, über vie Umgebung, 
aus der er empormwächlt, uns Far zu werben, ift um fo wichtiger, als über 
des Künſtlers eigened Leben tie Quellen fo überaus fpärlich fint. 





Schon durch die Tage war ber Reichſtadt ihre Bedeutung und DBe- 
ſtimmung vorgezeichnet. Die Anhöhe, auf der fie ruht, ver Iuftige Bühl, 
wie es in Merians Zopographie*) heißt, gehört zu ven letten Ausläufern 
ver Bairifhen Hochebene und macht die Statt auch zu einem ftrategifch 
wichtigen Punkte, der vie Gegenten an Lech und Donau beherrſcht. Aber 
au wider den Feind fteht fie trogig und verfchloffen da; gern und gaftlich 
öffnet fie fich dem Freund. Im ihr ift immer Verkehr. Zwei benachbarte 
Gaue, Schwaben und Batern, ftoßen hier zufammen; bier geht die Straße 
nah ven Alpen, nach Italien vorbei. Aus feiner gefegneten, reich bebauten 
Alur ragt Augsburg empor; das Lechfeld ift eine öde, bürftige Gegenp. 
Aber die rüftige Anftrengung weiß auch aus fchlechtem Boden ven Bedarf 
zu gewinnen. Dazu ift, wie fchon vor Alter ygerühmt wird, bie 
vuft beilfam und frei und „um und um eine weitfchweifige Weid, ein feift 
letticht Erdreich, luſtige Felder, zum Gevögel und andrem Wilppret be- 
wen, mit den ſchönſten Forſten umgeben.” Alles, heißt es, was 
der Menſch bedarf, oder erſinnen und begehren mag, iſt hier zu bekommen. 
Und ſo iſt Augsburg ehemals vielfach beſungen und geprieſen worden als 
eine ſchöne, luſtige, zierliche, wohlerbaute, ſaubere, ganz bequem gepflaſterte, 
mit fröhlichem Volk und ſonderlich ſchönen Weibsperſonen, künſtlichen Hand— 
werkern und dergleichen begabte Stadt.“ 

Der Hauptvortheil der Lage iſt ihr außerordentlicher Waſſerreichthum. 
Der Lech, der ſich unterhalb Augsburgs mit der Wertach vereinigt, iſt 
tein ſchiffbarer Strom, der an und für ſich den Handel begünſtigte. Aber 
tem Gewerbe nach jeder Richtung bin dienen durch ihr großes natürliches 
Gejälle riefe beiden Flüſſe, welche mit noch zwei Eleineren Bächen die 
ganze Start in unzähligen Armen durchſchneiden. Augsburg ift auf das 
Gewerbe angewieſen, das mit Fleiß, Kraft und Kenntniß ausgeübt, 


*) Topographia Helvetiae, Sueviae etc. 1642. 
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e8 auf feine Höhe gebracht bat, und erft hierauf fußend fonnte ver yläns 
sende Handel fich entfalten, ber immer erft in zweiter Linie fteht. 

Co muß denn auch die ganze politiiche Entwidlung*) darauf bin: 
drängen, daß venjenigen Bürgern, welche vie eigentlich gewerbtreibenven 
find, das Webergewicht in ber Regierung zufällt. Erſt nachdem bie große 
demokratiſche Reform in ver ftärtifchen Verfaflung vor fich gegangen ift, 
fann Augsburg allnälig fih zu der Stellung emporfchwingen, die ihm ges 
bührt. Bis zum Jahre 1368 wurden Rath und ftäntifche Aemter „Durch 
gnädigfte Verwilligung ver Römiſchen Kaijer und ihrer Vögte“ allein aus 
ven Gefchlechtern beſetzt. Jetzt aber will e8 ven gemeinen Mann be- 
dünken, vie Herren gingen zu fehr ihrem Privatvortheil nach, und außer 
bem giebt e8 fortwährend Streit und Zwieſpalt unter den Patriciern ſelbſt. 
Nachdem man fich lange im Stillen befchwert, ergeht man fich jetzt in 
lauten Klagen. Man beruft jih auf Straßburg und Zürich, wo ſchon 
vor Jahren tie Gewalt der Geſchlechter beſchränkt und dieſe gehörig „eins 
getrieben” waren. Endlich kommt e8 zur That. Am 30. Oftober wir 
der Anſchlag unverfehens ausgeführt. Bor Tagesanbruch bat das Boll, 
ober, wie die Chronifen fagen, „ver Pöbel*, vie Straßen befett und ftebt 
früh Morgens in gewaffneten Haufen vor dem Rathhaus. Erſchreckt geben 
bie Bürgermeifter und ver ſchleunig zufammenberufene Rath ein bei; 
ganz freundlich, ja dienftfertig Laffen fie die Rottirer fragen, was ihr Begehr 
fei, und mit gebührenter Bejcheidenheit und Ehrerbietung wird ihnen bie 
Antwort zutbeil: für ihren Leib und ihre Güter follten fie ganz und gar 
nichts zu beſorgen haben, es geichehe folches allein um des gemeinen 
Nutzens und befjeren beftändigen Friedens willen; nur Stabtregiment und 
Aemter follten fie mit ihnen theilen. Da ihm nichts Andres übrig blieb, 
willigte der Rath in ihr Begehren, daß erftens die ganze Bürgerſchaft 
in Zünfte abgetheilt werden und bie Zunftmeifter Sik und Stimme im 
Rath erhalten fellten, zweitens aber von ven beiden jährlich eingejeßten 
Dürgermeiftern der Eine ſtets aus ven Zünften gewählt würde. Solches 
ward beichloffen und feierlich beichworen auf hundert Jahr und einen 





*) Für die Geſchichte der Stadt find benutzt: Marr Welfer, Chronifa ber Welt: 
berühbmten Reichs⸗Statt Augfpurg. 1595. Dann: Handſchriftliche Chronik nah Burk⸗ 
hard Zink, 1565, auf der Königl. Bibliothek zu Berlin, die Geſchichten Augoburgs von 
P. v. Stetten, E. v. Seida, Gullmann; David Langmantels Hiſtorie des Regiments 
in Augſpurg, 1725. Paul von Stetten. Erläuterungen .... aus der Geſchichte ber 
Reichſtadt Augsburg. 1765. u. f. m. 
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Tag, was nach Deutſchem Recht ſoviel als für ewige Zeten heißt. Als 
denmach der Aufruhr, ver ein fo ſeltſam und ſchrecklich Anſehen gehabt, 
aanz unvermuthet ein ruhiges Ende genommen, war ver Rath fo froh 
tarüber, daß er der Bürgerfchaft ein anfehnliches Geſchenk Wein verehrte. 
Ten trank man noch venfelbigen Abend Iuftig und guter Dinge aus und 
befeftigte beiderſeits die Freundfchaft von neuem. Gegen diefe Aenverung 
des Regiments bat nachher felbft Kaifer Karl IV., „welcher doch ein hoch: 
verftändiger Fürſt und des Bapftes beiter Freund gewefen,“ nichts zu er: 
mern gehabt. 

Augsburge Geſchlechter Hatten nicht einmal gegen den eigenen Vor- 
tbeil gehandelt, indem fie einen Theil ihrer Vorrechte aufgaben. Was fie 
gegen innen verloren, gewannen.fie gegen außen wieder durch vie Stellung, 
welhe ihre Heimat jeßt immer entfchiedener in Anfpruch nahm. Freie 
Reichſtadt war Augsburg ſchon feit Conradins Zeit, unter dem es um 
vieles Geld die Oberhoheit ver Schwäbiſchen Herzöge abgelöft. Und auch) 
gegen den Kaifer ftand es ziemlich unabhängig da, wenn gleich das Malefiz⸗ 
und Halsgericht bis 1447 noch bei deſſen Vögten war. Kaiſer Ludwig 
ver Baier, Ruprecht, Sigismund begabten es mit vielen Privilegien. 
Durch jene Verfaffungsneuerung war der erfte Schritt zur ferneren frei: 
beitlichen Entwicklung gefchehen. 

Der Gang, welchen dieſelbe von nun an nahm, ſpiegelt im kleineren 
Rahmen dasjenige ab, was damals ganz Deutſchland bewegte. Es iſt 
eine Entwicklung unter fortwährenden Kämpfen, die hervorgerufen ſind 
durch die traurigen Zuſtände des Reiches, die Machtloſigkeit des Kaiſers, 
die Unſicherheit und Unordnung überall. Frieden gegen außen giebt es 
beinahe nie; eine Fehde nach der anderen iſt auszufechten. Beſonders 
zegen die benachbarten Bairiſchen Herzöge iſt die Feindſchaft traditionell. 
Sft beſchwichtigt, lodert der Zwiſt immer wieder von neuem auf. Die 
Baiern fallen in das reichftäptifche Gebiet und überrumpeln die Ortfchaften. 
Auf beiden Seiten ver Reichftraße wird Alles verheert, geplündert und in 
Raub gen Himmel geihidt. An Raub und Brandſchatzungen haben fie 
meiftens nicht genug; fie verfperren öfters ter Stadt ven Lech, um ihr 
och Waffermangel Schaden zu thun. In allen ſolchen Kriegsfällen geht 
ed ten Familien, welche Güter von Baiern zu Lehen haben, wie bie 
Kangmantel, am fchlimmften. Dean zieht ihre Beſitzthümer ein und giebt 
fe nım gegen fchweres Geld wieder heraus. Zugleich verbieten die Bairis 


iben Jürften ihren Unterthanen vie Zahlung aller jährlichen Renten und 
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Schulden, vie fie an reichſtädtiſche Bürger zu entrichten haben und unter: 
fagen ven Augsburgern jede Hantirung und jeden Verkehr im Bairifchen 
Land. Im Jahre 1409 wird fogar von den Baiern das Grenzborf Fried: 
berg, ein Name der wie Spott Fingt, befeftigt, eine beftänvige Bes 
drohung der Stadt; für Alle, die taraus Verbrechens und Schulden halber 
entlaufen find, ein Afyl, „nicht mit geringem Schaden und Hohn gemeiner 
Stadt Augsburg.” 

Und nicht nur die wirklichen Fehden ftörten Ruhe und Verkehr. Auch 
in Friedenszeiten war Habe, Gut und Leben der Bürger durch die Straßen- 
räuber bedroht, welche vie Landleute überfielen, vie Reijenden beraubten, 
die Maarenzüge der Kaufleute abfingen und ganze Dörfer in Brand fted- 
ten. Wenn man folcher Gefelfen habhaft ward, fo machte man kurzen 
Proceß mit ihnen, und war mit dem Galgen gleich bei.ver Hand. Aber 
e8 war immer frifcher Nachwuchs da; herabgefommene Ritter, Flüchtlinge 
aus den Stäpten, Bairifche Hoflente ftellten ihr erhebliches Contingent 
und immer waren ald Rückhalt die Bairifchen Fürſten da, die offen und 
heimlich der Reichſtadt jeden Trug und Schaden boten. Die Stadt Waſſer⸗ 
burg am Inn war ein förmliches Raubneft, ein Zufluchtsort aller Uebels 
thäter, biß fie im Jahre 1465 unter Zuftimmung des Kaiſers geftürmt 
und abgebrannt ward. Hiezu hatten die Augsburger fich fogar, was felten 
genug vorfam, mit ihrem Bifchof verbunden. 

Jene Fehren werten ohne jede Achtung vor dem Privateigenthunn, 
voll Graufamfeit und Gewaltthätigfeit geführt; aber auch an das Schlimmfte 
gewöhnt man fich, und da fie gar nicht mehr aufhören, beginnt man es 
nicht mehr fo ernft damit zu nehmen. ALS Augsburg im Jahre 1462 
durch Herzog Ludwig von Baiern- Landshut belagert wird, ta berichten 
bie Chroniken, daß, wiewohl es fonjt beiderſeits ganz feinpfelig und viehifch 
sugegangen fei, die Bürger doch nicht von ihrer Frömmigkeit, Treue und 
Aufrichtigkeit, oder, wenn man's recht nennen möchte, ihrer Deutfchen Ein- 
falt gelaffen, fondern dem Feind, jo oft er's begehrte, Malvafier, Lebzelten 
und Confect ins Lager hinausgeſchickt hätten. 

Diefer Herzog Ludwig war der Zobfeind der Stadt. Er ftand ihr 
gegenüber wie gleichzeitig der Brandenburgiſche Markgraf Albrecht Achilles 
den Nürnbergern, Graf Ulrih von Würtemberg den Bürgern von Ulm 
und Eßlingen gegenüberftand. Denn damals, in der zweiten Hälfte ves 
fünfzehnten Jahrhunderts, unter Kaiſer Friedrichs III. troftlofem Regiment, 
gingen die gleichen Bewegungen und Kämpfe durch ganz Deutfchland Bin. 
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Des war nirgend ein blos perfänlicher Streit. Yürften und Adel traten 
tem freien Bürgerthum überhaupt entgegen, deſſen Wohlſtand, Bildung 
und Tätigkeit ihnen ein Dorn im Auge war, und welches Gut und Blut 
an vie Erfämpfung feiner Unabhängigkeit fegen mußte. Bis zur völligen 
Erſchöpfung aller Kräfte hüben und vrüben, bis „beide Theile nach viel- 
fültigem Sammer und Trübſal dieſes Weſens müd worden,“ währte ftets 
der Krieg, um durch einen ygänzlichen und ewigen Frieden, ver aber nie- 
mals fange dauerte, beſchloſſen zu werben. 

Mag indeß Handel und Wanbel auch noch fo fehr geftört werden, 
tie Zuſtände bringen auch ihr Gutes mit fich: fie möthigen die Bürger, 
mit eigener Kraft für ihre Freiheit einzuftehen, nicht blos durch Söldner 
ih verteidigen zu laffen, ſondern felbft die Waffen zu führen. Erſt 
fine fie zu Anftellung einer Schlachtreibe ziemlich ungefchict und ziehen je 
zwei und zwei, wie die Schuffuaben, „in langer, kindiſcher und ungereimter 
Tronung,” fo daß fie von den Fremden jchimpflich ausgelacht werben, zu 
Felde. Dann aber benugen fie jeden frierlichen Moment, um was zum 
Kampf gehört zu erlernen, und ftellen fich einen erfahrenen Kriegsmann 
als Oberften an. Unterdeß aber ift im Jahre 1487 auf Faiferlicher 
Mojeftät Anregung der Schwäbifche Bund von den Fürften und Prälaten, 
ten Grafen und NRittern, den freien und Reichſtädten des Gaues gegrün- 
bet, um durch kräftiges und gewaffnetes Zueinanderjtehen den Frieden zu 
wahren. Am 3. December des folgenven Jahres begehren nun auch Rath 
und Gemeinde von Augsburg in viefes Bündniß einzutreten, in welchem fie bald 
eine hervorragende Stellung einnehmen, und das ihnen gegen die Bairifchen 
Rachbarn ven beiten Schuß gewährt. Nicht lange danach, Schon im Jahre 
1492, finret auch die erfte größere Kriegeunternehmung des Schwäbiſchen 
Bundes jtatt, al8 er wider Herzog Albrecht von Baiern zieht, über ven 
tie Reichsacht verhängt war. Es muß ein prächtiger Anblid gewefen fein, 
als das vereinigte Kriegsvolk damals durch Augsburg marfchirte, bie 
Ume als tie Stärkften und Stattlichjten von Allen, denn fie haben 
77 Reiter une 400 zu Fuß, und dazu „vie größte Karrenbüchs unter all 
andern, fo fiebenzig Centner gewogen und das Kätberlin von Ulm ge 
nannt wart.“ 


— — 


Wie aber die ganze deutſche Nation nicht durch Kriegsnoth allein, 
ſendern durch mannigfaltiges anderes Unglück heimgeſucht wart, jo Augs— 
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nn Me Sibreden und Aufregung weichen aus ren Gemüthern 
. N das eine Schlimme überſtanden, jo wird vielleiht am Himmel 
a Nessie jichtbar, Der neues Uebel zu verkünden jcheint, und es trifft 
up Er Wieder irgend etwas ein, das als Erfüllung viefer himmliſchen 
Srohung betrachtet werben fann. Nachrichten von Erdbeben, von großen 
Theuerungen kehren unaufpörlih wieder. Tann kommt einmal, wie im 
Auni 1474, ein großer Sturm, welcher durch das ganze Land faujt, aber 
in Augsburg befonters verheerend ift, die nenerbaute Ulricheficche zufam- 
wenftärzt und fünfundpreißig Menſchen unter ihren Trümmern begräbt, 
Dicher fortweht, Bäume entwurzelt, die Tücher von der Bleiche in ben 
vech weht, vie Diebe vom Hochgericht reißt. Seuchen treten auf, beven 
Verbeerung eine furchtbare ift; vie Peft von 1420 rafft 16000 Meunſchen, 
die von 1462 11000 hin. Mitten unter ven größten Kriegswirren brach 
viefe herein, und als ein Strafgericht von oben ward fie wie alle ähn⸗ 
lichen Ericheinuugen angejehen. „Damit wir Menſchen nicht allein einander 
bei ven Haaren herumzögen, ſchickte Gott ver Herr nach tiefem auch bie 
Beitilenz unter das Volk“ — jo reven die alten Nachrichten davon. 
Solche Ereigniffe haben überall viejelbe pſychologiſche Folge. Das 
Gemüth jeres Einzelnen wird auf das heftigjte erfchüttert. Frömmigkeit 
und Inbrunft nehmen zu, vie religiöje Dingebung, Sehnfuht und Zer⸗ 
knirſchung find jo glühend wie nie zuvor. Und neben ver Steigerung bed 
religiöfen Sinnes die größte Mikachtung, der eingewurzelte Haß gegen vie 
Vriefter, welche dem religiöſen Bedürfniß fo wenig Genüge thun, durch 
ihre Habſucht und ihren nieberträchtigen Lebenswandel das größte Aerger⸗ 
niß erregen. Ä 
Unausgejegte Zwijtigfeiten mit der Geiftlichfeit mußten in Augsburg 
ganz befonters vorkommen, vas nicht nur freie Reichſtadt, fondern auch 
bifchöflihe Reſidenz war. Zwei jelbftindige Mächte waren von dem 
nämlichen Mauern umjchlojfen; der Biſchof ging nicht mit den Intereffen 
der Stadt, ſondern verfolgte bejondere Zmwede, die jenen Interefjen oft 
Ichnurgerade entgegenliefen. Die Geiftlihen, welche mit den Bürgern 
lebten, waren doch von ven ſtädtiſchen Gerichten erimirt und ter Gerichts 
barkeit des Biſchofes unterworfen. Hiezu kommen die großen Einnahmen 
die noch größere Habjucht des Klerus, das müßige Wohfleben, welches 
der angeftrengten Thätigkeit der Bürger in ftarfen Gegenfag fteht. 
eBiſchof von Augsburg kann fich die Einnahme von mehr ale taufend 
arren zu Nutze machen, muß aber jeinerfeits auch wieder 800 Gulden 
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jährfih an die päpftliche Kammer zahlen. Selbft von den beften Bifchöfen 
wird geflagt, wie ſehr fie auf ihren eigenen Nuten abgerichtet gewejen 
mb wit wie filzigen Auflagen fie ihre Untertbanen befchwert. Ja nicht 
wur die eigenen Dinterfaffen ziehen die Bifchöfe zu Abgaben heran, auch 
mit den Pächtern und Bauern ver Bürger verjuchen fie wider alles 
Reht und Herlommen das Nämliche, als ob viejelben ihre Leibeigenen 
wiren. Selbſt Waffengewalt wenven fie an, um zum Ziele zu kommen. 
Biſchof Friedrich von Zollern zieht aus folchen Gründen im Sabre 
1490 gegen die Bauern von Menchingen zu Felde und belagert fie; 
als die Augsburger ihnen zu Hülfe kommen, macht er jchnell Frieden, 
md als biefe dann wieder abgezogen find und bie Bauern ihre Waffen 
nievergelegt haben, fällt er ohne Treu und Glauben über fie her. Zu 
verihiedenen Malen hört man, daß die Stadt vom Biſchof, der allerlei 
Anfprüche erhebt, beim Papft verklagt wird; denn wer, jo lautet die ewige 
Beihwerre, „wollte dieje vollen Wänſt' erfüllen!” Und nicht zu Erpreffun- 
gen allein wird der Name bes heiligen Vaters benügt. Cine päpftliche 
Bulle weiß man auch im Jahre 1475 zu erlangen, um eine bifchöfliche 
Deitimmung zu beftätigen, welche den Augsburgern das Canonicat ganz 
rerſchloß, um daſſelbe allein dem Landadel vworzubehalten und dadurch 
deſto ficherer eine den ftäbtifchen Intereffen entgegenftehende Partei zu 
bilden. Trog und Unrecht gegen die Stadt, welche den Reichthum des 
Lapitels und der Geiftlichkeit ſtets durch foviel fromme Stiftungen ver- 
mehrt hatte, waren jchreiend genug. Im SKriegeszeiten neigen die Biſchöfe 
ch oft den Gegnern der Reichftadt zu; mit den Exbfeinden, den Baiern, 
tteden fie gewöhnlich unter einer ‘Dede. Bei einer folchen Veranlafjung 
war es geichehen, daß im Jahre 1388 ver Rath die bifchöfliche Pfalz 
mererreißen und fchleifen ließ. Auch bloße Necdereien zwifchen ven beiven 
Parteien find häufig,‘ Um den Bürgern einen bejondern Tort anzutbun, 
it im Beginn des 16. Jahrhunderts Biſchof Heinrich IV. von Lich— 
tenau auf feiner Pfalz einen Thurm erbauen, von wo man die ganze 
Stadt, vie fich doch fo groß vorkam, überfehen konnte. 

Diefer innere Unfrieven batte einen bejonders hoben Grad zu An- 
fung des 15. Jahrhunderts erreicht, zur Zeit ver Firchlichen Spaltung, 
welche das Concil von Koſtnitz hervorrief. Wie Gegenpäpfte gab es 
auch in Augsburg Gegenbifchöfe, und Klerus wie Bürgerfchaft waren in 
mei Barteien gefchieven. Solche Verhältniffe ließen natürlich die Zucht: 
lofigfeit den äußerften Grad erreichen; das verruchte Xeben der Geiſtlich⸗ 
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keit ſteigerte ſich immer mehr; ihrer wahren Beſtimmung vergaß ſie voll⸗ 
fonmen; die Domherren lagen ſich gegenſeitig in ven Haaren und ließen 
fi wiederbeit zur offenen Gewalt binreifen. Es war „fo ein wildes 
Weſen bei ihnen worten,” daß jie in ihre Conſiſtorien nicht im leinenen 
Chorrod gingen, fonvern einen Panzer unter ven Kleidern trugen und 
ftatt ver Gebetbücher und Paternofter Dolce und Schwerter an der Seite 
batten, und fich ſelbſt einanter „wie tolle, raſende Wölfe tribufirten.” 
Diefer Zwieſpalt bringt es mit fi, daß einer der beiden Prätendenten 
bes bifchöflichen Stuhles, ver beim Klerus am meiften, in der Bürgerfchaft 
am wenigften Boden hat, tie Stadt in den Kirchenbann thut. Ta zieht 
dann bie ganze Klerifei von bannen, mit Ausnahme ter Bettelmönche, 
über welche ver Biſchof feine Gewalt bat, und die, aus den untern Wolfe 
klaſſen ftammene, eine mehr demokratiſche Richtung vertreten „und zu ven 
übrigen Urren wie zu ven Weltpriejtern im Gegenjage ſtehen. Den ge 
wöhnlichen Gottestienit halten jie ab und verjehen tie Sterbenden mit 
Nachtmahl une letzter Oelung, aber daß Jemand am geweihter Stätte 
begraben werde, fallen jie nicht zu. 

Toh auch ter Bann verlor allmälig feine Kraft ung feinen Schreden 
durch ven Unwerth und vie Umfittlichfeit derer, die ihn verbhängten. Nicht 
nur daß die ärgiten Frevel vorkommen, jie werten durch vie Straflofigfeit 
von oben her förmlich autorijirt. So hatte zum Beijpiel im Jahre 1477 ein 
Wriefter, ver Friſchhans wegen feiner Herzhaftigfeit genannt, in ver Kirche 
einem unmannbaren Märchen Gewalt angethan. Als ver Weibbijchof 
dies Yubenftüd nicht ftrafen wollte, ließ ver Rath ren Schultigen ergreifen 
und, da er nicht unter feiner Gerichtebarfeit ſtand, gefeilelt auf einem 
Harren nach ver bilhöfliben Sommerrefivenz Dillingen fahren. Dem 
Wifchet aber jcheint das Verbrechen nicht ver Rede werth, er läßt ven 
Uebelthäter gleich wierer frei une thut die ganze Gemeine, weil jie Hand 
an feinen Geſalbten gelegt, in Bann. Da aber finden wir voch fchon 
In zen alten Nachrichten tie Bemerkung, daß ver Bann von ver Bürger 
(daft wenig geachtet worden jei. Solche unfauberen Geſchichten von Geift: 
lichen, jolche Beifpiele rer Straflofigfeit, mögen fie begehen was fie 
wollen, folche Frechheit bei Hochgeftellten unt lntergebenen werten immer 
Yerer und wieter in den Chroniken erzählt. 

Pfaffen und Mönche treten in rer Wirklichkeit ganz jo auf, wie fie 

per gleichzeitigen ſatiriſchen Wolksliteratur, ja auch in ver bildenden 
uaft erfcheinen. So bei rem anonymen NKupferitecher, ber nach ven 
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Anfangsbuchſtaben, mit denen er einige Blätter bezeichnet hat, als Meifter 
ES. in ver Runftgefchichte befannt ift, und welcher für den Deutfchen Kupfer 
ih als der eigentlich bahnbrechenne Künftler, als der Vorgänger des 
Nartin Ehongauer daſteht. Eine Anzahl aus Thiers und Mienfchen- 
geitalten zuſammengeſetzte gothiſche Initialen find unter allen feinen Ar- 
beiten Tas Intereffanteite, und von biefen Initialen bie merfwürbigften 
und trofligften find ein paar Blätter, bei welchen Bettelmönde in 
ebfcönen Stellungen und ven bedenklichſten Danplungen die Hauptrolle 
ſpielen. Die tolle Ausgelaffenheit ift hier nur ver Mantel für eine ſehr 
ernftgemeinte Satire. Was man den frommen Herren zutraute und in 
welhen Anfehen fie ftanden, fieht man bier Har. 

As im Jahre 1490 die Geiftlichfeit wieder einmal nach allerlei 
Händeln ungerechterweije den Bann verhängt und die. Stadt verlafjen 
bat, aber weil der Bann nicht mehr bie alte Wirkung thut, wieder 
nrüdtehren will, läßt fie den Schwäbifchen Bund un ficheres Geleit 
bitten. Vom Augsburger Rath aber erfolgt, auf vie Verwendung 
des Buntes ver koſtbare Beicheiv: „Es fei nicht in jeinem Vermögen, 
ſelche heiligen Leute bei folcher ihrer großen Frechheit vor einem jeden zu 
beihügen.” Die alte Macht und Stellung, veren Hauptftüge doch bie 
Mientlihe Meinung war, hatte bereits die beftigfte Erfchütterung erfahren. 
Schon kommen in der Fajtnacht des Jahres 1503 Aufzüge vor, welche 
bie gottesdienftlichen Gebräuche öffentlich verirotten. Vermummte Bürger 
tagen eine Geiß auf einem Kiffen umber, vie ein als Briejter Verkleideter 
am Brunnen taufen muß, und. treiben fonft allerlei Unfug. 

Gier freilich wire nicht nur- Kirchenbuße ſondern auch Gefängniß von 
ter weltlihen Obrigkeit verhängt. Dieſe hält auch jonft mit großer 
Strenge auf Beobachtung ver äußeren religiöfen Gebräude. Im Jahre 
1505 wird ein Weber, der zur Faſtenzeit mit feinem Weibe, einer Kinb- 
betterin, Fleiſch gegeſſen, an ven Pranger geftellt, und das gilt noch als 
gelinde Strafe, auf große Fürbitte und weil er fonft allgentein als ein 
aufrichtiger Dann befaunt war. Immer ift auch die Opferwilligfeit gegen 
die Kirche auf gleicher Höhe, ja vielleicht jogar noch im Steigen begriffen. 
As Bruder Konrar Mörlin von St. Ulrich üffentlih zu Spen- 
ten auffordert, um ein foftbares Neliquiarium des heiligen Simpertus 
berzuftelfen, va ziehen Männer und Weiber ihre Ringe von den Fingern 
mb reihen fie ihm dar. Der Zulauf zu den Previgten fteigert fich immer 
mehr, ımr Alle geben was fie nur haben, Gürtel, Agraffen, Hals— 
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fetten bin. Religiöſer Sinn lebt im ganzen Volle und jchlägt in den 
beliſten Klammen ber Inbrunft und DBegeifterung auf, wenn wirklich ein- 
nal das veligidje Bedürfniß befriedigt wirt. Als Capiftrano, der berühmte 
VBußprediger, bei feinem Zuge Augsburg berührt, jchlägt fein Wort mädh- 
tin cin. Ihren Puß, ihre Würfel, ihre Spielfarten werfen vie Leute auf 
den Scheiterhaufen, den er anzündet. Noch ist ein gleichzeitige Bild, welches 
dies darftellt, wahrfcheinlihb Augsburger Urfprungs, auf der ſtädtiſchen 
Summmlung in Bamberg zu fehen. Und als Biſchof Friedrich von 
Sollern, um der mit großem Unfleiß betriebenen Predigt des Evangeliums 
wieder aufzubelfen, 1487 feinen Freund und Lehrer Johann Geiler von 
Kaiſersberg aus Straßburg beruft, it die Wirkung eine getvaltige. 
Diefer Dann gehörte freilich auch der freieren religiöfen Richtung an, ja 
bildete ven Mittelpunkt derſelben im ganzen fünlichen Deutfchland. Gr 
wußte Eindrud zu machen auf ven gemeinen Dann, weil er in Wort und 
Auffaſſung ganz volksthümlich war. Auch gegen die Laſter ver Geiftlichen 
nahm er fein Blatt vor den Mund, er prebigte frei, unverhohlen unb 
rundberaus. Vier Monate lang wirkte er in Augsburg, und als ihn dann 
die Straßburger nicht mehr entbehren mochten, wollte man ihn kaum zie⸗ 
ben laſſen. Sein Beijpiel findet Nacheiferung, feine freiere Richtung in 
der Stadt felbft Bekenner. Im vemfelben Jahre fcehreibt dort der Priefter 
Wolfgang Aitinger gegen die Trägheit in Verrichtung des Gottesdien⸗ 
fteß wie gegen ven unehrbaren Wantel des Klerus. Johann Faber, 
Prior der Predigermönde, und Veit Bild, ein ausgezeichneter Mönch im 
Sanct Ulrichflofter, gehören ebenfalls zur fortgefchrittenen theologifchen 
Partei. 

Der mächtige religiöfe ‘Drang bes Volkes, welcher ſo ſelten durch die 
Kirche Befriedigung fand, mußte ſich natürlich der Oppoſition gegen die 
Kirche bald ſchwächer, bald entſchiedener zuneigen. Schon Wicliffes Lehre hat 
ſeit dem Schluß des 14. Jahrhunderts viele Anhänger in Augsburg. 
Mögen ſie auch noch ſo ſtill, ehrbar und eingezogen leben, die Ketzer⸗ 
meiſter verfolgen ſie auf das heftigſte und überliefern ſie dem Feuertode. 
Auch die Lehre des Huß findet viele Bekenner, die niemals gänzlich aus— 
zurstten find. Und als endlich Luther aufgetreten ijt, gewinnt die Res 
formation ganz allgemein Boden, nicht nur beim gemeinen Dann, fons 
bern gerade bei denen, die vorzugsweiſe für verjtändig und gelehrt gelten, 
bei ven Rathsverwandten und in ven höchſten Kreifen der Stadt, ja felbft 
unter den Geiftlihen und Domberrn. 
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Sie war vorbereitet genug, denn biejenige Richtung, welche neben ver 
reformatorifchen ftand und im Bunte mit ihr den Kampf gegen das alte 
Epftem unternahm, die bumaniftifche, hatte bier fo entfchieven wie an 
wenigen Urten des Reiches Fuß gefaßt. Augsburg war freilich nicht der 
Zig einer Univerfität, auch ein Gymnaſium wurde erft viel fpäter gegrün- 
vet, aber zahlreiche Brivatmänner gaben fich dort dem claffifchen Studium hin 
mr förderten e8 auf jede Weile. Doctor Konrad PBeutinger jteht als 
ver größte unter ihnen da, patricifchem Gefchlecht entſproſſen, der Stolz 
feiner Heimat als Gelehrter wie als Staatsmann, und feit 1493 ale 
Stattfchreiber in ihrem Dienſt. In Italien hatte er jich Geiftesrichtung 
und Kenntniffe geholt, zu fo ausgezeichneten Männern wie Pico bella 
Mirandula war er dort in freundfchaftliches Verhältniß getreten, und in 
Deutihland ftand er neben Reuchlin, PBirkheimer, Celtes als einer 
ver berühmteften Humanijten va. Wie es fonft nur in Italien vorzufom- 
men pflegt, hatte feine Gemahlin, vem edlen Gefchlecht ver Welfer ent: 
jpreſſen, ebenfall® gelehrte Bildung empfangen und war ihrem Gatten 
Gefihrtin feiner Studien. Ja ſelbſt ihr Töchterchen Juliane war, gleich: 
falls nach Italieniſchem Muſter, ein Wunderkind. Mit vier Jahren bewill- 
fmmnete fie den Kaifer, al8 er 1504 nach Augsburg fam, im Namen bes 
gamen Rathes in Iateinifcher Sprache. Gefchichtlichen wie fiterarifchen 
Studien gab Peutinger fih bin. Beſonders eifrig aber forfchte er ven 
Antiquitäten nad, und gab im Jahre 1506 „Bruchftüde Römiſcher Alter: 
thümer in ter Augsburger Diöcefe“ heraus.“) “Dabei hatte er ſelbſt in 
jeinem Haufe eine bedeutende Sammlung von Antiquitäten, und feine Bi⸗ 
bliothel war in ganz Deutjchland berühmt. Mit Kaiſer Marimilian ſtand 
er nit nur im engſten literarifchen Verkehr, fondern war fein Vertrauene- 
mann in jever Dinficht und ward auch zum faiferlichen Rath ernannt. 
Len ihm wie von der Stadt wird er wegen feiner Redegewandtheit viel- 
ah zu diplomatifchen Sendungen benugt. 

Augsburger Abkunft ift auch der Kanzler des Kaifers, Matthäus 
Yang, Biſchof von Gurf, fpäter Carbinal und Erzbifhof von Salzburg, 
bei Papſt Leo X. in beſonderer Gunft und von Konrad Geltes als ein 
Fatron der Poeten gepriejen. In niederen Verhäftniffen geboren, hatte er 
Rh durch feine Kenntniſſe, feine diplematifche Gelentigfeit, feine feine 
Reitbildung emporzufchwingen gewußt, als „ein emjiger Mann“ in ven 


) Romunae vetustatis fragmenta in Augusta Vindelicorum et ejus Divecesi, bei 
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Chroniken bezeichnet. Auch bei der Geijtlichfeit pringen humaniſtiſche Be⸗ 
ftrebungen ein. Biſchof Friedrich von Zollern, wie fo mander feiner 
Vorgänger, begünftigt fie. Selbjt in den Klöftern gewinnen fie Zutritt. 





Die humaniftifche Richtung findet nun auch vorzugsweife ihre Stüse 
an Raifer Marimilian, ber ein ganz befonderer Freund von Augsburg 
war und fich in feiner Stadt des Reiches fo gern aufbielt wie bier. Er 
war eine populäre Geftalt, feit er zum erjten Mal jeinen Einzug 
als Römiſcher König gehalten. Es war am 23. April 1473 Abends ſpät 
und unter ftarfem Regen, da ritt er unter dem feivenen Baldachin neben 
feinem faiferlichen Vater einher, ein hochaufgefchoffener junger Herr. Schon 
Friedrich ILL. liebte vie Stadt und war in ihr beliebt; in dieſer Zeit der 
äußerften Verwirrung ftanten ja bie größeren Städte überhaupt am 
treuften zu ihm. Nur einmal batte er zu Augsburg einen Conflict, als 
er dort noch gar zu große Zehrungsfoften fchuldete und vie unbezahlten 
Handwerker ihm bei ver Abreife feine Magen mit Küchen: und Kammer: 
geräth nicht wollten nachfolgen lafjen. Im Uebrigen befjert und mehrt er 
der Stadt die Privilegien und wird immer gern aufgenommen. Sein 
Sohn aber ift durch feine ganze Perjönlichkeit befähigt, die Volksthüm⸗ 
lichfeit, welche ver Vertreter ver Faiferlihen Macht in den Stäpten fo 
leicht gewinnen konnte, noch in höherem Grave zu erringen. Mochte viefe 
‚ abenteuerliche Nittergeftalt auch nicht für bie veränderten und inhalt 
ſchweren Zeiten pajlen, die einen jchärfer ausgeprägten Charakter verlangt 
bätten, fo fteht er Loch immer würdiger und föniglicher als feine Vorgänger 
da, und wie wenig auch feine halb phantajtifchen Kriegsunternehmungen 
gegen Außen vom Glück begünftigt find, im Innern bringt er es doch zu 
etwas mehr Anfehen für fich felbft und zu größerer Ordnung im Neid). 
Er war eine fühne, romantifche Erjcheinung, hatte Sinn für Wiffenfchaft 
und Kunft, wußte bebeutende Leute an fich zu feileln und gewann durch 
feine Xeutfeligfeit vie Herzen des Volkes. Bon tem, was er an Kunft- 
Ihöpfungen in das Yeben rief, mußte bier das Meiſte entjtehen, obwohl ber 
Kaifer mit dem Bezahlen nicht To jehr wie mit vem Beſtellen bei ver Hand 
war. Hierlebt Hans Burgfmair, fein Hof:, Kriege: und Turniermaler, der 
ihm die Zeichnungen zu feinem Triumphzug und feiner Lebensbefchreibung im 
Profa, vem „Weißfunig“, macht. Bier fchneitet ihm Joſt Dineder dieſe 
und andere Bilder in Holz. Selbft der Drud feiner poetiihen Schöpfung, 
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des „.Thenrdanf”, wird durch ven Augsburges Schönfperger bier begonnen, 
wenn auch ſpäter das Werk zu Nürnberg, wohin unterbeß ver Druder 
verzogen war, erſchien.“) Hier läßt er feine metallenen Bildniſſe gießen, 
bier die prächtigen Rüftungen fertigen, tie feine befondere Freude find; 
feine Juwelen handelt er bei Augsburger Kaufleuten ein. Uno felbft für 
vie alte Gefchichte der Statt zeigt er, namentlich im Verkehr mit Peutins 
ger, ein lebhaftes wiflenfchaftliches Intereffe. 

Inmer von neuem findet er fich Hier zu längeren Befuchen ein, wird 
wie gebräuchlich „von den Bürgermeiftern mit großer Ehrerbietung und 
Unterthänigfeit empfangen, von den fürnehmſten Herren des Rathes in 
fein beſtellt Loſament mit großem Frohlocken und Jubiliren des Volks bes 
gleitet, und ftattlich verehret.” ALS er nun endlich feinem Vater in ver 
Kaiſerwürde folgt und drei Sahre darauf, 1496, zu Augsburg von Rath 
und Gemeine bie Huftigung entgegennimmt, da wird uns ausbrüdfich be 
richtet, daß die Stadt ihrer kaiferlichen Majeftät von derſelben Zeit an zu 
ionveren Gnaden jederzeit wohl befohlen gewefen, und fich auch ihrerfeits 
tem Kaiſer wiederum in böchfter Unterthänigkeit und Gehorſam ſtets bes 
reitwillig babe erfinven laſſen. Mit feiner zweiten Gemahlin Maria 
Hanfa von Mailand refivirt er öfters bier. Im Jahre 1501 hutte er 
nd, um eine beftäntige Wohnung zu haben, das Meeutingerfche Haus in 
ver Rübe ter Kreuzkirche durch Konrad Peutinger anfaufen Iaffen. Als 
ihm dies nicht mehr genügt, will er noch ein Fuggerfches Haus an ſich 
‚ tungen, aber ver Rath, welcher ven mächtigen Mitbürger nicht gar zu 
fe will Fuß faſſen laſſen, hintertreibt das, und der Kaifer richtet darauf 
tie Temprobftei für jich und feinen Hofhalt ein. „Der Bürgermeifter von 
Angeburg” wınde Marimilian zum Hohne von König Ludwig XIL von 
Stanfreih genannt. Ganz als ob er ihres Gleichen wäre, lebt er mit den 
dürgen. „Woblauf und luſtig“ verfehrt er mit ihnen. An ihren Feſten 
Kamm er „mit großer Demuth“ theil; ihren Broceffionen und den Be: 
dräbniſſen würdiger Perfönlichkeiten fchfießt er fih an. Und wenn ihm das 
Ales noch nicht hätte vie allgemeine Liebe gewinnen köunen, fo mufte es 
tie Großmuth thun, mit welcher er ter Satire gegen jich felbft begegnete. 
Us er im Jahre 1508 nad) Rom ziehen wollte und nur bis Trient kam, 
beftete des deutſchen Regiments Schultheiß und der Stadt Schlüffelbewahrer 
Uri Gaffer ein paar Spottverfe an fein Haus. Jedermann hält das 


*) Th. Herberger, C. Peutinger in feinem BVerbäftniffe zum Kaifer Marimilian. 
Iuzöturg 1651. 
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für ſchmählich un ehrenverleglich, Kaifer Mar aber lacht nur als er vor: 
beireitet. 

Durch den häufigen Beſuch des Kaiſers geht es denn in Augéburg 
noch feftlicher und fröhlicher zu als fonft. An ein Iuftiges Leben war man 
in der NReichftart überhaupt gewöhnt. Schon Kaifer Sigismund Hatte 
ihr das Privilegium gewährt, in Krieges und Friedenszeiten öffentlich 
Trompeter und Zinfenbläfer zu halten. Sie werden häufig beungt. Da 
balten vielleicht die Gefchlechter, mit denen von Ulm und Nürnberg ver- 
eint, ein glänzendes Turnier, wie im Jahre 1458, wo ber Cinheimifchen 
73 Mann, ver Fremden 107 find. Auf dem Frohnhof ift Plag genug um 
fich zu tummeln, und bernach ift Alles beim köſtlichen Banket auf ber 
Zrinfftube vereint. Dann wird vielleicht am Dreifönigstage das ſchau⸗ 
Iuftige Volk durch ein geiftliches Spiel in die Domkirche gelodt. Wie die 
beilige Jungfrau als Kinpbetterin nach Aegypten geflohen oder font etwas 
Aehnliches führen fie auf. Bon Italien bringt vie Sitte ein, daß man 
vor der Faftenzeit zwei Monate lang die „abergläubifchen, tollen und 
närrifchen Fefte” der alten Römer nachahmt. Die öffentlichen Hauptfefte 
der Deutfchen Städte aber bilden damals die Freifchießen, welche für bie 
Bürger daffelbe wie für die Adligen bie Turniere find. Armbruft und 
Feuerrohr, die bürgerliche Wehr, trängen in Ernft und Spiel bie ritterliche 
Lanze immer mehr in ven Hintergrunt. Zu ſolchen Schügenfeften kommt 
man aus ganzen Yanpfchaften in eine Start zufammen, welche dann bie 
großartigfte Gaſtfreundſchaft übt. Da ift für Ernft und Scherz geforgt, 
zwifchen den Einwohnern der verfchienenen Orte wird ein frifcher Wett: 
eifer angeregt, und um das Gefühl ber Zufammengehörigfeit bei ben 
Deutfhen der mannigfahen Gaue zu weden, ift das faft die einzige 
Gelegenheit. Donate lang dauern die PVorbereitungen, vie Aue 
Ihmüdung des Schießplatzes, die Beſchaffung der Preife, vie feierliche 
Herrichtung der ganzen Stadt, und ein glänzenver Auszug mit wehenden 
Fahnen, die ftäptifchen Würbenträger voran, eröffnet das Felt. Zur Herbft- 
mejje 1506 findet zu Frankfurt am Main ein Schießen ftatt, das in ganz 
Deutfchland ausgefündet worden. Auch Augsburg betheiligt fi; mit ben 
dortigen Kaufleuten ziehen ſechs freudige Schügen hinaus, „denen ein ehr: 
barer Rath fechzig Gulden zur Zehrung verehret und die dann auch nicht 
bie Wenigften gewefen.“ 1511 findet ein Schießen zu München ftatt, wo 
der Augsburger Wilhelm Rehm das Befte gewinnt, „welches aber vie 
Baiern nicht wenig verbroffen.* Im Jahre 1509 ift zu Augsburg felbft 
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ein großes Schügenfet, wozu fogar von Paris Einer gelommen. Hein 
rich Merker von Lindau wird als ber befte Gewinner genannt. Mannig- 
fahe andere Rurzweil fommt bier zum Schießen hinzu; an allerlei Schau: 
ſpielen ift fein Ende. Wettlämpfe finden auch im Laufen, Ringen und 
Tanzen ftatt; Fechterbanden führen auf dem Schießplate ihre blutigen 
Kämpfe auf. Das Ergötzlichſte für Jedermann iſt aber ein Glückshafen, 
bei welchem ver Einſatz acht Pfennige und ver höchſte Gewinn fünfzig 
Gulden beträgt. Zahlreiche Gaftereien, oft mit Tanz, vom Rathe veran- 
ftaftet, bilden die Krone des Ganzen. 

Vie fehr man 28 fich wohl fein ließ und fich gern Vergnügen neben 
der Arbeit gönnte, geht aus ver Nachricht hervor, daß fchon um 1473 
hundertundzwanzig Wirthe oder Weinfchenfen in Augsburg gewejen. Dan 
war dem Becher weidlich zuzufprechen gewohnt. Mußte man auch be 
dauern, daß die Umgegend der Stadt felbft feinen Nebenfaft erzeugte und 
bei tem von anderswoher gebrachten Wein der Preis theuer und die Maß 
Nein war, fo half ein gutes heimifches Bier dieſem Uebelſtand ab. Auch 
die ſchlimmen Folgen, die vom gar zu fleißigen Genuß der Getränfe kom⸗ 
men, bleiben nicht aus. Fluchen und Schwören gilt gleichfam für eine 
keiendere Eigenfchaft ver Schwäbifchen Sprache, fo fehr hat es überhand 
genemmen. Bei Öffentlichen Feſten kommt es leicht zu Thätlichkeiten; es 
fällt fogar vor, daß Weiber uneins werben und fich mit dem Meffer ver- 
zunden. Und es läßt fich nicht einmal durchführen, daß vergleichen nach 
Gekühr geftraft wirt. Im Jahre 1517 mußte der Straffag geminvert 
werden von fieben Gulden auf vier „von einer gezudten Wehr”, von brei 
md einem halben Gulden auf zwei für eine Maulfchelle, ta viele Hand- 
werfögefellen die Stabt eher meiden, al8 fo großer Strafen gewärtig fein 
weiten, und vie Werkftätten oft leer gewefen waren. 

Was zu dem ohnehin bunten und geräufchoollen Treiben der Reichs 
Matt durch Kaifer Mar noch hinzukam, beftand nicht blos im Glanz feiner 
Heſhaltung, der im Vergleich zu andern Fürften ver Zeit nicht gerade 
iermäßig war. Großes Leben vielmehr brachten vor Allem die Reiche: 
tage, welche auf feinen Befehl hier abgehalten wurden. Da ziehen bie 
dürften und Mächtigen herbei. Jeden empfängt man achtungsvoll und 
miht ihm im feiner Serberge den Willkommtrunk. Es war bie Zeit, wo 
man mit Reden Prunk trieb, und fo hält mancher Gefanbte in ven Ver: 
\ummlungen „eine ftattliche, geſchmierte Dration.“ Gerade an die Reiche: 
tage ſchließen ſich dann die meiften Nitterfpiele und hübſche, zierliche 
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ra a. welche Die Gefchlechter Abends in ihrem Tanzhauſe over unter 
Sara auf freien Plage veranftalten. 

Hoch ging es befonders im Jahre 1496 ber, als des Kaiferd Sohn 
Erzherzog Philipp zum erftenmal tie Neichftant bejuchte, und mit 
eigener Vorliebe, ja ſogar wahrhaft romantisch wird diefer Aufenthalt von 
den Chroniken gefchiltert. Nachdem vie Gejchlechter ihm zu Ehren auf 
ihre Weife Turniere und Tänze angerichtet, will auch er ihnen eine bes 
ſondere Artigfeit erzeigen. Um ihnen etwas Neues zu bieten, ahmt er ein 
dörfifhes Vergnügen nah. Am Sanct Iohannisabend läßt er einen hoben 
Scheiterhaufen von Maien und dürren Neben auf. vem Frohnhofe er: 
richten. Da war alles Volk verfammelt und Die Erelfrauen mit ihren 
Evelfräulein, von deren Schönbeit der junge Fürjt foviel gehört, Alle auf 
das Schönſte und Zierlichite gefhmüdt Als Philipp in ven ftrahlenven 
Kreis trat, fiel fein Auge auf eine junge Ulmerin, vie bier bei ihren Ver⸗ 
wandten zum Beſuch war, Sujanna Neidhardt. Er führte fie zum 
Holzſtoß und reichte ihr die Fackel, um ihn anzızünden, wonad) er einen 
„Luftigen und artlihen Tanz” mit ihr eröffnete „beim hellen Schein ver 
Trommeten und Zinfen, da auch die kupferne Heertrommel barein ges 
Hungen.” 

Zum lettenmal war Marimilian der Greis im Jahre 1518 in Auge: 
burg bei Gelegenheit des befannten Neichstages, auf welchem Luthers 
Dispntation mit tem Cardinal Gaetano ftattfand. Huldvoll wohnt er 
bier noch einem Gefchlechtertange bei. Da müſſen auf feinen Wunfch bie 
Jungfrauen paarweife tanzen, weil es vie Cavaliere nicht zierlich genug 
gemacht. Dann mißfallen ihm die Schleier, mit welchen damals die zur 
Begleitung ter jungen Mädchen erjcheinenden Frauen nach morgenlänbifcher 
Sitte das ganze Gefiht verhüllt trugen. Als gelte es die wichtigfte 
Staatsangelegenheit, läßt er jie durch den Gardinal Matthäus Lang wie 
durch einen diplomatifchen Unterhändler erfuchen, ſolche unſchöne Hülfe 
ihm zu Liebe künftig nicht mehr zu tragen. Hatte er, „feiner Demuth 
nach gütig und freundlich, in Gebühr“ gebeten, „va er folches doch wohl 
in Kraft feiner Faiferlichen Majeftät gebieten mögen,“ jo warb ihm auch 
„auf ver Herrn Bürgermeifter furzes Bedenken,“ tie man bei einer Sache 
ſo allgemeinen Interejjes nicht umgehen burfte, in fonverer Ehrerbietung 
willfähriger Beſcheid. Ebenſo ceremoniös laſſen ihm die Damen durch 
Conrad Bentinger entgegnen: fie jeien deſſen wohl zufrieven, wollen 
auch felcher Hauptzierde Ihrer Majeftät zu gnädigſtem Gefallen binfüre 
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willig und gern entratben. Worauf fie bei der nächiten feierlichen Ge⸗ 
fegenheit zur größten Berwunberung des gemeinen Volkes unverfchleiert in 
ihren golvenen Haarhauben erfchienen. Als nun vie Abfchiepftunde Fam, 
ſcheint es rem Kaifer nicht ganz leicht geworben zu fein, als hätte ihn 
eine Ahnung befchlichen, daß er zum lettenmal in feiner Lieblingftadt 
war. Nicht ohne Rührung können wir leſen, wie bei der NRennfäule auf 
vem Lechfelde Marimilian ſich noch einmal umgewandt, das Kreuz gegen 
Me Stadt gefchlagen und geiprodhen: „Nun gefegne dich Gott, du Tiebes 
Kugsburg ung alle frommen Bürger darinnen! Wohl haben wir manchen 
frohen Muth in dir gehabt. Nun werden wir dich nicht mehr ſehen.“ — 
Am 12. Yanuar des folgenten Jahres ftarb er zu Wels. 





Die fchnelle und gleichmäßige Entwicklung von Augsburg, vie befon- 
dere in die Regierungsepoche Friedrichs III. une Marimilians fällt, wird 
var nichts deutlicher vargelegt, als durch die häufigen Nachrichten über 
Mentlihe Banunternehmungen jeder Art. Ya es tritt, je weiter es in 
vet 15. Jahrhundert hinein und in das 16. hinübergeht, Alles was fonft 
Harptinhalt der Chroniken bildete, die Erzählung von Sriegsgefchichten 
ever inneren Unruhen, von Unglüdsfällen, merfwürbigen Verbrechen unt 
anderen willenswertben Angelegenheiten, gegen jolche VBerichte immer mehr 
in ten Hintergrund. Piel wird befonders für gottesvienjtliche Zwecke 
gebaut, meiftens „mit der Bürgerfchaft Handreichung und Steuer.“ Der 
Tem, St. Morik und andere Kirchen werden erweitert ober in einzelnen 
Tbeilen bereichert, andere Kirchen und Klöfter, wie die zu St. Anna unt 
Et Latharinen, das Dominikanerflofter, die Kreuzkirche, werben 
gan; neu gebaut, e8 beginnen die großartigen Arbeiten an St. Ulrich, 
namentlich der Neubau des Chores, zu dem Kaifer Mar felber ven Grund: 
Rein Tegt, und 1512 wird von den Fuggern ihre foftbare Begräbniß— 
fapelle an St. Anna errichtet, das erfte größere Denkmal movernen 
ẽtyles. Aber nicht blos in kirchlichem, auch in bürgerlichem Intereffe 
wir gebaut. Der Perlachthurm wirt 1437 mit einem Bleidach une 
mit Wandmalereien geziert; 1450 enbigt ein prächtiger Ausbau des Rath: 
baufes, zu welchem vie eingeriffene Schule und ver Friedhof der ver: 
tiebenen Juden größtentheils das Material liefern müjjen. 1456 wird 
dafielbe Gebäude mit einem nach allen Seiten hin burchfichtigen Thürm— 
lein verjehen und bald darauf außen mit Iuftigen Gemälden geſchmückt. 
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1501 wird das große Zeughaus, 1505 das Kornhaus hinter St. 
Morik, an deſſen Stelle das jekige Zeughaus fteht, gebaut. Zünfte und 
Geſchlechter richten fich ihre Zrinkftuben ber. Zanzhäufer ver Patricier 
werben aufgebaut und, wenn fie abbrennen, wieder erneuert; 1508 wird 
ber erfte Öffentliche Brunnen aus behauenen Steinen vom Baumeifter 
Burkhard Engelberg angelegt. 

Bon feinen Bauunternehmungen aber ift foviel tie Rebe, als von 
denen, welche Zwecken ver Befeftigung dienen; denn je mehr der Wohls 
ftand der Reichſtadt wächjt, deſto ſtolzer muß fie ihr Haupt erbeben, 
befto forgfältiger auf Schuß und Vertheidigung bedacht fein. Baſteien 
werten „nach Krieges Vortbeil und Nothourft” angelegt, Thürme an ven 
Thoren errichtet oder anjehnlich erhöht, vie Mauern ausgevehnt und wo fie 
baufällig find gebeifert, an niederen Stellen höher, an ſchwachen ftärfer 
gemacht. 1488, „vieweil es ſich anfehen ließ, daß fich von allen Orten 
her Krieg und Unfried erregen möchte,“ läßt ver Rath an ven Eckhäuſern 
eiferne Ketten machen, um die Straßen verfperren zu fünnen, 1501 wirb 
bie Werfitatt zum Guß der großen Geſchütze aufgerichtet und darauf ber 
funftreiche Meifter Niclaus Oberader angenemmen, ver alsbald fünf: 
undpreißig fchöne große Stüde gießt, darunter auch ein Mörſer, der eine 
190 Pfund ſchwere Steinfugel fchleudern fann. Doch auch dem Verkehr 
werben, wo es an ver Zeit ift, Zugeftänpniffe gemacht; fehon 1454, wo es 
mit Ausnahme der Huffitiichen Bewegung ganz rubig ift, läßt der Rath 
bei verfchievenen Thoren bie alten Zugbrüden durch gewölbte Steinbrüden, 
„beides Nothdurft und Zierde halber,“ erjegen. Straßenpflafter batte 
Augsburg, lange vor den meiſten ‘Dentfehen Städten, fehon im Sabre 1415 
erhalten. Um die Güter, Fälfer und Ballen auf ven Flößen — andere 
Fahrzeuge find auf dem Lech nicht möglich — hereinichaffen zu Fönnen, 
wird ein Arm des Fluſſes durch die Stadt felbit geleitet und kann 1495 
furz vor dem Chriftfeft ftarfen Laufes hereingelaffen werben. 

Wie die Stadt felbft fo ändern aber auch die Bewohner ihre äußere 
Phyſiognomie durch die Umwandlungen der Trachten, welche da® ficherfte 
Kennzeichen von Umwandlungen der Sitten find. Da fcheint im Jahre 
1496 den Bürgern der Anzug YBurgundifcher Reiter, die bier im Gefolge 
des Erzherzogs Philipp weilen, zierlicher ald der eigene zu fein. Sie ent 
lehnen von ihnen namentlich die weiten, gebogenen Schuhe ftutt der gefchnäbels 
ten. Gleichzeitig fommen die Sohlen oder Pantoffeln jtatt ver Holzſchuhe in 
Gebrauch. 1497 kommt eine neue Kleirung für die Bräute auf; den 
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Schleier vertritt der Kranz auf bloßem Kopf mit nieverhängenden Zöpfen. 
1507 ändert jich die Trauerfleivung. 1518 werben zuerft die Barette ge: 
tagen. In ganz Süpdeutjchlan wird allmälig vie Augsburgifhe Tracht 
vie herrichende. 1503, fagt die Chronik, „fingen die Bürger eritmals an, 
das Haar auf dem Haupte kurz abzufcheeren und Kolben*) zu machen, un 
da fie zuvor tie Bärt' kurz geftugt getragen, jegunvder lang wachen zu 
(affen,” während man früher, wie e8 an einer andern Stelle heißt, es für 
ein fichere® Anzeichen hielt, daß derjenige, jo einen langen Bart hätte und 
tod Fein Kriegsmann wäre, entweder eines Bubenſtückes fich bewußt fein, 
ever doch nichts Gutes im Sinne haben müßte. Natürlich gab das mit 
einem Dale ven Leuten ein ganz anderes, Fühneres und fräftigeres Aus- 
iehen, das beſonders dem Künfiler, der fie malen wollte, gar wohl zu 
ftatten fam. Und da nun Alles im Wechſeln und Wanveln begriffen ift, 
türen wir und nicht wundern, wenn in berjelben Chronif uns gar treu: 
herzig erzählt wird, daß die Augsburger um biefelbe Zeit auch ihre Sprache 
zu ändern und etwas verftändlicher zu reden und zu fchreiben begonnen, 
alſo daß fie von nun an ganz anders denn die Alten geredet und beſon⸗ 
vers in Ausfprehung des J und U nicht mehr das Maul fo weit auf- 
jemadt. 

Daß auch in der Sprache nach und nach manche Provincialismen zu: 
rudgevrängt werben, ift jegt natürlich, wo Augsburg immer mehr und mehr 
zur Weltftart wird. Das iſt ja die Zeit, von der die Chroniken erzählen, 
daß tamald gar großes Gut allhie erworben, und Augsburg vor allen 
Stätten in Deutjchland wegen Unternehmung gewaltigen Handels und 
großer Gewerbe für vie berühmtefte und vornehinfte Stadt gehalten wor: 
den ſei. Sept erhalten die Kaufleute, vie damals durch ihre Factoreien in 
der Fremde allein die Zagesnachrichten vermittelten, von den Niederlanden 
viele neue Zeitungen, wie Basco de Oanıa ganz Afrika umfegelt, wie 
Chriftopg Columbus Anlerifa entdeckt, over, nach des Chroniften Wor: 
ten, „mit Erlaubniß Ferdinandi Königs in Hispanien des Atlantifchen 
Meeres Gelegenheit erfahren”. Den Fürwitzigen und Einfältigen erjchien 
das ein feltfam und unerhört Wunderding, die Fugen Handelsherren wiſſen 
et wohl zu benugen. Augsburger find die erften Deutfchen, welche feld: 
tändig Schiffe ausrüften, um am oftindifchen Handel theilzunehmen, fie, 
tie Binnenländer, deren Stadt nicht einmal an einem chiffbaren Fluſſe 
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liegt. Mit ven Portugiejen thun ſich im Frühling 1505 die Goſſen— 
brot, Fugger, Hochſtetter und Andere zufanımen, kehren im folgenven 
Fahre zurück mit köſtlichen Waaren und machen 175 Procent Gewinn. Die 
Fugger, aus der mächtigiten Zunft, der Weberzunft, die zu Maximilians 
Zeit 160 Meifter zählte, hervorgegangen, ſind bie erften Bankiers nad 
heutigem Begriff. Um das noch ungewohnte Zinsnehmen vor der öffent: 
lichen Meinung zu rechtfertigen, Iaffen fie auf ihre Kojten den aus ber 
Neformationsgefchichte befannten Dr. Johann Ed aus Ingolftabt an 
allen möglichen Univerfitäten fcharfe Dieputationen über ven Zulaß 
des Wuchers halten. — Allgemein war ter Ruhm der Augsburger 
Kaufherren anerfanıt. Bei allen großen Fragen aus bem Handels⸗ 
gebiete verlangen Kaifer und verfammelte Fürften auf ven Reichstagen ihr 
Gutachten zu hören und jene fprechen ihre Ueberzeugung ftets für volle 
Hanpelsfreiheit aus. Schon damals bringen fie mit Entſchiedenheit auf 
gleiches Maß und Gewicht, gleiches Geld, Tunftgerechte Straßen, Beſei⸗ 
tigung der Läftigen Zollichranfen im ganzen Reich *). 

Die Hauptbeveutung Augsburgs, welches tamald die Danbelsme- 
tropole von ganz Süddeutſchland ift, liegt aber darin, daß es ben Verkehr 
mit Italien vermittelt. Schon feine Yage, wie wir oben jahen, wies es 
darauf hin. Befonvers mit Venedig ftand es in unausgefegten Wechjel- 
beziehbungen. Dies war die hohe Schule für alle Kaufleute, dort mußte 
man geweſen jein, wenn man daheim etwas gelten wollte Augsburger 
namentlich waren ed, bie in Venedigs berühmten Kaufhaus der Teutfchen 
vor allen Andern eine Rolle fpielten. Die befannteften Mitglie⸗ 
ber der Familie Fugger brachten bier längere Zeit in ihrer Jugend zu. 
Und nicht nur fünliche Früchte und Italienifcher Wein werden über bie 
Alpen geführt, um daheim auf der Patriciertafel zu prangen, nicht num bie 
Waaren und Erzeugniffe der Fremde werben gegen heimiſches Gold und 
Silber eingetaufcht. Auch für vie geiftigen Güter Italiens wurde die alte 
Schwäbiſche Reichſtadt Vermittlerin. Der neue Geift der Renaijjance 
mußte bier zuerjt Eingang firiven, umgeſtaltend auf allen Gebieten des 
Lebens, ver Willenfchaft, der Kunft. 

Während diefer Epoche großartiger Entwicklung nun erblidte Holbein 
in Augsburg das Vicht. Zwiſchen dic Iahre gerade, da Afrika umfegelt 
und da Amerika entvedt wird, füllt feine Geburt. Die Heimkehr der Auge 


*) Tagebuch des Lucas Rehm, berausg. v. Greif. 1561. Vorrede. 
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burger von ihrem großartigen Handelszuge nah Oſtindien gehörte zu 
ten frühften Nachrichten, die an das Chr des Snaben fchlugen. Das 
große Schießen von 1509, die verſchiedenen Neichstage, tie der Kuifer 
bier abbielt, zählten zu ven erften frohen und glänzenden Einvrüden feiner 
Iugend. Hier war ein Boden, wie er ihn fich nicht beſſer hätte wünſchen 
mem. Anregend war Alles um ihn her. Es waren größere Verhält— 
nifie, die, über fpießbürgerliche Rocalintereffen hinaus, einen weiteren 
Gefichtskreis geftatteten. Viel von dem, was in bie Geſchicke des ge: 
ſammten Reiches beſtimmend eingriff, hatte in Augsburg feinen Schauplag 
ever wurde bier wenigftens miterlebt. Bedeutende Perfönlichkeiten, heimifche 
wie fremde, wanbelten hier. Es war eine rührige Bevölkerung, thätig 
und geihidt in Handel und Gewerbe, mannhaft, wenn e8 die Wahrung 
des eigenen und Gemeinwohles, felbft mit ven Waffen, galt; vabei finn- 
lich friſch und fräftig, der Freude und dem Lebensgenuß ohne Scheu und 
Rüchalt fich hinzugeben gewohnt. Reich und glänzend ſtanden die Kirchen 
m öfter da, und doch waren die Bürger durch Kämpfe und Erfahrun: 
zen zu mmabhängigeren veligiöfen Geſinnungen gelangt. Kin weltlicher 
Bei, ver fie zu Söhnen der neuen Zeit machte, war hier mehr als an 
aderen Orten ausgebildet. Glanz und Bewegtheit mehrte ver häufige 
Anfenthalt des Kaiſers und feines Hofes in der Reichſtadt, welche dennoch 
vn allen Nachtbeilen einer eigentlichen Nefivenz verichont, immer eine 
freie Stabt in jedem Sinne blieb. Ergögen für das Auge, Nahrung für 
ve Einbildungskraft gab es Überall; es war ein buntes, wechſelndes Treis 
ben, das befonders turch Augsburgs großartige mercantile Stellung, welche 
ei ftets lebendig erhielt, ſtets mit der Ferne in Berührung brachte, in 
einem Charakter beftimmt warb. Und von ferne erblidte man bier vie 
when Häupter der Alpen, zu denen hin die Kaufleute zogen und von wo 
“reich beladen zurüdfehrten, aus Italien, woher alles Neue und Schöne 
In — Augsburg war der Ort, aus weldhem ver Künftler hervor: 
hen mußte, dem es allein von feinen Deutfchen Zeitgenoffen gelang, 
ale Feſſeln zu löſen, welcher allein kirchlichen Zwang und vaterländifche 
Meinlihleit und Spröpigfeit abftreifte, mit feinem erften Schritte ſchon fo 
fe, kühn und unbefangen wie Reiner in das Leben hinaustrat und mit 
Xaht ſich fühlen konnte als ein neuer Menſch in einer neuen Zeit. 
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Von den ülteften Augsburger Malern ift an Nachrichten nur wenig, 
an Arbeiten noch weniger da. Als frübeften, wenn man die Miniatur⸗ 
maler übergeht, führt Paul von Stetten!) einen Hermann den Maler 
an, welder 1362 Bilder am Kreuz: und Göppingerthor vollendete; dann 
einen Dans von KöR 9), der im Iahre 1400 eine Altartafel für die St. 
Ulrichskirche gefertigt und bafür ven hoben Preis von 300 Gulden er: 
halten hatte. Er genoß auch vom Rathe einen Quatembergehalt. Das 
im Augsburger Marimiliansmufeum bewahrte Hanpwerfsbuch ver Maler?) 
reicht nicht fo weit hinauf, fondern beginnt erft mit dem Jahre 1460. So 
finen wir zwar nicht tiefen Künftler, wohl aber zwei Mitglieder derſelben 
samilie, Bernhard von Kötz und Michel von KK), darin. 
Diefer malte 1482 das Zanzhaus, wofür er zehn Gulden erhielt. Auch 
ein Kafpar von Kök, der mit den Malern Hartmann und Eron 
1462 ten Thurm Lug-ins-Land bemalt, tritt auf. Unter den Denk 
mälern ift eines erhalten, das wohl noch tem vierzehnten Jahrhundert 
angehört, ein Turnier mit vielen Figuren in einem Augsburger Patri- 
cierhauſe. Das Driginal dort ift freilich verbedt, aber eine Copie 
faın man auf dem Mourimiliansmufeum fehen.. Beim Sabre 1437 





') Kunft:, Gewerbe: und Handwerlsgefchichte von Augsburg. II. S. 183. 
2) Ebenda, I. S. 270, II. S. 183. 2) Mitgetheilt unter Beilage I. *) Stetten 
bat nur den Lebtern. j 


Anfänge ber Malerei in Augskurg. 55 


giebt tie Welſerſche Chronif an, daß ver Perlahtburm mit Gemälpen 
von mancherlei Farben von Blanden Nafen gemalt worven fei. Das 
it der Meifter Pland mit der langen Nafe, den Stetten erwähnt. 
Thaten der alten deutſchen Vorfahren, die Kämpfe der Cimbern und 
Cherusfer mit den Römern und König Ottos Hunnenſchlacht auf ven 
Lechfelde ftellten viefe Bilder var. Solcher Gegenftände wegen ift toppelt 
su beflagen, daß nichts von ihnen übrig ift. Etwas fpäter, 1456, wird 
ein Meifter Jörg genannt, ver für das Ulrichsflojter einen zu Ulm in 
Helz gefchnittenen Eſel mit dem Salvator anftreicht und herrichtet und 
fin diefe Arbeit fieben Gulden erhält”). Im folgenden Jahre wurden, 
laut Infchrift, die Bilder in der Amtſtube des Weberhaufes von Peter 
Laltenhofer gemalt. Jetzt wird wohl nichts mehr von ihnen übrig fein, 
da fie vor zwei bis drei Jahren mit dem ganzen Haufe zur Verfteigerung 
lamen. Da war, nach Stetten, „vie ganze biblifche Gejchichte, alte und 
nene Helven, Könige und Kaifer, zu gutem Glück mit beigejetten Namen“ 
u ſehen, freilich durch wiederholte Uebermalung entftellt. 1469 malte 
Konrad Port, den das Hanpwerfsbuh Conrad Bart nennt, im Rath: 
hauſe 
Dem nämlichen Iahre**) gehört das einzige Werk an, welches von 
ver Augsburger Malerei diefer Zeit auf uns gekommen ijt, ein großes 
Vandbild im Chor der St. Jacobskirche. Es ftellt ven Tod Marias 
dar. Tie Apoftel, welche fie umgeben, find im Charafter würdig und von 
hmzen, gebrungenen Verhältniſſen. Gott Vater mit Engeln, ihre Seele 
aufzunehmen bereit, erfcheint in ver Höhe. Zwei Seitenflächen enthalten 
linſs die colojjale Geftalt des heiligen Iacobus Major mit dem Eleinen 
Inieenven Stifter, rechts den heiligen Antonius mit ber Stifterin. Die 
ſierbende Jungfrau felbft iſt faft ver einzige von Webermalung frei ge: 
bliebene Theil. Sie iſt fchön, mild und edel in ven Zügen, in ver Farbe 
zart. Der Urheber des Werfes ift nicht bekannt. 

Zwei Zafelgemälve dieſer Epoche, die noch in Augsburger Kirchen 
berhanten find, können Kunftgefchichtlich nicht maßgebend fein, da ihre 
Augsburger Herkunft fich nicht nachweifen läßt. Das erfte, eine figuren- 





*, Steichele, Archiv für die Gefchichte des Bietbums Augsburg. B. Il. Fr. Io: 
bannes Frant's Annalen 1420—1462, ®. III. Fr. Wilhelmi Wittwer Catalogus Abba- 
tum monasterii SS. Udalrici et Afrae Augustensis. 

») Nicht dem Jahre 1467, wie Waagen („Kunftwerte und Kinftler in Deutſch⸗ 
lande, IL S. 65) angicht. . 
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reiche Kreuzigung vom Jahre 1477, im Dom, ftammt aus Kloſter 
Naisbein und erinnert mehr an ben direct von den Nieterländern beein- 
Außren Kunſtſtyl, wie ihn Herlen vertritt. Das zweite, eine Tiebliche 
Madennaga auf ver Mondſichel in ver Ulrihsfirche, ſpricht veutfich 
jür vie Schule von Ulm. 

Uebrigens ſtand man zu biefer in lebhaften Wechfelbeziehungen. Im 
Jahre 1493 ift für das Ulrichskloſter, um vort bie Tafel auf dem Sims 
pertusaltar zu malen, ein Meifter Adolf beihäftigt, ver kürzlich aus Ulm 
gefommen und Bürger von Augsburg geworven war*). Für daſſelbe Kos 
iter wird 1496 eine Jahne mit dem Martyrtove der heiligen Afra von 
einem Meifter Ulrih Abt gemalt, nah tem Handwerksbuch 1521 
geftorben. Um eben vieje Zeit kommt Gumpolt Siltlinger**) vor, 
der nach dem Hanpwerfsbuche im Jahre 1522 geftorben if. Ein gleich 
namiger Maler, deſſen Todesjahr ebenda als 1547 verzeichnet fteht, 
mag fein Sohn gewefen jein. Kriterer ift befonvers für die Ulrichskirche 
beſchäftigt. 1493 malt er für vie Kapelle res heiligen Dionyfius 
pafelbft eine Altartafel, welche angejehene Augsburger Bürger, beſonders 
einige Mitglieder ver Zuggerihen Familie, geftifte. Im folgenpen 
Jahre ſchmückt er das Nefectorium mit Darktellungen ver Stadt Jeru⸗ 
falem und anderer Pläße des heiligen Landes aus***, 1496 vollenvet 
er um hundert Gulden ein Altarwerf, das in der Mitte vie heilige Jung⸗ 
frau, an Innen: und Außenjeiten ver Flügel verfchievene Deilige, an ver 
Staffel das Echweißtuch enthält. Im folgenden Jahre malt er das Bild 
für den Simpertusaltar, bei welchen die Arbeit des Malers auf 230, bie 
des Bildſchnitzers auf 70 Gulven zu ftehen kommt. Leider bat gerabe bie 
prächtige Wlrichsfirche ihre Kunftihäge durch den Bilderſturm fait ſämmt⸗ 
(ih eingebüßt. Nichts von dem Allen ift auf ung gefommen. 

Um viefe Zeit, am Schluffe des 15. Iahrhunverts, find es bereits 
vie Künjtlerfamilien Holbein une Burgfmair, welche an ver Spike ber 
Augsburger Dialerei jtehen. In der Reihenfolge ift zuerfi Thoman Burgk⸗ 
mair zu nennen, der das Handwerksbuch ver Maler angelegt und varin 





*) Hiefür nud für das Folgende Wittwer's Catalogue. **) Stetten. Wittwer. 
”) Wittwer: „Eodem anno ut supra depicta est civitas sancta Jherusalem cum 
alijs sanctis locis terre sancte in refectorio in pariete versus orientem* .... Hienach 
ift möglich aber nicht fiher, daß es wirkliche landſchaftliche Anfichten waren. Es können 
auch fymbolifche Berherrlihungen der heiligen Derter durch darauf bezügliche religiöfe 
Büder geweſen fein, wie wir e& glei bei den Bajililentafeln ver Augsburger Galerie 
finden werben. j 
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vie Meiſter verzeichnet bat, vie ihm feit 1460 im Gedächtniß waren, als 
er necb in den Lehrjahren war, und zwar „bei dem Bemler“, wie eine 
irätere Hand binzugefegt. In den Steuerbüchern ſteht er feit den Jahren 
1419 und 1480, wo er unter der Ortsbezeihnung „Von St. Anthonino“ 
eribeint. Im den Jahren 1481, 1483 und 1486 tritt er unter Schmid: 
bans, dem Eckhauſe des Schmibberges und der Marimilianftraße, feit 
1455 regelmäßig unter „Vom Dieppold“ auf. Dies ijt ebenfalls ein 
Theil ver Marimilianftraße, nach einem Hausbefiger in verfelben Gegend 
fo genannt. Im Malerbuch ftebht fein Lehrmeifter Bemmler beim Sahre 
1504, ex felbft 1523 als geftorben verzeichnet. Von feiner Hand befinven 
üb im Augsburger Dom zwei 1480 vom Bürgermeifter Walther geftiftete 
Tafeln. Auf der einen wird dieſer durch feinen Schubpatron, ven heiligen 
Ulrich, dem Grlöfer, auf der zweiten feine Hausfrau durch S. Elifabeth 
ver Madonna empfohlen. Die Behandlung ift zäh, jtreng und fFräftig, 
der Ton braum, die Schatten fchwer und dunkel. Ein Gemälde der Auge: 
burger Galerie, vie Baſiliken des heiligen Sebaftian und Raurentius, zeigt 
tie deutlichſte Webereinftimmung biemit, aber in ver Bezeichnung „1502 
Erelesia hujuß sancti Laurentü IL. F.“ fcheinen vie zulegt ſtehenden 
Jaitialen doch auf einen andern Urheber zu deuten. Unter den Malern 
xt Handwerlsbuches würben fie auf Leonhard Fenndt paſſen, der 1515 
sterben if. Paſſavant“) jchreibt ven Thoman Burgfmair außerdem 
acb ein Gemälde ver Münchener Pinafothef (Kabinet II, Nr. 27), die 
Peiligen Euſtachius und Piborius zu, welches dort den Namen des ber 
rühmten Sohnes Hans Burgkmair trägt und in ter That auch mit 
ten früberen Arbeiten des vLetzteren entſchiedenere Aehnlichkeit hat. 

Sans Burgfmair der Sohn, 1472 geboren und 1531 **) geftorben, 
zebert zu ven erften Deutichen Malern ver ganzen Zeit und fteht nächſt 
tem jüngeren Holbein ſicherlich al® der beveutenpfte Künftler da, ven 
Auzeburg hervorgebracht. Noch öftere werden wir von ibm zu reben 
haben Aber auch noch auf vie folgenve Generation erftredte fich in dieſer 
zjamilie vie Ausübung ter Kunſt. Ein Sohn, ebenfalls Hans geheißen, 
Hanr ale Gehülfe vem Vater bei und führte mit ihm das ſchöne Turnier- 





*) Beiträge zur Kemmmiß ber alten Malerihulen Deutſchlands. Kumftblatt 1846, 
E. 186. 

”, So ſteht im Handwerksbuch, worurd alle früheren irrigen Angaben berichtigt 
zerten. Suerft in Herbergers C. Peutinger” mitgetheilt. 
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buch Herzog Wilhelms IV. von Baiern ans, welches I. H. von Hefner- 
Alteneck herausgegeben. Und nicht nur in der männlichen Nachkommenſchaft 
des alten Thoman Burgfmair pflanzt vie Malerei jich fort; auch feine 
Tochter fcheint einen Dealer geheiratbet zu haben, nämlid Dans Hol: 
bein den Aelteren. Paul von Stetten”) giebt dies zuerft an, freilich 
nur mit einem „vermuthlich“, une in der heutigen Kunftgefchichte wird es 
wie eine fetitehende Sache betrachtet. Die Veranlaffung, dies vorauszu⸗ 
fegen, lag für Stetten varin, daß unter „Vom Diepolo“ in demſelben 
Haufe, welches Thoman Burgkmair dauernd bewohnt, auch zuerft Hans - 
Holbein in den Jahren 1494 und 1495 erfcheint. Das fpricht allerpings 
fehr dafür, une fo können wir, obgleich fich feine weitere Beftätigung fin- 
den läßt, Stettens Vermuthung gelten laffen, natürlich aber nicht ver: 
geifen, daß es nur Vermuthung ift. In der Familie Holbein war bie 
Kunft ebenfall® weit verzweigt. Auch Sigmund, ver Bruder des Dans, 
batte fich der Malerei gewidinet, und Letzterer erzog auch feine drei Söhne 
barin: Ambrofius, Bruno und Dans, den jüngeren und berühmten, 
ber dem Namen feines Haufes für alle Zeiten Geltung verjchafft bat. 

Zu bdiefen fünf Künftlern der Familie Holbein hat nun in neuerer 
Zeit die Vermuthung einen fechiten, ven fogenannten „Großvater Hans 
Holbein“ gefügt. Diefer aber, gegen ven fich fchon vielfach Zweifel er: 
hoben, bat unferer Ueberzeugung nach niemals eriftirt, und das zu beweijen 
muß, ebe wir auf Anveres eingeben, unfere Aufgabe fein. Seit 1846 
fann man den Großvater als in die Kunftgefchichte eingeführt betrachten, 
denn damals jchrieb Paſſavant zuerft im Kunftblatt**) über ihn. Keine 
einzige gefchichtlihe Nachricht, Feine urkundliche Erwähnung gab Veran: 
laifung, jene ganz neue Perfönlichkeit, von der bis dahin niemand etwas 
wußte und abnte, anzunehmen. Im Malerbuch kommt nur ein-Holbein, 
Haus Holbein der Vater, vor, und die Angaben ver Steuerbücher, wie 
wir fpäter ſehen werben, treten noch entfchievener ver Annahme ent: 
gegen. Man begründete viefelbe Tebiglich durch zwei mit dem Namen 
Hans Holbein bezeichnete Gemälde, welche man vem Vater nicht glaubte 
beimeffen zu können. Nach den Jahrzahlen ter Infchriften Tiegen fie 
vierzig Jahre auseinander- und jollen Anfang und Ende einer Künftler: 
lanfbahn, teren Mitte man nicht Fennt, bezeichnen. Das eine dieſer Ges 
mälde, früher im Belig eines Herrn Samm auf Mergenthau, ift jekt 





1.8.15. *) S. 182. 
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im Narimiliansmufeum in Augsburg befinvlid. Paflavant, ver 
;uerft über dies Bild fchrieb, hatte es nicht einmal felbft gejehen, fondern 
ſprach darüber nur nach ven Mittheilungen des Eigenthümers. Nach vefjen 
Angaben foll es urfprünglich von ver Familie Fugger in die St. Annen- 
lirche geftiftet, beim Eintritt der Reformation aber: zurückgezogen und in 
ven Beſitz des Jeſuitenordens gelangt fein, ver e8 in der Schloffapelle 
ſeines Sommerſitzes Mergenthau bewahrte, bis es ſpäter mit Gut und 
Scloß in die Hände des Herrn Samm überging. E8 ftellt vie heilige 
Iungfren mit dem Kinde vor, die an einer Mauer auf der Rufenbant 
it In ter Compofition erinnert dieſe Darftellung ganz an Schongauers 
Matonna im Rofengarten, die zwar nicht gerade copirt, aber als Vorbild 
benntzt iſt. Mit Schongauer ftimmt auch Marias Gefichtsbilvung, ihre 
hehe Stirn, vie auffällige Magerfeit in ihren Händen und im Körper des 
Lindes überein, welches in der niederhängenden Linken zwei Erdbeeren hält, 
mit der Rechten ven Hals der Mutter umfchlingt und in ihr blondes, 
lung herabwallendes Haar greift. Maria trägt einen rothen Mantel und 
en blaues Kleid mit Pelzbeſatz. Die Verhältnijfe ver Seftalten find über- 
(ebensgroß, wie bei dem Bilde zu Colmar. Was aber mit viefem nicht 
übereinftimmt, ift ver Ausprud in beiden Köpfen, ver nicht über das Ge- 
möhnlihe hinausgeht. Auch Feine Roſenhecke, durch welche der Goldgrund 
frabfe, bilvet den Hintergrund. An deren Stelle ift eine Landſchaft mit 
Bergen, Bäumen, Felsparticen und dem blauen Himmel tarüber getreten. 
Ronderer ziehen auf den Straßen hin, eine Ortfchaft mit Kirche Tiegt an 
enem Gewäſſer, ein befeftigtes Schloß erhebt ſich von einer Infel, zu ver 
eine Brücke führt. Nögel fiten auf ver Mauer; Blumen von mancherlei 
Art mit Schmetterlingen erbliden wir im Vordergrunde. Links an ver 
Rauer, zum Theil von Blättern überhangen, fteht in beinahe zollgroßen 
Geldbuchſtaben vie bei ver Reftauration zum Vorſchein gefommene Anfchrift: 


HANS HOLBEIN. 
C. A.*) 
1. 4.5.9. 


Ein Hans Holbein, der fhon 1459 gemalt hat, kann allerrings nicht 
weht Holbein ver Vater fein, deſſen Thätigfeit erit mehrere Jahrzehnte 
Ipiter beginnt. 





) C. A. = Civis Angustanus. 
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Das zweite Bild befindet ſich in der Augsburger Galerie und wurde 
für dieſelben Räume, in denen es jetzt zu ſehen iſt, auch gemalt, nämlich 
für das Augsburger Frauenkloſter der heiligen Katharina, wo 
die königliche Bilderſammlung jetzt ſo ſchön und glücklich eingerichtet iſt. 
Es gehört zu einem Bildercyhklus, welcher auf ſechs Tafeln die alten 
Römiſchen Hauptkirchen darſtellt, und hat die Baſilika Santa Maria 
Maggiore zum Gegenſtand. Den Nonnen jenes Kloſters hatte auf An- 
fuhen ihres Beichtvaters, Doctor Bartholomäus Ridler, PBapft Innos 
cenz VIIL im Jahre 1484 vie Gnade verliehen, des Ablafjes, welcher ven 
Beſuchern der jiebeu alten Hauptkirchen zu Rom verbeißen ift, tbeilhaft- 
zu werden auch ohne jelbft dort gewejen zu fein, fofern fie nur an brei 
dazu beftinmten Stätten ihres eigenen Klofterd die vorgejchriebenen Ger 
bete verrichteten*). Zum Schmucke dieſer Stätten im Kapitelhauſe wurden 
nun im Sabre 1496 von einigen Klofterfrauen jene ſechs Gemälde bei 
angejehenen Augsburger Künſtlern beftellt. j 

Die Marienbafilita ift gleich ven übrigen Tafeln von einem breiten 
Spitzbogenformat, wie e8 der Wölbung des Raumes, in ver fie aufgeftellt 
waren, entſpricht. Einen großen Reichthum von Einzelvarftellungen ent⸗ 
hält fie in drei von einander gefchievenen Abtheilungen. Die Mitte nimmt 
eine Anficht der Kirche ein, wohl nach einer ziemlich allgemein gehaltenen 
DBeichreibung gemacht und mit Fenftern, vie theil® im Spigbogen, theile 
im Rundbogen fchließen. An der Mauer erblidt man ein Bild des hei⸗ 
(igen Georg, welcher ven Drachen befänpft, am Portal drei Statuen im 
goldenen Gewändern, darüber vie Madonna mit dem Kinte, zu den Seiten 
die heiligen Magdalena und Barbara. Durch vie geöffnete Pforte blickt 
man in das Innere hinein, und, auf daß vie Erlangung des Ablajjes durch 
pas Gebet an heiliger Stätte recht fichtbar fei, jieht man hier vor dem 
Altar, über welchem fich ein Gemälde, Katharinas Verlobung mit dem 
Chriſtuskinde, befinvet, einen Pilger knien. Cine Potivtafel an der Außen⸗ 
wann trägt vie Inſchrift MARIA MAIOR 1499. Kine zweite Infchrift 
ijt an ven beiden großen Gloden, weldhe in ven Zhürmen hängen, zu ' 
(efen, bier: HANS. HOLBA, vort vie Fortjfegung in Außerdem zeigt 

| 1499. 
ein rabftein das nur bier vorkommende Monogramm: N 


*) Beilage II. theilt die Urkunde hierüber mit. 
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Duntefblauer, über und über mit Sternen befäeter Simmel bilvet bier 
wie an den Seiten ben Hintergrund. Golpverzierungen im Gefchmad ver 
ſpiteſten Gothik, welche alle vie einzelnen Theile von einander fondern, 
ſcheiden auch vie Anficht der Kirche von ber Krönung Marias im oberen 
Bogenfeld. Hier befteht vie heilige Dreifaltigkeit aus drei ganz gleich ge: 
bildeten Geftalten, deren Geficht ſich dem byzantiniſchen Chriftustypus 
säßert und auch nicht ohne Anklang an Schongauers Bilder des Heilan- 
des iſt. Der Kopf ver emporſchwebenden Jungfrau ift unſchuldig, finnig, 
wild, von bewunbernswertber Zartbeit. Bon den Seitenbilvern ift das 
eine gleichfalls noch ver Gottesmutter, ver Patronin der vargeftellten Kirche, 
grrirmet. Es enthält tie Verehrung des neugeborenen Chriftusfindes durch 
dat Elternpaar und bie berbeigelonmenen Hirten. Drei Engel mit einem 
Retenblatte, ven Friedensgruß an vie Menſchen ſingend, ſchweben zur Seite. 
Feſephs Ausdruck ift ernit und halb wehmüthig, Marias feines Geficht 
zit den nierergefchlagenen Augen, den gewölbten Brauen, tem blonden 
Haar zieht uns beſonders an; von großer Tiefe und Schönheit ift ver 
Lopf des Kindes, das auf dem weit ausgebreiteten Zipfel ihres Mantels 
ſiegt Selbſt Ochs und Eſel bliden, wie bei Schongauer, gar verftänbig 
rein, Singende und muflcirende Engel fchweben ganz oben. Das ent: 
gegengeſetzte Seitenfeld ift, in Rückſicht auf die Stifterin, Dorothea Rd- 
finger, ihrer Schußheiligen geweiht. Betend niet die Nonne hinter ber 
keiligen Dorothea, tie heiter und gefaßt ven Topesjtreich erwartet. Das 
Scdwert des Henkers, welcher fie enthaupten will, geräth etwas mit ben 
Eeldverzierungen in Conflict, in vie ev mitten hineinhaut. Von der an- 
rn Seite tritt das Chriſtuskind im burchfichtigen Hemdchen und blauen 
zit Sternen befäeten Röckchen auf die Heilige zu, um ihr einen Korb mit 
Reien zu bringen. Auf zwei gar zierlich mit einanver verfchlungenen 
Ehriftkändern, tie von Mund und Mund ausgehen, fteht pas Zwiege- 
hräh, welches beide mit einander führen: 

„borotbea. ich. bring. dir. ba. 

Ich. bit. dich. herr. bringk. theophilo. dem. ſchreiber.“ 
Tiefer nämlich, wie vie Legende fagt, hatte gelobt, Ehrift zu werden, wenn 
fe ihm Rojen aus dem Paradieſe ſendete. Ein Engel mit ver Laute und 
mei andere mit einem Tuche, um bie Seele der Heiligen aufzunehmen, 
ihwehen tarüber. 

Es läßt fich nicht überfehen, daß vie ganze Auffaffungsweife viefes 
Semilves etwas Alterthümtiches hat, daß in ihm Nachflänge vorkommen 
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an die ältere ivealiftifche Richtung, welche in Deutichland allgemein ver: 
breitet war, ebe ver Einfluß ver van Eyckſchen Schule ausjchlieglich die 
Oberhand gewann. Tas zeigt fich zunächſt in den fchlanfen Verhältniffen 
der Figuven, unter denen befonders die heilige Dreifaltigfeit weit über das 
gewöhnlihde Maß ver Körperlänge hinausgeht. Die Bewegungen find 
zwar meiftentheils richtig verjtanden, doch fprechen fich die Körperformen 
oft nicht entfchieven genug hinter ven Gewandmaſſen aus. Die Gflieber, 
namentlich die Füße, find noch etwas ſchwach, dieſe bleiben daher oft 
mit Abficht unter den Gewändern verjtedt. Die Hände, weich, fchmal, 
ohne Betonung der Gelenke, find doch richtig gezeichnet. Der Fall der 
Gewänder ordnet fich gewöhnlich fo, wie Geftalt und Bewegung es ver: 
langen, fie ſind vabei fließend und von fchärferen Faltenbrüchen frei; 
manchmal aber, wie beim Mantel ver heiligen Dorothea oder der weiten, 
ſeltſam binauswehenten Schärpe des Henkers, kommt jene alterthümliche 
Spielerei mit unmotivirten langen Zipfeln ver. Ein Einn für großartige 
Yinien, für Kühnheit und für Schönheitsgefühl im Wurf bleibt aber felbft 
ba nicht aus. Im Ausprud haben wir ſchon das Streben nah Anmuth 
bei ven Marienköpfen gerühmt; eben jo fchön und noch charaktervoller ift 
Dorotbeas Haupt. Tiefere, energifche Charafteriftif bei den männlichen 
Köpfen darf man nicht erwarten; da begegnen uns überall Auflänge an 
Schougauerd Weichheit und Unentſchiedenheit, namentlich auch im Henler, 
bem es an der nöthigen Kraft fehlt. Was aber troß aller Aehnlichkeit in 
ber Gefichtsbiltung hier niemals zu finden ift, das ift Schonganers innige 
religiöfe Empfindung, die faft immer ein mehr weltlichsheiterer Charakter vers 
drängt. In der Farbe berricht ein bräunlicher Ton vor, felbft die Schatten 
ter Golpverzierungen, fonft gewöhnlich durch Schwarze Schraffirungen ge 
bildet, find bier braun. Bei ven Frauen finn die Fleiſchtöne burchfichtig 
und in ben Uebergängen fein. Im Eoftüm, ven pelzverbrämten, bie und 
da gemufterten Kleitern, ven weiten Mänteln, herrſchen kräftige Farben. 
Der Vortrag, der mitunter eine breitere Behandlung zeigt, ift zart ver: 
ſchmolzen und wirffam durch fein maßvolles Impaſto. Nur der Mangel 
an energifcher Pichtwirfung giebt dem Totaleindruck etwas Einförmiges. 
Gewiſſe Verſchiedenheiten mit ven fpüteren Werfen Holbeins des 
Vaters find unleugbar vorhanden, dennoch galt die Tafel ftets unbeftritten 
für fein Werl Als ſolche fommt fie auch bei älteren Schriftftellern vor; 
Sandrart erwähnt jie in feiner „Zeutfcben Akademie“, wenngleich nur 
flüchtig und nach ganz oberflächlicher Erinnerung: „Yon des alten Hol: 
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beine Hand finden fi zu Nugipurp etlichk Stück, tern eines von dem 
Kunftliebenren Herrn von Walberg um etlich taufend erfauft worden. 
Im ©. Cathrinen-Cloſter ift ver von ihm in einer fehr großen Tafel ge: 
bildete Englifche Gruß, und noch in einem großen Gemähl das ganze Leben 
ur Wandel des heiligen Pauli, mit halb Lebens⸗großen Bildern vorgeftellet, 
aufs fleiigfte gemahlet, und mit dieſen Worten gemerkt, Praesens opus com- 
plevit Johannes Holbein civis Augustanus: So hat er auch in eine andere 
Hiſtorie, darinn eine Gloden, bafelbft dieſes gezeichnet: Hans Helbein, 1499.” 

Tas Gemälre mit dem Leben des heiligen Paulus ift das berühm- 
tete Bild des Künſtlers, von dem wir noch ausführlich zu reden haben, 
tie Panlusbaſilika; ein englifcher Gruß aber iſt in Augeburg unter ven 
Arbeiten des Älteren Holbein nicht vorhanden”). Wir können nnd nur 
venfen, daß Sanprart die Baſilika S. Maria Maggiore damit gemeint, 
werauf bie Heilige Dorothea mit dem Chriſtuskinde befonders in vie Augen 
fällt. Ein himmliſcher Knabe, der einer knieenden Sungfrau naht, das war 
Sombrart von dem Bilde noch in ver Erinnexuing geblieben und bei feiner 
befannten fchnelffertigen Ungenauigleit macht er daraus einen englifchen 
m Wohlgemerft hat er venfelben nur „in einer fehr großen Tafel“, 
we alſo noch manches Andere vorkommen kann, gejehen. Dazu ftimmt, 
daß er gleich darauf die Paulusbafilifa als „noch ein großes Gemähl“ 
nennt, denn dieſe hat ganz gleiche Verhältniffe mit der Marienbafilifa. 
Nch unzweirentiger geht Sandrarts Schlußnotiz von der anderen „Hiftorie 
darinn eine Soden“ auf unfer Bild, wo ja bie von ihm citirte Juſchrift 
anf ter Glocke jelber fteht. Sandrart, ver Sohn akademiſcher Zeit, hatte 
niht Muße und Put, wirklich ſich in die Schöpfungen ver alten Meifter 
u verfenfen. Was Holbeins Gemälde vorjtellte, darauf hat er nie ge: 
ſehen, darum nie fich befümmert. Für ihn blieb c8 eben „eine andere 
Sifterie”, aus der ihm nur eine Aeuferlichkeit, die Glode, erinnerlich war, 
und außerrem vielleicht noch eine Gruppe, durch die er an die geläufige 
Terftellung des englifchen Grußes gemahnt wurde, von der er aber nicht 
anmal mehr gewußt zu haben fcheint, daß fie fich mit der Glocke auf ver: 
ietben Tafel befindet. 


*) Rah Horace Walpole wäre ein ſolches Bilt vom Klofter verlauft worden, das be: 
bt aber nur auf einem Mißverſtehen ber Stelle bei Sandrart: „His father was a painter 
 Ausbarg and so much esteemed, that the lord of Walberg paid an hundred florins to 
the monastery of St. Catherine for a large picture of the salutation painted hy him.“ 
Anerdotes of painting 1. S. 103. 
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Wird nun ein Bild dem Künftler abgeftritten, als deſſen ficheres 
Wert es früher, auch laut Angabe älterer Schriftteller, galt, fo bürfen 
wir tafür ausreichende Gründe verlangen. Und wenn man e8 gar mit 
einem anderen Gemälde zufammenthut, um bios auf dieſe beiven Bilder 
bin bie Eriftenz eines bisher noch ganz unbefannten Malers anzunehmen, 
jo darf man doch wohl mindeſtens von biefen beiden Bildern die größte 
Uebereinftimmung und fo viel gemeinjame Cigenthümlichfeiten erwarten, 
daß aus denfelben eine ganz beftimmte Künftferperfönfichfeit zu folgern ift. 
- Gerade diefe Verwandtſchaft unter fich ift es aber, tie wir an ben beiven 
Gemälden vollfommen vermiffen. In den Punkten, in welchen vie Marien: 
bafilifa von anderen jicheren Bildern Hans Holbeins des Vaters abweicht, 
müßte fie voch mit dem Matonnenbilde des Marimilianmufeums ſtimmen; 
da® aber ift nicht der Fall. Diefes foll vierzig Jahre früher als jenes 
entftanven fein, und Doch ift gerade vie Marienbafilifa weit alterthümlicher 
im ganzen Charakter. Das erfennt auch Waagen*) an, obwohl er no 
in feinem Handbuch in die, Criftenz des Malergroßvaters nicht den min: 
deften Zweifel ſetzt. Mit feinem Tacte hebt diefer bedeutende Kenner bie 
bobe Ausbildung in entichieven realiftifcher Richtung, das porträtartige 
Anfehen der Köpfe, die Sorgfalt der Movellirung hervor. Diefe mehr 
vealiftifche Auffaffung aber ift gerade das Gegentheil von den Eigenfchaften, 
welche tie Mearienbafilifa von jpäteren Arbeiten Holbeins des Vaters un: 
tericheiden. Ihr gerade mangelt nichts fo fehr als bie derbere, beiwegtere 
Naturfrifche, zu welcher ver Meiſter in ver Folge gelangt. Ihr fehlt jeme 
jorgfältig behandelte Ecenerie, in die er ſpäter feine Geftalten zu verſetzen 
liebt, während das Bild des Marimilianmufeums fchon eine überrafchende 
Ausbildung des Lanpfchaftlihen zeigt. Dieſes Bildnißartige, das auch auf 
Koften der Schönheit vorherricht, dieſe Schärfe -umd Inöcherne Herbigfeit 
in ten Gliedern, viefe gejuchten, unruhigen Gewanbmotive widerfpredhen 
ihrem Charakter am entſchiedenſten. Alles dies fcheint außervem auf eine 
weit fpätere Epoche Hinzuweifen, als das Jahr 1459, welches die Infchrift 
nennt. 

Aber auch noch durch einen zweiten und zwar äußerliden Grund wird 
Mistrauen gegen dieje gewedt. Auf allen anderen Augsburger Gemälden, bie 
mir je zu Geficht kamen, und ebenfo in den vortigen Urkunden ift ber 
Name Holbein ftets und ohne Ausnahme mit ai gefchrieben; das ift Auge 


*) Handb. d. deutſchen u. niederl. Malerſchulen B. 1. ©. 180. 
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kurzer Orthographie und Eprachgebrauch, Mach denen man auch „ain“, 
„baifig*, „Freihait“ fchrieb. Auf ver Madonna des Marimilianmufeums 
aber fteht nach moderner Schreibweife Holbein mit ei, was gewiß nicht 
unverrächtig if. Dan könnte vielleicht annehmen, dies fei durch ein Ver: 
ſehen bei der Reitauration entitanden. Aber wo „Holbein” aus „Holbain“ 
gemacht ift, kaun ebenjo gut aus „1499* „1459” gemacht worden fein. 
Da fällt jede VBerläßlichkeit fort. Auch ift die Form ber Buchſtaben und 
Fifffern fo ſeltſam und geziert, wie fie fonft zu biefer Zeit nicht vorkommt, 
war die ganze Infchrift fteht jo übermäßig groß da, fo auf das Gefehen- 
werben angelegt, wie laum ein Künftler des 15. Jahrhunderts fie bingefekt 
haben würde. 

Womoͤglich noch bevenflicher aber fteht es mit einem anberen für 
ven Malergroßvater beigebrachten Beweiſe, auf welchen Paſſavant befon- 
deres Gewicht legt. Dies ift eine Notiz, welche aus ven Annalen des 
Ratharinenklofters ſtammen follte, die von ver 1756 geftorbenen Nonne 
Tominica Erhardt aus den alten Urkunden und Rechnungen zufammen- 
getragen wurden. Waagen und Paſſavant erhielten davon Mittheilung 
ver die Abfchrift eines Auszuges, und erfterer hat bie vorfommenven 
Rehrihten über ältere Bilder im zweiten Bande feiner „Kunſtwerke und 
Kigftler in Deutſchland“ abgedrudt. Die Stelle, welche von der Marien: 
Nfilifa handelt, lautet dort: „Item Dorothea NRölingerin hat laffen machen 
unjer lieben Frauen Zaffel, die geftatt 45 Gulden, vom alten Hans Hol- 
kin hie.” Die Bezeichnung „ber alte Hans Holbein“, meint Baffavant, 
kan im Jahre 1499 nur auf den Großvater gehen, weil ver Entel ale 
zanz feines Kind noch nicht in Betracht kam. 

Die Originale jener Annalen follten bei der Aufhebung des Kloſters 
sh München gelommen fein und galten für verjchollen. Nach langen 
wrgeblichen Nachforfchungen gelang es mir indeß, ihnen in der bifchöflichen 
ibliothet zu Augsburg auf die Spur zu fommen. In Beilage II ift ein 
treuer Abdruck aller bezüglichen Stellen gegeben. Dieſer zeigt, vaß es nicht 
überfläffig war, auf die erfte Quelle zurüdzugehen. Die Auszüge, welche 
durch viele verjchiedene Hände gegangen waren, lauten ganz abweichen 
dem Triginal, und zwar in einer folchen Weife, daß nicht ein bloßer Irr⸗ 
tbum, ſondern eine Fälſchung vorzuliegen fcheint, durch welche die beiten 
berühmten Kunſtforſcher getäufcht wurten. Die Stelle über die Marien— 
bañlila Heißt im Original; „Item Dorothea völingerin hat laflen mahen 


Enjer liebn frauw taffel die gejtatt, over ftett 60 gulden.“ Hier ift 
Beltmanz, Holbein und feine Zeit. 5 
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werer von einem alten Hans Holbein ficdh Merhaupt von einem Solbein 
pie Rede. Bei allen ven Bildern find nur bie Stifter und tie Preife, 
niemal® aber tie Künftler angegeben. Nur eine |pätere Hand bat an brei 
Stellen Burgkmair unb bei der Paulusbaſilika Holbein an ven Raub 
geichrieben; es ift, wie mir Herr Tomprobft Steichele verficherte, bie 
Hand des bekannten Augsburger Kirchenſchriftſtellers Placidus Braun. 
An tiefer Stelle aber ift ſogar eine folche Randbemerkung nit va”). 

So löſen ficb alle äußeren Grünte für ven Maler-Großvater in nichts 
auf, unt es würde als einziger Stüßpunft dieſer Annahme tie auch von - 
uns anerfannten Verſchiedenheiten ver Marienbafilifa mit anderen Bildern 
Holbeins res Vaters bleiben. Doch nicht allen feinen anteren Bildern 
gegenüber fallen tie Verfchievenheiten auf; merklich find fie befonvers im 
Bergleih zur „Baſilika tes Heiligen Paulus“, vie in ter Augsburger 
Galerie dicht neben der Marienbafilifa hängt. Gegen jenes unerreicdhte 
Hauptwerk des Meiſters fteht dieſe allerdings zurüd. Im Paulusbilde 
ſcheint nach jeder Richtung hin eine ganz neue Epoche zum Ausdruck ge⸗ 
langt. Schranken, Unvollkommenheiten, Manier des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſind abgeſtreift. Frei, lebhaft und entſchieden ſind die Bewegungen, 
bie Glieder find ficherer durchgebildet, vie Verhältniſſe ver Figuren kürzer, 
ter Faltenwurf durchgehends feiner, maßnoller, verftanvener. Alle Köpfe 
find Bildniſſe, treu, ſcharf und ſchlagend aus dem Leben gefchöpft. Währ⸗ 
heit und Lebentigfeit bat in Ausdruck und Hantlung Pla gegriffen. 
Liebenswürdig ift die Landſchaft, ift die ganze Ecenerie behandelt. Am 
meiften der Bewunderung werth ift aber das Colorit in feiner Kraft und 
Friſche, Sättigung und Glut. 

Nöthigen aber biefe Unterfchiede durchaus zur Annahme zweier vers 
ſchiedener Kiünftler, von denen der eine zu dem beftimmten Zwecke erft ge 
Ichaften werten muß? Können fie nicht getrennte Entwidlungftufen eines 
und deſſelben Künftlerse bezeichnen? Nur wenige Jahre freilich können 
zwifchen beiten Bildern liegen; aber damals war eine Zeit in ber alle 
Verhältniſſe fih in unaufhaltſamer Schnelligkeit wanvelten, ganz befonvers 
in Augsburg. Weshalb Fann eine folche Zeit nicht auch ven Künftler mits 
fortreißen? beſonders da er in ven Jahren, welche zwiichen ben zwei 





) Paſſavant ſpricht ned ven einer „anderen Notiz jener Zeit“, morin 1497 ein Hans 
Holkein jun. vorlomme; ba er nicht fagt, woher jene Notiz ftamme, ift jebes weitere Eingehen 
auf fie unmöglich. 
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Bafilifen liegen, wie wir fpäter fehen werben, auf Reifen gewefen ift, und 
ſemit wmaufhörlich neue Eindrücke empfing. Iſt doch ſchon die Marien⸗ 
baſilila felbft ein rechtes Kampf⸗ und Uebergangsbild. Bereits ift ber 
alterthũmliche Goldgrund verlafien, aber eine ausgebilvete Tanpfchaftliche 
gerne an bie Stelle zu feten, bat ver Künftler noch nicht gewagt; einen 
Uebergang bildet ver dunkle Sternenhimmel, ven er binter feine Darftel: 
Inngen gefpannt. Wohl aber ift die Kirche in ver Mitte der Tafel bis in 
ihre Einzelheiten, ihre Durchfihten, ihren Schmuck mit ähnlicher treuer 
uud geiſtvoller Sorgfalt turchgebilvet, wie auf ber Paulusbafilifa die ans 
maihige Scenerie. Die Geftalten find fchlanfer, als fpäter gewöhnlich ift, 
doch nicht mehr ganz von jenen Tangzipfligen Gewandmaſſen umwallt, vie 
in ber Oberbeutfchen Schule conventionel waren. Schongauers Gefühle- 
werte blidt noch vielfach in den Köpfen durch, aber feine fchwärmerifche 
religiöfe Empfindung ift überall durch eine mehr weltliche Auffafjung ver- 
draͤnzt; und namentlich in einigen Kinverengeln, fowie bei dem Ehriftus- 
fsaben mit dem Roſenkorbe tritt ein frifches Erfaffen ter Wirklichkeit, eine 
verbe Lebendigkeit, bie ums überrafchen müſſen, auf. Das alte Hülfsmittel 
ver Schriftbänver ift freilich noch an einer Stelle um des befferen Vers 
käabnitied willen angewandt, aber gerabe biejenige Epiſode, bei der fie 
retlommen, zeichnet fich durch die frifche und finnige Art, in ber vie Bes 
zebenheit erzählt wird, aus. 

Hiebei ift noch etwas bemerkenswerth. Die Driginalzeichnungen zu 
zwi Theilen tiefes Bildes befinden fich im Baſeler Mufeum*), fo voll 
Irmmen übereinftimmenb mit anderen Zeichnungen vom Water Holbein, 
daß fein Zweifel an feiner Urheberſchaft möglich iſt. Sie find flüchtig 
aber in fiheren Zügen mit der Feder gemadt. Das erſte Blatt 
kellt die Krönung Marias, das zweite ven Tod ver heiligen Dorothea, 
iber ver zwei Engel ſchweben, vor. Hier ift die Stifterin, neben welcher 
eine Zafel mit der Infchrift anno-d 1499 fteht, nicht wie im Gemälbe 
feiner, ſondern von gleicher Größe wie die Heilige felbft, und auch die 
Ehriftbänter fehlen. Somit fallen vie am meiften alterthümlichen Züge 
ta fort, wo der Künftler fih am urfprünglichften und ungezwungenften 
zeben konnte, nämlich in feiner Stizze. Was im Gemälve hinzutrat oder 
zeindert wart, kann daher leicht aus dem Wunfch der Auftraggeber her- 


vergegangen fein. 








) Eaal der Handzeichnungen Nr. 99, 100. 
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Soviel von der Auffaffung im Großen und Ganzen. Für die Durch— 
führung im Einzelnen ift aber noch ein anderer Punkt fehr ftarf in Er⸗ 
wägung zu ziehen: der Unterfchied ver Preife, welche dem Künftler für bie 
beiden Bilder gezahlt wurden. Das ift ein Punkt, auf ven in der Kunſt⸗ 
gefchichte überhaupt mehr Gewicht zu legen ift, al8 bis jett geichieht. Von 
der Höhe des Lohnes hing es ab, wie viel der Künftler felbft an einem 
Bilde that und wie vieler ven Gehülfen überließ. Für die Marienbaſilika 
wurden 60 Gulden gezahlt. Die Paulusbafilifa dagegen war nebft einem 
anderen Bilde, das Hans Burgkmair ausführte, von der reihen Vero⸗ 
nifa Welfer bejtellt, vie für beide zufammen 187 Gulden zahlte. Das 
giebt‘ turchfchnittlih 93 und einen halben Gulden für eines. Deshalb 
fühlte fich bier ver Meifter gefpornt, Alles was er vermochte aufzubieten. 
Mit der hingebenpften Liebe hat er biefe Arbeit burchgeführt, fein ganzes 
Können an ihr erprobt, ihr das Gepräge feines Geiftes bis in bie kleinſten 
Züge aufgeprüdt. 

Dazu giebt e8 auch Bilder, vie zwifchen beiden Gemälden ftehen und 
bie Art des einen mit der Art des andern vermitteln. So zum Beiſpiel 
eine Zafel in ver Augsburger Galerie, mit Marias Krönung und Scenen 
aus ver Paffion, im jelben Jahre wie die Baſilika ©. Maria Maggiore, 
nämlich 1499, gemalt. Die meiften Schriftfteller theilen fie dem Water 
Holbein, Ernſt Förfter*) aber dem Großvater zu. Auch dieſe Meinung 
verfchievenheit ift ein neuer Beweis, auf wie ſchwachen Füßen die An- 
nahme von zwei älteren Malern Hans Holbein ſteht. 

Nach einer Erklärung, welche ver Archivar der Stadt Augsburg, Herr 
Theodor Herberger, ſchon im Jahre 1855 zu Ulm vor den verfammelten 
Geſchichts- und Alterthumsforſchern auf Befragen abgegeben, fcheinen dieſer 
Annahme auch die urfundlichen Duellen durchaus zu wiberfprechen. Der 
Inhalt feiner Aeußerungen ift nach dem Bericht im Deutſchen Kunftblatt**) 
folgender: In den Steuerbüchern werbe im Jahre 1460 ein Michel Hol 
bein, Lederer und Hausbefiter, erwähnt. In demfelben Haufe trete 1493 
Thoman Burgkmair auf, aber ſchon 1494 ver Maler Hans Holbein ver 
Vater und zwar von 1496 als Eigenthümer, während feine Diutter, vie 
Wittive des Meichel, als Auszüglerin darin fortwohne. 

Was mir dur die Güte des Herrn Herberger an urfunblichen Nach 
richten vorliegt, ſtimmt freilich nicht in allen Punkten mit jenen Aeuße⸗ 


*) Geſchichte der deutſchen Kunft II. S. 212. **) 1855. ©. 371. 
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tungen, wohl weil biefefben nur nach ver Erinnerung gemacht wurden. Aber 
wenn au die Sache nicht ganz fo einfach liegt, im Wefentlichen ift 
ne doch biefelbe. Der Name „Michel Holbain* kommt in ven 
Stenerbüchern feit 1454 vor, zuerjt eine Reihe von Jahren lang unter 
„bl Kreuzer Thor extra“, wo ber Betreffenve ein Haus befeflen zu haben 
Kbeint, wie der Zufat in ven Sahrgängen 1469 und 1470 „domus Michel 
Bolbains“ angiebt. Ferner erfcheint er auch ıumter: „vom Nagengaf“, 
Bilgrimhaus“, „Salta zum Slechtenbad“ und „In ber Brediger Gar- 
ten“, Alles zwifchen ven Lechcanäfen, alfo in ganz anderer Gegend, gelegen. 
Ter Beilag „Lederer” hinter vem Namen findet ji nur einmal, im 
Jahre 1468, unter „Bilgrim Hauß“. Ob dies nun jedesmal biefelbe 
Perion ift, bin ich außer Stande zu entjcheiven. Hanns Holbain er: 
ſcheint zuerft 1494 und 1495 unter „vom Diepolo“, wo fein muthmaß- 
licher Schwiegervater Thoman Burgkmair wohnt. Ebenvort fommt zwar 
fin „Diihel Holbain” aber 1478 eine „Michel Holbainin* mit ihrer 
TZohter und 1480 „Michel Holbainin von Schönenfelo* und endlich 1486 
ah eine „Anna Holbainin”“ vor, alles dies noch ehe hier Burgkmair zu 
faten if Bon 1496 an tritt dann „Hanns Holbain“, fpäter öfters mit 
tem Zuſatz „maler” unter Salta zum Schlechtenbad auf, wo wir einen 
Michel Holbain öfters, und zwar zwifchen den Jahren 1476 — 1483, ge 
amt fanten. Ebendaſelbſt wird 1496 vie Holbainin, fowie 1498, 1499 
md 1502 Hinter „Hanns Holbain” „Sein Mutter” erwähnt. Ob viefe 
identiſch iſt mit ver gleichfalls 1502 „Vnder ven Lebrern“ genannten 
‚et Holbaynin“, die als Margarethe Holbainin in ven Sahren 1505, 
1509 und 1516 unter „Bilgrim Haus”, „am Judenberg“ und „In der 
Pain Hof” wiederfehrt, ift mir fehr zweifelhaft. Es fcheinen verfchie- 
bene Familien turch einander zu fpielen, und mir würde das Wahrjchein- 
iöfte fein, ven hauptfächlih unter „Bilgrim-Hauß“ vorkommenden Leverer 
Richel Holbein, ven eine Wittwe Namens Margarethe überlebt, von einem 
meren Michel Dolbein, ver aus Schönenfelo ftammt, hauptfächlich unter 
„Salta zum Schlechtenbab” genannt wir und offenbar Vater des Malers 
uns Holbain ift, zu fontern. Cine fichere Entfcheivung kann ich freilich 
nicht treffen. Deine Leſer fordere ich auf, fich nach dem in Beilage IV 
mtgetheilten Auszug ver Steuerbücher felbft ein Urtheil zu bilden. Sehr 
zu heiten ift, daß bald ausführlichere archivalifche Mittheilungen aus Auge: 
"rg Klarheit in dieſe Verhältniffe bringen. 
Was aber feſtſteht find folgende Punkte: 
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Erſtens, daß der Vater des älteren und Großvater des berühmten 
Malers Hans Holbein nicht Dans, fondern Michel gebeiken. 

Zweitens, daß die Steuerbücher und das Malerbuh nur einen 
Dealer Hans Holbein, nämlich den Vater, fennen *). 





*) In Naglers Menogrammiften (8. ITI. ©. 157) wird berichtet, es fomme noch ein 
„Hans der Maler“ oder „Hans Michael” in den Steuerkücern vor. Meine Erfunbigungen 
danach find erfolglos geblieben. Wenn nun aber Ernft Förfter, der von „Hans Holbein 
dem Großvater” viel zu erzäblen weiß, bie Anmerkung keifügt: „Hans Michael Holbein 
beit er in Augsburger Urkunden“ (a. a. O. S. 210), fo ift dies eine Kühnheit ver Combi: 
nation, die Alles überfteigt. 
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Adtere als Bildnigmaler. — Skizzenbuch. — Spätere Werke in Augsburg und Prag. 
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Der Name Holbein fcheint im fünlichen Deutfchland ziemlich verbreitet 
geneien zu fein; zu Ravensburg kommt er im 14. und 15. Iahrhunvert, 
zu Grünftadt an der Hardt im 15. und 16. vor. Noch früher reichen 
die Nachrichten über eine folche Familie in Bafel hinauf, wo das Haus 
zum Bapft in ver Gerbergaffe in deren Belig war*. Ob und wie weit 
unere Künftlerfamilie mit dieſen verjchievenen Namensgenoffen zufanmen- 
bangt, läßt fich nicht ermitteln. Eine Verwandtfchaft mit ven Holbein zu 
Baſel wäre vielleicht nicht unmwahrfcheinfich; ein ſolches Band Fünnte mög- 
liberweije zu den Veranlaffungen gehört haben, vie fpäter unfere Augs⸗ 
kurzer Maler dort ihren Wohnfig auffchlagen liegen. Auch zu Augsburg 
Iommen in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts noch andere Holbein 
ver. So verfauft, nad einer Ngtiz, die ich Herrn Domprobſt Steichele 
terdanle, im Jahre 1486 „Anna Holbainin, Bürgerin zu Augfpurg”, für 
kb und ihren Bruder Conrad Holbain, Conventbruder zu Dedingen, ihre 
erbrehte an einen Ader im Wollißhaufer Feld u. |. w. an ven Convent 
zu Oberſchönefeld. Einen Zufammenhang der Familie mit Schönefeld 
baben wir fchon in den Steuerbüchern gefunden, wo gleichfalls häufig 
eme Anna Holbainin vorkommt. 


— — _ 


— 


*) Hegner, Hans Holbein der Jüngere. ©. 29. 
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Wann Hans Holbein ver Tater geboren ift, willen wir nidt. Die 
Kunftgeichichte nimmt um 1450 an; wie ich glaube ein etwas zu früber 
Termin. Tie Arbeiten res Künſtlers, die uns übrig ſind, geben nicht über 
1492 zurüd; auch auf feinen muthmaßlichen Biloniffen, von denen id 
ſpäter reren werte, hat er entſchieden ein jüngeres Ausjehen. Wenn wir 
und, in Ermangelung anterer Nachrichten, hieran halten, jo müßten wir 
jeine Geburt etwa um ein Jahrzehnt jpäter, um 1460 feßen. Auch dies 
ijt zwar nichts Sicheres, aber es fommt ter Wahrheit jerenfalld® näber. 

Auch tarüber, wer ter Yehrmeifter Hans Holbeins des Aelteren ges 
weſen, geht uns jere Kunde ab. Wir finten ihn fpäter zu einem anderen 
Künjtler jeiner Heimat in perjönlib nahem Verhältniß, zum alten Tho— 
man Burgfmair, in deſſen Hauſe er eine Zeit lang wohnt und deſſen 
Schwiegerſohn er möglicherweile war. Aber Geiſt und Auffallung in ben 
Werfen ver Beiten ſind jo weit von einander verſchieden, daß man faum 
auf fünftleriiche Beziehungen zwiſchen ihnen zu jchließen hat. 

Fragen wir aber Holbeins Arbeiten jelbjt, ob jie uns feinen Meiſter 
nicht andeuten wollen, je weiſen jie und wierer nach vemjenigen bin, den 
wir bereits als ven Mittelpunlt alles Kunſttreibens in ben umliegenven 
Gegenden kennen gelernt, nab Martin Shongauer. In der Art wie 
er die Körper bilret une Gewänder orenet, ijt teilen Einfluß wahrzuneb- 
men: für Gejichter irealen Charafters, namentlich Chriftusföpfe, find deſſen 
Topen bejtimment, une tie Bekanntſchaft mit feinen Compoſitionen, bes 
ſonders jeinen Pajliensverjtellungen, leuchtet aus Holbeins Arbeiten her 
vor. Schon als ich von ver „Bafilifa Santa Maria Maggiore” ſprach, 
mußte ich rer Anklänge an Schongauers Styl Erwähnung thun. Au⸗ 
regung bat alſo Holbein hauptſächlich von ihm empfangen. Dies feſtzu⸗ 
ſtellen müſſen wir uns begnügen. Denn ob er ſein wirklicher Schüler 
geweſen, darüber wird ſich ſchwerlich je etwas Sicheres erfahren laſſen. 

Die Möglichkeit iſt freilib va; eg war ja das Wandern damals an 
ter Tagesordnung une beienvers vie Maler wanterten gern. Martin 
Schongauer, aub „hübſch Martin“ wegen feiner Kunſt geheißen, war nahe 
unt fern bekannt: ſeine Werfitatt war im ganzen fürlichen Deutichland bie 
bobe Schule für vie Malerei, auch Dans Burgkmair giebt auf ver Rüd: 
jeite von Schongauers Bildniß in ver Münchener Pinafothef an, daß er 
ein Jahr lang reifen Rünger war, und von Albrecht Dürer willen wir 
ebenfalls, Daß fein Vater vie Abficht batte, ihn bier in die Lehre 
zu thun. 
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Tas frübefte fichere Gemälde, welches wir von dem Künftler befigen, 
gehört vem Jahre 1492 an. So wenigſtens fcheint uns die in ihrer lebten 
Ziffer unventliche Jahrzahl zu Iefen, welche hinter vem Namen HOLBON. 
af einem Bilde der Moritzkapelle zu Nürnberg (Nr. 126) ftebt. 
Daſſelbe ftellt vie tbronende Maria mit dem Kinde dar, umgeben von 
wei Engeln, die ihnen Blumen reichen. Gothiſche Architektur bildet 
ven Sintergrund; reiches gothiiche® Geſtänge umfjchließt das Ganze und 
giebt in feinen Eden für zwei Wappen Raum. Einzig ftebt dies unter 
allen Werfen des Meiſters da, ver in fo feiner, miniaturartiger Ausfüh- 
tuny, jo bewundernswerth zarter Vollendung und nie wieder begegnet. 

Bei den Malern Italiens erfennen wir, je größerer Spielraum ihnen 
geboten ift, defto mehr die Höhe ihrer Kunft. Wo fie über mächtige Wand⸗ 
Nähen zu gebieten haben, offenbart jich ihr Geift und ihr Können am 
matten. Bei ven nordiſchen Künftlern aber waltet gerade das entgegen- 
zeſetzte Verhältniß. Im Arbeiten größeren Umfanges, mögen es nun 
Wandbilder oder Tafelbilder fein, wirb durchgängig ber handwerksmäßige 
Charakter überwiegen. Auf rein beforative Wirkung ift Alles angelegt, die 
Behandlung ift flüchtig, die Ausführung bleibt ven Gehülfen überlaffen, 
wötentheild und oft fogar allein. Nur jeltene Gelegenheiten giebt es, wo 
der Meiſter alle künftlerifche Liebe, die er in fich trägt, aufbietet, in 
treuefter Dingebung und günz mit eigener Hand fein Beſtes zu Stande 
bringt. Das gefchieht Hie nnd da einmal, wenn irgend ein Fürſt oder 
gen, irgend ein reicher und funftliebender Bürger, meiſtens nicht für firdh- 
lien Andachtszweck, ſondern für das häusliche Gemach und zur eigenen 
steure ſich ein Fleines Juwel der Malerei beftellt. Ueber die mäßigiten 
Lerhiltniffe gebt ein jolches nie hinaus; je fleiner es fein darf, deſto 
bellenteter mag es werden. Sorgſam, mit eigener Hand bereitet dann der 
Meiſter vie Tafel fich zu; er wählt bie fchänften, Teuchtenpften Farben, das 
Binlihfte Ultramarin, das gediegenfte Gold. Keine andere Hand läft er 
6 berühren; mit einer zarten Laſur nach der anderen überzieht er es, 
mentet Donate lang alle Zeit und Kraft darauf und kann fich nicht da- 
ven trennen. In materieller Hinficht ift eine folche Arbeit meiftens Fein 
Tertbeil für ihn. Gemeine Gemäl, wie Dürer fih ausprüdt, hätte er 
einen ganzen Haufen machen können in ver Zeit; felten entjpricht dem auf: 
orfernden Fleiße der Lohn. Aber von all ver handwerksmäßigen Pro: 
euitien, zu ter ihn fonft die Verhältniſſe nöthigen, erholt er fich hier. 
<cih ein Werk ift die leider in Flammen zu Grunte gegangene Krö— 
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nung Marias gewefen, welhe Albredbt Dürer für den Kaufmann 
Jacob Heller in Frankfurt gemalt; ein folches Werk ift Dürers Ver⸗ 
ehrung ver Dreifaltigkeit im Wiener DBelvebere; ein eben ſolches 
Kleinod ift auch diefes Holbeinihe Bild. Mit ähnlichen Schöpfungen ber 
Niederländer wetteifert e8, faum Ian van Eyd könnte das beffer machen. 
Einfluß der Flanprifchen Richtung ift denn auch nicht zu verfennen, in ber 
trefflihen Movellirung, dem feinen Ton, den wohlftylifirten Gewaͤndern, 
der ganzen Formbildung in Körper und Geficht. Leider haben namentlich 
die Köpfe gelitten. Diefer Niederlänpifche Einfluß mag zum Theil ber 
Schongauerfchen Schule, mag vielleicht auch dem in ver Nähe, in Nörbs 
(ingen, wirkenden Fritz Herlen zu danken fein, fett aber zugleich nothiwenbig 
die eigene Anſchauung Flanprifcher Gemälde voraus. 

Dem Iahre 1493 gehören zwei beiderſeits bemalte große Altarflügel 
von der Hand bes Künftlers an, vie erjt in ven letten Jahren zum Bor 
fein gefommen find. Sie bildeten urfprünglich bie Seftenbilder eines 
Altarfchreined in der Reichsabtei Weingarten in Schwaben. Schon 
1715, bei der Moternifirung der Kirche, wurden fie entfernt und gelangten 
nah der Säcularifirung des Klojters in den Beſitz bes Defterreichifchen 
Feldmarſchalleutenants von Wocer in Wien. Bon beffen Erben in 
Bregenz laufte fie ber jekige Biſchff von Augsburg, Pankratins von 
Dinkel, für 6000 Gulden, um fie zum Schmude ver neu reftaurirten 
Domkirche zu verwenden. Die Tafeln waren mehrfach zeriprungen, bie 
Innenfeiten übermalt, tie Außenfeiten, wohl um ſtarker Beſchädigungen 
willen, fchon feit alter Zeit vi mit rothbrauner Delfarbe überftrihen. Daß 
fih Bilder tarunter befanden, war vollkommen in Vergeſſenheit gerathen, 
bis fie Conſervator Eigner in Augsburg, deſſen Atelier vie Altarflägel 
zur Herftellung übergeben waren, unter ihrer Hülle wieder entveckte 
und ben verharzten, eiſenharten Ueberzug auf chemiſchem Wege entfernte. 
Die Tafeln wurden von einander gejchnitten und ſchmücken jett vier Altäre 
an den Mittelpfeilern des Augsburger Domes. Die Beichädigungen waren 
bebeutend, beſonders auf den Außenfeiten war an einigen Stellen vie Farbe 
ganz abgefprungen. Unter viefen Verhältniffen, wenn die Gemälve über 
haupt als Kirchenbilver verwendet werben follten, mußte die Reftauration 
eine fehr erhebliche fein, jie it aber zugleich fachgemäß und treu. 

Das ganze Wert war aller Wahricheinlichkeit nah ein Marien- 
„altar, denn die vier gemalten Vorftellungen beziehen fih auf die Ges 
Ihichte unferer lieben Frau. Außen find Ioahims Opfer und Marias 
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Geburt, innen ihre und ihres Sohnes Darftellung im Tempel zu 
hauen. Bermuthlich hat ein Schnigwerk vie Mitte des Schreines gefüllt. 
Ber mit den älteren vaterlänbifchen Kupferjtichen vertraut ift, vem werden 
tie Sompofitionen dieſer vier Bilder nichts Neues fein, denn ganz bie 
simlihen lommen in einer Folge aus dem Marienleben vor, welche 
Irael von Medenen geftochen bat (Bartſch Nr. 30— 41). Daraus 
geht aber nicht etwa hervor, daß Holbein von dieſem entlehnt hätte. Iſrael 
von Meckenen, ver 1503 geftorbene Goldſchmied zu Bocholt, war nicht ein er- 
findender Künftler, fondern bejchäftigte fich hauptfächlich damit, die Arbeiten 
aller möglichen anderen Meifter, auch Blätter von Dürer und Schon— 
ganer, zu copiren. Im Augsburg waren mir feine Blätter nicht zur 
hand, jo daß ich eine ganz genaue Vergleichung mit dem Holbeinfchen 
Vorbilde nicht anftellen konnte. Indeß ließ fich wahrnehmen, daß auch 
viele Abweichungen vorlommen. Die Hauptzüge find aber meift treu feit- 
gehalten, nur daß der Nachahmer dem Meiſter nicht in dem, was fein 
Beites ift, nachfolgen kann, fondern die Charaktere öfters alterirt und ge- 
wöhnlich etwas abgefchwächt hat. Manche von feinen Zuthaten find ein wenig 
meeihidt.. So iſt gleich auf dem eriten Gemälde ein hübfches weißes 
Hündchen zu ſehen; dieſem hat ver Stecher noch ein zweites hinzugefügt, 
das, auf ven Dinterfüßen ſitzend, feinem Collegen mit ver linken Vorder⸗ 
Hiete zierlich einen Knochen präſentirt. Beachtung verdient es, daß 
3irael von Meckenens Folge aus zwölf Blättern befteht; dies läßt darauf 
Köliegen, der Weingartener Altar jei ein großartiges Werk mit noch mehr 
dlügeln geweſen, die vielleicht untergegangen find, vielleicht auch noch ein- 
mal an das Licht kommen. War dies nicht der Fall, jo lagen wenigſtens 
Zeichnungen Holbeins der gelammten Kupferftichfolge zu Grunde; venn 
tarh jenes ganze Marienleben geht unverkennbar ein gemeimfamer Geift. 

Es iſt eine alte Geichichte, das Mlarienleben, aber ven vaterländiſchen 
Künjtlern jener Epoche war jie immer neu; immer wiever führten fie bie 
anmutbhige Legende in Stich, Gemälve, Zeichnung dem Volke vor, bis ihr 
Dürer durch feine Holzichnittfolge, Dies großartige Epos, den feiner Nation 
am meiften entiprechenden Ausdruck verlich. Mit feinen Schöpfungen 
Eönnen ſich vie Bilder Holbeins des Vaters nicht mejjen, wohl aber ijt 
ihnen ein liebenswürbiger Zug mit dieſen gemein; auch fie Heiden Alles 
in das Gewand ihrer Zeit, fie laffen bei manchen Scenen Drt, Xeben und 
Umgebung ihrer eigenen Gegenwart fo anſprechend vurchbliden, daß ihr 
culturgefchichtliche8 Intereife faft ihr kunftgefchichtliches erreicht. Mit dem 
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Schickſal von Marias Eltern beginnt ihre Erzählung”). Joachim bat ven 
Tempel, einen edlen gothiihen Bau, betreten, um fein Opfer tarzubringen; 
einen Begleiter binter fi, die Kappe in der Kinfen, fteht er am Altar. 
Aber jtrenge ſchiebt der Hohepriefter fein Gele von dem übrigen zurüd, 
denn Soachim ift Finderlos, und mag fein Wandel noch fo fromm, mag er 
mit allen Gütern der Welt gefegnet fein, ihm fehlt der befte Segen von 
oben, fein Opfer ift dem Höchften nicht angenehm. Verlegen ſenkt ver 
Zurüdgewiejene fein eruftes, bedeutendes Haupt; Schmerz und Beſchämung 
fucht er zurüdzubalten, aber man fieht e8 ihm an, daß er tief im Innerften 
getroffen ijt. Ein Vevit, ver neben dem Hobenpriefter fteht, fcheint durch 
feine gemefjene, finftere Haltung deſſen Verfahren zu billigen. Links blickt 
man in bie Landichaft hinaus. Damit nach ven Trüben die Verföhnung 
nicht fehle, läßt in der Ferne bier ver Künftler noch einmal Joachim 
fehen, wie ihm, al8 er klagend in ver Wülte irrt, der tröftenve und verheißende 
Engel erfcheint. 

Was der Inhalt feiner Verkündigung war, fchauen wir auf dem 
nächften Bilde verwirklicht. In ter Ferne, da wo bie freundliche Ausficht 
auf Landſchaft und Gebäude fich öffnet, findet Joachim nach göttlichen 
Befehl fein Weib Anna an der Goldenen Pforte des Tempels, beide froh, 
daß fie fich wieder haben, daß die Gnade des Herren ihr Alter noch durch 
die Geburt eines Kindes erfreuen will. Den Hauptinhalt ver Tafel bildet 
dies freudige Ereigniß felbfl. Da liegt die Wöchnerin unter ber grünen 
Dede im roth drapirten, großen Himmelbett; ihre Linke ruht auf ber 
Bruft. Aber ver Künjtler bat ven Vorgang uns wahrfcheinlicher machen 
wollen, al8 er der Legente nah war. Bon Annas hohem Alter merkt 
man nichts: das Antlig mit feinem feinen Oval ift von feltener Zartheit 
und Anmuth, mit nievergefchlagenen Augen und reizenvem kunde. 
Eine alte Beſchließerin und eine junge Magd find befchäftigt, ihr Er 
quidungen, Trank und Speife, zu bringen, und ein Tiſchchen am Bette ift 
Ihon reihlih mit Brod, Geflügel und vergleichen befeßt. Ganz vorn eine 
junge, hübſche Maid, die Ifrael von Medenen im Kupferftiche nicht gerade 
portheilhaft durch eine ältliche Perſon mit ſcharfen Zügen vertaufcht hat. Auf 
einem Rohrſtuhl jigt fie und hält vie Hauptperfon des Ganzen, das nadte 
Heine Neugeborene, dem zur deutlichen Bekräftigung feiner ganzen Wich⸗ 


*) Genommen aus dem apokryphiſchen „Evangelium de nativitate S. Marine,“ 
früher dem Matthäus zugeichrieben. 
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tigfeit „Saneta Maria virgo“ in den Heiligenfchein gefchrieben ift, auf 
dem Schoße. Bor ihr“ fteht vie Wanne, in ber fie das Kinblein baden 
will, aber zuvor probirt fie die Temperatur des Waſſers mit dem Fuße. 
Velche liebenswürdige Naivetät athmet viefer Zug, wie frifch,- heiter und 
gemüthlich ift das Alles vorgetragen! Durch bie Darftellung fehen wir 
ms ganz in eine Augeburger Wochenftube, wie fie zu des Künſtlers Zeit 
in Wirklichkeit war, verfekt. 

Die fo wunderbar Geborene war fchon, ehe fie das Licht erblicte, 
ven den tanfbaren Eltern dem Herren gelobt. So wird fie auf bem näd- 
ſten Bilde, das Gelübde zu erfüllen, in ven Tempel geführt. Das Feine 
Nadchen, welches Holbein, wie faft alle Maler, fchon zur balberwachfenen 
Jungfrau macht, mit langem blonven Haar, blau gefleivet, fteigt vie Stu- 
in binarf und will eben ihre Hände in einander falten. Sie zu empfangen 
ſteht der Hoheprieſter oben, hinter ihm zwei Leviten und ein vothgefleiveter 
Ehriftgelehrter, hochmüthig und feift, ver vie Emporfteigende mit lüfternem 
ide prüft. Einer Pfaffengeftalt aus ven Tagen des Künſtlers ift er 
sabgebilvet, und folche Tommen niemals gut auf Deutichen Bildern fort. 
Unter den Stufen fteben die Eltern der Gottgeweihten mit all dem Ernſt 
ut der demüthigen Faſſung, welche vie heilige Handlung erheifcht. Anvere 
Zuſchauer umgeben fie, unter denen befonbers ein gelbgefleideter Mann, mit 
them Tuch um ben Kopf und ein Buch in der Hand, in bie Augen 
lt Dies Bild ift durch die Tracht, die Kopfbedeckungen, vie Bartlofig- 
fit rer Männer für die Zeit, ven Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts, 
beſonders bezeichnend. Cine Heimfuchung in der landſchaftlichen Ferne ift, 
ſeweit ich mich erinnere, vollftändig nen. Auch in die. Reihenfolge ver 
Scenen paßt tiefe Vorftellung nicht; ehemals war hier gewiß, wie im 
Kupferjtich, die in einer Spinnftube mit weiblichen Arbeiten befchäftigte 
Maria zu ſehen. Hier und auf der folgenden Darftellung — diefe zwei 
bilreten vie Feſtſeiten der Flügel — vertritt Goldgrund vie Stelle 
der Luft. 

Während bis bieber die Greigniffe eine fortlaufende Kette, wie auch 
in ten Stichen, bilveten, macht die Erzählung vor dem legten Bilde, ver 
Tarftellung Chrifti im Tempel, einen großen Sprung. Bon Höchfter 
Stenbeit ift Marias Kopf, und Simeon, der das hübfche Kind aus 
tbren Händen empfängt, ift eine würbige Geftalt mit ernften, edlen Zügen, 
zetrümmter Naſe und grauem Bart; fein prächtige Coftüm ift mit forg- 
jaltizer Liebe und in großer coloriftifcher Wirkung ausgeführt. Ein Ge: 
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folge von ſechs Perjonen fchließt fi der gättlihen Mutter an, barunter 
ver rothgekleidete Iofeph und eine Frauengejtalt mit langen Zöpfen, in 
grünem Kleide und Untergewand von Golbbrofat. Jedem, der Rogier 
van der Weydens Bilder fennt, wird biefe vertraut fein; biefelbe Er⸗ 
ſcheinung in verfelben Haltung und Tracht kommt öfters bei ihm vor. 
Im Innern des Tempels, welcher den Hintergrund abfchließt, ftehen zwei 
Leviten; im Goldgrund, der ben Himmel vertritt, zeigt fich die Krönung 
Marias. 

Vom Gürtel der oben beſchriebenen Frauengeſtalt hängt ein Streifen 
herab, der die Entſtehungszeit, den Maler und den Bildhauer des inneren 
Schreines nennt: 

MICHEL. ERHART. PILDHAVER. 1.4.93 
HANNS. HOLBAIN. MALER. 0 MATER. MISERERE. NOBIS. 

Hinter dem Worte Maler und noch an zwei anteren Stellen 
der Bilder fteht ein bisher unbelanntes Künftlerzeihen Holbeins: 8 
Auch die Jahrzahl 1493 kommt noch einmal vor, an den Geſetzestafeln 
die im erſten Bilde auf dem Altar ſtehen. 

Wir ſahen, wie der Künſtler eine weibliche Geſtalt ganz dem Rogier 
van der Weyden entlehnt hat. Niederländiſchen Einfluß aber zeigen dieſe 
vier Bilder überhaupt. Nicht blos in der gediegenen, durchgebildeten Be⸗ 
handlung des Einzelnen, auch in der Geſammtauffaſſung ſelbſt, in der 
weihevollen Würde und ſtillen, friedlichen Gemüthlichkeit, welche deren 
Grundzüge find. Tracht und Scenerie find emſiger und eingehender, ale 
fonft damals in Deutfchland Brauch ift, behandelt. Stylvoll und maßvoll 
ift ver Fultenwurf, der nicht ganz in ven Gefchmadlofigfeiten ver meiften 
gleichzeitigen Deutſchen befangen iſt. Durchgehends find die männlichen 
Köpfe von bildnigartigem Charakter, tie weiblichen von anziehendfter Liebs 
lichkeit. Warm und leuchtenn iſt das Golorit, was ich um fo ficherer 
beurtheilen kann, als ich die Bilder ſchon vor ter Reftauration gejeben. 
Einen befonteren Vorzug biltet das Gemeſſene rer Haltung, das fich felbft 
ta, mo Öenreartige® eingeflechten ift, nicht verliert, während es gerabe 
in fpäteren Bildern dem Maler nur zu oft abhanden kommt. 


In der That, wenn wir mit diefen Gemälden das Meiſte vergleichen, 
was aus der folgenden Zeit des Künftlers vorhanden ijt, fo fännten wir 
eher einen Rüdjchritt als einen Fortſchritt darin erfennen. „Freilich nur 
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iheinbar, denn während Holbein bier noch ſtark unter Flandriſchem Einfluß 
ttebt, fehen wir ihn in den folgenven Werfen weit felbftändiger auftreten. 
Daß er bier zunächft in ein gewilles Schwanken geräth, ehe er ganz frei 
mr fiber anf eigenen Füßen zu ftehen vermag, tft Leicht erklärlich. ‘Die 
sähften fichexen Gemälde find vom Jahre 1499. In ihnen fehen wir 
anen mehr idealiitifchen Hang wieder aufleben, ber einmal tief im 
Tentihen Wefen begründet Liegt, ver auch bei Schongauer unaufhörlich 
durchbricht. Das gilt beſonders von ber bereits ausführlich beipro- 
denen Baſilika S. Maria Maggiore, welche damals entſtanden ift. 
Dald ehrt der Künftler von neuem und nun um fo entichiedener zum 
Realismus zurüd, aber er giebt ſich vemjelben in ganz anderer Weife als 
fräber bin. Die Abhängigfeit von der Nieverlänpifchen Art war ein für 
allemal überwunden. Sein Wirklichkeitfinn thut fich mit treu-bilpnißartiger 
Auffaſſung nicht genug. Don ber befcheidenen und gemeffenen Haltung, 
dem ftillen, gemütblichen, gut bürgerlichen Wefen, wie bei ven Schülern 
ver van Eyck, ift feine Spur mehr in feinen Werfen. Immer mehr ent- 
wideln fi) eine regiamere Erfindung und derbere Lebendigkeit, und er 
ringt danach, wirkliche Handlungen vorzuitellen. Aber felbft da noch treten 
m feinen Werfen, was man nie bei ven Nieverländern findet, unaufhörlich 
Erſcheiningen ivealen Charakters, wie vor Allem feine Chriftus- und 
Nariengeftalten, auf, von einer verflärten Echönheit und ungetrübten Rein: 
beit rer Empfindung, die zwifchen all der Derbheit und breiften Beweg- 
lihleit feltfam überrafcht. Alles in Allem: Die Wanblungen, welche vie 
zanze Deutfche Kunſt tes 15. Jahrhunderts durchzumachen bat, macht 
Selbein ver Vater auch in fich felbft durch. 

Dem Jahre 1499 gehört, meiner Anficht nach, auch das einzige 
Triginalgemälde Holbeins des Vaters an, welches das Muſeum zu Bafel 
bewabrt, und das erft neuerdings aus dem Befit einer Wittive Wolf in 
Angeburg für dieſe Sammlung erworben wurde. 8 ift ein Altarflügel 
von mäßigem Umfang, welcher ven Tod Marias vorftellt und wahrjcheins 
lid aus der Glifabethencapelle ftanımt, die jeßt zu ven Gebäuden bes 
Serm von Cotta gehört”). Auf dem Heiligenfchein des älteren Apoftels 
Jacobus fteht nach feinem Namen vie Jahrzahl 1890. Die legte Ziffer 
it nur balb da; fie verſchwindet unter ben Haaren des Heiligen. Man 
bat 1490 leſen wollen, aber 1499 ift ebenfo gut möglich, mir wäre das 
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wunttmelir. wel das Bild gerade mit ven Arbeiten diefer Zeit genau 
anwvwortiemt An der Mitte fitt Maria vor vem Bette, milden Ausdruckes 
m Üerideiden, die geweihte Kerze in ver Hand. Der betende Petrus und 
der Jodannes ihr zunächſt find zwei für ven Künftler beſonders bezeich- 
nende Kipfe Ausdrucksvoll find auch die Übrigen. Auf die Scenerie, 
ven Nintergrunt bes Gemaches mit einigem Geräth und ven Blick in 
die vandſchaft iſt nur wenig Gewicht gelegt. Goldgrund vertritt vie Luft; 
die Farde ift leuchtend und far. Die bievon getrennte, flüchtig bes 
handelte Außenfeite des Flügels, welche nur eine halbe Vorftellung, vie 
Beſtattung einer Deiligen enthält, jab ich im Sommer 1864 zu Auge 
burg im Kignerfchen Atelier. 

Ron 1499 ftammt noch ein Gemälde ver Augsburger Galerie, das 
mit der Baſilika ©. Maria Maggiore fehr übereinftimmt, indeß weit ges 
wöhnlicher in der Auffaſſung und von größter Flüchtigfeit in der Behand⸗ 
lung if. Wir können uns über dieſe nicht wundern, da wir aus den 
Annalen des Katharinenflofters erſehen, daß ter Maler nur 26 Gulden 
dafür erhalten hat. Jene Aufzeichnungen *) und bie Infchriften der Tafel 
ſelber melden, daß fie von der Kloſterfrau Walburg Vetterin fir ſich und 
ihre beiden früher geftorbenen Schweftern, vie an fechzig Jahr mit ihr 
zufammen im Klofter gelebt hatten, zum Epitaph beftellt worden war. Der 
Wölbung tes Kreuzganges, in dem fie aufgeftellt war, entſprechend, "hat 
fie dafjelbe breite Spitbogenformat wie die Bafılifen. Im oberen Bogens 
feld zeigt fich, zwifchen zwei Wappen, bie Krönung ver Jungfrau, deren 
zarte® Gejicht ven weiblichen Köpfen auf ver Marienbafilifa entjpricht. 
Eigenthümlich iſt es, daß vie Krone ganz frei über ihrem Haupte fehwebt; 
Gott Vater, ein ehrwürbiger Greis, hält in der Rechten das Scepter und 
fegnet mit der Linken, Chriftus hat in der einen Hand die Weltfugel, bie 
andere jtredt er gegen bie Heilige aus. Die Zaube des Geiftes fchwebt 
über beiven. Sechs Vorgänge aus ver Paſſion, die in zwei Reiben ven 
unteren Theil der Tafel füllen, ftehen weit hinter ver oberen Darjtellung 
zurüd. Geißelung, Dornenkrönung und manches Anvere ift wirflich roh; 
drei unangenehme Senferfiguren ehren überall wieder. Pilatus in feiner 
ſpitzen Deiige und dem rothen Talar ſpielt in allen ven Scenen, bei denen 
er angebracht ift, durch die Schwüchlichkeit feiner Haltung und feines 
Ausdrucks eine ziemlich untergeorpnete Rolle. Kraft fehlt ven männlichen 
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Kirfen überhaupt, obwohl ein Streben nah Mannigfaltigkeit bei ven 
Khnfiognomien fich nicht verfennen läßt. Am beften ift es dem Maler da 
geglücht, wo ein Ausdruck von Ergriffenheit vorwiegt, in der Kreuztragung 
ki ter Maria und dem mitleivigen Simon von Cyrene, dann bei dem 
Ehrijtus, der am Delberg niet. Sein edles, miles Geſicht mit dem 
Ausdruck der Hingebung ift wahrhaft ſchön. Auch in ven Jüngern ijt die 
Ueberwältigung durch den Schlaf trefflih ausgedrückt, befonders in dem 
Menden Iohannes, der fein Haupt auf vie Linke ftügt. In Körperbildung 
mr Bewegung bleibt turchgängig viel zu wünfchen übrig. Weit ausge: 
breitete Zipfel fpielen mehr wie fonjt eine Rolle bei ven Gewäntern; un- 
rabige Brüche kommen in viefen häufig vor, und die Frauenmäntel find 
oft fteif. Ueberall einförmiger vunfelblauer Hintergrund, faft ohne An- 
dentung ber Oertlichkeit. Ganz unten fnieen gar andächtig vie drei 
Schweftern Veronika, Walburg und Chriftina Vetter, mit dem Rofenkranz 
un im Klofterhabit, würdige, bildnißtreue, charafteriftifche Gefichter*). Im 
Bafeler Muſeum *) ift die Originalſkizze zu dieſer Tafel, ganz leicht mit 
der Feder angegebene Umriffe, flüchtig mit Zujche fchattirt. 

Damals fcheint Holbein vie Vaterftabt für einige Zeit verlaffen un 
feine Kunft an anderen Orten ausgeübt zu haben. Während er zwifchen 
1491 und 1499 jeves Jahr in den Steuerbüchern auftritt, wird er 1500 
mr 1501 tort nicht genannt. Schen Ende 1499 mag er fortgegangen 
kin; tie erfte Spur, die ſich auswärts von ihm finden Läßt, gehört bereits 
tiefem Jahre an und weift in nicht zu große Ferne, nämlich nad) Ulm. 
Im Augsburger Archiv befindet fi ein Document, von „Mitwoch vor 
Eannt Mattinstag” (tem 6. November) 1499 datirt, in welchen von 
„Bannjen Holbain tem Maller, jeto Burger zu Ulm“ die Reve ift***). Es 
ft ver Raufcontract eines Augsburger Haufes, von ven Holbein einen 





°) Folgentes find bie Anfchriften des Bildes: 1) Täfelhen hinter den Stifterinnen: 
renidd walpurg. vnd. criflein. fettrin. iij. leiplich. ſchweſtern. fir. war. hand. gelept. 
m. dijem clofter. ond. orben. bey. ain. ander. wol. Ir. jar.” 2) Votivtafel rechts neben 
der mittleren Bilderreihe: „Anno: Dim. mecce. und. ıxxxxviiij. jar. warb. dz. gemadht.“ 
3) Umfchrift des alten Rahmens: „Anno. dm. 1496. jar. an. fant. barbara. tag. ftarb. 
te gaiſtlich fram. fronidca. feterin. der. got. guad. — Anno. dm. 1499. jar. an. jant. 
warte. tag farb. bie. gaiſtlich. fraw. criftina. feterin. ber. got. gnad. — walburg 
vatterin. meccce.“ 

*) Band U.1. Nr 17. 

In den „Berbandlungen bes Vereins für Kunft und Alterthum in Ulm und 
Skerihwaten “ IX. X. 1855 p. 79 von Herrn Profeſſor Hafler mitgetheitt. 
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Zins bezieht. Ta ter Künftler in Ulm jogar rad Bürgerrecht erworben 
hatte, fcheint er fich auf einen längeren Aufenthalt in viefer Stadt einge 
richtet zu haben. Zpuren feiner fünftleriichen Thätigkeit find dort aber 
nicht befannt. 

Bald darauf, im Jahre 1501, ift er fr Frankfurt am Main be 
Ichäftigt, indem er einen großen Altar für das vortige Dominicanerklofter 
malt. So weit wir es bei dem gänzlichen Mangel an Nachrichten heute 
beurtbeilen können, war unfer Meijter in Deutſchland damals voch nicht 
fe berühmt, um wahrfcheinlich zu machen, daß an feine Werfitatt in ber 
Seimat eine Beitellung von Frankfurt ber ergangen wäre. Cher läßt ſich 
annehmen, er babe tie Arbeit am Beitimmungsorte jelbft erhalten und 
gemacht. Nur Xheile davon befinden fih jekt noch in Frankfurt 
und jind Eigenthum ver Stadt: ein Abendmahl, welches ehemals vie 
Pretella bildete, in ter Leonhardskirche, und vie Flügel dazu, Chriſti 
Einzug in Jeruſalem — übrigens mit tem Zöllner auf dem Baume, 
der eigentlih zum Einzug in Jericho gehört — unt die Bertreibung 
ber Berfüufer aus Dem Tempel, leihweife im Städelſchen Inftitut *) 
aufgeftellt. Die Handlung ift friih und lebhaft, die Farbe heiter und 
kräftig. Chrifti Austrud ift ftets von großer Weichheit. Im den Köpfen, 
namentlich bei ven Apojteln des Abentmahle, zeigt jich ein Streben nad 
Mannigfaltigfeit und entjchierenem Charafter. Auf ter Staptbibliothel 
befinten ſich noch zwei hehe Tafeln von vemjelben Altar, ftarf beichäpigt 
umd deshalb in einem Referveraum, wo fie nicht zu fehen ſind, bewahrt 
Tie erfte enthält in zwei Abtbeilungen übereinanrer ven Stammbaum 
Chrifti, tie zweite, in gleicher Anorbnung, bie Ordensgenerale ver Domi⸗ 
nicaner, vom heiligen Tominicus beginnent. Tem lesten reicht vie heifige 
Jungfrau das Scapulier. Beide haben offenbar die Rückwand des Mittel 
ſchreines gebildet. Auf ter erften fteht bie Infcrift: Anno a partu 
Virginis salutifero M°V°primo Presidente in loco isto Rndo (reve- 
rendo) Pre. (praedicatorum) F. (fratre) L W. Hans Hoilbayn de 
Augusta me pinxit**). Daß jich ver Maler „de Augusta“ nennt, ift ſchon 
binreichent, um tarzuthun, daß er tas Bild in ber Fremde malte. Wäre 
e8 ven tem Kloſter in jeinem Augsburger Atelier beftellt worden, 





*) Nr. 100, 101. Aeltere Nachrichten erwäbnen noch zmei gleiche Bilder mit Fuß 
wafhung und Telterg, offenbar Außenieiten ber Predella⸗Flügel. Wo diefe ſich jebt bes 
finden, darüber babe ich leine Kunde. . 

**) Gütige Mitteilung von Herm Mai, dem Infpector bes Stäbelihen Inſtitntes 
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md hätte er dann bei dem Werke, das in die Fremde wanderte, feinen 
Behnort angeben wollen, jo hätte er, nach anveren Beifpielen, „in Augusta“ 
ylagt. 

Abt Tafeln aus ver Leidensgeſchichte des Herren, welche ehemals vie 
Auen: und Außenfeiten ver Flügel gebildet, galten in der Kunftgefchichte 
für verſchollen, und erft in jüngjter Zeit kamen mir Nachrichten über fie 
a durch Herrn Hofrath Dr. Schäfer in Darmftadt, in deſſen Samm⸗ 
lung fieben dieſer Bilder jegt wieder aufgetaucht find. Jedes ift ungefähr 
6 duß hoch und 5 Fuß breit, in den Maßen mit je einer Abtheilung ver 
keiten oben genannten Tafeln übereinftimmend. 

As im Spätherbit 1793, nad der Eroberung von Mainz, ver fran- 
nike General Cüſtine Frankfurt bevrohte, und alles Werthvolle ge: 
lüchtet ward, vertrauten die Dominicaner dieſe Bilder dem Landſchafts⸗ 
maler Schüb dem Jüngeren”) an. Das Säcularifationsepift bob das 
Moſter auf und vie Mönche fehrten nicht wieder. Schütz betrachtete daher 
vie Gemälde ale berrenlojes Gut und verlaufte fieben davon vor nunmehr 
fünfzig Jahren an ven Negierungsratbp Martinengo in Würzburg, 
wihrend er von dem achten Bilde ven Chriftusfopf herausgefchnitten und 
für fi behalten haben fol. Paſſavant foll vollfommen Kenntniß von 
rieſen Gemälden gehabt und fie fehr geichätt haben. Um fo auffalfenver ift 
freilich, taß er ihrer in feinen Auffägen im Kunftblatt von 1846 nicht ge— 
denkt. Am wahrfcheinlichiten ift e8 dadurch zu erflären, daß er wohl vie Ab- 
acht hatte, vie Tafeln bei paſſender Gelegenheit für Frankfurt zurüdzufaufen. 
Lak Martinengo ſelbſt, als übermäßig forgfältiger Hüter feiner Schäke 
befannt, jo lange Zeit hindurch feine Kunde an die Deffentlichfeit gelangen 
ließ, ift Leicht zu begreifen. Als das Kloftergut an ven Staat fiel, hatte 
er alle Urfache, von tem Handel, ven er mit Schüß gemacht, zu fchweigen, 
um was früher aus Klugheit gefchehen war, blieb nuch eingetretener Ver: 
Nhrung Gewohnheit. Baffavant konnte feinen Plan nicht ausführen, weil 
a vor Martinengo ftarb. Im Verfteigerungscataloge von deſſen Nachlaß 
Ranten die Bilter zwar unter dem Namen ves älteren Holbein verzeich- 
net, aber es erfolgte fein Zufchlag auf fie, und erſt in der Folge gelangten 
ne durch Ankauf des Reftes an ven jetigen Eigenthümer **). 





) Aub „Better Schütz“ zum Unterſchiede von dem berühmten Schü genamt. 
_ 1 Die vorhergehenden Nachrichten find den Mittheilungen bes Herrn Hofrath 
< hier entnommen. 
6* 
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Mas tie Gemälte, deren Herkunft fih genau nachweifen Läßt, vollends 
bezlaubigt, ijt der Umftand, daß es Herrn Schäfer gelang, unter ben 
Zeichnungen des älteren Holbein im Bafeler Muſeum tie Originalent 
würfe zu feinen Tafeln zu finden. Es find getufchte Federzeichnungen anf 
blaugrünem Grunde, von breitem Format”). Diefelben find mir volffommen 
im Gedächtniß, während ich von den Gemälden nur einige aus Photos 
graphien fenne. Bei viefen trat auch mir die Aehnlichkeit fofort entgegen. 
Was mir aber die Crinnerung nicht fagen fonnte, theilte mir Herr Hi 
Heusler mit, ver Gelegenheit hatte, Photographien und Zeichnungen neben 
einanver zu fehen, daß fih nämlich vie Uebereinftimmung bis auf jebe 
Einzelheit, jeve Gewantfalte erjtredt. Worin aber die Gemälde weit über 
die Zeichnungen hinausgehen, das find vie Köpfe, in denen ver Künſtler 
falt in allen Fällen bejtimmte Perfönlichkeiten fcharf, treu und charaktervoll 
nach der Natur porträtirt hat. Das Bildnißartige trat zwar auch in ven 
Gemälden auf, die wir früher befprachen, toch in einem folchen Grabe 
und in fo ernfter Durchführung wie bier noch faum. Bon jekt an, feit 
dem Morgengrauen des 16. Jahrhunderts, geht e8 immer entichievener in 
Holbeins Schöpfungen durch. 

Daß der Künſtler die in Kupfer geſtochene Paſſionsfolge von Martin 
Schongauer gekannt, ja vollkommen innegehabt, iſt überall erſichtlich Aber 
er ſteht ihr keineswegs unfrei und nachahmend gegenüber, ſondern geht 
jedesmal über fie hinaus. Wie Schongauer weiß er Schergen und 
Wiverfacher in ihrer Miffethat nicht anders als durch Häßlichkeit uud 
Berzerrtheit zu ſchildern. Stellungen, Bewegungen, Geberven, ſelbſt ber 
Ausdruck, ven manchmal vie fonft jo naturwahren Züge annehmen, laffen 
deutlich erkennen, daß fie, mehr noch ale aus dem Leben felbft, aus vem 
Bilde des Lebens, den geiftlichen Dramen, gefchöpft find. Gewilfermaßen 
vollbringen auch fie, wie Schongauers Gejtalten, feine wirkliche Hand⸗ 
fung, fenvern jie führen eine Schaufpielfcene in ver ehrlich gemeinten, 
aber burlesf-übertrichenen Weife auf, wie fie Herfommen und Boll 
geihmadf verlangen. Daß tiefes aber nur am Gebrauh ver Zeit, 
dem fich der Künftler nicht entziehen fann, und nicht an feinem Können 
liegt, zeigen einzelne Züge, in venen er ſich ſchon ganz vom Traditionellen 
frei macht, viele Köpfe, die fo charakterifch find, daß faum Holbein ber 





*) Band U. II. Nr. 31— 35. Bon zwei Paffionsfolgen deſſelben Bandes bie 
Spätere, deren Blätter an Zahl weniger, an Umfang größer find. 
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Sohn fie beiler hätte machen können, und endlich feine heiligen Berfonen, 
in denen das feinfte und edelſte Gefühl, die Lauterfte Schönheit zur Er: 
Wenung fommt, nicht nur im Geficht, auch in der Bewegung, welche 
mes, ungefünftelt und bezeichnend ausipricht, was ver Moment verlangt. 
Kamentlich Holbeins Chriſtusgeſtalt ift ſtets von überrafchenver Herrlichkeit 
mr übertrifft fogar Schongauers Bilder des Heilandes weit, weil fich 
her zur Weichheit und Milde eine enfchievenere geiftige Erhabenheit und 
baeugte Größe gejellen. Herr Schäfer rühmt auch vie Behandlung mit 
von Pinfel, fowohl im Nadten, als in der Gewandung, und befonvers 
bei Rüftungen von Eiſen oder Leder. 

deiner und wunderbarer ift die Empfinbung, welche die Chriftusgejtalt 
befeelt, nirgenp, als gleich beim erften Bilde, der Gefangennehmung. 
Beide Göttlichkeit thront in dieſem Angeficht, das über allem Irdiſchen 
erhaben ift, felbft in dieſem Augenblid nicht Schred, nicht Zorn, nicht 
Leidenſchaft kennt, aber mit ruhiger Duldermiene daſteht und auf den Ver: 
täther mit einem Blick berabichaut, ver tief in das Mark bringt, aber bei 
allem Schmerz über vie Miſſethat fchon die Verzeihung in fich trägt. Im 
Judas, welcher ven Herrn füßt, ift ber jünifche Typus mit befonverer 
Echärfe ausgeprägt; ver Kopf ift höchſt charakteriftifch, doch von allem 
Uebertriebenen frei. In diefen beiden Geſtalten ift ver Vorgang fo in 
jener Tiefe erfaßt, mit folder pſychologiſchen Wahrheit entwidelt, daß fie 
auh äußerlich ganz auf der Höhe hifterifcher Darftellung ftehen. Während 
ihn der Verräther umarmt und zwei gemeine Gefellen ihn anpaden und 
an Striden fortzieben wollen, thut der Heiland noch ein Liebeswerf; er 
keilt das Ohr des vor ihm nievergefunfenen Malchus, indeß Petrus, ver 
bier Gewalt geübt, mit ven übrigen Jüngern eutflieht. Verſchiedene Män— 
aer, unter ihmen einer mit der Fackel, ſtehen umber, Alle höchſt markirte, 
jerechende Köpfe. Chriftus vor Gericht, Geißelung, Tornen- 
hönung — zu welcher die Skizze fehlt — reiben fih an. Diefe vier 
Kmälne bildeten vie Außenfeiten der Flügel. Die Innenfeiten enthielten 
af der linken Seite das Eccehomo und bie Kreuztragung, die zu den 
Ibönften Darftellungen gehört. Vom Rüden ber fieht man vie nadten 
Weftalten der beiden Schächer, vie zwar in den Formen noch etwas mager, 
teden une nicht ganz fehlerfrei find, aber bereits das erwachenne Natur: 
kutium verrathen. Allerlei rohe Geſellen und wilde Krieger drängen ſich 
m den Dulder, der hinwandelt wie ein Lamm, das man zur Schladhtbanf 
führt; ein Scherge in voller Rüftung zieht ihn am Strid. Statt des 
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Simon von Cyrene hilft ein Dominifanernönd dem Erlöſer das Kreuz 
tragen, — wenn es beffen noch bebürfte, ein neuer Beweis für die Ders 
funft diefer Tafeln. Es wird der in der Infchrift genannte Obere des 
Klofters, Bruder I. W., fein, der hier feinen Orden vertritt. Sehr paſſend 
ift er an dieſer Stelle angebracht, wo er Chriſti Kreuz auf fih nimmt 
und ihm nachfolgt, und er ift fich auch in Demuth und frommer Inbrumft 
deſſen, was er hier thut, vollfommen bewußt. Hinter ihm fteht die Gruppe 
des Johannes mit den Frauen vor einem Thore. Ausprudsvoll, fchön 
und ergreifend ift befonders die Mutter des Herren. 

Das nicht mehr vorhandene Schuitwerf des Mittelfchreines bat offen 
bar, im Anfchluß hieran, ven Heiland am Kreuz enthalten. Bon den beiden 
Gemälden des lebten Flügels ift das obere verloren gegangen; bie Ents 
wirfe beweifen, daß es eine Grablegung war. Den Schluß bildet 
bie Auferftehung, welche zu ven fchönften Bildern der Folge gehört. 





Das folgende Jahr 1502 weiſt uns wieder nach ver Heimath bes 
Künftlers und iſt beſonders inhaltsreih. Die umfangreichfte Schöpfung, 
welche daraus übrig ift, bejteht aus 16 Bildern in der Münchener Pina 
fotbef, den getrennten Rück- und PVorterfeiten zweier großer Altarflägel 
aus dem ehemaligen Kofler Kaisheim (oder Kaifersheim) bei Donans 
wörth. Jetzt find die Gebäude ver berühmten Neichsabtei, der erften 
Pflanzftätte des Ordens von Citeaux im Augsburger Sprengel, in ein 
Zuchthaus umgewandelt; in alter Zeit aber war das Klofter erft wegen 
ber Frömmigkeit, dann wegen bes Glanzes, ver in ihm herrichte, berühmt. 
Auf die Ausftattung der großartigen gothifchen Kirche wurde gerade damals 
viel verwandt, und der von 1490 bis 1509 regierende Abt Georg Kaft- 
ner galt als ein bauluftiger Her. So ließ er auch im Jahre 1502 
„eine köſtliche Chortafel“ machen; und da er hier für die Schreinerarbeit 
wie für Schnitzwerk und Gemälde bie drei beften Meifter wählte, wie weit 
und breit mochten fein, konnte er zum Maler feinen Trefflicheren ausers 
jehen, als Hans Holbein zu Augsburg *). Zeiten der Gefchmadiofigfeit 





*) Alte Klofterhronit: „Dieweil aber biefer abbt Görg ain fonder luft bett zur 
pauen vnd nemlich zu dem gottéhaus zier, hat er im jar MCCCCCH ain coflid dar» 
taffel lafen (maden), baran die beften ii; maifter zu Augipurg haben gemadt, ale Rp 
zu ber zeit weit vnd prait mochten fein, ber fchreiner maifter Adolf Kaftner in Kai 
baimer hof, pilthauer maifter Gregori, der maler Hans Holpain. Diefe taffel geftonk> 
vil geldte.“ Abgebrudt in Steichele's Befchreibung bes Biethums Augeburg. Banb IL S. 661 — 
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aatfernten die alten Kunſtwerle fpäter, um fie durch neuen Flitter zu ers 
jeden. Holbeins Bilder ließ fih im Jahre 1671 die Herzogin von Neu: 
burg ſchenken, um ihrem Gemahl Philipp Wilhelm damit eine Ge- 
burtstagsfreude zu machen. So kamen fie in Beſitz des Bairiſchen 
Sirftenhaufes. | 

Die alten Flügelaltäre, das hat Springer in feinen „Ikonographiſchen 
Etnrien“ *) beiwiefen, find die in Holz überfegten geiftlichen ‘Dramen ihrer 
Zeit, ſchließen fich den Myſterien in Stoff und Anordnung fo nahe an, 
daß kaum zweifelhaft ift, vie bildende Kunft fei bei ven gleichzeitigen lite: 
ratiſchen Schöpfungen zu Saft gegangen. Unter ven geiftlihen Dramen 
gab es Weihnachtſpiele mit der Kinpheitsgefchichte Chrifti, Baffionsipiele, 
jewie Adventſpiele mit der Tarftellung des jüngften Gerichte. Der Altar 
aber mußte darauf eingerichtet fein, allen dieſen Zeitabjchnitten Genüge 
m thun und dieſe verſchiedenen Bildercyklen in fich vereinigen zu fönnen. 
Ta enthielt oft das Innerfte das Marienleben over die Kinpheits-* 
geihihte des Herrn; die Außenfeiten ver Flügel die Leidensgeſchichte; 
wöährenn auf der feititehenvden Rüdwand des ganzen Schreins vielleicht 
vs jüngfte Gericht zu fehen war. Auf ähnliche Anordnung beuten 
auch vie Flügel des alten Kaisheimer Altares. Bei den Innenbilvern, 
welde mit Marias Toarftellung im Tempel beginnen und mit ihrem Tode 
Ibließen, find die reichen gothiſchen Verzierungen, welche alle Tafeln ein: 
jaſſen, golden, bei den Außenfeiten, deren Bilverreihe ver Palfion angehört 
aut fich zwiichen Telberg und Auferftehung bewegt, in einfacher Sanp- 
ſteinfarbe ausgeführt. Aehnlichen Unterſchied zeigt vie ganze Behandlung. 
Bei den Außenfeiten bat tie eigene Hand des Meiſters wenig oder gar 
nichts gethau. Ja ſelbſt die Compofitionen jind von fo verfchiedenem 
Werthe, daß man faft annehmen möchte, auch hierin fei Vieles ganz ben 
Sehülfen überlafien worden. Das fabrikmäßige Probuciren, welches in 
den alten veutfchen Malerwerkſtätten gewöhnlich und bei ſolchen großen 
Atarwerten unvermeitlich war, zeigt fih durch vie Ungleichartigfeit dieſer 
Zafeln im fchlechteften Licht. Das Gebet am Delberg ift noh am 
erträglichften; ver Gehülfe, ver dies malte, gehörte zu den gejchidteren; 
er wußte eine harmoniſche Farbenwirkung zu erzielen, während auf anderen 
Tafeln eine widerwärtige Buntheit herrfcht. In genreartigen Epiſoden 
gefällt ex ſich: während die Wächterfchar in ver Ferne durch die Garten: 


— — 





*) Ritheilungen der K. K. Centralcommiſſion. 1860. 
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pforte dringt, Friecht, um fchneller bei der Hank zu fein, einer von ihnen 
unter dem Zaune burh und ein zweiter Elettert varüber weg. Bei‘ der 
Sefangennehmung ijt es nicht ganz glüdlich in einen Moment zufams- 
mengefaßt, wie Judas Füßt, Petrus zufchlägt und Chriftus das Ohr bereits 
anſetzt, vas jener erft abbauen will. Von wahrer Rohheit find Chriſtus 
vor Kaiphas, die Geißelung und die Dornenfrönung, bei welder 
die Verworrenheit in der Anorbnung den unerfreulichen Einprud noch ver 
mehrt. War Chriftus fehon überall fchwach, fo wird er beim Eccehomo 
eine wahre Sammerfigur. Zu allem fonftigen Schlimmen- fommt bei ber 
Kreuztragung noch eine höchſt geſchmackloſe Compofition Hinzu: aus ber 
Tiefe der Bilder entiwidelt fi) der Zug gegen vorn. Ein ganz fcheußlicher 
Henfersfnecht trabt voran; ein Feiner Bube wirft mit Steinen nach dem 
Heiland. Was Schongauer in folhen Bildern Fragenhaftes gab, ift Hier 
noch überboten, ift noch gemeiner und efelhafter als bei ihm. Aber fcheuen 

"wir uns nicht, ſolche Bilder recht feit in das Auge zu fallen, machen wir 
uns vecht klar, welche Gefchmadtofigfeit und Gefühlsverzerrung felbft in 
ver Werkjtatt eines fo talentvollen Künjtlers herrichte, van werben wir 
erit recht die Größe des jüngeren Hans Holbein faſſen, deſſen Kraft allein 
aus folhen Verirrungen ſich berauszuarbeiten verftand ! — Auch das letzte 
Bild der Folge, Chrifti Auferftehung, fteht durch die Schwäche und 
Mattigfeit ver Hauptfigur ganz mit den vorigen auf einer Stufe. Diele 
Folge aus der Leidensgeſchichte ift mit ver für Frankfurt gemalten durchaus 
nicht zu vergleichen. 

Welch einen Unterſchied bildet dagegen gleich das erfte Bild des 
Inneren, der jungen Maria Darftellung im Tempel des Herren, 
einem prächtigen gothifchen Bau. Was für treffliche Bildnißgeſtalten find 
Joachim und Anna! vie ganze Auffaffung ift gehalten und ftreng. Holdſelig 
ift Marias Köpfchen bei ver Verfündigung, auf der man in ein per 
ſpectiviſch äußerſt glücklich angelegtes Gemach blickt. Bei der Heim- 
ſuchung möchte es heutzutage uns nicht zufagen, wie die beiden hoch 
ſchwangeren Frauen fich gegenfeitig die Bäuche betaften; zu des Malers 
Zeit jah man nichts Arges dabei. Die Architektur mit dem Säulenportal, 
an dem fich beide begegnen, ift beſonders forgfältig durchgeführt. Schöne 
Compofitionen ſiud Chrifti Geburt, die Darjtellung im Tempel, 
auf welcher ver Hoheprieſter in feiner prächtigen Zracht, mit dem fchönen 
bärtigen Kopfe, die nierlichen Srauengefichter aus den Gefolge, envlich 
das allerliebfte Chriftusfind ven Meifter von ver beften Seite zeigen. 
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Terielbe Porzug, mit lebhafter und fräftiger Farbenwirkung ver- 
kunden, zeichnet die Beſchneidung mit vem lebensvollen Bildniß des 
Stifters, Abt Georg, dann die Anbetung der Könige, auf welcher ver 
Isieente reis dem hübſchen Kinde fo anfprechend das Händchen küßt, 
ua envlich den Tod der heiligen Sungfran aus. Faſt überall, bier 
aber ganz befonvers, ift ihr Kopf von großer Schönheit. Diefe Tafel foll 
ah ven Künftlernamen tragen, was aber wegen ver Höhe des Plakes 
ziht zu erkennen ift. 

Cine Folge von acht Tafeln, vie fi früher vollftändig in Schleiß⸗ 
heim befand, jett aber in verjchievenen Bairifchen Galerien zerftreut  ift, 
Keint gleichfalls zum Altar von Kaisheim gehört zu haben!) Nach 
Zahl und Segenftänden ver Bilder kann ihre Anordnung wohl nur die gewefen 
fein, daß fie zwei feſtſtehende Seitenfelver bilveten, welche fichtbar wurden, 
wenn das Flügelpaar ſich ſchloß. Der Leivensgefchichte Chrifti, welche fie 
umjaben, entfprechend, ftellen fie die Martyrien verfchievener Apoftel dar. 
ker Tod des Philippus und der des Bartholomäus find noch in 
Stleifheim*), Johannes und Matthias auf ver Burg zu Nürnberg, 
Thomas und Jacobus der Jüngere, Iacobus der Aeltere und 
Andreas in ber dortigen Moritcapelle?). Schülerhände mögen bier 
das Meijte getban haben; vie Behandlung ift flüchtig, die Färbung fräftig, 
zeſättigt und entfchieven, aber fchwerer als fonft. Yanggezogene, oft ge 
inifjene Gefichter mit großen Nafen kehren wieder, aber die Köpfe ver 
Nuptperfonen find würdig und charaktervoll. 

Ter Zeit nach fchließen fih unmittelbar einige Bilder in Augsburg . 
a. Zie wurden für das Katharinenflofter gefertigt, das für die Augs— 
burger Kuuſtgeſchichte von fo großer Wichtigkeit ift, zahlreiche Werke bei 
ten erften Künftlern der Stadt beftellte und jekt bie fönigliche Gemälde⸗ 
glerie in feinen Mauern birgt. So mögen wohl ein paar gefchicht: 
lie Notizen über dies Klofter hier am Plate fein®). Nicht lange vor 
1234 mag feine erfte Grüntung gefchehen fein, va in biefem Jahre König 
Renrad IV. vie Nonnen und ihre Beligungen in feinen bejonveren Schuß 
nahm. 1251 bewog die unfichere Tage ihrer Nieverlaffung vor dem 


— m 


') In der Literatur deutet zwar nur eine nicht ganz deutliche Stelle bei Paſſavant 
(&unfklatt 1846, 5. 183) darauf. " 

2) RT. 1211, 1222. 2) Nr. 46, 47, 49, 50. 

) Handichriftliche Geſchichte des Katharinenllofters von Placidus Braun, mir durch 
dam Domprobſt Steichele mitgeteilt. — Welſerſche Chronit. 
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Göppinger und Rothen Thor ven Biſchof Hartmann, ihnen das Klofter 
in der Stadt felbft, in der Pfarrei von St. Moritz, zu bauen. Urfprüngs 
(ih befannten die Nonnen fich zu feinem beftimmten Orden und führten 
ohne weitere Regel ein ftilles, frommes Leben, dann folgten fie ver Regel 
des heiligen Auguftin. Ihre Obrigfeit war die Priorin, die zu wählen fie 
vom Papſt vie Freiheit erhalten hatten. Züchter ver reichften und vors 
nehmſten Gejchlechter befanden fi) unter ihnen. Bis 1440 war die Clau⸗ 
für nicht ftreng, und als damals ver Biſchof fie darin befchränfen wollte, 
ftemmten die Nonnen fich fo, daß er es nur mit Hülfe des Magiſtrats, 
der hohe Mauern ringsum aufführen ließ, vermochte. Viele zogen aber vor, 
auszutreten, denn fie mochten nicht „lebendig begraben fein“. Auch fpüter 
regte fich noch im Klofter der alte Freiheitfinn und die Augsburger Chro- 
nifen wiffen befonvers eine hübſche Gefchichte davon zu berichten. Im 
Jahre 1516, als das Kloſter im Neubau begriffen war, gerietben bie 
Nonnen mit den ihnen vom Rathe gefegten Bauherren in Streit. Diefe 
wollten blos eine flache Dede in ver Kirche anbringen; das war ben 
reihen Nonnen nicht genug, die auf eine Wölbung vrangen. As man 
ihnen vorrebete, darin reichten ihre Weiberftimmen nicht aus, ließen fie es 
darauf ankommen, ven Gegenbeweis zu liefern. Alle zufammen zogen 
Nachts um zwei Uhr aus ihrem Klofter nach ver Prebigerliche, um ba 
zu erproben, ob der Widerhall bei gewölbtem Chor fie binvdere, und fangen 
dort ihre Hora ab, fo daß alles Volf wegen des ungewöhnlihen Singen 
berbeilief.” Die Strafe blieb nachher nicht aus; aber ihren Willen hatten 
fie durchgeſetzt. 

Bis in das 16. Jahrhundert waren fie in der Verwaltung ganz frei, 
bis 1619 band fie Fein ftrenges Armuthsgelübbe, und jo war es möglich, 
daß auch Einzelne unter ihnen auf eigene Rechnung Kunſtwerke zum Schmud 
ihres Kloſters beftellen konnten. Beſonders feit 1496, wo befchloffen wor- 
ben war, das alte Klofter abzutragen und ein neues aufzurichten, zu wel: 
chem ter berühmte Baumeijter Burkhard Engelberg ven Plan gemacht, 
begann ein edler Wettjtreit in der Stiftung von Gemälven. Priorin war 
damals Anna Walther, deren Regierung als eine glänzende daſteht. 
Ihrer vermöglihen Familie Wohlthätigfeit gegen das Klofter wird ges 
rühmt, und ein fünftlerifches Denkmal derſelben ift uns noch bewahrt, eine 
Zafel für den Kreuzgang, welche ver ehrfame Ulrih Walther, Vater 
der Priorin Anna und einer zweiten Nonne Maria, vie zur Zeit Küfterin 
war, „zu Gottes Yob und zur Ehre feiner beiden Töchter” hatte machen 
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laſſen. Es iſt ein Werk Hans Holbeins des Aelteren vom Jahre 1502, 
md nach ven Annalen beliefen ſich vie Koſten auf 54 Gulden 30 Kreuzer. 

Ulrich Walther war ein fehr bekannter und angefehener Mann in 
feiner Vaterſtadt. Als er 1505 im Alter von 86 Jahren ftarb, va meldet 
vie Chronit von ihm, er babe Hinter fich verlafien feine Hausfrau, mit- 
weiber er fechzig Jahre im Eheftand gelebt, nebjt 133 lebenvigen Kindern, 
Enleln und Urenkeln. Ein Theil diefer zahlreihen Familie ift hier abge- 
bildet. Hätte ver Maler Alle geben follen, ein vreifach fo großes Bild 
würde nicht gereicht haben. Unten knien fie in der breiten Tafel, vie, von 
gleihem Format wie bie vorige, in ein mittleres und zwei Seitenfelper 
getheilt iſt. Links, an ver Spike der Männer, der greife Stifter felbft 
mit grauen Daaren, Pelz und Roſenkranz, bartlos mit würdigem, intellis 
gextem, etwas ſcharfem Geficht; vier Paare hinter ihm, Männer, Jüng⸗ 
finge, uaben. Iener Walther, ver bei einem Turnier bes Kaiſers Mar 
ven hoͤchſten Preis errang, ift vermuthlich unter ihnen. Rechts, gegenüber, 
die Frauen; ihren bochwürbigen Töchtern, ver Priorin und ber Küfterin, 
bat felbft vie Mutter, Barbara Riedler, den Vortritt gelaffen; noch 
vier Paare Hübfcher junger Mädchen und zwei ‘Dienerinnen knien binter 
ift. Der untere Theil des mittleren Feldes ift, zwifchen viefen Stifter: 
Eiltaiffen, mit den Wappen und einer Infchrifttafel”) ausgefült. Dieſe 
Ferträts,, unter denen fich vie Tieblichen Knaben und bie naiven jungen 
Minden beſonders auszeichnen, find das Schönfte am ganzen Gemälve. 
Ale beten fie, nicht blos äußerlich, mit ven gefalteten Hänven und ge: 
benzten Knieen; fie find wirflih mit ver Seele dabei; aber nach Alter, 
Stand, Geſchlecht richtet ver Ausdruck der Andacht fich in Ievem. Wer 
mit folcher Kraft und Bedeutſamkeit viefe zahlreihen Bildnißgeſtalten in 
je Meinem Maßſtab zu geben verftand, der verdiente gewiß, ver Vater des 
grösten Teutfchen Porträtmalers zu fein. 

Then bildet Ehrifti Verklärung ven Inhalt des mittleren Feldes. Der 
uf dem Berge ftehenve Heiland ift nicht beventend, aber edel und mild. 
Cine Glorie ſtrahlt Hinter ihm; ſchimmernd weiß ift fein Kleid, und auch 
die neben ihm in himmliſchem Glanze Erfcheinenden, Moſes und Elias, 
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Die Inſchrift lantet: Die. taffel. iſt. gemacht. da. man. zalt. 1502 
bat. laſen. machen. ber. erfam. vrlich. walther 
Got. zelob. vnd. er. feinen. zwaien. döchtern 
anna. waltherin. die. zeit. priorin. vnd 
maria. waltherin. die. zeit. kuſterin 
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tragen ganz helle, leuchtende Gewänder. Minder find bie drei Apoftel ges 
lungen. Wie die Verwandlung ihres Meifters fie blendet und überrafcht, 
das iſt nicht recht gefchict gegeben; zwar lebendig, aber bis zur Carricatur 
verzerrt. Bei Iacobus, der ſich mit Der Hand das Auge ſchützt, wie be 
ſonders bei Petrus, der ſich mit der Linken auf das Knie ftügt und bie 
Rechte emporhebt, find die Bewegungen überaus gezwungen, vie flatternpen 
Gewänder unfchön, die Gejichter lebhaft aber häßlich in Bildung von Nafe 
und Kinn. Lieblich inveß und nur durch das zurüdtretende Kinn minder 
ſchön ift ver Kopf des betroffen nieverblidenden Johannes‘, der fich träus 
merifch mit der Nechten an vie langen blonden Locken greift. Die Heilung 
eines Beſeſſenen, ein fprechender Borgang, ift auf der rechten Seite, die 
Speifung der Biertaufend auf der linken dargeftellt; bier beſonders über: 
rafcht vie Mannigfaltigkeit ver Phyſiognomien. Eine felfige Gegend bilvet 
bier, eine freundliche Lanpfchaft mit dem Blid auf eine Stadt und fernes 
Gebirge bei den anderen Abtbeilungen ven Hintergrund. Im Vordergrunde 
ſaftiges Grün und Feine Vögel dazwifchen. 





Als Hauptwerk des Meifters haben wir fchon wiederholt vie Bafi- 
lifa des heiligen Baulus angekündigt, welche mit ven vorzüglicheren 
unter ven Bildern von 1502, einigen Kaisheimer Tafeln und ver eben be⸗ 
ichriebenen Verklärung, jo fehr übereinftunmt, daß fie ziemlich gleichzeitig 
oder nicht viel |päter entitanden fein muß. Die Kunftgefchichte nimmt ges 
wöhnfih das Jahr. 1504 für die Entftehung des Bildes an. Das ift 
möglich, ftebt aber durchaus nicht feit, venn das, was zu diefer Annahme 
führte, beweilt fie keineswegs. Die Slofterannalen berichten, daß Vero⸗ 
nifa Welfer zwei Bilder, die Baſilika des heiligen Paulus und die des 
Kreuzes machen ließ. Lettere, ein Werk Burgfmairs, trägt die Sahrzahl 
1504. Daraus folgt aber nicht, daß auch Holbeins Bild in demfelben 
Jahr entitanvden ſei. Auch die nicht mehr vorhandene Infchrift, welche 
Sandrart *) nennt, und die auf dem alten, befeitigten Rahmen geitanden 
haben foll, giebt das Jahr nicht an. 

Veronika Welfer, Tochter des Bürgermeilters Bartholomäus Wels 
fer, war von den vielen eifrigen Kunftfreundinnen im Klofter wohl bie 
eifrigfte. Auch die Mittel befaß fie, um dieſer Neigung folgen zu können. 
Bei ihrem Eintritt hatte fie dem Klofter das Gut Waltershofen und zwei 
Sölden zugebradt. Sie war bis zun Jahre 1503 Schreiberin; damals, 

*) Siehe Seite 63. 
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nah Abdankung ber Anna Walther, wurbe fie zur Priorin gewählt und 
kefleivete Dies Amt bis 1530. Zur Zeit des Klofterbaues zeichnete fie fich 
beſenders aus, gab dazu 200 Gulden und beftellte jene Bilder. Später 
hat auch der jüngere Hans Holbein in ihrem Auftrage gemalt. Die Paulus: 
baſilila hat jenes breite Spitbogenformat, das wir fchon kennen. In eine 
mittlere und zwei Seitenflächen ift jie geichieven; goldene gothifche Ver: 
zieringen im fpäteften, entarteten Gefchmad trennen und umrahmen vie 
einzelnen Theil. Der obere Bogenausichnitt des mitteljten enthält vie 
Leripottung des Herrn. Chriftus, vom Purpurmantel umhüllt, ift etwas 
ſchmalſchultrig gerathen, doch feine Geftalt ift fchlanf, fein Antlig erhaben, 
Har und mild; fo triumphirt er über Schmerz und Hohn. Die zwei 
Shergen, welche ihm die Dornenfrone um das Haupt flechten, find rohe 
Kerle mit halb carrifirten, langnaſigen Gefichtern ; ohne folche Geſtalten 
geht e8 einmal nicht. Der Dritte, welcher vem Heiland knieend das Rohr 
reiht, ift, zum Denkmal jener traditionellen Feindſchaft der Neichftant 
mit igren Nachbarn, in die Bairifchen Farben gefleivet und trägt das Yai- 
rühe Wappen, die blau und weißen Weden, auf dem Körpertheil, ver ges 
meiuhin nicht für den edelſten gilt. Es ift ein Foftbarer Hiftorifcher Zug, 
ver freilich nahe an das Boffenhafte ftreift; dennoch ift uns der Künftler 
beſenders intereffant, wo er fo unmittelbar Zeugniß ablegt vom Treiben 
tes Zagee, wie es ihn umgiebt. Unter ven Umſtehenden erfennen wir 
Pilatus in Bürgermeifter- over fonftiger Amtstracht, der das Urtheil voll: 
ziehen läßt; mit warnender Geberde Spricht ein Begleiter zu ihm. Anbrer- 
leite fteht ein feifter, gutmüthiger Gefell in rother Tracht, ver halb mit- 
leitig auf Chriſtus weift, aber ein grüngekleideter Schriftgelehrter bedeutet 
ihn, biefem fei Recht gefchehen. In diefer Art, die Nebenperfonen lebens⸗ 
tell zu charafterifiren und ihre beftimmten Rollen bei ver Handlung fpielen 
zu fallen, zeigt ſich der Künftler recht als den Vorläufer feines Sohnes. 
Tie große Reihe von Cinzelbegebenheiten aus des heiligen Paulus 
‘eben beginnt auf ter linken Seite und zieht fich gegen rechts fort, größten- 
teile in chronologifcher Orpnung. In der freundlichen Landſchaft fieht 
man, mehr in ver Ferne, feine Belehrung; dann ven Blinden, ven zwei 
Begleiter über eine Brüde führen, auf vem Wege nach Damaskus. Ganz 
ling reicht ver Heilige einem Boten aus dem Gefängniß einen Brief. 
Tie Taufe des Paulus bilvet die Hauptvorjtellung auf viefer Seite. Ana: 
nias, welcher die heilige Handlung mit größter Salbung vollzieht, bie 
Rebte erheben, in ter Linken ein Buch, daraus er die Taufformel abfieft, 
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ijt eine Pfaffenphyfiognomie, wie man fie nicht bezeichnenber finden Tann, 
verichlagen, jcheinheilig und ſchleichend. Aus tem Augsburger Klerus hat 
fich ver Künftler das Vorbild dazu erlefen. Die Freude, das neue Mits 
glier für ihre Gemeine gewonnen zu haben, Tpricht ſich unverkennbar in 
siveien ter Taufzeugen aus, von denen der eine, mit weißen Saar und 
Bart, tie Sand auf die Pruft legt, der andere fich auf veifen Schulter lehnt. 

eb eine Ericheinung, ein Dann mit zwei Knaben, zieht bier die 
Autmerfiamfeit an fich. (Abb. Fig. 1). Cine Sage erfennt ven Maler mit zweien 
teiner Söhne in ihn. Blos in müntlicher Lleberlieferung bat fie jich er- 
alten: im Kloſter pflanzte fie fich von Generation zu Generation fort. 
Aber daß ein Künftler fih in tiefer Weile auf feinem Werte felbft ans 
bringt, ift durchaus nichts Ungewöhnfiches in ver nordiſchen Kunft. Schon 
auf vem Gienter Altar follen uns tie Bildniſſe ter Prüder van Eyd er 
balten fein. Peter Viſcher ftellte fih an das Poſtament feines Sebal⸗ 
tusgrabet: Meijter Pilgram jchaut an ver Kanzel von St. Stephan 
‚zn Wien, vie er jchuf, wie aus einem Fenſter heraus. Adam Krafft läßt 
das Tabernalel zu St. Yerenz tur fih und jeine Gejellen tragen; Albrecht 
Dürer wohnt auf feinen berübmteiten Bildern, vem „Roienfranzfeit“, der 
„Marter ver Zebntauſend“, ver „Rerehrung rer Treifaltigfeit”, ven Bor: 
gängen, bie er ſchildert, allein over mit tem Freunde Firfheimer bei. Wer 
auf ter Paulusbaſilika dieſe Sejtalten gejeben und die Zuge tazu gehört 
bat, mag ich nie wieder von vieler Vorſtellung trennen, je deutlich ſpricht 
ſie and ſicd ſelbſt Dafür. Aber es giebt auch einen üußeren Beweis. Der 
Knabe, weiber ald ver Heine Hans gilt, liebt vem Bildniß deſſelben ale 
er vierschn Jahre alt war, auf einer mit tem Namen verjebenen Zeich⸗ 
nung Des Berliner Muſeums, unjerem Titelblatt, Ichlagent gleich. Es ift 
ein ganz prüctiger Heiner Burſche, ſchwerlich ülter ala ſieben, acht Jahre, 
ſtämmig und gelunt, mit fräftigen Yinpen, rund unt tell im Geſicht. Die 
Rechte legt er auf die Druit: mit ver liebenärirtigiten Rube und echt kind⸗ 
lidder Ireuberzigfeit Midt er auf. Ter andere, vielleicht zwei Jahre ältere 
Saat, der ibn an der Yinfen bit. kann nicht zut Ambretiug fein, wie man 
aewdntid ansicht, bern bieder, wie wir Inöter darlegen werten, war elf 
Jabre rer al& Pond Sc muß X ver dritte Bruder. über ten wir fonft 
zar nmidte wien, Arune fan Sdlidt, redlich und beſcheiden ſteht ber 
Water dinter idnen, ein mildes., irenrdliches, anziebendes Geficht. Die 
Odetiere it mi. alt unter den Nirn mellt ver Bart binab, lang, 
Dirt und köenitleriſcd ungeertne, wie dae Duar. Wedhl bat auch er 
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Wolbein der Bater mit feinen beiden jüngſten Sohnen. 
(Aus der Pafılita des heil. Paulus in ter Augsburger Galerie.) 
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Ihen gemerkt, von wem unter ben beiven Kuaben das Meifte zu erwarten 
ji Der Heinere ift feine ganze Freude, ihm legt er die Hand auf das 
Hanpt, auf ihn weift er bin und fchaut uns babei fo beveutungsvoll an, 
als wollte er und Alles vorherfagen, was einft aus dem Jungen werben 
wırd. Eine ſchlanke Frau in burgumbifcher Haube, vie ihnen gegenüber- 
ſieht, hat in der Gefichtsbilpung mit Bruno folche Aechnlichkeit, daß wir 
in ihr die Mutter vermuthen müſſen. 

Auf dem Mittelfelde baut fich im zweiten Plane die „BASILICA. 
BANCTI. PAYLL“ auf, wie die Infchrift über dem Altar ver gothijchen 
‚ Kirhe befagt. Mit vier Apoftelftatuen ſind vie Pfeiler gefchmüdt; vie 
ige Lampe hängt von ver Dede In viefen Raum ift recht finnig vie 
Fredigt des Apoſtels verlegt. Auf ver Kanzel fteht er und trägt feine 
Vehre höchſt einpringlich vor. Mit großer Meifterfchaft ift der mannig- 
faltige Cindrud feines Wortes auf feine verfchievenen Zuhörer ausgedrüdt. 
Sir frügt in tiefem Nadfinnen der Eine das Haupt in die Hand, den 
Arm auf ten Altar; mit dem Ausbrud voller Meberzeugung fteht ein grau⸗ 
baͤrtiger Alter ta; befonvers fchön ift eine Laufchende Frau, vie dem Pre⸗ 
tiger gerade geyenüber figt und, bie Lippen ein wenig geöffnet, in ges 
ſrannteſter Aufmerkſamkeit fich feines feiner Worte entgehen läßt. Mag 
ed aber auch der große Heidenapoftel fein, ver Hier prebigt, Einer, ber 
janft eingenickt ift, fehlt doch nicht, das ift in Kirchen nun einmal alter 
Praud. 

Anziehend ift aber beſonders vie Geftalt einer etwas näher am 
Lerdergrunde figenten Tame, welche, dem Beſchauer ven Rücken wenden, 
etenfalls auf tie Predigt des Heiligen laufcht. Die Buchftaben THECL.. 
heten an der Rücklehne ihres Stuhles und haben in Augsburg zu einem 
Kirhen Veranlaſſung gegeben, wonach Thefla ber weltlihe Name ver 
<titerin gewejen fei, die der Künftler geliebt, ehe fie in das Kloſter ge- 
gungen. Seine Neigung fei noch nicht erlofchen gewejen, und fo habe er 
Ne tenn nicht im Höfterlichen Habit, ſondern in weltlicher Tracht, aber 
ebne ihr Geficht zu zeigen, abgebildet. Dies Hingt höchſt romantifch, daß 
aber Pafjarant*) es ausführlich nacherzählt und auch Kugler**) und 
Ernft Hörfter***) Alles auf Treu und Glauben annehmen und wenigſtens 
andeutungsweiſe mittheilen, geht Doch etwas zu weit. Gerade jene Namenein- 





) Lunſiblatt 1846. 
) Geſchichte der Malerei. 11. 
Geſchichte der deutſchen Kunſt. II. S. 218. 
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ſchrift hätte fie darüber befehren müffen. Die heilige Thekla ift es, dee 
Paulus jungfräufihe Schülerin, von ber eine der apofryphifchen Apoftelerzäh 
lungen”) handelt. Anmuthiger fonnte in ver Kunſt dieſe Geftalt nich! 
aufgefaßt werden, welche einer ver anınutbigften Legenden zugehört: Thekla, 
bie, als der Apoftel in Jonien prebigte, nicht von ber Thürſchwelle wich 
Mutter und Bräutigam verließ, feiner Lehre zu folgen, von dem Fena 
nicht verfehrt, von den wilden Thieren nicht angetaftet warb, welche Paulut 
durch die ganze Welt fuchte, bis’ nach Rom pilgerte, und als fie ihn borl 
nicht mehr am Leben traf, im fanften Schlummer vom Top überrafch 
warb, um in feiner Nähe ein Grab zu finden. 

Alle Poefie, welche ver Erzählung innewohnt, hat der Maler empfun 
ven. Gewiß kommt bis dahin in der ganzen Deutfchen Kunſt faum etwas 
jo Reizendes vor, als dies Tiebliche Figürchen, das mit folchem Fleiß, 
folder Innigleit und Freude abgebilvet iſt. Nicht das Angeficht, nur ven 
ſchönen unverfchleierten Naden, ven vie Heilige jo zierlich, jo züchtig neigt, 
läßt der Künftler uns ſehen und läßt fomit nach ihren Zügen uns eine 
ewig unerfüllte Sehnſucht zurüd. Zarter und finniger bat das gleiche 
malerifhe Motiv fpäter felbjt ein Terborch nicht verwertbet. 

Links im Vorbergrunde ift die Enthauptung des Paulus angebracht. 
Der entfeelte Körper liegt hingeftredt une mit großer Befriedigung ftedi 
ver fchnurrbärtige Henker fein Schwert in die Scheide zurüd. Der Le 
gende nach **) ift das abgefchlagene Haupt breimal auf den Boden ge 
Iprungen und drei immerfließende Quellen find entſtanden an den Stellen, 
Die e8 berührt. Dies zu verfinnlichen, zeigen jich brei Definungen im 
Fußboden, unter welchen jedesmal die Yuchftaben IHS ftehen; fenkrecht 
über ter Ießten fchwebt der Kopf. In der Umgebung ift eine Magiftrate 
perjon, rothgefleidet, mit ver Amtöfette, vie Hände in der weißen Schärpe 
zu bemerfen, mit wohlgefällig lächelndem, feiſtem Geficht. Dahinter ein 
anderer Kopf mit edleren Zügen. Gegenüber fteht ein Junker mit rothem 
Mantel und Federbarett, auf deſſen Arm ein Schwarzgekleideter fich lehut, 
beide mit etwas bebenklicher Miene. Die Gruppe der rechten Seite ſtelll 
den Abfchier von Petrus und Paulus dar, eine erjchütternde Scene. Mit 
Ketten belaftet ftehen die beiden heiligen Männer da. Tiefes Bewußtfein 





*) TIgateıs ITallov nai Olxins, Acta apostolorum apocrypha, ed. C. Tischen- 
dorf, p. 40. 
») Für die Legende: Acta Sanctorum ber Bolanbiften, Juni, 8. VL 
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von Allem, was ihnen bevorfteht, ift in ihre edlen Angefichter eingegraben, 
und Thränen in den Augen reichen fie fich in der Todesftunde zum letzen⸗ 
mi tie Hand. Paulus wird von demſelben Henkersknecht, ver ihn drü⸗ 
ben euthanptet, gepadt. Ueberraſchend ift bie Figur des Schergen, welcher 
betrus führt. Ein großes Schwert hält er in der Rechten, das Haar und 
ver lange Bart find fenerroth und bilden gegen den dunklen Anzug einen 
haften Gegenſatz. Mit dem wilden Ausprud, den bligenven Augen und 
Yihnen, dem abentheuerlichen Auftreten fteht er wie eine pbantaftifche 
Nirhengeftalt vor uns da. Ein junger Mönd mit aufgeiborfenen Lippen 
at Stumpfnafe, mit zurüdtretendem Kinn und höchſt bornirtem Ausſehen, 
fällt unter den Webrigen auf. Fern, in der Landſchaft, die man rechts und 
ſicis von ver Kirche erblickt, zeigen fich einerfeitS Petrus und Paulus, vie 
Hend in Hand und mi Kronen geihmüdt vor einer Mauer wandern, von 
weicher rei Figuren nieverfchauen. Mächtige Gebäude, Thürme und ein Thor, 
weräber „Rom“ fteht, bauen fich dahinter auf. Nach der Legende nämkich 
wurden die Apoftel nach ihrem Tode gefehen, wie jie gekrönt ihren Einzug 
in Rom bielten. Antererfeits erfcheint ver topte Paulus ver Plautilfa und 
giebt ihr biutbefledt das Tuch zurüd, das fie ihm auf dem Wege zum 
Tore überreicht. Weiterhin ber Apoftel zur See während des Sturmes, 
ten er vorbergefagt. 

Auf der rechten Seitenabtheilung ift die Beftattung des Heiligen zu 
ſchen. Geijtliche verfchierenen Ranges vom Papft und Cardinal bis zum 
änfahen Mönch rien vor ver Bahre, auf der, in ftarfer Verkürzung ges 
ſehen, der Körper des Apoftel® liegt, das getrennte Haupt zu Füßen, im 
Anseruf groß und edel wie ftete. Ein anderer Moment feiner Beſtat⸗ 
tumgefeier zeigt fi im zweiten Plan. Serzenträger und Yahnenträger 
ihreiten voran; Priefter mit Büchern folgen. Der Papft, dem vorn 
frieenden vollfommen gleih, ein echter Kirchenfürft feinem ganzen Aus: 
ſeben nach, trägt das Haupt des Heiligen auf einem Tuche. Zur Seite 
Rufus, wie er, um den Nachftellungen ver Juden zu entgehen, von der 
Stadtmauer zu Damaskus in einem Korbe berabgelafjen wird. Fern in 
ver Landſchaft mit blauem Himmel, weidenden Herden und hohen Bäumen, 
tie bie in die Goldverzierungen hineinragen, finden Dirten fein abgefchla- 
ame Haupt auf dem Felde. 

Holbein der Vater zeigt bier ein außerordentliches Gefhid in ber 
Tereinigung einer fo großen Reihe von Einzelfcenen auf einem und bems 


jelben Gemälde. Auch Hiefür konnten die Niererlänver ihm Muſter bieten. 
Beitmenn, Helbein und feine Zeit. 
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Einniger und anziehenter ift Aehnliches wohl nie gefchehen als in Hans 
Memlings „Sieben Freuten ver Marta”, viefem Schak der Dlün- 
chener Pinakothek. Wie von einem Berge ſchaut man ba über eine pracht- 
volle Landſchaft Hin mit Flüffen und Bergen, Brüden und Hohlwegen, 
Bäumen, Ortichaften, Gebäuten, ver fernen Küfte des Meeres, und in 
mitten des Ganzen vie glänzende Stadt Jeruſalem mit ihren Mauern, 
Thürmen, Tempeln und Baläften. Tie heiligen drei Könige können wir 
verfolgen, wie jeder von der Spige feines Derges ausichaut nach dem 
Stern, wie dann ihre Karavanen am Kreuzweg ficb treffen, wie bei ber 
Ankunft in Berufalem fie Herodes zuvorkommend empfängt. ‘Die frenmen 
vornehmen Pilger das göttliche Kind im Schoße ter Mutter verehrend, das 
bilvet den Hauptvorgang. Dann treten fie hoch zu Roß mit wehenven 
Fahnen den Rüdweg an, um auf anderem Pfate zu Schiff die Heimat 
zu erreichen. Und für wie mannigfadhe Scenen noch, Verkündigung umb 
Geburt des Herrn, Kindermord und Ruhe in Aegypten, Auferftehung, 
Gang nad Emmaus, Pfinzftfeft, Tod Marias, ihre und Chrifti Himmel 
fahrt, ift außertem ein Plätzchen vorhanten. Holbeins Bild ift” diefem 
beiteren, bunten, epijodenreichen Epos in ter Anordnung vielfadh verwandt, 
und doch wieder von ihm weſentlich verfchieven. Der Deutfhe Meifter 
läßt bei feiner Compofition weit entfbievener ten Gedanken walten, er 
giebt nicht ein bloße Nacheinanter und Nebeneinanter, vom Lanpfchafts 
fihen verbunten und getrennt. Cine gewiſſe architeftonifche Eintheilung 
fann er nicht entbehren; ein mittlere8 und zwei Seitenbilvder nimmt er 
deshalb an. Und noch eine vierte Abtheilung, das obere Bogenfeld, fons 
dert er durch gothiſches Geäft und Blattwerf ab. Im richtiger Webers 
legung iſt dieſes nicht gleichfalls mit einem Moment aus dem Leben 
des Deiligen, das erzählt wird, gefüllt. Hier ift vielmehr dem eine Stelle 
eingeräumt, ven ter Apoftel durch fein ganzes Leben und Wirfen vertritt 
und verfüntet; ver leidende Heiland ericheint bier dem Did. Bei den 
geiftliden Schaufpielen des Mittelaltere war über ter unteren Bühne, ber 
ireifchen, oft noch eine obere, ter Simmel, angebracht. Hiemit können wir 
biefe Anortnung vergleichen. Auch bei den unteren Vorſtellungen richtet 
fih vie Compefition nicht blos nah dem Yauf ter Erzählung, fondern es 
waltet no ein anveres, gedankliches Princip. Tas Bild ver Paulusbafilika 
felbft mußte tie Mitte einnehmen, tas lag ſchon in ver Aufgabe. 
In tie Kirche iſt nun das hineinverleat, was bineinpaßt, die Predigt res 
Apoftele. ie bildet zugleich den Kern feines ganzen Wirkens und ift des⸗ 
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halb auch geeignet, das geiftige Centrum zu fein. In den Vordergrund 
aber ift nicht dieſes, find vielmehr folche Begebenheiten gefeßt, in denen 
eine anegefprochenere Handlung zur Erfcheinung kommt: des Heiligen Tod, 
buch welchen er feine Lehre befiegelt, und fein Abſchied von Petrus, wo: 
durch die zwei größten Apoſtel nebeneinander und Paulus in feinem Bers 
biltniß zum Ganzen erfcheint. Die chriftliche Gemeinde in ihrer erften 
um legten Beziehung zu ihm, wie fie ihn durch die Taufe in fich auf: 
nimmt und wie fie ihn beftattet, nimmt in ven Seitenfelvern vie Haupt: 
Kelle ein. Diefen Momenten müſſen vie übrigen fich unterorpnen. In⸗ 
tereflant ift dabei, daß folhen Scenen, vie fonft als die hauptfächlichften 
gelten, eine befcheivenere Stelle angewiefen ift, zum Beifpiel der Belehrung 
des Heiligen Wir möchten einfach vermuthen, und dies zugleich auch 
als Symptom einer neuen Zeit und eines neuen Geiſtes anfehen, 
bef fie der Künftler beſonders veshalb nicht in die erfte Linie geftelit, 
weil fie im der Malerei ein fchon vielfach angewandter Gegenftand war 
und es ihm beſſer behagte und freier um das Herz war, wenn er an Ge⸗ 
ftaltung des Neuen fich wagen fonnte, ftatt Altes zu wiederholen. Gleiches 
wird dem Beobachter oft bei Albrecht Dürer entgegentreten. 

Rah dem Allen tritt das Epifche im Baulusbilde, troß des erzäb- 
lenden Grundmotivs, welches der Aufgabe innewohnt, nicht fo jehr wie 
im Memlingſchen Gemälte hervor. Der Künftler hat feinen Stoff 
tramatifch umzugeftalten gewußt. Im einer Zeit, der dramatifche Auf- 
faflung in ver Malerei fern Tag, fonnte ihm dies nicht völlig gelingen, 
aber er bat wenigftens den erften Echritt dazu gethan. Iſt aber auch die 
tramatifche Handlung noch nicht vollftänvig entwickelt, — erft eine neue Ges 
seration fonnte das thun — fo ift doch die erfte Gruntlage dazu vorhans 
den, die tramatifchen Charaftere. Auf das richtigfte fine fie erfaßt, auf 
das ſchärfſte ausgebildet, bis in den Kleinften Zug invividuell. Mitten 
ans dem Leben heraus bat fie der Künftler mit kühnem Blick für das 
Birflihe gegriffen. Die Geftalten, welche mit ihm felber- wandelten, 
Priefter und Bürger, Rathsherren und Ritter, Herren und Knechte, ftehen 
dell ſchlagender Treue und Wahrheit, genau im Coſtüm ihrer Tage, vor 
ms ta. Frei und unbefangen vertreten fie die Rolle zu ver fie auserlefen 
far, für uns toppelt wichtig dadurch, daß fie auch in dieſer Rolle fich 
ganz ale das geben, was fie find, als Zeugen ihrer eigenen Zeit. Hol⸗ 
bein verfubr bier wie die Italiener aus dem Schluß des 15. Jahrhun⸗ 
derts wie der Florentiner Ghirlandajo, als er die Capelle Safjetti und 
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den Chor von Santa Maria Novella mit Frescobilvern ſchmuͤckte, in venen 
er ganz Florenz, vie befannteften Perfönlichkeiten der Stabt, die Söhne 
der ebelften Gefchlechter, al® Theilnehmer und Zufchauer ver heiligen Er⸗ 
eigniffe auftreten läßt. Wir Deutſchen haben freilich feinen Vaſari, ber 
uns über die Einzelnen Auskunft giebt und ihre Namen nennt. Doch 
fönnen wir uns wohl noch eine Vorjtellung davon machen, mit wie ganz 
anderen Augen die Zeitgenoffen folh ein Bild betrachten mußten, in dem 
fie fich felbit und ihre ganze Stadt vor fich ſahen. 

Nur die beiden Apoftel gehen über das Bildnißartige hinaus. Es 
find edle, großartige Köpfe. Wo nadte Körperformen zu fehen find, wie 
beim getauften Paulus, fallen fie noch, troß fichtbaren Fortſchrittes, durch 
bie an Schongauer erinnernde Magerfeit auf. Auch die Füße, die wir bei 
ver Marienbafilifa jo ſchwach fanden, find bier lange nicht kräftig genug. 
Wohl aber find die Hände mit ganz anderem PVerftänpniß in Form und 
Bewegung burchgebildet. Bemerlenswerth ift befonders der Fortjchritt im 
Zaltenwurf, der von Heinlichen Spielereien frei, fich edel, groß und natürs 
fi zu orbnen beginnt. ‘Durch nichts aber zeichnet das ganze Gemälde 
fih in einem ſolchen Grade aus, als durch die Schönheit der Farbe. 
Selbft die beiten Zafeln von der Innenfeite des Kaisheimer Altars bleiben 
Dagegen zurüd. Landſchaft und Figuren find von gleicher Kraft, Sättigung 
und Mannigfaltigfeit, tiefer Wärme une leuchtender Klarheit, durch bie 
gleihmäßige Friſche, Freiheit und Sorgfalt des Vortrages in der harmo⸗ 
nifhen Wirkung unterftügt. 

Dies Gemälde zeigt, was Holbein ver Vater auch als Bildnißmaler 
vermochte; andere Proben davon giebt fein Heines Skizzenbuch mit neun 
zehn Blättern, das im Bafeler Mufeum zu finden if. „Dis Buch ift 
Hans Hugo Haubers des Mollers In Bafell“ fteht vorn eingefchrieben. 
Das geht natürlich nur auf den früheren Befiger, ven befannten Künftler, 
welcher ven alten Groß-Bafeler Todtentanz zuerjt reftaurirt hat. Auf dem 
legten Blatt ift aber auch eine Bezeichnung, die auf ven Meifter felbft 
gebt, angebracht. „ Depictum per magistrum Johannem holpain augusten- 
sem 1502° fteht da zu lefen. Dies foll natürlich nicht eine Beglaubigung 
des Büchleins bezweden, fonvern ift der Entwurf zu einer Gemälve-In- 
fchrift, die der Dealer, um feinen Namen in vornehm Elingendem Latein 
nach Sitte der Zeit anzugeben, ſich vermuthlic von irgend einem gelebrten 
Freunde hatte auf feine Schreibtafel Dictiren laffen. Alles was barumter 
fteht ift leider faft ganz unleſerlich; der Silberftift, ver hier zu Worten 
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mie Zeichnungen gedient, verwilcht fich zu ſehr. Doc läßt fich immer noch 
wahrnehmen, vaß hier der Künftler feine Hausrechnungen nah Pfund une 
Schilling aufgeſchrieben. Auf anderen Blättern ftehen noch ein paar 
Rotizen; was ich davon entziffern konnte, befchränft ſich auf Folgendes: 

„den bolgwartt fchribenn das... .* 

„biftorien mad .vie wider... . .. 

vß den alten und newen teſtamendt ... 

...... ober heydiſche....“ 

„das tor zu murbach verdingen. 

vnſer frawen kirch zu murbach 

Ein ſtuben groß zu luder vff ven... 

........-.... ze molen 

Ein alltar gen luder machen Im winter 

zu Sant Anntoni im ſchloß ....“ 
Man ſieht, Vater Holbein hat bier vie Aufträge, die er bekommen, ſich 
aufastirt, dort ein Thor, bier eine Stube, die er mit Bildern zu ſchmücken 
bat, oder Altäre, die bei ibm beftellt wurden. Murbach, durch eine roma- 
niſche Kloſterlirche berühmt, Liegt bei Gebweiler im Elfaß; ber andere 
Rıme Minnie vielleicht das Schloß Loeder, etwas füräftlih von Kauf 
beuren, bedeuten. 

Die Mehrzahl der Zeichnungen befteht aus Porträtffizzen, dreizehn 
an ver Zahl, und gleich bie erfte, ein figender Dann in halber Figur, ein 
Moͤnch, wie es feheint, den Kopf in die rechte Hand geftügt, mit großer 
gebegener Nafe und etwas verprießlichem Munde, ift offenbar das Modell 
zam Ananiad auf der Paufusbafilife.. Dann fommt ein Greis in ver: 
ſchiedenen Stellungen vor, (Blatt 2— 4), oder ein Dann in weltlicher 
Tracht, vornehmen Ausſehens, mit krummer Nafe und ftarfem Unterkinn, 
Halekette und lodigem Haar (Blatt 5), ein freundlicher Jüngling (Blatt 6), 
an Mönch (Blatt 9), ein befränzter Mann, ver emporblidt (Blatt 7), ein 
anderer im Hut (Blatt 11), dann ein bagerer, trifter Profilfopf mit großer 
Yelzmüge (Rüdfeite von Blatt 13), ein würbiger, wohlbeleibter Herr mit 
nmbgefchnittenem Haar (Blatt 18). Ferner begegnet uns eine anfprechende, 
teelihe, gut bürgerliche Ericheinung (Blatt 10), die ganz ebenfo, nur ein 
gut Stück älter, als „Schneider Grün” im Sfizzenbuch des jüngeren Hol- 
bein vorfommt. Koftbar ift beſonders ein vides, aufgeſchwemmtes Geficht, 
haft ohne Haar auf dem Schädel wie an Wange und Kinn und nach unten 
immer weiter aus einanver fließend (Blatt 8). Dieſelbe Perfönlichkeit 
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wohnt auf der PBaulusbafilifa der Dornentrönung des Heilands bei. 
Blatt 12 zeigt einen nadten Kerl, ver ein dickes, nadtes fißenbes 
Frauenzimmer umarmt. ine nicht zu entziffernde Schrift fteht das 
rüber. Auf der Rückſeite ift ein bübfcher nach ver Natur gezeichneter 
Kinverkopf zu fehen. Eine Bemerkung des Hans Klauber fteht dabei, doch 
nur bie Unterfchrift „ano 1573 H. K?“ ift davon zu erfennen. Dann 
kommen noch Studien zu Thieren, zu Figuren, zu Füßen, die in ver Ver⸗ 
fürzung nicht immer ganz richtig find. Blatt 14 enthält drei Frauen -mit 
Kindern und die Geftalt eines weinenden Mannes, deſſen Typus dem 
Apoftel Johannes gleiht. Schön ift auf Blatt 17 ein jugendlicher Kopf 
in fühner Wendung, mit langen Lodenhaar, im Ausprud etwas ſchwär⸗ 
merifch, offenbar Studie zu einem Engel over Heiligen. Weiße Lichter 
find aufgefegt und die Buchſtaben HH vabeigefchrieben. Allerliebſt endlich 
ift Blatt 19 mit einer Menge Kinder, die in einer Landſchaft fpielen, 
baden, fich mit einander balgen. 

Die Erhaltung der Skizzen ift nicht untadelhaft. Manches ift vers 
wifcht und manches nachgezeichnet. Zwei „Büchlein mit fteizen” (Stift 
zeichnungen) waren vom Vater Holbein im Amerbachifchen Inventar genannt. 
Eines davon feheint alſo verjchollen zu fein. 

Eine noch ſchönere Silberjtiftzeichnung von des Meifters Hand befin 
det fih im Städelſchen Inftitut zu Frankfurt; es ſind vier prachtoolle 
Köpfe auf einem Blatt, ein Papſt, welcher bemjenigen auf der Paulus 
bafilifa vollfommen gleicht, eine Frau in burgundifcher Haube, in veren 
Gewand ver Name HESTER gejchrieben fteht, ein Mann im Out, ein 
bärtiger Mann, ver fich in den Bart greift. Es find Studien zu einem 
Altarflügel, von dem eine andere Zeichnung verjelben Sammlung ven 
ganzen Entwurf giebt. Reihen von verehrenden Heiligen find Darauf zu 
fehen. Oben Iohannes ver Täufer an der Spike altteftamentarifcher 
Figuren und verichiedener Märtyrer; tiefer die Apoftel, Petrus und Paulus 
voran; unter dieſen ein Papſt — verfelbe, veifen Kopf auf der Silber 
ftiftzeihnung vorkam — an der Spite von Bilchöfen und Geiftlichen. 
Heilige Könige und Fürjten, darunter auch die Frauen Eſther und Helena, 
machen ven Beſchluß. Es ift eine Fererzeichnung von feiner Behandlung 
mit getufchten Schatten. Im Yeipziger Muſeum ift das Gegenftäd 
bazu, von dem fih auch noch in Frankfurt eine flüchtige Wiederholung, 
leichte Federumriſſe mit einiger Farbenandeutung, befinvet. Oben, an ver 
Spige der Männer des alten Bundes, ſind bier David und Mofes zu 
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ichen, unten führen Magdalena und Elifabeth bie heiligen Frauen. Die 
Cempofition ift anf beiden Flügeln gefchidt, vie vielen Köpfe fin ſprechend 
mp mannigfaltig. 





Nicht viel fpäter war der Künftler mehrfach für die St. Morigfirche 
m Augsburg befhäftigt. Hier find num freilich nicht mehr vie Werke, wohl 
aber urkundliche Nachrichten darüber in ven Zechpflege- Rechnungen ver 
Kirhe erhalten”). Es fcheint fich namentlich um die Flügel zu zwei großen 
Altarwerken gehandelt zu haben, deren erftes in ben Jahren 1506 und 
1507 gemacht wird. Am 28. October 1506 wird ver Vertrag gefchloffen, 
zur es werden „maifter Danfen Holpain” auf 100 Gulden, vie ihm für 
jeine vier Altarflügel zugefichert find, 10 Gulden angezahlt. Aber er läßt 
nd von der feftgefegten Summe noch verichiedentlich kleine Poſten nach- 
zahlen, die er „auf fein groß clagen und anruffen“ erhält. Ya ſelbſt das 
Veib des Pflegers borgt er einmal um drei Gulden an, was von feiner 
äußeren Lage feinen fehr günftigen Begriff giebt. Kleinere Arbeiten kom⸗ 
men nebenbei vor. Cinmal empfängt er 32, ein zweites Mal 40 Gulden 
anf 1 rechnung.” Für bie Flügel eines zweiten Altard wird man am 
16. Mär; 1508 über die Summe von 325 Gulden einig, ein hoher Preis, 
welher beweilt, daß dies Werk ein fehr umfangreiches war, und zugleich 
ah dafür Ipricht, daß ver Meifter in ziemlihem Anſehen ſtand. Doch er 
erhält uicht die ganze Summe; an Meifter Thoman Freihamer werben 
«4 Gulden gezahlt, „fo man jm ſchuldig ift gewefen von Hans Holpain 
wegen“. Leber ven feitgefegten Lohn werden aber noch der Frau des 
Lünftlers fünf Gulven „zu leifoff* und „feinem Sun“, wohl vem Ambrofius, 
ein Gulden gegeben; alfo Zrinfgelver**), deren Zahlung an Frauen und Ger 
bulfen ver Maler damals gebräuchlich war. Scheut ſich doch jelbit Al- 
breht Dürers Hausfrau nicht, vom Kaufmann Jacob Heller ein Trinkgeld 
zu begebren. 

Ton anderen Werfen Holbeins des Vaters, deren Zeit fich ſchwer 
beftimmen läßt, nennen wir befonders einen Heinen Altar mit 





*) Beilage V. **) Leilauf ift eigentlih Mietpfennig. Bgl. die ftäbtifche Verord⸗ 
mung gegen das Leilauftrinfen in Birlingers Schwäbiſch-Augsburgiſchem Wörterbud ©. 
31: „Und biemweil das Leylauftrinten für hochnachteilig und ſchädlich erfunden wird, fol 
Vafüran dain Leykauf um ainicherlei Waar ober kauf getrunten werben; aber einen ziem: 
Ihen Leikauf mit Gelb zu geben und zu nemen fol hiemit unverboten fein. (ber Stadt 
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Scenen ans Chriſti Peidendgefchichte, ver aus dem oben 
genannten Kloſter Kaisheim jtammt. Die Mitteltafel enthält ven 
leidenden Heilant am Kreuz, durch den Adel feiner Züge ausgezeichnet. 
Links wird die zuſammenſinkende Maria von Johannes unterftügt, rechts 
einige Kriegsfnechte und ver gläubige Hauptmann, ber indeß gar nicht 
fo gläubig zu fein feheint, fondern höchftens eine erwägende Geberbe 
macht. Hier, wie auch auf den Eeitenbilvern, einfacher dunkelblauer Grund. 
Links ift die Kreuzabnahme zu fehen. In Gegenwart der weinenven Frauen 
läßt Joſeph von Arimathia, ver auf ber Leiter fteht, ven entfeelten Körper 
herab, ven Nikodemus und Johannes in Empfang nehmen. ‘Diefer fällt 
durch die Lebendigkeit feiner Züge auf. Die Grablegung zur Rechtey ift 
von allen drei Bildern das Bedentendſte. Ungemwöhnlicher Schönbeitfinn 
und feltene Weichheit offenbaren fich in Ausprud und Compofition. Am 
wenigften wird unferem Gefühl ver Leichnam Chrifti entſprechen, ver im 
den Formen fehr lang und mager und dabei fchon von dem ſcheußlichen 
Grün ver Verwefung ergriffen ift. Hier geht des Künftlers Naturalismus 
über die Grenze hinaus. Nikodemus, ein Kopf, ver und von einem ver Doms 
bilder bereits befannt ift, und Joſeph von Arimathia betten ihn in das 
Grab. Die Inieende Magdalena hält feine Rechte gefaßt. Maria beugt 
fih vor, mit der Linken Chrifti Bruft berührend. Auf allen drei Tafeln 
ift die Gottesmutter- ſchön, nirgend aber ergreifender als bier. Johannes 
umfaßt und ftüßt fie; hänveringenn fteht Maria Salome dabei, und das 
Kreuz, an dem der Gottesfohn gelitten, ragt über die Gruppe empor. Mag⸗ 
dalena hat in ven Zügen große Aehnlichkeit mit der muthmaßlichen Gattin 
bes Künftlers, wie fie bei ter Taufe des Paulus erfcheint. Auf ihrem 
Calbengefäß fteht der Künftlername, deſſen zwei Anfangsbuchftaben durch 
..„ANS 
.. OLBAI.. 
Farbenlebendigkeit und fcharfer, energifcher Bilenißtreue in den Köpfen ver 
Paulusbafilifa nach, auch waren fie nicht ganz fo wohl erhalten; die Milde 
aber, die ihnen eigen ift, läßt fie in Bewegungen und Faltenwurf, in Ans 
ordnung und Charafter eine ftille, großartige Würte und Empfindungstiefe ges 
winnen. Eine Grablegung, welche fi) unter dem Namen Eigmund KHolbein 
in ver Darmſtädter Galerie befintet, ftimmt mit jenen vollfommen überein. 
Noch eine fehr ſchöne Heine Darftellung aus ver Leivensgefchichte be- 
findet fich zu Augsburg in Privatbefig, bei Herrn Regierungsrath Ahorner. 
Es ift eine Kreuztragung, auf welcher der Sage nad der Stifter Ra 


den Rahmen vervedt find: Diefe Gemälde ftehben an 
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renſpurger, deſſen Wappen unten angebracht ift, als Simon von Eyrene 
tem Heilande beifteht. Daß dies nicht unwahrſcheinlich ift, beweijt bie 
krenztragung aus dem Frankfurter Dominifanerflofter. Marias fchmerz 
efüllte Züge find von höchſter Weichheit und Schönheit. Das Schweiß- 
mh, welches Veronika gemeinichaftlich mit dem faft unterliegenden Er⸗ 
ifier hält, zeigt deſſen Antlig in vollenveter Milde und Zartheit ver Bes 
handlung. Köpfe und Geftalten der Henker find zwar nicht anders als 
vie tamalige Kunft überhaupt fie kennt, doch fie ftören hier mindeſtens 
siht ganz fo fehr wie gewöhnlich; bei aller fcharfen Charalteriftif zeigt 
nd roch ein gewiſſes Maß. Mauer und blauer Himmel bilden ven Hin- 
tergrund. Ungemein Träftig ift das Colorit. Alle Xebenpigfeit ver Bewegung 
beeinträchtigt die Klarbeit der Gruppirung nicht. 

Eicherlih ſchon dem etwas vorgerüdteren fechzehnten Jahrhundert 
hören zwei Altarflügel der Augsburger Galerie an, die aus 
Riederſchönefeld herrühren, einem Giftercienjerinnenflofter, an ver 
Etelle gelegen, wo ver Tech fih in die Donau ergießt. Pier Darftellungen 
ut Marias Gefchichte nehmen die mit Gold grunbirten Feſtſeiten ver 
Alägel ein, die jevesmal in ein oberes und ein unteres Bildfeld getheilt 
im. Maria, in bewegter Haltung, hört den Gruß des verfündigenven 
Engels an, deſſen evelgebildetes Geficht von blonden Locken umrahmt wird. — 
Tas neugeborene Kind, in einer Strahlenglorie liegend, wird von feinen 
Ültern und einigen zum Fenfter hereinfchauenven Hirten verehrt. — Der Tod 
Dariat, die aufrecht vor ihrem Bette figt, umgeben von ven Apofteln, 
lauter ſcharf und trefflich charakterifirten Geftalten, theils betend, theils 
um vie Sterbenve befchäftigt, theil® mit einander redend. Unten fniet eine 
Aebtiiſſin, die Etifterin; die zwei Wappen ihr zur Seite find mir nicht be- 
hannt; noch ift die Dargeftellte wohl Lucia Zenner, die 1487 — 1513 
mit ver höchften Würde dieſes Klofters befleivet war”). Endlich die Krö⸗ 
zn Marias durch Gott Vater und Chriftus, vie neben einander thronen, 
nibrend tie Taube des Geiftes über ihnen ſchwebt. War bei ver legten 
derſtellung Marias Kopf fchon ältlicher, fo ift hier mit ver bimmlifchen 
derllärung auch die Iugendfchönheit wieder über fie ausgegoffen. Im ven 
Serierungen und architektoniſchen Umrahmungen zeigt fich bei viefen Tas 
in jchen ver Uebergang aus ter Gothik in die NRenaiffance, bei tem 
ihren im legten Bilde am veutlichften. Jeder Flügel ift von zwei Säu- 


*) Baater, Geſchichte des Frauenkloſters Nieders Schönefeld, Steichele'8 Archiv, B. 1. 
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len eingefaßt, deren Sapitelle zwar noch vom mageren gothiichen Charakter 
find, doch feinen Spitbogen mehr tragen. Dem alten Styl getreuer ift 
die architektonische Cinfafjung der NRüdjeiten, in Eteinfarbe gemalt. Sie 
ungiebt eine Darftellung des am Delberge betenden Chrijtus, bie beibe 
Flügel einnimmt. Judas, der mit den Wächtern naht, ift eine beſon⸗ 
ders charafteriftiiche Gejtalt. Landſchaft und blauer Himmel bilven den 
Hintergrund. 

In Augsburg gelten dieſe Bilder als Arbeiten Hans Holbein bes 
Sohnes, aber fie zeigen deutlich Styl und Auffafiung des Vaters, deſſen 
treuer Originalentwurf auch im Bafeler Muſeum vorhanden ift*). In 
der Ausführung läßt fich freilich die Hand eines begabten Schülers wahr 
nehmen, welcher forgfam und gediegen arbeitet und fich ganz in des Meifters 
Art und Weife bineingelebt hat, aber durch die gar zu fcharfen Conturen 
von ihm abweicht, und auch feinen Typen nicht burchgängig treu bleibt. 
Möchte man da freilich an feinen Schüler lieber denken als an ven eigenen 
Sohn, fo Spricht doch nichts mit Beftinmtheit gerave für dieſen, und eine 
felbftändige Arbeit war das feinesfalls, 

Eigenhänpige Arbeiten verjelben Zeit, und zwar ganz vorzügliche, find 
dagegen zwei Altarflügel in ver Galerie der Stände zu Prag"). 
Außen wie innen find fie nur grau in grau gemalt, aber ver Fünftlerifche 
Werth ijt troß der einfachen Mittel bedeutend. Leider find die Zafeln 
nicht ganz unbejchädigt, die Farbe blättert vielfach ab. Vier Deiligenge 
ftalten, preiviertel lebensgroß, ftehen auf ven Außenfeiten der Flügel. Bier 
per bärtige Thomas und der würbige Auguftinus mit priefterlichem Geficht 
und feiftem Kinne, ihm zu Füßen, ber Legende entiprechend, ein verber, 
hübſcher Knabe, ver Waſſer aus einer Kelle gießt; dort Ambrofius im 
bifchöflichen Ornat, manchen Köpfen der Paulusbafilifa entiprechend, und 
Margaretha, reich geſchmückt, im Geficht nicht gerade bebeutend, ver grimme 
Dracde ihr zu Füßen. In Auguftins Gewandfaum ift HANS, in vem 
des Ambrofius HOLBAIN zu lefen. Die arciteftonifche Umrahmung, 
zwifchen welcher dieſe Figuren ftehen, gehört der fpäteften Gothif an, doch 
ift der Bogen, den fie tragen, aus dem Halbkreis conftruirt; Trauben und 
Blätter von Brombeeren jchlingen fi) darum. Die Architektur des Innern 





*) Saal der Handzeihnungen, Nr. 101. 

**) Im Galeriecatalog (Nr. 31 unb 43, III. Zimmer) gelten fie gleichfalls als 
Arbeiten des Sohnes, doch die Kunftwiffenichaft (Kugler, Waagen) mißt fie bereits längfz 
dem Bater bei. 
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aber ift völlig in die Renaiffance übergegangen ; vie obere Hälfte jeves 
Flügels zeigt drei Bogen, bie auf gewunbenen Säulen ruhen; mit Cheru- 
bimföpfen find die Zwidel gefüllt. Dazwifchen ftehen auf dem einen Flügel 
vie Heiligen Wilibald, Lucia und Katharina, auf dem zweiten Barbara, 
Apellonia und Rochus. In dem breiten Felde, welches jedesmal vie untere 
Hälfte füllt, fieht man auf dem erften Flügel den Tod ver heiligen Rungfrau ; 
sniammenbrechend niet fie vorn, Johannes, Thränen im Auge, reicht ihr die 
geweibte Kerze var, Petrus mit dem Weihkeſſel fteht daneben. Beide, wie 
auch die übrigen Apoitel, die von Schmerz ergriffen ober mit einander 
redend, die Sterbende umgeben, find von großartiger, lebensvoller Wahr: 
beit des Ausdrucks; manche Köpfe kommen ganz ebenjo auf der Paulus: 
bafilila vor. Der Gegenſtand des entiprechenden Bildfeldes im zweiten 
Slägel ift mir nicht befannt. Weber ein Geftell legen eine hübfche Frau 
md ein Dann mit fehr charaktervollen Zügen einen Baum. Daneben, 
abgewenvet von dieſer Gruppe, niet eine brünjtig betende rau. Auf ihre 
Bärbitte entreißt ein Engel die Seele eines Königs, dargeftellt durch eine 
gelrͤnte Meine Deannesfigur, den Flammen des Tegefeuerd. Höchſt an- 
Iprebene ift vie Landfchaft des Hintergrundes; man blidt auf eine Stadt, 
die mit Gaflell, Brüde und vielen Thürmen am Waſſer liegt. Hohe Berge 
tagen tarüber empor. 

Deutet der Uebergang zum neuen Geſchmack im Ornament fehon auf 
eine etwas ſpätere Zeit, jo zeigt auch ver Tünftlerifche Fortſchritt dafſelbe. 
Mehrfach mußte ich auf Aehnlichkeiten mit dem anerkannten Hauptwerk 
des Künfters verweifen: viefem entjpricht überall die Bedeutſamkeit der 
Charakteriſtik. Was aber über jenes hinausgeht, ift der feinere Gefchmad 
m ren Geſichtern, den Geftalten, dem außerorventlich reinen und burchges 
bildeten Styl des Faltenwurfs. 

Ter große Carton zu einem Glasbilde im Baſeler Mufeum*) ift, 
wenn auch nicht ebenbürtig, fo doch verwandt. Hubertus als Bifchof und 
hierenymus ale Cardinal, zwei leere Wappenfchilve neben fich, ftehen in 
ner Renaiffanceeinfafjung, wie fie uns auf Werfen des Sohnes zu be- 
geanen pflegt; doch der ftrengere, alterthümliche Charakter des Ganzen läßt 
cher den Vater ald Urheber annehmen. Daffelbe Muſeum befist noch 
eine micht unerhebliche Anzahl Zeichnungen und Entwürfe unferes Meiſters. 
Trei große Gemälte aus ver Leivensgefchichte dagegen, die ihm dort 


*) Saal ber Handzeichnungen. Nr. 90. 
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ebenfall8 beigemeffen werden, das Gebet am Delberg, Chrifti 
Sefangennebmung und des Pilatus Handwaſchung!), rühren 
feinesfalls von ihm ber. Cie find ſchwer und unfchön in ben Formen, 
trüb und einförmig im Golorit. Die Gefangennehmung ift eine jehr 
überfüllte Compoſition, und das Pilatusbild, auf welchem der Krlöfer 
durch feine unedle Haltung auffällt, ift einer Zeichnung des jüngeren 
Holbeind nachgebildet. Der Urheber muß ein Künftler fein, ber fid 
nach dieſem gebilvet, feine Ideen aber vergröbert wiebergiebt. Hiefür [pres 
hen auch die derben Renaiffanceformen des Throne. Die Bilder find 
erſt ſpätere Erwerbungen ver Sammlung, fo daß fie nicht, wie die aus 
ver Amerbachſchen Kunſtkammer ſtammenden Werke, durch ein Inventar 
aus dem 16. Jahrhundert beglaubigt find. Ich füge noch furze Notizen 
über einige Bilder bei, welche dem Künitler beigemeffen werben, über bie 
ih indeß nicht aus eigener Anfchanung urtbeilen kann. In Naglere 
Dionogrammiften ?) wird ihn ein mit H gezeichnetes Gemälde in ber 
Spitalfirhe zu Dinfelfherben, Marias Beſuch bei Elifaheth, zuge 
Ichrieben. Sighart ) nennt als feine Arbeiten zwei, etwa vier Fuß lange 
und drei Fuß hohe Tafeln, welche aus Oberberglirhen in das Dif 
ceſan⸗Muſeum zu Freifing gekommen, urjprünglic aber für das Domis 
nicanerinnenklofter zu Höchſtädt gemalt find. Sie ftellen vie mit ihrem 
Gefolge zur Anbetung des Kindes berbeireitenden drei Könige dar, und 
follen nicht gerade zu feinen beiten Arbeiten gehören, ja wohl faum von 
ihm allein gemalt fein. Compofition und Goftüme werden als phan—⸗ 
taftifch, die Pferde, fowie tie Nebenfiguren als häufig verzeichnet und 
unfchön, aber vie Köpfe ver Könige felbft als edel, naturwahr und bild 
nißtreu gejchilvert. 

Daß unſer Meijter fi bis in das Alter feine volle Tüchtigfeit bes 
wahrte, zeigt ein männliches Bruftbild vom Jahr 1522, das wohl mit 
vollen Recht für feine Arbeit gehalten wird. In zwei Eremplaren, bie 
aber wohl beide von des Künftlers Sand find, auf ver Bibliothek zu 
St. Öallen und im Beſitz des Herrn Archivars Herberger zu Augs: 
burg, fommt e8 vor. Starke Nejtauration hat eines wie das andere er: 
fahren. Es ijt pas Bildniß des Augsburger Kaufmanns Anton Rehm, 
Ritters vom heiligen Grabe, was durch das Ordenszeichen neben feinem 


1) Gemäldegalerie, Holbeinfaal Nr. 1—3. 2) Saal der Hanbzeihnumgen Wr. 43. 
3) 9. 111. S. 159. *) Gefchichte ber bildenden Kunft in Baiern, S. 645, fowie 
freundliche briefliche Mittheilung bes Verfaſſers. 
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Rappen bewiefen wird"). Er trägt einen fehwarzen Hut und Pelz, eine 
anslännifche Pflanze bält er in ver Rechten. Der Hintergrund ift grün. 
3a jeder Hinficht zeigt fich bier ver ältere Holbein für das Porträtfach 
ds Vorläufer nes Sohnes. Von deſſen früheren Arbeiten ift dies Bild 
aut durch eine große Schärfe, vie in ber Behandlung vurchgeht, und durch 
vie jehr weißen Lichter verfchieden. 

Bir fahen Hans Holbein den Vater von ver Gefühlsweife Schons 
ganere ausgeben und ſich dann ven Kinwirkungen ber Niederländer 
bingeben, die er mittelbar auch in der Heimath erfahren konnte In 
den Oberdentſchen Kunftformen des fünfzehnten Jahrhunderts, deren 
ganze Unvollkommenheit wir uns klar gemacht, ift er zuerſt befangen. Aber 
mit feltener Energie arbeitet er fich allmälig heraus. Seine große Bes 
obachtungsgabe für die Erfcheinungen ver Wirklichkeit, welche ihm bie treue 
Bievergabe des Bildnißartigen befonvders gelingen läßt, die Frifche und 
Lehhaftigfeit ‚feiner Auffaflung, die ihn zur Darftellung bewegterer Hand⸗ 
immgen geſchickt macht, fein glänzender coloriftiiher Sinn, fein feinerer 
Geſchmack befähigen ihn bie. So wird er ven Anforberungen feiner 
Bart fortſchreitenden, wechfelvollen Zeit gerecht, und ſteht in feiner Blüte⸗ 
zeit al6 einer von Deutſchlands beften Künſtlern da. 

In den benachbarten Gegenven ift daher fein Einfluß bebeuten. 
Tiefem weiter nachzugehen führte hier zu weit. Spuren beffelben ließen 
kb aber durch ganz Schwaben verfolgen, wo um dieſe Zeit neben Zeit- 
om feiner fo nachhaltig wirkt wie er. Bilder, die im Salzburgifchen 
teriommen, erinnern an ihn. Einer ver Künftler, weldhe an Michel 
dachers Altar zu St. Wolfgang mitgearbeitet haben, zeigt feinen Ein- 
ik. Näher fteht ihm aber kein Werk, als ver mit C. W. 1516 bezeich- 
ste Altar ver Kirche zu Nürtingen, jest als Gefchenf ver Stadt im 
Kuleum zu Stuttgart. Anna und Maria mit dem Rinde nehmen bie 
Mitte, Chriſti Geburt und Marias Krönung die inneren, Verkündigung 
ur Seimfuchung vie äußeren Seiten ver Flügel ein. Der unbefannte 
Reifter, der bier mit feinen Initialen gezeichnet, muß unmittelbar aus ber 
Zchule des älteren Holbein hervorgegangen fein. Eine ganze Gruppe von 
Gemälden ſchwankt zwifchen Holbeins und Zeitbloms Styl. Tas Inter: 
Mantefte aus biefer find vier Altarflügel aus einer Kirche in Ravensburg, 


*) Das Gremplar in St. Gallen trägt bie Inſchrift: ANTON: RHEM EQUES 
SSEPVLCHRI: ET S. CATHARINAE. ANNO 1522. Unverftändige Reftauration 
far tie ältere Form ber zweiten Ziffer 5 mißverftanden und 1 daraus gemacht. 
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welche in ver Sammlung des jüngft verftorbenen Domberrn von Hirfcher 
in Freiburg der früheren Zeit des jüngeren Holbein beigemeſſen wurden 
und fich feit etwa zehn Jahren im Berliner Muſeum befinden”). Es find 
Paare von Heiligen auf Goldgrund, die in der Farbe wirklich von Hol 
beinfcher Kraft und Wärme, in ber Haltung aber etwas unficher und 
namentlich Schwach auf den Beinen find. Es fommen fogar Fehler in ven 
Proportionen vor. Großes Können zeigt fih im Faltenwurf, aber ver 
Geſchmack, der fih ſehr im Spiel mit langen Zipfeln gefällt, fteht nicht 
ganz auf gleicher Stufe Die Frauen find fehr befangen im Charalter, 
die Männer, befonders Laurentius und Kaifer Heinrich, ‚viel bedeutender. 
Der Zeitblomfche Gefichtstypus tritt in ihnen fehr merklich auf, doch ver 
Ausdruck ift weltlicher und das Streben nach lebbafter Bewegung ift von 
der Richtung bes großen Ulmer Meifters ganz verjchtenen**) Kine große 
Folge von Tafeln aus ter Gefchichte Marias und Chrifti wurden von 
Hirfcher, der fie zufammenbrachte, früher ebenfall® der Jugendzeit des jünges 
ren Holbeins, neuerbings der des Martin Schaffner zugefchrieben, gehören 
aber gleichfalls einem theild vom Water Holbein, theils von Zeitblom be 
einflußten Maler an. "Sekt find einige davon in den Mufeen von Berlin 
und Karlsruhe, während vie übrigen fih noch bis zu Hirfchers Ende in 
deſſen Haus befanden. Offenbar die nämliche Hand zeigen zwei Bilder 
aus der Geſchichte der beiten Johannes im Münchener Nationalmuſeum 

Am wictigften ift natürlich der Einfluß des älteren Holbeins anf 
feinen Sohn. Für dieſen ift vieles, womit ‘Dürer noch zu kämpfen 
batte, ſchon durch feinen Vater bejeitigt, deſſen ganzes Wirken ein 
Proceß der Ueberwindung des älteren Kunftityles if. Der Erbe mb 
Nachfolger konnte gleich bei feinem erjten Schritt einen ganz neuen Boden 
betreten. 





*) Nr. 563 ad. **) Waagen, im Kunfiblatt 1848 p. 238 unb im beutfdhen 
Kunftklatt 1854 p. 66, mißt fie dem jüngeren Holbein bei. ***) Geftochen in Förſtert 
Dentmalen. 
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Der prei Jahren ward in England eine hochbedentenne Entdedung 
m Biographie des Künftlers gemacht. Dean fand fein Tejtament auf 
nehft der gerichtlichen Notiz über die Vollftredung beffelben, und es ergab 
fih darans, daß der große Künftler bereits 1543, nicht, wie man bisher 
angenommen hatte, 1554, geftorben ift. Von wie großer Wichtigfeit dieſer 
Fuud ift, wollen wir bier nicht weiter erörtern; das läßt fich Flarer am 
Schlaf als am Beginn der Biographie überfchauen. Kurz darauf, und 
nech ehe tie Refultate diefer Entdeckung veröffentlicht waren, verfuchte ich 
ielbft, vie Beweife für ein anderes Geburtsjahr Holbeins als das neuer 
tinze allgemein angenommene zufammenzuftellen*). Das fällt naürlich 
mit fo fehr in das Gewicht, als tie Entredung des Todesjahres, aber 
6 Aufammentreffen mit dieſer ift befonvers intereffant. Durch beides 
eriheint nun das Leben des Künſtlers wie in einen neuen Rahmen gefaßt. 
Es endet elf Jahre früher ald man glaubte, aber drei Jahre früher beginnt 
es au. Yeben und Wirkſamkeit des Künftlers find weit kürzer geweſen, 
als es Bisher ſchien, aber nicht die Zeit, welche er im Vaterlande lebte, 
ſendern tie, welche er in der Fremde zubradhte, verliert. Ende 1526 ging 
ea nach England, als einunvpreißigjähriger Mann, und ta fein erftes nad» 
weiebares Merf von 1509 ftammt, fiebzehn Jahre nach Beginn feiner 
künſileriſchen Thätigfeit. Won bier bis zu feinem Lebensende find wieder 


°) Recenfionen und Mittbeilungen über bildende Kunfl. Wien, 1863. Nr. 7. 
dal meine Differtation de Joh. Holbenii origine, adolescentia, primis operibus, 
Oreslan 1663, und bie engliſche Bearbeitung The year of Holbein’s birth in Nr. V. 
det Fine-Arts-Quarteriy-Review. " | 
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sone Zadre 16 aß die Zeit feines Wirfend durch die Reife nah 
Smatan? palbirt wirt. Neue archivaliſche Unterfuchungen haben aber bar: 
"han, zaß er feifft in der zeiten Hälfte noch weit mehr, als man bie— 
pn annahm, Dem Baterlande gehörte. 
Wie groß bie Verwirrung und ber Mangel an Quellen für bie 
Deutiche Kunſtgeſchichte ift, weiß jeder Kundige. In ven meiften Fällen 
liegen nicht einmal die einfachſten biographifchen Notizen vor. So wurbe 
auch der Ort von Holbeins Geburt lange in Zweifel gezogen. Carel van 
Mander), fein erfter Biograph, nahm Baſel an, und bie Folgezeit 
glaubte ihm, weil fie die weiter hinaufreihenden Spuren Holbeins noch nicht 
fannte. Doc) traten auch andere Schriftiteller 2) jchon früh für Augsburg 
ein. ine britte Behauptung wagt Matthis Quad in feinen Büchern 
„Memorabilia mundi“ und „Teutſcher Nation Herrlichkeit.“ Nachbem er 
pen Künftler bier erwähnt hat, fett er kurz hinzu: „Diefer Holbein ift 
von Grünſtadt in ber Pfal bürtig.“ Im vorigen Iahrhunvert machte 
ein Profeffer Seybold den Verſuch hiefür einzutreten). Daß Quad gar 
feine Beweiſe beigebracht, fcheint ihm beſonders dafür zu prechen, denn 
pa müffe er feiner Sache doch fehr gewiß gewefen fein. Einen pofitiven 
Beweis aber glaubt er dadurch zu geben, daß er nachweilt, ver Name 
Hofbein Tomme in Grünjtabt vor. Der aber ift auch an anveren Orten 
zu finten. Ueber die ganze Frage ift heute, wo wir Holbeins Familie 
und feine eigene Wirkſamkeit in Arbeiten und Urkunden beutlich verfolgen 
fönnen, fein Wort mehr zu verlieren. 
Ebenfo war auch über das Geburtsjahr des Künftlers durch Jahr⸗ 
punberte Streit. Carel van Mander‘) giebt 1498 an. Ihm folgt Sanprart, 
per fich indeß lediglich auf Manders Autorität beruft und doch noch ein 





1) Het Schilderboeck. Haarlem 1604. 

2) Sandrart (Teutfhe Akademie), Iſelin (Hiftorifch:geograpbifches Lericon), B. v, 
Stetten (Kunft: und Handwerksgeſchichte). 

3) Deutfhes Mufeum 1778. 

*) Want de vermaarbe Hans Holbein, die tot verwondering ber wereld 30 groot 
een roem an gerucht in be funft naliet, voor 30 verre it hab konnen nafpeuren, in ben 
jare 1498 te Bajel in bet barre Zmiterland geboren ward, ofſchoon veelen meenen, bat 
hy te Augsbourg in Zmaben allererft het Ticht zag. Wel is waar, bat albaar eene van 
pen zelfpen naam geboren is, Die mebe cen Schilder en een taamlijf goed Meefter was, 
waarom gemeend worbt, bat bet onze uitmuntente Holbein geweeſt zii; doch maarin if 
vertrowe bat men zich vergift. Wie ziine ouders waren, of bij wien be funft geleerb 
nebbe, iS mij net geblefen, maar ondertusfchen te verwonderen, mar bij een 30 fchoone 

mier verfohillende van de oudtijds gebruiklijke vertreggen ınag bebben. 
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„Ungefähr* Hinzufügt ). Echon 1676 aber, ein Jahr nachdem Sanprarts 
Puh erjhienen war, nennt Charles Patin?) das Jahr 1495, freilich 
ohne jeine Quellen dafür zu bezeichnen. Die Fügli?), Fiorillot) und ihre 
Zeitgenoſſen führen meiftend beide Nachrichten an, ohne fich für eine zu 
entiheiren. Horace Walpole5) und Ulrich Hegner 6) aber traten für 1498 
ein, une ihre Anficht blieb für vie euere Kunftwillenichaft beſtimmend. 
Batin hat das frühere Geburtsjahr für wahrfcheinlicher gehalten, weil 
jenft vie Entwidlung des Künftlers eine unnatürlich zeitige fein müßte, 
men er ſchon aus ven Jahren 1514 und 1516 bedeutende Werfe deſſelben 
zgeſehen. Jetzt kennen wir fogar Gemälde Holbeins vom Sabre 1512 
mr Zeichnungen felbit aus noch früherer Zeit. Vene Gemälde in ber 
Augsburger Galerie, vier an ter Zahl, urjprünglic Außen: und Innen⸗ 
jeiten von zwei Altarflügeln, liefern dabei für Patins Annahme nicht blos 
einen gewillen inneren, fondern auch einen ſehr beſtimmten äußeren Beweis, 
Auf einem ter Bilder, vem Tode ver heiligen Katharina, fteht bie 
Jahrzahl 1512, und noch eine andre Inſchrift ift auf der früheren NRüd- 
kite deſſelben, einer VBorfiellung des Chrijtusfindes zwifchen Anna und 
Baria, zu lefen. Erſt vor wenigen Jahren, bei einer Reinigung und Her: 
kellmy ver Tafel, ift jene zum Xorfchein gefommen. Nun pflegen wir 
zegen Bezeichnungen, bie auf ſolche Weiſe an das Licht treten, zwar von 
vernberein etwas mißtrauisch zu fein; bier aber müffen wir in Allem, im 
El und im Charakter der Schriftzüge, die Zeichen unzmweifelhafter Echt: 
bett und Integrität erfennen. Die heilige Anna hält auf ven Knteen ein 
aufgeſchlagenes Buch und darin fteht auf beiden Seiten zu lefen: 


lussv. VEXER. H. Honsa 
PırxtavE Ma IN AUG. 
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) Wie denn Carl von Mandern darfür gehalten, daß dieſer Künſtler zu Baſel 
scher Anno. 1498 gebohren worden.“ 

?) Vita Holbenii in ber Baſeler Ausgabe des Jahres 1676 von Erasmus Laus 
ẽtaltitiae mit den Holbeinſchen Randzeichnungen. 

8%. H. Füßli. Allgemeines Künſtlerlexicon. Zürich 1779 -1814. — J. €. Füßli. 
Lecichte der beſten Künftler in der Schweitz. 1769. 

) Geichichte der zeichnenden Künſte in Deutſchland ꝛc. II. 1815— 1820. 

') Anecdotes of painting in England. ]. p. 102 f. 

*, Hans Holbein ber Yüngere. Berlin 1827. 
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umau venerabilis pientissimaeque matris Veronicae Welser H. 
tHulbain Augustanus aetatis suae XVII „Auf Geheiß ber würdigen 
und ſrommen Mutter Veronika Welfer Hans Holbain aus Augsburg im 
Alter von fiebzehn Jahren.“ Kin Paar Buchftaben vom Namen der 
Stifterin find durch die Finger der Heiligen verbedt. 

Wenn Holbein diefe Bilder 1512 malte, va er fiebzehn dahr alt 
war, ſo geht daraus hervor, daß er 1495 geboren iſt. Ganz daſſelbe wird 
noch ein zweites Mal durch ſeine eigenhändige Inſchrift auf einer Arbeit 
ſeiner Hand beſtätigt, einer Zeichnung des Berliner Kupferſtichcabinets, 
aus welcher Paſſavant und Ernſt Förſter freilich ganz etwas anderes 
gefolgert haiten. Sie iſt das Titelblatt dieſes Buches. | 

Die Köpfe eines Jünglings und eines Knaben find auf diefem Blatte, 
einer Silberftiftzeihnung, zu fehen. Sie galten in Berlin, bis ich bie 
Infchrift richtig las, für die Yilpniffe von Holbein Vater und Sohn: ber 
Name Holbain ijt zwifchen beiren zu fefen, über dem Kopfe zur Rechten 
ftehft Hanns und vie Zahl 14. Aber auch ver Name über dem zweiten 
Kopf Läßt fich entziffern. Cr lautet amprosij. Nur ber erite Buchſtabe 
a ijt ganz verſchwunden, von dem m ſind ſchwache aber Hinreichenp er: 
fennbare Spuren vorhanden, das Uebrige ſteht in voller Deutlichfeit da*). 
Bon der Alters-Angabe Hingegen ift bier bie erſte Ziffer vollftändig ver: 
wicht und nur die zweite Ziffer 5 erkennbar. Die Jahrzahl, welcde 
über dem Ganzen fteht, hatte man früher 1511 gelefen und vies 
fcheint fie auf den erjten Blick auch zu fein. Zweifel darüber konnte ich 
aber bei längerer Betrachtung nicht unterprüden. Nur die beiden erften 
Zeichen 15 find vollſtändig klar; von ven zwei letzten ſieht man nur 
je einen Strich, deren erſter ſich ſchräg gegen links neigt. Sold 
ein fchiefliegenter Strich kann aber nimmermehr 1 fein. Wohl wurt: 
damals die Sieben oft ſchief liegend gefchrieben: von ver aber kann natür- 
lich aus chronologifchen Gründen bier nicht die Rede fein. Probirt man 
nun alle übrigen Zahlzeihen in ihren mannigfachen Geftalten durch, fe 
wird feines zu dem vorhandenen Strich paffen können, ala etwa tie Null, 
und zwar nicht in ovaler, fondern in Rauten-Form, wie fie, wenn aud 
nicht häufig und mehr in Yapivar-Infchriften, um jene Zeit verfonmmt. Der 
erhaltene Strich ift eine ter vier Seiten Davon; auch Spuren der übrigen 


— — — — 


*) Wie man trotz dieſer Inſchrift an den Vater denken konnte, iſt nicht recht be⸗ 
greiflich, las man etwa pr (pater) ejus? Aber auch das wäre kaum vorauszujeten. 
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Seiten glaubte ich bei genauerer Unterfuchung zu erfennen, doch bin ich 
wicht zur Gewißheit hierüber gelangt, da die Schraffirungen » im‘ Papier 
ta8 Auge beirren. Eben je ift auch der zweite Strich nicht 1; eingehente 
Pefihtigung läßt einen Schweif wahrnehmen, ver fi) unter jenem bin 
unt dann rechts neben ihm binaufzieht. Diele Ziffer fann nur 9 fein. 
Tie Gegenprobe ift hier wieder der bejte Beweis; ganz abyefehen da— 
ven, daß der Jahrzahlen, die hier überhaupt in Frage kommen könnten, 
uiht viel find. Somit iſt 1509 zu leſen, und da ver abgebilpete 
Dans Holbein damals 14 Jahr alt war, ergiebt fich ebenfalls 1495 als 
Geburtsjahr. Das jteht Hier mit demfelben Silberftift gejchrieben, mit 
welchem tie Köpfe gezeichnet find, und von einer Hand, Die fichtlich 
tes Künſtlers cigene it, Die ebenfo auf der ganzen Reihe von Zeichnungen, 
zu tenen dies Blatt gehört, vorkommt und fi von manden fpäteren 
Sbriften auf denſelben veutlich unterfcheivet. 

Hiegegen fallen die anderslautenden Angaben mehrerer Schriftiteller 
niht in dad Gewicht, denn dieſe beziehen fich ausnahınslos nur auf den 
einen Sarel van Mander, von deſſen Unzuverläfjigkeit jeder, der fein Buch 
kennt, überzeugt iſt. Entſchuldigt er doch felbit die Unzulänglichfeit feiner 
NRachricbten über Holbein mit ver Ungefälligkeit des Dr. Iſelin zu Baſel, 
der nur gegen baare Entſchädigung bereit war, ihm genauere Nachrichten 
u verſchaffen. Mander giebt Holbeins Geburtsort unrichtig an, auf ihn 
it ferner die gar jo weit fehlgegriffene Nachricht über das Todesjahr zu: 
rüczuführen; wohl Grund genug, um auch feiner Angabe über das Ger 
burtejahr nicht zu trauen. Cr felbjt giebt dabei feine Nachricht gar nicht 
cinmal als beftimmt, fontern mit dem Zuſatz: „Soviel ih habe können 
in Erfahrung bringen.” So jchwer wie Manders Autorität wiegt bie 
batins jicherlich, ver ihm widerjpricht, mag auch deſſen kurze Biographie 
lenjt nicht gerade ein Muſter Eritiicher Behandlung fein. Judeß ftand 
er mit Baſel in nahen Beziehungen, Hatte ſich ſelbſt dort lange auf 
gehalten, aus ven dort vorhandenen Nunftwerken ein Lieblingſtudium ge- 
mabt une war in jeder Hinficht ver Quelle näher. Daraus folgt zum 
mindeften, daß die abweichenden Angaben ter Schriftftelfer jich gegenfeitig 
taralyſiren. 

Bedenklicher iſt indeß, daß ein eigenhändiges Bildniß des Malers für 
1195 ſpricht. In ver Arundeliſchen Sammlung folk, e8 ſich befunden 
baben, ift aber jegt verfchollen. Schon dem Horace Walpole war es nicht 
us eigener Anſchauung, fondern aus einer Tafchenbuchnotiz des Richard 

ge 
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Symonds befannt!). Wir haben nur ven Kupferftich des Wenzel Hollar 
tanac, der einen Mann mit kurzen Bart und Müge varftellt und bie 


Injchrift trägt: 
H Ae. 45. An. 1543, 


Aber das ift eine Nachricht ans zweiter Sant, tie ver vechten Prüfung 
entzogen if. Wir können nicht willen, ob tie Infchrift ganz fo auf dem 
Gemälde ftand, ob Jahrzahl und Alter nicht vielleicht von fremder Hand 
binzugefegt worten, was um fo eher denkbar wäre, als 1543 gerate Hol 
being Todesjahr ift. Entlich aber fteht e® gar nicht einmal feft, daß dieſes 
Aruftbild wirflih ein Porträt des Künftlers iſt. Dafür bürgt uns lebig- 
lich die Unterfchrift res Kupferitechere, währen das Monogramm nichte, 
ale daß es von ibm berrübrt, beſagt. Mit vem beglaubigten Bildniß bes 
Jünglings Holbein im Baſeler Muſeum ift tie Achnlichleit durchaus feine 
jebr entichietene. 

Paſſavant nimmt im peintre graveur?) tad von feinem älteren 
Schriftiteller genannte Geburtejabr 1497 an. Die frühere Pesart 1511 
auf ver Berliner Zeichnung veranlaßt ibn dazu, une er jucht tiefe Ans 
nabme zu beſtätigen durch eine Zeichnung ter ebemaligen Gagenfchen 
Sammlung in Nürnberg une ein Gemälde, welches ter verftorbene Tom: 
dekan ren Jaumann in Rottenburg beſeſſen bat Aber aub bier befinten 
wir nnd in ver üblen Lage, nicht auf vie eriten Tuellen zurũckgehen zu können. 
Leite Rilder Icheint Paſſavant ſelbſt nicht geieben zu haben, ſondern rebet 
nur rom Hörenſagen. Das erite fennt er nur aut Murrs Beſchreibung 
ron Nürnberg unt weiß nicht, daß Murr ſelbſt iräter im Jonrnal zur 
Nunitzeicbichre die Angabe, es tei Holbeins eigener Bildniß, zurücknimmt 
und es ala tod Porträt eines Unbekannten ven Burgkmair nennt. Veber 
das letzte babe ich feine neue Kunde crbalten fünnen. Im Runitblatt von 
1837 batte ver Cigentbümer ſeldſt darũber Nachricht gegeben und ale 
Bezeichnumg „Ae. 25. 1520° mitzerbeilt. In Naalers Moncgranmiften®) 
wirt tiefe nım aber felgenrermaken anıcachen: „HH — Ao. 1523 — 





> Aneak vi paintiex L S. 14T. — Spür den 8. mat Hegner (E. 38), 
Ni einem Ruatbekerm Berdemann iu Quiet aufgetaucht zu ſcin,. ever biefer beſaß eime 
Cerie danach. tu Veichreidung und Angabe ber Auftrift neflemmen finmen *) Baub 
Ir N Se a AOL ©. in 
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AET. 23.* und darauf die Behauptimg aufgebaut, Holbein ſei erft 1500 
geboren. Solche Berwirung muß natürlih um jo mehr Grund für 
uns fein, uns unbeirrt an die Beweiſe zu halten, die wir aus erfter Hand 
und Har vor Augen haben. Dies find die zwei übereinftimmenven eigen- 
haͤndigen Infchriften des Künſtlers auf zwei Arbeiten von ihm, bie in 
öffentliben Deutihen Eammlungen bewahrt werden, wo fie jevermann 
ichen, jerermann prüfen Tann. 

‚  Diefe Beweife fallen um fo mehr in das Gewicht, als fie von inneren 
Gründen ıumterftügt werden. Der geſunde, Fräftige Holbein war fein 
Tuxderfind. Das hätte fich durch ſpätere Ernüchterung und Erfchlaffung 
eter durch ſchnelles Dinfiechen förperlicher wie geiftiger Fähigkeiten ge- 
raͤcht. Solch ein normaler Fortgang bis zur höchften Meifterfchaft wäre 
dabei ımbenfbar geweſen. Auch fo ift feine Entwidlung eine ſtaunenswerth 
yitige, aber in den Grenzen des vernünftigerweife Denfbaren bleibt fie 
dech. Auch fo haben wir Zeichnungen, die er mit vierzehn Jahren ge: 
macht. Aber von einer noch fo trefflihen Porträtzeichnung bis zu folchen 
Compofitionen wie auf den Augsburger Altarflügeln von 1512 ift noch 
em gewaltiger Schritt. Hier ift eine Neuheit, Freiheit und Größe ver 
Auffaſſing, wie bei feinem gleichzeitigen Maler des Schwabenlandes. 
Scnell entwidelte technifche Kunftfertigfeit und früh erwachte Auffaffungs- 
gabe find bei dem Knaben begreiflich, aber fo reiche, geniale, Eraftbewußte 
Shöpfungen find für ven Siebzehnjährigen überrafchenn genug, für einen 
Firebnjährigen unmöglid. Zu folchen Werfen, fowie zu dem etwas 
hiteren Sebaftianaltar ift nicht nur hohe künſtleriſche Schöpferfraft, 
ienten auch entwidelter Charakter und ausgebildete Lebensauffaffung 
nethwendig. 

Doch nicht nur für Die Chronologie des jungen Hans Holbein, auch 
fir die in noch größeres Dunkel gehüllte feines Bruders Ambroſius ijt 
Ne Berliner Zeichnung von Wichtigkeit. Yon ver Altersangabe über feinem 
Rerfe ift zwar nur bie zweite Ziffer 5 zu lefen, vie andere ift volfftänpig 
entgewiſcht. Aber zum Glück kommt e8 auch auf viefe weit weniger als 
ai jene an. Daß der Dargeftelite nicht erft 15 Jahre geweſen fein fann, 
int unleugbar das ganze Ausjehen tes jungen Mannes, ter eher für 
älter denn für jünger als 25 Jahre gelten fünnte; fo weit aber reichen 
miere chronologifchen Begriffe doch, daß wir ihn nicht für 35 Jahr, für 
UM Jahr älter als feinen Bruder, halten können. 25 von 1509 macht 
aber 1454; dies ift daſſelbe Jahr, in welchem Chriftian van Mechel 
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in feinem Verzeichniß ver Wiener Bildergalerie”) ven. Ambrofius geboren 
fein läßt. Er, ver Baſeler, ver auch viel über vie Holbein gefammelt, 
fonnte das jchon willen; ta er aber feine Quellen angiebt, war feine Netiz 
in Zweifel zu sieben. Jetzt iſt fie beftätigt. 


Tas bejprohene Blatt mit tem Kopfe von Ambrojius und Dans ge: 
hört zu einer großen Reihe von Silberſtift-Bildniſſen, jiebzig an der Zahl, 
im Rupferjtichcabinet ves Berliner Muſeums. Sie bilveten urjprünglich 
ein Skizzenbuch, das aus tem Beſitz ber Familie Imhof in ven des Herrn 
von Nagler übergegangen war und jpäter mit teilen Sammlung vom 
Preußiichen Staat erworben wart. Bier finden wir bie erjten Proben von 
Holbeins Kunft, une zwar in derſelben Technik, tie fein Vater mit folder 
Meifterihaft ausübte Zu Kopenhagen im Kupferfticheabinet jind 26 
meift beiderſeits mit Daritellungen verjehene Blätter eines ähnlichen 
Sfizzenbuches erhalten, unter tenen näcit ten Bildniſſen auch noch aller: 
band fonjtige Stutien vorfommen. Zeit Kurzem ijt viefe ganze Folge in 
Photographien herausgegeben **). Hier wie in Berlin gebührt das Ber 
vienft, auf biefe Arbeiten aufmerfjam gemacht zu haben, dem Freiherrn 
von Rumohr. Dieſer ausgezeichnete Runftfenner nannte ihren wirklichen 
Urheber zuerjt, während fie au beiten Orten bis dahin für Skizzen von 
Türer gegolten batten. Noc unter tiefem Namen liegen elf Köpfe auf 
ter Bamberger Bibliothek in Hellers TürersSanınlung. Vereinzelt 
fommen tann ähnliche nob in Weimar, Münden, Erlangen, Bern; 
burg u. ſ. w. vor. Achtzehn Platt endlib find im Bafeler Muſeum 
aufgeſtellt. 

Holbein, der größte Bildnißmaler ſeiner Zeit, zeigt ſich als ſolchen 
ſchon in dieſen erſten Verſuchen. Da geht er über Alles, was ſeine hei⸗ 
miſchen Zeitgenoſſen, ſogar Dürer nicht ausgenommen, vermögen, weit 
hinaus. Es iſt, wie geſagt, dieſelbe Technik, die ſchon ſein Vater 
handhabte. Er ſelbſt aber übt ſie aus mit unvergleichlicher Leichtigkeit, 
Gediegenheit und Feinheit, erhöbt oft durch weiße Yichter und durch An⸗ 


*) Catalogue des tableaux de la Galerie imperiale et royale a Vienne composé 
par Chretien de Mechel ... . d’apres l’arrangement qu'il a fait de cette Galerie en 
1781. Basle 1784, . 

**) Quarante feuilles d’un livre d’esquisses de Jean Holbein le Jeune tirdes da 
cabinet royal d’estampes a C'openhague. 1861. 
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wendung non Rotbftift die Lebhaftigkeit ver Erfcheinung und wirft fo bei 
aler Echlichtheit brillant. Das Leben weiß er mit wunderbarer Sicher: 
beit feftzubalten und bis in ihre feinften Züge belaufcht er die Eharaftere. 
Ta iſt nichts Gemachtes, nichts Arrangirtes, Teiner fcheint zu willen, daß 
er abgebilvet wird. Dieſe Leute verfchmähen es, auch nur den Blick auf 
ten Beihauer zu richten; daß fie beobachtet werben, wiſſen jie nicht. Sie 
zeben ſich in voller, ungekünſtelter Wahrheit wie fie find; und wenn man 
fie ver Augen bat, jo ift es, als könnte man nun erjt ihre ganze Zeit ver: 
fieben. Ces allemands du XVL siecle, jagt Bürger*) etaient de famcux 
hommes. - 

Alle gehören jie den bamaligen Leben un Treiben in Holbeins Vater: 
tat an; Augsburger Skizzenbüchern find fie entnommen. Die Namen, 
\eweit jie zabeigejchrieben find, beweifen das. Gar mancher einfache Bürger 
une ſchlichte Handwerker ift darunter, von dem feine weitere Kunde auf 
behalten ie, aber Viele find auch dabei, welche tie Gefchichte kennt, 
eter teren Namen fich-wenigftend wieberfinten, wenn wir die Stabtchro- 
nifen oder Kloſterannalen turchftöbern. Mir war e8 eine Arbeit voll Ges 
auf, immer genauer mich vertraut zu machen mit biefen herrlichen Bild⸗ 
ninen und dann bie gebrudten und handjchriftlihen Quellen vurchzugeben, 
um auch von denen zu leſen, die ich gefehen, tie Züge, welche mir im 
Vilde entgegengetreten waren, im Worte abgejpiegelt, bereichert, erflärt zu 
nnten, oder auf einmal durch gefchichtliche Notizen tie gezeichnete Perſon 
ann ven Namen zu erkennen, ver bis dahin umentziffert geblieben war. 
Theile ih jegt won ben Ergebniſſen tiefer Studien das Wichtigfte mit, fo 
it das gewiß, nichts Ueberflüſſiges. Den Yefern, vie, wenn fie hievon 
Xennmig genommen, an vie Betrachtung ver Zeichnungen gehen, wird ein 
tıreringenberes Verſtändniß terjelben, eine tiefere Würdigung von Holbeins 
Auffafſfung und Charakteriſtik, möglich fein. Aber auch in biographiicher 
Hiniicht iſt das nicht uninterejjant. Kin Stück ver Welt, in welcher ver 
Maler febte, Tteht in den Yeuten, die er abgebiltet hat, vor ung ta. Bei 
ner Galerie von gemalten Bildniſſen feiner Kant könnte das in dieſem 
(rare ter Fall jein. Bei einer folchen wäre es ungerechtfertigt und übereilt, 
2b Beziehungen zwifchen ven Dargeftellten und tem Künftler zu fragen. 
Im Auftrag und Yehn find jene meiſt erfchöpft. Aber nicht, wie große 
Liter, auf Beftellung, find vieje Zeichnungen gemacht, ſondern gewiß 


*, Tresor d’art en Angleterre p. 143. 
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nur zu feiner Uebung, feinem Studium bat fie der junge Küuftler dem 
Skizzenbuche einverleibt. Ihre Züge hat er verewigt, weil ed Leute waren, 
die in der Reichſtadt im Anfehen ftanten und jo die Aufmerkfamtleit 
feffelten, over weil er im perjönlichen Verkehr mit ihnen zufammenfam, 
over auch weil jie durch ihre Phyſiognomien ihm merkwürdig waren. Wie 
er fie fah, von nahe over von fern, einmal oder öfters, jo fchrieb er fie 
hin, meift in flüchtigen Zügen von fchneller Hand, aber ſtets vollkommen 
wiedergegeben bis in ihres Weſens innerjten Kern. So ſtehen fie 
wie die Acteurs eines längſt abgefpielten Dramas vor und da, und 
befonters wenn ſich nun von denen, bie in Ort und Zeit zufammen 
wirkten und mit einander wanbelten, Einer zu dem Andern fintet, va 
ift es, als gewännen ſie Alle Fleiſch und Blut, da wacht die ganze Zeit 
hell und friſch vor uns auf, wie wenn ſie noch einmal leben und gelebt 
werden ſollte. 

Und von Allen, die da auftreten und an uns vorübergehen, kehrt der 
Gedanke ſtets, wie zu einem nothwendigen Mittelpunkt, zu dem Künftler 
felber zurüd, der gleichfalls mitten unter ihnen erfcheint. Schauen wir 
bem vierzehnjährigen Anaben nur recht feft und genau in das runte Ges 
fiht, wie es auf der vorhin befprochenen Zeichnung bewahrt iſt! Das 
ihlihte Haar hängt ihm in die Stirn hinein und ift oberhalb geratlinig 
‚abgeichnitten. Die Lippen fine voll, die Unterftirn tritt über den Augen 
beveutend hervor. Das verkündet nach den Phrenologen ftarl entwidelten 
Beobachtungſinn, und ven hat Holbein alfervings fein Leben Tang bes 
wiefen. Schön kann man viejes Antlit nicht gerade nennen, aber ans 
ſprechend, wohlthuend ift ‘es, weil eine fo durch und durch gefunte Natur 
ans ihm herausblidt; Gediegenheit, Freimuth. und beſonders unendliche 
Ruhe und Sicherheit wohnen in viefen Zügen. — Auh Ambrofins, 
ihn zur Ceite, fellelt uns, mit lodigem Haar und evelgebilvetem 
Munde, ein Züngling näher dem Manne, geiftvoll, lebendig, mit Harem 
Did. 

Ein zweites Blatt macht und noch mit einem anderen Mitglieve uns 
ferer Künftlerfamilie, Sigmund Holbein, vem Obeim der beiden, befamnt. 
Es ift eine der beiten Zeichnungen der ganzen Folge, mit leichter Anwen: 
bung don Rothftift und aufgefetten weigen Lichtern vortrefflich ausgeführt. 
Diefer Profilfopf ift hen in der Kunftgeichichte befannt. Sanprart hat 
ihn feiner Teutſchen Akademie im Kupferſtiche beigegeben nach einer Zeicdhe 
nung des jungen Dans Holbein aus dem Jahre 1512, bie er felbft bes 








Sigmund Yolbein. 


(Silberftiftzeihnung, Berlin.) 
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ſeſſen hbat*). Zrog aller Uebereinftimmung muß Sandrarts Eremplar denn 
doch ein andres gewefen fein; die Bezeichnung, welche er anführt, ijt etwas 
veribieten von der auf unferem Blatte: „Sigmünd Holbain maler*“, 
was bier, zwar mit Tinte überzogen, aber noch von der urfprünglichen 
Hand zu leſen fteht. Kine gewiffe Movernifirung, eine elegante Yb- 
ſchwächung nm man bei vem Stiche des 17. Jahrhunderts mit in ven 
Kauf nehmen; erft in unferem Blatte lernen wir den wadern Meifter 
seht fennen, welcher durch das Wenige, was wir von ihm haben und 
wiiien — fpäter wird bievon die Rede fein — fo intereilant für uns ilt. 
Und intereffant ift auch die ganze äußere Erfcheinung, ein Maler durch 
une durch, mit dem vollen Bart und dem langen Haar, das in fein Ge- 
fiht etwas wild und phantaftifch hineinflattert. Die wohlgebilveten Lippen 
Ibeinen ih eben zum Sprechen zu öffnen, das fchöne Auge blidt ruhig 
trein. Yebaftigfeit macht die edlen Züge anziehender; Feinheit und Be⸗ 
ſcheidenheit haben fich der Ueberlegenheit des ganzen Wejens gefellt **). 
Anh nom Bater glauben wir ein Porträt unter den Berliner Zeichnungen 
a finten, doch ohne Namen. Erſt fpäter, bei Gelegenheit von Gemälden, 
in tenen terielbe Kopf erfcheint, werden wir davon reden. Zur Familie 
zebert, aller Wahrfcheinlichleit nach, auch noch ein junges Mädchen in 
Birgerliher Tracht, mit Stirnband und rüdwärts niederhängenven Zöpfen, 
28 fein vorgeneigtes Haupt in bie Rechte ſtützt. Die moderne Aufichrift: 
„Agnes Albreht Dürers Schweſter“ gehört ver Zeit an, wo tie 
ganze Folge den Dürer zugefchrieben ward, und es ift wohl anzunehmen, 
daß bier eine frühere Bezeichnung, in welcher der Künftler die Abgebilvete 
als feine Schwefter nannte, zu Grunde gelegen hat. 

Ton alfen Webrigen ift es unbevenfli „der groß kayſer mari: 
milian“, welchen ver Vortritt gebührt. In das Bild des damaligen 
Augsburg gehört feine Geftalt mitten hinein. Davon haben wir uns ja 
ten eben, al8 wir auf die gefchichtliche Entwidlung ver Reichſtadt einen 


) II. Theil, IN. Bud S. 249. „....das von dem jungen Hans Holbein gezeid: 
ie Centrafãt feines Vattere, und deſſelben Bruders, der aud ein guter Mahler gemeien, 
(fe ih eriginaliter beybanden babe, und in ver Kupferblatte E E. famt des jungen 
delteme eigener Hand 1512. datirt, dem großgunftigen Liebhaber mittheile) als bey dem 
errem dieſe Wort zu finden: Kontrafät von Hans Holbein dem alten Mahler; Bey dem 
aern aber: Sigmund Holkein, Mahler und Bruder bes Ältern.“ 

*) Helkein: Album Blatt I. 

Bo ee bei einem Blatte diefer Folge nicht ausdrücklich anders angegeben ift, 
keñntet fih baffelbe in ber Berliner Sammlung. 
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Blick warfen, überzeugt. Hier fahen wir ihn haufen, kommen, wieder: 
fehren, in Kurzweil und Gefchäft, gern und auch gern gejeben, wie einen 
Bürger mit den Bürgern. Zu Pferd, beinahe ganz von vorn, erbliden 
wir ihn, in langen Rod, Eifenhaube und mit großem Schwert, einen 
Stab in der Rechten. So hat ihn der Kiünftler von weiten durch Auge: 
burgs Straßen einherreiten ſehen, vie Gefichtszüge nur flüchtig angegeben 
und mehr die Erfheinung im Alfgemeinen mit rafcher Hand zu Papier 
gebracht. Aber nicht der kühne, ritterliche Abenteurer ift es mehr; fchon 
verräth die Haltung das Alter. So hat ihn die Reichſtadt währenn feiner 
fetten Lebensjahre gekannt. 

Derjenige, welcher im Leben des Kaifers Freund und beftänpiger &c- 
fährte war, Kunz von der Roſen, fein furzweiliger Rath, ift auch hier 
in feiner Umgebung. Er ift e8, welcher dem Herren ver Treueſte unter allen 
den Seinen war, ihn, als er zu Brügge von ten Rebellen gefangen wor: 
ven, mit eigener Yebensgefahr zu befreien ſuchte. Dazu war er be 
fannt als ein beherzter, waderer Mann, der gar oft vie Narrenfappe mit 
Helm und Schwert vertaufchte. Gab es doch gerade zu Holbeins Zeit ein 
Auffehen in ganz Schwaben, und in Augsburg auch, als er 1512 das zum 
Raubneft gewordene Schloß Hohenfrähen im Höhgau, welches für un: 
überwindlich galt, im Verein mit Georg Frundsberg eroberte. Was 
von feinen Witen uns aufbehalten ift, mag uns nicht gerade einen hoben. 
Begriff davon beibringen. Auf gar derbe Pollen lief e8 meijtens hinaus; 
die Zeit nahm e8 nicht fo genan damit. Aber er war eine frifche, gefunte 
Natur und ihm faß das Herz am rechten Fled. Von etwas derbem Zus 
ſchnitt iſt denn auch das breite, Dentfche Geficht mit dem kriegsmänniſchen 
Tollbart, dabei entfchloffen, biever und gut. Auf das, was von Kunz er: 
zählt wird, paßt e8 Zug für Zug. 

Holbein hat mit ihm fich wiel zu fchaffen gemacht. Nächſt dem einen 
Blatt, das, mit Tinte, von fpäterer Hand, „Cuntz v. der Rofen” bes 
zeichnet ift*), kommt noch ein zweites vor, mit der Infchrift „ Gonrat 
von der roßen“, welches mit weißen Pichtern, auf röthlichen Grunte, 
benfelben Kopf dreimal, Feiner, in verjchievenen Stellungen enthält. Das 
war auch recht ein Kopf wie Holbein ihn brauchen konnte; fcheint uns doch 
auch in manchen fpäteren Bildern eine Reminifcenz davon vorzufommen. Wie 
treuberzig, jovial und emergifch fchaut er drein! Er freut fich, ‚follte man 





*) Holkein: Album Blatt 11. 








Runz von der Rofen. 


(Eilberftiftzeihnung, Berlin.) 
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n, über den jungen Dealer, der ihn abzuconterfeien nicht fatt werben 
Sinter tem großen Bart und den zufammengezogenen Brauen lauert 
süftliher Humor. 

‘as legte Blatt ift aber noch durch etwas Anderes intereffant. Ein 
Berfe ftehen auf ver Nüdfeite gefchrieben; freilich mit Zinte, aber 
einen trotzdem von der urfprünglichen Hand, die wir für Holbeins 
balten vürfen, berzurühren. Die dritte Strophe ift unvollftändig; 
4 von ihr ift verwilcht und mweggefchnitten. — Dat der junge Maler 
ir etwa in Reimereien verfucht? Wir wiffen das nicht, und 
mt auch darauf nicht weiter an, denn großen vichteriichen Werth 
bie wenigen Strophen im PVolfstone nicht. Dennoch geben wir 
e fie daſtehen: 


„Der allt 
neid macht krieg 
der neid macht krieg 
darumm dich ſieg. fridlich 
zv fein. So beleibſt bey gut 
und eren bein. 


Der allt 
frieg macht wider arm) - 
krieg ift nit gut. vor 
über mut. bu bich bewar(en) 
burch frieg Eo wirt bu 
wider arm. 


burh aygin Sin,...... 
in . der ich vor wa]... . da 
zu brah mih neid ir...“ 


bier anf „Eigenfinn“ etwas wie „kommt fein Gewinn“ folgte, ift 
mzunehmen; der Schluß bleibt noch zu errathen. 

in ganz junger Menſch mit langem, fchlichtem Haar, in vornehmer 
‚ Barett und goldenem Vließ, einen Jagdfalken auf der Linken, einen 
in der rechten Hand, wird als „Dergog karl von burgondy“ . 
it. Was für ein Karl um jene Zeit allein dieſen Titel geführt, 
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fteht außer Zweifel. Marimilians Enkel ift es, des verftorbenen Graber: 
3098 Philipp Sohn, der nachmalige Kaifer Karl V. Und nur bie Anfang 
des Jahres 1516 war dies fein Titel, denn am 22. Ianuar ftarb fein 
Großvater Ferdinand von GCaftilien, und ver fechzehnjährige Karl nahm 
darauf den Zitel eines Könige von Spanien an. In biefer Zeichnung 
fieht er denn auch noch fehr jugenplich aus. Die Züge, noch ziemlich un— 
- ausgebildet und kindlich, erinnern trotzdem an fpätere Bildnifje, beſonders 
im ſtark vorfretenden Kinn und der Habsburgifchen Unterlippe. Daß aber 
Holbein den jungen Fürften nach dem Leben gezeichnet Bat, ijt faum denk— 
bar. Es ift Feine Nachricht vorhanden, daß Karl in ver Jugend einntal 
zum Großvater nach Deutfchland gelommen. Reifen und Beſuche fürft: 
licher Perfonen find aber damals fo wichtige Ereigniſſe für die Chronifen, 
baß fie ſchwerlich darüber gefchwiegen hätten. So muß Holbein wohl Dies 
Geſicht einem anderen Bildniſſe entlehnt haben. Und in der That ijt aud 
ein folches da, das fih auf den erſten Blick als das Vorbild vieler Zeich: 
nung berausftellt, zwar von einem unbefannten Maler, zivar nicht im 
Original, jonvdern in einer fpäteren Copie, welche die Ambrajer Samm— 
fung in Wien befigt. Haltung und Antlitz find diefelben, auch der Jagd— 
falfe fehlt nicht. Etatis septem annor. quatuor mess. xxı dier. lautet 
die Unterſchrift, was über vie Entjtehungszeit genaue Auskunft giebt. 
Auf der Rückſeite unfere® Blattes ſehen wir tie linfe Dand mit dem 
Talfen noch einhal, etwas größer, abgebilvet, und die Worte „Laifer's 
falk“ ſtehen dabei. Tas fcheint zu beweiſen, daß fich hiefür der Künftler 
nicht mit der Nachahmung des Gemäldes begnügt, fontern für viefen 
Zwed ven Jagdfalken des Kaifers, ven er in Augsburg ſehen konnte, nach 
der Natur ftubirt hat. 

Zum faiferlihen Hofe mögen nüber oder ferner auch in Beziehung 
ftehen: „Jerg Schendh zum Schenthenjtein”*) ein hübſcher, fanfter, 
junger Mann mit lockigem, langem Haar und ſchwerer Kette um ven Hals, 
fowie „gumpredht raumer“, in ritterlider Tracht, mit Fererbarett, 
etwas hochmüthig und verlebt, mit plumper, Folbenförmiger Naje. Grob 
mit Zinte nachgezogene Umriffe haben vies Bildniß leider ganz entitelft. 
Denfelben Kreifen gehört offenbar eine ftattlihe Erfcheinung in vornehmer 
Tracht, mit Pelzverbrämung, reich geſchmücktem Barett und Halskette an. 
Ein zarter krauſer Bart ſproßt unter dem Kinn, das Geſicht iſt voll und 





*) Mit Tinte von ſpäterer Hand geſchrieben. 
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weich, die Naſe von angenehmer Krümmung. Weltmänniſches Auftreten 
u die Behaglichkeit eines Lebemannes find bie hervorſtechenden Züge 
feier Erſcheinung. „Jörg fon...d propft des farbinals fecretary“ 
weint wie Infchrift, Die im zweiten Worte ſehr undentlich ift, zu Lauten. 
‚ter Kardinal”, fo konnte in unferer Reichſtadt wohl nur ver Augs- 
mer Matthäus Yang, ter Bifchof von Surf, ver rem Kaifer fo nahe 
ham, genannt werben; deſſen Secretär alfo feheint viefer höfiſch geffeitete 
me Mann zu fein. | 

Unter ten Augsburgern felbft und zunächſt unter den Batriciern der 
Kabitart fejfelt befonders das berühmte Fuggerſche Haus unferen Blick. 
La in» fie Mann bei Mann, vie damals die Erſten und Bekannteſten 
Kıren, nicht nur in dieſer Familie, ſondern im ganzen Augsburger Kaufs 
'rrenitante. Jakob Fugger mit vem Beinamen „ver Reiche“ wie billig 
etenan: denn er war, mit ven Worten des Ehrenipiegels, „in Erböherung 
Kinos Stammes der Vörderſte.“ Er ift e8, welcher vie eigentliche Größe 
mer samilie begründet bat, „ven Fuggeriihen Namen und Stamm an 
ehe, Sandlung und Gütern treffentlich hoch gebracht“, wie eine alte 
damilienchronik von ihm ausfagt *). Zuerſt hatte ſein kinderreicher Vater 
ila auf tie Studien verwieſen, er war in ven geiſtlichen Stand getreten 
m hatte bereit die Domherrenwürbe zu Herriden erlangt. Als aber 
“r feiner Brüder nach einander geftorben waren, warb er des Handels 
Ferm nach Augsburg berufen und zum Verzicht auf feine Würde ver- 
acht. Hier kamen tie Gefchäfte in bie rechte Kant. Den alten Zpe- 


'ı grenica Wie tie bern Kugger in die Stadt Augipurg eingetreten“ .. ꝛc., 
derd biin auf ter Königl. Bibliothek zu Berlin. Hier und demnächſt in 3 9. Fuggers 
Edezel ter Ehren des Hauſes Oeſterreich“ Nachrichten über bie Familie. — Stammtafel: 

















Hang, ter erfte Bugarr | in Augsburg, cingewandert 1370 
vermäblt mit Eliſabeth Sfartermann. 
— N 
Innere 114061456) (Linie der * (1412—1469), verm. mit 
ragger vom Reb). Qurbara Bärflnaer. 
ni R — 
| ! 
—8 Anno Uri Gons Mein yon Barbara Walbutg PR Jacob 
Barker. perche: (1443 — (Fuße (1446 (4 1473 verch. Rehm. (1453— der Neiche, 
Made dire 1510), nedig.: 1415). zu Rürnus 1806), ver: (1459 — 
Rt. Müldhe verm.m. früh) Dom: berg.) mäblt m. 1525) ver: 
Beronila berr. Regina mahlt m 
Lauinger. Imhof. Sib. Ai 
— u ZA ——— 
I | | 
Aertus (14k8 - 1511), Domherr Raimund (1460 - 1536), verm. m. Anton (1493— 1560), 
ju Regensburg. Katbarina Thurgon von verm. m. Anna 


Betlenspdorf. Reblinger. 
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zerei-, Wollen: und Seidenhandel gab er auf und unternabın die Aus: 
beutung der Ungarifchen und Kärnthener Bergwerfe, welche ihm Schäge 
eintrugen. So warb er ber große Banquier der Könige, der Vermögendſte 
und Vornehmfte unter denen, die, troß ihres unangefochtenen chrijtlichen 
Urfprungs, Kaifer Dear feine Juden zu nennen pflegte. Große Herrfcbaften 
fielen ihm au, als Pfand für die Summen, die er dem Saifer vorgejtredt. 
Er wurde von vielem zum Rath ernannt und mit feinem Haufe in ven 
Apelftand erhoben. Seine fürftlihen Reichthümer wußte er auch in fürft: 
licher Weife zu verwenden, fie dienten feiner Prachtliebe wie feiner Wohl: 
thätigfeit. Die berühnte Capelle bei St. Anna mit der Familiengruft und 
dem prächtigen Drgelwerf, deſſen große und Heine Thüren Hans Burgk 
mair und Lucas Cromburger -malten, viele Schlöffer auf feinen Land⸗ 
jigen hat er errichtet, umd die beiden großartigen Yuggerhäufer am Wein: 
markt umgebaut, deren eines jegt mit feiner neuen gemalten Façade die 
Geſchichte nes Haufes erzählt, während im märchenhaft jchönen, jekt zwar 
verödeten und grasbewachjenen Arkadenhof des andern Altorfers ges 
ihmadvolle, doch verblichene Wandbilder von 1516 durch das, was fie 
auch jetzt noch find, Tebhafte Sehnſucht nach ver einftigen Herrlichfeit er- 
weden. Aber fein geringeres Denkmal für ihn, mögen Glanz und Kumft 
hier auch nicht zu finden fein, ift die fegensreiche Armenſtadt, vie Fuggerei, 
die er 1519 auf der Halbinfel im St. Iafob8-Viertel angelegt, ein befon- 
verer Bezirk mit eigener Capelle, regelmäßige Gaffen, Häuschen nur einen 
Stod hoch, mit 106 Wohnungen für Arme. So ift e8 ganz in der Orb: 
nung, daß jein ehernes Standbild jegt auf einen ver Augsburger Pläße 
steht. Seine Zeitgenoffen und Nachfolger aber waren des Lobes voll über 
„leine .Magnificenz, durch die er im ganzen Reich und an allen Höfen in 
großes Anfehen gekommen, da er nicht, wie etwa Geizwänfte pflegei, feinen 
Reichthum in Kiſten verfchlojfen, fondern Herr, nicht blos Hüter deſſelben 
geweſen ift.” Bon höchſt geiftvoller Auffaffung ift ein Blatt, das feinen 
Kopf im Brofil giebt und, in Zinte von fpäterer Hant, „Der Iacob 
Fuckher“ bezeichnet iſt. Eine zweite Schrift ift verfehrt an das Blatt 
angeflebt: „Ser Jacob Fugker von augfp...“, auch mit Tinte über: 
zogen, doh urfprünglich wohl von des Malers eigener Haud. Hier zeigt 
er fih ganz als Gentleman, mit Stumpfnafe und feinen Munde, im 
Ausprud human ). Auf einem zweiten Platt ijt er im Hut, faft ganz 





*) SHolbeinalbum Blatt 1. 
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won vorn zu feben, wohl etwas älter, faft noch vornehmer, doch minder 
lebendigi). Cine Wieverholung davon kommt zu Kopenhagen vor). 

Anh Jalobs Neffe und, als dieſer 1525 kinderlos ftarb, des Haufes 
Haupt begegnet -ung, Raimund Fugger, Georgs und der Regina Imbof 
Zehn In feiner Iugend hatte er ich durch weite Reifen unterrichtet; 
‚art von Leib und Gemütbe“ foll er gewejen fein, nicht nur großer 
Hudelsherr, fondern auch Freund ter Wiffenfchaft und Kunft, ver eine 
ihöne Bibliothef und koſtbare Sammlungen gegründet, in welchen auch antife 
Statuen und Venetianiſche Gemälde zu ſehen?). Die waren dem jungen 
Naler, ver ihn bier abgebildet, gewiß nicht ganz fremt. Raimunds Profil- 
Mr mit ver edel gebogenen Naſe und ven wohlgeformten, gefcheuten, über: 
lezenen Zügen beutet nicht nur den klug bevechnenven, geſchäftsgewandten 
Laufherrn, fondern auch den feinen Weltmann, ven hochgebilveten Batricier 
a, und zeigt, daß ihn vie „Sronifa“ nicht umſonſt „eine ſchöne, Lange, 
haft Iuftige Perſchon“ genannt ?). 

Sein Bruder Anton, fpäter, wie auh Raimund, Faiferlicher Rath 
um mit ihm gemeinfchaftlich in ven Grafenſtand erhoben, war, 1493 ge: 
beren, noch ein ſehr junger Dann, als Holbein ihn zeichneted). Der 
unmfich gewöhnliche Kopf mit dem langen glatten Haar läßt ven in ber 
Felge fe angefehenen Dann nicht ahnen, ver ſpäter ven Faiferlichen Schuld 
bein zerriß und fo daftand, daß Guicciarbini ihn den Fürften unter ven 
Kanjlenten nannte. Aber nicht nur den Höhepunft feines Hauſes, auch 
Iben ven Anfang des Berfalles fehen wir in ihm. Denn ber ift nahe, troß 
es äußeren Slanzes, fobald ver höchſte Ehrgeiz ver Familie nicht mehr 
m, freie Bürger einer freien Stadt zu fein. Denfen wir daran, wie fort: 
zeiezt und mit welchem Ingrimm Ulrich von Hutten in feinen Ger 
imicben gegen die Fugger zu Felde zieht! Kicchlich und politifch gehörten 
ke zur Reactionspartei. Anton war es, der im Schmalfalriichen Kriege an 
vr Spige der Schwachmüthigen ftand, ter Augsburgs Fürfprecher war, 
6 vie Reichftapt auf feinen und feiner Anhänger Rath, ftatt Widerſtand 


— — — — 


', Bezeichnung: „Jacob Fuckher“ (Tinte, ſpätere Hand). 

ı) Bezeichnung: „Jacob Fuger geſtorben 1526," von einer Hand, die wohl dem 
Ente bee 17. Jahrhunderts angehört nnd auch feinen Tod um ein Jahr zu ſpät angiebt. 

2) Paul von Stetten, Kunft: und Handwerksgeſchichte. J. S. 362. Gin Brief bes 
Lrarıs Rhenanus giekt hierüber Auskunft. 

) Das Blatt iſt bezeihnet: „Raymundy Fuckher“ (Tinte, fpätere Hand). 

Bezeichnung: „Antoni Fuckher“ (Zinte, fpätere Hand). 
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zu leiften, Begnadigung erflehte, und fo ihrer alten Größe, Selbftändig- 
feit und Herrlichfeit den Etoß, von dem fie ſich nie erholt bat, verfekte. 

Cein Vetter von der älteren Linie, Ulrich Fugger der Jüngere, 
feffelt im Bilde uns ganz befonver8N). In der Gefchichte Hingt fein Name 
nicht fort, wohl aber warb er zu feiner Zeit von männiglich lieb und 
werth gehalten; fchon feine anfprechende Perjönlichkeit trug dazu bei. Eine 
ſchlanke Erfcheinung ift er, mit hoher Stirn, edlen Brauen und zurtem, 
flodigem Badenbart, vornehmen Wefens, „ein feiner artlicher Herr”, wie 
bie Chronif ihn nennt. Er ift wohl eines fo anmuthigen Weibes werth, 
wie ein anderes Bildniß uns als feine Hausfrau vorführt 2), in einfacher 
häuslicher Tracht, aber mit reicher Haube und fjchwerer Kette um ven 
Hals. Eine echt Deutihe Hausfrau ijt fie, anfprechend, beicheiden und 
mild. Auch wie fie gebeißen, erfahren wir aus ter Familienchronik: 
Veronika Gaßnerin, tes ehrenwerthen und fürnehmen Herrn Jacob 
Gaßner, Raths ver Stadt Augsburg, einige Tochter. Am 23. Mai 1516 
fand bie Hochzeit ftatt, fo daß unfere Zeichnung eine der ſpäteſten aus ver 
ganzen Sammlung fein muß. Leider ift gerabe dies anziebende Blatt 
durch eine fpätere Hand, die ver Holbeinjchen nachhelfen wollte, beſonders 
entitellt. 

Auch einen Handlungscommis des großen Haufes lernen wir in 
„martin d. fudher viener“3) fennen, einem bübfchen Süngling mit 
großer Naſe und langem Haar. Die Zeichnung ift mit Anwendung von 
Rothſtift geiftvoll ausgeführt; wären nur Haar und Umriſſe nicht durch 
grobe ſpätere Federzüge verunftaltet! 

In die Fuggerſche Verwandtſchaft gehört auch „burgermaifter 
artzet jez deß gangen bund oberefter Havptman“ *) hinein; 
feine Tochter Sibylle war mit Jakob Fugger dem Reichen vermählt. Er 
ift eine von Augsburgs wichtigiten Perfönlichfeiten in damaliger Zeit; das 
höchſte Amt der Stadt bat er wieberholt befleivet, und zum Dauptmann 
des Schwäbilchen Buntes ward er 1511 ernannt. Er bat ein bedeutendes 
Profil mit ſtark gekrümmter Nafe. Bis zu den Augen geht die große 
Pelzkappe herab, Inter welcher das lange Haar zum Vorſchein kommt. 
Der gewaltige Bart vermehrt das Stattliche ver Erfcheinung, die ganz auf 





1) Bezeichnung: „Vlrich fuckher d. Junger“ (Zinte, fpätere Hand). 

2) Bezeichnung: „Vlrich fudhbern des jungern hausfr...“ (Zinte, bo 
wohl über ber urfprünglichen Schrift). ?) Tinte, fpätere Hand. ') Tinte, body ber urs 
fprünglichen Handſchrift ähnlich. 
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einen Mann deutet, ter da weiß was er will. Eine treue Wiederholung, nur 
ewas größer, fommt in Kopenhagen vor. „Vlrich artzet burgermafter 
end Habtman des Bund...“ ift fie von Holbeins Hand bezeichnet. 

Ah „Her Börig dorffi"!) gehört zu Augsburgs Patriciern, 
jaft im Profil gefehen, mit bedeutender Stirn. Eine gewiffe vornehme 
Küblheit herrfcht in den Zügen. Auf einem zweiten, minder intacten Yilo- 
83) fcheint er ältlicher und bat beinahe etwas Bekümmertes im Aus⸗ 
md Eine Frau in mittleren Jahren mit regelmäßigen Zügen, vie 
‚Torfinn“?), wird gewiß feine Gattin fein. Unter den Bamberger 
Zeichnungen kommt ein ganz junger Menſch „Her Friftoff dors“ vor, 
rieleicht der Beiden Sohn. Da ift ferner ver fchlichte, hagere, ältliche 
„Sans nell“ %) im Hut, mit glattem, langem Haar; der aufgeiwedte junge 
„Sonne pfleger“ 5) mit fehr frummer Nafe, eine Müge auf vem Kopf. 
Zwei Kinder, die einander anjeben, werden durch vie moderne Unterjchrift, 
welhe ſich doch wohl auf eine ältere beziehen muß, wenn auch die Rich- 
- tigfeit ber Lesart nicht verbürgt werben fann, ale „Thomafius Sohn und 
Tohter” genannt. Als „Eungfpergs niclas“ ift ein junger Menjch in 
einer Müge, mit gefentten Kopf und faft geichloffenen Augen bezeichnet. 
Daneben die Studie einer Hand und auf ver Rüdfeite das Bruſtbild eines 
Ninhes „bruter Hans bertin“ Der Nämliche kommt noch anf einen 
beſenderen Blatte vor, das durch Anwendung von Rothſtift und weißen 
richtern einen ungemein lebendigen Eindrud macht und vie ſpätere Auf: 
Ibrift „Bruder Hanns perting” trägt. Der etwas jcharfe Kopf mit 
leloſſaler Naſe, kranfem Haar und großem Bart, voll Geift und Ueber⸗ 
lezgenheit, gehört zu ben interejlanteften ver ganzen Folge. 

Auf dieſelbe Perfönlichkeit wie im vorletten Blatt ſcheint auch vie 
Inichrift einer anderen Zeichnung zu deuten: 


„Herr Hed 


Niclas beim 

fungipg“, 
tie beiden erfien Worte in Silberftift und von des Malers Hand, ver 
Kt in Tinte, doch wohl über ver erften Schrift. Schwerlicd) wir 
man ven vornherein darauf verfallen, daß beide Köpfe Einen und ben- 
jelben vorſtellen; doch nur ein nachträglich mit Tinte hereingezeichneter 


', Tinte, doch wohl über ber urſprünglichen Schrift ?) Bezeihnung: „Her 
erg Her borffi (Tinte, fpätere Hand). ?) Tinte. *) Ganz durch fpätere Ueber— 
zeichunng verberben. *) Tinte, fpätere Hand. 
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Badeubart, ver dem Geficht einen ganz anderen Charafter verleiht, ift ver 
Grund. Sonft ift vie gleiche geſenkte Kopfhaltung, die ſchläfrige Miene, 
felbft vie Mütze bier ebenfalls zu finden. 

Ein Mann mit gefrümmter Naſe, von gut bürgerlicher, etwas trodener 
Phyſiognomie, der auch noch ein zweites Mal ohne Bezeichnung vorlommt, 
wird durch die fpätere mit Tinte gejchriebene Angabe: „Hanns Herlins“ 
genannt; alfo vielleicht der Nörplinger Maler viefes Namens, der wahr: 
ſcheinlich 1513 geftorben ift, des berühmten alten Hans Herlen Sohn. 

Noch einen bekannten Künftler aber glauben wir auf zwei Blättern, 
die uns ganz bejonvers feffeln, zu fehen. Ein ganz junger Menſch mit 
großen Augen und finvlichem aber feinem und finnigem Geſicht wird uns 
als „Hans ſchwartz ſtainmetz“ vorgeführt. Etwas älter fcheint der⸗ 
jelbe Jüugling im zweiten Bilde zu fein; er ift ganz von vorn genommen 
und trägt wie vorhin eine Mütze auf dem Kopfe; rubiger, ernfter, männ- 
(icher find feine Züge*). Nun bat Augsburg einen berühmten Bildfchniger 
Hans Schwark hervorgebracht, ver fpäter zu Nürnberg thätig war une 
als „ver befte Eonterfaiter in Holz“ zu feiner Zeit in Neudörffers Nach: 
richten gerühmt wird. Durch ganz dieſelben Eigenfchaften wie Holbein, 
durch freiere Naturauffafiung, Schönheitfinn und feineres Lebensgefühl, 
zeichnet auch er fich neben den ftrengeren und fchärferen Nürnbergern aus. 
So könnte vielleicht unfer Steinmeg mit dieſem iventifch fein und es läge 
ver Gedanke nahe, in Hans Schwarg einen Ingenpgefährten Holbeins zu 
jehen, ver gegenfeitige Kunftanregung ınit ihm austaufchte. Weber feine 
Genealogie willen wir zwar nichts Genaues, doch Täßt fich feine Thätig- 
feit von 1516 bis 1538: verfolgen, jo daß er wohl ungefähr von dem⸗ 
jelben Alter wie Holbein gewefen fein mag. Diefe Annahme wird dadurch 
nicht in Frage geftellt, vaß Steinmetz und Bildſchnitzer eigentlich verfchie- 
dene Gewerbe find, und letztere meijtens in bie Malerzunft gehörten. Beide 
Künfte gingen doch jehr in einander über, und von Meiftern wie Georg 
Syrlin over Beit Stoß wiffen wir, daß fie in Stein wie in Hol; gefchaffen. 

In einem anderen alle aber bleibt es nicht blos Vermuthung, daß 
wir einen von Augsburgs erften Künftlern vor uns jehen. In einer 
Kopenhagener Zeichnung begegnet uns „mayſter burglart Engel: 
berg ftainmig werfmalifter). ſ. vlrih kirch bie,“ ein fchon öfters 
von und genannter Name. Es iſt ein ausdrucksvolles Profil. Aus der 


*) Inſchrift gleichlautend, doch mit Tinte, von fpäterer Hand. 
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großen Pelzmütze tritt eine ftarfe Unterſtirn hervor; die Nafe ijt gebogen, 
Nar blikt das Auge, fein gefchloffen ruht ver Mund. Wohlwollen, Mitte, 
reine Beobachtung wohnen in dem anfprechenven Geficht. Das rechtfertigt 
gan; was in Bruder Wilhelm Wittwers Chronif des Ulrichkloſters 
äßer ihn gefchrieben fteht, wo er nicht nur als « trefflicher Architeft, 
ſendern auch als reiner und rechtlicher, ehrbarer und frommer Mann ge: 
rüpmt wirt. Schon 1477 war dem Burchardus politor ver Weiterbau 
ter prächtigen Ulrichskirche übertragen worden une er führte durch Jahre 
m Jahrzehnte dieſe Aufgabe rühmlich durch. Wo es damals etwas in 
Augeburg zu bauen gab, da war er ver rechte Mann; beim Ausbau des 
Katharinenflofters, bei Errichtung eines öffentlichen Brunnens ſind wir 
ibm begegnet; er war der Werkmeifter der Stadt. Wie gemeinhin bei ven 
ſraͤteften Gothikern jind auch bei ihm technifches Geſchick und technijche 
Kipnheit am entichievenften ausgebilvet. So ift die Rettung des Ulmer 
Münſterthurms fein Hauptverbienft. Als derſelbe im Sahre 1493 Einfturz 
treßte, wurden achtundzwanzig der geſchickteſten Meiſter von mandherlei 
Irten hinberufen, aber feiner wußte Rath, bis man endlich ven Stein: 
meten Burkhard Engelberg kommen ließ, ver die Fundamente verftärfte 
um bie dringende Gefahr befeitigte. Er erhielt danı auch vom Rath zu 
Um 400 Gulden zum Geſchenk und jährlih 50 Gulden Gnadengeld bie 
u feinem Tore. Diefer ift am 14. Februar 1512 erfolgt, fo daß vie 
nftebung des Blattes noch in ziemlich frühe Zeit fällt. 

Den treffliben Künftlern, deren Ruf noch heute lebendig ift, reihen 
nd einfache Handwerker an; jo ein Schneider Grün*), mit Schursfell 
m Kappe, Bart und langem Haar, redlich, offen und anfpruchslos. Das— 
ſelbe Bile kommt, ohne Infchrift, noch ein zweites Mal vor. — Ein 
mer Mann unter ven Baſeler Zeichnungen**) wird „atolf der ſcho— 
mader“ genannt. Bei mehreren Jünglingsköpfen verfelben Sammlung 
fm feine Bezeichnungen, oder fchwer zu entziffernde, da, von denen höch— 
fens ver oft wiederkehrende Vorname Hans ganz deutlich iſt“**). Nur 


*) Den Bemamar kann ich nicht entzifjern. Bon des Malers Hand glaule id 
Fi zu lefen, während bie fpätere Aufichrift mit Tinte „...palf grün ſchneider“ 


w lauten ſcheint *) Saal der Hanbzeihuungen, Rahmen 23. 
) Rahmen 19: Mann in mittleren Jahren, „Hans !...vchlin” Rahmen 22: 
Chdum lebhafter Juünglingokopf, Hans Harwunn” (2); junger Mann mit großer 


Na: „Hans ihm...“ Rabmen 23: ZYüngling in Mütze: „Hans ...“ u. ſ. w. 
y° 
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bei einen trefflich ausgeführten Manneskopf mit Pelzhaube, in Profil, ift 
„gumpret Schwarg fchulmaifter vom franlen)“ zu erfenuen‘). Bei 
einem Süngling möchten wir „Hans ſchleich maller“ Tefeg®), und von 
der ganz werwifchten Infchrift auf dem Bilde eines jungen Mannes im 
Hut, mit derbem Mund, dider Naſe und gewöhnlichem Ausprud ift nur 
das Wort „geſell“ noch ventlich ?). 

Unter den wenigen Frauenbilbnifien begegnet uns eines in vier Exem⸗ 
plaren zu Berlin: „Zonftmaifterin [hwartzenftammer die fromme 
fraum des ſeiboldi tochter*), die, wie das oft bei Bilpniffen von 
Meijterhand vorkommt, uns wie der Typus einer ganzen Claſſe erſcheint. 
Sie heißt nicht umfonft die fromme Frau, diefe ehrſame Zunftmeijtersgattin 
in ihrer großen Haube. Die echte Deutfche Bürgersfrau ift fie, die auf 
Zucht und Ordnung zu halten weiß in ihrem Haufe, praftifchen Wefens und 
verftändigen Blickes, tüchtig und würbig, gutmüthig und doch ftreng. 

Das wahre Gegenbilo, welches das Zreiben der Zeit nicht gerade 
von der beften Seite zeigt, ift ein anderes Frauengeſicht, das recht. ehrbar 
aus dem Schleier hervorfchaut, wie in Elöjterlicher Tracht, aber im Auss 
druck, befonders durch den breiten Mund, etwas Gemeines hat. Ueber bie 
befrembdende Injchrift: „lamanetly dy nit ift“5) werden wir durch bie ° 
Augsburger Stabtchronifen aufgeklärt). Bis zum Jahre 1511 trieb in 
Augsburg eine etwa vierzig Jahr alte Weibsperfon, Anna mit dem Bei- 
namen „pas Lomenitlin“ ihr Wejen. Wegen Unzucht und Ehebruch war 
fie ſchon zweimal aus der Stabt gewiejen, dann aber renemüthig zurückge⸗ 
fehrt. Nun hatte fie fih „alfo fromm und geiftfich gejtellt, erzeigt und 
fürgegeben, fie efle, trinfe und verdaue nicht,“ daß fie als eine wunder⸗ 
thätige Heilige galt. „Mit viefem ihrem geiftlichen Wejen“ brachte fie es 
dahin, daß vieler nanıhaften Bürger Söhne zu ihr famen, um in Buhl⸗ 
Ichaften ihren Rath und Beiftand anzujuchen. In der Kreuzkirche hatte fie 
fich einen eigenen hohen Stuhl machen laffen, daß niemand fie fehen und 
“in ihrer Andacht ftören möge. Die ganze Bürgerfchaft, Rath, Fürften und 





ı) Rahmen 18. 2?) Rahmen 22. °) Rahmen 18. 9 Das zweite Blatt ift mit 
Tinte von fpäterer Hand bezeichnet: „Schwargenftammerin bie frome fraume ſeibolldin 
thochter vnnd zunftmaifterin“ ; das dritte, ebenfalls fpäter: „Swarkenflamerin“ ; das vierte 
it ohne Namen. °) Zinte, fpätere Hand. °) Welſerſche Chronik und beſonders an® 
führlich die handſchriftliche Chronik nad Burkhard Zind rom Jahre 1565 auf ber Berliner 
Bibliothek. Auch in anderen Geſchichtobüchern der Zeit, wie in Anshelms Berner: Ehre: 
nit (B. IV, ©. 225) fommt fie vor. 
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, 
teleft ven Kaljer batte fie angeführt, bis endlich Maximilians Schwefter, 
tie lluge Herzogin von Baiern, auf den Gedanken fam, die heilige Frau 
m fich zu berufen. „Und als nun,“ führt vie Chronik fort — „fie und 
ihr Andacht gen München kommen, ift fie von ber Fürſtin ehrlich empfan- 
zen und ihr famt ihrer Magd ein bejonveres Gemach eingeben worven, 
tie gürftin bat fie aber Tags und Nachts wohl verwachen lajjen, und hat 
alide heimliche Köcher gebohrt, dadurch jie hat ſehen mögen, ob fie ihrem 
Gürgeben nach nichts efle, trinfe oder verdaue, und ift aljo etlih Zag in 
tem Gemach gehalten worven, aber ihre Magd hat man von ihr ein⸗ und 
asöiperren laſſen, dieſe Magd bat ihr Gewürz, Lebzelten und andere 
häftige Ding, auch in einem Fläſchlein föftlichen Zranf und Malvaſier 
einfanft und zutragen” u. f. w. Se wurben „ihre beinlich Gleißnerei, ihr 
bier Betrug und auch die Kupplerei, die fie gepflogen,” offenbar; zu 
Augsburg ward fie gefangen gefett, an ven Pranger gejtellt und ihr vie 
Etadt ewiglich verboten. Endlich ift fie zu Freiburg im Uechtland, „alloa 
fe neue Poſſen angefangen und ein Kind verwechjelt hatte,“ ertränft wor: 
den — Die Wunderthäterin mag tem böchitens fechzehnjährigen Maler 
damals gewaltig imponirt haben und fo iſt uns denn auch dieſer Zug 
ver Augsburger Tagesgeſchichte durch ihn bewahrt. 


Kin großer Cyclus von Bildnißzeichnungen führt ung Mönche aus 
Augeburgs berühmtejtem Klofter, dem des heiligen Ulrich, vor, dieſem 
alten, ebrwürpigen Ztift, in deſſen engjtes geiftliches Bündniß aufgenommen 
za werden ſelbſt Kaiſer Mar fich zur Ehre fchägte*. Bier war ein Urt, 
ze man ter Kunſt gewogen war, wenn vielleicht auch weniger aus Liebe 
ar Sache, als aus Yiebe zur Pracht. Aber mögen die Gründe geweſen 
kin, welche fie wollen, manches Große und Bedeutende kam bier zu Stanre 
une vie Kirche war berrlich und reich ausgeftattet, wie feine fonft. Einen 
ter Eifrigften, weın es den Glanz des Ordens nach jever Richtung bin 
ju jerdern galt, lernen wir kennen in „Conrat Merlin abt zu Sanut 
Slrich zu augfpurg,* ver ſchon am 2. Februar 1510 gejtorben iſt. 
Zanah müßte fein Porträt zu ven früheſten gehören, und das gebt auch 

°, Ale rẽmiſcher König im Jahre 1492. — Quelle für das Folgende der bereits 
über citirte Catalogus Abbatum des Bruders Wilhelm Wittwer (bis 1497), dann bie 
Seictichie ter Kirche und des Stiftes der Heiligen Ulrich und Afra von Placidus Braun 
(Augsturg 1817) und die verſchiedenen Chroniken. 
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aus der ‚war höchft fräftigen und charakteriftiichen, aber noch fehr fchweren 
Behandlung hervor. Er ift eine ungemein breitichultrige Ericheinung, das 
Geſicht gegen unten zu Erichreden ſtark; dider Hals und übermäßig feiſtes 
Doppelfinn. Man ſieht ihm das Föfterlihe Wohlleben an. In Blick und 
Gehaben ſpricht jich zugleich das Höchjte Bewußtfein der eigenen Würde auc. 

Konrad Mörlin war 1452 von ehriamen Eltern zu Augsburg ge 
boren, feine Familie ſtammte aus Ulm, von wo fein Großvater eingewan⸗ 
dert war. In der Jugend batte er die Kloſterſchule beſucht und fich da 
auch vor älteren Schülern ausgezeichnet. Tann trat er in das Klofter 
ein. Später begehrte er Uebertritt in ven Karthäuferorten;-baß er es 
dort aber nicht lange aushalten konnte, wird uns bei einem Blick anf ven 
guten dien Herrn leicht erflärlih. 1493 tritt er zuerft in der Gefchichte 
feines Ordens auf, durch eine Art des Wirfens, deren wir ſchon früher 
Srwähnung getan. Für das Haupt des neu canonifirten heiligen Simper: 
tus, eines ehemaligen Abtes von ©. Wlrich, feheint ihm die Holzlade zu 
‘gering, und er fett durch feine Predigten mit Erfolg Alles daran, ihm ein 
fojtbares jilbernes Bruftbild machen zu laſſen. In einem fort veranlaßt 
er den Abt Johann von Giltlingen, zu bauen, Bilder malen, Reli: 
auiarien anfertigen zu laffen. Und nicht nur zu gottesdienſtlichem Zweck; 
ein Sommerhaus für die Mönche wird anf fein Anbringen errichtet. Dann 
fanft er, einmal fir 50 Gulden ein Grucifir vom Meifter Michael von 
Um, in ver Hoffnung, es mit Almojen bezahlen zu fünnen. Auch von 
ten Bildern Ierufalems und anderer Orte des heiligen Landes, mit denen 
er durch Gumpold Giftlinger das Refectorium ausſchmücken läßt, haben 
wir ſchon oben gehört. Die Zeit, wo der Abt auf einer Badereiſe ab» 
weſend ijt, benugt er dazu und bettelt fi) dann von allerlei Leuten das 
Geld zuiammen, um das Geichäft mit dem Dialer ganz im Stillen abzu- 
machen. Nach dem Tode des Abtes wird er ivegen feiner Verdienſte 
jelbft zu vieler Stelle gewählt und tritt jie am 19. Februar 1496 an. 
Später wird er auch faiterlicher Rath. Unter feiner Regierung nimmt 
nicht blos das Bauen zu, nicht nur die Schreib- und Malerkunſt werben 
gepflegt und Stubirende nad Ingolſtadt, ver neugegründeten Univerfität, 
geſandt; Abt Konrad Mörlin ift auch in anderer Weije liberal. Sein 
Wahlipruh it leben und Leben laffen. Auf Eſſen und Zrinfen bält er 
etwas und paſſende Gelegenheiten dazu find ihm ſtets willfommen. Da 
erfolgt eine Einladung vom Predigerorden, und er ift nicht fo hochmüthig, 
daß er dieſer mit ſeinem Kloſter nicht Folge leiſtete, mögen jene auch 
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klefe Bettelmönche fein. Das muß,er aber anſtandshalber erwidern, und 
io bittet er fie feinerfeit® am Tage der zehntaufend Heiligen zu Gafte, 
Alle, vom Größten bis zum Jüngſten und Geringſten. Erft läßt er ihnen 
das Klofter zeigen, die Reliquien und was es fonft noch Sehenswerthes 
it Dann führt er fie in das Sommerhaus „ubi cuncta erant dis- 
pusita ad fraternam caritatem servientia“, wo Alle® zum brüderlichen 
Mabl bereitet ftand. Da heißt er fie Plat nehmen und zulangen. ganz 
aach Herzenswunſch und als wenn fie beim Stönig Ahasverus zu Tiſche 
ſäßen. Und fo geſchah es; denn was ber Abt batte alıftragen laffen, war 
ledend genug. Fiſche von ver fchönften Art, Krebſe und außerdem vier 
ledte Gänge, dazu vier Sorten Wein, vom beften und hinreichend auch. 
Aehnliche Schmanfereien ftiftet er für alle Weihnachtsfefte und auch für 
andere Tage, wo verjchievener Wein, befondere Malvafier, fließt. Bruder 
Aubelm Wittwer, der gleichzeitige Chronijt, berichtet es mit fo koſt⸗ 
barer Behaglichkeit, daß es uns heute noch Spaß macht, das Alles zu 
lien. Weder er noch ver Abt hatten ja tie zahlreihen Schulven, vie 
ih nach deifen Tode vorfanven*), zu bezahlen. 

In mancher Dinficht ift fein Nachfolger ihm verwandt, nur daß er 
nicht fo bebachtfam wie Mörlin die Grenze innezubalten wußte: Johannes 
Shrett, eines Augsburger Bürgers und Bäder Sohn, der wegen feines 
üsßerlich frommen Wandels fchon im dreiunddreißigſten Jahre feines Alters 
um böhiten Würde erwählt ward. Aber dies glänzente Vertrauen rechts 
iertigte fich ſchlecbt. Zwar hatte er auch höhere Intereſſen und ftand ver 
humanijtifchen Richtung nahe. Aber feine Zitten und Yebensweife arteten 
bald in ſolchem Grade aus, daß ſchon 1513, drei Jahre nach dem Beginn 
ſeiner Regierung, ver Biſchof fich gezwungen jah, wegen feiner jchlechten 
Zemwaltung und feines verbächtigen Wandels ihm die weltliche Admini⸗ 
itatien abzunehmen, feine Flöfterlihe Disciplin einzufchränfen und ihn 
einer Itrengeren Bewachung zu unteriwerfen. Tiefe Ernieprigung konnte 
Schrott nicht ertragen. Er entfloh und begab fich zu feinem Gönner, vem 
Sartinaf Matthäus Pang, ter gleichfalls von Augsburger Abkunft war. 
Tieier neigte fich ebenfalls ter neuen geiftigen Richtung zu, welche, wo 
nicht ter Ernft der neuen religiöſen Richtung ihr zur Seite jtand, es mit 
ter Werafität ziemlich leicht nahm. Der Cardinal mußte feinen Einfluß 
aut Leo N. geftend zu machen, und unter dem Schutze dieſer beiten fehrte 


) Welſerẽche Chronik. 
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Schrott in feine Abtei zurüd, welcher er zur großen Unzufriedenheit bes 
Conventes noch lange vorſtand. Seine Ausichweifungen nahmen immer 
zu; er verfegte alle Güter und Mobilien, borgte 20,000 Gulden anf und 
ſah fich endlich genöthigt, tas Ktlofter zum zweiten Mal zu verlaffen und 
feiner Würde zu entjagen. 1539 ftarb er im Auslante. 

Schrotts zahlreihe Bildniſſe, die wohl aus verichiedenen Jahren 
ſtammen, laſſen auf feine unbedeutende Perfönlichleit fchliegen. Streng in 
Haltung und Blid, hat er etwas Despotiiches, und fo mag er auch dem 
Convent gegenübergetreten fein, ver feine Herrſchaft mit Unwillen ertrug. 
Tas ſtark hervortretende Kinn zeigt Willenskraft und Trotz, ja in dem 
Bildniffe, welches wir für das fpätejte halten möchten 1), hat ber Zug um 
ten Mund ſogar etwas Gemeine. Tas fonft gut geformte Geficht it 
jehr feift am Sinn; bie breiten Züge werben immer verſchwommener, zeigen 
die Spuren feines ausfchweifenden Lebens immer beutlicher. Viermal be⸗ 
gegnet uns fein Kopf und außerdem läßt ein Blatt, von dem fich auch in 
ber großberzogliben Sammlung zu Weimar eine Wiederholung vorfinvet, 
ihn gemeinichaftlich mit einer anderen Perfönlichkeit des Klofterd ſehen. 
Unverfennbar iſt diefer der nämliche, welcher uns in einem anderen Blatt 
al8 „Herr Hanns Grefjer“ ?) vorgeführt wird, ein reblicher und gute 
müthiger ältliher Herr, gut bei Xeibe, mit großer Adlernaje. Auf einer 
Zeichnung in Weimar wird er al8 „Der Hans grießher zu ©. 
Ulrich” genannt, und ein Conventbruder Johannes Griejherr, wire 
auch ſchon 1496 bei Wittwer erwähnt. Cin treifliches Heines Bruſtbild, 
das offenbar den Nämlichen jchen läßt, it „Derr Hanns Groffell: 
ner“ 3) bezeichnet, was nicht feinen Namen, ſondern fein Amt anzeigen 
ſoll; feinen Beſſeren fonnte man über ven Klofterwein jeßen, jo behaglich 
und wohlgenährt jieht er aus. 

Daß jeine hervorſtechende Eigenſchaft große Gutmüthigfeit ift, fagt 
ver alte „Her Hainrih grün zu Sant vlrih* uns auf ven erften 
Bid. Sein Schärel ift merkwürdig fpig, durch große Magerfeit zeichnet 

) Bezeichnung: „Abbt zu S. Vlrich zn augipurg”; ein anderes Exemplar 
trägt Die Inſchrift: „Abbt zu S. vlrich ber Zchrot.” Auf einem dritten, fat halte 
Figur, Dein beſten von allen, it „Abkt v. |. Blrih Der ſchrot“ zu leſen. Tin viertes 
fowie bie beiten Doppelbildniſſe ohne Bezeichnung. 2) Zinte, fpätere Hand. ?) Die Be: 
zeichnung Großlellner it noch jetst gebräuchlich; derſelbe hat bie ganze Oekenomie bes 
Kloſters unter fi. *) Außer diefer Inſchrift, mit Rotbflift von erſter Hand, ftebt noch 
eine ſpätere, Taft aleichlautende, mit Tinte, chen. Gin zweites Porträt ift bezeichnet: 
„Her Heinrih grun“, ebenfalls Tinte und ipätere Haut. 


Seltmann, Golkein und ſeine Zeit. 








Herr Beinrid) Grün. 


(Silberſtiftzeichnung, Berlin.) 
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a fih ver allen Uebrigen aus; jene fcheint fonft im Ulrichskloſter Kein 
gar jo häufiger Fehler geweien zu fein. Im bageren Gefichte Ipringen bie 
Badenknochen ſtark hervor, die Unterlippe läßt er berabhängen, ſehr be⸗ 
ihranft glogen die tiefliegenden Augen in das Weite. Es ift eine Bor: 
nrtkeit, die fo recht aus dem Herzen fommt und welche mit fajt noch 
geferem Humor auf einem zweiten Bildniß, wo fein Blick noch mehr 
enpergerichtet ift, charakterifirt wird. Ein von vorn genommenes Porträt 
deñelben in Bamberg ift durch fpätere plumpe Weberarbeitung vollfommen 
entttelle *). 

Ein ehemaliges Mitglied des Klofters ift auch der „Abbt zu dier- 
kaubten**) gewefen, ver auf einen zweiten Bildniß in Kopenhagen bei 
ſinem Namen „Derr petter wagırer apt zu bierhapten“ genannt 
am. Er that fich als klöſterlicher Schriftfteller hervor; 1487 hatte er 
uw Ehre des heiligen Benebift eine Sammlung von berühmten Mönchen 
me Heiligen aus deſſen Orden verfaßt, die ven Abt jo erfreute, daß er fie 
af eine Tafel mit Goldgrund fchreiben ließ. 1494 legt er ein Bruder⸗ 
Ibait6verzeichniß der verfchievenen Benediktinerklöſter an. Im Klofter be: 
Heitete er die Stelle des Bibliothekars; 1511 warb ihm bie benachbarte 
Aktei Thierhaupten übergeben. Aber auch nachdem ift er gewiß öfters bei 
kmen alten Gonventbrüdern zu Beſuch ‚geweien, und da hat ihn venn 
Helbein abgebiltet. Der vide Mann blickt faft böje aus feinen Heinen 
Ingen berau® und macht einen feltfan verproffenen Mund. 

Intelligent und wohlgebilvet fieht dagegen ber hagere, junge „iery 
Vers“ and. Gin rechter Pfaffe ift „Her Clement zu ſant olrich,“ 
at ſtark vortretender Naſe, zurücdtretendem Sinn und fchwermüthig 
kerabgezonenen Mundwinkeln. Sein Blick hat etwas Ausholendes und, 
fein (Keiicht ift nicht fehr gejchent. Sollte er vielleicht mit den Chronijten 
klemens Seuder, welcher damals im Klofter gelebt hat, iventifch fein? 
daſſelbe Bild kommt mit gleicher Bezeichnung in Weimar vor, und fogar 
mimal, auf ter Vorder- und Rückſeite des Blattes. Beſonders inter- 
"at iſt ber Profilfopf eines Jünglings, welchen vie Infchrift „Dans 
zar zu S. vlrich“***) nennt. Sein Haar ift furz gefchoren, doch hat er 


Auch die Anihrift „Herr Hainrih grün zu S. olrich“ ijt mit Tinte 
tcceger. 

esıuac. „Abt z3... 

Tinte, fpütere Hand. Daneben von des Malers Hand in Siberftift: biecba „ 


"") Zimte, doch Über der urſprünglichen Schrift. 


138 V. Hans Holbein der Jüngere. 


feine Zonfur, fe daß er wohl noch Novize ift. Edel gewölbte Stirn und 
fühne, jtolz und entfchloffen emporgezogene Oberlippe bilden tie bebeutent: 
iten Merkmale feines Gejichts, das höchit entſchieden und charaktervolf iſt. 
Tie Energie liegt im Kanıpf mit ver Schwermuth, bie jich über die Züge 
breitet, ja e8 ift, al® blitte ein Anflug won Wildheit durch jie bin. Ober 
jolfte das zweite Wort der Auffchrift vielleicht nicht der Name fein? Soll: 
ten wir im dem fchönen Jüngling einen Wahnfinnigen erbliden, welchen 
das Klofter bewahrt? So over fo — heftige Leidenſchaften haben fich in 
dies Angeficht eingegraben, das uns fo eigenthümlich feſſelt, als wollte es 
ans ein ganzes Menſchenſchickſal erzählen; ohne Ornud fchließen die Kloſter⸗ 
mauern dieſen nicht ein. 

In Bamberg findet ſich ein Herr Dans Kiemlin aus dem Ulrichs⸗ 
kloſter vor ), emporblickend, mit ſtruppigem Bart an der Oberlippe und 
unter dem Kinn. Auch einzelne ungenannte Mönchséköpfe kommen in dieſer 
Sawmmlung, ſowie in Berlin, Kopenhagen, Bernburg, Baſel vor. 
Hier bejonderd einige ganz Föftlihe: ein hagerer mit fehr trifter Miene, 
ein feifter mit grobem Schädel, Stiernaden und einem dummen Lächeln, 
beide höchſt humoriſtiſch aufgefaßt?). Bei einem edleren, „reifen Kloſter⸗ 
herrn?) iſt die Schrift: „Im 1513 Jar An ſant matheis Tag SO Jar 
alt” deutlich zu entziffern. Hierauf ſcheint das Wort vijt zu folgen. Iſt 
dieje Lesart richtig, jo haben wir vielleicht ein Porträt des Beit 
Bild, eines der bebeutendften Humaniſten Augsburgs, ver im Ulrichs⸗ 
flofter lebte, vor uns. Kin ernfter, gefcheuter, vornehmer Geiftlicher wird 
„Johannes toctores” genannt). 


Bon allen ven Mönchen der Iuterefjantefte ift aber „Der lienhard 
ter gut fohreiber zu Sant ulrih mit namen wagner*. Sein 
Profilbild in Berlin, mit Rothftift und weißen Lichtern, gehört zu ven 
trefflichiten der Sammlungꝰ). Auch ein zweites Bildniß, mehr von vorm, 
ift noch ba; bier ift der Name „Herr leonhard wagner“ nur von fpäterer 
Hand mit Tinte gefchrieben. Aber einige urfprüngliche Schriftzüge find 


) Bezeihnung: Herr Haus 
fiemlin 
vlrih 
Das vorlegte Wort ift von fpäterer Hand dazwiſchen aeichrieten. Das Uebrige Rothe 
ftift, urfpränglihe Hant. 2) Saal ber Hanbzeihnungen, Rahmen 19 ımb 20. 
", Rahmen 21. — *) Rahmen 23. 5) Holbein: Abm. BI. IT. 
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seht mertwürdig, weil fie, wie Einiges im Stizzenbuche Holbeins des 
Katere aus Rechnungsfragmenten beſtehen: 


„2 €. ond 15 freyker 
Item mer 5 freuger “ 


Ven dem erften Blatte befindet fich eine gute, wenngleich flüchtigere 
Riererholung zu Kopenhagen. Der Abgebilvete war im Kloſter ein beſon⸗ 
ters belannter Deaun, ein berühmter Kalligrapb, von deſſen Geſchicklichkeit 
uch jekt eine Probe, ein Pfalterinm vom Sabre 1495, auf ter Augsburger 
Stortbibliethet zu fehen ift. Beſtellung und Vollendung vieles Wertes 
fnren jih auch bei Wittwer erwähnt, ver viele feiner Arbeiten nennt md 
aus deſſen Aufzeichnungen auch hervorgeht, daß ver Herr Lienharb 1451 
a Shwabmendingen geboren ift. In das Jahr 1522 fällt fein Tod. 
1479, wo er ein Miflale fchreibt, bört man von ihm zuerft. Ein Gra⸗ 
tale, Winter- und Sommerlectionarien, vie verfchierenen Werke feines 
Nitbruders Peter Wagner u. |. w., dazwiſchen auch einmal ein Brevier 
für ſich felbft une unzähliges Andere läßt er folgen. Um folchen Arbeiten 
beten obliegen zu können, wird er auch einmal durch den Willen des Abtes 
vem Chor und fonftigen Möfterlichen Pflichten befreit. Die Initialen und 
Rinisturen zu feinen Manuferipten werten meiftens von einen zweiten 
Minh, feinem Namensvetter, vem funftreihen Konrad Wagner aus 
Mingen gemacht; einmal ijt dabei noch ein Bruder Stephan Degen 
beihäftigt. Bei einer anderen Gelegenheit aber wird die Arbeit einem 
Yaim aus ver Stadt, Jörg Bed, ver nebit feinem ohne als trefflicher 
Huminift gilt, übertragen. „Leonhardus Wagner alias Würstlin de 
Sehwabmenchingen, optimus et egregius scriptor diversarım seriptu- 
rarum“, wie er in Wittwers Katalog heißt, wird in der Welferfchen 
Chrronit nur bei feinem zweiten Namen aufgeführt: „Leonhard Würftlein, 
weider hundert unterfchiebliche Tateinifche Schriften hübſch leslich und zier- 
i& machen können, und jeder einen fonterlichen Namen geben.“ Dies, 
wie tie Anfchrift des Kopenhagener Bilonifjes: 


„Ter Der lienbart hatt 115 ſch 
riften gemadt vnderſchid ..... “, 


acht auf feine berühmtefte Arbeit: „Proba centum scripturarum 
diversarum*, ein 1507 angelegte und dem Kaiſer Mar gewidmetes 
dub mit Zufammenftellungen der mannigfaltigften Schriftarten, denen 


140 ° _ V. Sans Holbein ber Jüngere. 


ebenſo verfchiedenartige Benennungen, wie Rotunda, Rotundalis alta ıne- 
dia, Poetica vera u. . w. gegeben waren. Der wohlbeleibte alte Herr ift 
eine liebenswürbige Erfcheinung, mit feinem ftarfen Kinn, der vortretenten 
Unterlippe uud der leicht gerunzelten Stirn. Er verbindet Behaglichkeit und 
Würde. Die aber ijt von etwas feinerer Art, als ver priefterlihe Hochmuth 
mancher feiner Collegen. Sinnigfeit, Klarheit und Ueberlegenheit fprechen aus 
feinem Blick und ein Anflug von Wig frheint um feine Tippen zu fpielen. Es 
ift jicher fein Zufall, daß gerade von dieſem Bildniß mehrere Exemplare 
vorhanden find. Wir irren gewiß nicht, wenn wir der nabeliegenven 
Vermuthung Raum geben, gerade zu dem guten Schreiber von Sanct 
Ulrich, dieſem geichicten, feinjinnigen Manne, babe Holbein auch perfäns 
liche Beziehungen gehabt. 

Diefe zablreihen Porträte aus dem Ulrichsflofter ſprechen doch wohl 
tafür, daß bier der heranwachſende Knabe und Jüngling ein gern geſehener 
Saft war. Vielleicht war fein Vater auch für die Ausſchmückung ver 
neuen Kirche bejchäftigt; wir wiſſen nichts davon, venn tie Aufzeichnungen 
Wittwers hören zu früh auf; doch ift es bei der Kunſtpflege des reichen 
Stiftes und der damaligen Stellung des Malers kaum anders denkbar. 
Da mögen fi deun wohl Veranlajjungen gegeben haben, daß auch ver 
Sohn als Gehülfe des Vaters dorthin fam, den Mönchen durch fein ſchnell 
entiwideltes, feltenes Zalent Interefje einflößte und bei ihnen wohl gelitten 
war. Ein Umſtaud ließe und beſonders gern an Aehnliches denken. Im 
Gegenfag zu vielen früheren Biographen, die Holbein als einen ungebil⸗ 
beten Menſchen haben varftellen wollen, läßt es jich nachweilen, daß er 
eine größere Bildung, als fein Stand fonft erwarten läßt, beſeſſen. Nicht 
blos die Lateinischen Infchriften auf manchen gerade ver. frühelten Bilder, 
nicht blos vie fpätere Vorliebe für clafjiihe Gegenſtände ſprechen dafür; 
noch entſchiedenere Beweiſe werden wir finven, wenn wir auf fein Vers 
bältniß zu Erasmus und anderen berühmten Humaniſten kommen. Solde 
Bildung zu begründen, bot jih um Ulvichftift aın eheften Gelegenheit. Neben 
allem Flöfterlihen Wohlleben tauchte auch einige Neigung für die huma⸗ 
niftifche Richtung dort auf. Abt Schrott verjchrieb fogar ven befannten 
Gelehrten Othmar Yufeinins von Straßburg, um den Brüdern Vor: 
leſungen über die griehifche Sprache zu halten. Auch eine berühmte Biblio: 
thek mit zahlreichen Büchern der Alten, Dichter wie Redner und Pbilojor 
pben, war da, nach denen oft von weit her gefantt ward. Ein halbes 
Sahrhundert früher wurde zwar geflagt, daß die Brüder, um vom Inhalt 
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gar nicht zu reden, nicht einmal die Titel der Bücher gewußt und nichts 
tarauf gehalten hätten”). Jetzt aber hatte die Zeit fich geändert. 





Ten ten erwähnten Zeichnungen, foweit fie dev Berliner Sammlung 
angehören, befinten ſich vie Mitglieder des Ulrichllofters, die Fugger 
md die Perfonen aus des Künftlers Familie in der erſten, die Uebrigen 
welt in ber zweiten Mappe, während eine dritte noch mehrere Unbefannte 
enthält, meiſt ohne jede VBeilchrift, manchmal mit jehr ſchwachen Spuren 
emer ſolchen, bie fich aber in einigen Fällen noch entziffern lafien. So 
mibte man bei einem ftattlihen Herrn in Pelz und Mübe „Marx 
fiider“, bei dem leicht mit Roth Eolorirten Profilkopf eines grämlichen 
m frürnäfigen Mannes in mittleren Jahren „Sorig bolen“ leſen. Im 
Dilde eines Jünglings mit langem Haar, großer Nafe und ftarf vortre- 
tendem Kinn ift nur der Vorname „Hans“ zu entziffern und auf dem 
Ferträt eine Frau mit ruhigen, wohlgebilveten Zügen, in Haube und bür- 
gerliher Tracht ift nur folgendes Bruchſtück fichtbar: 


„des itainmeg — 
.. yb des 
. men 


... he“, 


werous nur hervorgeht, daß tie Dargeftellte das Weib eines Steinmetzen 
wein if. Ein Säulencapitell iſt neben dem Kopfe zu fehen; darüber 
die Silben Septi... Kleine Genien, in mannigfachen Stellungen, fich 
mabalfend oder trompetend, Studien zu Capitellen ung Ornamenten finden 
Ab anf ter Rüdfeite vor. Aehnliche Verſuche zu Nenaiffanceverzierungen, 
dFeſtens und Eäulencapitelle, Kinder over römifche Krieger fommen auch 
sch anf den Rüdjeiten einiger anverer Ylätter vor. Bei einem der Bild— 
zifie des Hans Schwark ift auf der anderen Seite ber Sturz des Phaeton 
m jeben. 

Manche ter ausprudsvolliten und am fchönften behanvelten Köpfe find 
gerade umter ben Unbelannten zu finden, fo ein ganz von vorn gejehener 
alter Herr, mit freundlich Tächelnvem, breitem Munde, Halskette und Ba- 








*) „Erant denique libri antiqui tam poetarum quam oratorum nec non et philo- 
“phorum magna copia, adeo ut a longe pro eis mitteretur, quorum non dico mate- 
ram, sed et nomina erant fratribus ignota, et ex eo nauci pendebantur.“ (Mittmwer.) 
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vett; eine vitterliche Perfönlichleit mit hoher Stirn und großem Bart; ein 
entſchloſſen ausſehender junger Mann mit krummer Nafe, deifen krauſer 
Part ganz modern nur das Kinn frei läßt; ein Jüngling mit Schurzfell 
und Mütze. Durch pie vollendete Durchführung mit Rothſtift und weißen 
Lichtern von höchſter maleriicher Yebenpigfeit find befenders trei Köpfe, 
die wohl alles Uebrige, jogar tas Profilbild des Lienhard Wagner, hinter 
fich lafjey: ein alter Dann ans dem Noffe mit rauhen, marfirten Zügen; 
er ijt figend eingenidt und jein Haupt hat fich gegen vorn geſenkt; ein 
niederländiſcher Genremaler fünnte das nicht eigenthümlicher und mit forge 
ſamerer Treue wiedergeben. Dann zwei edle, ſchöne Jünglinge, von denen 
der eine, welchen zarter Flaum um das Kinn ſproßt, mit halb geöffnetem 
Mund und einem Anflug von Begeifterung emporblidt, während ber ans 
dere mit dem treuen und jchlichten, janften und doch aufgewedten Geſicht, 
ver echte Typus Deutichen Weſens ift. Unter Glas und Rahmen bängt- 
außerdem in dem zweiten Saale ter in verichievenfarbigen Stiften ausge⸗ 
führte lebensvolle Profilkopf eines jungen Mannes, vothgefleivet, mit blons 
dem Haar. „Jörg baw...“, joviel ift von der mit Tinte gefchriebenen 
Bezeihnung noch zu Tefen. 

Unter ven Kopenhagener Blättern, veren manche von der Hand eines 
jpäteren Sammlers mit dem falfhen Monogramm des Hans Baldung 
Grien bezeichnet find, kommen auch andere Sfizzen verſchiedenſten Inhalte 
ver: viele Figurenftudien, die hauptjächlic gemacht fcheinen, um den Wurf 
der Gewandung zu beobachten, dann Entwürfe zu Gemälden, beſonders 
Kinder für Madonnenbilder. So findet ſich auch im Kupferfticheabinet 
des Dresdener Mufeums ein nadtes ſtehendes Knäblein nebft ven 
Händen der Mutter, vie es halten. Dann fehen wir in Kopenhagen ein 
ſtehendes Kleines Märchen, das die Strahlen eines Lichtes im Spiegel auf 
füngt; Ornamente, Stüde von Rüftungen, Thierjtuvien, bejonders Vögel 
und einen Seehundskopf; auch ein paar landſchaftliche Skizzen, offen 
bar nad) der Natur, hier den Eingang eines Waldes, da eine wilde Berg⸗ 
gegend mit vomantifchen, hochgelegenem Felſenſchloß und einer Ortfchaft 
im Thale. Wunverhübfh und vabei durch den antifen Gegenjtand über: 
raſchend ift ein Bilnchen von Amor und Pſyche. Daß wir in den zwei 
geflügelten Kleinen nicht etwa ein Engelpärchen vor uns haben, zeigt ber 
Köcher, ver an ver Seite des Knaben ruht. In leichte Rödchen ſind beide 
geffeidet und halten ſich umfchlungen, bejchattet durch einen Zweig, ten er 
nit der Linken, fie mit dev Rechten greift. Dabei ſchaut ver Knabe das 
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Radchen gar herzig an. Einige höchſt lebensvolle Naturſtudien zu Schafen 
ame, Fledermäuſen kommen im Baſeler Muſeum vor”. Sechs Blätter 
nit Holbeinſchen Silberſtiftzeichnungen, Weibliche Köpfe, Hände u. dgl. 
m in ver ſchönen Sammlung des Hofrathes Baron v. Drärler 
a Bien. 

Ehe wir dieſe Beiprehung ver Sfizzenbuchblätter fchließen, iſt aber 
cd einmal vie Frage zu berühren, welche eigentlich die wichtigite ift, und 
über die wir bisher Hinweggegangen find, als wäre überhaupt in dieſem 
Funtte nichts Fragliches, die Frage nach. dem Urheber ver Blätter. Ihr 
Selbeinfcher Urſprung ftebt freilich feit, doch liegt die Erwägung nahe, ob 
nidt vielleicht aus der funftreichen Familie verichiedene Hände bei dieſen 
ablreichen Blättern betheiligt gewejen. Ich geitehe offen ein, daß ich troß 
langer und eifriger Studien zu einer vollen Klarheit une Sicherheit hier: 
über nicht habe gelangen können, wenn mir auch die Wahrfcheinlichkeit 
fr alleinige Urheberſchaft Gans Solbein des Jüngeren zu  fprechen 
ibeint. Bon zwei anderen Künſtlern der Familie haben wir gleich- 
tale im Baſeler Diufeum Kleine Bilpnifje in verjelben Technik, von Hans 
tem Vater das beſprochene Skizzenbüchlein, von Ambroſius drei ein- 
zeine Köpfe. Aber wie nahe verwandt dieſe in ver ganzen Auffaſſung und 
Behandlung find, fo gebt doch bei dem Vater neben aller Meifterichaft, 
Sicherheit und Treue ſtets eine gewilfe Schärfe durch, der Ältere Bruder 
bagegen zeigt wierer eine Weichheit, vie feine Blätter an Wirkung etwas 
binter ver ſprühenden Lebenvigfeit der meiſten Berliner Zeichnungen zurüd: 
Meiben läßt. Unter viefen konnte ich nirgenp einen ganz ausgefprechenen 
Aallany werer an jene Schärfe noch an dieſe Weichheit finven. Aber die 
Vergleibungspunkte find in viefem Falle von jo feiner Art, daß ich nicht 
maze, mich hier mit voller Entſchiedenheit auszujprechen. Auch vie Ber: 
liner Röpfe laflen ſich in gewille Gruppen jonbern, von denen Die eine 
eñenbar vie fpätere ijt, anderen ficheren Zeichnungen des jungen Hans anı 
aabiten jteht und die Mehrzahl der forgjamer ausgeführten Blätter, be: 
ienderd aus der Mappe ver Ingenannten, dann Köpfe wie den des Gig: 
zuar Solbein und das Profilbild des Lienhard Wagner u. |. w. umfaßt. 
a tie frühere gehört das Blatt mit ven Köpfen von Ambrofius und 
Dans, nebft vielen anteren, teren Verwandſchaft hiezu leicht erfichtlich ift. 
Ranches vermittelt wieder zwifchen tiefen beiden Gruppen. Gin Blatt 


*) Zaal ber Hanbpeihnungen Ar. =D. 
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enblich ift da, welches feiner ganzen Behandlung nach am beftimmteften 
von fänmtlichen abweicht und älter als alle übrigen zu fein fcheint: Con⸗ 
rad Mörlins Bild. Daß es wenigftens mit zu ben früheften gehört, 
fanden wir dadurch bewieſen, daß der Dargeftellte bereit8 Anfang bes Jahres 
1510 geftorben ift. Das Unterſcheidende dieſer Zeichnung liegt aber feinet« 
wegs in einer größeren Schärfe, welche fie ven Arbeiten des Bater& 
näherte, fondern in einer gewiflen ungelenfen Derbheit und Schwere 
Somit möchte ich hier am eheften einen ganz frühen Verſuch des jüngere 
Hans Holbein fehen, den man dann weiter verfolgen Tann, wie v 
fih binnen kurzer Zeit bis zur volllommenften Meifterfchaft entwidelt. 





VI. 


Sgatgemäfte ber Augsburger Zeit. — Altarflügel von 1512. — Verhältniß zum 
Sat. — Einfluß Burgkmaire. — Madonna in Ragaz. — Gemalte Bildniſſe 
Beier Feriode. — Betivkild zum Anbenlen bes Bürgermeifters Schwark. — Der 
8eri bes Vaters in verichiebenen Gemälden. — Ausbruch eines krafferen Realismus. — 
kepte Augekurger Zeit. — Der Altar bes heiligen Sebaſtian in ber Pinalothel. — 
iriinß ber Antile; moderner Geifl. — Die Malerei und bie Gothil. — Holbeins 

„ eggang von Augekurg. 
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Mi. der junge Dans in die Fußtapfen des Vaters tritt, lajjen jene 
Diltnißzeichnungen Kar erfennen. Nach ihm bat er fich nicht nur in der 
Technik, auch in der ganzen Art und Auffafjung gebilvet. Der gleiche 
Flag zeigt jich auch bei feinen Gemälden und größeren Compofitionen 
icier trüben Zeit. Dei ſolchen Arbeiten haben wir uns vorzuftellen, daß 
ie beim Later beftellt worden jind und nicht beim Sohne, venn dieſer ift 
ain Augsburg nur Gefelle, niemals Meifter gewejen. Bei deſſen glän- 
ender sertigfeit und Begabung wagte aber ver alte Holbein, in deſſen 
Serlitatt überhaupt viel den Gefellen überlajjen blieb, ihm manche Bilder 
= jelbftäntiger Ausführung zu übertragen. Bei ten Gemälden aus 
ieter Schönefeld war es uns fehr zweifelhaft, ob der Sohn mitgcholfen ; 
idenialls überwog noch der Geiſt Des Vaters. Dagegen möchten wir in 
zei anteren Altarflügeln, vie unter dem Vorrat der Augsburger Galerie 
a nnten fint, bereits felbjtäntigere Arbeiten erbliden. Diefe wurden ihm 
abrſcheinlich deshalb übertragen, weil e8 eine untergeoronete, jchlecht 
Gablte Arbeit war, venn vie Malerei in Leimfarben ift von größter Flüch— 
zleit. Vier Sconen aus Marias Yeben, ihre und Chrifti Darſtellung im 
empel, Flucht nach Aegypten und Heimjuchung find zwiſchen gothiſcher 
mahmung auf den inneren, Veronifa und noch eine gefrönte Heilige mit 
ulmzmweig, in Sermelin, auf der äußeren Seite zu ſehen, dieſe Beiden, 
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ſchön, Schlank und leicht in der Bewegung, edel und anziehend in Ausprud 
und Form des Gefichtes. Scharfe, ſchwarze Conturen fallen bier beion- 
ders auf. 

Zwei kleine Bilter im Bafeler Diufeum*) werben vom Amerbachſchen 
Inventar**) als Holbeins erfte Arbeiten genannt, und müſſen in ver That 
in jehr frühe Zeit fallen: ein Jüngling und eine gefrönte Jungfrau mit 
großen Heiligenjcheinen, hübjch, doch im Ausdrucke fchüchterne Die Schärfe 
der Umriſſe zeigt fich hier gleichfalls. 

Eine ganz andere Stufe zeigen bereits bie Altarflügel von 1512 in 
der Augsburger Galerie, von denen wir jchon bei ver Frage des Geburts: 
jahres gefprochen haben. Hier find wir glücklich genug, über das Ber: 
hältniß Holbeins zum Vater und Meifter Auffchluß zu haben. Zu eurem 
der Bilder, welches ven Tod der heiligen Katharina varitellt, bewahrt 
tas Bafeler Muſeum zwei Driginalzeihnungen ***), bei denen fich aber 
deutlich erfennen läßt, daß fie nicht von der Hand des Sohnes, fonvern" 
von der des Vaters find, ver ihm für feine Compofitionen mit Skizzen an 
bie Hand ging. Zu vergleichen aber, was dem Jüngling gegeben wurte 
und was er damit zu machen mußte, ift höchſt intereifant. Alles ift unter 
feiner Hand etwas ganz Anderes geworden. Die Skizzen des Waters 
ftellen zwei ganz verjchiedene Momente tar. Einmal fniet bie Heilige, 
betend, das Angelicht gegen oben gewendet, während aus einer Wolfe ber 
Ylitftrahl, von einem Steinregen begleitet, nieverführt, und das Nat, das 
fie töbten follte, zerfchmettert. Schen liegen fünf Henkersknechte zu Boden 
geftredt, ein fechfter, welcher bie Heilige am Etride hält, wendet fich er 
Ihroden und ausweichend, ala ob er fich mit dem erhobenen Arme fchüßen 
wolle, zurüd. Seine Stellung ift gezwungen und gequält, etwa wie bei 
ben Apofteln auf dem Berkflärungsbilde von 1502. Drei Zufchauer over 
Richter, der vorderite dem Pilatus auf der Puflionstafel ter drei Vet: 
terinnen gleich, ftehben etwas ferner. Cine Mauer mit einem Thor umt 
die Ausfiht auf eine Gegend mit Fluß, Brüde, Bergen, bilden den Din 
tergrumd. Die Federzeichnung ift Teicht angetufcht, die Berge blau, Boden 
und Bäume grün. Das zweite Blatt läßt neben dem brennenten Rare vie 
knieende Heilige fehen, bereit, nachten eine himmlische Fügung tie erfte 
Marter abgewentet, den Tovesjtreihb mit dem Schwerte zu empfangen. 


— — — — — 
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Beide einander folgende Momente find nun auf dem Gemälte in 
einen zufammengezogen, aus beiven hat der Künftfer Motive aufgenom- 
men, aber vollſtändig umgeprägt, dadurch bejonders, daß er fie dramatijch 
cencentrirte. 

Eben bat rer Blitz gezüridet, in Flammen fteht das Rab, zivei Henker 
fub nievergefchmettert, ein dritter fchnurrbärtiger Scherge entflieht. Der 
Eine ımter den Zufchauern, mit kurzem Bollbart und im pelzverbrämten 
reifen Rod, weiß nicht, was er zu dem Ereigniß jagen foll; ein zweiter, 
m blauen Mantel, legt ihm die Hand auf die Schulter und deutet auf 
ie Seilige. Ein gelbgekleideter Jüngling, der fih ausweichenn mit beiden 
Finden Ihüßt, ift wem Henker des erften Blattes im Motive entlehnt, und 
eh wieber ganz neu; nichts Gewundenes und Ungeſchicktes ift bier in ber 
Haltung geblieben. Zur Heiligen ſelbſt hat das zweite Blatt die Grund» 
zize gegeben, toch im Gemälde ijt die fnieenve Künigstochter weit evler, vie 
finde faltend, prächtig in Roth gekleidet und ein Händchen mit Edelſteinen 
af dem bionten Haar. Was aber dem jungen Künftler weder auf dem 
emen noch auf dem anteren Blatte genügen fonnte, iſt die Henkerfigur. 
dee war auf ver zweiten Zeichnung eine jchwächlich gerathene Geftalt, 
uuficher in ber Haltung, das Schwert mit beiden Hänven erhebend, ähnlich 
me ter Senfer bei Dorotheas Tod auf ver Mlarienbafilifa. An deſſen 
Stelle hat num der junge Hans Holbein eine ganz nene Perjönlichfeit ge: 
gt. Kin echter deutſcher Landsknecht ift es, wie uns ühnliche fo oft in 
keinen Bildern und Zeichnungen begegnen, cin vauher Kriegsmann, aber 
mt fragenhaft, fondern fernig und derb. Mit feiten Griff hält feine 
Yinfe tie Heilige bein laden gepadt, jeine Rechte das noch geſenkte 
Schwert: jo barrt er res Winkes, um den Todesſtreich zu führen. 

Auf einem Täfelchen unten im Bilde ftehen die Worte, in denen 
&t. Catharina, die Ratronin des Kloſters, angerufen wird: „Qvia. devo- 
tis lavdibvs. tvi. memoriam. virgo. recolimvs, ora. pro. nbis. virgo. 
heata. M. D. XI.“ Auf tem alten Rahmen lieft man, in Gold auf 
Ehwarz, nes Malers Namen: „HANS HOLBA...“ 

War nun vie Innenfeite des einen Flügels ter Schugheiligen des 
Lloſters geweiht, fo ließ entſprechend vie Innenſeite des anteren ven 
Sduppatron der ganzen Stapt Augsburg, den heiligen Ulrich, jeben. 
E ift eine gar wunderbare Gefchichte, vie hier aus feiner Yegende abge: 
bite if. Wir fehen ihn mit einem anderen heiligen Bifchof an wohlbe: 
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aber wohl fo frommen und erbanlichen Gefpräches mit einanber gepflogen, 
daß ſie gar nicht gemerkt, wie die Zeit vahingegangen und Mitternacht 
längft vorüber ijt. Da fommt ein Bote vom König Otto an, der einen 
Brief für ten heiligen Biſchof von Augsburg hat, und dieſer reicht ihm 
einen Gänſeſchenkel als Botenlohn, was fich allerdings am neuangebroches 
nen Freitag, da das Falten vorgejchrieben ift, nicht ziemt. Den Schluß 
ver Gefchichte, ver hierzu die Ergänzung bifvet, führen einige Fleine 
Figuren im Hintergrumde vor und auf. Da hat ver Vote ven Bei: 
(igen Ulrich wegen feiner Faftenübertretung beim Könige verklagt und zum 
vollſtändigen Beweis das ihm geſchenkte Corpus Delicti mitgebracht. Doc 
Gott verläßt die Seinen nicht; als er es aus ſeiner Taſche hervorziehen 
will, bat er ſtatt des Gänſeſchenkels einen Fiſch in der Hand. Welch Er⸗ 
ſtaunen ergreift ihn! vor Schreck bleibt ihm der Mund offen, ſtehen. 
Ebenfo ſprechend und austrudsvoll, troß des Heinen Maßſtabes viefer 
Figuren, ift auch die verwunberte Miene und das leife, überlegene Lächeln 
des Königs, womit er ven Denuncianten abfertigt. Der Monarch nimmt 
fih überhaupt gar ftattlih und fürftlih aus, im rothen Mantel, Pelzmütze 
und Golofette, fein Gefolge Hinter fih. Die Klarheit und wirflichfeite- 
treue Entjchierenheit, mit welcher die Begebenheit ſich ausfpricht, ift ebenfo 
bebeutend in den vorderen Scenen. Ganz fo eilig, als er gelaufen fam, 
möchte ver Bote, der auf Verrath finnt, fich fchon wieder aus dem Staube 
machen und wagt vem Heiligen faum in das Auge zu ſehen. Diefer aber 
richtet den Blick feit auf ihn, als wollte er bis in fein Innerftes bringen, 
ein echter Mann Gottes, deſſen priefterliche Vornehmheit auf wahrer ins 
‚nerer Größe und geiftigem Uebergewicht beruht. 

Zugleih hat der Künjtler wohl herausgefühlt, welch’ ein anfpredhen- 
ber Zug von Gemüthlichfeit durch dieſe Legende geht, und bat venfelben 
auch feftgehalten in ver ganzen Art, mit der er fchildert und erzählt. 
Etwas durchaus zur Sache Gehörenves ijt die Behaglichkeit, mit welcher 
alles Nebenfüchliche ausgebilret und behandelt ift: das prächtige Biſchofs⸗ 
ornat wie das Coſtüm der weltlichen Perjonen, die farbigen Säulen mit 
Goldcapitellen, welche vie Räumlichfeit bezeichnen, in ver ver Heilige 
weilt, und alle die Kleinigkeiten, vie zur häuslichen Einrichtung und Tafel: 
ansftattung gehören, der gebedte Tiſch, auf welchem die Echüffel mit dem 
Gansbraten prangt, der Leuchter mit ver brennenden Kerze, die beiden 
Holzteller und Meffer, die Semmeln, der Krug und das halb eingefchentte 
Glas. Da liegt auch ein Kleines weißes Hünpchen auf dem Boden, un 
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auf dem angelommmenen Briefe, den ver zweite jüngere Biſchof unterdeß 
betrachtet, fehlt fogar die lesbar und genau gefchriebene Adreſſe,, Dem 
Sapligen. Sant. Blrih“ nicht. 

Tie Kreuzigung des heiligen Petrus ijt auf der ehemaligen 
Küdfeite dieſer Zafel zu fehen. Ein VBorwiegen des Gräßlichen lag bier 
m Gegenſtande felbft und fo ftreift Holbein in ven Henfern näher ale 
jet an tie Art, mit welcher ſolche Marterſcenen in ver Kunſt des vier: 
#haten Jahrhunderts behandelt wurden. Mit entjeglicher Wahrbeit ijt es 
bargeftellt,, wie fie den in einen graublauen gemmfterten Rod gehülften 
heiligen, welcher, ven Kopf nach unten, an das Marterholz gebunden ijt, 
bei den Zügen emporfpannen und bie Stride feiter anziehen. Einer der 
Gefellen, mit dickem, bartlofem Geficht, roh und gleichgültig wie ein Flei⸗ 
Ihertuecht bei feinem Gefchäft, hat nach dem alten Wiß das Bairifche 
Bappen auf den Beinkleidern. Von ven Zufchauern bliden einige mit 
Echadenfreude, andere neugierig darein. Das Bedeutendſte im Bilde ift 
aber das Antlitz des Apoftels ſelbſt. Merken wir uns feine Züge! fie find 
Porträt und werben uns noch öfters begegnen, ja wir werten fogar er: 
fahren, wen fie angehören. In das nieverwärts gefehrte Haupt mit dem 
tahlen Schädel, dem filbergrauen Haar und Barte etwas Anteres als bie 
Ambtbarfte Gewalt körperlihen Schmerzes zu legen, fiel vem Künstler nicht 
em. Durch tie zufammengefniffenen Pippen und die finfter gerunzelte Stirn 
zndt heftiger Affect, ver bei dem energifchen Manne deſto energifcher und 
draſtiſcher ijt. 

Keinen wohlthuenveren Gegenjab hiezu könnte e8 geben als das Stück, 
welches einjt Die Außenſeite des anderen Flügels gebilvet hat: Anna und 
Raria mit tem Chriftusfinde „S. Anna felb dritt“ nannte 
man jolhe Varftellungen, die damals etwas Neues waren. Anfangs bes 
16. Jahrhunderts wurden fie Mode, venn um dieſe Zeit trat, in Zuſam— 
nenhang mit der Lehre von der unbefledten Cmpfängniß, ver Annencultus 
m ven Tortergrund*). Für Augsburg mochte noch ein bejonverer Anſtoß 
geben jein, die Heilige zu feiern. Gerade um bie Zeit, wo bies Bild 
entſtand, hatte der berühmte Johannes Trithemius ſein Loblied auf bie 
beilige Anna zum Zingen nach Augsburg gejchidt**). Wie Holbein diefen 
Verwurf angreift, das ift von überraſchender Originalität. Necht Har hat 
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er jih in das Verhältniß der Perfonen zu einander bineingevacht, recht 
eigentlich als Familie will er jie zeigen. Echt kindlich und dabei im 
einer recht praktiſchen Weile bejchäftigt er den Chriftusfnaben; er 
malt ihn, wie er achen Ternt. Hiedurch nimmt er denn die beiven hei⸗ 
ligen Frauen ganz bejonvers in Anſpruch. Zwiſchen ihnen auf ver Bank 
ſtehend verſucht ver Knabe feine erjten Schritte Die Großmutter ftügt 
mit der Rechten feinen Arm, während ihre Linke auf dem Buche in ihrem 
Scope ruht, tamit vie Stelle, wo fie jtehen geblieben, nicht verfchlagen 
werde. Maria aber, deren langes, aufgelöite® blondes Haar ein Stirn: 
band mit Eveljteinen ſchmückt, hält ihm feitend bei ver Hant. Derb und 
fe fett ver Knabe feinen Fuß voran und fohaut recht munter drei. In⸗ 
niges Meutterglüd bejeelt Marias ſchönes Antlig, bejeelt ihre ganze Ge⸗ 
ftalt, und vaneben fpricht ſich noch ein anderes Gefühl in ihren Zügen 
aus: unſchuldsvolle Demuth, wie fie nur einem jungfräulichen Gemüthe 
innewohnen kann. Ihre Rechte läßt fie auf dem Herzen ruhen, als wollte 
fie fagen: was ich tief hier innen an Freude empfinde, ift doch noch weit 
mehr, als ich ausiprechen kann! — als wollte fie zugleich Hinzufügen: wie 
bin ich denn aber all diefer Himmelsgnade wert! Hübſche Engel (bei 
denen aber das Meiſte neu ift) halten einen grünen Teppich Hinter ben 
Geftalten empor. Im Buche der heiligen Anna jteht vie Infchrift, die 
wir Anfangs des vorigen Abjchnittes mitgetheilt, und welche uns fagt, daß 
die funftliebende Priorin Veronifa Welfer, für welche ver ältere Hols 
bein jein Ichönftes Bild gemalt, auch dieſes Werk gejtiftet. Dabei ſetzt 
ver Künftler hinzu, er habe es mit fiebzchn Jahren gemacht. Er fiheint 
eben felber darauf ftolz geweſen zu fein. 

Ueberall ift fein goldener, fontern ein einfach grüner Dintergrund 
gewählt. Oben in jedem ter vier Gemälde aber find üppige golpene Res 
naiffanceornamente angebracht, am reichiten und glänzentften auf ben bei⸗ 
den Innenbilvern: Delphine, gehörnte Masten, Keine geflügelte Engel 
oder Liebesgötter, die zwilchen Pflanzen und Sierathen fpielen oder in 
Blumenhörner trompeten. Co kommt bei ven Maler der Geift der weuen 
Zeit nicht nur in feiner eigenen Kunſt, jondern auch im Architeftonifchen 
sum Durchbruch. 





Wie aber konnte Holbein diefe Elemente — die mulerifchen wie die 
arditeftonifhen — kennen lernen, er, der halberwachfene Jüngling, von 
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welhem man jicher nicht annehmen faun, daß er fchon in fo früher Zeit 
ielbft bie Alpen überfchritten? Der Austaufch mit Italien, befonders mit 
Lenedig, ver in feiner Heimath fo lebhaft wie nirgend in Teutfchlaud 
war, trug dazu bei. Nicht nur unter ven Waaren, welche herüberlamen, moch- 
tn häufig Gegenſtände vorkommen, die Zeugniß ablegten von viefem Ge 
mad; auch in ven Kunſtſammlungen, welche vie Bugger anlegten, 
wıren namentlich die Italieniſchen Meiſter vertreten. Dann bören wir 
ab, daß in ter Reichſtadt ſelbſt hie und da Italienische Künftler auf- 
traten Tiziaus Beſuch daſelbſt fällt zwar erft fpäter, in pas Jahr 1530, 
ar vie Wandgemälde von Benetianifcher Hand in ver Badeſtube bes 
suggerhaufe® gehören erit dem Jahre 1572 an. Daß aber ſchon in Hel- 
keins Jugendzeit Künftler aus dem Süden nach Augsburg Tamen, gebt 
as den Chroniken hervor, die von der Kunft als folcher feine Notiz neh⸗ 
man, wehl aber uns einmal mittheilen, daß im Sabre 1500 ein Italienifcher 
Daler, ter im Stadtgraben einen Hirſch abzeichnen: follte, von dieſem ge- 
tẽttet werben ei. 

Dann gingen aber auch ihrerfeits Augsburger nach Italien und 
braten Neues und Schönes mit zurück. Nicht nur von manchen ber 
Herren Fugger lefen wir, jie feien von ihrem Herrn Vater mit ihren Prä⸗ 
artoribus nach Italien und anderen fremden Ländern geſandt worben; 
ach tie jungen Künftler wurten über die Berge gelockt. So auch einer 
ven tenen, welche rem jungen Hans Holbein am nächſten jtanten, Hans 
Kurzkmair, von dem behauptet wirt, daß er fein Oheim war. 

Sein Einfluß auf Holbein ift nicht gering anzujchlagen, mag tie heu— 
age Lunſtgeſchichte auch noch nicht genügend tarauf geachtet haben. Burgk⸗ 
mir war ein Künftler, der Eindrücke aufzunehmen und zu verarbeiten ver: 
Nam „Bei feinem Bater hatte er tie Kunft gelernt und in deſſen 
Suktapfen war er getreten. Im Jahre 1489, wie wir von ihm felbft er: 
fahren, ift er in Schongauers Werkſtatt geweien*). Aber von teffen 
Eeiſt und Art merken wir wenig bei ihm. Die Richtung des großen Ober—⸗ 
:beiniihen Meiſters ſtand ter jeinigen zu jchr entgegen, und ihr Einfluß 
wur deshalb von feiner Nachhaltigkeit. Seinem gewaltigen Zeitgenoffen 
Abreht Türer vielfach nachzujtreben und von ihm zu lernen ver- 
\dmäbte er nicht, aber auch ihm gegenüber behielt er feine Selbſtändigkeit 
telllemmen bei. (Cine große Umwandlung in feinem Auffaffen und Können 
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brachte aber feine Reife nach Italien hervor. 1508, al® er won dort zu: 
rückgekommen fein muß, beginnt feine glänzenpfte Zeitz ba entſtehen Bilder, 
wie der Johannes auf Pathmos in ver Münchener Pinakothet 
oder wie die Kreuzigung von 1519 in der Augsburger Galerie, wo 
befonvers in Magdalenas leivenfchaftlicher Figur, wie in dem majeftätifchen 
‚König und dem fühnen Ritter, ten heiligen Heinrich und Georg, bie auf 
ven Außenfeiten der Flügel unter ven pfeilergetragenen Kuppelhallen fteben, 
ganz der Italienifche Geift waltet. In glänzenden Wanpmalereien, von 
denen ung heute kaum erfennbare Trümmer übrig find, in den Holzſchnitten 
zum „Weißknnig“ und zu Marimiliane Triumphzug, bei dem er mit ‘Dürer 
wetteiferte, giebt er außerdem eine feltene Wahrheit und Kühnheit im ver 
Beobachtung des wirklichen Lebens Fund. Religiöſe Auffaffung ift ihm nie 
mals recht eigen, aber wo er fich ganz in feinem Elemente fühlt, das ift in 
den Schilderungen aus dem Hofleben, ten ritterlihen Kampfipielen, ven 
Schlachten und vem Lagertreiben feiner Zeit, oder manchmal auch in pomp- 
baft und kühn aufgebauten Allcgorien. In feinen früheren Werfen war er 
mehr energiich als fchön geweien, doch ver Süden hatte das bei ihm auf 
gebildet, was am meiften der Ausbildung bevurfte, ven Gefhmad. Wäh—⸗ 
rend aber fonft die Deutichen und Nieverlänver, vie nach Italien gewau⸗ 
dert, leicht in Leberfünftelung, Charakterlojigfeit und Manier verfielen, 
opferte er nichts auf von feinem gejunden Deutichen Kerne. Was bei ihm 
burcchgebt, ijt eine eigenthümliche Wucht im ganzen Auftreten, die auch im 
Wurfe der Gewänter und in der Farbe berricht. Iene Klarheit twie ver 
ältere Holbein hat er nicht, er ijt mitunter etwas jchiwer im Colorit, doc 
in der Art, wie er kräftig leuchtende Töne nebeneinander ftellt, von fel: 
tener Energie. Niemals jtehen bei ihm vie Gejtalten jo Schwach auf ren 
Beinen, wie bei Holbein dem Vater; ihm begegnet es nicht, daß Fühnere 
Bewegungen mitunter in das Gewundene, Verzerrte verfallen; une aud 
von dem Ilebertriebenen, Fratzenhaften, vem jener, wie die ganze Deutiche 
Kunſt, in manchen Fällen nicht entgehen fonnte, ift Burgkmair trog aller 
fonjtigen Derbheit frei. 

In allen diefen Beziehungen fonnte ver junge Holbein das von ihm 
lernen, was ihm ber Water nicht bot, ganz wie er auch für das Ornament 
id von ter entarteten Gothif, wie fie faft immer beim Vater zu 
finden ift, losfagt, und ſich dem neuen; fräftigen, gediegenen Renaiſſance— 
geihmad hingiebt, in ven Hans Burgkmair ſich gefiel. In der Sicherheit, mit 
ver ſchon in Holbeins Jugendwerken Alles fteht und acht, in den gut und 
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gnbidt gezeichneten Händen in dem oft beinahe fchweren braunen Ton 
dei Fleiſches, der von tem klareren gelblichen Ton des älteren Holbein 
ameiht, verräth ſich deſſen Einfluß. Gerade die Jahre, welche ver 
kibitändigen Production tes Jünglings unmittelbar worangingen, find 
e, in denen er alles das auf fich wirken lajlen konnte, was Burgkmair 
un; friſch aus Italien mit heimgebracht. Daß derſelbe auch die nächften 
sbre in Augsburg blieb, iſt feftgejtftellt; auf manchen bamaligen Gemäl⸗ 
ven, zum Beifpiel einer keinen Geburt des Heilandes von 1511 im Ber: 
iner Mufeum*), bat er ausprüdlich angegeben, daß er fie zu Augsburg ge- 
mit. Und nicht bios ven neuen Geſchmack lernte Holbein durch ihm 
tamen, auch in ver künſtleriſchen Bieljeitigfeit hat er fich nach ihm ge 
bieet, für den Inhalt wie für die Mittel feiner Kunſt. Er lernte von 
Saralmatr ſeinen Gejichtefreis nach Maßgabe der neuen Zeit zu erweitern, 
achen ten veligiöfen Gegenftänpen auch profane varzuitellen: Begebenheiten 
dee Lebens, Allegorien, Stoffe aus dem klaſſiſchen Alterthum, und nahm 
ibn ſich zum Borbild im Zeichnen für den Holzſchnitt und in Aus- 
übung ver Wandmalerei im größten Styl. 

Tas Liebenswürbigite, was wir jekt von Burgkmair überhaupt noch 
krügen, it ein kleines Madonnenbildchen vom Jahre 1510 in der Mlorig: 
Irelle zu Nürnberg. Durch tie warme Farbe, die Feinheit in ver Be: 
bantlung, ven Adel ver Köpfe und ver Förperlichen Form fteht es fo hoch 
me zeigt einen ſolchen Schönheitſinn, wie fein zweites Gemälde feiner 
Font. Auch von Holbein bejigen wir aus feiner frühejten Zeit eine 
"aria mit dem Kinde, ebenfalls dem Umfang nach nicht groß, aber 
erh Schönheit und Anımutb im ähnlicher Weile ausgezeichnet, wenn es 
aach rem Werte Burgkmairs nicht gleich kommt und durchaus den Stempel 
tee Augenblichen trägt. Das Gemälde beſitzt ein katholiſcher Geiſtlicher, 
Im Schmitter⸗Hug, zu Ragaz Cs hatte ftarf gelitten und war ganz 
ütermalt, ift aber durch Confervator Eigner in Augsburg mit Sorgfalt 
krgeftelit werben. Die heilige Jungfrau, kaum balblebensgroß und in halber 
Ra, ericheint hinter einer Baluftrare. Hier liegt ein Kiffen mit ſchönem 
zeiddurchwirkten Muſter und darauf ſitzt Das Kind, unfchlungen von Marias 
tzı une ſanft berührt von ihrer Hand. In der Rechten hält e8 einen Rofen- 
Tan, den es ſpielend auf das Geländer nievergleiten läßt; mit der Yinken 
zeit ed nach Der Pfirfich, welche vie Mutter ihm vorbält. Ihre Hand 
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mit der Frucht ift in einer fehr fehmwierigen Verkürzung geſehen und viel- 
leiht ein wenig zu ftarf gerathen, dabei beſonders zierlich in der Haltung 
und gut im Motiv. Die Studie biezu, aber von der Gegenjeite, befinvet 
jih in der Sammlung tes Erzherzogs Albrecht in Wien, auf einem Blatte, 
das auf ver einen Eeite einen männlichen Profilfopf, auf der anderen 
Seite mehrere Hände, darunter auch diefe, in Silberftift, enthält. Der 
Körper des Knäbleins ift etwas mager, zeigt aber in der Bewegung 
ein gewiljes Streben nah Eleganz. Im feinem gar zu ältlichen unv 
nachdenklichen Gejicht tritt uns etwas für Holbein Fremdes entgegen; 
hier bat wohl vie Reftauration am meiften gethban. Bon höchſter 
Schönheit aber ift Marias Kopf. Er ift und ſchon vertraut; es fint 
ganz die nämlichen Züge, wie fie die Maria auf dem zulegt beſpro⸗ 
chenen Bilde ver Augsburger Galerie, ver heiligen Anna felbbritt, trägt. 
Ebenſo holdſelig und fanft find die Augen niedergefchlagen, ebenfo zart bie 
Brauen, fo zierlih das ganze Oval des Gefichtes, jo entzüdend fein ver 
Mund; ver Ausprud nur ernfter, noch finniger, mit einem Anflug ſüßer 
Schwermuth. Gunz wie dort gleitet das blonde Haar berab, von einem 
Stirnband umfchloffen. Nur zurte goldene Kreislinien deuten vie Heiligeu- 
ſcheine an; mit höchſter Vollendung ijt der reiche Schmuck, Marias Agraffe 
mit Cvelfteinen, die Goldverzierung in ben pelzverbrämten Gewänbern, 
ausgeführt. Cine Vaſe mit Maiglöckchen fteht auf der Baluſtrade, wie 
ein Symbol ver Yenzesfrifche und Frühlingsunfchuld in der Heiligen fefbit. 
Einfahe Renaifjancearciteftur bildet den Hintergrund; oben, braun in 
braun, zwei Genien zwifchen anderem Ornament und jeberfeits ein Me 
baillon mit den Buchſtaben I. D. und I. H. Klar und durchſichtig, trotz 
des braunen Fleiſchtones, ift das Colvrit; die Aebnlichfeit in den Zügen 
mit der Dlaria von 1512 wird auf ziemlich gleichzeitige Entftehung fchlies 
Ben laffen. Cine Jahrzahl fteht nicht tarauf, wohl aber, daß Holbein es 
in Augsburg gemacht hat. An einem der Pilafter, welche ven Rahmen 
res Ganzen bilven, befinvet ſich tie Inſchrift: TOHANES. HOLBAIN. IN. 
AVGVSTA. BINGEWAT. Auch ter zweite Pilafter hat eine Infchrift 
und zwar eine höchſt eigenthümlihe: . CARPET. ALIQVIS. CICIVS. 
QVAM. IMITABICT)VR. „Tadeln kanns einer Leichter als nachmachen,“ — 
das fchreibt der junge Maler fe feinem Werfe an die Stimm! 

"Ganz diefelbe architeftonifche Umrahmung wie bier, fogar, wie es fcheint, 
in ganz ver nämlichen Größe, fommt noch auf einem zweiten Jugendge⸗ 
mälte vor. Es ift ein männliches Bildniß, welches der Graf Lans— 
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ſfrensti in Wien beſitzt, und ſogar, nach ter Datirung, das früheſte 
zemalte Porträt, das man dem Künſtler mit voller Sicherheit beimeſſen 
lam*). Namen oder Monogramm ſteht zwar nicht darauf, aber jene Iden⸗ 
fität ver Cinfaflung und vie Behandlung überhaupt bilden einen binreichen- 
ven Beweis. Bor dem Madonnenbilde aber ift diefes durch etwas aus⸗ 
zeichnet, durch volllommen tadellofe Erhaltung. So ift denn auch vie 
Architettür nicht, wie dort, nachgebunfelt und von einförmigem Braun, 
ientern hell und Hlar, in weißem und grünem Marmor gedacht. Anı Friefe 
tragen Die Medaillons, welche fich zu beiden Seiten der Genien befinden 
u im Ragazer Gemälde vier unentzifferte Buchſtaben enthalten, vie 
Jahrzahl: 1.5. .13. An den Bilaftern ift beiderfeitS tie Inſchrift zu 
leſen: ALS. ICH. WAS. 52. AR. ALT. DA. HET. ICH. DIE. GESTALT. 
Ver der Targeftellte ift, wird ums nicht gemeldet, aber daß er feine ganz 
anbedentende Perfönlichleit war, möchten wir daraus fchließen, daß fich in 
tr Ambrafer Eammlung zu Wien zwei Kopien befinden. Die eine 
ziebt das Original ganz und in gleicher Größe, die zweite nur den Kopf, aber 
‚chensgroß; beite ſind aus fpäterer Zeit, von mittelmäßiger Arbeit, und nicht 
2 Holz, fontern auf Leinwant. Das Inventar, welches aus fehr unfritifcher 
Zeit ftammt, nennt fie Bildniſſe Dürers von feiner eigenen Hand, und 
Netet alfo nicht ven mindeften Anhalt. Es ift ein blonver Mann mit langem 
Saar und kurzem Xollbart, gefunden Ausſehens, mit rotben Wangen, ans 
gerhan mit Pelzrod und Pelzmüge, und faft ganz von vorn genommen. 
Kan jieht die vechte Hand, welche eine Schriftrolle Hält, nicht aber ven 
Am, was nicht ganz gejchicht ift. Aber auch nur dieſes Cine ließe ſich 
sein; ſonſt fteht die Behandlung ſchon auf überrafchenter Höhe. Durch 
sie lebendige Auffaljung, die meifterbafte Turchbildung und die wunder: 
are Klarheit im gelblihen Fleiſchton Tommt das Gemälde bereits tem 
brübmten Bildniß Amerbachs von 1519 im Baſeler Diufeum nahe. Ein 
itber Teppich liegt vorm auf ver Baluſtrade. Blauer Himmel bildet den 
Hintergrund. 

*, An Hamprtenceurt beſindet ſich cine Tafel mit ber Jahrzahl 1512, bie Bild⸗ 
Be eines Mannee in Pelz und Felzmüge und einer Frau in kraunem Kleide und weißer 
danbe enthaltend. Er if, laut Beiſchrift, 52, fie 35 Jahr alt. Eine unverkürgte 
Tage nennt fie ale Die Eltern des Künſtlers. Genaueres werte ich nachtragen, fobald 
u tee Bild aus eigener Anfhauung kenne. Daß Waagen (Kunftwerle und Künfiler 
⁊ Tngland. I. &. 366), zmar bie eigenthbümfiche, lebendige Auffaffung und ben gelte 
amlichen Fleiſchton feiner früheften Bilter hier wiederfindet, dabei aber bie Hänte nech 
“zu& nennt, könnte mir Bedenlen einflößen. 
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Ein Jahr fpäter ift das im Corſamhouſe, dem Lanpjig der Fa⸗ 
milie Methuen, bewahrte Bilpniß des Franz von Taxis entftanden, 
per dadurch bekannt ift, daß er die erfte Pofteinrichtung in Deutichland 
gemacht. „Wohlbeleibt und von behaglichem Ausprud figt er an einem 
Tiſche, worauf Gold und Schreibzeng. In der Rechten hält er einen ver 
jiegelten Brief, in der Linfen eine, einem Commandoſtab ähnliche Rolle.” 
So beichreibt Waagen *) -das Bild, welches „1514. Franciscus de Taxis 
annorum 55.* bezeichnet ijt, und deſſen Lebenpigfeit er rühmt In der 
Ichönen, noch viel zu wenig gewürbigten Gemäldegalerie des Großherzogs 
von Heſſen zu Darmitadt befindet fich ein halblebensgroßes Bruſtbild, 
welches durch den Profeſſor Oppenbeim in Sranffurt a. M. erjt neuer: 
dings dorthin gelangt ift, und fich früher im Beſitz der Züricher Patricier: 
familie Schinz befand. Es ift am unteren Rande mit .H. .1.5.1.5. .H. 
bezeichnet. Von Retouchen ijt es nicht ganz frei. Wir fehen einen 
Jüngling mit fchlichten Deutichen Zügen und blondem Haar. Bei aller 
Gelaſſenheit und Einfachheit hat er etwas Freies und Vornehmes im 
Wefen; und auf höhere Abjtammung mag wohl auch das Scharlachrotb 
von Kleid und Barett deuten, das fich vom himmelblauen Grunde wirkunge 
voll abhebt. Mag vie Farbenwirkung viejes reichen Anzuges noch jo 
prächtig fein, fie läßt dennoch ven Antli das Uebergewicht. Das, wo 
durch es wirft und worin vie Schönheit Liegt, iſt vie ungefünftelte Natür: 
lichkeit, mit welcher ver Dargeftellte fi giebt. Stark tritt die Nafe vor, 
der Mund ift wohlgebilvet und voll. ‘Die Augen bliden geradaus, ohne, 
wie e8 heutige Manier ift, ven Beſchauer zu fuchen. Dadurch bleibt ver 
Blick geſammelt in fih; und welches Leben in ihm bei aller Rube! Das 
ift Holbeins Art überall, wo er Bilpniffe malt. 

Wohl noch etwas früher als die eben genannten Porträte ijt ein Ge: 
mälde entjtanden, das ein eben jo interejjantes Denkmal in gefchichtlicher 
Hinſicht als in Funftgefchichtlicher ift und fich wohlerhalten und völlig um: 
berührt im Befit des Banquiers Herrn Paul von Stetten zu Auge: 
burg befindet. Es verewigt ein merfwürdiges Ereigniß der Augsburger 
Geſchichte, denn es iſt ein Votivbild zum Andenken des hingerichteten 
Bürgermeiſters Ulrich Schwartz, einer ver intereffanteften Berjönlichkeiten, 
welche gegen Ende des 15. Jahrhunderts in der Reichſtadt aufgetreten find. 
Schwark, von der Zimmerleute Zunft, war ein Dann aus dem Bolfe, 
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der fih zu der höchſten Stelle emporzuarbeiten gewußt hatte, und 1469 
‚um Yürgermeifter gewählt wurde. Im diefem Amte faßte er feften Fuß. . 
Temofratifche Reformen in der Stadtverfaſſung fehte er durch, verfchaffte 
ten Zünften und ber Gemeine mehr Stimmen im Rath. Die verfchieven- 
fen Befugniſſe vereinigte er allmälig in feiner Perſon und gelangte zu 
aner folhen Gewalt, daß er.nicht nur feine eigene Wiederwahl fortwährend 
turhiekte, fontern auch die Wahl feines Collegen vollftändig in ver Hand 
batte und aus den Patriciern fich ſtets einen folchen Amtsgenoffen, ver 
ihm an Perftand und Kraft nicht gewachfen war, zu geben verftand. Ein 
wirflihe® Lirtheil über ihn fich zu bifven ift fchwer; die Chronifen find 
ſämmtlich Organe der patricifhen Seite, deren Parteifärbung nicht zu ver: 
fennen iſt. Eie athmen Haß gegen Schwartz. Das Wichtigjte indeß von 
dem, was feine Neuerungen eingeführt, blieb auch nach feinem Sturze bis 
zur Uebergabe Augsburgs an Karl V. beftehen und ift wohl eine zeitges 
mäße Reform zu Gunſten bes Volles gewejen. Aber wie Emporkömmlinge 
zewoͤhnlich thun, Tieß auch er feine Macht fühlen und trat mit einem 
Stel; und einer Vermeſſenheit auf, welche die Patricier faft noch mehr 
als alle feine demokratiſchen Maßregeln erbitterten. Er wur der Erfte, 
ter in feiner Familie vie den Luxus befchränfende Hochzeitoronung über: 
tat; pomphaft waren auch feine eigene Tracht und fein ganzes Gehaben. 
Kur durch ftrenge® Regiment konnte er unter folchen Umftänden feine 
<tellung behaupten, und fo ließ e8 feine Gewalt auch an Ausfchreitungen 
niht fehlen. 1477, zum fechlten Mal Bürgermeifter, ftand er auf der 
Hebe jeiner Macht. Da lich er zwei Batricier, die Brüder Hans und 
Yeonbard Vittel, die fich auswärts unverhohlen über ihn geäußert, feit- 
nehmen und ihnen den Proceß machen. Mochten auch beide von ftattlicher 
Serkunft und ver Erftere ehemaliger Bürgermeijter und faiferlicher Hofrath 
iin, er ließ dennoch das Todesurtheil auf dem Perlachplatz öffentlih an 
ihnen vellftreden. Aber auch für Schwart wenbete fich bald das Blatt. 
Us Leonhard zur Nichtjtätte geführt wurde, ſcholt er den Bürgermeiſter, 
ver auf dem Rathhauserker ſtand, laut einen fchwarzen Dieb und prophe- 
zibte ihm, er werde übers Jahr am Salgen hängen. Das erfüllte ſich. 
Us Schwartz auch 1478 wieder Bürgermeifter und ver einfältige Hans 
Ahnſorge fein patricifcher College geworben, fetten bie Gegner Alles 
ran, ihn zu ſtürzen, und wußten fich auch ven Beiſtand des durch vie 
lexrte Gewaltthat erzürnten Kaifers zu gewinnen. Mitten im Rath nahm 
ın 11. April ter kaiſerliche Vogt ihn und feine treueften Anhänger ge- 
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fangen und wußte durch feine Autorität dem drohenden Aufruhr der Bürger: 
» fehaft vorzubeugen. Ohne Verzug wurde Schwark auf die Folter gefpannt, 
wo man ihm alle möglichen Geſtändniſſe abpreßte, und eine Woche fpäter, 
am 18. April, ward er in ten föftlihen Kleidern, in denen er täglich zu 
prangen pflegte, zum Nichtplag geführt und an einem Galgen, den man 
eigens für ihn hatte neu machen laſſen, erhängt. | 

Lange nach feinem Tode erjt Tann dies Votivobild entſtauden fein, das 
einer feiner Söhne geftiftet*) Aber feine Geichichte Hang noch lange in 
Augsburg fort; vierundzwanzig Jahr nachher wird Einer, der in Verdach: 
Stand, mit ihm unter einer Dede geftedt zu haben, nicht zum Zunftmeifter 
der Zimmerlente beftätigt. Da fonnte wohl vie eigene Familie auch jpüter 
noch feiner gedenken und ibn wierer zu Ehren bringen wollen. Ja es iſt 
unter diefen Umſtänden fogar denkbar, dag fie e8 früher gar nicht hätte 
wagen können, ein derartiges Gemälde aufzuftellen. 

Wie die große Mehrzahl aller Votivbilder war auch dieſes wahrſchein⸗ 
fib ein Epitapb, das, über ver Familiengruft in der Kirche aufgehängt, 
bie lebenden wie bie torten Mitglieder des Hauſes bei einer heiligen 
Handlung vereinigte. Das Motiv der Darftellung iſt daſſelbe, welches 
ven Inhalt cines befannten Holzichnittes von Urfus Graf bildet, Gott 
Bater, der eben ftreng Gericht üben will, durch Chrifti und Marias Für— 
bitte bejänftigt. Linten niet vie ganze Familie, die Männer bier, bie 
Frauen dort. Vorn Ulrich Schwark felber, eine charafternoffe Perſönlich⸗ 
feit, energifch auch in feiner Glaubenszuverjicht, mit welcher er den ewigen 
Richter über Tod und Leben um Vergebung feiner Schuld fleht. Dazu 
helfen ihm alle die Seinen im Gebet. Siebzehn jind e8 an der Zahl, 
die Hinter ihn Mnien, feine Söhne, und Enkel, in Manned-, Jüng⸗ 
lings- und Anaben-Alter. Faft über Allen ftehen tie Namen gejchries 
ben: Hans, Lucas, Marr, Ulrich, Simpredt, Sebaitian, Mat: 
thäus ır ſ. w. Gegenüber vie drei Frauen des Getöbteten, am weiteiten 
nach vorn bie britte, ihn überlebende, Anna, eine geborne Frieß: vierzehn 
Zöchter ſchließen fih an. Die Wappen ber trei Gemahlinnen ſowie ver 
Familie Schwarg find auf ver Tafel angebracht. Viele ver Abgebifveten 
find durch ein Kreuz als verstorben bezeichnet. In den Gewändern berr: 
Ihen Schwarz und ein lebhaftes Roth vor. 

Oben thront Gott Bater in grünem Mantel une dunkelblauem Kleide 
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über Wollen, aus denen zahllofe Eherubimföpfe hervorichauen. Das große 
Schwert, mit dem er Gericht halten wollte, ftedt er in die Scheide zurüd, 
bewegt durch Chriſti und Marias Flehen. Iener, nur ınit ven PBurpur- 
Nantel, in welchem er einft von ven Schergen verhöhnt ward, angethan, 
beruft ich auf jeine Wunden, viefe entblößt die Bruſt, welche ven Gottes- 
ſohn genährt. Was fie- bitten, fteht ihnen zu Häupten gejchrieben; über 
Chriitne: | 
Batter. ſich. an. mein. 
. wünben. rot. 
Hilf. den. menjchen. 
. aus. aller. not. 
Durch. meinen. bittern. tor. 
im dr Maria: 
Her. thun. ein. deln. fchivert. 
. das. du. haft. erzogen. 
Vnd. fi. an. die. brift. 
. bie. dein. jun. bat. gejogen. 
Um darauf lautet die Antwort des Allmäctigen: 
Barmberkiglait. will. ich. allen. ven. erzaigen. 
Die. ta. mit. warer. rew. von. binnen. ſchaiden. 
So ſchlicht wie diefe Worte, fo fehlicht ift auch die bildliche Durftellung 
jelbft, aber klar, ergreifend umd vernehmlich. In großartiger Einfachheit, 
Ruhe une Treue find die unteren Bildniſſe aufgefaßt. Von wie feiter, 
ernft empfundener Andacht tie älteren’ Perſonen, von wie holder, rührender 
Raivetät tie Kinverlöpfe, wie individuell und mannigfaltig Alle! Hier 
eñenbart jich viefelbe Empfindung und derjelbe Kiünjtlergeift, denen ſpäter 
tie tniende Familie des Bürgermeiſters Meyer auf dem berühmten Dia: 
remenbilde zu danken it. Das allein reichte bin, um zu beweilen, daß 
ab, wie in Paul von Stettens Kunft- und Handwerksgeſchichte angegeben 
zur jegt noch in Augsburg behauptet wird, Holbein ver Vater, ſondern 
Selbein Der Sohn der Urheber iſt. Daſſelbe thun die Geſtalten tes Hei- 
mes und feiner Mutter var in ihrer Lebhaftigleit und Leichtigkeit, ihrem 
hit tbeatralifchen Pathos in Haltung und Geberde, wie e8 kaum fonft tie 
Zeutibe Kunſt jener Zeit fennt. Entſchieden porträtartig ift Marias 
Kent, nicht gerade regelmäßig in den Zügen, fprechend im Ausrrud un 
turbaus weltlich. Wie ihr Angeficht ganz nach dem Yeben genommen ift, 
io zeiat ſich auch das eingehendſte Naturſtudium im ihrer ganzen Figur, 
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beſonders in ihren vielleicht zu Fräftig gebilveten, beinahe männlichen, aber 
meifterhaft verjtandenen Händen. Auch gegen feine Bilder von 1512 ift 
jet ver Künftler fchon ein gut Stüd vorangelommen; bie Farbe ift klarer, 
die Sompofition von größtem Gefhid und glücklicher Mafjentertheilung; 
es offenbart fich ein eigener Sinn für Größe und Entſchiedenheit ber 
Motive. Die Gefühlsweife des 16. Jahrhunderts kommt immer entfchie 
tener zum Durchbruch. 

Tas Originellſte im ganzen Bilde ift aber tie Ericheinung Gott 
Vaters. Es ift ein Kopf, ver uns in Holbeinſchen Jugendarbeiten nicht 
nur dies eine Mal begegnet. Derfelbe Mann wurde auf einem der Altars 
flügel von 1512 als Petrus gefreuzigt, verfelbe fommt auf der berühmten 
Sebaftianstafel, von welcher wir gleich reden werben, unter ben Zufchauern 
vor. Ihn zeigt auch ein Profilbild in der tritten Mappe der Berliner 
Silberftiftzeihnungen. Dieſe Köpfe aber haben fämmtlich die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Gejicht, das in Sandrarts Teuticher Akademie als 
Porträt Holbeins res Vaters gegeben ift. Bier ift er freilich nad 
Manier des 17. Jahrhunderts etwas ibealifirt, aber namentlih wenn man 
ten Stich bei Santrart Zug für Zug mit dem Kopfe der Sebaftianstafel, 
der in ver Haltung am äbnlichften ift, vergleicht, fan man jich dem Er» 
gebniß, daß es Einer und verjelbe ift, nicht entziehen. Die Bildung von 
Wangen und Nafe, die bedeutſame untere Stirnpartie, welche die Augen 
gewichtig befchattet, die ganze Art, mit ver fih die Brauen zuſammenziehen, 
findet ih bier wie dort und läßt feinen Zweifel zurüd. wrüher bat men 
das Porträt bei Santrart für einen bloßen PBhantafiefopf halten wollen, 
aber das Wild, welches er daneben von Sigmund Holbein giebt, fanden 
wir durch teilen übereinſtimmendes Bildniß in Berlin beglaubigt. Beide 
Köpfe verfichert er in Zeichnungen des jungen Hans Holbein von 1512 
bejejien zu haben*); iſt das eine beftätigt, jo dürfen wir auch vem anderen 
trauen. 

Achnlichkeit ift auch mit dem früheren Bilde auf ver Paulusbaſilika ba; 
doch ift deutlich zu bemerken, daß wohl ein Jahrzehnt ſeitdem vergangen 
ift. Das Geficht des jüngeren Mannes hatte durch größere Fülle und 
dadurch, daß tie Therlippe frei von Bart ift, einen weicheren Charafter; 
auh bat der Mund, dem die Zähne fehlen, einen etwas andes 
ren Ausdruck erhalten. Das in Stirn und Naden bineinhängende Baar 
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ktch und ver große Bart find noch eben jo lang und Fünftlerifch unter: 
ordnet, nur daß ihr Fräftiges Braun unterdeſſen fih in Silbergrau 
rewandelt bat. Sorgen und Arbeit ließen durch tief gegrabene Furchen 
ie Spur im Antlig zurüd. Treue und Reblichfeit wohnen jet wie früher 
in ven Zügen. Aber an die Stelle der anfpruchslojen Milde und ftilfen, 
fanigen Beſcheidenheit trat erprobtere Entſchiedenheit und tieferer, faft 
Ihmerzliher Ernft. — Daß ver junge Maler, um Gott Vater barzuftellen, 
dies nicht beifer zu thun wußte, als mit den Zügen feines eigenen Vaters, 
it eine Naivetät des Gefühle, die ergreifend wirft. 

Im Knauf des Schwertes, welches Gott Vater hält, fteht ein Mono- 
gramm des Künftlers, chronologisch das erfte, das ich von ihm fenne: FI 





Während vie Frühzeit des Künftlers bereits Arbeiten von folcher Be: 
deutung aufzuweifen bat, werden im Amerbachichen Inventar zivei große 
Dilder des Bafeler Muſeums als Jugendwerke Holbeins aufgeführt, bei 
venen jih Mangel an Geſchmack und Schönheit auf das empfindlichſte 
zeltend macht. Ein großes Nachtmahl ift das eine*. Die Scenerie 
wird durch eine impofante Säulenhalle im Renaiſſancegeſchmack gebilvet, 
in deren Dintergrund man die Fußwaſchung jieht. Der Heiland ift im 
Ausdruck ziemlich flach; ungeſchickt Liegt ihm Johannes im Schoofe. Be: 
teutenter aber find vie Apojtel, höchſt mannigfaltig im Ausdruck, bald 
nachbenflich, bald eifrig mit einanver redend, bald gen Hinmel blickend 
and ihre Unſchuld lebhaft betbeuernt. Judas im gelben Kleide mit vothen 
Haaren ift aufgefprungen, um ſich den Biſſen zu holen, ven Chriftus eben 
fir ihn aus der Schüſſel langt. Seine Armenfündermiene und das nieder: 
ihmetternve Schulpbewußtfein, das fich jeiner bemächtigt, könnten nicht 
irrehenter fein. Petrus aber gegenüber hat beite gebalften Fünfte auf 
ben Tifch gelegt une macht ein Geficht, als ob er bei ſich dächte: Hätt' ich 
ih, wie wollt’ ich dih! — So in das Draftifche geht bier der Realis: 
mus. Aber es fpricht fich darin zugleich eine ſolche Macht und ſouveräne 
Siherheit aus, daß wir nicht den Vater, nicht irgend ein anderes Mitglied 
ter Familie als Urheber annehmen vürfen. Wer das gemacht, Steht mit 
kiten Füßen im fechzehnten Jahrhundert, und nicht blos auf ver Schwelle 
t6 Ueberganges. Es ift eine eminente Kraft, aber eine jugenpliche Mraft, 
tie bier einmal überjchäumt. Dem zu wiverfprechen vermag felbit vie 


*) Selkeinfaal Nr. 5. 
S:ltmann, Kolbein und feine Zeit. 11 
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Ueberfülle in der Compofition nicht, ebenſowenig wie die große Flüchtigleit 
ter Behantlung und die geringeren Vorzüge der Farbe, welche zwar von 
außerortentlicher Wirkung und Energie, aber minter fein abgewogen, manch⸗ 
mal vielleicht etwas hart und troden und durch die Zufammenjtellung von 
einem grellen Gelb, trüben Roth und unreinen Blau weniger ange 
nehm ift. 

Durchaus die gleiche Behandlung zeigt eine zweite große Leinwand, 
Chriſti Geißelung Es find viefelben Vorzüge und dieſelben Meängel, 
nur daß das Maß bier noch weit rüdfichtslofer überfchritten ift, und vie 
Mirflichkeitstreue fich bis in das Gräßliche und Widerwärtige fteigert. 
Hier ift ausgebilvet, was bei ber Kreuzigung Petri in ber Anlage vor: 
handen war. Bon jcheußlicher Nohheit ſind bie brei Knechte, die auf den 
Heiland Losfchlagen, und ver zur Thür hereinblidende Pilatus ift nicht 
anders, als Holbein ver Vater Achnliches giebt. Doch erſt im Chriftus 
jelbft hat das Entfegliche den höchſten Grad erreicht. Durch die Stride, 
welche ihn an der Bruft und den Handgelenfen der emporgezogenen Arme 
umſchnüren, ift er halb aufgehängt. Unter den Schlägen fcheint er in bie 
Höhe zu fpringen und preßt gewaltfam das Tinfe Bein über das rechte. 
Mit den fchredlichen Blutfpuren der Geißelhiebe ift die ganze Geftalt 
überfäet. Was fein Kopf ausdrückt, ift vie höchſte Gewalt des körperlichen 
Schmerzes; er fchreit laut auf. 

So etwas zu malen ift freilich eine Tünftlerifche Verirrung, fo ſchwer 
es nur eine giebt. Aber Talent ohne Gleichen und überrafchende Kraft 
offenbaren ſich auch auf dem Abwege in das Widrige. Waagen *) möchte 
nur das Abendmahl für eine Arbeit des jüngeren Holbein, die Geißelung 
aber für ein Werk des Vaters halten. Beide Gemälde inte zeigen unter 
fih eine fo völlige Webereinftinmung in Farbe, Vortrag und Charalter, 
daß nur Einer und verfelbe fie gemacht haben kann. Wo ältere Quellen 
nur in jo verfchwindenden Maße va find, muß man auf das Vorhandene 
vefto entfchieveneres Gewicht legen. Es würde fehr beftimmter Grünbe 
bebürfen, um vie Ansfage des Amerbachfchen Inventar® zu ent 
früften. Von Bafilins Amerbach, dem Sohn des großen Sammfers, 
rührt es ber. In feinen Aufzeichnungen kommen einzelne Irrthümer 
vor. Hier aber dürfte es am wenigiten denkbar fein, daß ihn Kenntniß 
und Gerähtnig im Stich gelaifen hätten. Mas feines Freundes 





*) Kunſtwerke und Künftler in Deutfchland. II. S. 268, 270. 
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Helbein Jugendarbeiten feien, das hatte ver Vater ihm ficherlich oft genug 
zeſagt. 

Aber wie erklärt ſich dieſe Verirrung von Talent und Kraft? wie 
elaͤrt ſich dieſe Sünde wider ven Geſchmack bei einem Kunſtler, ben ge- 
tade der angeborene Sinn für Schönheit über Alles um ihn her hinaus- 
kbt, von dem wir auch aus frühefter Zeit Werke, in welchen er dieſen 
Sinn bewährt, geſehen? Und in welche Zeit find dieſe Jugendarbeiten zu 
ken? In der Bafeler Epoche Ift fein Raum mehr für fie. Schon Holbeins 
legte Augsburger Werke ftehen anf einer Höhe, die folchen Umfchlag un- 
möglich macht. Sollten Abendmahl und Geißelung vielleicht noch früher 
8 die Augsburger Flügelgemälde von 1512 und das was fich ihnen an⸗ 
ſaoließt zu ſetzen fein? Mir fcheint es kaum möglich; denn abgefehen davon, 
daß wir dann in eine gar zu frühe Kindheitsepoche zurückgreifen müßten, 
jpricht fih in den beiden Gemälden zu Bafel, mögen fie an Geſchmack 
jenen Augsburgern noch fo weit nachitehen, doch fchon wieder ein Fort: 
ſaritt ans. Im ihrer Fülle von Kraft, die ſich nicht zu Laffen weiß und 
über tie Grenzen ungeftüm binauswogt, fcheinen fie eine Art Sturm⸗ und 
Drangperiode zu bezeichnen, die in Holbeins fonft fo gleichmäßige Ent- 
wdlung plößlich hereinbricht und einen Rückſchlag übt. Solch einen Ros- 
mh des äußerſten Realismus, ber aber ebenfall® bald überwunden wird, 
werden wir auch fpäter einmal, in feiner Bafeler Zeit, beobachten können. 
. Bir Haben oben verfucht, auffallenve Verfchiedenheiten ver Behand- 
ima bei Gemälden des älteren Holbein mit Verfchievenheiten, vie im Auf- 
age felbft lagen, mit dem Unterfchteve der Preiſe zu erflären. Auch hier, 
zlaub' ich, ift e8 am Plage, für das Beſondere der Bilder den Grund in 
der Art der Aufgabe zu fuchen. Beide find mit äußerſter Flüchtigfeit und, 
wos um jene Zeit ja ganz ungewöhnlich ijt, auf Leinwand gemalt. Die 
Annahme, fie feien zu Altarbildern beftimmt gewefen, ift dadurch ſchon 
ansgefchlofien. Sie haben wahrfcheinlih irgend einem vorübergehenden 
Decorationszwed bei einer kirchlichen eier oder ähnlichen Gelegenheiten 
zebient. Dadurch erflärt fich die nicht auf feine Fünftlerifche Durchbildung, 
feuern auf einfchlagenven, Fräftigen Effekt hinarbeitenne Behandlung. Als fie 
ihre Beitimmung erfüllt hatten, wurden fie ven Maler wahrfcheinlich zurück⸗ 

gegeben: er bewahrte fie auf und fo kamen fie fpäter in feines Freundes Hand. 

In rer Berliner Gemältegalerie*) wird dem Künſtler ein fleines 
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Bildchen aus ber Hirſcher'ſchen Sammlung zugeſchrieben, welches ihm in 
der That ſo nahe ſteht, daß es wohl aus dem Ende ſeiner Augsburger 
Periode herrühren könnte: ein Prämonſtratenſer⸗Abt, welchen der Stifter 
des Ordens, Sanct Nortbert, Erzbiſchof von Magdeburg, der heiligen 
Agnes empfiehlt. In den Heiligen erblicken wir gebildete Leute, die in 
gefälligen Formen mit einander verkehren; vie Köpfe find höchſt lebendig, 
namentlich die männlichen; die Figuren zeigen gebrungene Verbältnifie; bie 
Ausführung ift von anziehender Sorgfalt, höchft ftubirt und verſtändnißvoll 
im Faltenwurf, mit hübſcher lanpfchaftlicher Ferne. 

Für eine frühere Arbeit des Künftlers hält Waagen ) auch eine 
heilige Katharina in ver Kirche zu Annaberg. Die feinen Züge, ben 
Ihönen Ausbrud, die zarte Behandlung des Haares lobt er beſonders. 
Da die erft nen gegründete Stadt auch fonft Kunftwerfe in Augspurg 
beftelft hat, zum Beifpiel ven 1522 aufgeftellten Hochaltar, welchen nad 
der Chronik ein Meifter Adolf in Augsburg gemacht, fo ift es um fo 
glaublicher, daß auch ein Werk von Holbein bier zu finden if. Das Mo- 
nogramm HA, welches Waagen anführt, fpricht ebenfalls vafür. Ich kenne 
bis jet da8 Gemälte nur aus ver Zeichnung eines Freundes, auf welcher 
das Monogramm nicht angegeben ift. Die Grazie ver ſchlanken Geftalt 
ver Geſchmack und die Kenntniß im Faltenwurf beftätigen aber die Mei 
nung bes ausgezeichneten Kenners. Die Stifter-Familie niet unten. Ganz 
in der Ferne fieht man das Rad durch den Blikftrahl zerfchmettert. 





Die Krone alles veffen, was Holbein in Augsburg gefchaffen bat und 
überhaupt eines ver vollgndetiten von alleu Werken, bie wir von ihm be 
figen, ift ein Altar in ver Münchener Pinakothek, deſſen Flügel fi 
ſchon von jeher dort befanten, aber bis in die jüngfte Zeit unter ver irri⸗ 
gen Benennung Holbeins des Vaters, während das Mittelbild erft neuer⸗ 
dings aus der Augsburger Galerie dorthin gelangt ift. Urfprünglich fcheint 
auch diefe Schöpfung für das Katharinenflofter gemalt worben zu fein; fie fol 
jich wenigften® bei der Aufhebung des Klofters in demfelben befunden haben. 

Der abfehriftliche Auszug der Klofterannalen, welchen Waagen**) und 
Paflavant***) benutzten, enthält eine Stelle, welche auf dieſes Gemälde geht: 
„stem Magtalena Imhofin hat ven Sebaftian ven Neyen von dem kunft 


*) Kunftwerle und Künftler in Deutfchland I. S. 49. 
») Kunftwerke und Künftler in Deutſchland II. ©. 26. 
"-., Kunſtblatt 1846 ©. 155. 
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reich Mahler Holbein 1515 mahlen laffen, und dafür 10 Gulden geben, 
weitere noch jede Bayſchweſter 2 Gulden dazu; fo will ift daßelb Bildt 
sftandten, wurde am Kreuzaltar aufgeftellt im Jahr 1517 nachdem die 
firh neugebaut war.” 

Die Fälſchung in biefen Auszügen mußten wir fchon früher rügen; 
aber beſonders bier tft die Interpretirungsfunft fo weit getrieben, daß ich 
Ale, was man wollte, ergeben hat. Die Kunftgefchichte hat fich denn 
and lange genug dadurch täuſchen laſſen, mochte auch „Bayſchweſter“ für 
Layſchweſter“ ein noch fo verrätherifcher Srrthum fein. Im Originale 
lautet die Stelle fo: 

‚stem Sw. Magvalena imhoff hat hergeben an S. Sebaftian ben 
Amen zu dem heil. Kreiz auf dem Altar 3 Gulden. Und die lay Schwer 
ftern 2 f. ſonill ift daßſelb bildt geſtandten od. zu teutfch daß es Koft 
bat.“ 

Hier alfo fteht fein Malername, bier ift von feinem funftreichen ‘Dealer 
Helbein, ja überhaupt von feinem Holbein und felbft gar nicht einmal von 
milen laſſen vie Rede. Die ift weder für die Beſtellung noch für die 
Anfftellung eine Jahrzahl gegeben. Die Stelle fcheint überhaupt nicht auf 
ınfer Gemälde zu geben. Wer fie ganz unbefangen lieft, wird auch nie 
af ven Gedanken kommen, jie darauf zu beziehen. Das Sebaftiansbile 
lam unmöglich „zu dem beil. Kreiz auf dem Altar” kommen. Es ift ſelbſt 
eine Altartafel, neben welcher fein beiliges Kreuz mehr Pla& hat. Der 
Sinn fcheint vielmehr der zu fein, daß die Schweftern zu einer gefchnigten 
Krenzigung, einer Altargruppe ober einem Altarfchrein, noch eine Se- 
baftiansfigur binzumachen over eine ültere Statue dieſes Heiligen durch 
eine neue erjeßen ließen. Dazu paßt auch ver äußerft geringe Preis, im 
Sonzen fünf Gulven. Für ein Gemälde ift derfelbe unmöglich, und die 
interpretirende Abjchrift jah fich denn auch veranlaßt, ihn zu erhöhen. Für 
eine. Kolsffulptur würde aber das Geld vollkommen hinreichen, denn Schnit- 
werde wurden damals noch fchlechter als Gemälde bezahlt. Daß von dem 
Zehsftiansaftar jonft nicht in den Annalen vie Rede ift, darf nicht auf: 
fallen. Die Nonne Dominifa Erhardt fchrieb ja erjt im vorigen Jahr: 
bundert ihre Nachrichten nach ven alten Rechnungen zufammen und mußte 
fi& an das halten, was fie noch vorfand. Wo fie fchmweigt, wird fie eben 
nichte vorgefunden haben. Auch von den Altarflügeln aus dem Jahre 
1512, tie doch zu einer Stiftung ver Priorin Veronika Welfer gehörten, 

ſaat ſie ja nichts. 
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Paſſavant fpricht von der Jahrzahl 1516, vie auf dem Sebaftianbifke 
jtehe. Es mag ein Irrthum fein; ich habe fie nicht finden TLönuen Die 
Daten von 1515 für die Beftellung und 1517 für die Aufftellung gehören 
ebenfalls nur den gefülfchten Annalen und nicht ver urfprünglichen Duelle 
an, und jo fallen alle Nachweife über die Entftehungszeit fort, bie fonit für 
jo fiher in ver Kunftgefchichte galt. Sachlich wirb inbeh dadurch 
geänbert; die Interpretation feheint, indem fie fich an bie Gefchichte i 
Kloſters Hielt, ganz das Richtige getroffen zu haben. Der Neubau der 
Kirche zu St. Ratharinen wurde 1515 durch die Priorin Beroeniſa 
angeregt, 1516 unter den Baumeiftern Hieronymus Imhof und bem Zunft 
meifter Hans Engelberg begonnen, und war 1517 foweit vollendet, © 
die Altäre gejeßt werben Tonnten. Die Beftellung des Sebaftianal 
bing aber offenbar mit dem Neubau ver Kirche zufammen, ebenfo wie bi 
ven Neubau des Klofters früher die Bafiliten und andere Tafeln zu 
Schmude von Kreuzgang und Kapitelhaus hervorgerufen wirben, 15 
bei der Aufftellung der Altäre, war der Künftler nicht mehr in 
jein Werk mag er aljo 1516, ehe er fortzog, vollendet haben. 

Das Martyrium Sebaftians bilvet ven Inhalt des Mittelbilben 7 
entfleivete Heilige ftehbt an einen Baume gebunden; fein rechter Mr 
oberhalb des Hauptes mit Striden an den Stamm, fein nieberbänge 
linfer an einen vorfpringenden Aft gefeffelt. Durch bie Yage ver X 
die Wendung bes ganzen Körpers kommt eine Stellung heraus, bi 
einen vuhenden Apollon oder Bacchus aus der Plaftil bes Alteribume 
innert. Das ift auch bei vielen Stalienifchen Gemälden viejes Heiligen 
Fall. Die edle Rechte nur etwas tiefer noch, nur auf bad Haupt fe 
geftügt, ftatt über ihm angebunden, und ber linfe Unterarm auf 
Stanım gelehnt, ftatt angefeifelt herabzuhängen, fo würben wir bie 9 
niſche Statue vor uns haben. Kann das eine blos zufällige ek 
einftimmung jein? Antike Statuen hatten bie Fugger im ihrer Sin 
jammlung *). Alterthümer waren auch in Peutingers Bejib mb 
Originale nicht ausreichten, hatten wandernde Maler jicherlich Cop 
und Skizzen aus Italien mitgebracht. Veritändniß ber Form, Ri 
tigfeit der Verlürzungen, Anmuth der Yinien zeichnen bie jchlanfe Serie 
bes Heiligen aus; böchjtens möchten gegen ben herrlichen DOberförber BE 
Beine etwas fchwächer jein. ‘Das iſt eine Nachwirkung von des Vaters 
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Art; dennoch geht es Teineswegs in das Störende und zeigt gegen biefen 
mmerbin einen erftaunlichen Fortſchritt. Sch glaube, man kanu es dreiſt 
ansirrechen, daß dieſes die fchönfte nadte Figur ift, welche bis dahin vie 
Tentiche Kunft hervorgebracht. Wie hat fich Holbein die Natur angefehen! 
er zuerit von feinem Volle mit freiem, ungetrübten Blid. Auch ver Kopf 
des Zünglings ift nicht minder fchön mit feinem krauſen braunen Haar 
mr tem Bart um Sinn und Wangen, ver fo anjprechend das Antlik unı- 
tahmt. Tief geht ihm der Schmerz, im Körper wie in ber Seele. Durch 
vas Antlis zudt das Wehe; doch ver leife geöffnete Mund drängt jeven 
Kagelaut zurüd. Cebaftian leidet nicht blos, er duldet; geiftige Hoheit 
wir Herr aller leiblichen Bein. . 

Seiner find alle übrigen Geftalten wert. Wie Har fprechen fie aus 
was gefchieht! Später freilich gelangt ver Meifter noch zu binreißenderer 
Beweglichkeit und kühnerer Schilderung des Angenbliclichen in ähnlichen 
Gompofitionen; bier ift Alles noch rubiger und gehaltener, echt dramatiſch 
aber. trotzdem. Zum Dramatiichen fahen wir Holbein ven Vater bie dra⸗ 
matiſchen Charaktere liefern; der Sohn thut mehr: er fett fie entſprechend 
m Scene. Jeder hat feine beftimmte Rolle und weiß fie zu jpielen, jeder 
in sugleich ein nothwentiges Glied im Ganzen, das gerade aus biefen 
zigen fich fo zufammenfegen muß. 

Mit feiner Berechnung Hingt auch ver vergangene und der unmittel: 
hr iolgenre Moment im gegenwärtigen mit. Bereits it Sebajtians Körper 
mit Pieilen durchbohrt. Von den Mörvern will eben ver eine fein Ge⸗ 
Ihe von der Schne fchnellen, ein Anderer mit rothen Aermeln und grü- 
um Wams wählt fich behutfam meſſenden Blickes das Ziel, während der 
tritte, roth gefleidet, mit VBollbart und Barett, ven Bolzen zum erneuerten 
kchuß eben einlegt und ver vierte, feinen Pfeil zwifchen den Zähnen, die 
Ambruft im Knieen fpannt. Dieje Geftalt ift eine ber beten von allen, 
m ganzen Körper und in allen Bewegungen wunderbar verftanden. Wie 
nt der Arm an dem Körper; wie ift vie Araftanftrengung ausgeprüdt ! 
Surte, kalte Gefühllofigkeit, der Tödten ein gewohntes Geſchäft iſt, fpricht 
6 feinen Zügen. Fordert aber bie Handlung au, daß in ihr das Ele⸗ 
amt des Böſen auftritt, jo ift der Künftler ökonomiſch damit umgegangen, 
et überfättigt ung nicht damit. Des Zielenden Geficht ift durch Hand 
u Kolben halb verdeckt. Der Schießenre mit Bogen und Krummſäbel 
in ter abenteuerlichen Tracht ift fogar völfig vom Rücken gefehen. Hinter 
dm fieht der Beamte des Kaifers Diofletian, welcher das Urtheil voll- 
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ſtrecken Läßt, im langen, pelzverbrämten Talar und mit goldener Amtsfette, 
ein jchlauer Yurift, ver auch das Verbrechen mit Würde und einem Schein 
des Nechtes zu umgeben weiß, mit vornehmer Handbewegung auf das 
Schlachtopfer deutend. Welche Falte Selbftfucht in biefem weichen, wohlge- 
pilegten Gejicht mit ver vorgefchobenen Unterlippe! Alle Umſtehenden aber 
find ergriffen von dem Vorgang; Nührung fpricht fi fogar in dem inbo- 
lenten dien Herrn zur Linfen aus; aber nod tiefer ift der wadre, alte 
Graubart erſchüttert, um deſſen Schulter jener feinen Arm ſchlingt. Der ift 
Res, welchem Holbein feines Vaters Züge gegeben hat; im einfachen blaugrünen 
Kleide, Taſche und Schlüffel am Gurt, einen Stab in der Rechten, fteht er 
da; Mitleid und Verftändniß reden aus feinen treuen Zügen und bewundern 
zeigt er auf ven Märtyrer bin. Im bartlofen Alten mit dem fpärlichen 
Silberhaar gegenüber hat fi aber das glühende Mitgefühl zum erhabenen 
Unwillen gefteigert; den Ausbruch deſſelben hält nur vie Nähe ber Ge 
walt zurüd; mit gefalteten Händen fteht er da, keinen Blick vom Heiligen 
menden. . 
Bei dem einen der Schergen, dem Knienden ganz vorn, hat der patrio 
tifche Dialer ji) wieder den Spaß gemacht, ihn von Kopf bis zu Fuß in 
die Furben des Erbfeindes, blau und weiß, zu leiden, Nicht bloß ber 
alte und allgemeine Haß gegen die Bairifchen Nachbarn fcheint diesmal 
ber Grund zu fein. Die Staptgefchichte theilt uns etwas mit, das bier 
ficherlih die befondere Veranlaffung war. Ende des Jahres 1515 war 
plößlich über Nacht einmal eine Bairifche Fahne an der Eapelle über ber 
Lehbrüde aufgehängt worden. Das war ein Hohn, der vie Bürgerfchaft 
in Aufregung verfegen ınußte. Bis weit in das folgende Jahr dauerten 
bie biplomatifchen Verhandlungen hierüber und die Beſchwerden bei Herzog 
Wilhelm in München fort. Dies Tagesereigniß ift ficher nicht fpurlos an 
dem jugenvlichen Maler vorübergegangen; er war gut reichftäbtifch ge 
jinnt und wies ven verhaßten Baierufarben, die fo am unrechten T'rte 
geprangt hatten, in feinem Bilde dafür eine weniger ehrenvolle Stelle an. 
Moderner Geift lebt in Handlung und Geftalten, moderner Geift 
ſpricht fich aber auch aus in der ganzen Scenerie. Erſt ver Neuzeit ge: 
hört das Gefühl für vie landſchaftliche Schönheit an, und befonvers rer 
Norten ift e8, dem nun die Sprache der Natur verftänplic wird. Es ift 
als müßte er ihr mit defto größerer Dingebung lanfchen, je mehr er ihr 
durch das weltverachtende Mittelalter, die naturfeindliche Gothik entfrembet 
worden war. Zuerſt ward die Landſchaft in ven Flandriſchen Gemälden 
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aegebilvet : in Deutſchland bielt jie ver Zwang des alten Geiftes noch 
unge fern; erft am Wendepunft vom fünfzehnten zum fechzehnten Jahr⸗ 
buntert dringt fie burch. mit tieffter Empfindung weiß fie Dürer dar— 
stellen; auch Holbein der Vater verfucht fih in ihr. Freier, wahrer 
m mit feinerem Einne malt jie Holbein ver Sohn, ver hiefür faum binter 
Zirer zurüdbleibt. Wie prachtooll ift die Gegend, und dabei wie traulich 
mt heimisch, in die er uns bier fchauen läßt. Stolz baut am klaren, 
kriten Steome eine Stadt fich teraffenförmig empor mit hoben Mauern 
me jeften Thürmen, Kirchen, die aus den Häufern himmelan fteigen und 
m Caftell, das vom Bergabhang niederſchaut. Ganz Deutjch-mittelalter- 
ih ſieht Alles aus, aber ein paar kecke Renaiffance-Anfünge tauchen bes 
reits auf, Hier ein Kuppelbau und dort zwei doriſche Säulen, bie- einen 
erter trönen. Auch Staffage ift angebracht; fern ſehen wir einen Angler 
fen, außerdem aber noch in ganz Heinen Figuren den Schluß der Ge- 
idihte Sebaſtians, welcher ſich von den Pfeilfchüffen wieder erholt hatte 
m num erichlagen wird. Fern aber fteigt ein kühnes Schneegebirge auf. 
das ſind bie Alpen, wie man fie bei Harem Wetter von Augsburgs 
Bilen erblidt. Holbein mag ihnen auch vielleicht näher gelommen fein, 
ime Thäler bie und da mit Stift und Zeichenbuch durchftreift haben. Wir 
krıten ja unter ven Kopenhagener Blättern ein paar Landſchaftſkizzen aus 
Beld und Gebirge Tennen. 

Klarer, ſonnenheller Tag breitet fich nicht blos über die ſchöne, 
fiemdliche Gegend, ſondern über die ganze Darftellung aus. Der trefflich 
malte Körper des Deiligen bildet den leuchtenden Mittelpunkt, wirfunge: 
rell ſich abhebend von vem rothen Mantel, ver hinter ihm vom Ajt ber- 
unterhängt. Wie kräftig und barmonijch wirfen vie bunten, malerifchen 
Trabten der Uebrigen mit! Alles ift energifch, warm und von burchfich- 
ine Heiterkeit. 

An Studien zu feinem Bilde hat es Holbein nicht fehlen laſſen. “Die 
meiſterhafte Triginalzeichnung dazu, mit der Feder und leicht getufcht, hat 
Vaagen in ver berühmten Klorentiner Sammlung, wo man ben 
Urheber nicht Tannte, gefunden. Vier Blätter Silberftiftifiszen zu Einzel: 
kiten des Gemäldes finden jich in Kopenhagen vor, zum Zebaftian felbft, 
um anlegenden Schügen und zu ven Händen mehrerer Perfonen, ganz in 
tt Saltung und Geberte wie fie ausgeführt jinv. 

Zwei hohe jugentliche Fraueugeſtalten, Sancta Barbara und 

<ancta Eliſabeth ſtehen auf ven Innenſeiten der Flügel. Goldene 
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Kronen ſchmücken beiven pas Haupt, denn aus königlichem Gefchlecht find 
fie entiproffen; koſtbare Ringe tragen fie an den Fingern und in reicher 
Tracht, wie Prinzeffinnen aus des Malers Tagen, wandeln fie über ven 
Marmorboden einber. Barbara mit weißen, weiten, baufchigen Aermeln 
und blauem, golpdurchwirktem Kleide mit Hermelinbefag, Elifabeth in pelzver⸗ 
brämten Gewande, beide in BPurpurmäntel gebilt Nach dem Leben 
ift jeder Kopf gezeichnet. Verklärt zum Ideal, verleugnet er dennoch feinen 
Bildnißcharakter nicht. Barbara, die feufche, kaum noch aufgeblühte Jung⸗ 
frau, neigt ven Blick in andächtig erniter Verfunfenheit auf den Kelch in 
ihrer Hand und die Hoftte, welche darüber fchwebt. Naher innerer Ber 
fehr mit Gott und feinen Wundern fpricht fich in ihren Zügen aus. 

Und wie in ihr der Glaube, fo Hat in Elifabeth die Liebe Geſtalt 
gewonnen. Xiebe und Weiblichkeit ift Eins, und fo erbliden wir das höchfte 
und reinfte Bild des Weiblichen in ihr, die nicht, wie die Gefährtin, ver 
noch unerfchloffenen Knospe gleicht, fondern in voller, reich entfalteter 
Schönheit erfcheint. Unſchuld ift aber noch immer über fie ausgegoflen, 
und fo kommt fie leicht einhergefchritten, mit faum börbarem Tritt, um 
wie eine Himmelsbotin Zroft und Erquidung da zu bringen, wo man ihrer 
bedarf. Zierlich faßt fie mit der Rechten den niebergleitennen Mantel zus 
fammen, in dem ſie Brod verbirgt, mit der Linken gießt fie Wein in bie 
Schale eines ver drei Bettler, die ihr zu Füßen Inien. Es ift noch alters 
thümlicher Brauch, daß dieſe etwas Kleiner gebildet find als die Haupt: 
figur, der die größte Geltung zugefichert bleiben foll. Sonft ift aber nichts 
Alterthümliches in ihnen; mit fo treuer, burchbringenber Erfaflung bes 
Wirklichen find fie gebilvet, wie nur die Neuzeit e8 vermag. Dadurch 
bat merkwürdigerweife dieſes Bild auch eine große Bedeutung für vie 
Gefhichte der Medicin. An dieſen drei Bettlern find, wie Virchow bes 
obachtet bat *), die Symptome des Ausfates, ſowohl in feinen tuberöfen 
als maculöfen Formen, ganz wie fie noch heute in Norwegen vorlommen, ' 
mit böchfter Treue gemalt, und legen ein untrügliches Zeugniß ab zu einer 
Zeit, in welcher mebicinifche Quellen noch gänzlich fehlen. In Augsburg 
beftanden damals drei Siechhäufer für Ausfägige. Bewohner eines folchen 
müffen dem Künftler al8 Modell gedient haben. Das ift auch in künfts 
lerifcher Hinficht überaus intereffant, weil es Holbeins ganze Hingebung 
und Conſequenz im Erfaſſen ber Natur zeigt. Der Frage ob eine Krank 





*) Virchow's Archiv für patbologifche Anatomie 2c. B. XXII, XXI. Berlin 1861. 
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beit, beſonders eine ſolche Krankheit, überhaupt noch der Gegenſtand 
künftierifcher Thätigleit fein könne, bat Virchow bereits mit feinem Ver: 
häntniß geantwortet, indem er darauf binwies, daß es nur die Schuld 
mſeter Zeit mit ihrem verfchämten in vielen Dingen anfchauungslofen 
Reim ift, wenn fie fich zu folder reinen, überall aus dem wirklichen 
Leben ſchöpfenden Anfchauung nicht zu erheben vermag, und daß vom 
fünftlerifchen Standpunkt ein kranker Menſch ebenfo fehr geeignet ift, veh 
Geranten eines Kunſtwerkes ausprüden zu helfen, als ein zerfallenes Haus 
en ein verfrüppelter Baum. Nur indem bier das tieffte menjchliche 
Elend gefchildert wird, kommt auch der Segen zum Auodruck, ven in dies 
reiden binein vie Heilige bringt. Mit wie treuer, inniger, rührender Zu- 
verficht blickt der junge mit Geſchwüren überfäete Kranke, dem fie ein 
Drop geipendet, zu ihr empor. Bei dem hageren Alten, dem fie vie 
öchnle füllt, und deſſen Bein verbunden, beffen ganzer Schädel mit einem 
BMaiter überffebt ift, fchaut die ftille Dankbarkeit durch allen Schmerz hin- 
durch, ver fein Geſicht verzerrt. Der dritte aber, hinter ihm, deſſen ge: 
hräunte® Geſicht. fo wild von Haar und Bart ummwuchert ift, blidt in 
glühenpfter Begeifterung zu ihr empor. Um dies Erquidtfein in Leid und 
Rebe recht zu ſchildern, war auch diefe ganze furchtbare Schilverung von 
ke und Krankheit nothwendig, fie war nothwendig um bie überivpifche 
herrlibkeit der Heiligen in das volle Licht zu fegen, die fo tief vom Mit: 
lit ergriffen ift und dennoch wie verklärt, jo hoch, rein und friedevoll über 
all dem Iammer fteht, al8 wäre fie gar nicht von diefer Welt. Schö— 
wres kann es nicht geben, als vieles Angeficht, das von ven blonden 
toden und dem reizend über Stirn und Schulter fallennen Schleier To 
anziehend umfchloflen ift und ſich fo leife, jo holdſelig neigt. 

Anmuth leuchtet aus den Zügen, Anmuth aus ver ganzen Geftalt, 
durch Tas, was von der gotbifchen Biegung noch übrig geblieben, nur er- 
bit. So ſchön wie Haupt und Hals find auch die Hände burchgebilvet, 
weritanden, wohlgeformt, von unnachahnılicher Grazie ver Bewegung. 

Man ftelle Alles vaneben, was bis dahin die Deutſche Kunſt geichaffen, 
Alem wird viefe eine Geftalt durch reine Schönheit voranftehen. Bier 
tritt per feltene Fall ein, daß man an ein ‘Deutfches Werk den allgemein: 
hen Maßſtab der Schönheitsgefege legen fann. Nicht blos relativ, mit 
Rücſicht auf die Schranken, welche ver vaterländiſchen Kunſt gejegt jind, 
mit Rückſicht auf das, was fie jonft kann und gefchaffen hat — nein, ab- 
ielut ſchön ift diefe Figur. Formen, Sinien, Empfiudung find von 
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gleicher Volllommenheit. Höchſtens kommen ganz unten im Faltenwurf 
einige verwidelte nicht ganz ruhige Partien vor, welche noch an ven Zu⸗ 
ftand erinnern, aus welchen fich der Künſtler emporgearbeitet hat. Sonſt 
ift gerade die Gewandung von hoher Trefflichfeit und feinem Geſchmack; 
wie ift dabei ftetS ber Körper empfunden, den fie umhüllt! Hier zeigt 
fih wahrhaft plaftifches Gefühl. In Bafel hat man denn auch neuerbings 
Biefe heilige Eliſabeth in das Plaftifche überfegt, fie ald Brunnenfigur 
verwenvet. Die Ausführung läßt Einiges zu wünfchen übrig, aber das 
Motiv wirkt glüclich auch in dieſer Form. 

Immer vegt mich ver Anblid des Bildes dazu an, Holbeins Jugend⸗ 
werf mit dem berühmten Jugendwerke Rafaels, der Spofalizio, zu 
vergleichen, welche viefer ganz in vemfelben Alter gemalt. Beide Gemälve 
find werth mit einander genannt zu werden. Anmuth in Form und Em: 
pfinvung ift die hervorragende Eigenfchaft beider. Worin der Staliener 
dennoch überlegen fein muß, das liegt klar vor Augen, darauf brauchen 
wir nicht binzuweifen. Aber in einem Punkte gebührt auch dem Deutichen 
der Preis; unter ver Lieblihen Hülle wohnt jo früh fchon bei ihm ent- 
fchiebenere Kraft. — Fragen wir indeß, wie beide Werke ſich verhalten zu 
dem, was ihnen vorangegangen und was fonjt neben ihnen geleiftet warb, 
da kann der Schritt, den der junge Rafael zurücgelegt, nicht im entfern- 
teften mit dem fich mefjen, welchen Holbein gethban. 

Landſchaft mit Bäumen und blauem Himmel bilvet auf beiden Flü- 
geln den Hintergrund. Auf der Elifabeth-Tafel fteigt über dem Grün ein 
Bauwerk empor, welches die Wartburg darftellt, und zwar nicht blos aus 
der Phantafie gemalt. Wir erbliden die alte romanifche Architeltur, wie 
fie dort neuerdings erſt bei der Herftellung wieber zum Vorfchein gekom⸗ 
men. Holbein muß eine Abbildung des Schloffes vor Augen gehabt haben, 
und feine Wirkflichfeitstreue zeigt fich auch bier. 

Bon den Außenfeiten ver Flügel ift nur noch eine Ruine übrig ge 
blieben, Danf den traurigen und ſchmachvollen Zuftänden der Münchener 
Pinakothek, denen gegenüber jeder Kunftfreund es als Pflicht betrachten 
follte, wo e8 nur immer fein kann, die Stimme zu erheben und ben Un- 
willen aller Gebilveten wachzurufen. Das große Bildergrab ift in dieſem 
Falle doppelt verberblich gewejen. Die Flügel find zwar mit einer Vor: 
rihtung zum Wenden verfehen, aber man ift fo träge geweien, dies nie 
mals zu thun, jo unwiſſend die Nothwendigkeit davon nicht einzufeben. 
Um auch ja nicht mit Wünfchen, die Bilder umzufehren, beläftigt zu wer- 
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ven, bat man fogar lange Zeit in ben Katalogen jede Nachricht über 
tie Bemalung der Rückſeiten weggelaffen, fo daß wohl unter Tauſenden 
von Beſuchern laum Einer davon Kunde erhielt”). Ohne Licht und ohne 
Yuft, den feuchten Nieverfchlägen an ven Wänden ausgefett, find fie bereits 
\ehr verdorben und werben, wenn das jo fortgeht, bald vollftänvig zu 
Grunde geben. . 

Mariä Verkündigung ift ver Gegenſtand. Aus Himmelshöhen 
in ter Engel berniebergewirbelt; noch fchwebt er, und wie ungeftüm er 
sahte, zeigt jein beftig bewegtes aufwärts flatterndes Gewand, In ver 
Yinfen hält er einen Scepter, feine Rechte deutet in zierlicher Geberbe 
empor zu ben Fernen, aus denen er fam. Maria, die am Betpulte kniet, 
ft ganz Ohr. Wie andächtig horcht fie; Feines feiner Worte läßt fie 
nd entgehen, aber ihr Auge wagt nicht, zu dem Himmelsboten aufzu- 
hauen; jtaunend und in Sinnen verjunfen bfidt fie vor fich hin. Noch 
weiß fie nicht, was fie denken und fagen foll, nnd fo läßt fie in rei- 
zender Berlegenbeit ihre Finger mit dem Saume tes Mantels fpielen, 
em überrafchenn feines Motiv. Ihr Köpfchen, deſſen blondes Haar lang 
äber bie Schulter herabfällt, hat mit der Barbara von den Innenfeiten 
ee Familienähnlichkeit. Sie fcheint wie eine jüngere Schweiter zu diefer, 
tm Ausdruck und Züge jind noch jugendlicher, noch kindlicher wie bort. 
La bier Das Antlig mehr von vorn gefehen ift, Läßt ſich deutlich erkennen, 
Me jehr das Oval des Gefichtes, deſſen breitefte Partie in ver Höhe ver 
Auen ift, und vie hohe Stirn noch an ven Typus der Kölniſchen 
ẽcule erinnern. 

Ton allen Theilen des Altar mögen viefe Außenjeiten wohl zuerft 
malt jein. Hier find noch vie meiften Anflänge an vie ältere Kunft; 
ab im Faltenwurf, ver zwar im Allgemeinen Styl und Geſchmack zeigt 
m fib in glüclichen, ruhigen Maſſen orpnet, aber unten in Marias 
Nein etwas aus ter Haltung kommt und ihren Mantel ſich gar zu weit 
webreiten läßt. 

Tie Außenfeiten von Altarflügeln zeigen gewöhnlich eine größere Ein- 
iadheit im Colorit. So au bier, wo in den Gewänvdern Weiß und 
gan; lichte Gelb herrichen, nur durch Silberblumen und Goldbordüren 
zeſdmadvoll verziert. Größere Farbenpracht zeichnet nur die Fittige 
tee Engels aus; fie fehimmern tiefrroth, gelb und blau. 


IR. Marggrafs Katalog erwähnt die Rüdfeiten wieder. 
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Eine prächtige Säulenhalle, im beſten neuen Italieniſchen Geſchmach, 
bildet den Hintergrund; ſchlanke, reich verzierte Säulen ſchließen jeden 
Flügel ein, einen Rundbogen, von dem Feſtons herabhängen, tragend, und 
aufwachſend von einer Baluſtrade, die von Reliefs geſchmückt iſt. Groß⸗ 
artige Renaiſſance-Einfaſſung weiſen auch die Innenſeiten auf; zwiſchen 
korinthiſchen Pilaſtern, die horizontales Gebälk tragen, ſtehen hier die Ge⸗ 
ſtalten; Reliefs ſchmücken Sockel und Fries: unten fabelhafte Meergötter, 
in phantaſtiſche Seepflanzen⸗Schweife endigend, oben eine Vaſe zwiſchen 
Sphinxen, denen Greife ihr Blumenfeuer entgegenſpeien. Gegen die Burgk⸗ 
mairſche Schwere und ſtrotzende Ueberfülle, wie bei den Flügeln von 1512, 
iſt hier Holbein weit vorangekommen. Dieſe herrliche Architeltur ſchafft 
und erſinnt der Künſtler zu einer Zeit, wo in der ganzen Deutſchen Baukunſt 
noch für Jahrzehnte hinans die Gothik herrſcht. Nicht die Architekten find 
es, ſondern die Maler, welche den neuen Geſchmack auch auf architektoni⸗ 
ſchem Gebiete dieſſeit der Alpen eingebürgert. Jene konnten ſich nicht 
rühren. Das Syſtem der Gothik war zu großartig und gewaltig, war, 
einmal angenommen, zu zwingend bis in alle Einzelheiten hinein, als daß 
ſie ſich hätten von ihm frei machen können. Ein völliges Freimachen aber 
war nothwendig; denn bie mächtige innere Conſequenz bes Syſtems bulvete 
feine Reform, kein allmäliges Aufnehmen und Heranbilden des Neuen. 
Nur das Alte völlig zu verlaffen und aufzuopfern, das Neue, deffen aus⸗ 
gefprochene® Gegentheil, rüchaltslos anzunehmen, war möglih. Das ver: 
mitteln die anderen bildenden Künfte, venen tie unvermeibliche Nothwen⸗ 
digfeit hievon am ehejten klar werden muß. So wie fie ftreben und 
lernen, die Natur anzuſchauen und wiederzugeben, können fie fich nicht 
mehr mit dem Architefturprinzip vertragen, welches die Natur leugnet, vers 
ſchmäht, in Feſſeln ſchlägt. So wie fie nad friſchem Erfaffen des Wirk 
lichen ringen und vie förperliche Schönheit empfinden, können fie mit ber 
Gothik nichts mehr gemein haben, für welche alles Körperliche nur ein 
nothwendiges Uebel if. Sobald fie vie menfchliche Geftalt binftelfen, wie 
fie diefelbe im Leben erblicken, in ihrem natürlichen Verhältniß, ihrer natürs 
lihen Bewegung, in Fleifch und Blut gedacht, haben fie nicht mehr Raum 
in einem Bauſyſtem, das vom Verhältniß nichts weiß, die Geftalt nicht 
nah ihren eigenen, fonbern nach feinen Geſetzen mobelt, fie unterdrückt, 
verzerrt und zur Fratze macht. 

Die Zeit hat unter Holbeins Arbeiten leider fehr aufgeräumt, und fo 
ift, wie viel Großes er fpäter auch noch gefchaffen hat, unter allem Bor: 
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handenen nichts mehr, das nächjt der berühmten Madonna des Bürger: 
meifterd Meyer bie erfte Stelle einnchmen könnte, als der Sebaftians: 
altar. Holbein lernt in ber Folge noch unendlich viel, erweitert feinen 
Bid, ſtärkt feine künftlerifche Kraft; trotzdem hat dies Werk feiner Früh: 
zit noch einen befonveren Vorzug: die Naivetät und Jugendlichkeit ver 
Enpfindung, bie, ihrem Weſen nach, nichts Jleibendes fein können, uns 
aber, mögen wir noch fo gut willen, daß der Künftler über fie hinausgehen 
muß, unendlich anziehen, wenn fie auftreten wie bier, männliche Kraft ver- 
bitdend mit kindlichem Sinn. | 

Unansgefett fortzufchreiten hört ver Meifter nicht auf, aber bei jevem 
Lünftler fann man eine eigentliche Bildungsepoche wahrnehmen und vie 
M für Holbein biemit abgefchloffen. In dem Sebaftiansaltar legt er 
feiner Vaterſtadt, ehe er von ihr ſcheidet, fein Probeftüd ab, beweift, daß 
er fih in ibr und durch fie zum Meiſter herangebilvet und geht frei und 
hid in die Welt. Nie hat er Augsburg mehr wievergefehen, aber ber 
Geift, weicher dort ven heranwachſenden Süngling durchdrang, hat ihn fein 
Yebenlang nicht verlaffen. Wie fern er auch weilte und wanderte, wie mit 
einem unfichtbaren Faden blieb er an die Heimat gefeflelt, blieb ihr 
imerlich ftets zu eigen, ihr, ver Stabt der Deutfchen Renaifjance. 
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Im Sabre 1516 ift Holbeim noch in Augsburg gewejen, das beweift 
die Silberftiftzeichnung von „Ulrich Fuggers Hausfrau,“ deren Hochzeit 
erſt am 23. Mai jenes Jahres ftattgefunden bat. „Aber mit der Jahrzahl 
1516 find auch ſchon Gemälde bezeichnet, welche der Künftler unzweifel⸗ 
baft in Bajel gemacht. Im Laufe des Sommers mag alfo feine Ueber: 
ſiedelung erfolgt fein. 

Es find Angaben aufgetaucht, vie ihn tbeils ſchon früher in Baſel, 
theils noch fpäter in Augsburg wirken laſſen. Beides beruht auf Irr- 
- thümern, indem man ibm Arbeiten beimißt, vie ihm nicht zugebören. Dem 
jüngeren Holbein werden in ber Münchener Pinakothek zwei hohe, mit 
„anno MDXYVII* bezeichnete Bilder zugefchrieben, welche einen Deren 
aus der Augsburgifhen Familie Rehling mit feinen Kindern, lebensgroß 
und in ganzen Figuren, varftellen und fich ehemals zu Hainhofen, dem 
Landſitze dieſes Gefchlechtes, befanden. Schon Paul von Stetten”) mißt 
fie unjerem Künftler bei, voh mit Unrecht. Es gehört ein nur einiger 
maßen gefundes und Ffunftgebilvetes Auge dazu, um zu fehen, daß ver 
Meijter, welcher um 1516 ven im felben Saale hängenden Sebaftians- 
altar vollendet, nicht ein Fahr fpäter dieſe weit geringeren Arbeiten gemacht 
haben Tann. Die fteife und fehwere Haltung, das Ungefchid der Anordnung, 
das fich befonvers in dem unfchönen Knäuel, welchen vie Kinder bifven, 
zeigt, der Ausbrud, der namentlich in ihren ganz im Licht gefehenen Köpfen 


*) Stettens Ercerpte auf der Augsburger Bibliothek. . 
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ein ſehr gleichgültiger und überall ohne bejonderen Geift ift, die Einfürmig- 
fit ver Sarbe, über welche man, wenn auch die Bilder fehr verpußt find, 
immer noch urtheilen kann, beweiſen das veutlich genug. Von vemfelben 
Künftler rühren, nach einer Bemerkung Waagens, die ich vor den Bildern 
ihr treffend gefunden habe, zwei ebenfalls fälſchlich dem Holbein zuge- 
igriebene Bilpniffe von 1525, Mann und Frau, ganze Figur, ſtehend und 
idensgroß, im Wiener Belvedere ber*). Das ift der nämliche Geiit, bie 
simlihe Hand. Seit ven acht Jahren bat der Maler keine erheblichen 
dertſchritte gemacht. Nur find dieſe beiden Tafeln beffer erhalten und 
yigen eine fräftige, lebhafte Farbe, die jedoch ohne feineren Weiz tft. Ihr 
Urkeber mag ein ganz waderer Augsburger Küuftler fein, der im Allge- 
weinen der Richtung Burgkmairs näher ftebt. 

Hegner möchte auf eine frühere Wirkfamfeit Holbeins in Baſel ſchlie— 
fen wegen eines Gemäldes und einer Zeichnung im dortigen Muſeum, 
weihe fchon die Jahrzahl 1513 tragen. Ganz abgefehen davon, daß durch 
76 Borlommen dieſer Sachen in Baſel nichts für den Ort ihrer Ent: 
kehung bewieſen würbe, ift diefer Schluß dadurch hinfällig, daß beite gar nicht 
ven ihm herrühren. Das Gemälde, Borträt eines jungen Mannes Namens 
derabard Meier, ift von Hans Baldung Grien, was Waagen **) fchon 
ir mehr als zwanzig Jahren bejtimmt hat, und was feinem Kundigen 
meifelbaft fein kann. Die Zeichnung, drei Nachtwächter, trägt deutlich 
dat früher mißverftandene Deonogramın des Niclaus Manuel. Ich 
würde nicht nöthig finten, darauf zurüdzufommen, wäre nicht auch diefer 
Jerthum, den man in ven befannteften Hanpbüchern widerlegt findet, in 
Naglers Monogrammiften übergegangen. 

‚Die Thatjache, daß Holbein feinen Wohnfig im Jahre 1516 gewechjelt 
hat, fteht fomit feſt; die Veranlaffung aber und die näheren Umſtände find 
wndelaunt. Jetzt wird allgemein wie eine ausgemachte Sache berichtet, bie 
game Familie Holbein jei nach Baſel ausgewandert, der Vater wie bie 
Eitne. Diefe Annahme aber ift nur fehr ungenügend unterftügt. Nur 
em einziges fchriftliches Zeugniß pricht dafür und dies ftammt von einem 
Kan unzuverläffigen Gewährsmann. Sanprart nämlich erzählt, daß 
helbein der Bater von Augsburg nach Bafel gezogen fei, dort feinen Sohn 
in ver Kunſt unterrichtet und in das Zunftbuch als feinen Lehrling habe 
enihreiben laſſen. Wir können dieſe Ausfage nicht genau controliren. 

\ * Aut eutiche Schule. 1. Zimmer, Nr. 67, 68.  **) Kunſtwerle und Künſtler in 
Iemelant. II. S. 281. 
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Ein bejonderes Lehrjungenbnuch exiftirt erft feit 1675*), im großen Zunft 
buch: aber find vie Lehrlinge nur bis 1487 verzeichnet, fo daß über 
die in Frage kommende Zeit jeve Kunde fehl. Doch dürfen wir dem 
Santrart, der ja auch außerven jo viel Falſches über Holbein beibringt, 
nicht zu voreilig glauben, denn feine Nachricht ift durchaus unwahrſchein⸗ 
(ih. Als der junge Holbein nach Baſel fam, zählte er einunbzwanzig 
Jahre und hatte bereits die größten Meifterwerfe vollendet; er war über 
bie Lehrlingszeit hinaus. Zu biefem inneren Grunde kommt noch ein fehr 
entſchiedener äußerer. hinzu. Holbein der Vater, um einen Lehrling eins 
ſchreiben zu können, hätte zuvor felbjt bei der Zunft als Meiſter müſſen 
eingefchrieben fein. Das ift aber nicht ver Fall. Im Zumftbuch fteht nur 
ein Hans Holbein eingezeichnet, und das ift ber Sohn. In Naglers 
„Monogrammiften“ ift zwar mit großer Kühnheit ausgefprochen, viejer Hol 
bein im Zumftbuch fei wohl der Vater — ausgeſprochen ganz ohne Bes 
gründung, die doch bei einer Annahme, welche ver gewöhnlichen ents 
gegentritt, wohl zu erwarten wäre. Herrn Nagler alle bie ſchwer⸗ 
wiegenben Gründe aufzuzählen, die feiner Meinung entgegenftehen, wird 
man mir wohl erlaffen, wenn ich nur die Thatſache anführe, daß Holbein 
nicht blos dies eine Deal im Zunftbuch vorkommt, fondern als von feiner 
Zunft „vß gelehtt zum Baner,“ das heißt zum eventuellen Kriegsdienſt 
beftimmt, in ven Jahren 1533 und 1537 genannt wird, als der Vater, 
nach urkundlicher Nachricht, ſchon längſt geitorben war. 

Chen vafjelbe gilt von ben Nechnungen des Rathes, welche für vie 
ganze in Frage kommende Zeit zum kleineren Theil ich felber, zum größe⸗ 
ren Herr Eduard His-Heusler durchgejehen. Auch bier kommt nur 
ein Dans Holbein vor, und diefer ebenfalls noch bis 1531, al® ver Vater 
ſchon geftorben war. 1521 tritt er zuerft auf. In den vorhergehenden 
Jahren werten noch zwei Maler genannt, vie öffentliche Aufträge hatten, 
Hans Tig, der im Rathhaufe gemalt, und Sans Frand, der allerlei 
geringere Arbeiten gegen fchlechte Yezuhlung gemacht. Damit ift auch eine 
Erzählung vollftändig wiberlegt, welche Ulrich Hegner als eine alte 
Sage anführt, ohne feine Duelle anzugeben, nämlich daß Holbein ver 
Vater als Maler für das feit 1504 im Neubau begriffene Nathhaus bes 
rufen worden fei. Deshalb nicht zu viel Refpect vor bloßen „alten Sagen“! 
Wenn wir auf vergleichen viel geben wollten, müßten wir das fonderbarfte 





*) Briefliche Mittbeilung von Herm His-Heusler. 
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Zeng über Solbein glauben, bejonvers ulle die windigen Anefvoten, die 
man in Bafel noch heute von ihm erzählt. Diefe giebt man dort auch für 
Tradition aus; Tradition find fie freilich, aber aus erfter Quelle ftammen 
ne nicht, fondern aus van Manders, Sanbrarts, Patins Biographien, 
den rechten Symptomen einer anelbotenfüchtigen Zeit. | 

Keine einzige Spur, in Werfen ſowenig wie in Urkunden, deutet darauf 
Ka, daß Holbein ver Vater jemals in Bafel geweſen. Wären Gemälve 
vn ibm aus der Amerbachſchen Sammlung da, fo Fönnten wir 
auch a6 allenfalls fchon als ein gewilfes Anzeichen feines Aufenthaltes 
m Bafel gelten laſſen. Aber nur des Waters Slkizzenbuch nebft vielen 
einzelnen Zeichnungen bat Bonifacius Amerbach beſeſſen. Dadurch 
wire nicht das Mindeſte bewiefen. Denn dieſe Hat der Sohn gehabt und 
mit fi) geführt, fie vielleicht aus ber Erbſchaft erhalten, als der Vater 
daheim geftorben war. Vier Gemälve, ſämmtlich fpätere Erwerbungen, 
werten bem älteren Holbein im Baſeler Muſeum beigemejjen. ‘Drei davon 
mußten wir ihm abiprechen, und nur das vierte, erft ganz kürzlich unges 
laufte, Marias Tod, ift ein ficheres Werk von ihm; dies aber ftamunt 
usteriich aus Augsburg und war bis 1864 bort. 





Fine ganz neue Vermuthung hat nun dem Water dennoch ein großes 
Bafeler Kunſtwerk beigemefjen, pas bisher nie mit ihm in Verbindung ges 
bracht worden war. In Naglers „Monogrammiften“ wird ihm ver ebe: 
“ malige Todtentanz am WPrerigerflojter zugejchrieben. Lieber viejes „Wert 
werden wir eigentlich erjt im zweiten Bande zu fprechen haben, wo wir 
auf des jüngeren Holbeins in Holz gefchnittene Todesbilder kommen; jene 
uenefte Vermuthung aber zwingt uns, ein Wort fchon bier zu fugen. 

Bon ven Wanpbildern des Predigerklofters, vie einft als Wahrzeichen 
er Statt galten, in Sprüchwort und Volkslied vorfommen, durch Jahr⸗ 
banrerte populär waren, find jett nur noch fehr kümmerliche Reſte in ver 
zittelalterlichen Sammlung am Minfter vorhanven, weil der Kreuzgang, 
ten fie ſchmückten, wegen Baufälligleit abgetragen ward. Tas wenige Vor: 
handene und Emanuel Büchels Aquarell-Eopien im Bajeler Mufeunt 
tihen indeß bin, um durch Coſtüm wie fünftlerifchen Charakter zu be: 
reiſen, Daß tie Bilder aus dem fünfzehnten Iahrhunvert jtanımen, mag 
St Rabricht, welche fie mit ver furchtbaren Peft zufammenbringt, die 1439 
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In der Bafeler Bevölkerung aber wur die Sage ganz allgemein ung ift 
auch heute noch nicht verſchwunden, daß Hans Holbein ver Süngere der 
Urheber viefer Gemälde fei. Tas Entftehen der Sage läßt fich leicht er- 
flären. Holbein batte in feinen Holzichnitten ganz denſelben Gegenftand 
behandelt, hatte won den Bafeler Wandgemälden zu feiner Schöpfung An: 
regung empfangen. Für das Vollsbewußtjein waren die Begriffe Holbein, 
Bafel, Tobtentanz fo mit einander verwachjen, daß e8 fie nicht zu trennen 
vermochte. Noch durch ‚einen andern Umftand wurde diefe Verwechslung 
genährt. Bei Hulderih Frölich in Baſel erichien 1588 unter dem 
Zitel der zwei Todtentänze von Bern und Bajel*) ein Buch, welches bie 
an beiden Orten unter den Todtentangmalereien angebrachten Verſe ents 
hielt, doch mit Bildern, die großentheil® den Holbeinſchen Holzfchnitten 
nachgeahmt waren. Dem Herausgeber fam es offenbar nur auf vie Verfe 
an; die Verfe waren ja überhaupt in ber ganzen Todtentanz⸗-Geſchichte das 
Urfprüngliche, va diefe Darftellungen aus dramatiſchen Spielen entftanden 
find. Die Bilder waren für Frölih uur eine in zweiter Linie ftebenbe 
Illuſtration zu den Neimen, und fo nahm er fie, wo er fie am bequemften 
fand, von ven Holzichnitten Holbeins. Er ließ dieſe bald mehr bald min- 
der treu von der Gegenfeite nachbilden und nur in vereinzelten Fällen, 
meistens, wenn Momente, von denen die Verſe fprachen, in Holbeins Bil- 
dern nicht vorfamen, durch Scenen aus den Berner und Baſeler Gemälven 
ergänzen. Daß die Sache fo ftand, bat ‚bereite Maßmann bewiefen **). 
Es zeigt fich gleich in der Vorrede, wo nur die Verſe allein erwähnt 
werben, indem vom Zodtentanz, „wie er zu Baſel der Ordnung noch auf 
©. Predigers Kirchhoff mit teutfchen Reimen verzeichnet” fei, und nachher 
von „Ichönen und nützlichen ..... zu beiden Todtentänzen dienenden Figuren“ 
vie Nebe ift. In gleicher Weife heißt e8 beim zweiten Abprud, der Frößs 
lichs Beſchreibung von Bafel angehängt war, im Titel: „ſampt des Todten⸗ 
tanzes, Bafels und Berns, Reumen, mit darzu dienftlichen Figuren geziert.“ 

In diefe ganz Haren Verhältniffe verfucht nun der Verfaffer ver 
Naglerſchen Artikel die größte Verwirrung zu bringen. Er ftellt vie Be 
bauptung auf, der Baſeler Todtentanz, wie wir ihn aus Büchels Abbils 
dungen und ben wenigen Ueberreſten kennen, wäre das Produkt fpäterer 





*) „Zwen Zobtentänz: Deren ber ein zu Bern dem Anderen Ort Hochloblicher 
Eydtgnoſchafft zu Sant Barfüffern: der Anber aber zu Bafel bem Neundten Ort ge: 
melter Eydtgnofhaft auf S. Predigers Kirchhof mit Teutfchen Verſen, bazu ouch bie 
Lateinifchen Tommen, orbenlidh find verzeichnet.” u. |. w. **) „Die Bafler Tobtentänze.“ 
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Reſtamationen, Huldrich Frölichs Holzichnitte aber gäben vie Malereien 
in ihrer urfprünglichen Form, und dieſe rührten dennoch, wie die Wolfe: 
tradition wolle, von einem Holbein ber, aber nicht vom Sohne, ſondern 
vom Bater. „Wie der erfte Punkt viefer Behauptung fich aufrecht erhalten 
it dem Vorhandenen gegenüber, das noch fo deutlich den alterthümlichen 
Churafter zeigt, vermag ich nicht zu begreifen. Ohne Aenderungen mug 
es bei fpäteren Reftaurationen freilich nicht hergegangen fein; wir wifjen 
ac, daß Dans Hug Klauber bei ver erften Herftellung im Iahre 1568 
m leeren Stellen neue Bilder binzufügte. Wie aber ließe ſich an fo voll- 
hindige Umgeftaltung bes Vorhandenen denken? Zwanzig Jahre nad 
Aanbers Reftauration ift aber erſt Frölichs Buch erfchienen, jo daß die 
Roplerihe Annahme veito mehr auf ganz fehwachen Füßen fteht, oder viel- 
wer gar nicht auf irgend etwas fußt; denn ver Verfaſſer macht nicht 
emmal den leifeften Berfuch einer Begründung; er meint, wenn er nur 
ht mid auftrage in feinen Behauptungen und eine immer an die andere 
reihe, inne er uns ohne Beweiſe überrumpeln. So fagt er mit größter 
Eiherheit bin, der gemalte Todtentanz fei zwifchen 1520 und 1525 ent- 
Mauern, obwohl fich fchlechterrings nicht einjehen läßt, wie er zu viefem 
Wefeltat gefommen; vie Leberrefte und die Büchelfchen Copien find ja 
nicht maßgebenp für ihn, und er wird doch nicht die Stirn haben, aus den 
ihlehten und weit fpäteren Holsfchnitten bei Frölich, in denen er bie ur- 
Iprünglide Form der Gemälde fehen möchte, genau deren Entjtehungsjahr 
ertennen zu wollen? Mit gleicher Kedheit fpricht er aus, viefe Bilder 
Kitten ren Berner Todtentanz verbinden und erweitern follen, obwohl 
gerade das Gegentheil feftiteht, nämlich daß ter Berner Todtentanz durch 
ven Bafeler beeinflußt worben ijt. Ein grober Irrthum nach dem anderen 
begegnet ihm in der hierauf folgenden Erörterung. Nachdem er vie Stelle 
6 Zunftbuchs, die auf Holbein Sohn geht, fälfchlih auf ven Vater be> 
gen, ſagt er, daß fchon drei Tahre früher Sigmund Holbein in die Zunft 
wigenemmen fei. Sigmund aber kommt weder im Zunftbuch noch über- 
Kt in Bafeler Nachrichten vor und der 1517 Aufgenommene ift Am⸗ 
Reine. Das hätte Herr Nagler in Hegners Biographie finden können: 
we it für ven heutigen Standpunkt Tücenhaft, das ift wahr, wer aber 
men Inhalt fo wenig kennt wie er, ließe es beffer bleiben, fich über 
te Lüken aufzuhalten”). Im feiner fieberhaften Sucht, abenteuer: 


— — 
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lihe Behauptungen aufzuftellen, bleibt ver Verfaffer fich nicht einmal treu ; je 
nennt er bier Holbein ven Sohn im Jahre 1520 einen Jüngling von zweis 
undzwanzig Sahren, und doch bat er ung, wie wir an einer anderen Stelle 
faben *), aufbinden wollen, daß tiefer erft 1500 geboren fei. 

Hält aber Herr Nagler die Nachbilvungen bei Fröhlich für ven ur- 
iprünglichen gemalten Todtentauz, weshalb ſchreibt er viefen denn wicht 
lieber, wie die Sage will, dem Sohne zu, jtatt dem Vater, den nie 'eine 
Stimme je zuvor damit in Verbindung gebracht? Dafür giebt er ganz 
ebenfowenig Gründe an, wie für alles Antere. „Er begnügt fi mit einem 
„ohne Zweifel” und ähnlichen Tiraden, häuft alle die Srrthümer, die wir 
-anführten, auf einander, und bilpet fich ein, wenn er endlich nur mit einem 
„somit“ fchließt,- ſei Alles gethan. Für ſolche Art, zu einem beftiummten 
Refultat zu kommen, bat ınan den Ausdruck „fich etwas aus den Fingern 
augen“. Dabei ift das ganze Raifonnement fo plump und ungejchidt, 
daß man ſehr leicht durchſchaut, was ihm eigentlich zu Grunde Tiegt, näms 
(ih eine Tendenz des Verfaſſers, der einen Einfall durchſetzen will um 
jeden Preis, 

Er beftrebt fich nämlich auf jede Weife Holbein ven Vater auf Koften bes 
Sohnes hervorzuheben. Deshalb muß viefer ſpäter geboren fein, deshalb 
werben durch gewaltfame Verdrehung die urkundlichen Nachrichten aus Bafel; 
die ihn betreffen, auf den Vater bezogen, deshalb trifft ver Berfajier nur da 
das Richtige, wo es ihm in ven Kram paßt, nämlich bei der Leugnung des 
Maler-Großvaters, deshalb werden dem Vater auch die bebeutenbften, an: 
erfannten und beglaubigten Werke des Sohnes beigemeffen, nicht nur deſſen 
Gemälde in Augsburg und die im Amerbachichen Inventar als Jugend⸗ 
bilder erwähnten Darftellungen von Geißelung und Abenpmahl, ſondern 
auch die befannte Paffionstafel in Baſel und die zehn getujchten Zeich- 
nungen aus ver Veidensgefchichte daſelbſt**), gerade die Werke, in bemen 
der Künftler fich in feinem eigenften Wefen zeigt. Wer ihm vie abftreiget, 
jtreite lieber gleich ab, daß er überhaupt exiſtirt babe. Bon ihnen zu 
lagen, fie „deuten ganz auf die Art des Vaters“? ift eben fo finnlo® umb 
urtbeilslos al8 der Zufat: „Dans, Sigmund und Ambrofius Holbein könn⸗ 
ten indeß Theil genommen haben.” Wer bei dieſen Zeichnungen nicht er 
fennt, daß, fie ganz und gar Werke einer Hand find, und fogar recht in 
einem Zuge gemacht, nur flüchtig hingeworfen, mit einer Kraft, pie durch 





*) Ebenda, vgl. S. 117 unferes Buches. 
“811 S. 158 f. 
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vie Schnelligkeit ver Arbeit zur markigen Derbheit wird, dabei äber non 
einem @elfte, großartig in jeber Linie, durchdrungen; wer das nicht er: 
femt, ver ſoll es bleiben Laffer, auch nur ein Wort in Sachen ver Kunſt 
mitreden zu wollen, venn um dies zu jehen, bazu ift gar nicht einmal ein 
fünftlerifch gebilvetes Auge, ſondern nur eines, das nicht geradezu ftunpf 
ft, erforverlih. Eine ſolche Verblendung macht nur die QTenvenz begreif: 
lich die Alles fieht, was fie ſehen will, bier wie bei den Holzſchnitten des 
zriſichſchen Toptentanzes, denen jeder klare Bid ihr zufammengeftoppeltes, 
überalfber geborgtes Wefen, das ganz zur erbärmlichen Aueführang ftimmt, 
m Angenblick anfieht. 

Nur fehr ungern habe ich meine Darftellung durch dieſe Erörterung 
mterbrochen , doch ſchien mir unmöglich zu ſchweigen einem Buche gegen⸗ 
über, Das mit einem fo großen Apparat von Gelehrſamkeit auftritt und 
en vor fo kurzer Zeit erfchienen ift. Ich habe dadurch vielleicht Allein, 
die ſich mit Kunftgefchichte beichäftigen, einen ſehr brauchbaren Wink 
ad für andere Fälle gegeben. Ich traue mir nicht die Kenntniſſe zu, um 
en Werl wie das Naglerfche in allen feinen Theilen prüfen zu können, 
aber nach diefer Wahrnehmung bei ven Stellen, die ih am beften be- 
teilen kann, wird mir Niemand verargen, wenn dieſes Werk jegt für 
wid jene Verläßlichkeit verloren bat und ich mich genöthigt fehe, auch 
Ändere davor zu warnen. 

In ven Auszügen aus den Augsburger Steuerbüchern, wie fie mir 
vorliegen, kommt ver Künftler freilich 1516 zum legten Male vor, und 
man könnte daraus folgern, daß er nach dieſem Jahre fortgegangen jei. 
Über ich betone, daß feit vem Beginn des fechzehnten Jahrhunderts über: 
darpt ftet® mehrere Jahre hintereinander vergehen, ohne daß Holbein 
ver Bater Hier zu finden if. Nur fünfmal, 1502, 1505, 1509, 1512 
we 1516, tritt er in dieſer Zeit auf. Ich bin nicht im Stande 
sneien, mir einen binreichenven Ueberblid über da® Augsburger Steuer: 
wien zu eigen zu machen, um die Urſachen viefes feltenen or: 
Immene zu erkennen. Dagegen bebe ich noch einmal hervor, daß 
in Baſel ſelbſt nicht das Mindeſte auf ihn deutet, weder Arbeiten 
nch irgend eine urkundliche Nachricht. Bei der Vollftändigfeit des Haupt—⸗ 
Surftbuches und der Rathsrechnungen, find durch dies Schweigen der Ur- 
tapen zwei Dinge ſogar mit Beſtimmtheit ausgeichloffen, erftens daß 
Felbein ver Vater in Bafel als Maler wirklich anfäffig geweſen, zweitens 
daß er von der Regierung Aufträge erhalten. 


” 
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In Augsburg aber findet fih noch eine Nachricht, die gegen jeine 
Auswanderung fpricht. Im Handwerksbuch der Maler fteht er unter ven 
Meiftern, die abgejchieven find, beim Jahr 1524 verzeichnet”). Wäre jein 
Tod nicht in der Heimat erfolgt, fo hätten feine Zunftgenoffen fchwerlich 
davon Notiz genommen. 

Nur die Brüder Ambroſius und Hans find in Baſel zu finden, 
und dies läßt ſich auch ohne Ueberfievelung der ganzen Familie erflären. 
Sie mögen fih, wie vie meiften Maler ihrer Zeit, auf die Wanderfchaft 
begeben haben, ver ältere Bruder mit dem jüngeren, und unterwegs jind 
fie an dem Orte: geblieben, wo es ihnen gerate gefiel, oder wo fie eine 
zufagende Beſchäftigung fanven. 

Was fie nach Baſel gezogen, waren möglicherweife auch verwandt: 
ſchaftliche Beziehungen; von ihrem Namen wiſſen wir ja, daß er fchon 
früher dort vorkam. Vielleicht lodte fie auch das Beifpiel ihres Oheims 
Sigmund nah der Schweiz, denn diefer, ver als Bürger und Haus 
befiger zu Bern geftorben ijt, mag vielleicht ſchon damals fich dort nieder- 
gelaffen haben. 





Wir haben Sigmunds Bildniß, von feinem Neffen gezeichnet, kennen 
gelernt, ein Geficht das uns eigenthümlich anzog. Ueber fein Leben und 
feine Werfe ijt uns nur wenig befannt. Mechel**) giebt 1456 als fein 
Geburtsjahr an, was nah Sigmunds Ausjehen auf jenem Bildniß fchwer: 
lich richtig fein kann. Nicht viel über vierzig Jahre fcheint er zu fein, 
und da Sandrarts übereinftimmendes Exemplar die Jahrzahl 1512 ge 
tragen haben foll, wird feine Geburt wohl eher gegen 1470 fallen. Nur 
ein einziges ficheres Werk befigen wir von ihm, aber vies ift fo fchön und 
beveutend, daß es ihm feine Stelle fihert in der damaligen Deutichen Kunft. 
Es ift ein Heines Madonnenbild, welches fich früher im Landauer— 
flofter zu Nürnberg befand und nach ver unverzeihlichen Zerfplitterung 
dieſer Schönen Bilderfammlung auf die dortige Burg gelommen ift. Wir 
baben von Holbein dem Vater ein ganz Feines entzüdendes Madonnenbild 
vom Jahre 1492 kennen gelernt, fein erjtes ficheres Gemälve, und in feis 
ner Art von allen folgenven Arbeiten des Künftlers unerreicht. Sigmundé 
Bilr ift dieſem in der ganzem Auffaffung und Behandlung nahe verwandt, 





) Siehe Beilage I. **) Galerie de Vienne. 
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icheint es aber in den meilten Beziehungen noch zu übertreffen. Die hei- 
lize Jungfrau im blauen Gewande und rothen Mantel figt mit rem Kinde 
a, ihre Füße ruhen auf einem goldenen Kiffen mit Perlenftidere. Ihr’ 
Kopf zeigt ein fchönes, nach Niederlänpifcher Art etwas längliches Oval; 
lang flettern ihre blonden Haare herab, vie befoubers zart und forgfam 
m ver Ausführung find. Ebenſo anfprechend ift das mit einem leichten 
Schleier umbüllte Kind, fein und finnig im Geficht. Es hält einen Roſen⸗ 
ka Der nievrige Thron Marias gehört nach feinen Formen größten» 
theils ſchon der Renaiſſance an, jo daß dieſes Gemälde ohne Zweifel weit 
inter al® das des Bruders entjtanven ift. Drei ſchwebende Engel laſſen 
binter ihr einen grünen Vorhang nieverfallen und halten eine Krone über 
ihrem Haupte. Acht andere Engel, einfarbig in Gold auf dunklen Grund 
malt, fchließen oben das Bild im Halbkreis ab. Vögel zeigen fich aller 
Iren, ein Gefäß mit einer Lilie fteht neben Maria, daneben ſind eine 
Shäffel, ein Apfel und eine Wanduhr angebracht, fowie ein Buch, aus 
tem eim Zettel heraushängt, mit dem verkehrt von rechts nach links ges 
Icriebenen Ramen des Künftlers 
S. HOLLBAIN. F. 
Die Geftalten find fchlanf, die Gewandung wohl ftudirt; mag ſich Marias 
Wantel noch fo weit ausbreiten, in feinen Falten herrſcht Gefchmad und 
Areßer Styl. Trotz aller Feinheit ift die Behandlung paftos und bie 
Klare, gefättigte Harmonie, die Glut und Kraft der Farbe machen dies 
Pleine Bild zu einem Meifterwerf. 
Können wir auch fein anderes Wert außer viefem ficher auf ihn zu: 
Tädführen, feine Bedeutung als Künftler legt dies eine hinreichend dar. 
eStüber bezog man zwei Kupferftechermonogramme, das eine aus den Buch—⸗ 
fraben H. S. B., da6 andere aus 8. H. gebilvet, auf zwei Copien nach 
Sdongauer unb Dürer, auf ihn, doch ohne jeven Grund; ſchon Brulliot*) 
wüerlegt das. Zwei männliche Biloniffe im Belvedere zu Wien**) wer: 
ta tem Sigmund beigemejien. Es find ganz gute oberveutfche Porträts, 
bite aber von völlig verfchieenen Hänten. Zu jenem Nanıen find fie 
wu durch Chriftian van Mechel gefommen, ver beim Ordnen ber 
<ummlung ganz nach Phantafie und Belieben taufte und es namentlich 
Nrauf anfegte, alle Mitglieder ver Holbeinjchen Familie, für die er eine 
um befondere Vorliebe empfand, vertreten zu haben. Kin weibliches 


*) Dietionnaire des Monogrammes. 1. **J Altdeutſche Schule. I. Zimmer Nr. 86, 87. 
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Bruftbild in der Londoner Nationalgalerie, früher in ver Sammlung 
des Fürften Wallerftein, ohne Bezeihnung, gilt fir Sigmunds Werl. 
Dis jet kann ich noch nicht aus eigener Anfchauung darüber urtheilen, 
boch wird das fchwerlich mehr als eine moderne Zaufe fein. 

In den Auszügen der Augsburger Steuerbücher findet fih Sigmund 
zweimal, 1505 und 1509. Seitvem fchweigen alle Nachrichten bis 1540. 
Dom 6. September viefes Jahres vatirt fein Zeftament, das auf ber 
Staatskanzlei zu-Bern zu finden if. Ulrich Hegner bat ben Inhalt 
beffelben im Auszuge mitgetheilt. Ich habe das interefjante Aftenftäd 
ganz abgefchrieben und gebe es in Beilage VII. Das gut georonete Archiv, 
in welchem Herr: Staatsfchreiber von Stürler und Herr Dr. Hidber mir 
freunvlichiten Beiftand gewährten, ließ auch noch zwei hierauf bezügfiche 
Documente finden, bie eine werthvolle Ergänzung bilden. Das erfte melvet 
unter dem 18. November 1540, daß Sigmund Holbein geftorben und daß, 
indem er ein Zeftament binterlaffen, nach Bafel und Augsburg zu fchrei- 
ben fei, wo feine Angehörigen Iebten, damit biefe zum beftimmten Termin 
Bevollmächtigte fchicdten. Das zweite, vom 10. Ianuar 1541, enthält vie 
Beftätigung des Teftamentes, welche fih Frau Elsbeth, Meifter Hans 
Holbeins Gattin, durch einen Mandatar auswirken läßt. Wir ſehen alfo, daß 
Sigmunds Tod kurz vor dem 18. November 1540, nicht fange nach ber 
Zeitamentserrichtung, eingetroffen ift. 

„Sigmund Holbeins Ordnung“ ift wertbooll und merfwürbig von 
Anfang bis zu Ende. Kingejeflenen Bürger zu Bern nennt der Teftator 
ſich am Eingang, was aber nicht Vollbürger, fondern foviel als Hinterfaß 


oder „Einer, der in ber Stadt Schuß und Schirm ſitzt“ — welche Uns 


brüde in den Urkunden gleichfall® von ihm vorkommen — befagt. Wie 
lange er dort ſchon wohnte, ift freilich nicht in Erfahrung zu bringen. — Zu 
den Seinen will er nach Augsburg reifen, da könne ihn vor der Heimkehr 
der Tod anfallen, zumal da er auch fonft nunmehr alt und guter Tage fe. 
Um nun allem Span und Unfrieven zuvorzukommen, bie fih nach feinem 
Abiterben feines hinterlaffenen Gütleins halb zwifchen ven Seinen viel 
leicht begeben Könnten, thut er mit biefem Brief feinen legten Willen kund. 
Zum Haupterben fest er feinen Lieben Bruderſohn Hanſen Holbein den 
Maler, Bürger in Bafel, als feinen Angeborenen von Geblüt, aud 
Mannesitamm und Namen, ein. Nicht blos der nahen Verwandtſchaft wer 
gen, fondern auch aus fonderer Liebe vermacht er ihn all fein Gut ımb 
Vermögen, das er zur Zeit in der Start Bern hat und binterläßt. Tas 
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Sigenthum des Künſtlers ift nicht ganz unbebeutend gewefen. Gin Haus 
Fährt er an nebſt Hpf und Garten, in ter Brunngaffe gelegen (fie ift 
rrech heut vorhanden und führt vom Zeitzlodenthurm im Bogen gegen vie 
zueme latholiſche Kirche), dazu Silbergefchirr, Hausrath, Farben, Maler: 
ger um »Silber, fowie fonftiges Malergeräth. „Alles mit meiner Arbeit 
erjpart und zufammengelegt“, fügt der wackere Meiſter nicht ohne Selbit- 
&ewaftfein Hinzu. So mag er große künſtleriſche Thätigkeit entfaltet haben. 
Um fe mehr ift zu bebauern, daß gar nichts mehr in Bern von ibm auf: 
zufiaden iſt. Seinen drei verheiratheten Schweitern aber, Urfel Meſſer— 
ſmidin zu Augfpurg, Anna Elchingerin bei Sant Urfel am Echwall 
Caljo auch im Augsburg, denn „am Schwall” ift eine dortige Straße, in 
welder, an einem Lecharm, die S. UrfulasKicche liegt), und Margreth 
Derwartin") zu Ehlingen, vermacht Sigmund ein kleines Capital, daß 
er der erften früher einmal geliehen und welches er nebit ven nicht bes 
zahlten Zinfen auf fünfzig Gulden berechnet; außerven was er des Seinen 
neh zu Augsburg bütte, Hausplunder und Zeng zum Handwerk. Deſſen 
teilen bie drei fich genügen Iaffen, es freundlich und gleichlich mit einander 
theilen und dem Webrigen weiter nicht nachfragen, oder Hanſen in irgent 
einer Weiſe darım befünmmern over anfuchen. 

Da Sigmund Holbein feine beiven anderen Neffen mit feinem Worte 
wenut, iſt als fehr wahrjcheinlich anzunehmen, daß beive damals nicht mehr 
am Yeben waren. Bon Bruno Holbein haben wir überhaupt nur durch 
eme Etelle Kunde, die auf ber Baſeler Bibliothelk fich in den handſchrift⸗ 
üben Aufzeichnungen des Kunſtſammlers und Rechtögelehrten Remigius 
Feſch befindet: „ALS mir erlaubt ward, das Amerbachfche Mufeum anzu: 
ſeden, babe ich von ven Erben gehört, aus den Amerbachfchen Papieren 
He hervor, daß es drei Brüder Holbein gegeben habe, Alle Dialer, ven 
krihmten Dans, Ambrofius und Bruno“**) Der Knabe, der auf ver 
Yunfusbafilifa neben vem Heinen Hans und vem Vater fteht und etwa zwei 
Jahre älter als jener zu fein fcheint, kann, wie wir früher fahen***), nicht 
Inkrofius, nur Bruno fein, und dieſer ift deshalb wohl arm 1493 geboren. 


*) Diefem Namen fowie den erften batte Hegner falfch gelefen. 
"“, „Humanae industriae monnmenta,“ handſchriftliche Collectaneen von R. Feſch. 
BO 8% „Gelben“. — A. 1651 mense Aug. cum admissus essem nd in»pectionem 
Mae Amerbachiani, ab heredibus vidua tum Basilii Jxelii Amerbachinde p. m. 
. wär in schedis Amerbachianis reperiri trer fuisse fratres IIolbenios pictores onınes, 
ksar Juhannem, Ambrosium, Brunonem. 
VBergl. 35.4 und ©. 117. 


⸗ 
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Nach Mechels Angabe, die durch das Doppelbiloniß der beiden Brüder 
in Berlin beftätigt wird, ift Ambrojius 1484 geboren und elf Jahre älter 
al8 der jüngfte Bruder Hans. Von ihm finden fih in Bafel einige Bil: 
der und Zeichnungen. Daß er fein fehr erfindender Künftler war, zeigt 
eines feiner drei Heinen Gemälde „Ein krützgeter Ehriftus in wolchen 
Albrecht Dürer nachgemacht durch Ambross Holbein fambt Got ven 
vater vnd vil engeln, mit oljarben vf Holz" — fo wird es im Amer: 
bachifchen Inventar*) genannt. Ein Gekreuzigter ift es indeß nicht, fons 
dern der befannte leivende Heiland vom Titelblatt zu Dürers großer 
Holzichnitt = Paffion, wie er entblößt, mit den Wunpmalen, die Schentel 
übereinandergefchlagen und die Hände zufammengepreßt, dafigt in Schmerz 
und PVerfpottung. Dieſe ergreifendfte Chriftusgeftalt, welche Dürer jemals 
erionnen bat, ift von Ambrofius nicht glücklich benugt und verwentet wor- 
den. Statt auf dem Steine jigend vor dem höhnenden Kriegstnecht, 
ſehen wir ihn über Wolfen; . fein Sig ijt ein Regenbogen, fein Schemel 
die Weltkugel, ein zarter Schleier bevedt ihn ftatt des Lendentuches. 
Fürbitte foll bier feine Stellung ausfprechen, denn oben, in einer Glorie 
von Cherubimföpfen, erfcheint Gott Vater, der jegnend nieverblidt, und 
von unzähligen Engeln mit ven Marterwerkzeugen ift der ganze Himmel 
beväffert. 

Ambrofins hat Dürers herrliches Blatt nicht verftanpen, fonft hätte 
er die Hauptperjon nicht fo verwendet, wie fie fich nicht verwenden läßt, 
obne dem großartigen Gedanken, ver fie befeelt und allein erklärt, Gewalt 
anzuthun. Aber nicht nur im Grundgedanken, auch in der ganzen Durch—⸗ 
führung ift feine Nachahmung eine ſchwache; wie tief bleibt dieſe Geftalt 
in der Zeichnung binter Dürers Energie zurüd! Auch die Farbe, wenn: 
gleich die Behandlung forglich und zart ift, fcheint trüb und matt, ſobald 
man an bie Klarheit, Wärme und‘ Lebendigkeit des Colorite beim Water 
und Bruder denkt. 

Beſſer und gefälliger tritt Ambrofins Holbein im Bildniß auf. „Zwei 
Knäblein in gelben Kleidern,“ die ihm das Inventar zufchreibt, find unge 
gemein anſprechend“*). Diag aber ver finplich-liebenswiürpige Ausprud une 
noch fo fehr anziehen, jo können wir nicht überfehen, daß die beiden Heis 
nen Gefichter feine große Durchbildung in der Form zeigen und fich etwas 





*) Siehe den Abdruck in Beilage V. — Das Bild trägt im Holbeinfaal die Nr. 37. 
») Holbeinfaal Nr. 3%, 39. 








Nachrichten und Arbeiten von Ambrofius Holbein. 189 


flah ausnehmen, wozu freilich beiträgt, daß fie ganz im Lichte genommen 
im. Ginfache Renaiſſance, Umrahmungen mit Genien und anderen Ber- 
immgen, leicht und flüchtig gemalt, umgeben beive.. Dem Bruder am 
nüchhten fteht der Künftler in drei Zeichnungen*), deren eine, wohl ur- 
ſrünglich Stiftzeichnung, doch mit Tufche und Feder übergangen, ein Süng- 
ia; im Hut, die Jahrzahl 1.5.1.7 und das Monogramm AH trägt. 
Zrei Frauenlopfe in Silberftift verrathen offenbar dieſelbe Hand; bei dem 
een, einem hübſchen, vollen Kindergeficht, fteht 1518 und „ANNL,“ 
ver Name ter Abgebildeten. Alle drei Blätter find fehr gefällig und fein, 
heben aber an Kraft und Entſchiedenheit Hinter ähnlichen Leitungen des 
Ayern Dans zurüd. 

Zwei Todtenköpfe, die in einem vergitterten Fenſter liegen), 
nat das Inventar ohne Angabe des Künftlers; Remigius eich aber 
führt es ale Wert des Ambrofius an?), was vie ganze Behandlung wie 
die Hebereinftunmung der Umrahmung mit ver auf den Knabenbildniſſen 
and beftätigt. Kin männliches Porträt des Wiener Belvedere jedoch *) 
yet nichts, das jenen Bafeler Sachen beſonders entipräche; auch dies 

iſt ur eine willfürliche Taufe v. Mechels. 

Auch für den Holzſchnitt hat Ambroſius gezeichnet, ganz wie fein 
Srder. Eine Titeleinfafjung mit dem Bilde der Verläumbung, wie es. 
us Wert des Apelles hejchrieben wird, und dem Tode des Varus trägt 
kin Menogramm und die Jahrzahl 1517. Andere ähnliche Arbeiten 
Idreiben ihm neuere Forfcher zu. Wir Sprechen hievon im zweiten Bande, 
Be ven Hans Holbeins Holzfchnitten tie Rede if. Nahe verwandt ift er 
dieſem auch bier, freilich weit fehwächer in ver Zeichnung; aber es fom- 
men fo hübſche, lebendige und geiſtvolle Motive vor, daß dies überrafcht 
neben tem Mangel an Erfintung, den er in feinem Chriftusbilde verräth. 
Vielleicht hat ihm aber bier ver Bruder manches aus feinem unerfchöpf: 
then Reichthum mitgetheilt. 

„stem Es hatt entfangen vff ſannt mattistag bie zunfft ambroß 
Helbain maler von augfpurg In dem zvij Ior,” fo fteht im rothen Buch 
tr Zunft vom Himmel zu lefen. Alſo 1517 am 24. Februar. Hie— 
xt ſind alle Spuren, die auf ihn deuten, zu Enbe; urkundlich fommt er 


— — — 


') Eaal ter Handzeichnungen, Nr. 87-9. Das Inventar nennt ſogar vier 
Adarngen von ibm. 2) Bolbeinfaal Nr. 40. ?) „Manum Ambrosii vidimus in d. 
Museu in tabella qua duo capita sceleta expressit ad cancellos ferreos, mira industria. 


Andeuuche Schule, I. Zimmer, Nr. 17. 
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nur dies eine Mal vor, auf Werfen find nur die Jahrzahlen 1517 | 
1518 zu finden. Sein Leben hat fchwerlich viel länger gedauert. Darı 
läßt beſonders ter Umſtand fchließen, vaß er nicht Bürger von Ba 
geworben ij. Es gab eine Rathsverordnung von 1487, wonach jebe 
ter in eine Zımft eintrat, bei feinem Eide geboten werben follte, fe 
Bürgerrecht in einem Monat auch zu faufen, „ohne einige Widerrede m 
Wiperfprechen“ *). Ambroſius aber ift dieſer Beſtimmung nicht nachgekomme 





) Ochs, Geſchichte von Bafel. V. S. 38. 
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Bet Baſel dem Maler bieten konnte. — Geſchichtliche Stellung der Stadt. — Ihr 
Eintritt in den Schweizerbund. — Bafel dadurch für die Deutfche Kultur gerettet. 
— Seine Lage und fein Charakter. — Die Beichreibung bes Aeneas Sylvius. — 
Rruerungen der Schweizeriſchen Sitten im Beginn des fechzehnten Jahrhunderts. — 
— Auffhwung ber Wiflenfchaften. — Die Univerfität und ihre Lehrer. — Der Buch: 
tmd. — Holbeins erfie Arbeiten in Bafel. — Das Schulmeiſterſchild und die Bild: 
niſe des Meyerſchen Ehepaares. — Einfluß anberer Schweizer Künſtler. — Urfus 
Oraf. — Riclans Manuel. u 





War fonnte Holbein, ven Augsburger, einer Stadt entiproffen, bie 
an Reihthum, Bildung, Kunſt gerade zu feiner Zeit einzig daſtand im 
ganzen Teutfchen Reich, vie außerdem für ihn felbft und feine Entwidlung 
ichen je wichtig und beſtimmend gewefen war, jegt zur Nieverlaffung in 
Biel veranlaffen? Ich glaube, was Bafel damals auszeichnete, ift ganz 
deffelbe, was es heutzutage noch auszeichnet. Staatlich von Deutfchland 
getrennt, theilt e8 mit dieſem Charakter, Bildung, Geiftesrichtung, aber 
u jenem politifchen Elend bat e8 feinen Theil. Das Gute von Deutfch- 
lan wie von ver Schweiz, weiß e8 zu vereinigen. Diefe hat der Stabt 
Belieben, mas Deutfchland ven Seinigen nicht geben kann, die Freiheit, 
dieſe gejunde Lebensluft, in ver bier Alles fröhlich athmet und gedeiht. 

Kir wollen nicht Baſels gefchichtliche Entwidlung, jo wie vie von 
Aneburg, genau und weit hinauf verfolgen. Um von den Zuftänden ver 
Zeit überhaupt einen Begriff zu geben, ift ein Beiſpiel genug. Nicht auf 
die Creigniſſe kommt e8 ja an, fondern auf tie Summe, die aus ihnen zu 
sehen if. Darum können wir uns kurz faffen, wenn wir über Baſel 
Teen. Nicht was in ben Verbältniffen und Schidijalen der Stadt ſich 
ih wie in Augsburg und an anderen Orten entwidelte und zutrug, 
mern was darin das Beſondere und Unterfcheivende war, bleibt zu be: 
rücſichtigen. Dies ift namentlich Baſels Stellung zu der Schweizer 
Üitgeneffenichaft. 
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Seine geographiſche Lage brachte es mit ſich, daß es wie andere F 
nachbarte, namentlich Elſäſſiſche Städte, Schlettſtadt, Kolmar, Stra 
burg, im Bündniß mit ven Schweizern ſtand, was für Ruhe, Macht u 
Sicherheit nach außen wie nach innen nicht zum Nachtheil gereich 
Zu dieſem Bunte wart im Jahre 1439 ter Grund gelegt, al8-der Oeftes 
reichifehe Adel fich allein nicht ſtark genug fühlte, feine Räuberpolitik geg 
bie Städte vurchzuführen, une zur Hülfe die Armagnaken berbeirief, = 
berüchtigten Franzöfiihen Sölrlinge, deren Graufamleit ihnen den Nam 
„Schinder“ vom Volke eintrug. Ta wandte ji Bafel um Hülfe an mm 
Eidgenoſſen und fand bei ihuen eine jolche Bereitwilligleit, daß vie St= 
von nun an wußte, wo fie eine zuverläffige Stüße zu ſuchen hatte, ſobe 
fie deren beburfte. Und als nun vie Gefahr, welche damals vroß ı 
fünf Jahre ſpäter wirklich bereinbrach, ale Dauphin Ludwig von Fra 
reich, durch die Vefterreichiichen Fürſten und den Adel berbeigelödt, zz 
“ feinen wilden Scharen vor Bafel ftand (1444), da empfing jener Bun 
feine Bluttaufe in der Schlacht von Sanct Jacob an ver Bird. Di 
1600 wadern Eidgenoſſen, welche zu ſpät famen, um fich in bie bedränugte 
Stadt werfen zu fönnen, wagten dennoch ven Angriff gegen vie furchtbare 
Uebermacht. Ein zweites Thermopylä hat die Geſchichte dieſen Kampf 
genannt. Sie opferten fich Alle, Daun bei Dann; nur fechzehn entrannen. 
Aber auf einen Echweizer kamen vier todte Franzofen und an biefem 
Sieg, der eher einer Niederlage glich, hatte der Daupbin genug; er wagte 
jich nicht weiter; fein Heerzug hatte ein Ende. 

Nun ihr Vertrauen auf tie Schweizer fo gerechtfertigt worden 
war, zeigen die Baſeler jich ebenfo feit und mannbaft gegenüber bei 
Dauphin, der Schirmherr der Stapt zu werben begehrte, als gegenüber 
dem Defterreichifchen Arel, der in Bedrückungen nicht nachließ, um 
treu ftanden fie zu ihren Bunvesgenoffen in ven glorreihen Burg 
difchen Kriegen, in welchen die Macht Karls des Kühnen gebroden 
wart. Im den Schlachten von Grauſon, Deurten, Nancy zeichuet 
ſich auch die Bafeler Schar aus und deren Führer empfingen anf bei 
Wahlftatt den Nitterfchlag. 

Entſcheidend für das Verhältniß der Stadt zur Cidgenoffenihaft 
war gegen Ende des 15. Jahrhunderts die Gründung des Schwäbiſchen 
Bundes. „Von Anfang an,“ fügt Johannes von Müller*), „wet 


*) Geſchichten Schweizeriiher Eidgenoſſenſchaft. V. S. 328. 
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re Schwäbifche das Gegentheil von dem Schweizeriſchen Bund; es war 
Dirier von dem Volk entiprungen und Nachts in einer Wiefe aus trauter 
Fremndſchaft aufgeblühet; feine Mittheilung halten vie benachbarten Städte 
am Pänver für ihr größtes Glück. Dem Schwäbiſchen Bund gab ten 
erftim Antrieb ein Taijerliches Pönalmandat; vermittelft Acht und Aberacht 
wente er zuerit auf acht Jahre erzwungen.” Mochte diefer zur öffentlichen 
Ziherheit des ſüdlichen Deutſchlands auch noch fo bienlich fein, Baſel 
Bunte, im Rückblick gerade auf die jüngfte Vergangenheit, fein großes Ver: 
trauen nach diefer Seite hegen. Es hatte richtig berechnet, wenn es 
es ſich jekt nur deſto enger an tie Schweizer fchloß; „vie Verfaflung der 
Alenvoͤller ift aus den Bänden ver Natur gekommen, ihr Bund warb 
tofert auf ewig und blieb, indeß die Welt anders wurbe, derfelbige* *). 
Hitten die Städte des Elſaß es um dieſe Zeit ‚ebenfo gemacht, fie wären 
wie an Frankreich gefallen,. fie wären ewig von dem Ausrottungsproceß 
Dentſchen Weſens und Deutfcher Sprache verfchont geblieben. Hätte da- 
gegen Bajel damals nicht den kühnen Entjchluß gefaßt, erft recht Deutfch 
za werten, indem es jich in dieſer Weile äußerlich von Deutichland trennte, 
io hätte Lurtwige XIV. räuberifche Hand ficher noch weiter gegriffen. 
Nicht nur die äußeren, auch die inneren Zuftände trieben die Stadt 
tn Schweizern in die Arme, namentlich das Verhäftniß zu ihrem Bifchof, 
tem gegenüber fie fi) mit Mühe allmälig eine unabhängigere Stellung 
rungen, une ber immer Adel und Fürſten für fich hatte, wenn er 
nah Riererlangung der früheren Gewalt ftrebte. Urſprünglich ftane ihm 
iezar die Beſetzung tes Schuftheißenamtes zu, die nur durch Verpfändung 
mtie Bürgerfchaft übergegangen war. Jetzt machte Caſpar zu Rhein, 
ter anf dem bifchöflihen Stuhl ſaß, Miene, jie wieder einzulöfen. Damit 
wire Baſels Selbſtändigkeit dahin gewejen. Der Bifchof häufte Anfor: 
rungen auf Anforderungen, behauptete, in geiftliher wie in weltlicher 
dewaltung Baſels Kerr ohne Mittel zu fein. Es ginge ihm barin weder 
ter Römifche Kaifer noch irgend ein anterer Herr unter der Sonne vor **). 
Shen werben bei folcher Page im Rathe felber Stimmen laut, die ver- 
en, daß man „nach einem Rüden lugen“ folle. Das Volk ift ent: 


— — — 


) Geſchichten Schweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft. V. S. 328. 

* Siefür mie für dieſe ganze geſchichtliche Darſtellung: Ochs, Geſchichte ven 
MUIV.v. — Chriftian Murflifen, Baßler Chronit, 1560, und beffeften Epitome, 
BE Marcus Lutz, Chronik von Bafel. — S. Miinfter, Cosmegraphie. — Meriane 
Uremapbia Helvetiae. — A. Heusler, Berfaffungsgefchichte der Statt Baſel, 1660. 
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ſchieden dafür; 1497 wird bereits der Rathöherr Heinrich Rieher, ! 
folchen Beftrebungen fcharf entgegentritt, zum Tode verurtbeilt. 

Ta briht 1499 ver Echweizerfrieg Marimilians und des Schw 
ſchen Buntes aus. Baſel weiß fich geſchickt zwifchen beiden Parteien 
bewegen und beobachtet jtrenge Neutralität. Es fteht den Schweizern mi 
bei, aber auch dem Kaifer nicht, fo fehr viefer feine Hülfe zu fordern | 
vechtigt war. Von diejer Seite wächft tie Erbitterung gegen die Stabt, al 
auch auf der anderen wird tie Meinung laut, man wolle auf das Zulug 
derer von Bafel nicht mehr warten. Was ver Krieg nicht gethan, d 
thut der Friede. Baſel war darin mit einbegriffen; aber gerade Iı 
wandte fi Daß und Liebermuth des Tefterreichifchen Adels gegen vie Sta 
die er ſchutzlos glaubte. Auf ihrem eigenen Grund und Boden waren ‘ 
Baſeler nicht vor Beſchimpfung, Raub, Mißhandlung und Todiſchlag fick 
Keiner konnte, wie Tſchudi erzählt, aus ter Stadt hinaus mit fröhlidy 
Semüth treten. Schuß war weder beim Kaifer noch anderswo zu hof 
Da geſchah endlich das lange Qorbereitete; ter Adel wurbe bei ver € 
neuerung des Rathes faft gänzlich verträngt, und um zum Schultheiß 
feinen Ritter — ein folcher war nach ver Berfalfung allein dazu berei 
tigt — ernennen zu müſſen, jegte man blos einen Statthalter des Bürge 
meiftertfume ein. Dann wurden um tie Faſtnacht 1501 Gefandte ai 
vie Tagleiftung nach Zürich gefertigt, welche Aufnahme in den Bund gi 
meiner Eidgenoſſen begehrten. 

Einen glänzenden Freudentag gab es für alles Volk, als darauf P 
Bekräftigung Des Buntes vie Geſandten von alfen übrigen Orten na 
Baſel famen. Es war ver 13. Juli 1501, ver Gedächtnißtag des Kate 
Heinrich, dur ten die Statt ver fünf Jahrhunderten befreit wordt 
Beim Eintritt der eidgenöſſiſchen Boten, vie man feierlich einholte, fang! 
die Rinder auf ben Gajfen: „Bier Schweizerboden!“ Der Rath hatte All 
getban, was zur Zierde ver Handlung dienen fonute. Nach dem Locan 
im Münfter ging es auf den Kornmarkt, wohin vie Zünfte ver Reihe ne 
unter Trommel und Suitenipiel zogen. Ta wart ter YBuntesbrief äffen 
lih vor ven verfanmmelten Bürgern verlejen une der Vürgermeifter m 
Zürich nahm ven Baſfelern ven Eid ab, während vom Rathhauſe, m 
alten Klöftern und Nirden tie Glocken läuteten. Tas erfte Kind, di 
bienad geboren wart, bielten die eidgenẽſſiſchen Geſandten über die Tan 
Nichte aber konnte ſchmeicheihafter für vie Schweizer fein, als daß Dal 
ven nun an feine vorder verichlejfenen Stadtthore öffnete und anftatt E 


| 
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zwanzig Geharnifchten, vie bier ehemals Wache gehalten, eine Frau mit 
dem Spinnroden darunter fegte, um ben Zoll einzuziehen, welches, wie 
Tichari fagt, etliche übel verdroß. 





So war denn eine neue Epoche angebrochen für die durch Ordnung, 
Arkeit und Freiheit fo glänzend aufgeblühte Stadt, die fich ſtolz und 
meh auf den Hügeln am grünen Rheinſtrom erhebt. Jetzt konnte fie 
fh erſt recht freuen an ver lachenden Gegend, in ver fie liegt, einer 
Eezend, über die aller Segen des Himmels ausgeſchüttet ſcheint. Da 
wohin, wie vor Alters gerübmt wird, allerlei Frücht' und viel Fuder 
Wein. Ein wahrer Garten ift Alles anzufchauen, hier von den Höhen 
des Nura, dort von denen des Schwarziwaltes umfchloffen, während bei 
Narem Retter das Auge auch noch vie fernen Häupter ver Vogefen erblidt. 
Tie Pfalz Hinter dem Münfterhor, ver fchönfte Punkt ver Stadt, von 
dem man fie felbft und ven led Erde, auf dem fie ruht, am beften über: 
Idaut, ward gerade zu Holbeins Zeit errichtet. Eine mächtige Finde, deren 
Krene fich zu einem Umkreis von 300 Fuß ausbreitete, befchattete fie einft. 
Vie heute, fo ftand man fchon damals auf viefem Plate vor dem edlen 
tmmiihen Bau, um frei nach beiten Seiten die Blicke fchweifen zu 
(offen, ftromaufwärts, wo ter Rhein jene fchöne Krümmung macht, bie 
einem ganzen ferneren Lauf die Richtung giebt, ftromabwärts auf bie 
Start mit ihren Thürmen an Kirchen und Mauern, in zwei Theile, 
Ereßbaſel auf Burgundiſcher, Kleinbafel auf Deutfcher Seite, durch ven 
Auf geſchieden, über ven die alte Holzbrüde auf fteinernen Jochen 


Aeneas Sylvius, als er bei vem berühmten Concil in Baſel war, 
kt in einem Briefe vom Jahre 1436 eine Befchreibung Baſels gegeben, 
dee überall wiederholt und citirt wirh, wo fpäter von der Stadt vie Rebe 
# Schwerlich hat ver Italienifche Beobachter überall ganz richtig, ganz 
ehme gefärbte Gläſer gejehen; dennoch hat Manches von dem, was er 
It, noch heute Werth für uns, da er die Dinge, Menfchen und Ver— 
Kitsiile von einem modernen Standpunkt aus, der uns näher fteht, be: 
rate Achtzig Jahre ehe er fehrieb hatte ein gewaltiges Erdbeben Bafel 
MR vermüftet; was übrig geblieben, war bei anderer Gelegenheit, wie 
ki ter großen Feuersbrunſt von 1417, gefallen, fo fand Aeneas vie Start 
mu überall, wie aus einem Guß; die Kirchen ſchön und nicht von ſchlech— 
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ten Stein, may e8 auch fein Marmor fein, wie in Italien, und mög 
fie auch nicht fo fchöne Bilter haben wie dort. Dafür fehlt es nicht- 
Gold, Silber und Erelftein. Die Dächer ver Kirchen und vieler Priv 
häufer fine mit buntfarbigen glafirten Ziegeln gevedt, fo daß fie wund 
bar gligen im Sonnenfchein und es nichts Schöneres giebt, als die St 
von obenher anzufchauen. Die Bürgerhäufer find fchön, zierlich und 
wohl eingerichtet, wie kaum in Florenz, vielfach bemalt, alle mit eigen 
Gärten und Brunnen, in ven Zimmern mit Glasfenftern, die damals ı 
großer Lurus waren, ©etäfel und Teppichen. Die Straßen find weder 
eng noch zu breit; dann giebt es Matten in ver Stabt, von Eichen u 
Ulmen befchattet, wo das Volk in Sommerszeit fih zur Rurzweil verfa 
melt. Die jungen Burfchen üben fich im Laufen und Ringen, Speer: u 
Steinwerfen, Roffebäntigen und Ballſpiel. Auch die Weiber kommen E 
ergögen fih an Geſang und führen Neihentänze auf. 

Die Mauern und Kriegswehren würden einen harten Stalienifel 
Sturm kaum aushalten köunen, denn fie find weder hoch noch ftarf gen 
Baſels Stärke aber liegt in der Eintracht feiner Yürger. Wo die ift a 
wo, wie bort, folche Freiheitsliebe ift, die ſelbſt den Tod nicht fchent, I 
fann auch vie größte Menge voh Feinden fie nicht überwinden. Das de 
jelbft regiert die Stadt. Sie haben fein gefchriebenes oder kaiſerliche 
Necht, fontern urtheilen nad) ihrer Gewohnheit, ſtreng aber auch une 
jchütterlich vurh Bitten over Geld. Eie lieben tie Religion und befuce 
die Kirchen fleißig. Mit ven Wilfenfihaften aber und ven Schriften de 
Alten geben fie fich ‚nicht viel ab. Die Männer find meiftens groß ve 
Geftalt und von Sitten wohlgebilvet, nicht prächtig, aber gewählt gekleidel 
Auf Wohlleben geben fie viel und pflegen die Füße lang unter dem Tiſch 
zu balten. Aber daß fie vem Vater Bacchus und der Mutter Venus etwa 
gar zu ergeben find, das bildet auch faft ihre einzigen Laſter; fie halte 
das für etwas fehr Verzeihliches. Sonſt find fie treu, halten ihr Wen 
geben mehr darauf gut zu fein als zu Icheinen, wahren das Ihre, abe 
ftreben nicht nach fremvem Gut. 

Diefer Charakter des Volks, wic der Italienifche Belletriſt und fpäte 
Papſt ihn gefchilvert, bildete fich bis zu Holbeins Zeit noch entſchieden 
and. Kraft, Muth und Entjchloffenheit der Bürger ftählt fich in ihre 
Kämpfen für die Freiheit. Aber auch dag, was Aeneas Sylvins an ihne 
tabelte, bie derbe Sinnlichkeit, nahm unter dieſen Verhältniffen und namen 
ih auch durch die Kriegsvienfte im fremden Solte zu. Dadurch, Ha, 
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Valerius Anshelm in feiner Berner-Chronif*), kamen nicht nur fremde, 
jeltiume Münzen in vie Schweiz, fondern noch mehr fremde, feltfame 
Veiſen, Sitten und Bräuche, welche in Städten und Ländern, in Dörfern 
am Höfen, alle ver alten Eidgenoſſen Tapferkeit, Ehrbarfeit, Einfältigfeit, 
Hifigfeit, Zucht und Scham haben hingenommen over gefchwächt, und 
ud dazu ganz ohne Strafe und Abwehr, denn viejenigen gerade, welche 
There waren oder Obere wurden, brachten diefe Neuerungen, oder nahmen 
fe an Vornehmlich aber beklagt er ven Wechſel ver Kleidertracht und 
tet ift in der That bier wie immer etwas Bezeichnendes. Schön aller: 
tms, aber auch fehr dem finnlichen Reiz entgegenfommend war bei Mann 
mr Weib diefe neue Schweizertracht, wie wir fie auf Zeichnungen Hol- 
beine und feiner Zeitgenojjen ſehen, die breiten Federhüte, die langen 
fültenreichen Mäntel, die weiten Aermel und Beinkleider, die zart gefalte: 
ten, weit ausgefchnittenen Hemven, dazu Spangen und jilberne Knöpfe, 
kanftooll frifirtes Haar, elegantes Schuhwerk, die prächtigften Farben, bie 
loſibarſten Stoffe, Scharlah und Seide auf Seive. Die liederlihen Dir- 
u, jagt Anshelm, brachten es aus Kriegen und fremven Ländern mit, 
ud die funftreichen Maler bilveten es in ven Kirchen ab, davon nahm 
dann das Boll an. — So wenig ſah man auf Ehrbarfeit im Anzug, 
dej in Baſel ver Ueppigfeit wegen im Jahre 1492 eine Ratheverfügung 
ergeben konnte, es folle männiglich feine Kleider, Röde oder Mäntel recht 
anlegen und nicht fo jchanvbarlich gehen, 1506 aber fogar verboten wer: 
ten mußte, ohne Hoſen auf vie Zunftjtube zu fommen**). 

Gleichzeitig änderte fich vie ganze Lebensart. Früher, führt Anshelm 
fert, gab es mehr Waffer denn Wein, jet wurden viele und fremde Weine 
zetrunfen; früher begnügte man fich mit Gejottenem und Gebratenem, jetzt 
Imem Schledereien auf. Mnftatt der Häufer mit Heinen, einfachen Fenftern 
stehe Häufer mit prächtig bemalten Scheiben voller Wappen, jtatt ber 
Atligen und ftillen alten Tänze unfittig Jauchzen, Lauf- und Springtänge, 
hatt tes Brettſpiels theure Würfel- und SKartenfpiele. Und mit viejen 
baren Sitten haben zugenommen ei; und Ehrgeiz, Pijt und Untreu, 
Unzlüch und Hochmuth, Hoffahrt und Ueppigfeit, dazu fo unnüge Handwerke 
we Maler, Steinmeg, Goldſchmied, Seivenftrider, Näherinnen, Sänger und 
Eniellent', item viel Krämerei, viel Müſſiggänger und viele Fenfterjunfer, viel 
Kriegeleut, viel Dirnen und aller Gattung Buben. Jetzt gilt der Sprud: 


—— 
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„Wag's, lug um Geld; 

So kaufſt du d' Welt: 

Schlecht, fromm, ſchafft nüt; 

Lift, Falſch g'winnt d' Büt.“ *) 
Oder ähnlich auf einem Glasbilde, vielleicht von Niclaus Manuel, we 
ver alte Schweizer neben dem neuen fteht und zu ihm jagt: 


„Butt was unfer Inecht, jet iſts din herr, 
Wer by dir gutt hatt, ver hatt eer, 

Ich fag dir das an allen Spott, 

Gut ift worden din herr und gott.” **) 


Der biedere Arzt und Ehronift, der Mann von altem Schrot und Korn 
ift wohl etwas einfeitig in feiner Strafrede. Manches, das nicht ganz 
(obenswerth war, mag im Gefolge des Umfchwunges gewejen fein. Wir 
aber müfjen, von unferm Standpunkt aus, auch die beijere Seite erfennen 
von jener kräftigen Sinnlichkeit und gefunden Lebensfroheit, wie fie in ver 
Schweiz und befonders in Bafel zu Haufe waren, das von den Bis 
thümern am Rhein, der fogenannten Pfaffengaffe, beim Volk allgemein als 
das Iuftigfte galt. Dem Künjtler, ver bier fich ‚niederließ, warb dadurch 
Anregung und Förderung geboten. 

Das aber, was Aeneas Sylvius bei feiner Beichreibung noch befons 
vers an den Bafelern vermißte, der willenfchaftlihe Sinn, hatte mittler⸗ 
weile bebeutend zugenommen. Er ſelbſt trug dazu bei; feines vortigen 
Aufenthaltes gedenkend, jtiftete er, nachdem er als Pius II. den päpftlichen 
Stuhl beftiegen, die Baſeler Univerfität, deren feierliche Einfegung am 
4. Aprit 1460 geſchah. Gerade in dem Zeitraum, von dem wir rveben, 
war diefe Hochſchule zu bejonderer Höhe gevielfen. Bier hatten unter Ans 
beren zwei von Deutfchlands berühmteſten Gelehrten und Charakteren ge 
wirkt, 1471 — 1476 Geiler von Kaijersberg, 1484 — 1488 Reudlin. 
Ein Schüler dieſes Mannes, der in der gleichzeitigen Literatur des Vater 
landes eine der eriten Rollen fpielte, lebte dauernd bier, Sebaftian 
Brandt, veffen berühmtes Narrenfchiff zuerft 1495 herausfam. Mit 
dem Studium des Rechtes verband er das der Poefie und wußte beides zu 
lehren. Die Scholajtifer waren ihm feind, aber unter den Stubirenden 





*) Schlecht = ſchlicht, nüt = nichts, Büt — Beute. **) Abgebrudt in NRocholz, 
Eidgenöſſiſche Liederchronil, S. 419 f. und Grüneifen, Niclaus Manuel ©. 461 f. — 
An = ohne. 
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übte feine glänzenve Babe des Vortrags Anziehung aus. Der Bilchof 
Chriſtoph von Utenheim (1502 — 1519) war felbft ein eifriger Gönner 
des Humanismus. Unter den Profefloren ver Theologie war Thomas 
Wittenbach aus Biel, der Lehrer Zwinglis, dem viefer feine Grundſätze 
uber reine Bibelauslegung und Verwerfung des Ablajjes zu danken hat. 
Wilhelm Tertor und Eonrap Pelicanus braten das Studium des 
Debrüifhen in Amegung Henricus Glareanus, 1512 von SKaifer 
Dig zum Dichter gekrönt, lehrte, Mathematik und Poetil. Noch mehr 
Fiber verbann Wolfgang Fabricius Capito (Köpflin) aus Hagenau, 
wider Doctor der Theologie, des Rechts und der Medicin war, und wie 
ver Verige 1514 nah Baſel fam, befonperd durch feine ſpätere reforma- 
toriſche Thätigkeit in Straßburg berühmt. Beim Volfe hieß es, in Bafel 
ſei nicht Leicht ein Haus zu finden, das nicht einen Gelehrten beherberge. 
Was aber vorzugsweife groß und ſchön ift: Baſel bewährte feinen Frei- 
beitgzeift auch auf willenfchaftlihem Gebiete. Solchen, die man anderswo 
in Teutfchland vertrieb, wurde es ein Aſyl, ganz wie wir das heute noch 
bei ven Schweizer Univerfitäten fehen. 

Und wie in Bafel felbjt, fo wurden auch in benachbarten Städten, 
mit welchen naher Verkehr ſtattfand, vie Wiflenichaften gepflegt. Zu Frei: 
burg im Breisgau lebte Ulrih Zafius, aus Conſtanz gebürtig, erft 
Netar, dann Stadtjchreiber und Nector der lateinifchen Schule, feit 1500 
Proigfjor der Univerfität, nur deshalb fo groß als Yurift, weil er zugleich 
die claſſiſchen Studien jo ernft betrieb. Beides docirte er, gerade als 
Lehrer war er beſonders bedeutend. Erasmus nannte ihn den einzigen 
Dentſchen, ver zu reden und zu fchreiben verftehe. Mit ven erften Huma— 
niften war er genau befreuntet. — In Schlettſtadt beftand tie 1450 
gegründete gelehrte Schule, vie unter Dringenbergs Leitung Außer: 
ordentliches Leijtete.e Hier wie in Straßburg gab es gelehrte Gefell- 
ſchaften, beide durch Wimpfeling begründet, welcher durch die milde und 
liebevolle Art, wie er feine Studien betrieb und dem Publicum zugänglich 
machte, großen Einfluß in den geſammten oberen Rheingegenden gewann. 
Ja Baſel felbft fteht die Rheinische Gefellfchaft, Beatus Nhenanus au 
dr Epige, dem Clerus und den Scholajtifern, der Partei der Sophiften, 
we man tiefe nannte, entichieven gegenüber, und bald findet dieſer 
humaniſtiſche Geift einen noch entfchieveneren Kalt und einen beteut- 
ſamen Mittelpuntt, als ver große Eraſsmus feinen Wohnſitz dort auf: 
Ihlägt. 
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Ganz von gleicher Bedeutung wie die Univerfität war für Bafel aber 
der Betrieb des Buchdruckes, wofür die Stadt damals ein Hauptort, wenn 
nicht vielleicht der Hauptort im ganzen deutſchen Sprachgebiet war. Hierin 
vorzüglich zeigt Bafel ſich groß, daß es die Induſtrie ausbilvet, welche 
das wichtigfte Clement für die Erneuerung der ganzen menfchlichen Cultur 
it. Es war dafür auch wahres Verſtändniß in der DBürgerfchaft und 
der Rath fuchte die Buchbruderkunft dadurch zu fördern, daß er ben 
Drudern erlaubte, auf allen Zünften zünftig zu fein. Bernhard Richel 
hatte bier die erften Preſſen errichtet und von 1474 ift das erjte gebrudte 
Bud. Hier wird auch die erfte Bapiermühle in Deutſchland angelegt. 

Während wir als allgemeinen Grund, ver Holbein in Bafel fejjeln 
fonnte, den Geijt der Freiheit Fennen lernten, ver bier wehte, fehen wir 


. im großartigen Betrieb des Drudes ven befonvderen Grund. Die Erjten 


unter den Baſeler Drudern haben das gemein, daß jie mit dem auf 
gründficher gelehrter Bildung beruhenden wiflenjchaftlichen Intereſſe einen 
gediegenen KRunftfinn verbinden. Cratander, Johann Betri von Lan: 
gendorf, Johannes Amerbach und befonders Johannes Frobenius 
find dadurch groß. Sie ftehen in Verbindung mit den ausgezeichnetiten 
Gelehrten, welche bei ihnen Arbeiten erjcheinen Laffen und für fie die Cor⸗ 
rectur der neu herausgegebenen claffiichen Autoren übernehmen. Zugleich 
aber jorgen diefe Verleger auch für ſchöne und ſolide Austattung ihrer 
Artikel, und daran hat aud) die bildende Kumft theil, indem fie die Bücher, 
namentlich die Zitelblätter, mit Holzfchnitten ziert. Weit mehr als das 
Streben nach materiellem Gewinn, der gerade bei Froben zum Beifpiel 
ſehr gering war, trat für fie die ernfte Liebe zur Sache in den Vorder: 
grund. Redlichen Eifer und Aufopferung wandten fie an die. Ausbildung 
ihrer Kunſt, und fo haben jie, wie Johannes von Müller*) fagt, eine 
ihöneren Ruhm als viele große Staatsmänner und Eroberer, deren Liſt 
und Glück die Welt in Verwirrung und einen Theil des menfchlichen Ges 
ſchlechts in unnennbaren Jammer gebracht haben. 

Was Hans und Ambroſius Holbein in Baſel feſthielt, ſobald ſie die 
Stadt einmal betreten hatten, war gewiß in jo hohem Grave nichts Ans 
deres, als vie günftige Gelegenheit, durch Arbeiten für die Buchdrucker 
leichte8 und ficheres Verbienft zu finden. Hier war die Concurrenz nicht 
da, welche jie ſolche Beihäftigung in Augsburg ſchwerlich hätte finden 
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laſſen, wo vor und neben vielen antern Hans Burgfmair und Hans 
Sbeuffelein für großartige Holzichnittarbeiten, fogar im faiferlichen Auf: 
trag, Zeichnungen machten. Bon Ambrojius haben wir einen Bafeler Buch- 
ütel mit ver Jahrzahl 1517 kennen gelernt, vom jüngeren Bruder finden wir 
auen anveren, mit feinem Namen bezeichnet, fchon in Druckwerken bes 
Jahres 1516. Gleich nad ihrer Ankunft müfjen fie fih alfo mit folchen 
Unternehmungen befchäftigt haben. Was fie thaten, blieb wahrfcheinlich 
m den meiften Füllen auf Zeichnung ober Entwurf befchränft und wurde - 
von den verſchiedenſten Händen gejchnitten. Gute Holzfchneider gab es ju 
in Baſel genug, das beweifen die Bücher, die vor dieſem Zeitpunft dort 
eridienen find; aber nicht ganz auf gleicher Höhe ftand die Fünftlerifche 
Erfindung. Nur einer von allen damaligen Baſelern bejaß fie, ver Gold— 
Ihmier und Münzeifenjchneiver Urfus Graf. Holbein, der allerdings für 
diefen Zweig der Kunſt auf Burgkmairs Schultern ftand, macht fich wie 
mit einem Blick Alles zu Nute, was jener geichaffen hat, in Kühnheit 
te6 Aufbaues, Handhabung des Ornaments, ausgelaffenen Humor; aber 
er jteigt auch gleich auf feine Schultern, ift gleich mit dem erjten Schritt 
weit hinausgekommen über Alles, was fein Vorgänger erfonnen und gefonnt. 

Außer jenem Holzfchnitte kommen aber auch noch andere Arbeiten 
der, die Dans Holbein noch 1516, im Jahre feiner Ankunft, zu Baſel ge: 
macht hat. Es find einige Gemälde, von denen eines ein vecht veutliches 
Zeichen ift, wie völlig ungefchieden damals Kunft und Handwerk waren, 
Selbein, ver in Augeburg kurz vorher ein Kunſtwerk erjten Ranges wie 
ten Sebaſtiansaltar vollendet, läßt fich herbei, das Aushängeſchild 
eines Schulmeifters zu malen, das gar nicht mehr betreuten wollte und 
za nicht höher geachtet war, als die Anshängefchilder, vie wir heute an 
imieren Straßen ſehen. 

‚Wer Iemandt bie der gern welt lernnen dütſch ſchriben vnd läſen 
di dem aller fürgiften gruntt den Jeman ervenfen fan to durch ein Jeder 
ter ver mit ein büchſtaben fan, ver mag kürtzlich und bald begriffen ein 
met to durch er mag von jm felb8 lernen fin ſchuld vff fchriben vnd 
läſen und wer es nit gelernen fan fo ungeſchickt were den wil ich um nüt 
tm vergeben gelert haben vnnd gang nüt von jm zu lon nemmen er fig 
Rt er well burger oder bantwerds gefellen frouwen und jundfronmwen wer 
An bedarff der kumm Bar jn. der wirt drüwlich gelert umm ein zimlichen 
Im Aber vie jungen knaben vnd meitlin noch den fronuajten. wie ges 
nenbeit ift. 1516." — So lautet die Infchrift, die jich ebenfe, nur mit 
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geringen orthographifchen Abweichungen, auf ver jegt getrennten Rüdfeite 
wiederholt. Ganz ebenfo treuberzig wie die Worte Klingen, nehmen jich 
auch die Bilder aus, die ſich jeverjeits in einem fchmalen Streifen unter 
der Einladung befinden. Es ift, als follten fie beftätigen, was dieſe fagt. 
Beivemale blidt man in die. Schulftube hinein. Im erften Bilde fieht 
man links am Pult den Herrn Schulmeifter, wie er einem Tleinen Jungen 
das Abc beibringt und zugleich vie Ruthe bei der Hand hat für etwa vor: 
kommende Fälle; zwei andere Buben fiten mit Büchern auf einer Bank, 
und an einem zweiten Pult gegenüber die Frau Schulmeifterin, vie ein 
fleines Mädchen unterrichtet. Wie bier vie Kinder, fo find brüben bie 
Erwachſenen in der Schule, zwei große Gefellen, vie wohl ſchwerlich ge 
wohnt find, fo lange fein ſtill zu fiten. Denen bringt ver Lehrer va@m. 
Schreiben bei und muß gewiß alle feine Nachprüdlichleit aufbieten, un 
ihnen die fchwere Kunft einigermaßen begreiflich zu machen. Flott, ep 
und voll Humor ift das vorgetragen; fo flüchtig bingeworfen die Malerei 
ift, überall zeigt fie den leichten, kühnen Zug von Holbeins Hand. Hätte 
die Fleinftäptifche, aus Laden- und Wirthshausfchildern improvifirte Kunſa⸗ 
ausstellung, die in Tiecks Vogelſcheuche fo Köftlich gejchilpert wird, foldiipe 
Sachen vorgefunven, fie hätte noch Anderen als einem ftüpiden Prien 
Bewunderung eingeflößt. Als er das malte, bat Holbein fich gewiß nicht 
gedacht, daß es die Stadt Baſel einft auf ihrem Mufeum*) durch Jahr⸗ 
hunderte bewahren würde, mitten unter den anderen Zeugnijjen feiszer 
Kunft und feines Ruhmes. 

Daß er gleichzeitig aber fchon ganz andere Aufträge erhält, kann man 
ebenfalls im Baſeler Muſeum fehen. Holbein darf die wichtigfte Perſon 
in der ganzen Stadt, den neugewählten Bürgermeifter mit feiner Hausfrau 
malen**): Jacob Meyer, zur Unterjcheidung von Anderen defjelben Namen 
nad) feinem Daufe „zum Hafen” genannt, verjelbe, welcher fpäter bei ihm 
das berühmte Mapdonnenbild beitellt; Anna Zſchekapürlin hieß feine 
Gattin. Des Malers frühe und dauernde Belanntfchaft mit diefem Manne 
ift gewiß befonvers förderlich für ihn gewejen. Jacob Mehyer jpielt eine 
wichtige Rolle in ver Sefchichte der Stadt. Bisher Meifter ver Zunft 
zum Dausgenoffen, warb er 1516 als erjter Bürgermeifter aus ver Ge⸗ 
meine erwählt, während bis dahin dies höchſte Amt der Stadt nur mit 





*) Holbeinfaal Wr. 7 und 8. **) Holbeinfaal Nr. 14. Geſtochen in C. v. Mechels 
Oeurre de Ilolbein. . 
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Yeuten ritterlichen Geichlechtes bejeßt werden durfte Stets ein Jahr um 
das andere wurde er von nun an erwählt, venn zivei Jahre nach einander 
durfte nie derſelbe Daun das höchfte Amt befleiven. Und wie fchon feine 
Mahl eine Frucht großer Neuerungen im ftäbtifchen Regiment war, jo be: 
zeichnet auch feine Amtsführung vie wichtigjten inneren Umwandlungen in 
Baſels Verfaffung. Es war unter ihm, daß fünf Jahre fpäter dem Bifchof 
aut dem Adel alle früheren Privilegien aufgekündet wurven, daß befchloffen 
wurt, feinem Biſchof mehr fchwören, ihn ven Rath nicht Hefegen laſſen 
und feinen feiner Yehensmänner im Rathe dulden zu wollen. Hiemit voll- 
sog ſich obne jede äußerliche Unrube die beveutenpite gejchichtliche Um⸗ 
wäl;umg in ter Stadt. Ein Dann, der zu folcher Zeit gewählt ward und 
je feine Aufgabe turdführte, kann nicht ohne Bereutung gewefen fein. 
Es berricht in feinem Geficht, wie e8 Holbein uns bewahrt hat, eine feine 
Ueberlegenheit und eine durch Maß und Berechnung im Zügel gehaltene 
Energie. Schön und lebensvoll ift beſonders ver kaum fich üfinende Mund. 
Er hält ein Goldſtück in ver Hand; auch das hat gefchichtliche Bedeutung. 
zen 10. Januar 1516 ließ Kaifer Marimilian von Augsburg aus ben 
Baſfelern einen Freiheitsbrief über vie Prägung goldener Münzen fertigen *). 
In ven feinen Zügen ver jungen Frau, die, wie er, fait ganz im 
Profil geſehen iſt, herricht eine gewiſſe Befangenheit, eine Zurüdhaltung 
un? Ninvlichleit, vie ihr einen eigenen Liebreiz und einen burchaus 
Teuricben Charakter verleihen. Beide Brujtbilder haben einen gemein: 
ĩchaftlichen Rahmen; das erite trägt an der reichen Säulenarchitektur, die 
bier wie dort den Hintergrund biltet, die Bezeichnung „H M 1516.“ 
GSeiftvoll und dabei vom höchſten, eingehenpften Fleiß ijt die Ausführung ; 
rie Farben jind ſehr entfchieven. Gegen das dunkle Schwarz jeines Rockes 
bilret das brennende Roth feines Baretts einen kräftigen Gegenjak. 
Tie ‚rau trügt ein rothes Klein, mit ſchwarzem Beſatz; Sorgfalt und 
Meiſterſchaft zeigt die Behandlung der darüber fallenden weißen Franien 
mit Golpitiderei. Ter Mare leichten, der etwas in das Röthlid- Braune 
ipielt, vermehrt die Wärme und Kraft ver Wirkung. 

Tas Baſeler Mufeum bewahrt von diefen Bildern noch eine gute 

site Copie **); und außerdem die herrlihen Originalzeichnungen in Silber: 
ſtift“*), welche in manchen Beziehungen vielleicht noch feiner um über: 
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rafchender im Einprud ſind als die Gemälde. Beſonders die zarte Be: 
handlung feines Lockenhaares ift Hier unübertrefflih. Daneben find eins 
zelne Notizen über die Farben angebracht, wie ſich Ähnliche auch auf Zei: 
nungen ver Englifchen Zeit vorfinden. Ich glaube entziffern zu können: 

„augen ſchwarz 

baret rot ... nuffarb 

brauenn gelber van dus bar 

wimpern wie brauenn“. 
„Nuffarb“ bezieht ſich natürlich auf da® Haar, und fo ftimmt Alles mit 
den Gemälven. Holbein hat vie Leute, die er malte, gewiß nicht über: 
mäßig damit gequält, daß fie ihn figen mußten. Schon in der Zeichnung 
bielt er fie fo ficher und vollftändig feit. 

Demfelben Jahr 1516 gehört, nach ver Bezeichnung, auch ein Bild 
in England, in der Sammlung von Thomas Baring zu London an, 
das, nah Wangen !), die forgfamfte Behandlung zeigt, mag e8 auch noch 
nicht ganz auf der Höhe des vorigen ftehen. Es ift ein Bruftbild zwiſchen 
bogentragenven Pilajtern, über denen ſich Genien mit Guirlanden befinven, 
und jtellt den Maler Hans Herbfter vor, der.1492 in: die Malerzunft 
zu Bajel aufgenommen ward, ſchwarz gekleidet, mit rother Müße und mäch- 
tigem Bart. „Johann Herbster pietor Operini Pater“ lautet die Infchrift 
des Sodeld. Sein Sohn, der jich feinen Namen in Johannes Oporinne 
gräcifirt hatte, war einer der befannteiten Buchoruder zu Baſel. Der Maler 
jelbft, ver viel erwähnt wird, war einer der angefehenjten in feiner Stadt, 
wenngleih von feinen Werfen ſich nichts erhalten hat. Webrigens fann ih 
bier nicht vie Bemerkung unterlafjen, daß die Annahme Hegners, er fei mit 
dem von Wimpfeling erwähnten Hans Hirtz in Straßburg identiſch, durchaus 
unwahrfcheintich ijt. Auch ift e8 wohl eine bloße Sage, daß er, wie Theobor 
Zwinger?) erzählt, in ver Neformationszeit das Malen ganz aufgegeben 
habe, weil er gefürchtet, dadurch ten Bilderdienſt zu fördern. Im dem 
Rathsrechnungen fommt er noch bis gegen 1540 vord). Auch aus dem fols 
genden Jahre fehen wir ein Feines Gemälde im Bafeler Muſeum, vie Brufls 
bilder von Adam und Eva, mit 1517 bezeichnet). Es find tüchtig gemalte, 
realiftifche Studien nach der Natur. Adams Kopf fällt durch feinen großen 
Schnurrbart auf. 





1) Handbuch. 1. S. 260. — Treasures of Art in Great Britain. IV. ©. 97. 
2) Theatrum vitae humanne. Bajel 1586. ©. 3701. 3) Angabe von Herrn His-Heusler. 
p) Holkein: Saal. Nr. 11. 
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Auf dem neuen Boden, welchen Holbein betrat, mußte er auch neue 
fünftleriiche Anregungen finden. Als feinen Vorläufer in einer Hinjicht, 
für die Förderung bes Holzichnittes, haben wir ſchon vorhin Urs Graf 
zenannt. Beine hierin zu vergleichen, muß einem fpäteren Abfchnitte wor: 
behalten bleiben. Aber ver Baſeler Goldſchmied ift überhaupt auf Hol- 
keine weitere Ausbildung nicht ohne Einfluß, und fo mülfen wir ihn ſchon 
bier einige Aufmerkſamkeit gönnen. 

Tem Kunftfreunte wird nicht leicht mitten in feinen Studien foviel 

rgörlibes und Anlockendes begegnen, als wenn er im Bafeler Muſeum 
tie jahfreichen Dantzeichnungen des Urs Graf vurchblättert und der eigen- 
thämfihen Künftlerperfönlichkeit nachgeht, die fich aus ihnen ergiebt. Kin 
Reiter erften Ranges ift er nicht, weder was die Begabung noch was vie 
Hadhabung der künſtleriſchen Mittel betrifft; in beiden Beziehungen aber 
NA bebeutend und durchaus originell. Seine Holzichnitte kommen in 
techniſcher Hinſicht niemals feinen Handzeichnungen gleich; hier weiß er 
Ne derer auf eine Weife zu führen, daß kaum ein Anderer ihn 
erreicht, immer fräftig, jogar derb, vabei aber ſtets mit Geiſt und mit 
einer Eicherheit, vie Bewunderung heifcht. Diefe wird felbft dadurch nicht 
berinträchtigt, daß es ihm auf ein paar Verzeichnungen mehr over weniger 
micht ankommt, und daß ſich dieſelben Formen und Ideen oft bei ihm 
wiererholen. In Allem, was er macht, ſcheint er uns fortwährend Räthſel 
aufzugeben. Indie ſeltſamſten Gebiete ſchweift feine Einbildungskraft und 
er iſt zu Hauſe im Elemente des Phantaſtiſchen, mag er es ernſt nehmen 
mut ten Dingen over mag er mit ihnen ſpielen. Mit wie überlegener 
Sicherheit ftellt er feine abenteuerlichften Geftaltungen vor uns hin! 
Nicht eben Größe, aber doch außerorventliche Kraft vurchtringt, bewegt 
wur kennzeichnet fie immer. 

Ter Hang zum Phantaftifchen ift ja überhaupt ver nordiſchen Kunſt 
eisgekoren, feinen Stempel trägt Vieles von ihren gewaltigften und eigen: 
inen Biltungen, es zieht aber zugleich die beveutendften Talente vom Wege 
m reinen Schönheit turch feine lockenden Irrpfade ab. In Urs Graf 
un bricht viefer Hang jo mächtig los, Bildung, Gefchmad, feinere Em: 
Mntung halten vemfelben fo wenig das Gegengewicht, daß ihm das Ge 
het ver höchſten und lauteren Kunft von vornherein verfchloffen bleibt. 
Immer aber, jelbft in ven flüchtigften Verſuchen, weiß er ung fonverbar 
2 ergreifen; wenn auch niemals groß und niemals fchön, jo iſt er tod) 
immer intereifant. Intereffant pflegt ja die Yaune überhaupt zu fein: was 
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Zeichnung des Jahres 1516 fein Spiel mit den Dingen. Bier ift es ter 
Engel des jüngften Gerichts, den er perjiflirt. Mit äußerſt häßlichem 
Seficht und mit Tächelnder Miene hält diefer das Schwert und vie Seelen 
waage, in beren einer Schale eine nadte Kinvergeftalt fitt, in der andes 
ren aber ein Teufelchen mit einem Mühlſtein, während ein anderes 
Zeufelhen noch einen zweiten Stein hinzufchleppt. Hier wie bei den 
vorigen Blättern aus religiöfem Gebiet machen im toliften Humor bie 
Dargeftellten ſich felbft Iuftig über die Rolle, welche fie fpielen. 

Die einzigen biblifhen Stoffe, welche ver Künftler anziehend giebt, 
jind feine Geftalten von klugen oder thörichten Jungfrauen. Sehr 
viel Heiligkeit und religiöfe Empfindung darf man da freilich auch nicht 
erwarten, diefe Geftalten nicht etwa mit Schongauers zart-[chiwärmeri- 
ihen Figuren gleicher Bedeutung zufammenftellen. Die von Urs Graf 
find ganz Kinder viefer Welt, die Eugen fowohl mit brennender Lampe 
und flatterndem Haar, deren einer die Worte „Mit gotem wiln” in ben 
Kleiderſaum gejchrieben find, als vie thörigten. Jene läßt er in Pracht 
coftümen auftreten, viefe zum Theil ganz nadt, fonft macht er nicht viel 
Unterſchied zwifchen beiden. Eine der thörigten prägt ſich beſonders dem 
Gedächtniß ein, fie fteht im Häubchen mit ver umgefehrten Yampe am 
Seeufer; ein Kranz liegt auf dem Boden neben ihr. Irgend ein Schanfs 
mäbel feiner Heimat) hat ver Künſtler ſich bei dieſer Gelegenheit zum 
Vorbild genommen. Es iſt ein hübſches, derbes Kind, ſchalkhaft und 
ſinnlich⸗-froh. 

Unmittelbar in das Leben, ganz wie er es vor ſich ſieht, greift 'er 
überall. In deſſen Wefen und Charakter Heivet er feine Geftaltungen aus 
dem Gebiete ver Allegorie, ver Saye und Gefchichte des Alterthums, nur daß 
er ftetd noch eine Dofis Phantaftif hinzuthut. Da zeigt er in einer herr⸗ 
lichen Zeichnung zu Bernburg ven anf allen Vieren kriechenden Ariftotele®, 
welcher von feiner Geliebten aufgezänmt ift und als Reitpferd benugt wird. 
Diefe aber ift eine lüſterne, leichtfertige, übermüthige Dirne, wie fie der 
Künftler in ver Demi-monde feiner Tage fant. Mit feltener Sicherheit 
und Energie ift der Vorgang in populärfier Sprache erzählt. Dies gilt 
auch von einem fchönen Bafeler Blatt, auf welchem die nadte Thisbe 
ih am Leichnam des in Zeitfoftüm gefleiveten Pyramus erfticht. Der 
Brunnen, neben welchem das ftattfindet, ift mit der Figur eines fitenden 
Narren gefränt, dem das Waſſer aus Diund, Ohren und den zwei Bechern 
in feinen Hänven fließt. Etwas abenteuerlih ift eine Fortuna ober 
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ſie es aber bier in folchem Grave werden läßt, ift die Eigenfchaft, die wir 
ſchen hervorhoben, die Kraft, mit der fie auftritt und regiert. Durch 
tiefe Kraft zeigt fih Urs Graf fo recht als den Sohn feiner Zeit, 
welbe er fogar in feinen Fleinften, gleichgüftigften Yeiftungen verkündet. 
Sen tem, was wir als Bajeler Vollscharafter um dieſe Zeit fernen ge⸗ 
lat, vertritt er eine Seite, aber dieſe wunberbar glänzend und gewaltig: 
vie finnliche Neigung, Friiche und Energie. Die offenbart fich bei ihm 
eit im feden Spiel, oft in abfonverlicher Träumerei, oft in heftiger Yei- . 
venihaft, ftet8 aber derb, fühn und gejund, jtets im böchften Grave volfs- 
himlich, ftetS fo, daß man überzeugt ift, nach dieſer Richtung bin könne 
4 laum etwas geben, das über feine Schöpfungen binausgebe. 

Bei ſolchem Charafter ift e8 ganz natürlich, daß er fich in religiöfen 
darſtellungen weßer gern noch mit Glück bewegt. Gläubiger Ernft und 
warmes Gefühl, wie fie dazu nöthig wären, geben ihm ganz ab. Hie und 
da gelingt ihn einmal eine Gott-VBater-Geftalt, derb aber gewaltig, 
ie auf rem feltenen VBotiv-Holzfchnitt, den wir Seite 158 genannt, oder 
auf einer Zeichnung im Bafeler Mufeum*), in welcher ver Allmächtige 
über Bolten in ver Glorie thront, mit coloffalem Bart, in faiferlicher 
Tracht. Solh ein jchnurrbärtiger heiliger Sebaftian aber, wie er ihn 

einmal zeichnet**), nimmt fich höchſt fonderbar aus. Im Chrijti Ge— 
fangemehmung, im Drachenfampf des heiligen Georg giebt er fogar 
delllommene Carricaturen; auch Simfon, der lachene dem Löwen 
feinen Rachen aufreißt, ift nichts Anderes, nur daß es bier ein wenig 
erträglicher wirkt. Manchmal möchte man fogar abfichtliche Earricaturen 
in ſolchen Darftellungen vermuthen, wie bei einer colorirten heiligen 
Familie, auf welcher das Kind nach einem Vogel hafcht, vom Jahre 1521. 
Tiefe nimmt ſich aus, als ob irgend ein Italienisches Bild deffelben Gegen: 
Wantes hätte perfiflirt werden follen. Dann fomnt vom Jahre 1528 eine 
Efize vor, worauf an einer Säule ein nadtes gefefjeltes Frauenzimmer, 
ve von ſechs Kriegsgefellen an den Haaren gezogen, mit Geißeln und 
Ruthen gepeitfcht wird. Ich möchte tas fin eine Satire auf irgend eine 
keilige Diarterfcene oder auf folche Daritellungen ’ überhaupt halten, was 
wm jo glanblicher ift, da gerade dieſes Blatt ſchon in den fpäteren Ver— 
lauf rer Reformationszeit fällt. Noch veutlicher treibt Urs Graf in einer 


— 
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Nemefis, eine nadte Frauengeftalt, welche auf einer im Meere ſchwim⸗ 
menven Kugel fteht, mit Schmud behangen, ein Schwert an ber Seite, 
eine Sanduhr in ter Hand. Dann fommt ein andermal eine ähnliche 
vor, gleichfalls auf ver Kugel; ihre Attribute aber find ein Stab und eine 
Slafhe mit den Wappen von Bafel. Sehr derb und wenig biscret tritt 
fie auf. Binter ihr dehnt fih Schilf und Waffer Hin; am jenfeitigen 
Ufer Ortfehaften mit Kichen, Thürme, Brüden und fteile Felspartien. 
Ganz in das Phantaftifche verliert ver Meifter fich auch in ver Landſchaft, der 
er mitunter felbftändige Zeichnungen wirmet, uns einmal eine Stadt am 
Waffer, von hohen Bergen umgeben, ein andermal überfühne Felſen mitt 
Schlöffern und feltfamen Durchfichten vorführend. Abenteuerlicher und 
wilder aber hat er niemals feine Felspartien aufgebaut, niemals feiner 
Ortſchaft am Waffer romantifchere Tage zegeben, als in einer Zeichnung 
aus dem Jahre 1514, bei welcher er in den Vordergrund ein junges Weib 
geftellt, mit aufgefchürztem Kleid und bloßem Halfe, ganz ohne Arme, ein« 
äugig und mit einem Stelsfuß. Eine Allegorie ift das natürlich auch; wer 
aber will hier Bedeutung und Zufammenhang errathen ? 

Weit ab von dem, was man für fchön und poetifch halten Tann, lies 
gen die Motive, in denen er fich gefällt. Da fehen wir, neben einem vom 
Schiffen belebten Bergſee, am Baumaft einen Gehängten; die Naben 
piden ſchon an ihm. Darunter gebt leichten Schritte8 und mit leichter 
Miene ein junges Mädchen hin, mit zierlichen Locken und Federhut, einen 
Korb am Arme, einen Krug in der Hand. Gerade im Widerwärtigen unb 
Schredlichen gefällt fich feine Laune. Galgenbilder fommen noch mehrere 
vor. So liegt zum Beifpiel eine befeftigte Stadt da, wovor Schildwachen 
und ein Galgen, an dem Zwei hängen, während Einer daneben auf das 
Rad geflochten if. Neun Landsknechte, einer davon zu Pferde, zeigen fid 
in lebhafter Unterhaltung vorn. Aehnlich, nur wohl noch gräßficher find 
allerlei Zodesftrafen auf einem Blatte von 1512 in ver Sammlung bes 
Erzberzogs Albreht in Wien angebracht, das auch photographiid 
publicirt ift. Vorn fniet ein Mann, der eben enthauptet werden foll. 
Weiterhin Galgen und Räder mit Hingerichteten. Zwei Seelen, in Kindes⸗ 
geftalt, werden oben von Teufel und Engel in Empfang genommen. Un 
einem leeren Galgen fteht gefchrieben: „Lug ebbi (etwas) für bi.” Dann 
fommt unter ven Bafeler Sachen ein Schlachtfeld vor. Hinten tobt ber 
Kampf noch, zu Fuß, zu Pferd und mit Kanonen; brennende Dörfer fern; 
im Vordergrunde zwei an Bäumen Aufgehängte, Todte und Verwundete 
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am Boden und ein Yanpsfnecht, ver einen Schluf aus feiner Feld: ' 
flaſche thut. 

Das Kriegsleben der Zeit beanſprucht überhaupt einen großen Raum 

bei Urs Graf. Seine nächſte Umgebung reizte ihm dazu. Schweizer und 
ac ſpeciell Baſeler machten vie Italieniſchen Kriege mit, kämpften in den 
Nintigen Schlachten von Novara, Marignano, Bicocca. Reisläufer nannte 
war fie, denn reifen beißt im Dialekt ſoviel als in den Krieg zichen. 
Um kehrten fie dann heim, viefe fräftigen Kriegegefellen, vie ihre Sache 
af nichts geitellt hatten und ven Schaum des Yebens abjchöpften, das fie 
kit in die Schanze jchlugen, große ſchöne Geſtalten, die auftraten in 
wihtigfter Tracht, in Wein und Wollnſt Behagen fanden, reich durch bie 
Beute, vie freilich eben fo fchnell zerronnen als gewonnen war, da gaben 
je nehl dem Dialer zu fcharfen Sittengemälven Veranlaſſung. Typen 
fr Krieger diejer Art giebt uns eine ganze Folge von einzelnen Geftalten, 
de war nicht des Künftlers bekanntes, aus verichlungenen V une & ge: 
liſdetes Monogramm tragen, aber deutlich genug ſich als feine Arbeiten 
Ken, mögen fie auch in Mechels Werk unter Holbeins Namen 
herausgegeben fein. Oft kommen Yandsfuechte mit Dirnen fchäfernd ver: 
ner wandelt neben einem üppigen Weibe hin, der er feinen Geldbeutel 
in vie Sand gelegt. Oder ein Fahneuträger nebſt einem Anveren, ber 
eine erbeutete Gans am Speer hat, fchreitet an einer Wegefapelle vorbei. 
Ten beionterer Yaune ift ferner Einer, ver ziemlich reſignirt einhertrabt. 
Ueker feine Schulter hat er das Schwert gelegt, ein leerer Beutel hängt 
dwen nieber und auf ver Scheide ſtehen die Worte: „al mein gelt ver- 
Wir Ein Rabe aber fliegt ihm nach, als witterte er feine fünftige 
Beute. Noch jchärfer zeigt ein andres Blatt die Kehrfeite und die ſchlim— 
we Folgen vieles flotten Yebens. Ta treibt der Teufel, ein ſcheußliches 
Inzerhäm mit einem großen Dorn, Hauern, hevausgeftredter Zunge, Fleder— 
Meöilügeln und langem Schwanz, einen händeringenden Gefeſſelten un: 
lanherzig vor jich ber. 

Auch Geftalten von Bauern, von Türken kommen vor; bejonvers ergöß- 
ih iſt ein Rattenfänger, eine wahre Märchenfigur, der, eine Stange mit 
‘ erlei Gethier auf der Schulter, vajch feines Weges geht. Vielfach be— 

een uns noch in mannigfachen Situationen jene Dirnen, welche der 
Linftler mit feinen Kriegsgeſellen zu paaren Tiebte, oft ganz nackt, nicht 
vehe ſchönen Körperbaues, mit äußerten Realismus behandelt; oft in der 
Zeittracht, aber auch dann nie in großer Züchtigfeit: man fieht ihnen 


SHeitmann velbein nnd jeine Jeit. 14 


— . 





210 VII. Holkein in Bafel. 


immer an, weß Geiftes Kinver fie find. Theils heben fie fich die Ro 
auf und machen fehr zweiventige Handbewegungen, theil® weht ihnen t 
Mind die Kleiver in die Höhe, fo daß immer etwas mehr, ald man foı 
sur Schau trägt, ven Blicken enthüllt wird. Faſt feinen Frauenkopf ka 
Urs Graf malen, ohne verführerifches Gourtifanen-Lächeln hineinzulegt 
Toller Humor bricht in zwei Blättern los. Das eine zeigt und zu 
lachende junge Weiber, nicht weit vom Klofter, das im Öintergrum 
fichtbar, über einen Mönch herfallend. Er liegt halb am Boden, bie ei 
fniet neben ihm und padt ihn an Kutte und Kopf, während bie zwei 
ihn mit dem Knie gegen den Hals ftößt und mit vem Schlüjjelbund a 
ihn losſchlägt. Im zweiten Blatt führt eine junge, nadte Weibsperfon i 
Hut einen alten Geden, vem die Schellenfappe im Naden hängt, an ein 
Schnur hinter fich her; er will ein Augenglas auf die Nafe jegen, um 
fih bejjer zu beichauen; während deſſen hackt ihm ein Bogel auf d 
Kahlkopf. 

Manchmal aber unter dieſem Sinnen- und Liebesleben ſcheint e 
als ſpielte des Künſtlers eigene Perſönlichkeit mit hinein. Wir erblide 
ein üppiges Weib, deren Klein hoch aufgehoben ift und deren Brüſte vel 
aus dem Mierer herausgnellen; fie hält eine Waage, die in ver eine 
Schale das V, in ver anderen das G zeigt; fo wägt ſie die beiden An 
fangsbuchjtaben von des Künftlers eigenem Namen gegeneinander ab. E 
andres Mal tritt eine Schöne mit nadten Füßen und großem Schwer 
auf; im Saum ihres Kleides ftehen die Worte: „O Aneli ich wot (wollte 
gern“ Ober wir ſehen ein Herz, das zerfägt ift und zerhämmert, ve 
Schwert und Pfeil durchbohrt, und gegen welches alle möglichen Injtea 
mente geſchlendert ſind; oben darauf aber jteht ein nadtes Mädchen, be 
fih mit einem Schwerte ſelbſt ven Tod giebt; es foll das wohl die Stra] 
jein für Alles, was fie dem arınen Derzen angethan. Wirklich finnig w 
mit Empfindung redet endlich bejenters ein Blatt von Herzenserlebniſſe 
Es iſt ein ſchönes weibliches Profilbild in halber Figur; damit e 
Zug ſeltſamer Panne auch bier nicht fehle, hängen an den unten a 
gebrachten Verzierungen ein Kamm und andere Injtrumente here 
Tas immer wiederfehrente Künjtlermenogramm ift bier noch ein zweil 
Mal angebracht, mimlich am Hute Des Münchens, als wollte U 
Graf bier nicht nur die Arbeit, ſondern auch vie Abgebildete 
jein Eigenthum bezeichnen, und oben jteben vie ſchlichten, ſchör 
Verſe: 
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„Ach got lieb mich ir 

oder leyd Sy mir 

Ich ſtirb ſunſt fchier.“ 
®er jollte nicht wünjchen, einen fo merkwürdigen Küuftler auch in das 
Angeficht zu fehen? Ein Blatt kommt vor, das gewiß ihn felber varftellt ; 
at zwar auf der berzoglichen Bibliothek zu Bernburg, wo, leider von 
kr zu Jahr mehr vernachläfjigt, zwei Bände mit Handzeichnungen zu 
ven ſind, großentheils wohl geringe Sachen, aber eine Feine Anzahl 
Beiterwerte tarunter: Einiges von Dürer, Holbein und vier Blätter 
wlrjus Graf. Bei dem einen, das ein männliches Bruſtbild zeigt, 
jeit das Dionogramın nicht nur mit der Jahrzahl 1521 daneben, fondern 
meterbeit ſich bier gleichfalls in ver Agraffe des breitfrämpigen Hutes, 
wos jicher nicht ohne Bedeutung iſt. Darunter blidt ein Kopf vor mit 
heitem (Senid und gewaltigem Bart, fo jeltfam und phantaftiich, daß 
non ihn wohl als den gelten laſſen Könnte, ver vie eben beiprochenen 
Iheiten gemacht. 

Benige Jahre ver Holbeins Ankunft in Baſel beginnt die Blüte: 
Mt für Urs Graf, und das Jahr 1529 ift das letzte, das ich auf Arbeiten 
Kiser Hand verzeichnet gefehen. Gin örtlich fo naher, dabei fo originelfer 
Binftler mußte auf Holbein wirken. Diefer kecke Ucbermuth, diefe derbe 
Irene une marfige Eicherheit im Erfaſſen des Wirflichen, des täglichen 
lreibens, wie man es unmittelbar vor Augen hatte, jchlugen Töne an, 
de bei Holbein nachklingen mußten. Gegen das Ueberquillen ves Phan⸗ 
kitiihen aber, wie es bei Urs Graf zu finden war, bielt vie Klarheit 
km Weſens Stand. Bei jenen Landsknechtgeſtalten, jenen paar Bil: 
ern aus dem Altertbum, ferner bei manchen kühn aufgebauten Wappen- 
Kern, für gemalte Scheiben entworfen, mit fchönen einen Genien 
ww ſtrotzenden Renaiffance-Umvrahmungen, venen nur noch eine gewiſſe 
‚ PBeinbeit im den Uebergängen fehlt, möchte man ausrufen: von bier ift 
x nch ein Schritt bis zu Holbein. Natürlich, ein auch noch fo 
Feher, noch jo erfindungsreicher Künftler tritt niemals als etwas ganz 
Wirliches, Linvermitteltes auf, ſondern vorbereitet von Stufe zu Stufe. 
Bleibt ihm aber fchließlih auch nur ein einziger Schritt übrig, deshalb 
in die That des Genius nicht minder groß. Bei allen Organismen ber 
Ratur finden wir Formen des Ueberganges, die jene von Stufe zu Stufe 
mit anderen Organismen vermitteln. Wie nahe aber dadurch auch ein 
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bleibt, ift, wie gering auch ſcheinbar, doch etwas Unberechenbares, durch— 
aus Trennendes, ijt ein vollfommener Sprung. Daſſelbe findet in ver 
Kunſt ftatt. 

Man faun Urs Graf nicht nennen, ohne zugleich von einem anderen 
Schweizer Künftler und deffen Einfluß auf Holbein zu reden. "Auch ihn 
(lernt man in feiner Eigentbümlichkeit, wie fie fih nach allen Richtungen 
bin entwidelt hat, nirgend fo gut Kennen, als im reichen Schag feiner 
Handzeichnungen in Baſel. Es ift Niclaus Manuel, ver Maler von 
Bern. In der neueren Kunftgefchichte hat man öfters eine Art Nad: 
folger Holbeins aus ihm machen wollen, während gerade das umgefehrte 
Berhältniß ftattfinvet. Manuel, 1484 geboren, ift ja auch bei weiten ber 
Aeltere. Manuel war nicht Maler allein und feine Thätigkeit gehört nicht 
blos der Kunftgefchichte, ſondern auch der politifchen Gefhichte an*). Im 
jugendlichen Deannesalter war er nach Italien in den Krieg gezogen; fpäter 
beffeivete er wichtige Aemter im Dienfte ver Berner Republik und ſaß 
im Rath. Sein ganzes Intereffe aber war ver Reformation getwidmet, 
deren Durchführung feine öffentliche Wirkſamkeit erjtrebte und deren Geift 
er früher bereits, meift in fatirifchen YFaftnachtfpielen, als Dichter ver 
fochten hatte. Diefe Vielfeitigleit war denn auch der Grund, daß er eb 
in feinem urfprünglichen Beruf, der Malerei, nicht zur rechten Durde 
bildung brachte. Freilich nicht blos die geringe Einträglichfeit der Kunft 
in unficheren Zeiten war es, bie ihn beiwog, in Beutehoffnung Kriegspienft 
zu nehmen und ſpäter ich um öffentliche Aemter zu bewerben; ihm that 
fein Handwerk auch inmerlich nicht Genüge; feinem Weſen nah war et 
Mann der That. 

Mangel an Durchbildung ift es denn auch, was feine größeren Ge 
mälde im Bafeler Muſeum, wie Pyramus und Thisbe over das Urs 
theil des Baris fo unerquidlich macht. Flach in den Charakteren, mb 
indent fie, auf eine faſt komiſche, kaum mehr naive Weife in das Zeil 
koſtüm geſteckt, von ver Rolle, vie fie zu fpielen haben, fich feinen rechten 
Begriff machen, verlegten fie oft durch Geſchmackloſigkeiten, ja durch wirkt 
lihe Zeichenfehler das Auge und find in der ganzen Behandlung jehr 
flüchtig und leichtfertig.. Nur unter einigen kleineren Bildern findet fi 
manches Anziehenvde, wie eine Enthbauptung des Johannes; vie fein 





*) Srüneifen, Niclaus Manuel. Leben und Werte eines Malers und Dichters, 
Kriegers, Staatsmannes und Reformators im fechzehnten Jahrhundert. Stuttgart 1837. 
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m Gefühl wie in der Farbe ift. In feinen Zeichnungen lernt man auch 
in am beften fennen; merkwürdiger Weife ift das Stoffgchiet, das in 
daen ver Dialer beherricht, ziemlich vaflelbe wie bei Urs Graf. Für 
wigisje Runjt fehlt auch ihm jeder Sinn; unter allen ſolchen Xerfuchen 
Kt nur ein beiliger Chriſtophorus befonveren Werth, ver im Wajfer 
a das Furchtbarſte niedergedrüdt wird durch das Chriſtuskind, welches 
Rh in prächtiger Bewegung mit beiden Hänven auf fein Haupt ſtemmt. 
Sie ter Bafeler Goldſchmied liebt er außerdem die klugen und thörigten 
dangfrauen barzuftellen, die er auch im Holzjchnitt herausgegeben. Hier 
cdenfalls aber waltet Fein kirchlicher Sinu, fonvdern e8 wird gefpielt mit 
tem bibliichen Motiv. Da fteht auf einer Kreidezeichnung die Thörigte, 
mit reizendem Geſichtchen, leerer Lampe und einer Handbewegung, vie Har 
zur teutlich ausdrückt, daß fie fich hinwegſetzt über das Unvermeidliche. Die 
Umihrift fautet: „Es. ift. ver. fohüt. nieman. Fans. als. wüſſen.“ Dann 
geift auch Mannel frifch in das Tagesleben, führt uns König, Bettler, 
dauer, alle Stände vor, dazu hübjche junge Mädchen, theils entfleivet, theils 
m pompöfen Zeitkoftüm, beſonders aber Landsknechte in ven mannigfaltigften 
Eitsstionen. Er iſt nicht fo grandios wie Urs Graf, aber leichter und 
leregter; er folgt Feiner abentenerfichen Laune wie biefer, aber der Humor 
Klägt deſto friicher und ungebundener durch; Föftlicher nirgend als in ven 
m Blatt mit alten tanzenden Bauerpaaren, wo vie Komik in ihrer derb 
repulären Vortragsweiſe fich bis zu hinreißender Gewalt fteigert. Sowohl 
ber, als fpäter bei anderen Gelegenheiten, namentlih bei ven Dar: 
kellungen aus dem ZTobdtentanzgebiet, werben wir fehen, wie nahe Manuel 
m Holbein fih kommen. Manuels Richtung entipricht ja einer Seite 
m Holbeins Weſen, feinem Drang nach Freiheit der Auffaffung in mo: 
vemem, weltlichem Geiſte. Aber Holbeins Bedeutung und Eigenthümlich- 
keit erihöpfte jich nicht hierin; bei Manuel war auch feine Ahnung von 
keinem lauteren Schönbeitfinn; und vor Allem, Holbein genügte es nicht, 
ne Richtung zu haben, er befaß auch die ernfte, gefammelte Kraft, 
welhe ihm deren entiprechende Ausbildung möglich machte. 





IX. 


Bolbein da und dort in der Schweiz, befonters in Luzern. — Urkundliche Nachricht; 
Bilder und Zeichnungen. — Aeufere und innere Bemalung bes Hertenſteinſchen 
Haufes. — Stellung ter Wandmalerei in Deutichland. — Geſchichtliche Bilder wub 
Stoffe aus dem Alterthum. — Holbeins Einfluß in den Fresken des Haufes 
Corraggioni. 

Da Hans Holbein ſich nicht wie ſein Bruder ſchon im Jahre nach 
ſeiner Ankunft in Baſel, ſondern erſt drei Jahre ſpäter dort niederließ, 
iſt die Annahme naheliegend, er habe ſich mittlerweile auch nicht dauernd 
dort aufgehalten, ſondern fei vielleicht noch in den benachbarten Gegenden 
umbergeftreift. Bilder, die von ihm in der Schweiz und den angrenzenden 
Gebieten vorkommen, führt Degner als Beweiſe an, obwohl ich wirkliche 
Spuren nur aus Werfen der Wandmalerei oder großen Kirchenbilvern, vie 
ſich nachweislich noch an alter Stelle befinten, ergeben könnten. Ich bisz 
indeß den Angaben Hegners jorgfältig nachgegangen. Vieles von dem, wa® 
er nennt, damals in Privathänden, war nicht mehr aufzufinden, Anderes 
aber ift nicht von Holbeins Hand. So der interefjante Altar in ber 
Münfterfakriftei von Conjtanz, von dem Waagen *) bereits bargethan, 
daß er unferem Künſtler ganz fremd ift und einem Schwäbifchen Meiiter 
angehört, ver etwa zwilchen Burgfmair und Martin Schaffner mitten 
inne fteht. Ein Chriſtus im Grabe zu Altorf in Capucinerklofter f 
nur eine Copie nach Holbeins berühmten Bilde von 1521 in Baſel; M 
Bern ift nichts von dem Erwähnten mehr aufjufinden als ein Bildniß 
der Jeaune D’Albret, Mutter Deinrihe IV. von Frankreich, auf ber‘ 
Bibliothek; dies aber, meifterhaft fein und elegant in filbernem Ton, halte 3 
ich mit Sicherheit für eine Arbeit des Franzöfiichen Hofmalers Frangois 
Clouet (des jüngften ver drei Glouets), vejfen Gemälde over Zeichnungel 
ja auch an anderen Orten auf den Namen Holbein getauft jind. 








*) Kunſtblatt 1848. 
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Patin erwähnt einige Arbeiten des Künftlers, die fich zu feiner Zeit 
ın Zürich befanden, aber ſchon zu Hegners Zeit nicht mehr zu finden 
waren: Darunter bejonders eine Zijchplatte auf der Bibliothef, mit Tanz- 
mp Jagt:, Fiſchfang- und Zurnierfcenen bemalt. „Tabula quadrata, 
quinque circiter palmorunm, in qua choreae, piscationes, venationes, 
hastiludia, aliaque, ludiera plurima picta conspieiuntur.* Diefe Be: 
Ihreibung würde vollfommen auf einen mit 1530 bezeichneten Tiſch in 
der Kunſtlammer des Berliner Muſeums pafjen, ver, nach gütiger Mit: 
teilung des Direktors Freiherrn von Yedebur, vom Tapezirer Crfurth 
a Baden-Baden gekauft ijt. Weit Holbein indeß hängt er nicht zuſammen, 
imtern wird wohl mit Recht dem H. S. Beham zugefchrieben, in deſſen 
Art vie dreifte, aber ctwas gewöhnliche Malerei if. Kine Spur aber, die 
datauf deutet, daß Holbein im Jahre 1516 in Zürich gewefen fei, ift dort 
ach jekt zu finden. Die Staptbibliothef bewahrt ein leider völlig ver: 
meptes münnliches Bildniß mit Lanpfchaftlichem Hintergrunde. Auf vie 
Nidjeite ift ein Zettel von Ulrich Hegners Hand geffebt, mit feinem 
"Nm und dem Datum des 9. März 1845 unterzeichnet, in welchem 
müzetheilt wird, daß fich in einem Manuſcript auf der Kloſterkirche in 
Zitich eine Copie viefes Bildes mit folgender Schrift befindet: „Anno 1516 
£ 4 Felix Frey Magister Parisiensis Prepositus Collegii Canoni- 
eoram Ecelesiae Carolinae Turicensis ab Anno 1516. Obiit 1555, Ex 
Imginali Holbeiniano corrupto depinxit Huldricus Dürstlerus.“ Der 
Zuſſand Des Bildes läßt freilich heut fein Urtheil zu, ob die Tratition, 
die es dem Holbein zujchrieb, richtig war. 

Kin Bild, das zu Yuzern im Hauſe zur Gilgen ftets für ein Bol: 
beinſches galt, befindet ſich jeßt vafelbft bei Herrn Oberft Rüttimann. 
6 ftellt ein Mitglied jener Familie, Melchior von Johann zur Gil: 
den, Ritter des heiligen Grabes, dar. Daß es von Holbein nicht fein 
lann, beweift fchon die Jahrzahl 1506. Außerdem fehlt cs nicht an ftarfen 
Verzeihnungen, namentlih in den Händen; die Arbeit ift gediegen und 
Richtig, aber gar zu derb. Es find jebod in Yuzern zwei Kleine 
Tafeln zu finden, teren Benennung ſich cher aufrecht erhalten läßt. Zu 
Segners Zeit beſaß fie Herr Kanonikus Geiger, jetzt find fie Eigenthum 
tes Gern Überjten Meyer: Büelmann. Beide Darftellungen beziehen 
hb auf vie Auffindung des Kreuzes. Hier wird das neu gefundene Kreuz 
der einer Proceſſion von Fürften, Rittern, Bürgern einhergetragen, dort 
tr mit feiner Hülfe ein Todter durch die heilige Helena erwedt. Schöne 
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“antichaiten mit Seen und Weraen, Burgen und Klöftern zeigen fich beite: 
nal im Hinterarunde. Weiße ebanniterfreuze befinden ſich auf ver Rüd: 
seite. Ueber einem Thorbogen auf Tem eriten Bilte fteht die Jahrzahl 
1516. Es tin ſebr nüchtige Arbeiten, nicht viel jergfältiger behandelt 
ala das Ruieler Schulmeiſterſchild aus vemielben Jahre. Doch die Farbe 
it Milch um lebbaft, und wirklich atbmet Holbeins Geiſt in ver Zeidy 
nung und ter naturwabren Cbarafteriitif ver Köpfe, unter denen ein 
Betender im retben Talar unt cin anmuthiges junges Mädchen, welches 
binter dem Kaiſer Kenttantin niet, beide auf der zweiten Tafel, bie 
ichönften ſind. Holbeinſche Arbeiten mögen alſo dieſe Gemälde fein, doch 
geringere, von bandwerksmäßiger Art, ſchnell und flüchtig gemalt, weil er 
nur tem entiprecbene bezablt erbielt. 

Einen Nufentbalt Holbeins in Yuzern könnten dieſe zwei Bilder 
nicht beweiſen. Es iſt aber noch Anderes, das wirklich darauf deutet, vor: 
banden, nicht allein Arbeiten, welche er ſicher dort gemacht, ſondern auch 
urkundliche Netizen. Im Geſellſchaftsbuch rer Luzerner S. Lucas⸗ 
Bruderſchaft kemmt er unter den aufgenommenen Malern vor. „Mei—⸗ 
ſter Hauns Holbein ber | gulden gen“, io lautet nach den vom 
Stadtarchivar Herrn Jeſepb Schneller mitgetheilten Auszügen *) bie 
Stelle. Cine Jabrzabl ſiebt leider nicht dabei, jo daß nichts Genaueres 
über die Zeit ſich ermitteln läßt. 

an Vnzern waren ebemals auch verschiedene Kirchengemälde Holbeins 
zu ſehen. Patin, ver ſeiner Biographie des Meiſters ein Verzeichniß 
von deſſen Arbeiten beifüat, erwähnt ſie: Anbetungen ter Hirten und ber 
Könige: Ehriſtus im Tempel lebrend: fein Haupt auf den Schweiß 
tuche u. ſ. w. Nichts iſt mebr davon verbanten. Nur von einem der 
Bilder, das ſich in ver Barfüßerkirche befand, iſt dort noch eine alte 
Copie: das Original, ſĩtart übermalt und jebr entſtellt, befand ſich in der 
ehemaligen Mäglinſchen Zammlma zu Baſel. Als ich dorthin kam, 
war dieſe ſchön eingepackt, um zum Verkauf nach England geſchickt zu 
werden: ich babe es daber nicht geſehen. Die Beweinung des vom 
Kreuze abgenommenen Ebriſtus ir der Gegeuſtand. Packenden Rea⸗ 
lismus und äußerſte Lebendigkeit, die ſich in der Madonna big zur pathe— 
tiſchen Wildbeit ſteigert, jetat auch die Kopie: Die Compoſition des hohen, 
ziemlich umfangreichen Bildes iſt von großer Kühnheit im Aufbau. Eine 
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Darftellung deſſelben Gegenſtandes, der vorigen in manchen Stücken ver— 
wandt und ſicher auch aus des Meiſters früherer Zeit, von heftiger, einprude- 
reller Wahrheit, iſt uns in einem Kupferſtich des Wenzel Hollar nach 
einer Holbeinſchen Zeichnung erhalten. 

Nach Luzern weiſt dann auch noch ein ſchönes Blatt des Baſeler 
Anſeums*) bin, Federzeichnung, leicht mit verſchiedenen Farben getuſcht, 
efſfenbar Entwurf für ein Glasbild. Es iſt eine Geſtalt ver Madonna 
mit dem Kinde, fie ſelbſt voll und großartig mit höchſt edler Gewandung, 
das Kind Mein und minder ſchön, rittlings auf ihren Armen ſitzend. Sie 
weht zwiſchen einer prächtigen Pilaſter- und Säulenarchiteltur, welche die 
Ansicht gewährt auf Puzern, die romantifh am Zee gelegene Stadt, mit 
ver unperlennbaren bevedten Brüde, vie früher noch größer war als jekt, 
ven Maueru und Thürmen, den Anhöhen ringeum. 


Eine Schöpfung hatte der Künftler bier vollenvet, vie ohne Zweifel 
anem Bedeutendſten gehört, was er überhaupt hervorgebracht. Eo bürfen 
wur wtbeilen, wenn fie auch zu Grunde gegangen ift, nicht durch die Seit, 
istern durch Barbarei, welche mehr als die Zeit zerftärt. Holbein hatte 
den Schuftbeigen Jakob von Hertenjtein*), einem in der Stabtge- 
Wihte wobibefannten Manne, fein neuerbautes Hans außen und innen 
mt Wandmalereien geziert. Das Geſchlecht Hertenjtein iſt eines ver älte— 
fm in ver Schweiz Seine Stammburg ftand bei Weggis auf einem 
Heilen Kelien am Ufer res Vierwaldſtädter Sees, was die Urfache des 
Lamens ift. Es war immer ter Eidgenoſſen Freund und fein Bürgerrecht 
Kit von 1370. Jakob von Hertenſtein, ver Erbauer tiefes Hauſes, war 
ver Sohn jenes Schultheißen Caſpar von Hertenſtein, ver die Nachhut in 
tr Schlacht von Murten führte, wurde felber Schuttheiß im Jahre 1515 und 
beſebligte im felben Jahre bie Yuzerner in ver Schlacht von Marignano **). 
Tas Haus ſtand bis 1524 wohlerhalten; in tiefem Jahre aber wurde es 
Aetragen, um einem Neubau Pla zu machen. Ein kunſtliebender Offi— 
ir, Oberſt Mav von Büren, ließ, um wenigſtens eine Erinnerung an 
tes berrlichfte Denkmal der Start zu bewahren, fchnell Zeichnungen nach 
den Bildern machen und trat mit Ufteri und Ulrich Hegner in Gorres 


) Saal ber Handzeihnungen Wr. I. *) Nicht Hartenftein, wie maun jeit Hegner 
dal ſien ***) Kafimir Pfyffer, Geſchichte der Stadt und des Kantons Luzern. Zürich 


6 — v. Balthaſar, Hiftorifhe, Topegrapbifche und Oekonomiſche Merkwürdigkeiten 
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Iponvenz, um eine Publikation zu veranftalten. Das Unternehmen Tam 
nicht zu Stande, wohl weil die Nachbildungen fehr unzureichend waren. 
Oberſt May ſchenkte dieſe endlich am 23. Juni 1851 der Luzerner Bürger⸗ 
bibliothek. 

Herr Knörr, der größte Banqier der Stadt war es, der dieſen 
Frevel auf fih lud; noch mehr aber als ver Privatmann, ver foldhes thut, 
ift die Stadt ſelbſt zu tadeln, vie folches im fich geſchehen läßt, und nicht 
zur Rettung eines fo großen gemeinfamen Schakes alle Mittel in Be 
wegung ſetzt. Uſteri drückt ſich derb aber fehr wahr in einem feiner Briefe 
(vom 20. April 1825) darüber aus: „Wenn viefes Hans nicht durch dieſes 
Abzeichnenlaffen eine Celebrität erhalten hätte, fo wäre vermuthlich fein 
Bewohner Luzerns Hingegangen, ſolches noch zu unterfuchen, fondern man 
hätte jolches nieverreißen und abbrechen laffen, wie man einen Schweine 
ſtall niederreißen und abbrechen läßt, ohne Notiz davon zu nehmen.“ 

Ein ähnliches Loos hat Alles getroffen, was Holbein im Fache ber 
Wandmalerei hervorgebracht, für die er fo befonvders begabt war. Man 
muß ſich übrigens nicht denken, daß in Deutfchland damals die Stellung 
ver Wandmalerei ähnlich gewejen, wie gleichzeitig in Italien und heutzu⸗ 
tage bei uns. Nicht als „monumentale Aufgaben“, das Höchfte was ihnen 
geboten werben fünnte, jahen vie Künftler unferer Vorzeit ſolche Aufträge 
an. Nirgend faſt ftanden fie jo fehr mitten im Handwerk; es waren 
Arbeiten, die rein deforative Zwecke erfüllen follten. Sie waren nicht bes 
ſonders geachtet und nicht befonvers bezahlt. Wie darüber vie öffentliche 
Meinung lautete, geht am veutlichften aus einem fpäteren Schreiben bes 
Bajeler Rathes (vom Jahre 1538) an Holbein hervor, wo ihm gejagt 
wird, feine Kunft und Arbeit fei weit mehr werth, als daß fie an alte 
Mauern und Häuſer vergeudet werben folle. Viel Sorgfalt verwandten 
die alten Meifter auf folche Werte nicht, mögen fie nun am Innern ober 
am Aeußern der Gebäude angebracht fein. Als Dürer den Triumph⸗ 
wagen Marimiliand im Nürnberger Rathhausſaal zu malen hat, 
läßt er die ganze Sache von feinen Schülern anfertigen*). Holbein zeigt 
fich indeß auch hierin von modernem Geift erfüllt und ven Meiftern des 
Südens nahe ftehend, daß er auch die Wandmalerei in anderer Weife auf 
faßt, al® daheim Gebrauch war. 

Wie abgeriffene, fpärliche, wenig treue Ueberbleibſel find jene Nach— 





*) v. Eye, Albredt Dürer. ©. 384. 
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zeichnungen, aus denen man mühſam die alte Pracht und Schönheit ſich 
zuſammenbuchſtabiren muß! Nur über Idee, Compoſition, Geſammtanord⸗ 
mung kann man daraus cin Urtheil gewinnen. 

Höchſt intereijant aber ift gleich die Wahl der Gegenjtänve felbit, vie 
um Theil dem clafjifchen Altertbum angehören. Die Faſſade, unregels 
wäfig und durch nichts ausgezeichnet, war vom Stünftler zur Entfaltung 
eines glänzenten Bilverteppichs benützt. Die Wand des Erdgeſchoſſes war 
leer geblieben, und das zweite Gejchoß darüber war an Fenſtern jo über: 
reich, daß ſich nur drei jchmale Felder für weibliche Figuren gewinnen 
ließen; die eine mit Helm uud Schild, die zweite mit Helm und Lanze, 
Ne tritte mit einem Spiegel, Alle ihre Reize ziemlich unverhüllt präfen- 

tirend, Allegorien offenbar, doch in ihrer Bedeutung nicht fo leicht zu be> 
ſtinmen. Die Streifen, die jich über der Fenfterreihe binzichen, enthalten 
inte Kinder, vie zwiichen reichen Renaiſſanceornamenten fpielen, rechte 
tinen ausgezeichnet componirten Kampf von bewaffneten Knaben, jehr 
kemeriitiich und lebhaft bewegt. Bier Felder neben und zwijchen ven 
deufiern des tritten Geſchoſſes, doch nicht ganz fo hoch wie dieſe, ent 
halten Rappenverzierungen. Es ift jedesmal das Wappen des Hertenftein, 
ach ter Reihe mit denen feiner vier Gemahlinnen verbunvden; das Jahr 
kimer Heirath fteht immer dabei. Jene Frauen find Verena Seevogel 
von Diilvenjtein, 1459, Anna Mangold von Sunted, 1495, Urjula von 
Vanenwyl, 1512, Anna von Hallwyl, 151-4 mit ihm vwermählt. Darüber, 
m neun Feldern, von Welchen diejenigen, die nicht gerate über den Fenſtern 
kehen, etwas tiefer herabreichen, ift ver Triumphzug Cäſars, frei nad) 
Andrea Mantegna’s Nupferjtichen, vargeftellt. Auch aus den Copien 
seht fichtbar und entichievden hervor, daß Holbein in ven eigenjten Geift bes 
Reifters eingerrungen ift und deſſen hohe antife Größe echt wiederzugeben 
weiß, ohne Die Kälte und Manier, von welchen fonft faft alle Deutfchen 
m Rachahmung ver Italiener nicht frei ſind. Pofaunenbläfer, Männer 
a frauen mit Palmenzweigen fchreiten einher; tamn kommen Clephanten: 
ss werden vie Trophäen, die koftbaren Gefäße und andere Kriegsbeute zur 
| Shan getragen, Gefangene werden einhergeführt; den Schluß machen vie 
Rieger, unter denen eine Prachtfigur im Selm befonters in bie Augen 
Kt Diefe joll wohl vie Hauptperſon bebeuten, denn der Cäſar auf tem 
Trimmphwagen, welcden vie Stiche zeigen, fehlt. Die Fenfter tes vierten, 
ederſien Stockwerks werden eingefaßt und getrennt durch fünf Bildflächen 
Mt Darſtellungen aus ver alten Griechifchen und Römiſchen Gefchichte, 
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Alles Beiſpiele großartiger antiter Gefinnung. Das erfte ift vie Erzählung 
vom Echulmeifter von Falerii, welder tie ihm anvertrauten Kinder 
in das Yager des Camillus geführt hatte, doch von tiefem, der jo ver 
brecherifche Meittel verſchmähte, zurücgewiefen wart *). Wir jehen ven 
Schulmeifter, wie er mit gebundenen Händen deu Knaben, die er verrathen 
wollte, ausgeliefert ift und wie ſie ihn mit Ruthen nach Falerii zurüds 
peitſchen. Darauf erbliden wir eine Frau, die ver. den Nichtern ſtehend 
jich ver Ausjage weigert und mit der Hand nad dem Munde weit, als 
wolle jie zeigen, tan ihr vie Zunge fehlt. Es ift Leäna, vie Geliebte 
der Zyrannenmörder Harmodios und Ariftogeiton, die ſich Durch die größten 
Martern nicht zum Zeugniß wider fie verleiten ließ, und welcher dann bie 
Athener, da ſie diefe That ehren und doch Feiner Buhlerin eine Statue 
jegen wollten, in Anfpielung auf ihren Namen unter dem Sinnbild einer 
zungenlojen Yöwin cin Denkmal errichteten**). Die Gefchichte iſt im 
Bilde offenbar jo gewendet, daß jie jich ſelbſt tie Zunge abgebijien Hat, 
um nichts verraten zu müſſen. Es folgt Mucius Scävola, der, von 
Laudsknechten umgeben, die Hand in das Feuer hält; im Dintergrund ber 
felbe noch einmal, wie er ten Schreiber des Porjenna, den er für ven 
König ſelbſt hält, vurchbehrt. Dann fehen wir Yırcretia, die, vor ihrem 
Gatten knieend, fich erſticht. Endlich Marcus Eurtius, der zum freis 
willigen Opfertod in den Abgrund fpringt. Dieſe vrei lebten Scenen 
fommen ganz ähnlih auf befannten Buchtiteln vor, die nach Holbein® 
Zeichnung in Holz geichnitten jind. 

Noch haben wir aber die Hauptdarftellung des Ganzen unerwähn & 
gelafien, ein großes Felt, das, bei entiprechender Breite, vom Fenfter— 
ihluß des zweiten Stodwerfes bis nahe an den des dritten geht, wo e 
unter dem mitteljten Bilde des Triumphzuges feinen Abfchluß finveik- 
Dieſes Centrum der Faſſade ijt am bedeutſamſten hervorgeboben, auch IM 
architektoniſcher Hinficht: Hier baut jich eine pompöje Kuppelballe ac — 
hinten mit Nifchen, vorn fich üffnene, mit Säulen, die durch eine Baluftra 
verbunden jint. Tiefe Anordnung giebt dem Ganzen einen leichten, ne 1 
tigen Charafter und hebt ven unerfreulichen, ſchweren Cindrud auf, d d — 
fonjt vaburch entſtanden jein müßte, daß hier über tem Mittelfenfter re? 
zweiten Geſchoſſes eine breite fahle Wanpfläche bis oben hinanjteigt. Veit 
ſeltenem Gefchit bewegen ſich vie agirenden Perſonen fo, daß fie ind 


*) Livius V. 27. **) Pauſanius I. 23. Plinin« XXXIV. 8. 
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die Säulen nicht verbedt werben, und daß hiedurch die Compofition nicht 
erflüftet wire. Der Gegenſtand des Bildes ift eine damals häufig 
wieterfehrende Erzählung, die Holbein offenbar aus dem mittelalterlichen 
vegendenbuch „Sejta Romanorum“ gejchöpft hat, von welchen auch 1498 
bei Hans Schobſer in Augsburg die erjte ventjche Ueberſetzung erichien *), 
war das tem Maler auch font noch Stoffe geliefert. Drei Königsſöhnen 
hat ver fterbente Vater das Wort zurüdgelaflen, zwei jeien Baſtarde 
me nur Einer jein rechtes Kine. Am den Streit über bie Herrichaft 
a enticheiven, wirt ihnen nun aufgegeben, nad dem Yeichnam ihres 
Vaters um vie Wette zu fchießen. Italieniſche Künftler haben Dies 
Tiema öfters behanvelt**); jtets -aber wirft ver nackte Peichnam un: 
Ihen, ver als Zielfcheibe aufgehängt ift. Holbein hat das gefühlt und 
ht es vermieden, mag er auch ſonſt Realijt feinem ganzen Weſen nad) 
kin Doch ſelbſt die vealiftifche Wirkung kann er ja dadurch nur erhöhen. 
die Wahrheit iſt ergreifender, wenn jie nicht mit einer Unfchönheit ver- 
baren ift, vie verlegt. Im vollen königlichen Ornat, die Krone anf dem 
denpte, mit mujejtätiich nieverwallentem Barte, fit ter todte Vater ba, 
we Figur von wundervoller Erhabenheit, wie Kaifer Karl der Große in feinem 
Grabe zu Aachen. Liner ter Söhne hat bereits feinen Probefchuß gethan 
we zeigt auf den Pfeil hin, dem er mitten in des Vaters Herz gefchnelft, 
een legt auch ver zweite an, aber ver tritte kann es nicht über fich ge 
Runen, au tiefem Kampfe Theil zu nehmen, ver jo tief fein beiligftes 
Gefühl verlegt. Yieber will er der Hoffnung auf den Thron entfugen 
u mmwillig bricht er feinen Bogen entzwei. Des Volles Edle une 
Ielteite, die im reife umberjigen, weifen bedeutungsvoll auf ihn, denn 
er ift es, der Die Probe beſtanden hat. 

Zelbft vie jchlechte Copie läßt deutlich erfennen, welche klare Yeben- 
Digfeit, Spannende Bewegung und Gewalt des Ausdrudes in diefem Bilde 
leiten. Holbein bat bier etwas hervorgebracht, was durch Größe des 
Swies würdig daſteht neben dem Beſten der Italienifchen Wandmalerei. 

Bei ſolch einer gemalten Hausfaſſade mußte Alles auf Pracht und 
Rerriientation gerichtet fein; dieſe Anforderungen erfüllten die profan— 


— 
— — — — — 


) „Dae buch Geſta Romanorum. der rdmer. von den geſchichten. ober geſchehen 
dungen gaiſtlichen. vnd weltlichen.“ Id) habe dieſe Auegabe, welche auf der Berliner 
Vikliethelk fehlt, nicht eingeſehen. Nach ber gewöhnlichen Anordnung bildet die Geſchichte 
tab 45. Cap., handelt aber, ſtatt von dreien, von vier Königſöhnen. Auch Hans Saché 
tx Re püter bebandelt **) 3. B. Francesco Ubertini. Dresdner Galerie Ar. 42. 
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gefchichtlichen Scenen, vie ftolzen Aufzüge, das kühne Ornament- unt 
Wappenfpiel, dem durch ven Kinderkampf auch ein Clement leichter, gra- 
ciöfer Laune gefellt war. Was dagegen von den Vlalereien des Inneren 
bei der Abtragung des Hauſes noch erhalten daſtand — vieles war durch 
Bauveränverungen ſchon vorher zu Grunde gegangen — zerfällt in zwei 
Theile: eritens veligiöfe Bilder, zweitens Scenen aus dem gewöhn⸗ 
lichen Leben over aus dem Gebiete des ausgelaffeneren Humors. Jene 
befanven jich in einem Gemach, das wohl früher die Hausfapelle geweſen 
war. In Schöner Lanpjchaft erfcheinen einem höchſt realiſtiſch aufgefaßten 
Hirten, der in gläubiger Verehrung und plöglicher Ergriffenheit dakniet, 
die vierzehn Notbhelfer, weldhe das Chriftusfinnd umgeben. Diefe 
Daritellung ift beſonders intereffant. Denn die vierzehn Nothhelfer ſind 
wohl öfters gemeinjam abgebildet in ver älteren Deutſchen Kunft, aber 
dies beftimmte legendariſche Ereigniß kommt meines Wijjene. nicht wieder 
in Bildern dieſer Zeit vor. Aus der Uſteri'ſchen Correſpondenz ift denn 
auch erfichtlich, daß man ſich damals über diefe Vorftellung, wie über bie 
Leäna und das Hauptbild der Faſſade, rathlos den Kopf zerbradh. Die 
Verehrung der vierzehn Nothhelfer beruht nicht auf kirchlichen Beſtimmun⸗ 
gen, jondern auf einer Vorliebe des Volfes und knüpft fich beſonders an 
die ſchön gelegene, auch heutigen VBergnügungsreifenden wohlbefannte Wall: 
fahrtsfivhe Bierzehnheiligen in ver Gegend von Bamberg. So wie 
bies Bild fie ſehen läßt, follen fie dort im Jahre 1445 einem Hirten er- 
ichienen fein. Abt Johann von Yangheim ließ ihnen darauf eine Capelle 
erbauen, und Papſt Nicolaus V. machte fpäter ver Wallfahrtsluſt des 
Volkes die Conceſſion, Privilegien und Ablaß mit dieſer Stätte zu ver 
fnüpfen, obgleich noch Fatholifche Kirchenfchriftfteller des 16. Jahrhunderts 
die ganze Sache einen berühmten Götzendienſt nennen*). Es ift ungemein 
merkwürdig, biefe Legende, fo weit von ihrem urfprünglichen Local entfernt, 
in Luzern wieder auftauchen zu fehen. 

Ein zweites Gemälde enthält die Stifterfamilie, Mann, Frau, einen 
Jüngling und zwei Knaben, welche vor fieben männlichen Heiligen, Sebaftian, 





*) G. Bruschii Chronolugia monasteriorum Germanise Sulzbach 1582. 
©. 284: „Sub ejus (des Abtes Friedrich Heuglin) gubernatione coepit anno Domini 
1445 celebre Idolion 14. Auxiliatorum in monte Staffelsteino prope Frankhen- 
talense Abbatis Lankheimensis praedium, quod privilegiatum ac indulgentiis donatum 
ost a Pontifice Max. Nicolao V.“ — Roppelt, Topographiſche Beſchreibung des Hoch⸗ 
ſtifts Bamberg. 1800. I. S. 374. 
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Rochus, Petrus Dlartyr, Hieronymus, Leodegarius, dem Patron von Luzern, 
Benedictus und dem Sirchenpatron Mauritius, fnieen; ein drittes das 
Atagment einer Procejjion, die von einer in beugiger Gegend gelegenen 
Stapt kommt. 

Fin großer Saal daneben, der bei der Zerftörung noch ganz im ur: 
imänglihen Zuftande war, hat mehrere Jagdſcenen enthalten: auf ven 
Yanbichaften des Hintergrundes kommt mehrmals ein malerifch an einem 
See gelegenes Schloß vor, wohl das Hertenjteinfche Stammſchloß. Zur 
Seite des Kamine war die beliebte Vorftellung des Jungbrunnens ange- 
naht. Deutiche Dialer haben fich öfters an dieſe gewagt. Der populärfte 
ven allen ſolchen Verſuchen ift ein Bild des Yucas Cranach im Ber: 
Imer Diufeum, eine ver beiten Proben, vie wir überhaupt won deſſen 
Ruafı befigen. Dem Yucas- Cranach, ver jonft fo tief unter Holbein ftebt, 
ſmen wir bier das Zugeftänpnig machen, daß fein Bild wohl fchiverlich von 
vemjenigen Holbeins ganz in den Schatten gejtellt werden möchte. Diefe Art 
latciren Humors, der recht unſchuldig thut und doch felbft die Yüfternbeit 
ht verſchmäht, ift mehr dem Sächfifchen Hofmaler eigen. Es ift bei 
ranab ganz allerliebjt und man kann es nicht anfehen, ohne immer 
meter aufs neue ergößt zu werben, wie in dem großen Baſſin, über 
relchem Benus und Amor als Statuen ftehen, die alten Vetteln, je weiter 
x von links gegen vechts kommen, immer jugendlicher werden, dann fo 
Ahtig wie möglich in naturalibus wieder binausjteigen, won galanten 
Rittern empfangen werten und zur Toilette in die Zelte fchlüpfen, um 
dam ſich von neuem wieder allen Freuden diefer Welt hinzugeben, mit 
ken Gavalieren an wohlbejeßter Tafel zu ſchmauſen, auf der Wiefe zu 
tanzen und hinter dem Gebüfche zu verſchwinden. 

In Holbeins Bild herrſchte, im Vergleich biezu, fein fo Lüfternes, 
wediiches Spiel, aber ein mehr ferniger, verber Humor. Der empfehlens- 
Wertheſte aller Geſundbrunnen ift bei Holbein nicht ven fchönen Gefchlecht 
“ein vorbehalten. Frauen und Männer ſitzen neben einander darin, bie 
Einen noch alt, vie Anderen bereits verjüngt. In der Mitte des runden 
Baſſfins fteht ein Pfeiler, deſſen Wetterfahne pas Wappen des Schuftheißen 
Dertenſtein nebft dem feiner vierten Gemahlin, vem Hallwylſchen, ſchmückt. 
Zahlreibe Alte beiverlei Gefchlechtes kommen von allen Seiten hinzu, in 
Karren gefahren, auf dem Buckel getragen, auf einem Eſel reitend. Tas 

Keftlichſte darunter ift ein überaus häßliches altes Weib in einem Trage— 
tert, das ihren eben fo häßlichen Hund auf ven Armen bat, um vem 
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guten Vieh daſſelbe Verjüngungsbad angedeihen zu laſſen, wie ſich ſelbſt. — 
Noch ein Bild ſteht in Beziehung zu dieſem, ein Karren mit vier Pferden, 
ver lauter alte Männer und Weiber zur Wunderquelle ſchleppt: ein, vah 
mer hat jich bintenauf gefehwungen, ein zweiter humpelt mühſam hinterher. 
Striegsfcenen, Ornamente und vergleihen in anderen Zimmern — fünf 
Räume mit mehr oder minder erhaltenen Mialereien gab es im Ganzen — 
waren nur bruchjtüdsweife da, jo daß nichts bievon nachgebilvet werben 
fonnte. Einmal fam darunter das Hertenſteinſche Wappen mit der Yahr: 
sabl 1517 vor, die man auf die Entftehung der Bilder hat beziehen wollen. 
Es würde dies jo ziemlich ftinmmen mit ver Zeit, in die wir einen längeren 
Aufenthalt Holbeins im Yuzern am eheſten jeken möchten, doc ift wehl 
darauf zu achten, daß vie Sache damit noch keineswegs ausgemacht ift: 
auch an der Faſſade juhen wir ja neben ven Wappen mannigfache Jahres⸗ 
sahlen, die aber gauz andere Bedeutungen hatten. Auch follte man venfen, 
daß die Jahrzahl 1517 neben ven Wappen des Beſitzers nicht gut auf 
die Arbeit des Malers gehen kann; eher auf vie Erbauung tes Hanfet, 
fo daß dann die Benalung vielleicht etwas ſpäter fällt. 

Nur von einem der Faſſadenbilder, ver Leäna vor den Richtern, ift 
eine Triginalffizze da, im Baſeler Muſeum“*). Ein Bruchftüd ift auch 
noch von ven Malereien übrig, Yucretias Hand mit dem Tolch und Ritter 
Tarquinius Collatinus, ver vor ihr fteht, nebſt einiger Architektur im 
Hintergrunde. Dies Veberbleibfel ift im Hofe des Knörrſchen Hauſes am 
Stallgebäure eingemauert. Nachgerunfelt im Kopfe Zarquins, fonft aber 
noch wohl erhalten, legt es von Holbeins breiter und kräftiger Pinfel 
führung wenigftene cin Feines Zeugniß ab. Deshalb ift es, wenn es auch 
noch jo gering ſcheinen may, von hohem Werthe, und feine gejicherte, 
dauernde Crhaltung wäre ſehr zu wünfchen. Der Befiter res Haufſet 
fönnte die Schule feines Vaters einigermaßen jühnen, wenn er dies Frag: 
ment von ver Mauer auf Leinwand übertrüge und dem Muſeum zu Bafel 
oder ver Bibliothef zu Yuzern, die es gewiß als einen Scha& hüten wir 
ven, überließe. 

Zweimal fommen aud in Yuzern Bildniſſe des Schultheißen Jaceb 
von Hertenſtein vor, klein auf der Bibliothek, groß im Saale des Stadt 
hauſes. Es find jpätere Copien, aber mit ziemlicher Sicherheit glaubt 
man ihnen anjehen zu fönnen, daß ein Holbeinſches Bild ihr Original 


*) Saal ber Haudzeihnungen, Nr. 82. 
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zur. Zu Hegners Zeit hat ein ſolches auch noch eriftirt; jett ift es ver: 
Wollen. 





⁊* 


Außer den Spuren von Holbeins eigenem Schaffen kommen aber 
ac Zeugniſſe feines Einfluſſes in Luzern vor, die vor wenigen Jahren 
(1560) aufgefundenen Wandmalereien im Haufe d’Drelli-Corraggioni. 
a Scmmer 1864 war in Zeitungen davon bie Rede und man gab vie 
Bilrer dert für Holbeinfche aus, was mich veranlaßte, in ven Wiener 
‚Reenfionen“ *) meine Anficht darüber auszufprechen, die ich hier wieber- 
helen will. 

Das Haus Corraggioni war ehemals ein Gerichtsgebäude. Die Ge- 
wilde befinden fich in einem fehr Keinen Gemach, das wohl früher eine 
Cyyelle geweſen iſt. Auch die.gefchnikte Dede des Zimmers ift Höchft 
werfant. Sie befteht aus gekreuztem Stabwerk mit den Bruftbildern 
Mi und der Evangeliften; die Einfaffung enthält zwilchen Lauborna- 
win den Stammbaum Chrifti vom Urvater Abraham bis zur Sungfrau 
rem Kinde, forgfam bemalt und zierlich gearbeitet, in flachem Relief. 
fer ift zwifchen den Buchſtaben H. K. die Jahreszahl 1523 angebracht. 
Lie Ranpbilder der einen Langſeite enthalten vie in zwei Reihen über: 
ander ſtehenden (Figuren von männlichen und weiblichen Heiligen, darunter 
craenus, Beatus, Nortbertus (mit ver Spinne), Jodokus, Johannes der 
Läufer, Agathe, Magdalena, Anna mit Maria und dem Rinde von Engeln 
mgeben. Architektoniſche Umrahmungen im Renaiffancegefhmad, füulen: 
zetragene Triumphbögen mit üppigen Zierrathen, für fchöne Fernſicht auf 
derggegenden Raum gewährend, ſchließen die einzelnen Geftalten ein. 
Eon ver Fenſterwand ift nur noch die eine Hälfte erhalten, oben die rei— 
Are Katharina, unten Maria, wie fie der Verkündigung des Engels 
wicht; dieſer iſt zerftärt und auch ver Kopf der Yungfrau fehlt, aber 
hehe Anmuth zeichnet ihre ganze Geftalt aus. 

Dech kann Holbein unmöglich der Maler viefer Yilver fein. Cine 
Aterthümliche Haltung, die er längſt überwunden hatte, als er den Boden 
ver Schweiz betrat, berrfcht in ihnen vor. Die Bewegungen haben oft 
Mat Steifes, Unentichievenes, die Zeichnung ift nicht ohme Härten, in 
a Dänten ziemlich lahm; ver Zaltenwurf, wenn er auch ein Streben 
uch beſſerem Geſchmack verräth, ift manchmal noch unklar und gefucht. 
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Die Architektur der Umrahmung endlich, mag ſie auch dem neuen 
angehören, ven Holbein fo energifch vertrat, widerſpricht am entjchieb 
ver Annahme feiner Urbeberfchaft. Da fehlt jeine Feinheit der Erfin 
vie Perfpective ift ziemlich fehlerhaft, einzelne gothiſche Reminijcenzer 
nicht überwunden, es ift fein wahrhaft organischer Aufbau, welden 
fo wie er ift, mit Sicherheit in die Wirklichkeit überfegen ließe, wä 
Alles derart, was Holbein gezeichnet bat, auf ver Stelle fo hingebau 
ausgemeißelt werben könnte. Aber jo ſehr es fejtiteht, daß Holbein 
der Schöpfer dieſer Malereien ift, ebenfo feſtſtehend ift es, daß der, 
cher fie ausgeführt, fich nach Holbein gebildet und beifen Einfluß erf 
bat. Die furzen, geprungenen Verhältniffe der Figuren, die Energ 
den männlichen, die Zartheit in den weiblichen Köpfen, das fortwäh 
Streben nach bilbnißartigem Charakter, der Sinn für Yebhaftigfeit 
Wirklickeitstreue beweifen ed. Nur vie Bilder an ber zweiten Yan 
und der ſchmalen Eingangswand, biblifhe Scenen mit Eleinen Geft 
find geringer und von einer anderen Hand. Geſchickt, aber etwas 
und flüchtig behandelt, zeigen fie einen Styl, der zu Anfang des ſechze 
Jahrhunderts in ver ſchwäbiſchen Schule conventionell war. 


Ne 


bauernbe Riederlaffung in Bajel. — Aufnahme in Bürgerverband und Zunft. 
noch vorher Reife nach Italien, d. b. der Lombardei. -— Einfluß Lionarbos. — 
kachtnahl. — Der Brunnen des Lebens in Liffahon. — Zwei Meine Bilder in 
— Holbeins Begabung für das Ardhiteltonifche. -- Die beiden Nitarflügel im 
er zu Freiburg. — Meifterichaft im Lichteffect. 


ERLERNEN NINE .. 


n 3. Juli 1520 wurde unſerem Künftler das Bürgerrecht in Bafel 
,‚ nachdem er jchon ſeit dem Herbft des vergangenen Jahres wieder 
eſen war, wie das Datım auf Amerbahs Bildniß, von dem wir 
ben werben, beweift. „tem Zinſtag vor Vlricj anno xx Iſt Han 
R vonn augipurg dem maler das burgrecht glichenn Et Jurauit 
wris eſt“ — fo lautet die urkundliche Angabe*). Nicht lange da: 
ı 23. September veilelben Jahres, ließ er jich in die Zunft zum 
aufnehmen, in ver ſich die Maler gemeinfchaftlich mit den Sattlern 
ern (Barbieren) befanden. Das befugt die Stelle des Zunftbuches: 
5 hat die zunfft Eupffangen Hans Holbein der mioller uff Suntag 
michel® dag im xrocrr jor vnd bat geſchworn ver zumfft orbnung zu 
ie ein ander zunfft bruder ver moller.” Sein Wappen, von feiner 
weil und tüchtig ausgeführt, wird noch in ver Zunftftube bewahrt. 
in Ochſenkopf auf gelbem Grunde, darüber ein rotber Stern; 
Dolbein ber maller“ fteht: oben. Daß feine Zunftgenoſſen tem 


228 X. Einflüffe Italiens. 


tive Aufnahme noch Hinausfchoben ; vielleicht war es ihm augeublicklich 
unbequem, die Gebühren von 1 Pfund 3 Schilling zu entrichten. Da er 
indeß fchon in den Bürgerverband getreten und fomit ver Zunft ficher 
war, nahm man feinen Anjtand, als der jährlihde Wuhltermin für vie 
Sedelmeifter und Stubenmeifter beranfam, ihn fchon jeßt zu einem ber 
jelben zu beftimmen. — Wahrſcheinlich bat feine Verheirathung, von ber 
wir fpäter reden werten, nicht lange nachher ftattgefunven. 

So mag wohl noch in die vorhergehende Zeit eine Reife fallen, 
von ber uns zwar nicht die mintelte Kunde aufbehalten ift, vie wir 
aber vemungeachtet anzunehmen berechtigt find, feine Reife nach Italien 
„Nooit reiste 9. Holbein naar Italie”, „niemals reifte Holbein 
nach Italien“, jagt Carel van Mander ausprüdlich, und Sandrart fpridt 
es ihm nad. Dennoch müfjen wir das Gegentheil glauben; weit zuver⸗ 
füffigere Quellen, al8 vie beiden Biographen, vie eigenen Arbeiten bes 
Künftlerd, zwingen uns dazu. Der Deutfhe und ber Niederländiſche 
Schriftiteller haben uns Beide fchon oft bewiefen, daß ihnen in feinem 
Punkte zu trauen fei, und bier ift Vorfiht um fo mehr angebracht, ba 
Behauptungen, etwas fei nicht gefchehen, immer noch auf fchwächeren 
Füßen ftehen, al8 Aussprüche pofitiven Inhalte. Wer hat ihnen genane 
Controle über des Meifterd Gehen und Kommen geliefert? 

Indeß thun wir den Schriftftelleen vielleicht Unrecht, wenn wir ihre 
Ausfprüche ganz jo wörtlich nehmen, als fie flingen. Viele Deutſche 
Künftler, namentlib Schüler von Dürer, fowie viele Niederländer haben 
einen größeren Aufenthalt jenfeit ver Alpen gemacht, haben längere Zeit 
in der Werkſtatt eines ber erſten Italienifchen Meiſter, des Rafael ober 
des Michelangelo gearbeitet. Daran dachte Mander, wenn er Holbeins 
Reife nach Italien Teugnete, und foweit hat er auch wahrjcheinlich Recht; 
ein längerer Stutienaufenthalt in Italien war unferem Künftler fchwerlid 
vergönnt. Davon hätte die Tradition wohl einige Kunde bewahrt; und 
das fteht auch nicht in feinen Arbeiten gefchrieben, die wir oben als Quelle 
eitirtt. Was uns in diefen an fühlichen Cinprüden entgegentritt, deutet 
nur auf einen Bejuh in der Lombardei. Wenige Tagereiſen konnten 
ihn über die Alpen führen. Da er von Baſel tiefer hinein in die Schweiz, 
nach Yuzern, gefommen war, jo befand er fi tem Italienifchen Boden 
noh um fo näher. Da fonnte der Nachen ihn über ven See nad der 
Gottharpftraße führen: über Bellinzona ftieg er hinab. Bon bier ans’ 
war e8 nicht weit bi8 Mailand, wo Lionardo da Vinci gewirkt hatte 
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me fein Geift noch immer mächtig forlebte Sah Holbein auch weiter 
iiu als dies, ſah er es auch nur furz, auf flüchtigem Streifzug, ihn 
zu es genug, fi an Luft und Schönheit vollzufaugen, Eindrücke mit- 
Intanehmen, vie er nie mehr vergaß. 

Mittelbare Einprüde Italiens, das haben wir früher gefehen, konnte 


“ Selkein bereits in feiner Vaterftadt Augsburg empfangen. Die aber wiefen 
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meiſſens auf Venedig bin, mit welchem Augsburg in Tebhafteften Be- 
zchengen ſtand. Freilich, wo wir in Holbeins bamaligen Werken einige 
Wıllänge an Italienifches zu finden glauben, ſpeciell Venetianifches ſehen 
wer dert nicht. Demungeachtet darf man auch Einflüffe von dort nicht 
Berichen. Wir find gewohnt, bei den Venetianern vorzugsweife auf das 
u fehen, was fie von den übrigen Stalienern unterſcheidet. Holbein achtete 
res, was ihm befonders neu war, und das war das Stalienifche Schön: 
Yüsefüht überhaupt. Sichtbarer tritt uns darauf die Cinwirfung eines 
been Meiſters entgegen, de8 Andrea Mantegna, veilen Triumpbzug 
war er an der Luzerner Faſſade nachgebilvet. Diefen großen Padua⸗ 
we aber, ver antik fühlte, feine Geftalten fcharf, oft herb, aber ftets in 
Hefiiher Größe hinftellle und mit großartigem Sinn für das Architefto- 
ulde begabt war, fonnte Holbein auch in feinen Kupferftichen kennen 
lernen Nur zu der Mailändiſchen Kunft ift fein Verhältniß der Art, daß 
a wirflih ihren eigenen Boten betreten, ihre Schöpfungen an Ort und 
ktelle geſehen haben muß. 

Im legten Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts hatte der gewaltige 
kienardo da Vinci Mailand verlaffen, wo er fiebzchn Jahre lang gler: 
u und nachhaltig gewirkt. Tie Zeit, wo Holbein diefe Stabt betrat, 
mh ungefähr dieſelbe fein, wo jener im fernen Franfreich ftarb (1519). 


: Seinen Geiſt aber mußte in Mailand noch Alles verfünden. Er lebte 


ft in feinen Merken und in feiner Schule. Lionardo war derjenige, 
weiber rer ganzen Kunft feines Paterlandes vie Freiheit brachte, groß in 
den, was er fchuf, ebenfo groß in dem, was er war. Lionardo ift eine 
meer jeltenen Erſcheinungen, wie fie nur bie großartige Renailfancezeit, 
m dieſe nur in Italien: hervorgebracht, eine jener Erſcheinungen, welche 
ww Ratur ausgeftattet hat mit dem Herrlichften und Glänzendſten nad) 
A Richtungen hin, in Geift und Körper, in Können und Sein. Schön 
Min das Alter hinein und von gewaltiger Leibeskraft, Kautenfpieler und 
Mproviſator, voll großartiger Kenntniſſe in Mathematik, Phyſik, Chemie, 
zenialer Ingenieur, Baumeifter, Bildhauer, Maler, zeriplitterte er fich 
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doch nicht durch dieſe jo werfchiedene, vielfeitige Thätigkeit, fondern war 
ſtark genug, um die gefammte Kunft feines Vaterlanvdes in neue Bahnen 
zu führen. Maler aber ift er vor Allem, und in diefer Kunft: hat er feine 
größten Thaten gethan. Der Zahl nach Eonnten bei dieſer Vielſeitigkeit 
feiner malerifhen Schöpfungen nur wenige fein; von den wenigen iR 
das Meijte ganz oder beinahe zu: runde gegangen. Als Holbein aber u _ 
Mailand kam, fand er dort weit mehr, als wir heute jehen. Der Künftig 
genius, der ihm daraus entgegentrat, mußte ihn feinem ganzen re 
nach paden und begeiftern. Das, worauf er. felbft am meiften in | 
Kunſt drang, fand er bier: auf: tiefe Kenntniß alles Schaffen ip ! 
Geſtalten begründet, eine ſolche Auffaflung des Wirklichen, wie kein Fuhn 
ver fie ahnen ließ, und demungeachtet überall freiefte Schönfeit und böchfe 
Kraft des Gedankens. Und neben dem Alfen- auch die größte Meifterfchafb 
in ber Handhabung des Techniſchen und die äußerſte Zartheit im ver Mae 
handlung. 
Lionardos Geift hielt. die Schar feiner Schüler, auch nachdem er fen 
und tobt war, immer noch gebannt. Nicht blos nach feiner Auffaflunge; 
richteten fie jich, nicht bLo8 feine Geltalten und Charaktere kehrten bei 
ihnen wieder; auch feine Gedanken wirkten noch fort in ihnen und w 
jtet8 von neuem wiederholt. An die ganze Größe des Meifters rei 
feiner hinan unter ven Nachfolgern, veren erſter Bernardino Ruini iſt 
Lionardos Sicherheit ver Zeichnung, feine Beftimmtheit der Form, jeinek. 
bohen, jtrengen Styl in der Compojition konnten jie nicht erreichen; andere 
Seiten feiner Kunft aber bildeten fie mit Geift und Verſtändniß an: 
Größe und Anmuth treten bei Yionarto vereint auf; feine Größe bleibt 
den Jüngern verfchlojlen; feine Anmuth hatte bei verwandten Seiten ihre# 
eigenen Weſens Anklang gewedt. Das Yächeln der Grazie, wie er es mE: 
die Lippen jugendlicher Frauenköpfe gezaubert, vergeifen fie nicht, und dem: - 
Reiz des Ausprudes wiſſen fie den Reiz in ver Farbe zu gefellen, bei: 
welcher ein ganz bejonderer Schmelz, fowie Zartheit und Ausbildung vet - 
Helldunkels ihnen ganz eigenthümlih find. Was fie damals in Maitaub: 
geichaffen hatten, mag Holbein gejehen haben, dann war er vielleicht: im 
Barallo, wo im Jahre 1510 Gaudenzio Ferrari in Lionartos Ride 
tung, großartiger und vramatifcher als deſſen eigentlihe Schüler, aber: 
phantajtiicher und veshalb vielleicht dem nordifchen Gefühl noch etwa®' 
näher ftehend, feine Fresken aus der Leidensgeſchichte gemalt. Dicht an 
Holbeins Weg, ctwas ſüdweſtlich vom Comer See, ift Varalle gelegen. 










itte. Der feine und entfchievene Sinn für die Formen der Re: 
. die dem Künjtler fchon von früher Zeit eigen waren, wo er fie an 
affungen von Augsburger Gemälden over an Budhtiteln glän- 
endete, konnte indeß nicht blos an dem was gebaut war, fondern 
ben was gemalt war, Nahrung finden. Diefelben Meifter waren 
welche beide Künſte ausübten. Alle die glänzenden Ideen und Cr: 
;, welche fie in Stein berzuftellen Feine Gelegenheit fanden, zan— 
» oft, namentlich auf ihren Freskogemälden, in Farben hin. Kühner 
x ließen fie bier ihre Einbildung fpielen. Mantegna leiftet 
: Herrliches hierin, aber auch die Maler ver Yombarbei bewegen 
biefem Gebiete. 
)» Dürer hat, ganz wie Holbein, nur einen Tleinen Schritt auf 

hen Boden gethan, durch feine im Jahre 1505 unternommene 
ch Venedig. Wir find darüber bejonders gut unterrichtet durch 
iefe an Pirfheimer aus viefer Zeit. Es war eine furze glückliche 
ihn, in welcher ev aufathmen fonnte, frei von den engen, Tpieß- 
ben Verhältniſſen und ber häuslichen Wiverwärtigfeit, ınit denen 
eit feines Lebens zu quälen hatte. Steigt er auch mit geborgtem 
Pferde, jein Muth ift tarum nicht minder froh. Vierunddreißig 
ar er alt, daheim ver erite Künſtler; fein Name war auch in 
betannt. Yandsleute wie Einheimiſche fommen ihm dort entgegen; 
opiel artiger Gefellen unter ven Welſchen, wie je länger je mehr 
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öffentlich Lob. Die Uebrigen bilden feine Erfindungen zwar, wo fie deren 
babhaft werden können, in Kirchen und fonftwo nach, aber fie fchelten 
troßdem darauf und fagen, es fei nicht antikiſch Art, geftehen ihm allen; 
falls zu, im Stechen fei er gut, im Malen aber wilfe er mit Farben nicht 
umzugehen. Bis er dann endlich fein wundervolle Werk für vie Kirche 
der Deutfchen vollendet, das Rofenfranzfeft, jegt nur noch als traurige 
Ruine im Klojter Strabow zu Prag; da fpricht Jedermann, fie haben 
Ichönere Farben nie gefehen; er felbft, wie er dem Freunde fchreibt, da 
jeine Freude daran und gefteht fich, daß er vergleichen noch nicht gemaft 
Die Herrſchaft lobt es, die Künftler auch, und fagen, daß ein beffere# 
Marienbild, ein erhabener, lieblicher Gemälde im Lande nicht fei. Heiterer, 
frifcher wird er dabei von Tag zu Tag; immer beffer Täßt er fich’s be | 
hagen. Er fchreibt dem Freunde, er fei ein Gentiluom zu Venebig worben, 
und ein andermal: mein Franzöſiſcher Mantel läßt Euch grüßen und mein 
MWelfher Rod auch. Sogar tanzen will er lernen, nur al8 er für zweimal 
dem Lehrer einen Ducaten zahlen muß, bringt fein Menſch ihn mehr 
hinauf. Nedereien und übermüthige Laune nehmen in den Briefen bes 
erniten Mannes immer zu, und nur ungern reißt er fich endlich Io& 
Wem, der Dürers Lebenslauf kennt, ſchneiden die befannten Worte feines 
legten Briefes nicht in das Herz: „OD, wie wird mich nach der Some 
frieren; bier bin ich ein Herr, daheim ein Schmaroker!“ 

Nicht ale berühmter Meiſter, von dem man auch im Ausland wußte, 
ſondern als unbefannter Yüngling, von dem man felbjt zu Haufe damal 
noch feine Notiz nahm, trat Holbein feinen furzen Zug nach Oberitalien 
an. Er wird nicht wie Dürer von den Erften und Mächtigften mit Chren 
empfangen und umbrängt, auch Feine SKünftler-Eiferfucht mag er gewedt 
haben; ungefannt wandelt er unter ver Menge bin, und läßt vie herrlichen 
Cinprüde auf jih wirken. Keine Briefe haben wir von ihm, in venen 
fein ganzes Herz aufgeht; nicht einmal die mindefte Nachricht, vie une 
hier feine Spur verfolgen ließe. Selbſt von Reiſeſtizzen ift nichts vors 
handen. Wohl aber künnen wir den Italienifhen Einfluß verfolgen, wie 
er geraume Zeit hindurch in verjchierenen Werfen verarbeitet wird. ® 

So ift ein Bild vorhanden, welches beweift, daß Holbein das welt 
berühmte Hauptwerk Lionarvos, fein Abendmahl in Santa Maria 
telle Grazie zu Mailand, geſehen. Damals ftand das jet faft zer 
ftörte Bild noeh in ganzer Schönheit ta, das Bild, von dem Jalob 
Burkhardt fagt, wenn man blos auf die Hände jehe, fo fei es, ale 
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Yan alle Malerei vorher im Traum gelegen, und wäre nun erft erwacht. 
Uber während Dürers Bild, das er auf Italienifchem Boden gemalt, Alles, 
wos er jemals geichaffen, übertrifft und auch unter feinen fpäteren Ge 
zäben kaum feines Gleichen findet, kann das Werk Holbeins, welches vie 
Ialieniihen Einwirkungen am Sichtlichften zeigt, uns nicht fo fehr be- 
hiebigen; er ift bierin nicht ganz er felbft, das Fremde ift ihm noch zu 
mächtig, als daß er es gleich zu Eigenem hätte umgejtalten können. Dieran, 
er auch nur hieran, liegt es, wenn jenes Gemälde minder ergreift; 
wicht etwa, wie Hegner meint, daran, daß er, durch Beifall ficher gemacht, 


wechläffiger gearbeitet habe und fo in Manier gerathen fei. 


Es ift ein Nachtmahl auf Holz im Baſeler Mufeum*); „ift zer: 
heen und wieder zufammengeleimt, aber unflätig,“ fagt das Amerbachiche 
Mentar. Das leute Wort hat jebt nicht mehr Geltung, feit man in 
mern Zeiten die Trümmer forgfältiger aneinanvergefügt; doch fieht man 
Bl, daß es aus drei Theilen befteht, und außerdem fehlt jeverjeits noch 
 Etüd, jo daß nur noch neun Apoftel übrig und von den anderen noch 
Gipe und Füße zu feben find. Die Scene ift in einen einfachen Re 
miſſauceraum verlegt, durch deſſen Fenſter man ven blauen Himmel und 
een alten Thurm erblidt. Wie fein Vorbild bat Holbein ven Montent 
wählt, da Jeſus tie Worte fpricht: Einer von euch wird mid) verrathen. 
die ganze Compofition ift derjenigen Lionardos ähnlich, und am engften 
ſchließt ſich dieſem vie Hauptfigur in Gefichtszügen und Auserud, in Hal: 


tm und Handbewegung an, aber fie kann ihr Mufter nicht erreichen. 


Anh bei den übrigen Geſtalten fpricht Lionardos Art aus ver größeren 
Veichheit ver Umriffe, aus ver Bildung des Kopfes, namentlich der Stirn 
u langen Naſe. Der im Profil gejehene Iohannes mit dem Ausdruck 
ir Bekümmerniß, ter lebhafte Petrus, ver ihm vertraulich bie 
Sand auf die Schulter legt, find glücklich charakterifirt, die übrigen aber, 
me edel fie auch find, wie mannigfaltig und ftubirt in der Bewegung, 
amangeln jener rund abgefchloffenen, jcharf beſtimmten Perfänlichkeit, vie 
imft Holbeins Höchftes ift. Seine Neigung für eindringliche realiftifche 
erakterifrit bricht nur in ver Geftalt des Judas durch. Im gelben 
Nrire figt er ganz vorn, die Rechte auf die Bank geftügt, das Kinn in 
ie Linke gefehnt, ein verhärtetes Geficht, in welchen ſich die Gemeinheit 
it bis zu übermenjchlicher Kraft gefteigert hat. Durch Chrifti Wort hat 
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*) Holbeinſaal Nr. 21. Kupferſtich in Mechels Wert. 
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er ſich im Innerſten getroffen gefühlt, und num ift es, als müßte er jeden 
Moment auffpringen und binausftürzen. Im Ganzen aber, wenn wir dies 
Rachtmahl vergleichen mit dem Jugendbilde deſſelben Gegenftanves, pas 
im nämlichen Saale hängt, jo müflen wir, troß des großen Fortfchrittes 
in der Handhabung aller Kunftmittel, ver geſchickten Compofition, ver maß 
vollen Zeichnung, des harmonifchen, wohl abgewogenen Colorits im fpäterk 
Werk, ven Vorzug dem früheren geben wegen feiner naiven Kraft mb 
Unmittelbarkeit der Empfintung. Das jetzige Bild ift ein Webergangsbiik 
Hofbein bat den Italienischen Einfluß erfahren, aber er ſteht ihm noch nich 


ſelbſtändig gegenüber und iſt noch nicht Herr über das Fremde geworben 


Unter Italieniſchem Einfluß, aber ganz eigenthümlich und in höchſter 
Vollendung tritt der Künſtler in einem größeren Gemälde auf, das weit 
vom vaterländiſchen Boden nach Liſſabon verfchlagen ift, wo es fich im Belik 
König Ferdinands, in dem alten Klofter, welches dieſer bewohnt, befinbet. 
Erſt in neuefter Zeit iſt es aus der Schloßfapelle zu Bempoſta hieher 
gefommen. Königin Katharina, tie Tochter Johanns IV. von Portugal 
und Wittwe' Karls II. von England, foll e8 von bier in ihr Vaterland ge 
bracht haben*). Unter dem Namen „ver Brunnen des Lebens“ ift es bekann. 
Sch habe es bis jekt nicht felbit gefehben. Der Stih im 7. Bande vor 


Ernft Förſters „Dentmalen* und die große Photographie im Kupferftice 


cabinet zu Gotha **) mußten hinreichen, um mir ein Urtheil zn bilden. Def 
e8 eine der höchſten Etelfen einnimmt unter Allem, was von nordiſcher 
Malerei auf uns gekommen ift, tritt uns bienach deutlich entgegen. Abe 
an die Urheberſchaft Holbeins hätte ich, sur Zeit wo ich blos ten Std 
fannte, kaum gedacht, hätte in dem Bilde hier die Arbeit eines Nieder 
länvifchen Meiſters vermuthet. Sobald ich indeß dic Photographie er⸗ 
blidte, durch welche man allein die im Förſterſchen Werk durchaus ver 
fälfchten, nicht einmal in oberflächlicher Aehnlichkeit wiedergegebenen Geſichtet 
fennen lernt, wurde mir Mar, vaß ſolche Charaktere zu fchaffen kaum ein 
Anderer als Holbein im Stande iſt. Je mehr man jich mit dem Werk be 
freımdet, deſto entfchievener wird das Gefühl, daß e8 feinen andern Meiſter dee 
Nordens giebt, ver jo jehr im jürlichen Geifte zu bilven und doch fo umbeirrt 
su bleiben, in folhem Maße mit ver reinften Schönheit alle Tiefe individuellet 
Auffaffung zu verbinden vermöchte In ver Photographie erfennt man, 
daß die Franengefichter entichieven feinen Niederländiſchen, jondern einen 


*) Comte A. Raczynski, les arts en Portugal. Paris 1816. p. 295. **) Diele 
im Holbeinalbum Klein copirt. 


1 


nd Hauptfiguren, jollen ausgezeichnet erhalten fein, bie wärmeren 
er Gewandung noch wie in erfter Frifche leuchten. Nur am unter: 
wre find Ausbefferungen und Uebermalungen fichtbar. Rechts, auf 
ıferen Rande des Brunnens im Vordergrunde, fteht nach Herrn 
ers Mittheilnng: JOANNES 
HOLBEIN 
FECIT 
1519. 

iltige Unterfuchung flößte Herrn Fournier indeß binfichtlich viefer, 
ser, Ichwarzfarbiger Schrift bingefekten Bezeichnung einige Zweifel 
Die Buchſtaben find flüchtig und umnficher, vie ganze Stelle unter: 
| fih durch einen auffallenn hellen Ton von der Umgebung. Herr 
er vermuthet, diejelbe Schrift habe urſprünglich dort geftanven, fei aber 
werftändiger Hand aufgefriicht worben, wie das auch bei der Schrift 
ws inneren Brunnenrante: PVTEVS AQVYARVM VIVENCIYM 
il iſt. Diefe ericheint nämlich doppelt, indem bie ältere Schrift, 
mf brammem Grunde und etwas Arößer, unter der fpüteren zum 
ein fommt. An eine wirkliche Fälſchung möchte man kaum denken; 
Snarienti, der Infpector der Drespner Galerie, welcher 1733— 1736 
rtugal war, erwähnt ven Namen unt bie Iahrzahf 1519, nur daß 
eren ftatt Holbein „Holtein“ Tieft, und hinzuſetzt, viefer müſſe nach 
zT, Sorgfalt der Behandlung und Compojition ein Schüler: des be: 
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allerdinas ehne Kenntniß des Triginals nicht fällen, indeß fpricht mir bie 
Wahricheinlichkeit dafür, daß dies eine Arbeit unferes Meifters fei. 
Seinem Inhalt na ift das Werl ein Maponnenbild. Zu Füßen der 
tbrenenten Gottesmutter fpeit ein Cherubstopf das Waffer in ein fleines 
Auntbeden, ten Brunnen des Lebens, welcher ein Symbol deſſen if, 
der ven Mittelpunkt des Ganzen bifvet; um das göttliche Kind auf 
den Mutterarmen fammeln jich Alle, als fei es für Alle der Lebensquel. 
Das Bemußtjein teilen, was vies Kine ift, lebt in Marias Kopf wb 
durchdringt ihn ganz. Dabei blickt ihr völlig von vorn genonmmenes Ge. 
ficht uns fo ruhig, Har une voll Hoheit an, als wollte fie dies Bemufb : 
fein mit überzeugenver Kraft auch auf uns übertragen. Wer dieſe malte, 
ver bat Schongauers Madonna im Rofenhaag von Grund aus gelaunt, 
was bei Holbein, ver jo nahe an Kolmar lebte, wohl vorauszufegen iR 
Nicht nur in diefem Austrud voll Hoheit und Bewußtfein, der gegen das 
15. Jahrhundert allerrings fchen etwas verweltlicht erfcheint, ſondern ebew 
jofehr in der Bildung und Formgebung des Kopfes, des großen Geſichtt⸗ 
ovales mit Heinem Munde, langer Naje und hoher Stirn, am breiteften : 
an den Scläfen. Aehnlich wallt das aufgelöfte Haar hinab, felbft dab, 
Stirnband, welches es zufammenhäft, fehrt wierer. Das Schmalfchultrige; 
ver Geſtalt und vie Haltung des rechten Armes mahnen veutlich an dab: 
Borbild; dagegen zeigt dann wieder die Bildung ver fchönen Hand ber 
ganzen Unterfchied ver neuen Kunft von ver gothiſchen Verfnöcherung. 
Marias Gatte une Mutter ftehen hinter der Lehne ihres Throneb; 
Joſeph mit dem mächtigen kahlen Schäbel und dem tiefliegenden Ange 
das finnend, faft düſter blict, Anna, tie Augen begeiftert aufwärts richtend, 
beide im Geſpräch, wie ihre redenden Hände beweifen, beide in ver Würde 
und ftrengen Faſſung, bie fich ziemen in der Nähe der Göttlichen. De; 
Kind ift ebenfo lebendig, als in der Form vollendet ſchön. Es beugt ſich 
gegen die heilige Katharina zu feiner Linken nieder, welche fich mit ihm 
verlobt. Denn es ift, wie das in der Kunft häufig vorkommt, diefe Verlobung 
bie Bifion ver heiligen Katharina von Siena, auf vie heilige Katharine 
von Alerandria übertragen, die durch Schwert und Rad gefennzeichnet wird. 
Wie fpielend ftedt ihr ber hübjhe Knabe ven Ring an den Finger be 
Rechten; ernft empfängt fie ihn, die Linke auf das Herz gelegt. Katharine 
gehört zu dem engeren Kreife der ſechs heiligen Frauengeftalten, vie fid 
ganz nahe um Maria verfammelt und um ven Lebensbrunnen, auf vejle® 
ıd ein hohes, fchönes Liliengewächs in eleganter Vaſe ſteht. Sie trager® 
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oder zur Gofogrund- Zeit mindeſtens auf üppigem Rafenteppich, 
on weiblichen Heiligen umgeben, wie eine Prinzeffin mit ihren 
fein. Ein Motiv folcher Art wurde niemals fo wunberbar ver- 
wie bier. Auf feinem anderen Deutfhen Bilde ift folche Fülle 
uften Frauencharaktere vereint. Charaktere fage ich, denn das ift 
6 Große und Eigenthümliche des Meiſters, daß dieſe ſchönheitvollen 
n, welche ſämmtlich zu Idealen verflärt find, fehr entfchieven und 
rtig ausgeprägte Perjönlichkeiten bleiben, jeve fo ganz abweichend 
“ anderen und auch bei Holbein ſelbſt nicht wieder ähnlich ange- 
Aber, noch einmal! nah dem Stich bei Fürfter muß man fie 
urtbeilen wollen. Hier ahnt man nichts von bem feelenvollen Lieb⸗ 
Kopf der heiligen Dorothea, welche rechts ganz im Vorvergrunde 
a fpielenden Häschen umgeben, Rofen zum Kranze flechtenp und 
er Nachvenklichkeit in diefe anmuthige Beſchäftigung verfunfen. 
etba, ein Buch auf dem Schoße, ven Kreuzesitab in der Hant, 
rwundenen Tracen zu Füßen, fitt, jener gegenüber, zur Linken. 
2 fniet hinter ihr, der heiligen Katharina entjprechenn. Mit groß: 
Ernft gebt fie ganz auf in Betrachtung der Hoftie, die fie hält. 
erften Jugendblüthe fteht fie nicht mehr, aber ihr bedeutender Cha⸗ 
R nur deſto mehr entwidelt; und fchön ift fie noch immer, ihre Züge 
a Haffifcher Bildung, wie fie nur in Italien vorkommen, mit ge- 
Rafe und el gewölbter Stirn *). Die zwei anderen, welche, 
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füße Lächeln, das er liebt, fondern eine großartige Melancholie, bie jedes 
Auge nicht minder reizvoll und unwiberftehlich an fich zieht, erfüllt ihre 
Züge. Wie muß diefer Kopf mobellirt fein! felbft vie Photographie läßt 
e8 ahnen. Scharen anderer Heiligen ziehen von beiden Seiten here, 
rechts von Magdalena und Agnes, Links’ von Urfula und einer Unbelannten 
geführt. Das Streben, jevem flachen Schönheitsivenl aus dem Wege pe 
geben, hat hier ven Künftler einigemal verleitet, auf Koften der Schönheit 
gar zu individuell, ja feltfam zu fein. Singend oder auf Orgel und Be 
jaune, Geige, Harfe une Yaute muficivend, ſtimmen in ver {Ferne Wi : 
Öruppen von Engeln ein Yoblieb an, zur Belräftigung der Worte, nie ef 
der Balujtrade ſtehen: „stirpe Maria regina *) procreata regem gene 
rans Jesum, laude digna angelorum et sanctorum* — „Maria au 
töniglihem Stamme, des Königs Jeſu Gebärerin, werth des Lobes ber 
Engel und der Heiligen!“ 

Hinter ven Figuren hebt fih im Mittelgrunde ein kühner Pradthes 
empor, der unter die fchönften gemalten Architelturen zählt, die es über 
haupt giebt, nahezu den Hintergründen auf Rafaels Heliodor unt Shake ; 
von Athen an die Seite zu ſetzen ift und von feiner nordiſchen Phantaſe 
biefer Art, felbft nicht von der des Mabuſe auf feinem fchönen Prager: 
Dombild, übertroffen wird. Es ijt ein Triumpbthor, in buntem 
gedacht, mujeftätifch im Aufbau, in allen Einzelheiten won höchſter Elegath 
mit veich verzierten Pilaftern, Nifchen und Medaillons, üppigen riefes : 
und fräftig ausladenden Gefimfen, von einer Baluftrave gekrönt. Ber 
dem mittleren Eingang fpringen zwei prächtige Säulen vor, eine caffettirie 
Wölbung tragend. Im Bogeufelde, welches dieſe abſchließt, ift Ehrißi 
Geburt als Relief angebracht. Es ift ein wahrer Zauberbau, unübertreff- 
(ich in®ven Gefammtverhältuijfen, veih und von feinften Geſchmack wm 
Detgil. Keiner der übrigen Deutſchen hätte Achnliches erfinnen Tönnek 
Das Schönfte, was aus diefem Bereich von Dürer vorhanden ift, fehelnt 
biergegen ſchwer und barod. Wieles erinnert hier an bie Gertofa. 

Dem Stalienifchen Bau iſt eine Italienifhe Landſchaft gefellt. Duck 
den mittleren Bogen und zu den Seiten des Thores blickt man weit über 
fie bin. Es ift eine Meeresbucht von hügeligen Ufern umgeben; ſchlack 
Palmen vagen empor und zwifchen ländlichen Gebäuden fteigen vie Tri 
mer eines Römischen Amphitheaters auf. Auch vie Nejte der alten 
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*) Wohl für rogin. 










warmes, wecjelvolles Veben hält ihnen das Gegengewicht. Die 
rung ift voller Sorgfalt, wohl überlegt bis in vie Heinften Züge 
in Köpfen, Geftalten, Gewändern. Die etwas Keinen Augen, die 
nederfehren, ſind überhaupt eine Kigenthümlichfeit aus Holbeins 
er Zeit. Fein und ausdrucksvoll ſind beſouders auch die Hände; das 
Künjtler von Yionarvos Werfen gelernt. Nicht blos der Bau, au 
ıren jelber verkünden laut ven Geiſt ber Renaiſſauce, die fich nichts 
8 weiß, als alle Herrlichkeit ver Welt frei und freudig aufzuthun. 
abei ijt das religiöje Element Teinesiwegs verſchwunden; es ijt nur 
bt Etwas, Tas über dem Weltlichen jteht, ſondern es hat viejes 
wchrrungen und ift eins mit ibm geworden. Weberall geht es ale 
nung durch, welche feierlich-eruft und nicht ohne leifen Zug des 
s und Schnens hinklingt vurch jedes Antlit und jede Geftalt. Alle 
bafielbe, was wir vor dem Bilde fühlen müfjen, daß fie in ver 
von etwas Weberirtiichen jtehen. Dieſe Art, durch die Stimmung 
ten, ijt Holbein beſonders eigen; fpäter werben wir berjelben noch 
egeguen, in den Bajeler Orgelflügeln und vorzüglich in ver Meyer— 
Rabonua. 

ter ten Bildern in Bajel ſind es noch zwei ganz kleine, einfarbige, 
blichem Zon mit weißen Yichtern ausgeführte Tüfelchen, die den 
iſchen Einfluß bejonvers erlennen laſſen: ein ſitzender Dornengefrönter 
6 un eine fnieenne Madonna mit betenb erbobenen Händen?). 
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reihem Zierrath, zum Beilpiel einem Kinverzug in Relief, verſehen. Eine 
zweite Galerie Heiner Säulen erhebt fich darüber; auf mächtigen Bögen 
wölben fich die Kuppeln, vie oben offen find. 

Wie glänzend begabt ift Holbein auch als Architekt! ALS folcher bat 
er fpäter in England auch gewirkt, und als ihm dann der Rath von Bafel 
ein Jahrgehalt verheißt, da wird fein Verſtand in Baufachen faſt 
noch mehr als feine Bedeutung in der Malerei al8 Grund angeführt 
Hätte er nur den Boden gehabt im ‘Deutfchen Volle für das mw 
er konnte, Wunder hätten gefchehen können in beiden Künften! Ws 
hätte folh ein Mann in Italien den Päpften, den Fürften ven %% 
publifen nicht nur malen, fonvern auch bauen mülfen! Daß er nit 
nur die glänzendſte Erfindung in dekorativer Hinficht, wie wir fie in 
feinen Büchertiteln, feinen ornamentalen Zeichnungen Tennen, fonbern | 
auch einen feltenen Sinn für Verhältniffe im Großen befaß, wird burg | 
die kühnen Hallen bewiefen, welche er auf viefen zwei Fleinen Gemälben | 
erfonnen bat. | | 

Zwei Altarflügel von Holbein befinden fih im Freiburger Mir | 
fter, in einer ver feinen Capellen am Chorumgang, ver fogenannten | 
Univerfitätscapelle. Schon vor Jahrhunderten waren fie berühmt mb 
mußten deshalb viele gewiß nicht ſehr zuträgliche Reifen durchmachet 
Während des breißigjährigen Krieges wurden fie in Schaffhaufen geborgen 
Bon hier ließ fie fih Maximilian von Baiern nah München und Naifer . 
Ferdinand III. nach Regensburg zur Befichtigung bringen. 1796 waren | 
fie von den Franzofen entführt worden, und famen erft 1808 von | 
Colmar aus wieder zurüd. Sie find im Ganzen beifer erhalten als | 
biefe Schidjale vermuten laſſen ſollten; äußerſt wernachläffigt, aber % 
noch unberührt. 

Chrifti Geburt und die Anbetung der Könige ftellen fie ber. 
In einer ſchmalen unteren Abtheilung beiver Tafeln ift die Stifterfamile 
angebradt. Dort der Mann mit ſechs Knaben und Sünglingen, biet 
die Frau mit vier Töchtern verfchiedenen Alters. Ihm zur Seite fi. 
das Wappen ver Dberriedt, ihr zur Seite das ver Tfhedapürlin zu 
jeden. Es geht daraus hervor, daß ber Stifter ver Bafeler Rathshert 
Hans DOberriedt ijt, der zu diefer Würde im Jahre 1513 aus ver 
Zunft zum Saffran gewählt worden war, dann aber in den Reformation® 
unruhen des Jahres 1529, als Anhänger des alten Glaubens, des Rathes 
entjegt wurde, kurz darauf fein Bürgerrecht aufgab und nach Freiburg im 








Zwei Altarflügel im Dom zu Freiburg. 941 


Breisgau 3081). Die beiden Gemälde aber füllen entfchieven in viel 
frühere Zeit. Waagens Anjicht, der fie etwa in das Jahr 1519 fekt?), 
®, ihrem ganzen Charakter nach, jicherlich zutreffend. Sie werben dem⸗ 
ch wohl urſprünglich für Bafel gemalt, vor dem Bilderſturm aus einer 
dertigen Kirche gerettet und von der Familie mit nach Freiburg genommen 
werden fein. Die Wabrjcheinlichkeit ſpräche dafür, daß in Bafel die Bilder 
Eh urfprünglich in ver Karthäuſerkirche befunden hätten. In dieſem Klofter 
sämlich lebte ein naher Verwandter des Stifter, der berühmte Prior 
dieronymus Tſcheckapürlin, deſſen dem Klofter vermachtes Vermögen 
ı Öberriert fpäter von Freiburg aus reclamirte. Was mit der Familie 
Ihelapürlin zufammenhing, ſcheint fich zum Karthäuferflofter gehalten 
u baden, und hatte namentlich feine Grabftätten dort, wie e8 durch In⸗ 
Weiten, welche Tonjola?) mittheilt, bewiefen wird. Das Klofter lag in 
Siinkafel, wo bie katholiſche Partei überwog und es ihr gelang, vie Bil- 
ei der Stille zu bergen und fortzufchaffen.. Was ſich bier befant, 
um alſo eher erhalten werben. Hans Oberriedt wird auch fonft noch 
dm urkundlich in Verbindung mit Holbein genannt. Ihm wirb näm- 
eine Summe, die der Rath an Holbein zu zahlen hat, am 14. Sep: 
imber 1521 eingehänpigt, wohl weil der Maler fie ihm ſchuldig war ®). 

Auf dem einen Bilde, Chrifti Geburt, fommt bier derſelbe Lichteffect 
x, welcher Corregios Heilige Nacht jo berühmt gemacht hat. Das Licht 
FR nämlich vom Kinde aus. Holbeins Werk ift aber lange vor dem— 
eigen Correggio's entftanben, denn biefes ward erft 1528 vollendet, wenn: 
Kid der Contract darüber ſchon von 1522 ftammt. Die gemeinfchaftliche 
Ögelle beider Künſtler ift eine Stelle im apofruphifchen Evangelium von 
ir Kindheit Chrijti®), wo es heißt, ta Joſeph mit ver Frau fommt, 
& er ver Maria als Beiftand in ihren Wehen geholt: „Und ſiehe, er: 
Mt war tie Höhle von einem Licht, das den Glanz von Kerzen und 
Wedeln übertraf und größer war denn Sonnenlicht.” Es ift ein merk: 
Birdiges Zuſammentreffen, daß ganz viejelbe Darftellung auch am 1516 


— — — — 








) Ode V. S. 647 und 661. Genaueres geben einige mir von Herrn Hie— 
herer mitgetbeilte Documente des Bafeler Archivs: Das Rathserkenntniß über die Ent: 
Wang (.Warumb nachfolgende Berfonen des Rathe entfet”) vom 9. Februar 1529 (Manda⸗ 
Kia el. XXXV); die Nachricht über Oberriedts Bürgerrechts-Aufgabe von Montag nad) 
AMaarum 1529 (Oeffnungsbuch); endlich ein Brief an „ben erfamen, vnſern guten frien 
dauien Oberrieten, Burgern zu Friburg im Priegow“ vom 11. Juli 1533 (Miffive 1529-35), 
Areri anf tie Reclamation der Tfehedapürlinfchen Erbſchaft. 2) Handbuch I. S. 261. 
N Basilen sepulta. ') Beilage IX. °) Evangelium Infantiae ex Arabico translatum. III. 
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vollendeten Hochaltar des Freiburger Münſters, dem großartigen Werte 
des Dans Baldung Grien, zu finden if. Mag biefer Deeifter mb 
feine Schöfung auch noch fo hoch ftehen, Holbein übertrifft ihn im Ve 
leuchtungseffect bei weiten; ja feine Leiftung ſteht der bes Correggie 
durchaus ebenbürtig da. Don unten ber trifft der Lichtftrafl Marias 
Kopf. Kleine Engel, welche ſich dem Elternpaar in ber Verehrung bes 
Neugeborenen gefellen, find von höchſter Anmuth der Stellung und Geberke 
Dann fällt befonvers die Figur eines Hirten auf, von vraftifcher Leben 
feit, neugierig Hinter einer Säule hervorſchauend. Hinten gewahrt mw « 
Engel auf dem Felde. Das LTicht, welches in meifterhafter Wirkung nf 
den Gefichtern der Umftehenven reflectirt, dämpft und verliert fich allmäiig 
in der umgebenben Architeftur. Es ift ein prächtiger, phantaftifcher Raum, - 
in welchem ver Vorgang fpielt; Marmorjäulen und bald verfallene Bogen, 
durch welche das Monplicht ftrahlt, und durch den Gontraft mit feinem 
milden Schimmer das andere Licht noch glanzvoller erfcheinen Täßt. 

Auch auf der Anbetung der Könige thront bie Madonna mit vom 
Kinde vor einem halb verfallenen Prachtbau Stalienifchen Charafters, ver 
fi mit Bogenhallen und Caſtell in großartiger Perfpective weit in he 
Ferne erftredt. Im Hintergrund eine Brücke, über welche man ven Auf 
der fürftlihen Wallfahrer umkehren fiebt. Edle Geftalten find vie | 
befonders der Greis, der vorn mit der Goldſchale kniet. Ein Winpfpid 
jteht neben dem Mohrenkönig. Die Leute des Gefolges ziehen uns ver 
‚bie immer neuen,-lebendigen Stellungen, die fih do ganz einfach m 
natürlich ergeben, und die wirfungsvollen Köpfe an. Einer dieſer Begleic, 
der, nach dem Stern auffchauend, die Augen mit der Hand fchügt, prägt 
fih dem Blick befonders ein. Solche Züge find mit der liebenswürbigfet 
Unbefangenheit vorgetragen. Ueberhaupt geht das Beftreben durch, vie 
Scenen fo gefällig. und nach allen Richtungen anziehenp, wie nur | 
zu geben; ihnen iſt eine idhllifche Seite abgewonnen, gegen welche 
religiöfe freilich zurüdtritt. Auch Marias eigenthümlich fehöner Kopf 
in beiden Bildern ganz weltlich im Charafter. 

Mit ven anderen zulegt befprochenen Werfen Holbeins verglichen, fehe 
tiefe Arbeiten freilich auch Italienifche Einwirkungen voraus, aber fie laſſe 
sugleih ein entfchieveneres Wiederaufleben ber realiftifchen. Neigung ee 
fennen. Friſche, heitere Lebendigkeit geht durch fie Hin, überall dabel mit 
jeltener Zurtheit und Yeinheit aller Motive vereinigt. 
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Vie Baſeler Paffionstafel. — Verhaͤltniß des Künftlers zu feinem Gegenſtande und zur 
Beberlieferung. — Neues Angreifen fchon gelöfter Aufgaben. — Die Zeichnungen aus 
der deidensgeſchichte. — Die religiöfe Auffaffung von der biftorifhen zurildgebrängt. — 
Verſchiedene Hantzeihnungen. — Entwürfe für Glasbilder. — Naturaliftiiche Reac: 
im. — Das Leichenbild von 1521. 
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Basjenige Wert, welches unter Holbeins Arbeiten im Bafeler Mufeum 
Br Hauptbild gilt, ift die große Tafel mit ven acht Scenen aus ber 
Bien. Erſt 17711) wurde fie durch Rathsbeſchluß vom 5. November 
af der Bibliothek aufgeitellt, wo fich vie Kunſtſammlung bis zur Erbauung 
WB jeßigen Muſeums befand. Bis tahin war das Bild, fo lange man 
Aude davon hat, auf vem Rathhaufe, und man nimmt vielfach an, e8 fei 
ah für dies Gebäute gemalt?) Das wird dadurch unwahrſcheinlich, 
dej in den Rathsrechnungen nichts hierüber vorkommt. So gewinnt die 
wigegenitebenve Anficht ?), e8 habe urfprünglich in eimer Kirche als Altar 
pbient und fei vor dem Bilderſturm daraus entfernt worten, an Wahr: 
heinlichleit. Santrart hielt e8 von allen Holbeinfchen Arbeiten, vie in 
Befel zu feben find, am höchſten und fprah auch zum Kurfürften Mari: 
ian L von Baiern, der ein großer Kunſtſammler war, fo begeiftert 
won, daß tiefer Alles daran fekte, es für fich zu gewinnen, und jeden 
reit, ten man verlangte, dafür geben wollte. Aber ver Rath von 
Beiel hat ſich anders als ver von Nürnberg benommen, welcher befannt- 
ach vemfelben Kırfürften Dürers Apoftel verhandelte, die der Künftler 
KR feiner Vaterſtadt gleichſam als fein Teftament gefchenkt hatte. Es 
werd angeordnet, den Unterhändler des Nurfürften mit alfer Zuvorfommen: 
keit aufzunehmen und ihm ten Willkommtrunk zn bieten, aber ihn abzuweifen ®). 
Tas Kunſwerk felbit hielt man feitdem nur noch mehr in Ehren. 


Nicht 1776, wie Hegner angiebt. 2) Ochs V. ©. 399. 5) Hegner S. IN. 
‘) Sanbrart, Teutihe AMademie. Hegner ©. 80, 81. 
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Dennoch möchte mir fcheinen, als fei dies berühmte Bild“) im Vergleit 
zu anderen Schöpfungen des Meifters nicht ganz jo hoch zu ftellen, al 
gewöhnlich gefchieht. Zunächſt ift die coloriftifche Wirfung minder günfti 
und weicht in manchen Stüden von Holbeins fonftiger Art ab, fo daß ei 
Kenner wie Rumohr ihm fogar das Werk ganz abfprechen wollte. Uebera 
ift auf etwas grelle Effefte hingearbeitet, fo daß man bier eine beftimmi 
Abſicht vermuthen möchte, vielleicht weil das Bild für eine dunkle Capel 
bejtimmt war. Dazu fommt, daß fih die grüne Farbe durchgängig ve 
ändert hat und giftig erfcheint; endlich hat auch das Werk durch Reftauratie 
vielleicht manches von feiner Urfprünglichkeit eingebüßt. Man nahm bishe 
an, das Gemälve fei ganz intact; Doch Herr Profeffor W. Vifcher bat ia 
ben PBrotofolfen der Univerfitätsrechnung aufgefimden, daß es in vemfelben 
Jahre, 1771, wo es in die Bibliothek kam, durch ven Maler Grooth 
aus Stuttgart hergeftellt worden ijt**). 

„Kein anderes Bild non Holbein,” fagt Waagen *"**), „lehrt in vem 
Maße, wie er aus der Kunft feines Vaters herauswächſt.“ Ich glaube, 
das ift doch nur ſcheinbar der Fall, oder vielmehr es Tiegt im Gegen 
ftande, nicht in ver Fünftlerifchen Behandlung. In die frühere Zeit von 
Holbeins Baſeler Aufenthalt mag es allervings zu ſetzen fein; in bie alles 
frühefte Doch wohl nicht; Anfchauungen Italienifcher Kunft find auch bie 
vorauszufegen. Aber Chrifti Yeivensgefchichte, die in der Deutfchen Auf 
ſtets mit beſonderer Vorliebe wiederholt ift und zwar in einer Welle, 
die dem Unfchönen, Verzerrten, Gräßlichen einen fo uneingefchränkten 
Spielraum gewährt, ift am wenigiten dazu geeignet, die erhabene Schw 
beit und das ruhige Maß, das fih Holbein aus fich felbft und aus ben 
Einwirkungen des Südens errungen hatte, frei zur Geltung kommen y 
laffen. Bei folhen Darftellungen ift nun einmal eine gewiſſe Auffaffumg 
hergebracht und dem Volke wie den Künftlern von Jugend auf gewohn 
und fcheinbar nothwendig, jo daß ein völfiges Abweichen hievon durch DM 
Aufgabe felbft verboten ift. Mir jcheint, daß der hieraus entſtehende Con 
fliet zwiſchen dem, was tie Aufgabe verlangt, und der ganzen Sinnesar 
des Künftlers fich in dem Werfe jelber ausprägt. Die Folge, welche fid 
hieraus ergeben muß, ift, daß die eigentlich veligiöfe Empfindung meh 
urüctritt, und ber Maler, dem manches, was er darftellen foll, an fi 
nicht entipricht, mehr in Aeußerlichfeiten feine Befriedigung fucht. 


*) Holbeinfaal Nr. 26. *) Bafeler Nachrichten. 4. Mai 1861. **) Künfler a 
Kunfw. in D. II. ©. 7. 
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So ift faft überall die feinfte Berechnung aufgeivenvet, um bie ein- 
zinen Sompofitionen in den acht fehr fchmalen und hoben Feldern, welche 
a fib denſelben nicht günftig find, mit höchſtem Geſchick unterzu- 
gen. Bei Sefangennehbmung und Chriftus vor Kaiphas, zwei 
kdendigen aber etwas überfüllten Compofitionen, ift das Hauptgewicht auf 
ven ſehr gelungenen Beleuchtungseffect gelegt; e8 find Nachtftüde, in denen 
vie brennenden Fackeln zu Tunftvollem Spiel des Helldunkels Veranlaffung 
gen Im anderer Weife ift bei ver Kreuztragung vorzugsweile das 
Sceniſche betont. Gerade für diefen Moment mußte das hohe Format 
am ungünftigften fein; dennoch weiß Holbein das Außerordentliche zu 
teilten; er läßt ven Zug eine Wendung machen, ihn dadurch, troß ver 
Side von Figuren, fich überfichtlich entwideln und die Dauptperfonen be- 
vatungevoll bervortreten. Aus einem mächtigen Thore fommt er in eine 
Berafchenn fchöne Landſchaft hinein. Links baut ſich die Stadt mit ihren 
hichern und ftolzen Mauern auf, hoch über einem Fluſſe, an welchem tief 
wien eine Mühle Liegt, un ver, zwijchen hügeligem Ufer und frifchem 
Ocia, fih in Windungen gegen die Ferne verliert; Schneebebedtes Hoch 
girge fchließt den Horizont. Nicht anfpreihend ift dagegen vie Art, wie 
Ckiftns fein Kreuz trägt, indem er, noch ziemlich aufrecht wandelnd, es 
wi dem Querholz gerade über beiten Schultern aufliegen läßt, von vorn 
mit beiten Händen hält und in dieſer Weife nach jich zieht. Offenbar iſt 
6 die leichtefte Art, e& fortzubringen, und das bat der Künftler fich aus- 
lerechnet. Aber fein Realismus jteht bier nicht mit ver Schönheit in 
Einklang. 

Ter Geift, den vie älteren Darftellungen aus der Leidensgeſchichte 
abmen, tritt am entjchiedenften noch in ver Tornenfrönung und Gei— 
belung auf; verlegent für das Gefühl ift hier die Art, wie Chriftus won 
ken drei unangenehm rohen Kriegsfnechten mit Knieſtößen und Schlägen 
m die Marterfäule gejagt wird, mag auch das Gejicht des Heilandes 
ſelbſfr das fchönfte und austrudsvollfte beinahe der ganzen Folge jein. 
Tie Halle, in welcher ver Vorgang fpielt, it von großer peripec- 
tier Wirkung. Eines ver fchönften Bilder ift auch der Heiland 
wihen ven Schächern am Kreuz. Abweichend von andern Durftellungen 
Neid Inhaltes ift, daß vie drei Gekreuzigten nicht vollfommen hängen 
ſendern ihre Füße auf Holzpflöcken ftehen, an die fie genagelt jind. Auch 
it Chriſtus über vie Bruft herüber mit Striden an vas Holz gejchnürt. 
In ter Compoſition wagt bier der Künjtler einen ganz neuen Verſuch: 
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er ſtellt den Vorgang in die Diagonale. — Später wendet er das wieder⸗ 
bolt an, und von ihm entlehnen es Andere, jelbft Rubens, ver Holbein 
überhaupt ftubirt hat“) und auf feiner berühmten Kreuzigung in ver 
Galerie zu Antwerpen fichtbaren Einfluß unferes Meifters verräth. Ueber 
ſichtlich hat Holbein vie verfchiedenjten Epiſoden des Vorganges, die um 
vie Kleider würfelnden Kriegsfnechte, Maria von Johannes unterftüht, den 
Hauptmann, ver fi reuig an die Bruft ſchlägt, die gegen hinten fort 
ziehende Neiterihar, vereint. Dunfel rubt über der Ferne. 

Unftreitig die ſchönſten Vorftellungen von allen find aber die erfte ums 
bie Tegte, in denen ihrem Weſen nach nichts Wildes, Schredliches mb 
Gewaltfames in ven Vordergrund tritt, mögen fie auch noch fo ergreifen 
fein: Chriſtus am Delberg, in welchem tieffter Seelenfchmerz und 
Seelenfampf in wunderbarer Weife verkörpert iſt; und nicht nur im An- 
geficht, fonvern in der ganzen Geſtalt. Neu, aber ein Zeugniß richtigen 
Gefühls, das auf das Verftändliche ausgeht, ift ver Zug, daß der nieber 
ſchwebende Engel dem Heiland feinen Kelch, ſondern ein Kreuz entgegen 
hält. Milder himmliſcher Lichtglanz geht von ihm aus, währen Alles 
ſonſt in Nacht liegt und nur bon der Ferne ber vie. Fackeln der Wächter 
char nahen. Endlich die Grablegung, bei weldher das Hauptmotiv an 
Rafael Borgheſiſche Grablegung erinnert und wohl ein Anklang an 
ven berühmten Kupferjtich des Andrea Dlantegna ift, der auch Rafaels 
Wert beeinflußt hat. Im den Trägern ift nämlich die äußerſte Kraftan⸗ 
fteengung ausgedrückt. Die Gruppe der trauernden Frauen fteht etwas 
weiter zurüd. Cine andere Figur aus demfelben Blatte Mantegna’s, den 
Fohannes mit den gefaltet emporgehobenen und zufammengepreßten Händen, 
bat der Künjtler in feinem Johannes auf ver Kreuzigung nachgeahmt. Es 
ift dies eine Gejtalt, die auch Dürer einmal aufgenommen, und bie ewig 
unvergeßlich fein wird in der Kunft. 

Volle ftürmifche Bewegtheit zeigt Holbein in einigen dieſer Paffione 
fcenen zuerjt. In alfen früheren Arbeiten war ftetS der Charakter’ nod 
gemefjener. Hier aber kennt die hinveißende Lebendigkeit feine Schranfen. 
Kühn, bezeichnend, auf genaue Beobachtung des Wirklichen gegründet find 
tie Bewegungen immer; manche Stellung over Verkürzung ift nicht ger 
ſchmackvoll, wenn auch richtig gezeichnet. Aber das Leben, das überall 
durchgeht, entſchädigt dafür. 


*) Sandrart, T. Akademie. 11. Th. III. Bud. S. 252. 
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E if im Baſeler Mufeum noch eine Folge von Palfions- 
tarftellungen vorhanden, bie zwar aus bloßen Zeichnungen*) befteht 
mr daher gegen dies kunſtvoll behandelte Gemälde äußerlich zurücktritt, 
der an Geift und Originalität e8 faft in allen Stüden übertrifft. Hol⸗ 
kin ift wicht der Mann, der, wenn er ein Werk vollendet hat, fich damit 
wrieren giebt; im Gegentheil, fein Interefje für vie Aufgabe geht weit 
teräßer hinaus. Iſt eine Löfung derſelben geicheben, dann erwacht bei 
in die Kritik; er ftelft fich frei über die Sache und feinen eigenen Ber: 
mb; er fieht jeht ein, was nach feinen neu gewonnenen Erfahrungen 
hefler gemacht werben könne, und ihn treibt die Quft, fich noch einmal an 
vemfelben Gegenſtande zu verjuchen. Beiſpiele dafür werben wir noch 
Her finden; ein Beiſpiel ſind aber auch dieſe Zeichnungen aus ver Paſſion. 
Gr find hervorgegangen aus ver Maren Ueberzeugung des Künftlers, daß 
wahes von dem, was er im Paſſionsgemälde vargeftellt, noch nicht ge- 
a, daß bier vielfach noch Zwieſpalt fich geltend mache zwifchen feiner 
men durchaus modernen Auffaffung und dem, was bei Borftellungen 
Kiez Art traditionell war. Dies erkennend verfucht er jeßt, feinen Geift 
m feine Richtung allein walten zu laſſen, alle kirchliche Meberfieferung, 
dk Sewöhnung von fich zu weifen, und bie Leivensgefchichte des Heren zu 
lehandeln nicht im Lirchlichen, ſondern im biftorifchen Geift. Wie fie 
ki ven geiftlichen Schaufpielen vorgejtellt ward und wie vie Maler jie 
ſienach bildeten, fucht er zu vergeifen. Er läßt fich feine Richtſchnur mehr 
klten, als vie Worte der heiligen Schrift. Unbefangen prüft er, was 
farm gegeben ift, und danach fucht er die Ereigniſſe in die Wirklichkeit 
arafen, fo wie er fich denkt, daß fie gejchehen fein müſſen. Erbauungs- 
bilder zu geben, das kommt ihm jett nicht mehr in den Sinn; es ſind 
Geſchichtsbilder. Das rein Menfchliche ift berausgegriffen, dies allein 
kägt, motivirt und beftinmt Alles, was vorgeht. Hier find Lauter menfch- 
Üe Yeidenfchaften, menfchlihe Thaten, menfchliche Charaktere, und tie 
Daten find aus den Leivenfchaften, die Leidenſchaften aus ven Charakteren 
heaus entwidelt. Jede Scene findet die erfchöpfende Motivirung in ſich 
ſelbſft. Und dieſe hinreißende Wahrheit bringt es mit ſich, daß keine noch 


) Saal der Handzeichnungen, Nr. 39—45. Kupferſtiche in Mechels Wert. 
Rebrere Blätter kommen uuter den trefflichen Photographien des Baſeler Muſeums vor. 
Eorreffliche, ziemlich gleichzeitige Copien von ſechs Blättern biefer Folge, einige mit 
tr Jahrzahl 1536 bezeichnet, im Kupferftichcabinet zu München. 
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jo religiös empfundenen Bilder fo tief und heftig wie tiefe, welde ei 
eigentlich nicht find, das Gemüth zu erfchüttern vermöchten. 

Die gemalte Paſſion beginnt mit dem Delberg und fchließt mit dei 
Beftattung des Herrn. Aber gerade bei ver erften und der legte 
Darftellung, in welchen wir tie fchönften von allen fahen, war das Them 
mit folcher Vollendung durchgeführt, daß es feiner neuen Behandlung meh 
bedurfte. In der gezeichneten Paffion beginnt deshalb ver Künſtler erfi 
mit dem Chriftus vor Kaiphas und fchließt bereits mit dem Ted 
am Kreuz Während das Gemälde aber aus acht Ecenen befteht, giebt 
er in den Zeichnungen, bie noch dazu ein engeres Gebiet umfafjen, ver 
zehn. So Tommen manche Momente vor, die einander fehr verwandt fin. 
Gerade hiedurch kann aber ver Künſtler feine wahre Größe offenbaren, 
indem er jevem einzelnen trotzdem fein befonveres Gepräge verleiht. Dat 
fann nur jemand, der ftetS fo feharf und beftimmt auf die Sache losgeht 
Handlung und agirende Perfonen jo ſchlagend und ficher kennzeichnet, 
wie er. Niht nur in den Köpfen, die aus dem vollen Leben gegriffen 
find; im ganzen Körper und jeder feiner Bewegungen, bis in bie feinften 
Nüancen hinein, lebt jedesmal Affect und Charafter. Wie liegt gleich au! 
dem erften Blatte in ver bloßen Handbewegung des Kaiphas, die gerabı 
fo fein muß und nicht ein Haarbreit anders, nicht nur deſſen eigenet 
gleignerifches Wefen, fondern auch die gefammte Situation! Rohe Kriege: 
fnechte, umbrängt von anderem Volk, haben den Heiland vor dies Tribunal 
gefchleppt. Einer von denen, die den Gefeflelten halten, blidt ihn ſpöttiſch 
an, ein zweiter erhebt die Fauſt, um auf ihn Loszufchlagen ; der Ausbrud 
aber, mit welchem ver in wunderbarer Ruhe tajtehende Heiland ihn aw 
haut, dringt tief in die innerfte Bruft, nieverfchmetternd bei aller Milde, 
und doch von Feinem Gefühl ftärfer erfüllt, al8 von dem Schmerz über 
des Beleidigers VBerworfenbeit. 

Wie Hoch fteht vie Geißelung über allen Deutſchen Vorftellungen, 
von Anderen und von Holbein felbjt! Mit vem Nüden lehnt der entffeivete 
Heiland gegen die Säule, an die er mit beiden Armen gefeſſelt ift, vubig, 
im Ausdrud groß, auch in diefer Stellung ſchön durch die erhabene Halb 
“tung und den eblen Linienfluß. Den Einfluß des Anprea Mantegna, von 
welchem e8 einen fchönen Kupferftich deſſelben Gegenstandes giebt, möchte 
man namentlich für Charafteriftif und Stellungen der Schergen = Geftalten, 
nicht allein hier wahrnehmen, fonvern bei allen Zeichnungen. Bier wie bei 
Dornenfrönung und Berfpottung ift eine bejonvere Eigenthümlichkeit 











Des Pilatus Handwaſchung. 
(3eichnung, Bafel.) 


Woltmann, Holbein und feine Zeit. 
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zu bemerfen: In Chrifti Peinigern kommen vie böfen und wilden Leiben- 
ihaften der Menſchen in furchtbarer Wahrheit zur Erfcheinung; aber von 
tem widerwärtigen carrifirten Weſen, wie es ringsum berricht, wie es 
Kit bei Dürer noch in ſolchen Darftellungen auftritt, bat ſich Holbein 
um frei gemacht, zuerſt und allein. Sein Realismus bat ihm vazu ver: 
helfen. Das ift fein folches Eretinsgejinvel mehr, fonbern wirkliche Dien- 
iden find Alle, wie er fie in feiner eigenen Umgebung täglich ſah. Deutfche 
Yanhöfnechte von damals find es, wie im Goftün, jo im Auftreten und 
zumen Weien, Landsknechte, wie fie bald der Schreden Europas wurden 
vırch die Zerſtörung Roms. Cine große Feinheit des Künftlers, die ſchon 
ki ter Sebaftianstafel vorfam, Liegt ferner darin, daß in allen viefen 
Hittern vie Gefichter der Hentersfnechte häufig verdedt find oder ſich nur 
m ſtarler Verkürzung zeigen. Holbein vermeidet es, den Ausdruck von 
Aihheit und wilder Leidenſchaft zu fehr zu häufen. Die Werjpottung ge: 
bit aberbaupt als Sompojition zu dem Schönften, was wir von Holbein 
kigen. Es ift das Bild, welches in Lübkes Kunftgeichichte und Waagens 
dadbach im Fleinen Holzſchnitt mitgetheilt ijt, bier unter der irrigen 
Inpabe, es gehöre zur gemalten Paſſion. Wie iſt ver Raum benutzt und 
richtig ausgefüllt, wie ber ſymmetriſche Charakter bewahrt, während den— 
sch die lebendigſte momentane Bewegung überall losbricht, wie fine 
dabei Die Hauptcontouren durchgängig von wunderbarer Schönheit une 
Hießender Runtung! Tann das glüdliche Verhältniß, in welchem die archi⸗— 
titeniiche Scenerie zu ven Geſtalten fteht! überhaupt vie feinste Berechnung 
m allen Stüden, une doch eine Unbefangenheit, als könnte das gar nicht 
andere jein. Alles ijt aber Nebenſache gegen ven großen geiftigen Gehalt. 
Mezen au vie Augen tes Heilandes verbunten fein, tie ganze Geſtalt, 
tie fo ausdrucks voll unter ven Gewändern durchſchimmert, und ver zuckende 
Mund reden deutlich genug, verkünden ven göttlichen Tulver, erhaben über 
Iuiler und Qual. 

Was bei der ganzen Folge beſonders großartig wirft, iſt tie Stei— 
ung von Blatt zu Blatt. Der Realismus wird immer kühner, die 
rebendigkeit wächſt. Tie heftige Aufregung des Moments fommt im Pi: 
alas, der fih Die Hände wäſcht, zum vollen Ausorud. Ihm ift das 
Sanmwajchen feine leere Ceremonie. Man jiebt ihm ven Zeelenfampf an 
Sr die innere Angſt, ibn möge Die Verantwortung treffen für Das Blut 
een, der eben zum Tode weggeführt wirt. Im Eccehomo redet aua 
sat Zügen Die äußerſte Rraftanftrengung, Schmerz und Angſt gewaltiam 
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niederzusiwingen. In der Kreuztragung kommt der ganze Zug, Alle ftarien, 

beichleunigten Schrittes, eben aus einem bochgewälbten gothifchen Bogen⸗ 

thor heraus, durch welches man in die Straße der Stadt mit ihren mittel 

alterlichen Häufern blickt. Vorauf werben die beiden entlleiveten Schäder 

getrieben, Geftalten von einer fo großen Formanſchauung und Schöufelt 

in den Linien, daß man ihnen in jevem Zug das gefunde Stubium us” 
Alterthums anmerkt. Hier ift feine Frauengrnppe, kein Simon von Eurem, 

ver Beiſtand leiftet, zu fehen, fondern nur die Knechte und Scherges - 
welche ven Heiland paden, treiben und mißhanveln. Der Dulver biete - 

die legte Kraft auf, aber fchon ſchwanken feine Schritte und wir ſehen, 

daß er im nächſten Augenblid zufammenbrechen muß. Bei viefer Sc 
wie bei ver Entkleidung beweilt ver Künftler, daß er troß ver Fälle mb 
des Gewimmels der Figuren dennoch die Handlung in ganzer Klarheit zu 
geben veritebt. Das äußerſte Bild des Jammers ijt bier der auf den 
Kreuze knieende Heiland, dem die Kleider vom Leibe geriffen werben. Aber 
das nächte Blatt, die Areuzanbeftung, findet doch noch eine Steigerung. 
des Entjeglihen. Das Boll, mit mannigfaltigftem Ausprud, drängt ſich 
umber; fchon loofen die Schergen um des Heilands Kleider, fchon wird. 
das Kreuz, an dem einer ver Schächer hängt, emporgerichtet; den auf ba® 
Holz geftredten Erlöfer aber hält einer der Knechte am rechten Arm uk 
beiden Händen feit, währen ihm ein zweiter ven Nagel durch die Haus 
treibt und ein britter ven Körper mit aller Gewalt gegen links reißt. Uns 
Ehrifti zurüdgefunfenem Haupte ſchreit äußerſter Schmerz und furchtbarfe 
Todesangft. Die Bhantafie des Malers hat fih ganz rüdhaltslos vahiueis 
verfeßt, wie einem Menfchen, ver gefremigt werben foll, zu Mathe‘ 
fein muß. £ 

Friede wird es aber auch hier. Im Ausgang der Tragddie 

auch die Verföhnung. Zum Erhabenften, was je ein Dialer erſomen ii 
gehört das legte Blatt, ver Tod des Herrn. Auch bier ift die 
jitton in vie Diagonale gejtellt, und zwar noch entſchiedener. Von 
Schächern erblidt man nur ven zur Linken. Vom tritten Kreuz, das 
vorn fteht, ift nur ein Theil tes Querarmes zu ſehen. Höchften 
offenbart der Körper des Heilandes, den man faſt im Profil fieht. Scheu 
bat er verſcheidend fein Haupt geneigt und der Himmel bat fich verfinftert 
bei feinem Tore. Was unmittelbar vorher gejcheben ift, und was gleich 
tarauf geſchehen wird, klingt no mit in diefem Moment. Die Krieger 
mit Speer und Miopftengel ſtehen noch im der Ferne, und fchon ſteigt 


































Chriſtus am Kreuz. 951 
Rikodemus die Leiter empor, um den Leichnam abzunehmen. Vorn wirt 
bie zufanımenfinfende Maria, die is namenlofem Schmerz die Hände an- 
einanderpreßt, gehalten von Johannes, der tief ergriffen und voll Ueber⸗ 
zugungsfeitigkeit aufblidt zum Antli feines todten Meiftere. Aber auch 
uch Andere bat der Tod dieſes Gerechten tief und mächtig getroffen. 
Zeugniß davon abzulegen, hebt ber glänbige Hauptmann die Rechte empor; 
um einem toben Kriegsmann mit Panzer und Armbruft daneben‘ ift es 
diesmal auch durch alle Glieder gefahren. Unwillfürlich fügen fich ibm bie 
fände wie zum Gebet zufammen und fein fonjt jo verhärtetes Geficht 
peingt diesmal die Rührung nicht zurüd. 

Zu tiefer Compofition hat Holbein oft einen Anlauf genommen, ebe 
er fie fe großartig zu geben im Stande war. Aehnli muß ein Gemälde 
veies Inhaltes in den Uffizten zu Florenz fein, das J. Burdharbt *) 
vom Holbein zufchreibt. Einen interefjanten, offenbar weit früheren 2er: 
mb zeigt im Augsburger Marimiliansmufeum eine irrig dem Vater beis 
zeſſene Zilberftiftifizze, bezeichnet H. H. Die Geſtalt des Schächers ift 
her fehr gewaltfam in ver Stellung, ver Heiland aber gleicht dem auf 
ver Bafeler Zeichnung ſehr; langes Haar, geöffnete Lippen, ergreifenbe 
Bige. In den gegenüberftehenven Figuren fommt der Nealismus aber zu 
ner Austrudsweife, die an Rembrandt erinnert. Maria ift alt, Jo⸗ 
hennes hat ein feltfam häßliches Profil, beide ftehen mit gefalteten Händen 
wd geknickten Knieen va. In ver Magdalena, welche mit erhobenen Armen 
un geöffnetem Munde zu den Füßen des Kreuzes niet, kommt die höchſte 
Yenenfhaft zum Durchbruch. 

Bon ven zehn Bajeler Pafjionszeichnungen ift jede einzelne mit einer 
Umabhmung im Renaiffancegefhmad umgeben, veren ſtark ausladende, oft 
bhantaftifche, ſtets ſehr entjchievene und derbe Formen ganz der marligen 
Derbheit und Dreiſtigkeit entiprechen, welche in ver Behandlung überall 
tarhgebt. Von der Renaiffancearchiteltur auf vem „Brunnen des Lebens“ 
wollen wir, weil bier noch Zweifel beftehen könnten, gar nicht einmal 
reden, doch jelbft viejenige auf den Flügeln des Sebaftianaltars, von der 
wir willen, daß fie früher fällt, ift ungleich feiner, fchöner und von 
krengerem Arel als die Verzierungen bier. An Kenntniß des Italienis 
den Styles fehlte es alfo dem Künſtler nicht, er hatte dieſe ſchon 
fräber bewährt; ſondern das Derbe und Wuctige fand er hier 


. — ! 
»Cicerene S. 554. 
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blidene, in prächtiger Haltung. Zwei Säulen, die einen Flachbogen tragen, 
bilden ven Rahmen; barüber ift eine Kampfſcene angebracht. Unter Glas 
hängt ein noch geiftuolleres, Leicht colorirted Blatt, ein Portal im ge 
riegenften Styl, zu den Seiten je zwei Säulen, auf deren Gebälk Judith 
une Pucretia ftehen. Medaillons mit Köpfen daneben, im Frieſe Hercules 
un Simſon, vazwifchen Kampf und Verfolgung, zu Fuß und zu Roß in 
einem flachen Gewäſſer. Unter dem Thorbogen aber ftehen, leicht hinge- 
lehnt und im lebhaften Geſpräch, ein alter und ein junger Landsknecht, 
Geftalten voll Kraft und Elafticität. Ausficht auf freundliche Gegend mit 
einer Ortſchaft und hohen Schweizerbergen in der Ferne ). 

Unter manchen fchönen Blättern aus dem Solbatenleben, die jonft 
ach vorkommen, ift eine mit dem Namen verfehene Zufchzeichnung im 
Defie von Herm Rudolf Weigel in Leipzig eines der fchönften. Vor 
euer Niſche mit Zritonenreliefs fteht eine herrliche Kriegergeitalt, deren 
Een beſonders ſchön behandelt ift, in fühner, unübertrefflicher Stellung, 
aa Schwert auf der Schulter, in Gejpräch mit einem jungen Weibe mit 
dererhut, Feldflaſche und Beutel. Dies ift das Gebiet, auf dem fih Urs 
Graf bewegt, aber wie ganz anders tritt Holbein in folhen Sachen auf! 
weihe Schönheit, Zülle und Eleganz! 

In der Sammlung des Erzherzog Albrecht in Wien befindet fich, 
irrig dem Georg Pencz beigefchrieben, eine große colorirte Federzeichnung, 
welche zu Holbeins fchönften Blättern gehört“*). Cs iſt ein Gaftmapl 
ven elf Kriegern, denen die Magd eben aufträgt. Der Yüngling, der ihr 
zanächft ſitzt, richtet, den Becher in ver Hand, einen prüfenden Blick auf 
he. Tie Uebrigen trinfen und unterhalten ſich. Einer ift eingejchlummert, 
un? ter Nachbar erhebt vie Hand, um ihn mit einem derben Schlage zu 
veden. Kine Wirtbftube mit einfacher Einrichtung bildet die Scene. Die 
Umrahmung befteht, was auffällig ift, aus Säulen, die noch gothiſche 
Caritelle haben, und auf denen ein Spisbogen ruht. Die Zwidel aber 
ne bereits mit Renaijjanceornamenten gefüllt. Cine ſchwächere Wiener: 
belung tes Blattes, ohne Scenerie und Einfaffung, von ver Gegenjeite 
ane wehl von anderer Hand, ift im Berliner Kupferftichcabinet. Beim 
erjberzog Albrecht ijt auch ein Kampf von Yanbsfnechten zu ſehen, über 

») Unter Holbeins Namen bängt in berfelten Sammlung noch eine große Vifirung 
mit einem Fahnenträger, die aber viel zu ſchwach für ihn iſt und von einem anberen 
Eirmriger Künftler diefer Zeit herrührt. 

"; Suerfi von Waagen (Handbuch I. S. 275) dem Holkein zuerkannt. 





Coſtumſtudie. 
(Zeichnung, Baſel.) 


Beltmann, Holbein und feine Zeit. Seite 231. 
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tellen gegen fiebzig Engelgeftalten var und das Chriſtuskind, das zwiſchen 
ihnen auf einem Wagen im Triumph einberzieht. Reihen wir bier eine 
inerzeichnung des Baſeler Mufeums*) an, bie zwar feine Engel aber 
Inter holde Kindergeſtalten enthält, tanzenve, ſpielende, muficirende Knaben; 
cuer bient dem anderen als Pferd, zwei balgen fich; ver fchlägt die Pau- 
ka und jener ftößt mit Macht in das Horn. Andere fchlingen in unge- 
kimer aber liebenswürbig fchöner Lebendigkeit den Reigen und ziehen felbft 
Birerftrebende mit fort. Aehnliches kommt manchmal in Holbeinfchen 
Helzſchnitten vor. — Bon Pifirungen für Gold» oder Waffenſchmiede und 
heftigen Arbeiten entfchieden ornamentalen Charakters joll im zweiten Bande 
in Zuſammenhange bie Rebe fein. 

Bon einigen Gemälden, die ehemals in Baſel waren, fieht man jeßt 
mr noch Copien auf dem Diufeum. Aus der Sammlung Teich neun Paare 
ve großen und Heinen Propheten, auf ebenfoviel Bildern. Die Copien 
Be, nach Batin, von Bartholomäus Saarbrud ber, welcher bie in 
Biferfarben ausgeführten Originale nach Belgien verlauft hat. Vom 
feßeinfchen Geift ift wenig in jenen Nachbilpungen zu ſpüren. Dann 
ws ter Amerbachſchen Kunſtkammer eine realiftiich wirkſame Dorftellung 
des Gekreuzigten zwiſchen Maria und Johannes, nah dem Inventar") 
ben einem Baiern, ber ein Gefelle des Meiſters Iacob Klaufer war, copirt. 





In dieſem Zeitraum fühlt der Künftler zwei Seelen in der Bruft, 
deren jete fich von der anderen trennen will. Italiens Schönheit bat er 
ziehen und ift von dieſen Anfchauungen getrieben worben, ihr in feinen 
Ehöpfungen nachzuringen. Aber wie groß auch feine Empfänglichkeit ift, 
ame wie boch entwidelt das Können, das mit dem Wollen gleichen Schritt 
bilt, immer lebt in ihm zu mächtig der Deutſche Geift, ver fih in feinem 
Seſen nicht befchränfen läßt und etwas ganz Anderes will, als jene Bei- 
ipiele red Südens, mögen fie noch fo verführerifch fein. Auf Wahrheit 
femmt es dem Deutſchen Geifte an, mehr als auf Schönheit. Holbein 
weiß in ter Folge beides zu vermählen; aber es ift ein mühlamer Weg, 
ebe er dahin gelangt. Je hinreißender die Stalienifche Schönheit vor ihm 
fteht, je mehr er ihren Pfad zu betreten fucht, um fo Lebhafter wacht auch 
immer wieber in feinem Innern das Bewußtjein auf, daß er noch ein 





*, Mappe UIX. Nr. 62. *) Beilage VI. A. 31. 
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teilen gegen fiebzig Engelgeftalten var und das Ehriftusfinp, das zwijchen 
inen auf einem Wagen im Triumph einherzieht. Neihen wir bier eine 
dererzeichnung des Baſeler Mufeums*) an, bie zwar feine Engel aber 
iauter holde Kindergeftalten enthält, tanzende, fpielende, muficirende Knaben; 
einer dient dem anderen als Pferd, zwei balgen fich; ber fchlägt die Pau- 
fen und jener ftößt mit Macht in das Horn. Andere fchlingen in unge- 
ftümer aber liebenswürbig fehöner Lebendigkeit den Reigen und ziehen felbft 
Virerftrebende mit fort. Aehnliches kommt manchmal in Holbeinfchen 
Helzſchnitten vor. — Bon PBifirungen für Gold: oder Waffenſchmiede und 
fonftigen Arbeiten entfchieden ornamentalen Charakters foll im zweiten Bande 
m Zuſammenhange die Rebe fein. 

Bon einigen Gemälden, die ehemals in Baſel waren, fieht man jet 
wır noch Copien auf dem Muſeum. Aus der Sammlung Feſch neun Baare 
ver großen und Heinen Propheten, auf ebenfoviel Bildern. Die Eopien 
rüsten, nach Patin, von Bartholomäus Saarbrud ber, welcher bie in 
Beſſerfarben ausgeführten Originale nah Belgien verlauft hat. Vom 
$elbeinfchen Geift ift wenig in jenen Nachbildungen zu fpüren. Dann 
as ter Amerbachichen Kunſtkammer eine realiftifh wirkſame Darftellung 
vet Gefreuzigten zwifchen Maria und Johannes, nach dem Inventar*") 
ven einem Baiern, der ein Geſelle des Meiſters Iacob Klaufer war, copirt. 





In diefem Zeitraum fühlt der Künftler zwei Seelen in ver Bruft, 
deren jede fich von ber anderen trennen will. Italiens Schönheit hat er 
geiehen und ift von diefen Anſchauungen getrieben worden, ihr in feinen 
Shöpfungen nachzuringen. Aber wie groß auch feine Empfänglichfeit ift, 
un wie boch entwidelt tag Können, das mit dem Wollen gleichen Schritt 
hält, immer lebt in ihm zu mächtig der Deutfche Geift, der fich in feinem 
Weſen nicht befchränfen läßt und etwas ganz Anderes will, als jene Bei- 
riele tes Südens, mögen fie noch fo verführerifch fein. Auf Wahrheit 
Immt es dem Deutſchen Geifte an, mehr als auf Schönheit. Holbein 
weiß in ter Folge beides zu vermählen; aber es ift ein mühfamer Weg, 
ehe er dahin gelangt. Je hinreißender die Stalienifche Schönheit vor ihm 
teht, je mehr er ihren Pfad zu betreten fucht, um fo lebhafter wacht auch 
immer wieber in feinem Innern das Bewußtſein auf, daß er noch ein 





*) Mappe U IX. Nr. 62. **) Beilage VI. A. 31. 
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und Lebenswandel. — Sein eigenes Porträt. 





Ollas an Bildniſſen von Holbeins Hand aus diefer Epoche vorhant 
ift gegen fpätere Zeiten nicht wiel. Unter ven Zeichnungen des Yalı 
Mufeums find die in farbigen Stiften vollendeten, faft Iebensgroßen Br 
‚bilder eines Mannes und einer Frau, dort irrig Thomas Morus und fi 
Gattin genannt?!), befonvers zu bemerken. Offenbar fürftliche Perſo 
jehen wir in zwei anderen Bildniſſen, einem Greiſe in langem Talar, un 
dentend im Geficht mit wohlwollendem und behaglichem Lächeln, und e 
nicht ſehr hübjchen jüngeren Dame mit aufgeworfener Naſe?). Die Catal 
benennung, König Rene von Provence und deſſen Gattin, feheint c 
weitere Begründung zu fein. Wohl die jchönfte aller Porträtzeichnm 
aber, die wir von Holbein haben, ijt das lebensgroße Bruſtbild eines b 
den jungen Mannes mit großem fehwarzen Hut.)) Stark gebogen ift 
Naſe, per Mund fprechend geöffnet, ver Blick entſchieden, Alles voll Fi 
und Geift. Ein gemaltes Bildniß des Muſeums H, das einen Landsm 
des Künftlers darftellt, ven Goldſchmied Jörg Schweiger von Au 
bury, der 1517 in die Zunft zum Hausgenoſſen aufgenommen ward >), 
in feinem jetigen Ausfehen wenig von Holbeins Art. Entſcheiden will 
nicht, ob vie Meinung bedeutender Kenner, e8 ſei ein unvolfenvetes 2 
Holbeins, von anderer Hand übermalt, richtig iſt: fie bat wiel für 
da die geiftvolle Zeichnung der groben Bemalung fichtlih überlegen 
Die Landſchaft aber ſieht ihm durchaus nicht ähnlich. 


1) Saal der Handzeichnungen Ir. s, 9%. Nr. 16, 17. 3) Nr. 10 (Phot 
des Muſeums.) ') Holbeinſaal Nr. 12. >) Mitteilung von Herrn Bis-Heusler. 
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Tas Berliner Muſeum bewahrt als Holbeins Werk ein großes Knie: 
td des Feldhauptmanns Georg Frunsberg”), dejlen vedenhafte Helven- 
jftalt mit dem gutmüthigen Geficht in trefflicher Charakteriſtik vor uns 
kebt, großartig in der Totalwirdung, warm und kräftig in ver Malerei. - 
% würde faum daran zweifeln, daß es eine Arbeit des Künftlers 
ti, jtünve nicht darunter eine Anfchrift, welche furz das ganze Leben des 
greßen Kriegsmannes bis zu feinem 1528 erfolgten Tode erzählt. Nun 
Mes ſehr unmahrfcheinlich anzunehmen, vie Infchrift, auf verfelben Holz- 
tafel, jei erft nachträglich hinzugefügt oder fpäter umgeänbert. Das Bild 
oder ftimmt nur mit Holbeins früherer Zeit überein. Nach 1528, nad 
kine» erften Engliſchen Reife, war fein Styf ein ganz anderer. So rührt 
Nie ſchöne Arbeit wohl von einem anderen tüchtigen Schwäbifchen Meifter, 
kr Holbein fehr nahe ſtand, her **). 

Ter warme, in den Schatten bräunlihe Ton, der alle früheren. 


‚Bete des Meifters Tennzeichnet, findet ſich auch wieder bei einem 


Kuenbileniß in der fchönen Sammlung des Fürften zu Fürftenberg in 
denaueſchingen. Das Eoftüm ift von ber allerprächtigften Art, vie 
Impe bürgerliche Dame trägt ein vothes Kleid mit grünem Sammet ein- 
Kost, golpene Halskette und rothen Federhut; mit vielen Ningen find 
ire in einanver rubenden Hände geſchmückt. Die blonde, anfprechende Er: 


Keinmg, ftreng und dennoch mild, .von ganz Deutfchem Charakter ift ein 
dild edler Weiblichkeit. 


—— — — — 


Drei Perſönlichkeiten, die wir in Bilduiſſen des Baſeler Muſeums 
lemmen lernen, ziehen uns beſonders an, nicht nur weil es an und für ſich 
bedeutende Männer find, fondern weil fie tem Künftler auch im Veben 
nahe zeitanden haben. Es find Frobenius, Bonifacius Amerbad, 
Erasmus. 

Weihe Beziehungen Holbein zu Froben hatte, wiffen wir bereits. 
Tieier, aus Hamelburg in Franken gebürtig und in Baſel anfälfig, war 
einer rer erſten Buchdrucker feiner Zeit. Er war c8, welcher ven Era: 
mus erſt beſuchsweiſe, dann dauernd nach Baſel 309, als ver Haupt— 


— — — 


IR. 577. *) Ein Gemälde, das früher im Gaſthaus zu den drei Königen im 
baſel war und fich jet unter Holbeins Namen im Städelihen Inſtitut zu Fraulfurt be: 
fadet (Fr. 102), hängt nicht im entfernteflen mit ihm zufammen, fendern gehört ſichtlich 
der Fraͤnliſchen Schule an. 

17° 


En XII. Holteine Yreımbe in Bafel. 


Aonegenher feiner Schriften. " Beide Dlänner vereinte ein enges Banl 
Zus, und ein ſchönes Zeugniß hievon befigen wir in einem ® 
se Quad, den er tief betrübten Herzens nach dem 1527 erfol 
ey robend an ben Karthäuſer Johannes Emftent richtete. 
Auuade der fchönen Wiſſenſchaft, fagt er, follten bei dem Zope d 
Kunmes Trauer anlegen und Thränen vergießen, fein Grab mit © 
ww Almen kränzen, und die Studien — heißt es in ben lateini 
Serien, die er ihm weiht — find jegt verwaiſt, haben ven Bater verl: 
der fie pflegte mit Kunſt, Thätigkeit und Sorgfalt, Geld, Gunft und 
harrlichkeit, 

arte, manu, curis, aere, favore, fide. 

Nie vorher, ſchreibt er, habe ich erfahren, wie groß die Gewalt 
richtiger Freundſchaft iſt. Des leiblichen Bruders Tod habe ich 
Mäßigung getragen; was ich aber nicht tragen Tann, iſt bie Sehn 
nach Froben. Das Charakterbild, das er von dieſem entwirft, ift ergrei 
ihön. Co ſchlicht und aufrichtig war jein Weien, daß er fih auf! 
Weife hätte verjtellen können, auch wenn er e8 gewollt hätte. Allen Le 
Gutes zu erzeigen war feine größte Freude, und felbft wenn Unwin 
Wohlthaten von ihm empfingen, war er barüber froh. Seine Treue 
unerfchütterlich, und wie er felbjt nie Arges im Sinne hatte, fo wa 
auch gar nicht im Stande, gegen Andere Argwohn zu hegen. Bon | 
hatte er gar feinen Begriff, jo wenig wie der Blindgeborene von ber F 
einen Begriff bat. Beleidigungen verzieh er, che man ihn nur darum 
Nie blieb ihm ein witerfahrenes Unrecht im Gedächtniß, aber nie ve 
er auch die geringfügigfte Sache, wenn er Iemanden eine Gefälligfeit 
mit erzeigen konnte. — Das war ganz der Mann, welcher dem ju: 
Mealer nicht nur Arbeit und Aufmunterung geben, fondern ihm in | 
Hinſicht ein Halt fein konnte. 

Ein jchöner Körper war es nicht, welcher dieſe reine und edle € 
barg; Frobens Geficht ijt ein ausgeiprochen häßliches. Was aber 
bartlofen Mann mit vem fpärlichen Kopfhaar, ver übermäßig großen, 
den Stirn und dem breiten Munde ung dennoch anziehent und lieb m 
ift der Zug von Gemüthlichkeit, ver To lebhaft in ihm bervortritt. 2 
beruht auf innerer Zufriedenheit, und eine folche fonnte wohl haben, 
wie Froben gewirkt. Dazu kommt eine ſtets gleichmäßige Stimmung 
Freundlichkeit und Milde, welcher fich ein feiner Geift und eine leichte, wi 
Laune verbinden. So tritt er ung in einen Profilbilte des Baſeler! 





Froben. 


(Bafel.) 


—X n, Holbein und feine Zeit. Seite 260. 
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jeums entgegen, das indeß von Waagen !), ebenfo wie ein anveres 
Porträt deflelben in Hamptoncourt, nicht für ein Original gehalten wird, 
jenrern für eine alte Copie nach einem verlorengegangenem Holbeinſchen 
Bilre. Dies Urtheil ift volllommen richtig. Schon Chriftian v. Mechel, 
der das Bild vom Buchdrucker Enfcheve zu Haarlem erworben hatte und 
1512 dem Mufeum überließ, rühmt in einem Briefe?), daß es paftofer, 
fetter und kräftiger als die gewöhnliche Holbeinfhe Manier gemalt jei. 
Eben vies ftärfere Impafto beweift eine fpätere Entftehung, welche nicht 
vor die Mitte des Jahrhunderts fällt. Der Ton ift von einem fehr 
ihweren Braun. In der früher erwähnten Handſchrift von Nemigius 
Feſch?) ſteht die Nachricht, Holbein babe einmal ein “Doppelbilv ver 
Freunde Erasmus und Froben auf zwei. miteinander verbundenen Tafeln 
malt. Auch das eben genannte Porträt in Hamptoncourt dient einem 
Bilre des Erasmus ale Gegenftüd, beide waren früher in ver Samınlung 
Kinig Karls L 





Ein weit engeres Band war das zwifchen Holbein und Bonifacius 
Amerbacdh*), dem wir es banken, daß noch foviel Arbeiten von ver Hand 
des Künftlers feiner Heimat bewahrt find. Sein Vater war Buchoruder, 
und auch einer von denen, welche nicht Gewinnfucht fondern wahre Liebe 
um Wiſſenſchaft trieb, fich diefem neuen Inpuftriezweige zu widmen. Aus 
Reutlingen gebürtig, hatte er in Paris ſtudirt, vie Magiſterwürde erlangt 
me zu Nürfberg in der Officin von Koburger als Correktor gearbeitet. 
1454 ward er, der „Truder Hans von Emmerpach“ zu Bafel in das 
Yürgerreht aufgenommen. Seine Druderei war bald eine ber erjten ber 
Stadt: vie ausgezeichneten Gelehrten, denen er nahe ftand, leiſteten 
ibm dazu Beiſtand. Eines hatte er fich beſonders zur Lebensaufgabe ge: 
macht, die Herausgabe der Kirchenväter. Seinen brei Söhnen gab er eine 
jo geriegene wiflenfchaftliche Erziehung, daß fie im Stande waren, in dem, 
was er begonnen, weiter zu arbeiten. Alle waren fie ausgezeichnet begabt, 
Pruno, Bafilius, befonders aber ver jüngite, Bonifacius, am 
3, April 1495 geboren. Schon als er zwölf Jahre alt war, fchrieb der 
gelehrte Giftercienfer Conrad Yeontorius, deſſen Unterricht damals vie 





1) Kunſtw. u. K. i. D. 11.279. 2) Mir dur Herrn His:Heusler mitgetheilt. ?) Da: 
nah bei Batin. *) Fechter, Bonif. Amerbach. Beiträge der Bafeler Hiftoriichen Gefell: 
ſchaft. Bd. II. 
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Knaben in Klofter Engentbal anvertraut waren, bem Vater, er dürfe von 
feinem Bonifacius ſich Großes verfprehen. Dann wurde ber Knabe ver 
berühmten Schule von Schlettſtadt übergeben, wo er tie Aufmerkjamteit 
des Rectors Gebwiler auf fich zog und feinem Lehrer Johannes Sa: 
pidus troß des Altersunterſchiedes innig befreundet ward. In Baſel 
ichloß er fich darauf gemeinfchaftlih mit dem älteren Beatus Rhenanus 
an ven Francisfaner Johann Conon aus Nürnberg an, ber Griechiſch 
trieb, das er fhon an ver Univerfität zu Padua gelehrt Hatte, und von 
Amerbahs Bater zur Herausgabe des Hieronymus benugt ward. Zeine 
Univerfitätftudien machte Bonifacius in Freiburg durch, wo Ulrich Zafins, 
in deſſen Haufe er wohnte, der Stolz vieler Hochichule, nicht nur fein 
Lehrer ſondern auch fein Freund wurde und väterliche Zärtlichkeit gegen ihn 
empfand. Wie Zafius verband Amerbach das Stubium der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft mit dem des claſſiſchen Alterthums. Später ging er mehrmals nach 
Avignon, um dort unter Alciat ſeine juriſtiſchen Studien zu vervollkomm⸗ 
nen, und erhielt 1524 eine Profeſſur des Rechtes an der Baſeler Univerſität. 

Keiner wußte die Eigenſchaften Amerbachs fo ſehr zu ſchätzen ale 
Erasmus, dem er bald, nachdem viefer Bafel zuerft befucht Hatte, nahe 
befreunvet ward. Des Bonifacius Älterer Bruder, der 1519 gejterbene 
Bruno, ftand dem erjten aller Gelehrten fchon früher nahe. Zafius, ven 
Erasmus hochhielt, empfahl ihm gleichfall8 feinen Lieblingsfchüler, ver für 
Erasmus die höchfte Begeifterung empfand. Einen ganz Erasmifchen Men— 
Ihen*) nennt ihn Zafius in einem Briefe und ein anderes Schreiben an 
Erasmus fchlieft er mit den Worten: „Xeb wohl und liebe unferen Boni 
facius, der dich wie einen Gott verehrt*.**) Amerbach wurde denn auch 
bald fein Vertrauter, der täglich Zutritt zu ihm hatte, und ihr Berhält- 
niß blieb ein fo nahes, bis der Tod fie trennte. Ihn fekte Erasmus zu 
feinem 1lniverfalerben ein. Was ihm den Süngling fo wertb machen 
mußte, war nicht nur deſſen begeilterter Eifer für die Wilfenfchaft, der er- 
gänzlich lebte, ſondern auch feine liebenswürdige Perjöntlichkeit. 

Nicht nur Amerbachs außerorventlihe Begabung, durch welche er einf a 
eine Zier feines beutichen Vaterlandes fein würde, rühmt er in Briefen" >>, 
fonvern auch die Reinheit jeines Weſens, feine Sitten, feine Reblichler =, 
um beretwillen er den Leuten aller Art angenehm jein müſſe. Steben 
will ich, jagt er einmal, wenn ich je Einen gefehen habe, ver reiner, urf- 


*) Vom 9. Auguft 151%. **) Bom 7. Mai 1516. 
»*) An Alciat, bejonders in denen von Oſtern 1522, vom 31. März 1531 u. ſ. m 
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Voniſacius Amerbach. 
(Bafel.) 


Woltmann Holbein und feine Zeit. Seite 263. 
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ribtiger, dem Freunde freundſchaftlicher als dieſer Jüngling iſt. An ihm, 
beift es an einer Stelle, ift fein Fehler, als daß er über alles Maß be— 
heiten if, Gewiſſenhaftigkeit, Prlichttrene, Eittenftrenge waren ihn fchon 
ae tem Vaterhauſe anerzogen. Und doch war er weit entfernt, irgenv 
twas Pedantifches an fich zu haben. Auch die Gaben, welche dem gefell: 
Ihaftlihen Verkehr zu ftatten kommen, bejaß er in hohem Grave, und im 
Sreile talentvoller jüngerer Leute bilvete er die Seele. Seine Lebbaftigfeit, 
rm Vitz, fein dichterifches und mufifalifches Talent machten ihn überall 
rillemmen. Gern hörte man ihm zu, wenn er einen neuen Tanz auf ber 
“ste jpielte oder ein von ihm gebichtete® Lied nach ver Melovie: „Adieu 
nes amors,“ zur Raute fang. Aeußerliche Körperliche Vorzüge kamen hinzu. 
Heichzeitige Nachrichten nennen ihn einen langen geraten Mann mit einen 
ilihen Angeficht, ver fich einer tapfer eruftlihen Rev’ bevient habe unt 
a einem langen Kleid züchtig daher getreten fei. *) 

Durch Gigenfchaften, wie die geichilverten, mußte er auch dem Künjt- 
ir ein lieber Genoſſe fein, ver völlig im gleichen Alter mit ihm ſtand, 
mjelhen Jahr wie er geboren war. Amerbach aber war für Holbein 
ah noch mehr durch fein Tebhaftes Tünftlerifches Intereſſe, welches ihn 
inter veranlaßte, Alles, teilen er habhaft werten konnte, vom Freunde 
m ſammeln. Gleichzeitig führten ihm feine Neigungen auch zur antiken 
Xunit, er jammelte Münzen und Antiquitäten, durchforſchte und zeichnete 
tie Trümmer des benachbarten Augſt, der alten Augusta Rauracorum. 
In tiefer Beziehung gerate mußten feine überlegenen Kenntniſſe für ven 
Raler außerordentlich anregend und förternd fein. Amerbachs Aufenthalt 
in Bafel war freilich ein häufig unterbrochener, aber fo oft er anweſend 
mar, verfehrte er in ten Kreifen, die auch Holbein zu jich heranzogen. 

Zom Ende tes Jahres 1519, in welchem Bonifacius bei brohenver 
Zeuce Freiburg ganz verließ, um nad Baſel zurüdzufehren, datirt fein 

ihenes Bruftbild von Solbeins Hand im Baſeler Mufeum.**) Cine Tafel, 
melde zur Seite an einem Baumſtamm hängt, trägt vie Infchrift: 
Picta lieet facies vivac non-cedo sed instar 
Syn domini jvstis nobile lineolis. 
Octo is dym peragit TPIETH, sie gnaviter in me 
Id qvod natvrae est exprimit artis opvs. 


* guantaleen, Heldenbuch, B. III., ſchon von Hegner citirt. 
 Selkeinlaal Nr. 13. Eine ſchöne alte Wiederholung im Muſeum zu Karlerube. 
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Bon. Amorbacchium 
Jo. Holbein. depingehat. 
A. M. D. XIX. PRID. EID. OCTOBR. 


Als Gemälde ift dies wohl das beſte Bildniß aus des Künftlers 
früherer Zeit, mit höchſter Meifterfchaft durchgebildet in dem klaren bräun- 
lichen Tone. Amerbachs Perſönlichkeit ſehen wir hier ganz fo vor ung, wie 
wir fie in den hiftorifchen Nachrichten kennen gelernt. Die Zartheit unt 
Anfpruchslofigkeit feines Weſens treten uns auf ven erften Blick entgegen. 
‚ Aber fo mild und anziehend auch fein Ausprud ift, es fehlt diefem Geficht 
feineswegs an Entjchievenheit. Seine Züge find fehr edel, die Nafe tritt 
ftarf hervor, der Mund fein geformt; zarter blonder Flaum fproßt um 
das Kinn. Ruhig und fanft leuchtet das tiefliegende, blaue Auge, das 
auf ein reiches inneres Leben fchließen läßt. 

Wir fprachen fchon wieberholt von feiner Sammlung, welche ven 
Kern des Bafeler Mufeums gebildet bat, befonders für Holbeins Arbeiten. 
Die Amerbahfche Kunftlammer in der minderen Stadt Bafel, denn in 
Kleinbafel lag fein Haus, war weit berühmt. Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts follte fie zum Verkauf fommen und glüdlicherweife erwarb fie im 
Jahre 1661 die Vaterſtadt um den nach heutigen Begriffen fehr geringen 
Preis von 9000 Reichsthalern. Es waren 49 Gemälde, darunter 15 von 


‚» Hans Holbein dem Jüngern; Gold und Elfenbeingeräthe, Schnitereien, 


Münzen u. |. w., ein Kaſten mit 37 Schubladen voll Handzeichnungen, 
Holzfehnitten und Kupferftichen, und bierunter wieder Holbein ſehr ftart 
vertreten durch 104 Originalzeichnungen, ein Skizzenbuch und das illuftrirte 
Cremplar vom Lob ver Narrheit, fowie dur 111 Holzfchnitte nebft 
zwei Eremplaren von Bibel und Todtentanz.“) 1823, um das bier zu 
bemerken, wurde biemit die Kunſtkammer des Nechtögelehrten Remigius 
Teich vereinigt, deſſen Collectaneen wir fehon erwähnt. Er hatte 1667 aus 
feiner Sammlung von Bildern, Münzen, Kunftgegenftänden und Antiquitäten 
fammt dem Haufe, in dem fie fich befant, ein Fideicommiß gemacht, 
deifen Nießbrauch ftets für einen Doctor ver Rechte aus der Familie Feſch 
beftimmt war und das, wenn ein folcher nicht mehr vorhanden, Eigen: 
thum der Univerfität werden follte. 

Aber fo fehr wir Bonifacius Amerbach auch danken müffen, daß er 
mit treuer Hand und feiner Kenntniß von Arbeiten Holbeins gefammelt 





*) Inventar, Beilage VI. 
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ud aufbewahrt hat, was ohne ihn zerſtreut, verſchleudert und bey Nicht: 
abtung, ja Zerftörung anbeimgefallen wäre, fo bürfen wir boch nicht 
ierfehen, daß alle® durch ihn Bewahrte an Zahl und Werth nur unenp- 
ih wenig ift im DBergleich zu dem, was Holbein überhaupt in Baſel ge: 
Kaflen, und was zum größten Theil untergegangen ift. Im Verhältniß 
ſiem ift alles Vorhandene nur als fpärliche Broden und Weberbleibiel 
asichen. 

Amerbach bat gewiß niemals ein Bild bei Holbein beftellt, e8 müßte 
vu fein eigenes Porträt gewefen fein; er bat niemals werthvollere Bilder 
wa ihm gelauft. Was gerade übrig war, und wonach fein Anderer fragte, 
echte er an fich von dem Künftler, und wohl noch mehr von deſſen Fran, 
“er felbjt in England war, und fie fuchen mußte, foviel wie möglich 
n Gelde zu machen. Einiges fam aus dem Nachlaß des Erasmus hinzu, 
ven eigenes Porträt und noch ein paar Kunftgegenftänve, die das Einzige 
wm, was ber großmüthige Amerbach von der Erbichaft felbft behielt, 
Send er das Uebrige, um das Andenken des Freundes zu ehren, zu 
Ödäenfen und Stiftungen verwenbete. Die Holbeinfammlung Amerbachs 
ki, wenn man vie Bilpniffe und Die Arbeiten der vervielfältigenden 
Baf nicht mitrechnet, nach dem Allen unter vier Gefichtspunfte orbnen: 

Erftens: Studien, Skizzen und Entwürfe, zu denen fowohl die ganze 
Raffe ver Zeichnungen, als auch. die gemalten Adam: und Evaköpfe 
Rn rechnen find. 

Zweitens: Atelierhüter, um dieſen Ausprud anzumgnden, ter zwar bei 
wen Holbein fonderbar klingen mag, fachlich aber fehr gut am Plage 
R; denn auch bei tiefem großen Künftler kam gewiß Manches vor, das 
Einen Käufer fand, aus biefem over jenem Grunte. So befonvers das 
Bild des todten Chriftus vom Jahre 1521, das bei feinem craſſen Natu- 
Miss weder zu firchlichen Zwecken, noch zum Zimmerfchmud geeignet war.” 

Trittens: eine Gruppe, die man unter dem Namen Raritäten 
Aammenfaflen kann, folhe, die Amerbach anderswo auffaufte und um 
dolbeins willen ver Aufbewahrung würtig hielt, wie das Schulmeifterfchild, 
m auch folche, vie der Künftler felber aufgehoben, wie einige feiner 
dagentbilder. 

Viertens: Was aus dem Bilderſturm von 1529 gerettet ward. Ob: 
rehl feine directe Nachricht hierüber vorhanden ift, fann man doch ale 
Net annehmen, daß bejonders die unvollftändige und aus drei einzelnen 
<tiden zufammengeleimte Abenpmahlstafel hieher gehört. 
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Der Eunftfinnige Amerbach felbft, der in hohem Anfehen bis zum 
1. Mai 1562 in feiner Vaterftapt lebte, mag ziemlich befcheiven über vie 
Bilder gedacht haben, die er beſaß. Aber die Zeit gab dieſen ihre hohe 
Bedeutung. Trotz Allem, was in Bafel zu Grunde gegangen, ift es jekt 
bie dortige Sammlung, in der man den großen Meifter am beften fennen 
lernen Tann. 





Im Späthiahr 1513 war es, als Erasmus *) zuerſt nach Baſel kam. 
Seine Beziehungen zu Froben, welder den Verlag feiner Adagia und 
feiner Ausgabe des neuen Teſtamentes übernommen hatte, waren 
der Grund. Keiner war wiürbiger, die Schriften bes größten Ge 
lehrten Europas herauszugeben, als Froben, der mit Eifer und wahrer 
Begeifterung ſich dieſer Aufgabe widmete. Sobald ihre Verbindung be 
gonnen hatte, fah Froben mit Erwartung dem eignen Beſuch des Erasmus 
entgegen. echt hübſch wird uns deſſen erſtes Eintreffen gefchilvert. Als 
einen Boten des Erasmus giebt der Fremde fich aus, der in das Hans 
bes berühmten Druders tritt. Aber er kann die Rolle nicht Tange fort 
führen; man erfennt, daß er derjenige felbft ift, ven er verfünbet. Froben 
it fo froh, daß er ihn gar nicht wieder aus dem Haufe läßt; feinen 
Schwiegerfohn jchidt er nach der Herberge um das Gepäd zu holen und 
bie Zeche zu bezahlen. In Frobens Haufe zum Sejjel am Fiſchmarkt **) 
muß Erasmus jegt.und fo oft er wiederkommt wohnen. Er ift für Bafel 
gewonnen. Damals freilih war noch Löwen fein eigentliher Wohnort, in 
feiner Nieverländifchen Heimath, dem Hofe nahe, von tem er eine Penfion 
erhielt. Aber von nun an kam er fait jeves Jahr nach Baſel; 1514 
dehnte fein Aufenthalt ſich auf acht Monate aus; 1521 endlich nahm er bier 
“feinen bleibenden Wohnfit. Freiheit und Unabhängigkeit war fein Xebens- 
element. Die Luft des Hofes, wenn man ihm auch dort noch fo wenig 
Zwang anlegte, bebagte ihm nit. In Bafel fand er was er brauchte, 


*) Für des Erasmus Charakteriftil fteht in erfter Linie E. Hagens ſchon genanntes Werl 
I. und II. Band, die Deutiche Biographie von Adolf Müller, die Englifhe von Burnet, 
die Franzöſiſche von YBurigny, und deren Deutjche Ueberfegung mit den Anmerkungen 
Henke's. Bortrefflih ift mas D. Strauß in feinem U. v. Hutten (II. von Seite 244 an) 
fagt. Bor Allem dann des Erasınus eigene Eorreiponbenz (II. Band feiner Werke, 
ſowohl in der Ausgabe von Froben, als in der von Clericus, nur in letterer aber, chre: 
nologifh georbnet). **) Wie durch damalige Briefadreffen bewieſen wird (Hechter, 
Amerbad). 
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das wiſſenſchaftliche Stillleben, das ihm die Hauptſache war, und bei vie: 
ier Ruhe doch auch den Umgang mit Gfleichgefinnten und wiljenfchaftlich 
Bekildeten. Den behaglichiten Muſenſitz nennt er Bafel in einem Briefe 
a Sapivus*. Bon der großen Zahl der Gelehrten wolle er gar nicht 
seven, aber von wie ungewöhnlicher Art fie feien. „Es ift Niemand, ver 
nicht Yateinifch kann, nicht Griechiſch kann; auch Hebräiſch wiſſen die Mei— 
fen. Diefer iſt ein ausgezeichneter Hiftorifer, - jener ein eifriger Theolog, 
noch einer ein erfahrener Mathematiker; ver treibt das Studium des Alter: 
thums, jener die Rechtwiſſenſchaft. Wo findet man Aehnliches fonft? Ich 
weriaftens habe bis jett noch nicht das Glück gehabt, ein fo ſchönes Zu: 
ſanmenleben zu führen. Und was noch mehr in das Gewicht fällt, ift vie 
Reinheit der Gefinnung bei Allen, die Heiterkeit des Verkehres, und be: 
Werers vie Eintracht.“ 

Grasmus war 46 Jahre alt bei feinem erften Befuh in Bajel. Jetzt 
a er auf der Höhe feines Ruhmes, der ihm endlich auch nach einer 
end voll Noth und harter Entbehrung eine gejicherte äußere Lebens: 
klang bereitet hatte. Die Höchiten in Staat und Kirche, die Erften in 
ae Ländern, Kailer und Könige, Cardinäle und Bifchöfe, die Päpite 
KR glaubten fich zu ehren, indem fie ihn ehrten. Sie fuchten ihn an 
ſih zu ziehen unter glänzenden Bebingungen, boten ihm Stellen an ihren 
Sim oder Pehrftühle an ihren Univerfititen an. Sein Wiver: 
wie, ſich irgenbivie zu binven, ließ ihn alles das zurückweiſen; aber 
achte er auch verſchmähen, feinen Namen auch durch äußere Stellungen 
Mbeben, er war tennoch in ganz Europa auf geiftigem Gebiet die höchſte 
Autorität. 

As er jest nach feinem “Deutichen Vaterlande fam, in rem er bie 
dabin am wenigiten gelebt, war jeine Reife Rhein hinauf ein Triumphzug. 
Kine große Anzahl der bebeutenpften Schriften hatte er ſchon erfcheinen 
laſſen; vie beiten Werke aber, mit denen er in Baſel vebütirte, waren 
für feine Richtung und Wirkſamkeit beſonders bezeichnen. Seine „Aragia,“ 
über viertaujend Sprüchwörter, Sentenzen und bilvliche Redensarten aus 
den beften Griechiſchen wie Römiſchen Schrifttellern des Alterthums, find 
bie nah und nach gefammelten Früchte eines halben Menfchenlebens folcher 
Stndien, wie nur er fie zu betreiben im Etande war. Cr machte feine 
Zeit befannt mit dem Geiſte des Alterthums, indem er fie Ichrte, wie das 
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Alterthum fih Gedanken und Anfchauungen bildete. Die Anmerkungen 
und Erklärungen gaben ihm Gelegenheit, feine reiche Kenntniß von Leben, 
Sitte und Gebräuchen der antiken Welt nutzbar zu machen. Zugleich ver 
fäumte er aber nicht, fich immer mitten in feine eigene Zeit hineinzuftelfen, 
ihr verftändlicher zu werben, indem er unausgefegt auf fie Bezug nahm 
und, jo oft fich eine Gelegenheit dazu bot, über ihre religidfen und politi- 
ſchen Zuftände die Geißel der Satire ſchwang. 

Gerade darin aber liegt die Bereutfamfeit des Erasmus, daß er die 
verjchiedenften Richtungen ver Literatur in fich felbft wie in einen Brem- 
punft vereinigte. Das Hineinleben in den claffiichen Geift bildet für ike 
allerdings die Grundlage alles Forfchens und Wirfens; bier lernte er fir 
ven Gehalt wie für die Form. Dennoch waren für ihn die Alten ni 
Alles, wie für die gleichzeitigen Humaniften Italiens. Er vernachläffige 
nit das Wefen des Chriftenthums, fondern fuchte e8 in feiner Urfprüng 
lichkeit und Reinheit zu erkennen und zu verfündigen. So erfchien gleid« 
zeitig mit der Sammlung der Adagia fein Neues Teſtament, bas er bem 
Papft Leo X. dedicirte und das biefer hochgebildete Mann mit ebenfo 
großer Freude und Achtung aufnahm wie die ganze delehrte Welt. Dem 
verbefierten und gereinigten, zum erften Mal gebrudten griechifchen Terte 1 
fügte er eine Weberfegung bei, die ganz unabhängig von der Vulgata fi, ‘ 
ja derſelben oft in wejentlichen Punkten fcharf entgegentritt. In ven An 
merfungen geht er den Scholaftifern heftig zu Leibe, zeigt deren Treiben 
in ihrer Lächerlichkeit und Nichtigkeit. Hier und in feiner fpäteren Par« 
phrafe des Neuen Teſtamentes ift fein Ziel, den Haren, unbefangenm 
Berftand überall walten zu laffen, durch deſſen Hülfe tie Entwicklung dei 
Sedantenzufammenhanges zu verfuchen, überall auf das Faßliche ausw 
gehen und fo nicht blos an den Gelehrten, fondern an jeden Vernünftigen 
und Bildungsfähigen fich zu wenden. 

Ein Lebensbild von Erasmus kann hier nicht entworfen werben. Aber 
da wir wiſſen, daß Holbein mit ihm in Beziehungen ftand, ift nicht über 
flüffig, uns Har zu vergegenwärtigen, was bie nähere perfönliche Bekannt 
ſchaft mit einem ſolchen Manne fagen wollte, und ung ganz mit bem Bewußl 
fein feiner Größe und Stellung zu erfüllen. Dem großen Erasmus geht 
e8 heute noch wie es ihm zu feinen Lebzeiten gegangen ift. Beide Par⸗ 
teien, die in ben Kämpfen ver Zeit einanter gegenüberftanven, rechneten 
feinen Geift fich zu, beide aber waren mit feinem Benehmen unzufriedes® 
und feinvdeten ihn an. Keiner war da, der in Deutfchland die reformato⸗ 
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rihe Bewegung fo fehr- eingeleitet und vorbereitet hatte, ald Erasmus 
rurch feine freifinnigen, veritandsflaren Schriften. Dennoh war die 
Stellung, welche er der Reformation und den Reformatoren gegenüber 
amahın, ſchon von Anfang an eine zweibeutige, bald eine ablehnenbe, 
endlich eine entſchieden gegnerifche. 

Die Gründe davon find theilweife folche, die zu feinem Nachtheile 
Iprehen. Sie liegen großentheils in einer Schwäche feines Charafters. 
Kube und Frieden liebte er über Alles; daß die Bewegung einen revolu⸗ 
tienäͤren Gang nahm, fette ihn in Schreden. Die Furchtſamkeit bildet eine 
Seite feines Wefens. Iene Stanphaftigkeit und Energie, mit ber Luther 
fir das eintrat, was feine Ueberzeugung einmal für recht erfannt hatte, 
we Scheu für fich felbit, ohne Rückſicht auf Anvere, fehlte vem Erasmus; 
nes fehlte ihm fogar das Verſtändniß dafür, wenn fie ihm bei Anveren 

” uigegentrat. Cr wollte es mit niemand verberben; in feinen Briefen 
Mah er zu beiden Parteien, als ob er der Ihrige fei, enblich neigte er 
Mb doch ver alten Richtung zu; und daß bie Mächtigen und Großen, 
witlichen wie geiftlihen Standes, die ihn ehrten, meiftentheil8 auf dieſer 
Seite ftanden, war nicht am wenigften dafür entſcheidend. Menfchenfurcht 
ft es endlich, die fein Betragen gegen Hutten beftimmt hat, durch das er 
in feinem ganzen Leben fich die entjchievenfte Blöße giebt. 

Aber das ift nur die eine Seite der Sache. Auf der anderen Seite 
liegt gerade die Größe und Bedeutung des Erasmus darin, daß er ſich 
acht zu der Reformation, wie fie in ihrem ferneren Verlauf fich ent- 
mdelt, bekannte. Erasmus, von dem die Mönchstheologen wüthend 
ſagten, er habe pas Ei gelegt, das Luther ausgebrütet, Erasmus, in ben 
Ubreht Dürer, als er Luthers Gefangennehmung auf der Rückreiſe 
on Worms hört, feine einzige Hoffnung ſetzt und den er mit ven Worten: 
„Keit’ herfür, du Nitter Chriſti!“ aufruft, deſſen begonnenes Unternehmen 
Mehzmführen, rechtfertigte diefe Meinungen und Erwartungen nicht. Und 
tech war er volllommen bereehtigt, in einem Briefe an Zwingli von fich 
a fagen: Ich glaube faſt Alles gelehrt zu haben, was Yuther lehrt, nur 
sicht fo heftig, nur micht in manden Dingen fo räthjelvoll und parabor. 
Chen die Ausartungen auf Seiten Luthers waren es, bie ihn von dieſem 
ſchieden und fcheiden mußten. Seiner alten Freifinnigfeit wurde er auch 
in feinen fpäteften Iahren nicht untreu. Ja er war in vielen Beziehungen 
weit freifinniger als Quther, und gerade das machte e8 unmöglich, daß er 
Nd ihm anfchliegen konnte. 
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So großartig das Auftreten ver reformatorifhen Richtung ift, in 
ihrem Verlauf war fie felbjt von ihren Principien abtrünnig geworben, 
war der Reaction anheimgefallen dadurch, daß fie einen ftarren Dogma: 
tismus in fi) Oberhand gewinnen ließ. Freiheit und Vernunft hatte man 
auf das Panier gefchrieben. Die neue Orthodoxie aber, welche blind af 
den Wortlaut der Bibel ſchwört, hat mit Vernunft und Gewiſſensfreiheit 
nicht mehr gemein, als die alte, die fich auf die päpftliche Autorität beruft 
Der Geift der Reformation hatte gegen den Unterfchieb der Geiftlicen 
und Laien gekämpft; vie neue Confeſſion aber führte ein ebenſo ansgebil 
detes Prieſterthum wieder ein, welches ſich von dem früheren nur baden 
unterfchien, daß es Fein Cölibat mehr kannte und viele Feine Päpfte a 
die Stelle des einen ‚großen fette. Das erbabene Princip, welches wm 
Kern alles reformatorifchen Auftretens gebildet hatte: nicht auf die Be 
obadhtung äußerer Gebräuche, ſondern auf tie innere Gejinnung komme eb 
an, wurde gar nicht mehr verjtanten, und als feine Garricatur biltek 
fih die Theorie vom Glauben aus, ver, als bloßes Fürwahrbalten nen 
Thatfuchen, felig made ohne gute Werke. Und wie die neue Lehre fh 
von der Vernunft losſagte, fo fagte fie fih auch von ver bumaniftifchen 
Richtung 108, der fie foviel verdankte. Luther fehäßte in der Folge DH 
claffifchen Studien gering. Er ging foweit, die griechiiche Literatur, di 
fein Freund Melanchthon Iehrte, eine Einvifche Lection zu nennen. Me 
lanchthon felbft fieht fich zu Klagen varüber genöthigt, daß die Frömmig 
teit jeiner Tage im nichts als in Verachtung der Wiffenfchaften befteke; 
und Erasmus wirft den Evangelifchen nicht mit Unrecht vor, daß bad 
fie an allen Orten die fchönen Willenfchaften vaniederliegen unt mir 
geben. *) | 

Wäre es unter folchen Umftänden möglich gewefen, vaß ein Ma 
wie Erasmus fih in die neue Confeſſion hätte aufnehmen Taffen? Itefor 
mation hatte auch er erjehnt fein Leben lang, aber eine ganz andere Ro 
formation, die fih durchaus auf Bildung und wifjenfchaftliche Forichumg 
gründen und das Chriftenthum geiftiger, innerlicher auffaffen follte. Ihm 
waren bie neuen Dogmen von der Unfreiheit des Willens, von ber abe 
luten Sünphaftigfeit ver menfchlichen Natur, von ber Rechtfertigung alle 


*) 3.8. in einem Briefe an Nicolaus Varius Marvillanus: Evangelicos istoh 
quum aliis multis tum illo nomine praccipue odi, quod per eos ubiqne languent 
frigent, jacent, intereunt bonae literae, sine quibus quid est hominum vita? Aehnlie 
in vielen anderen Briefen. 
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mh den Glauben nichts Beſſeres und Vernünftigeres als die alten Spik- 
figfeiten der Scholaftifer. Gegenüber der Lehre von der Dreieinigkeit 
ktte er bewieſen, baß fie auf einer unechten Bibelftelle beruhe. Eine 
arere Hölfenftrafe als die innere Angft des Gemüthes, welche ver Sünde 
flat, erfannte er nicht an. Dazu hatte er die freiefte Bibelkritik geübt, 
war der Lehre von der Injpiration der heiligen Schriften entgegengetreten, 
hatte Die Fälſchungen, ſelbſt die abjichtlichen, in venfelben nachgewiefen. 
Tie Eacramente hatte er für bloße Eeremonien und als folche für in- 
different erflärt; das zu einer Zeit, wo auf der Seite der NReformatoren 
alle Leidenſchaft fich auf den Abenpmahlitreit warf. 

Für Erasmus war fein Raum in der neuen Lehre; e8 war ganz folge: 
nichtig, daß er äußerlich Lieber ein Glied ver alten, ber er einmal ange- 
Werte, blieb. Innerli war er über beide weit binausgegangen. Was fie 
izweite, war ihm nicht das Wefentliche, konnte für ihn fchon lange fein 
exnſtand des Streites mehr fein. Im allen viefen Beziehungen war er 
mer gauzen Zeit vorangeeilt und von völlig modernem Geift erfüllt. Ihm 
heben fich allmälig Anfchauungen gebilvet, die mit einem pofitiven Chrijten- 
Gem, mit dem Bekennen zu einer geoffenbarten Religion fich nicht ver: 
tragen. Freier, geijtiger find feine Anfichten, dem echt reformatorifchen 
ein näher als vie biblifche Richtung, von der er fich trennt. 

Mit einem folden Deanne in perjönliher Beziehung zu ftehen, war 
ven beher Bedeutung für den Maler, ver in der That eine ganz ent- 
Irrehende Stellung in Deutichlands künftlerifcher Welt einnahm, wie jener 
in der literarifchen. Auch feine Richtung war freier, war moderner ale 
ne feiner Zeitgenoifen. Dabei muß nach Allem, was wir über Erasmus 
wien, neben der Feinheit und Ueberlegenheit feines Geiftes etwas unge: 
sein Anziebenvdes in feinem Wejen gelegen haben, das befonders jüngere 
begabte Männer unmwiberftehlih an ihn feilelte, indem er ihnen mit 
Kite, Freundlichkeit und Intereffe begegnete. In künſtleriſcher Hinjicht 
zeigte er dabei ſtets ebenfoviel Verſtändniß wie Liebe. In der Jugend 
hatte er felbft vie Malerei als Dilettant geübt. Epäter war es ihm ein 
beſonderes Bedürfniß, feine Häuslichkeit hübſch und behaglich auszujtatten, 
wm dazu durfte natürlich die Kunſt nicht fehlen. Wichtiges Urtheil, das 
er überbaupt bewährte, befaß er auch hier. Von feinen Zeitgenojjen, bie 
heilid überhaupt noch fehr wenig über bildende Kunft zu fagen wiſſen, ift 
 terienige, ver mit dem meijten Verſtändniß über Dürer gejprochen hat. 

Im Hauſe Zrobens, wo er in Baſel wohnte, mußte Erasmus ven 
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Künftler kennen lernen. Weber Holbeins PVerhältnig zu ihm haben wir 
zunächft Kunde aus den Briefen des Gelehrten. Hier erwähnt er ihn 
an einigen Stellen; niemals jehr ausführlich, niemals fo, daß daraus 
zu fchliegen wäre, der Maler habe ihm vorzugsweife nahe geftanten. Cin 
gewiffer vornehmer Ton ift in ben wenigen Aeußerungen nicht zu ver 
fennen. Den fand auch der Gelehrte ficherlich angebracht bei einem Dialer, 
der nach ven Zeitbegriffen in gejellichaftlicher Hinficht viele Stufen unter 
ihm ftand. Pirkheimer war Dürers genauer Freund; dennoch ift dieſer 
Unterfhied der Stellung auch bier zu bemerken, namentlich in Dürers 
Briefen an ven Gelehrten. Die Anerkennung von Holbeins ausge 
zeichneter Begabung ift aber jtet8 bei Erasmus mit Entſchiedenheit 
ausgefprohen. Schade nur, daß ein Brief, von dem wir burch bie 
Antwort wiffen, daß er eriftirt Hat, nicht mehr vorhanden zu fen 
jcheint. Es ift das Schreiben, mit welchem Erasmus fein Bild von 
Holbeins Hand, das er dem Thomas Morus zum Geſchenk fanbte, 
begleitete, und in weldem er zugleich von des Künftlers Abjicht ſprach, 
nad England zu gehen. Offenbar muß ſich Erasmus bier am eingebend- 
jten über ihn ausgelajfen haben. Das liegt in ver Sache und geht au 
ſchon aus. der Art, wie Morus antwortet, hervor. „Pictor tuus“, wie 
Holbein von diefem genannt wird, will dem Geift ver lateinifchen Sprache 
nah — und auf den hat fih ein Morus wohl verjtanden — weit mehr 
fagen, als: „ver Maler, ver dich gemalt hat.“ 

Erasmus hat fib oft porträtiren laſſen von den erften norbifcen 
Künftlern feiner Zeit; Quentin Maſſys Hat nicht nur gemalte, fonvern 
auch erzgegoffene Bildniſſe von ihm angefertigt *), Albrecht Dürer, ber 
ihn 1520 in ven Nieverlanven kennen lernte, hat ihn mehrmals abgebildet**) 
und fein Porträt in einem brillanten Kupferftich herausgegeben. Aber von 
allen Bildnißſtichen Divers ift diefer wohl ver am wenigften gelungene. 
Es wird uns begreiflih, daß Erasmus felber fich beflagt hat, an dieſem 
Bilde fei nichts Aehnliches. Die übermäßig plaftiihe Rundung, vie allen 
Theilen gegeben iſt, wirkt burchaus ſtörend; weber bie Feinheit in ver 
Körperbildung, noch im Ausdruck ift erreicht. Wenn wir biegegen Holbeins 
zahlreihe Erasmusbilder halten, fo tritt e8 uns als zwingende Gewißheit 
entgegen: nur fo bat er ausgejehen, das ift der Körper, wie dieſer Geift 
ihn fih bauen mußte, das ijt in jeder Linie der Erasmus, wie ihn bie 


*) Brief des Erasmus an Henricus Botteus vom 29. März 1528. 
**) Ebenda und Dürers Tagebuch der Niederländiſchen Reife. 
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Geihichte kennt. Für das vorzüglichite diefer Porträte erklärt Waagen *) 
ts in der Sammlung bes. Grafen Radnor in Longfordcaftle, nicht 
am lebensgroß, in dem gelblichen doch Klaren Fleifchton, welcher ber 
müberen Zeit des Künftlers entſpricht. Auf einem Buche fteht ver Name 
hans Holbein und die Jahrzahl 1523. Kaum minder fchön ift das im 
Younre, Das ihn im Profil und fchreibend zeigt. Diefelbe Stellung hat 
an Porträt in Hamptoncourt und eines im Muſeum zu Bafel**), an 
Jrtheit der Behandlung und Feinheit der Mopellirung ein Meifterftüd. 
Ri höchſtem Geift, mit wunderbarer aber fcharfer Naturwahrheit ift es 
aujgefaßt. „Ein Hein alt Männlein”, jo bat Dürer ven Crasmus in 
ſeinem Tagebuch genannt; ein Hein alt Männlein ift er auch hier. Im 
voller Wirklichkeit fteht er vor ung; mit dem fchwächlich gebauten Körper, 
ka zart gebildeten und doch fo charalteriftifchen Zügen, Die den hohen und 
iumen Geift verfänden, der fie befeelt, der feinen Weberlegenheit, vie um 
a Rund fpielt, den eng geichlofjenen Lippen, welche angejpannte Aufs 
kfumfeit verkünden, der in Falten gezogenen Stirn, dem Far, ruhig 
a heiter blidenven blauen Auge, das Alles zu erfennen und zu burch- 
kin vermag; dabei das obere Lid ftarf gefenkt, wie wenn ver Blick 
ich mehr im fich fammelte, als daß er in bie Welt hinausjtrebte. So 
nl der Geſammteindruck ift, man erkennt doch, wie das fcharfe, fchlag: 
ietige Urtheil jeden Augenblid bereit ift, auf dem Plage zu fein. So 
lezichnend wie bie Züge iſt auch Die ganze Haltung des Mannes. Wie 
daft es für ihn, daß er die Fever führt, verjenkt in die Arbeit, die fein 
rLebenselement ift! Sprechend find befonvers die jchönen, zierlich gebilveten 
Fine. Von Kühnheit, Feuer, Energie ift feine Spur in viefer Erfchei- 
un Den fcharf Dentenven, fein Beobachtenven, ficher Berechnenden 
deutet Alles an; Bedachtſamkeit und Aengitlichkeit fin ganz über ihn aue- 
zegoſſen und auch etwas wohlgefüllige Eitelkeit kommt Hinzu. 
on zwei Fleinen Runpbildern mit feinem Kopf in derſelben Samm⸗ 
lang***) ift wohl nur das erfte ein Holbeinfches Original, gleichfalls ſchön 
und lebendig, doch nicht von der feinen Durchbildung des vorigen. Eras— 
unsbilder kommen noch an anderen Orten vor; meift aber jind fie nur 
aue Gopien, wie das im Belvedere zu Wien. Das großartigfte Deukmal 


— — — — 


N dandbuch I. S. 263, Kunftwerle und Künftler in England II. S. 263, Trensures 
W E. 356. Bon anderen Kennen, z. 8. O. Mündler (mündliche Mittheilung) wird 
ba TUR, trotz der Infchrift, dem Luentin Maffys zugeichrieben. **) Holbeinjaal Nr. 16. 

IR. 17 und 18, Holbeinjaal. 
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aber hat Holbein dem Erasmus in einem großen Holzfchnitt gejeßt, ven 
welchem wir fpäter noch reven werden als von einer ber ebelften Leijtun: 
gen, welche je tiefe Technik hervorgebracht. Unter einem Triumphbogen 
fteht er, in ganzer Figur, auf fein Symbol, ven Gott Terminus, gelehnt. 
Die ganze Scharfe Wirklichkeitstreue, deren Holbein Herr iſt, offenbart er 
auch bier, dabei giebt er aber ein Porträt in höherem Styl. Hier bat 
er Erasmus bingeftellt, wie er vor der Nachwelt zu erjcheinen verdient. Die 
Schlußverfe der fpäteren Unterfchrift find feine bloße Phraſe: 
Daedaleam monstrat Musis Holbeinnius artem, 
Et summi ingenii Magnus Erasmus opes. 
Die Macht geiftiger Größe fteht in biefer Geftalt perfonificitt ver 
ung ba. 

Eine Todtenmaske des Erasmus, die zu Baſel unter den Holbeinfchen 
Handzeihnungen bewahrt wird"), ift Dagegen nicht von unferem Meifter. 
1536, als Erasmus ftarb, war er gar nicht in Bafel; und auch bie 
weit ſchwächere Behandlung beweilt, daß er nicht Urheber ift. 





Das intereffantefte Denkmal der perfönlichen Beziehungen zwiſchen 
Erasmus und Holbein, und zugleich ein Denkmal dafür, wie Geift mb 
Streben ver beiven Männer in ihren verfchienenen Gebieten einander ver⸗ 
wandt waren, find Holbeins Randzeichnungen zu deſſen „Xob der Narr⸗ 
heit." Ein Eremplar ver 1514 bei Froben erfchienenen Ausgabe, jest 
im Bafeler Muſeum, ijt damit geziert. Den breiten Rand, der um ben 
Tert und den Commentar des Gerarbus Liſtrius frei bleibt, ſchmücken bit 
bald mehr bald weniger flüchtigen, immer höchſt geiftoolfen, leicht mit der 
Feder entworfenen Bilder. Bafilius Amerbach, ver Sohn des Bon⸗ 
facins, ließ das Buch durch Vermittlung des Malers Jacob Clauſer 
vom Stadtfchreiber Daniel in Mühlhaufen kaufen, ver fi kaum ab 
ſchließen Konnte, diefen koſtbaren Befit an ven Kunſtſammler abzutreten“) 
Ueber die frühere Gefchichte des Bändchens find wir minder gut mi? 
richtet. Nur ein paar Notizen, die im Buche felbit gefchrieben ſtehen 
geben uns einige Winfe. Auf dem allgemeinen Titelblatt leſen wir: Ent 
osualdi Molitoris Lucerni, während auf dem bejonveren Titel be 
Schrift, — von derfelben Hand, die auch fonft noch eine große Ar 
zahl Randbemerkungen hinzugefett, — gefchrieben fteht: Hanc Moria® 


°) Saal der Handzeihnungen, Nr. 77. Inventar B 44. 
») Mittheitung Fechters nad) Claufers Briefen. Bafeler Tafchenbucd 1558, 9. 111 f- 
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pictam decem diebus ut oblectaretur in ea Erasmus habuit. So 
werten und zwei frühere Cigenthümer genannt; ber erfte ift Erasmus 
jelbft, ver e& beſaß, um fich an ven Bildern zu ergößen; ber zweite, wel- 
der und von dem vorigen Kuude giebt, ift Oswald Molitor, bekannter 
unter dem Namen Mykonius, ver berühmte Theolog und Pübagog. Im 
Jahre 1488 geboren, Lebte er bis 1516 in Baſel, befleivete dann abwech- 
jelnd in feiner Heimat Lucern und Zürich die Stellung eines Schul- 
meiiters; 1532 kehrte er nach Baſel zurüd, wo er nah Oekolampadius 
Zee zum Antiftes der Kirche erwählt warb und als folder 1552 ftarb*). 
& war ein Schüler und eifriger Verehrer des Erasmus, ver ihn Hoch- 
Welt und von dem auch ein kurzes aber herzliches Billet an ihn bewahrt ift*"). 
Bahricheinlich hat er das Buch aus dem Nachlaß tes Erasmus erhalten, 
vom Bonifacius Amerbach, ver Univerfalerbe, forgte vafür, daß alle 
dende des DVerftorbenen, auch ſolche, venen er felber nichts beftimmmt, 
weheolle Andenlen an ihn erhielten. 

Beſaß nun aber auh Erasmus das Buch und fand daran Gefallen, 

Wit doch fchwerlich anzunehmen, daß es eine Beſtellung von ihm ober 
fr ihn war, welche ven Maler zu dieſen Iluftrationen veranlaßte. Eine 
- elite Arbeit hätte einen ganz anderen Anjtrich gehabt in einer Zeit, 
welhe durch die feit Jahrhunderten blühende und noch immer beftehenve 
Niniaturmalerei verwöhnt war. Da hätte eine Umrahmung ver Blätter 
terh leichtes Blumen⸗ und Rankenwerk, in welches vie Geftalten fich dann 
a einfügten, nicht fehlen dürſen, da hätte Alles einen mehr regelrechten, 
Heihmäßigen Anftrih gehabt. Diefe Zeichnungen aber find auch in ber 
Lehandlung ziemlich ungleich, bald verber, bald feiner, felbjt die Tinte 
Mmicht diefelbe. Nicht in gleihmäßigen Intervallen folgen fie aufeinander, 
ſendern bald dichter, bald fpärlicher. Auch dem Inhalt ſchließen fie fich 
beie mehr bald minder genau an. Es ift leicht erfennbar, daß überall 
fall und Laune walteten. Aus eigenem Antrieb demnach jcheint ber 
Naler tie Schrift illuftrirt zu haben, weil fie ihn anregte und ihm gefiel. 
Kaht fih dies mit einiger Wahrfcheinlichkeit annehmen, fo ift es ein 
miemein wichtiges Ergebniß. Holbeins Bildung muß eine über feinen 
Stand hinausgehende geweſen fein, wenn er fähig war, dieſe in Tateini- 
Wer Sprache verfaßte und für einen höheren Ideenkreis berechnete Schrift 
R verftehen. 





8. Bantafeon, Teutſchet Heldenbuch. III. ») Bom 26. Augnft 1518. 
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Daß dies aber wirklich der Fall war, darauf läßt befonders ein Um⸗ 
ftand fchließen. Wollte man annehmen, er babe die Tateinifche Satire 
nicht felber verjtehen Können, fondern ein Anderer babe ihm jedesmal an- 
gedeutet, was an den Rand zu zeichnen fei, und dazu den Inhalt ver be 
treffenden Stellen angegeben, jo würde ein gewifles Princip walten, die 
heroorragenbiten Stellen würben mit Ueberlegung dazu ausgefucht fein. 

Nun aber ift es zunächft nicht ber wirkliche Inhalt der Satire allein, 
der illuftrirt wurde. Auch zu gewiljen Redensarten und Wenbungen, be 
ſonders bilplihen Ausprüden, weldhe dem Maler auffielen, bat vieler 
Zeichnungen gegeben. Da fommt bei Gelegenheit ver Schmeichelei die 
Wendung mutuum muli scabunt vor, und Holbein läßt ums zwei &fel 
ſehen, von denen einer den andern reibt. Daun wird das Bild gebrandt: 
joviel von einer Sache verjtehen, al8 der Efel vom Lautenfchlagen, und 
der Maler bat ven bieveren Graufchunmel 
an den Rand gefeßt, wie er einem harfe⸗ 
ipielenden Süngling mit ganz köſtlicher Miene 
und Geberde zufieht. Ein andermal fteht ein 
viellöpfiger Menſch bei der Stelle, wo im 
Borübergehen das Volf ein großes und mäch⸗ 
tige8 Ungeheuer genannt wird. Vielfach Tom- 
men mythologiſche Anspielungen vor; und bie 
Zeihnung giebt dann Bilder zu den betrefs 
fenden Fabeln, welche vie Gloſſe jedesmal 
erzählt. So wird eine bunt zuſammengeſtoppelte Mönchspredigt eine 
Chimäre genannt, die Anmerkung ſagt, was die Chimäre nach Homer ſei, 
und der Maler hat das Ungeheuer mit Menſchenhaupt und Löwenfüßen, 
Fiſchſchwanz und Adlerflügeln dazu gezeichnet. Zu den Wendungen „durch 
Vulkaniſche Bande gefeſſelt fein“, oder „das Gewebe ver Penelope auf 
trennen“ (gejagt vom Möncdspisputiren) find port Mars und Benus auf 
dem Bette dargeſtellt, um welche Vulcan vie Feſſeln zieht, und bier bie 
Gemahlin des Odyſſeus, die am Webeftuhle ihre eigene Arbeit wieber 
vernichtet. Wo es im Text beißt, der Pfaffen Gebell höre nicht auf, ehe 
man ihnen nicht einen Biſſen in das Maul werfe, erzählt ver Commentar, 
wie Aeneas durch eine Lockſpeiſe den Cerberus geftillt, und das Bild zeigt 
den Helden des Alterthums in Rittercoftüm, eine Ruthe in ber Band, 
dem breiföpfigen Höllenhund eine Wurft hinhaltend. Kurz darauf beißt 
e8: Alle find fo erjtaunt, nämlich über vie jubtilen Einfälle der Sche 
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durch den Glauben nichts Beſſeres und Vernünftigeres als die alten Spik- 
fineigfeiten der Scholaftiler. Gegenüber ver Lehre von ber Dreieinigfeit 
hatte er bewiefen, daß fie auf einer unechten Bibelſtelle beruhe Kine 
andere Höllenftrafe al8 die innere Angft des Gemüthes, welche der Sünde 
felgt, erfannte er nicht an. Dazu hatte er die freiefte Bibelkritik geübt, 
war ber Lehre von der Infpiration der heiligen Schriften entgegengetreten, 
batte die Fälfchungen, felbjt die abjichtlichen, in venfelben nachgewiefen. 
Die Sacramente hatte er für bloße Eeremonien und als ſolche für in- 
Different erklärt; das zu einer Zeit, wo auf der Seite der Reformatoren 
alle Leidenſchaft fich auf ven Abenpmahlftreit warf. 

Für Erasmus war fein Raum in ver neuen Lehre; e8 war ganz folge: 
Tihtig, Daß er äußerlich Lieber ein Glied der alten, der er einmal ange- 
Bitte, blieb. Innerlich war er über beide weit hinausgegangen. Was fie 
extiweite, war ihm nicht das Wefentliche, konnte für ihn fchon lange fein 
Gezenſtand des Streites mehr fein. In allen viefen Beziehungen war er 
fuer ganzen Zeit vorangeeilt und von völlig modernem Geift erfüllt. Ihm 
Men ſich allmälig Anfchauungen gebildet, die mit einem pofitiven Chrijten- 
Ken, mit dem Bekennen zu einer geoffenbarten Religion fich nicht vers 
Fragen. freier, geiltiger find feine Anfichten, dem echt reformatorifchen 
Weſen näher als die biblifche Richtung, von der er fich trennt. 

Dit einem foldhen Deanme in perjönlicher Beziehung zu ftehen, war 
Den hoher Bedeutung für den Maler, der in ver That eine ganz ent- 
Tprehende Stellung in Deutjchlands künftlerifcher Welt einnahm, wie jener 
üm ter literarifchen. Auch feine Richtung war freier, war moderner als 
die feiner Zeitgenoffen. Dabei muß nah Allem, was wir über Erasınus 

wifien, neben ver Feinheit und Weberlegenheit feines Geiftes etwas unge: 
Raein Anziebendes in feinem Wefen gelegen haben, das bejonders jüngere 
beyabte Deänner unwiberftehlih an ihn feilelte, indem er ihnen mit 
Witte, Freundlichkeit und Intereffe begegnete. In künftlerifcher Hinficht 
jeigte er dabei ſtets ebenforiel Verftänpnig wie Liebe. In der Jugend 
Batte er felbft tie Malerei als Dilettant geübt. Epäter war es ihm ein 
beſenderes Bedürfniß, feine Häuslichkeit hübjch und behaglich auszujtatten, 
und dazu durfte natürlich die Kunſt nicht fehlen. Wichtiges Urtheil, das 
er überhaupt bewährte, beſaß er auch bier. Bon feinen Zeitgenofjen, die 
freilich überhaupt noch fehr wenig über bildende Kunft zu fagen willen, ift 
er terjenige, ver mit dem meijten Verſtändniß über Dürer geiprochen bat. | 

Im Hauſe Frobens, wo er in Bafel wohnte, mußte Erasmus ven 
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Der glüdliche, herzhafte Humor, 
den wir in ben genannten Slizzen 
fanden, bleibt der ganzen Illuſtra⸗ 
tion treu von Anfang bis zu Ende, 
von dem Eingangsbilde, in welchem 
Moria, die Narrheit, ein rumdes, 
junges Weibchen mit aufgeworfener 
Nafe und Schellenlappe das Kathe- 
der beftiegen bat und den unten 
jigenven Leutchen worzudemonftriren 


. beginnt, bis dahin wo fie mit höchft 


poſſirlicher Grandezza und ver Hanks 
bewegung des Abfchiepnehmens vor: 
fihtig vom Lehrſtuhl nieverfteigt, 
während ihr die Zuhörer, denen 
jie eben ihr valete, plaudite, vivite, 
bibite zugerufen, mit dem mannig- 
faltigften Ausprud nachſchauen. 
Echt volksthümlich ift der Chas 
rakter der Bilder wie der Charafter 
ver Schrift ein echt volksthümlicher 
it. Erasmus felbjt bat diefen Ton 
nur das eine Mal angefchlagen, 
aber bier auch fo glücklich, wie es 
in der ganzen humaniftifchen Yites 
vatur nicht wieder vorgelommen 
ift. Dies feine Buch, das er 
auf der Rückreiſe von Stalien 
unterivege® erfonnen, ift in allen 


Kreifen ver abendländiſchen Nationen heimisch geworben, bat fchon bei 
Yebzeiten des Verfaſſers 27 Auflagen erlebt, bat von Allem, was vor 
Luther gefchrieben ward, bie größte reformatorijhe Wirkung geübt. Eben 
fo geiſtvoll, ſcharf und treffend, wie es der Schriftfteller thut, fehen wir 
auch ven Maler das Verfehrte feiner ganzen Zeit geißeln, bei Vornehm 
und Gering, unter allen Verhältniſſen, in allen Ständen, befonders aber 
beim geiftlichen. Ja in einer Hinficht wird Erasmus durch Holbein über: 
troffen. Dieſer bleibt fich ganz conjequent in ver Behandlung, während 
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jener die Narrheit, wie fie fich felbft die Lobrede hält, nicht immer ben 
rihtigen Standpunkt wahren, fondern manchmal einen ernfteren Ton ans 
Klagen läßt, als ihr ziemt. 

Ich, jagt die Narrheit, regiere die Welt. Die fih für die Klügften 
halten, befigen mi) am meiften; und auch bie, welche als die Weifeften 
aitreten und anerlannt fein wollen, können mich nicht verläugnen.*) Eine 
leſtbare Ecene hat der Maler als Beifpiel unter ven Text gezeichnet. Cin 
Katheherr ober fonjt etwas Aehnliches, feinem vornehmen Kinberftolziren 
ww tem ebrbaren Coſtüm nach, fieht fich auf der Straße nad einer hüb- 
en Dirne um und gerät mit dem Fuße dabei in ven Korb eines 
Rarlweibes. Und da gleich tarauf von Midas die Rebe ift, der feinen 
mangenehmen Naturfehler nicht verbeblen fann**), ſteht auch deſſen 
deiſtbild am Rande, im Hermelin aber mit fehr betrübter Miene und ven 
Göchren, vie fein? Mütze nicht verbirgt. 

Gleich des Lebens Urfprung ift der Narrbeit zu vanfel. Sie muß 
er der Stoifer zu Hülfe rufen, jobald er Vater werden will. Und daß 
a dies thut, indem er feine Schöne liebfoft, jehen wir im Bilde feinem 
deicht an, mag auch feine Tracht noch fo ehrbar, fein Bart noch fo 
wenig fein. Ohne Narrheit könnte es feine Ehen geben. Denn wer ent: 
Wie fich wohl dazu, wenn er wüßte, in was für Spiele fein zartes, 
krihämtes Jüngferchen ſchon vor ver Hochzeit fich eingelajfen? Das be- 
wilt das lange Geſicht des Junkers im Federhut, dem die Elſter aus: 
wagt was er nicht zu willen brauchte. Die Weisheit macht früh alt, 
weine Anhänger dagegen, jagt die Narrbeit, ſind fett, behäbig und 
rehlgenährt. Ein fprechendes Beiſpiel ift ver vide Kerl am Rande, 
ta in eine Wurſt beißt; er bat fi) in ver That wohl confervirt. 
Um mie gut die Thorheit felbit den Göttern bekommt, zeigt Bacchus, 
ver fo bebaglich mit feiner Flaſche unter der Weinlaube fit und ver 
Sing blaſende Silen, wie er einhertanzt neben der bodsfüßigen 
Rmphe und dem ungefchlachten Bolyphem, ver mit feinem einen Auge 
m ter aufs Herz gelegten Rechten einen Ausdruck ver gefühlvolliten 
Mizleit zu Wege bringt. 





) „Sumque mei undique simillima, adeo ut nec ii me dissimulare possint qui 
Baxume Sapientiae personam ac titulum sibi vindicant.“ 
”) „Quamris autem sedulo fingant tamen alicunde prominentes auriculae Midam 


pedanı.“ 
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Mit ver Narrbeit ſteht auch 
das Glück im Bunde, welches nur 
den Thoren günftig if. Dem 
Kerl, welchem fie Geld in ven 
Schooß wirft, fteht die Dummheit 
deutfih im Geficht gefchrieben. 
Dann die Könige und Fürften — 
wenn fie nur eine Unze Berftand 
hätten, um an das Gewicht ihrer 
Pflichten zu denfen — was wäre 
elender als ihr Loos? — De 
Thorheit allein, beißt es, ift &, 
die fie glücklich macht. Hier Kat 
nun der Künftler eine Könige 
geftalt an den Rand gezeichnet, 
deren Bilpnifähnlichkeit mit Maxi⸗ 
milian fich nicht verkennen läßt. 
Und ver Hofmann, dem man 
den winbigen Batron auf ber 
Stelle anjieht, in feinem elegam 
ten Aufzug, feinem gefchäftigen 
Schritt, ibm macht nur bie 
Narrheit fein Leben erträglich, 
das doch fo jämmerlich und knech⸗ 
tifch wie nur möglich ift. Die 
binfällige Alte, der elend ſchwache 
Greis, ‚ver nur durch den Stab 
ſich aufrecht erhalten fann, und 
doch fich jugendlich aufgepugt hat, 
eines leichten Schrittes ſich bes 
fleißigt — was macht ihr Glück 
aus, als ihre Narrbeit? Sie 
jteht dem blafirten Junler an 
der Stirn geſchrieben, ver durch nichts von dem gewöhnlichften Schubflider 
verſchieden ift und fih doch auf feinen leeren Aoelstitel Wunder wat 
einbilvet. 

Ton Allen, die Künfte und Wifjenfchaften betreiben, gebt es benn 
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auch denen am beiten, die am meilten auf vie Dummheit ver Menjchen 
Ipernliven; das beweift der Arzt, ven wir mit feiner Dlarktfchreiermiene 
vor und ſehen. Er fteht bei ven Neichiten und Deächtigften wohl ange: 
ſchrieben. Die Uebrigen müffen jich mit ihrer närrifchen Einbildung, mit 
ver Meinung, die fie von fich jelbjt haben, begnügen. Das jehen wir dem 
immenden Dichter an, ben nicht nur der Xorber, fonvern auch die Schellen- 
lappe ſchmückt, dem jchlauswichtigen NRechtsgelehrten und dem Mathematiker, 
ber zwifchen feinem großen Apparat von Zirkeln, Figuren und Globen fteht, 
vom Philoſophen mit feinem ehrwürdigen Bart und großen Folianten, 
weihen die fchöne Berglandſchaft, durch die er hinwandelt, doch wegen 
defien herzlich anslacht, was er an Muthmaßungen ausheckt über bie 
Retur*), vor allem aber dem Schulmeifter, ver fich für den Eriten der 
Gertlichen hält, während er ven an Händen und Füßen ftrampelnven 
deben übergelegt hat und grimmig verjohlt. 

Ihnen Allen macht die Einbilvung ihre Beſchäftigung lieb, wie fie’ 
wi Richtsthun dem Müffiggänger werth macht, ver mit gefchloffenen Augen 
ws dem Ausorud feligfter Befriedigung am Boden bodt. Wie der Fürft 
a der Unterhaltung mit feinem Hofnarren Gefallen findet, wie das Lüfterne 
Leib einen Narren zu fich winkt, wie alfo die Narrheit am meiften bei An- 
deren belieht macht, fo macht auch fie allein vie Eigenliebe möglich. Der 
ihlihe Kerl in ver Schellenkappe findet tie Puppe mit dem Narrentopf, 
Be er in der Hand hält, fein treues Ebenbild, nur durch die beglüdenve 
Linbildung ſchön. Die allein macht es, daß fich die Narren an ber Jagd 


. mm am Würfelipiel ergötzen. Die allein macht es, taß ein Narr betend 
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md mit bornirt frommer Miene vor einem Chriftophorusbilte, dem chriſt⸗ 
lichen Bolyphem, fteht und nun überzeugt ift, daß er viefen Tag nicht 
kerden könne. Sie allein läßt die Weiber vor dem Muttergottesbilte 
sin und Kerzen davor anzünvden, was am hellen Tichten Tage gewiß nicht 
Big if; fie läßt den Büßer mit dem Roſenkranz fich verächtlich vom rec): 
ten Kaufmann wegwenden und den Pilger mit vergnügter Miene nach 
Nerufalem ziehen, wo er feine Gefchäfte hat. 

So machen Schriftfteller und Dialer keinen Unterfchien zwifchen ber 
Karrheit auf weltlihem und auf geiſtlichem Gebiete. Ja gegen bie kirch— 
üben Mißbräuche, gegen Ablaß und Heiligenverehrung, gegen Pfafien- 
m Mönchsweien, gegen deren Leben, deren Unmilfenheit, deren hohle 


*ı Quos interim Natura cum suis conjecturis magnifice ridet. 
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ſcholaſtiſche Weisheit und gegen den Aberglauben im Volle, den fie be⸗ 
günſtigen, bietet die Satire ihre ſchärfſten Waffen auf. Selbſt die Höchſten 
und Gewaltigſten bleiben nicht verſchont, 
nicht der Biſchof in feinem geiſtlichen Hoch: 
mutb, nicht der Carbinal mit feinem feiften 
Kinn und dem gebieterifchen Auftreten, fo: 
gar der Papft nicht, der es fich recht wohl 
fein läßt auf feinem Thron. Wie die ge 
mütbliche Figur, die fich in dieſem Bilde 
zeigt, geradezu Leo X., den regierenben 
heiligen Pater zu perfifliren fcheint, fo 
gebt gleich darauf der Geiftliche, ver eimen 
gewwappneten Kriegsmann ausjendet, gegen 
ven fampflujtigen Julius I. 

Mönche fehen wir, wie fie ihre um 
Y verftandenen Pfalmen abjingen, wie ihre 

39: ar weiſe Lehre beim Narren Bewimberung 
P PER M findet, wie fie mit feiftem Bauch über 
| ZA N das alten prebigen und Dirnen unzüdh 
tig umfangen. Die Narrbeit ſehen wir 
in ber Gefellihaft ver Theologen, lauter ergößlicher Phyſiognomien, 
figen und mit ihnen bifputiren. Selbft die Heiligen und berühmten Kir 
chenlehrer ver Vergangenheit werben nicht verfchont. Mit ſchwärmeriſch⸗ 
wehmüthiger Miene fit ein Mönch mit Heiligenfchein vor einem frommen 
Buche und ergreift dabei ven Delfrug um zu trinfen — dem heiligen 
Bernhard foll das begegnet fein. In einem prächtig humoriftifchen Bilde 
fteht wor demſelben Heiligen ein Zeufelhen, das nach dem Volksaber⸗ 
glauben dumm genug war, ihm im Pfalmenbuche vie fieben Verje anzu 
geben, deren Gebet jedem in den Himmel verhelfen müffe. Nicolaus 
de Lyra ift abgebilvet, wie er die Evangelien unter der Handpreſſe hat. 
Das geht darauf, daß er die Stelle bei Lucas, da Ehriftus den Apofteln 
befiehlt, fi mit einem Schwerte auszurüften, nicht figürlich, fondern 
buchftäblich genommen. So zeigt denn auch das nächſte Bild einen 
Apoſtel, wie er danach ausgefehen Haben müßte, in ven Händen Lanze, 
Schwert, Armbruft und Schleuver, eine Kanone neben fih. Am fchlinmts 
jten geht es aber dem Scotus, ver überall als der Hauptrepräfentant 
des fcholaftifchen Unfinns gilt. Als es zu einem beſonders wichtigen 
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Punkte ver Rede lommt, nämlich wo bewiefen werben foll, welche Rolle 
bie Narrheit im Chriſtenthume fpielt, ruft dieſe fich zum Beiſtand nicht, 
wie Eingangs, die Mufen, fondern bie 
Geele des Scotus auf.*) Dazu Hat 
Holbein eine der poffierlichften Randzeich⸗ 
nungen gemacht. Der Narrbeit fliegt 
eine Keine Kinvergeftalt ınit Mönchston- 
fur, als „Scoti anima“ bezeichnet, in 
den Mund, wie ein Igel mit Stacheln 
bejegt und im Schweben bofirend; „ca- 
vat stulta logicalia“ ift daneben ge: 
Schricben. 

Manchmal aber wird die Satire 
jo kühn, daß fie. fich nicht blos an 
firhliche Zuftände, fondern an die chrift- 
liche Religion felber wagt. Daß diefe auf 
Dummbeit begrünbet fei, wird auseinander: 
gefegt, und ver Maler hat auch redlich den 
Zäufer Johannes mit dem Gotteslamm 

wien die Stelle gefekt, wo es heißt, pas Schaf fei das dummſte Thier und 
dh habe fich Chriftus gern mit einem Yamm vergleichen laffen**). Gleich 
terauf fehen wir, wie Gott Vater den Adam an ver Hand genommen hat 
| ur ihn warnt, ja nichts vom Baum der Erfenntniß zu koſten. Wie Gott 
‚ ter Thorbeit gewogen ift, zeigt fich endlich darin am veutlichften, daß Da⸗ 
®, um fich bei ihm einzufchmeicheln, nur zu beten braucht: Herr verzeih 
wir, denn ich babe thöricht gethban. Der fchlaue knieende König, ter fich fo 
auf ein dumm geitelltes Geficht veriteht, ijt gerade jo ergöglich wie 
Gott Bater in ven Wolfen, ver eben zur vollen Ueberzeugung zu kommen 
Keint, daß er auf dies Geſtändniß hin ihm verzeihen müffe. 
Daß e8 dem Erasmus Spaß machte, fein Yuch fo illuftrirt zu fehen, 
danben wir tem Mykonius gern, da es mit fo eindringendem Verftänpniß, 
io in feinem Geifte geſchah. 
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). .. eoti anima paulisper ex sun Sorbona in meum pectus demigret, quovis 
Autriee atwue Erinacco spinosior.“ j 

) „Atque hujus gregis (d. h. der dummen Schafe) Christus sese pasturem profite- 
“. Quin etiam ipse agmi nomine delectatus est indicante eum Joanne.“ 
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Eine Stelle ift ver Nachwelt in dieſem ilfuftrirten Exemplare befon: 
ders intereffant, weil bier Zeichner und Verfaffer gegenfeitig ihre eigene 
Perfönlichkeit in das Spiel gemifcht haben. Erasmus hatte bei einer Ge 
fegenheit feinen eigenen Namen vorübergehend und in aller Beſcheidenheit 
erwähnt; da hatte denn ber Künftler den Gelehrten felbft dazu gemalt, 
wie er in feinem Stubirftübchen fitt, und den Namen „ERASMUS“ pa: 
bei geſchrieben. Die Porträtähnlichleit in der ganz Fleinen Skizze war 
nicht weit ber, namentlich ſah der Dargeitellte weit jünger aus. Das 
amiüfirte Erasmus. Als er beim Durchblättern fo weit gekommen war, rief 
er, wie Mykonius in feiner Ranpbemerfung berichtet: „D wenn doch Gra& 
mus jegt noch fo ausjähe, er nähme wahrhaftig noch eine Frau!“ *) Und 
um Scherz mit Scherz zu vergelten, wandte er das Blatt um und fchreb 
neben einen zu den Worten: pinguis ac nitidus Epicuri de grege porcus, 
„ein feiftes und glänzendes Schwein aus Epifurs Herbe”, gezeichneten wüſten 
Gefellen, ver an volibefegter Tafel fih Wein in die Kehle gießt und ein 
lieverliches Weibsbild an fich zieht, ven Namen „Holbein“. 

Diefer Spaß ift dem Dialer bei der Nachwelt übel befommen. Dean 
bat daraus folgern wollen, Holbein fei ein Schlemmer und ein moraliſch 
verfunfener Menſch geweſen. Daß viefer Scherz das nicht beweilt, daß 
aus ihm ich nichts folgern läßt als ein ziemlich vertrauliches Verhältniß 
zwifchen Erasmus und dem Maler, welches ſolche Wite zuließ, Tiegt 
auf ber Hand. Dennoch haben, lediglich darauf bin, ohne daß fonft gleich 
zeitige Zeugniffe dafür vorhanden find, die fpäteren Biographen jich recht 
angelegen fein laſſen vie Fabel von Holbeins Liederlichkeit und Unfittlichfeit 
recht auszubilden. Heutzutage fcheint man in Baſel die Anefpoten, die jene 
sufammengetragen, noch für alte Volkstradition halten zu wollen. Woher 
dieſe Tradition flammt, läßt ſich unfchwer turchfchauen. Sie hat nicht 
den Schriftftellern Stoff gegeben, fonvern ift erit aus ihren Angaben ent- 
itanden. Mander und Sandrart, die es fich nicht entgehen Tiefen, wenn 
es Geſchichtchen dieſer Art nur irgend aufzutifchen gab, fagen nichte da 
von, und erit Patin erzählt vergleichen, weil er vie Bilder aus dem Lob 
ber Narrbeit fennt. 

Schriftlihe Nachrichten über Holbeins Verhalten und Lebensart haben 
wir zwar nicht, dennoch ift etwas da, was folche Fabeln wohl noch 


*) „Dum ad hunc locum perveniebat Erasmus, se pictum sic videns exclamavit, ohe. 
ohe, si Erasmus adhuc talis esset, duceret profecto uxorem.““ 
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jiherr und klarer widerlegt, als es urkundliche Sittenattefte ver- 
möhten, die Werke des Meifters. An feinen Früchten erfennt man ihn. 
Es giebt nichts, das fich mit jittlicher Verfunkenheit jo wenig verträgt als 
bie Arbeit, und Arbeit fpricht aus Allem, was von Holbein uns binter- 
lajien if. Nicht blos daß die Zahl feiner Schöpfungen groß war, daß er 
rielſeiig die manuigfaltigiten Zechnifen beberrfchte; fondern auch jedes 
einzelne Werk ift mit folchem Ernſt, folder Treue und Sorgfalt zur höch— 
hen Vollendung gebracht! Welche gediegene, große Gefinnung befeelt fie 
dabei, Zeugniß ablegend, das es ein ganzer Charakter war, ver hier fhuf. 
Kihte Abfpringendes ijt in Holbeins Wefen; bei ihm kommt nie vor, was 
weft bei großen Künftlern nicht felten ift, daß er feiner Arbeiten über: 
kiffig würde und Angefangenes plöglich Liegen Tieße, um Anderes zu 
keinen. Sein Intereffe für die Sache verraufcht nicht ſchnell; es ftei- 
ent ſich bis zum Schluß; ja wir hatten oft fogar Gelegenheit zu fehen, wie 
grlbjt nach volibrachtem Werte mit feiner Aufgabe noch nicht fertig ift. 
Im künftleriichen Ausfinnen und Grfinden reicht pas Genie allein hin; 
mm Durchführen und Vollenden it Charakter nöthig. Holbein hatte beides. 

Noch ein Umftand verdient eine gewiffe Beachtung. Im den eich 
ungen von Manuel und Urs Graf jehen wir obfcöne oder mindeſtens 
itenfliche Gegenftände häufig und mit Behagen behandelt. Den alten 
Reftern dafür einen bieveren Vorwurf machen zu wollen, fällt feinem 
Iemünftigen ein; es war eine derbe, ungeziwungene Zeit, vie nichts Arges 
dabei fat. Aber wäre Holbein ein umfittliher Menſch geweſen, fo wäre 
& jehr zu verwundern, daß er nicht auch an folchen Gegenſtände, vie da- 
mals jo gebräuchlich waren, Gefallen fand. Nie läßt er fich darauf ein, 
Zeen zu reißen, er ift in diefer Hinficht nie frivol. Was von der Art 
ki ihm vorkommt, ift nie um feiner felbft willen da, fondern nur wem 
% in einem beſtimmten Zufammenhang und im Dienft einer größeren 
Nee nothwendig ift, wie gerabe bei ven Skizzen zum Lob ver Narrheit. 
Um jelbft da ift nichts von Xüfternheit, welhe Rolle auch Uebermuth und 
vllsthämliche Derbheit fpielen. 

Ebenſo vernehmlich wie die Werke, die er hervorbrachte, jprechen für 
Delbein vie Dienfchen, mit denen er lebte. Wir fehen ihn in Baſel mit 
den beiten, gebildetſten, eveliten Leuten in Verkehr jtchen, mit einem Froben 
u Amerbach, bei denen gerade die Reinheit ihres Weſens allgemein 
zeprieſen wird, und beſonders mit Erasmus jelbit, deſſen feines Gefühl 
Ur Rohe und Ausartende weit von fich wies. Ebenſo nahm ihn dann 
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in England Thomas Morus, dieſer eben fo weife als fromme und 
charaktervolle Dann, in fein eigenes Haus auf, die Haus, das Erasmus 
felbft vie Schule echt chriftlicher Gefinnung nennt. Glänzenvdere Recht: 
fertigung als dies Tönnte es für Holbein nicht geben; das aber fpricht 
nicht für feine Sitten allein, fonvern ebenfalls für feine Bildung, unt 
für diefe fahen wir ja auch feine Zeichnungen zum Lob ver Narrheit 
reden, während ihr angebliches Zeugniß gegen jene in fich zerfällt. 

Damit ift natürlich nicht gefagt, daß Holbein ein Tugendheld und 
Heiligenfchein-Prätenvent geweſen fei. Wer das frohe Leben und die ganze 
ſchöne Welt fo anzufchauen und aufzufaifen verfteht wie er, ver muß auch 
das Leben geliebt haben, frifch und heiter in vie Welt getreten fein, ihre 
Freuden kräftig genießend. Seine künſtleriſche Eigenthümlichkeit wäre jonft 
nicht möglih. Und daß dem jo war, mag uns fein Bildniß beftätigen, 
das wir als dritten Zeugen für feine Perfönlichkeit, nächft feinen Werfen 
und feinen Freunden, aufrufen. Gerade feiner früheren Bafeler Zeit ge 
hört fein fchönes eigenhändiges Bruftbild, welches fich im dortigen 
Muſeum findet, die leicht colorirte Zeichnung, an. As „ein conter 
fehung Holbeins mit troden farben“ wird fie im Amerbachfchen Inventar 
genannt”). Mit den Bilpniffen aus der Kinberzeit, dem Knaben auf ver 
Baulusbafilifa, dem vierzgehnjäßrigen Süngling auf der Berliner Zeichnung, 
ſtimmt die Berfönlichkeit; aber zugleich beweiſt fie, daß das plumpe Geficht, 
das unter ben Künftlerporträts in Florenz als das feinige gilt und auch in 
ben Stihen von A. Stod und Billy befannt ift,. ihn nicht vorftelfen 
fann, und macht das ebenfall® bei dem von Wenzel Hollar geftochenen 
Rundbild fehr zweifelhaft. Dagegen jcheint das Bild, welches Sanprart 
in der Zeutjchen Akademie giebt, ihn barzuftellen, wenn wir auch heute 
wicht wilfen, was für ein Original, er dazu gehabt. Hier ift Holbein älter, 
bärtig, in reicher Zracht, vornehm in der Erfcheinung. 

Don dem herrlichen Bajeler Porträt giebt felbjt ver ausgezeichnete 
Weber’fche Stih, der. nach einer Zeichnung von anderer Hand gemacht 
ift, nicht den vollen Begriff; das Original muß man fehen oder bie große 
Photographie danach, die, weil jenes etwas verblaßt ift, noch entfchienener 
wirkt**). In rothem Hut und grauem Rod mit ſchwarzer Summtvers 
brämung, ganz bartlos, mit fchlichten, nußbraunem Haar, feben wir bem 
Maler vor uns. Es ift ein männliches, edel gebilvetes Angeficht. Ernft 





*) A 9; B 11. Beilage VI: **) Klein auf dem Titel des Holbeinalbums. 
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geiftige Ueberlegenheit und zugleich das wohlthuende Gleichgewicht des 
Weltmannes fprechen fich in feiner ganzen Erfcheinung aus. rei, kühn 
un mit Selbftbewußtfein fchaut er in vie Welt hinaus; aber durch bie 
Art, wie fich die unteren Augenliver emporziehen, gefellt fich ver Klarheit 
tes Blickes ein Anſchein weicheren Empfinvens bei. Ein gewiſſer ironifcher 
Zug fpielt um ven feinen Mund, aber nur leicht, denn fühlt er fich gleich 
über feine Umgebung erhaben, jo bannt doch feine verſtändige Ruhe fchnelf 
ties Gefühl in vie Schranken zurüd. Hoheit redet aus biefen Zügen, 
Hoheit thront auf ver fchönen Stirn. Eben ſcheint e8, als wolle fie ein 
leiſe Schatten umziehen; da aber wachen fchon die geſunde Sinnlichkeit, 
vie lebensfrohe Friſche und Kraft auf und fcheuchen ihn zurüd. — Das 
MR Dans Hofbein. 
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Nicht blos feinen Genius, ſondern auch feinen Charakter offenbart 
nun Holbein am fichtbarjten in feinen Werfen der Wanbmalerei. Yu 
Yuzern fahen wir ihn mit folchen beginnen, zu Baſel bringt er in viefem 
Kunftzweig bis zur höchſten Vollendung durch. Aber bier wie dort find 
ung von alledem nur Trümmer, Skizzen, mangelbafte Nachbildungen ge 
blieben, aus denen wir nur mühſam ein Bild von dem einft Vorhandenen 
gewinnen fünnen. 


Die Faſſadenmalerei, welche in ter Schweiz Move war, bat auf | 


Holbein vielfach in Bafel geübt. Kunde von folcher Arbeit haben wir 
zwar nur in einem Fall; daß dieſer aber nicht der einzige geweſen, zeigen 
mehrere Entwürfe im Bajeler Muſeum. Da ift eine leichte aber meifter 
baft getufchte Federzeichnung, welde große Pfeilerftellungen mit Bogen 
ſehen läßt, tie durch geichidte perjpectiviiche Anortnung vie Ungleichheit 
der Fenſter verbergen. Zwiſchen zweien derſelben jigt ein Kaifer auf dem 
Thron*). Cine andere größere Zeichnung giebt die volljtändige Front einet 
beben, ſchmalen Hauſes). Die Thür im Tutorbogen ift von zwei Sir 
len eingefaßt, die verfröpftes Gebälf tragen. Tarüber Halten zwei I 
Gewinde ausgehende Genien ein Halbrund mit der Anjchrift „HIE ZVM 
GRIFFENSTEIN“, dem Namen tes Hauſes. Daneben ein breites, nie 
riges Fenſter mit Halbdkreisſchluß: Medaillons in ten Zwickeln. Tas zweite 


Saal der Handzeichnungen. Nr. 26. "I Re. 83. 
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Stodwerk ſcheint auf Conſolen zu ruhen; die breiten Fenſter werden durch 


usgebauchte Säulchen geſchieden. Oberhalb das Wappen mit dem Greifen 


mw zwei Knaben in Rüſtung. Darüber wachſen dann noch vier Geſchoſſe 


. af, theil® mit zierlichen giebeltragenven Pilaftern, theils mit canvelaber- 


tigen Säulen eingefaßt. Ein Sims mit Löwenköpfen bildet den Abſchluß. 

Eine colorirte Federzeichnung in Band U 5 (Nr. 65) zeigt nur das 
Ertgefhoß eines Haufes, welches dem zum Greifenftein ziemlich ähnlich 
A. Zwei Säulen zur Seite des gothifchen Einganges, über deren Archi⸗ 
trad ein Halbkreisbogen ruht, deſſen Tympanon durch Tritonen und Aehn⸗ 
lihes ausgefüllt wird. Weberalf reiches Ornament. Neben der Thür ein 
heeite® Flachbogenfenfter, das erſt hoch über dem Boden beginnt. Dies 
R eingefaßt durch Pfeiler: und Säulenarchiteftur; währenn der Raum 
erınter benugt ift, um eine Mauer, eine Heine Säulenbruftwehr und 
van Infang einer Treppe hinzumalen. Weber vem Architran, ber vie Um— 
wieeng des Tenfters oberhalb abſchließt, fehen wir eine Fläche mit 
mukirenden und fpielenden nadten Knaben, fowie Genien, die fih in 
detens wiegen. _ | 

Noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts war eine berühmte 
Malerei des Meifters zu fehen, welche ein Haus in der Eifengaffe nabe 
ber Rheinbrüde zierte, das nach einem ber Bilter das „Haus zum 
Tanz” geheißen ward. Alte Nachrichten*) melden, Holbein habe bafür 
rierzig Gulden erhalten, eine Summe, die felbft nad damaligen Begriffen 
Kein war, um gay nicht von heute zu reden, wo folche Werfe mit vielen 
Zaufenten bezahlt werben. Glücklicherweiſe können wir uns hier das 
Ustergegangene ziemlich vollftändig reconftruiren. Im Mufeum ift eine 
gehe, höchft intereffante Fererzeichnung**), die zwar nicht der Originalent- 
ef, wohl aber die Durchzeichnung nach einem folchen: zu fein fcheint, 
en um ganz den Eindruck Holbeinicher Hand zu machen, fehlt dem geift- 
wien Blatt mm die volle Kraft und Sicherheit ver Linienführung. 

In der Art, wie Holbein hier feine Sache angreift, erfennen wir 
veich einen aufßerordentlihen Fortfchritt gegen das Hertenfteiniche Haus 
a tuern Dort bededten bie größeren und Meineren Bilver überall, wo 
Rihen den Fenftern Raum war, die Faffade, als ob dieſe ganz mit 


— — — 


) Theodori Zwingeri methodus apodemica. Baſel 1577. S. 199. Domus privata 
@ platea ferri choream rusticam exhibet; a J. Holbenio XL florenorum stipendio 
ken =) Banb U IL, Nr. 6. 
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Zeppichen behangen wäre. Das genügt dem Künftler nicht mehr; jtat 
bes maleriichen Principes läßt er jebt ein architeftonifche® in ver Anord 
nung walten. Die Front war ganz unregelmäßig und durch nichts ausge 
zeichnet. Was der Architekt verfäumt Hat, Holt nun der Maler nad; e 
baut in Farben. Keine gerade Linie ging durch, Fein Fenſter war in be 
Höhe und Breite den übrigen gleich, ja in ven verſchiedenen Stodhverfen 
ſtand fogar faft niemals eines über dem andern. Für die malerifche Aus: 
Ihmüdung war dies das Störenpfte, was fich denken läßt; aber wo ein 
Meifter waltet, da wird ihm gerade das Ungünftige zum Triumph. Diele 
Unregelmäßigfeit und Zerriffenbeit der Front gab dem Künftler Vera 
laffung, alle Mittel zu ihrer Verdedung und Ueberwindung aufzubiekes 
Gerade das. wurde der Grund für ihn, um feiner fprudelnden Phauiske 
vefto Fühneres und glänzenveres Spiel zu geftatten. 

Er erfennt, daß, der Bauart nach, die Faflade-fih in zwei Hälfte 
theilt, und macht nun jede verfelben zu einem ſelbſtändigen Zauberpalek, 
während ein ftolzer Portalbau beide verbindet. Sehen wir uns zunädf 
die finfe Hälfte an. Da find vie breiten Spigbogenfenfter und vie ſchmale 
Eingangsthür, welche fi am äußerften Ende ver Front befindet, durh 
ſchwere, furze Säulen mit annähernd ioniſchem Capitell umrahmt. Gulr; 
landen ziehen fi) von einer zur anderen. Diefer Vorbau und dieſe Ber 
zierungen find fo geſchickt angeordnet, daß vie Spigbogen dazwiſchen, welche 
mit dem Renaiffanceftyl der Decoration in Widerfpruch ftehen, ſich auf- 
nehmen, als feien fie blos durch perfpectiviiche Verkürzung entitandek 
Ueber dem Architrav zieht fich ein breiter Streifen bin, big zu den iFenftera 
des zweiten Gefchoffes hinaufgehend; er enthält ven Bauerntanz, welde 
dem Haufe den Namen gegeben. in Fenfterchen über der Hangtält 
fchneibet in den Streifen ein. Daraus ift ein Tiſch gemacht, auf welchen 
Bierfrug und Becher ftehen, und gegen ben vie beiden Mufifauten Rd: 
lehnen. Mit vem Dudelſack fpielen fie auf; zu diefer Muſik dreht 
Alt und Jung, lauter derbe, furze, kräftige Geftalten in ftürmifcher © 
wegung. Das jubelt und tummelt und jagt fich, weiß fich vor Uebermuft“ 
gar nicht zu laffen. Die Hüte der Burſchen, die Haare der Mädches 
find mit Blumen befränzt. Im luſtigen Reigen fehlt auch der Narr ® 
ver Schellenfappe nicht; er trägt fie Einer für Alle. An ein paar Stelle 
wird der Scherz etwas ausgelaffener, als man es heutzutage paſſend färde 
auf offener Strafe. Beim legten Paare zum Beijpiel hat man von den 
Waren der Tänzerin eine gar zu ungenirte Anficht. 


| 
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Zwiſchen ben Fenſtern des zweiten Geſchoſſes ſtehen Bilafter und 
antile Göttergeftalten: Mars, Minerva, Venus und Amor und andere 
mehr. Darüber, auf Eonjolen ruhend, ſpringt eine prächtige Baluſtrade 
ver, die fich unter ven Fenſtern des britten Gejchoffes entlang zieht. Mit 
mehreren feitlich geputten Geftalten ift fie belebt, vie darauf hinwandeln 
rer binabfchauen; ein Windfpiel zwifchen ihnen. Die Fenſter dieſer Reibe 
mit ihrer verichienenen Höhe und Breite find fo geſchickt in pie großertigen 
Säulen» und Bogenitellungen gefügt, daß fie bald vor=, bald zurüdzutreten 
ſcheinen. Leber ihnen Medaillons mit. Köpfen, etwas höher Frieſe mit 
reichen Verzierungen, Gejimje, auf welchen fabelhafte Geftalten, wie ein 
Hau, der in einen Fiſchleib ausgeht, oder Knaben in Delphine envigend, 
uben, und zugleich der Farbentopf des Malers fteht, als hätte er ihn 
oben bei der Arbeit vergeflen. Hier wird ber Abfchluß des Ganzen durch 
er Mauerfrönung mit Heinen Zinnen gebildet, aus welcher nur noch die 
Ueter nes vierten und legten Gefchoffes wie Thürmchen emporragen. 

In der zweiten, etwas fchmaleren Hälfte zur Rechten find in der Höhe 
be Erdgeſchoſſes nur ganz Kleine Luken, feine Fenfter. Wahrſcheinlich hat 
er alfo die Stallung gelegen. Wenigitens was Holbein hieher gemalt, 
dentet darauf. In anmutbigfter Zäufchung fpiegelt er uns vor, wir blickten 
wüden ven Stichbogen und ven Bilaftern, vie ein Fräftiges, mit Feſtons 
geziertes Epiſtyl tragen, binein. Hinter der Bruftiwehr lagert bier ber 
Keitfwecht und ein edles Roß. Der Ring, an welchen dies gebunden ift, 
haftet am Fuß einer mächtigen Säule, die weiter hinaufwächſt, fo Hoch 
wie das ganze Haus, mit einer Figur der Hebe gefrönt. Ueber dem Ger 
K des Untergefchoffes, zwifchen ven Fenftern des nächſten, fteht ein 
didbãuchiger, befränzter Bacchusknabe, die Weinfchale in der Linken; zu 
keinen Füßen das Faß und ein zweiter Knabe, ver eingefchlummert baliegt, 
weil er fchon des Guten zuviel gethan. Nicht weit davon fchleicht ein 
Rägchen, welches die Maus zwifchen ven Zühnen hat, fchlau und leiſe 
anfer. Ron bier aus febt ſich nun eine ftrengere Pilafterarchitektur 
RB zum Dachgeſims fort. Oberhalb der Fenſter Füllungen mit Blatt- 
nmament une Geftalten Heiner Liebesgötter; Medaillons mit Köpfen. 
Narüber, 

In die Mitte, wo ein breiter, fenfterlofer Streifen von oben nad 
wen geht, ift num das ftolze Portal hineingezaubert, welches bie beiden 
dradtpaläſte mit einander vereint. Hoch wölbt es fich empor, und in 


tiefer Perſpective läßt es uns hineinfchauen. Wach rechts fteigt aus ber 
10° 


292 XIII. Werke der Wandmalerei. 


Halle eine breite Treppe hinan. Drüber, in gleicher Höhe mit der Hebe, 
erblicken wir Curtius, einen Hammer in der Rechten ſchwingend, wie er 
ſich eben mit ſeinem hochaufgebäumten Frieſenroſſe in den Abgrund ſtürzen 
will. Einen Abſatz tiefer ein römiſcher Krieger, der ſich duckt und mit der 
Hand ſchützt, als fürchte er, der tolle Reiter könne ihm auf den Kopf 
ſpringen. 

Außer dieſer großen Zeichnung ſind noch beſondere Entwürfe einzelner 
Theile da; ſo in demſelben Bande eine Federzeichnung (Nr. 5), ebenfalls 
Copie, auf welcher der untere Theil der zweiten Hälfte mit Roß und 
Stallknecht zu ſehen iſt. Die erſte Hälfte finden wir noch in einer aqua 
vellirten Weberzeichnung, die Rudolf Weigel in Leipzig befigt, wohl 
Original, wenngleich derber als andere Blätter. Vom Bauerntanz iR 
eine größere, fpäte Aquarellcopie ba, die mit der Birmann’fhen Samm 
(ung in das Bafeler Mufeum gefommen ift*). Endlich aber befigt dieſes 
auch noch ein unzweifelhaftes Original**), eine höchſt geiftuolle Kreide⸗ 
zeichnung, in den Schatten leicht getuſcht, in den Umriſſen flüchtig und 
fräftig mit der Feder überzogen. Wir hatten fchon öfters Gelegenheit zu 
jehen, wie Holbein fih nie genügen ließ, wenn er auch noch fo Vollendetes 
geichaffen; Hier ift ein neues Beiſpiel dafür. Dies Blatt ift offenbar 
jpäter als der erfte Entwurf gemacht und arbeitet eine beſtimmte Stelle 
auf der linfen Seite, welche in jenem den Künjtler nicht ganz befrierigt 
zu haben fcheint, noch einmal gewiſſenhaft und mit kritiſchem Auge durch. 
Der ganze Aufbau erhält bier eine größere architeftonifhe Strenge. Ein 
Fenſter des dritten Gefchoffes, das im andern Entwurf weiter vortritt, ift 
bier, viel glüdlicher, in die Tiefe gerüdt, Hinter einem großen Triumph— 
bogen und einem prächtigen Borbau von drei fchlanfen forinthifchen Säulen, 
die in einer Linie hinter einander ftehen. 

Für die Handhabung des Renaiſſanceſtyles in der Architektur wie für 
die friſche Weltluft und Lebensfröhlichkeit, mit welcher er profane Gegens 
jtände behandelt, entfaltet Holbein nirgend eine fo glänzende Virtuofität 
als in diefer Faffade des Haufes zum Tanz. Und noch Eins! Während 
das Element des Phantaftiichen immer bie geführlichfte Klippe bildet für 
die nordifche Kunft, hat Holbein es hier in einer Weile verwenvet, daß 
es, ohne feine Mängel, ganz feine Macht und Magie offenbart. Bei 
aller Kühnheit wird das Phantafiefpiel in Schranken gehalten durch jtrenges 





*) Nr. 295. ») Band U II. Wr. 13. 
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Geſetz, ſo reizvoll dies fich auch verbirgt, und fo wenig es bie Freiheit 
beihräntt. Vom Hauch vollenveter Schönheit ift Alles befeelt. Man Tann 
biefe Malerei mit einem brillanten Concertftücd vergleichen, das, bald mit 
patbetifchem Ernſt, bald fcherzenv und nedifch, unter vollem Orchefter ein- 
herrauſcht. Dan Tarın auch fagen, es ift die lodenve, an hundert bunten 
Bildern reihe Mäbrchenwelt eines wechjelnden Traumes. 





Ein noch weit wichtigeres Wert der Wanpmalerei ift die Aus» 
Idmüdung des Hauptfaales im Ratbhaufe Wir find berechtigt, 
veie als den Gipfelpunft von Holbeins fünftleriihem Schaffen, nicht nur 
ia Baiel, fonvdern überhaupt, anzufehen. Aber auch viefe Schöpfung ift 
sit mehr vorhanden, und wenn wir nun fuchen, fo gut es geben will, 
ws zurücdzurufen was fie war, fo können wir uns nicht damit befchäftigen 
w nicht davon fprechen ohne Schmerz über den Untergang von ſoviel 
Gihe und Schönheit. Sowohl die Aufgabe wie ihre Löſung ftanden ein- 
Ada in der Deutichen Kunft. 

Wurſtiſen hatte in feinem 1577 erfchienenen Buche*) noch davon ges 
hohen, daß „Schilderungen der ausgewählteften Dinge von des Deutſchen 
Kelle Hand“ den Groß-Rath-Saal fchmüdten. Zwei Jahre fpäter fand 
& fih bereits, daß das größte Stüd von allen durh „das Wetter wüſt 
Kihänret” fei und gänzlichen Untergang drohe. Es wurde daher ver 
Bıler Hans Bod beauftragt, eine Kopie in Del auf Leinwand davon 
ayufertigen, bie über das Original gehängt werben könne. Später erlifcht 
die Lunde von fämmtlichen Gemälven; ver Feuchtigkeit des Locals fcheinen 
ab die übrigen zum Opfer gefallen zu fein. Jede Ahnung von ihnen 
Rar verſchwunden, als man im Jahre 1817 bei Entfernung einer alten 
Tapete fpärliche Ueberrefte ver Malereien entvedte**). Was davon zu 
detten war — nur wenige Köpfe —, wird auf dem Mufeum bewahrt. 
Denoch ift e8 möglich, uns von fämmtlichen Compoſitionen einen Begriff 
®maden. Leicht colorirte Fererzeichnungen, zum Eleineren Theil Drigi: 
Male, zum größern wohl Durchzeichnungen nach folchen, find von allen 
hildern mit Ausnahme eines einzigen vorhanden, und dies kommt wieder 
uer ten Fleinen modernen Copien vor, welche die Birmannfche Kunft: 
kaatlung bei Auffindung ver Ueberrejte durch Hieronymus Heß nach dreien 
tn Bilter anfertigen ließ, und die wir jet im Vorfaal des Mufeums finden. 


— —— 
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Das Rathhaus von Bafel gehört noch heut zu den Intereffantefti 
Denfmälern der Stadt. Es ift unregelmäßig gebaut, ftammt aus fehr ve 
ſchiedenen Zeiten und liegt am Bergabhang, fo daß feine vielen Höfe m 
Flügel auf ganz ungleihem Niveau ftehen. Welch ein malerifcher Anbf 
bietet fih vom Markt auf das romantifche fpätgotbifche Bauwerk ba 
deſſen Erdgeſchoß in der Mitte aus einer breiten offenen Halle beftet 
in brei ftolzen Spitbogen fich öffnend und den Durchblid nah dem He 
gewähren, aus dem die offene Treppe emporfteigt! Die untere Yoga 
halle, vie Laube oberhalb ver Treppe und manche Räume des Innen 
ja zum Theil auch die Faffabe, find noch heut mit Wandmalereien gezier 
Aber viefe gehören nicht mehr Holbein, fondern dem Enbe des 16. Ich 
hundert an; es find Arbeiten von Hand Bod und feinen Söhnen. M 
ein Wandbild, jegt ganz übermalt, ftammt urfprünglich aus früherer Zeit, 
fogar vor Hofbein entjtanden, ein jüngftes Gericht, auf der oberen offena 
Galerie, der Treppenmündung zunächſt. Es gehört wahrſcheinlich zu ba 
Saden, welche im Jahre 1519 Hans Dig „inwendig" im Rathhauſ 
gemalt”). ine fpätere Infchrift freilich giebt 1510 als Entftehungege 
an. Das aber muß ein Irrthum fein, denn damals war man mitten is 
Bau felbit begriffen. E8 ift daher wohl anzunehmen, daß die legte Ziffer der 
Jahrzahl 1519 bei der Herftellung unrichtig gelefen und ergänzt worden ift 

Der Aufwand, mit welchem Ausbau und Verzierung des Rathhaufel 
betrieben wurven, find die fichtbare Folge von Baſels politifchem Auf 
\hwung, ber ſich hierin im Kleinen wiererfpiegelt. Schon 1504 mwurk 
der Umbau befchlojjen, 1508 bis 1511 der vordere Theil gänzlich erneuert, 
wihrend die Herftellung des Inneren fich noch weiter binauszog. Es mal 
Dienftag nach Lätare, den 12. März 1521, als ver große Rath, ver fd 
früher bei ven Auguftinern verfammelt hatte, zum erftenmal im nen 
Saal auf dem Rathhaufe tagen konnte **), und die erften Befchlüffe, weldt 
er an dieſem Tage bier faßte, betrafen vie früher erwähnte Verfaffungb 
änderung im bemofratifchen Sinne***) Glorreicher konnte ber neue Ram 
nicht eingeweiht werden. Anfang Juni des Jahres traten diefe Abändermt 
gen ins Veben. Ganz gleichzeitig, am 15. Juni, dem Tage ver Heilige 
Veit und Modeſtus, wird mit Holbein der Vertrag über die Ausmalım 
eben diefes Saales gejchloffen. 

Damals war VBürgermeifter Safob Meyer zum Hafen, ven Holbei 


*) Ratherehnungen, Angarienhefte 1519, 1520, desgl. Summenbüchlein. Bon Her! 
His: Heusler aufgefunden. **) Ochs V. S. 396. ***) S. 203. — Ode V. ©. 316 
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1516 abgebilvet und für welchen er fpäter die Madonna malte, noch im 
Amt; bald darauf aber, am 16. October, wurde er feftgenommen und 
mer Stelle entſetzt, weil er, zur entichievenften Franzöfifchen Partei 
ehörend, eine höhere Penjion, al8 erlaubt war, vom Franzöfifhen König 
genommen hatte. Die von ihm begünftigten Anwerbungen für Franz 1. 
hatten nämlich Unheil hervorgerufen. Ein Theil ver Geworbenen ließ ſich 
für vie gegnerifche päpftliche Seite gewinnen, und fo ftanden die Söhne ver: 
ſelben Stadt fih in zwei Heeren feinvlich gegenüber, was zur höchſten 
Aufregung in Baſel felber führte. Der bisherige Bürgermeifter mußte 
Allee, was er über die geftattete Summe von 15 Kronen empfangen, 
herausgeben und ward, als er nachher Unruhen zu erregen fuchte, aufs 
wene zur Haft gezogen und nur auf ber Seinigen Fürbitte gegen eine 
Buße von 100 Gulden entlaffen*). — Es läßt fich vorausfegen, daß Jakob 
Beyer feinerfeits viel dafür gethan hatte, daß Holbein, den er Tannte, 
wien großartigen Auftrag erhielt. Aber auch nach feinem Abgang, worauf 
Kelberg Meyer, von einer ganz anderen Familie, Bürgermeifter wurde, : 
Fu die Arbeit ungeftört fort. 

Hier ift einer der wenigen Fälle, wo wir über ein Wert Holbeins 
utundlich unterrichtet find. Die Nechnungsbücher des Rathes geben Aus» 
bunft darüber **). Es wird contractlich feſtgeſetzt, daß er für bie ganze 
Arbeit 120 Oulden erhält; gleichzeitig (am 15. Juni) werben ihm durch 
be „Dreisderrn“, wie die Mitgliever des Finanzcollegiums hießen, im 
Beraus 40 Gulden darauf gezahlt, was — wie es in den Rechnungen 
heift — ven Gulden zu einem Bafeler Pfund fünf Schilling gerechnet, 
0 Pfund mache. Die nächſten Zahlungen finven in Fleineren Raten am 
We Juli und 14. September viefes, wie am 12. April, 16. Juni, 23. Auguft 
m 29. November des folgenden Jahres ftattl. Im Winter, wo fein 
Yahlungstermin vorkommt, war Holbein natürlich genöthigt, diefe Arbeit 
&ubrechen. 

Ter Ratbfaal, in welchem die Bilder fich befanden, ift jet gegen 
über fehr verändert ***). Er beſtand aus einem unregelinäßigen Viered, 
deſſen Tiefe im Lichten 34 Fuß, die mittlere Breite 65, die Höhe 121, Fuß 
ketrug. Jetzt ift der Raum faft doppelt fo hoch, aber minder breit. Der 
dem fürlih anftoßenden „Haufe zum Hafen“ zunächft gelegene Theil, von 


*), che V. ©. 362 fe *) Genauer Abdrud in Beilage IX. Entdeckungen von 
Im Se: Heueier. ») Vgl. den Holzfhnitt, nah einem mir von Herrn His:Heusler 
Rngetbeilten Plan, S. 303. 
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16 Fuß mittlerer Breite, ift nämlich fpäter abgezweigt und zum Treppen: 
baufe eingerichtet worden. Drei in der Mitte jtehenve Pfeiler trugen vie 
Dede. Die vordere der beiden langen Wände enthielt die großen Fenfter 
gegen den vorderen Hof fowie die Thüren gegen die Haupttreppe. Die 
fange Wand gegenüber, auch durch zwei Fenfter und zwei Thüren unters 
brochen, und bie ganz ungetheilte, an das Haus zum Hafen grenzenve 
Schmale Wand enthielten vie Gemälde. Die vierte Seite, welche mit ber 
Fenſterwand einen ftumpfen, mit der langen Wand gegenüber einen ſpitzen 
Winkel bildet, war, wie wir vermuthen möchten, durch eine Art.Vorbau vers 
deckt, welcher die Unregelmäßigfeit des Raumes, fowie ven am [pigen Winfel 
gelegenen colofjalen Dfen mit dem Heizftübchen ven Blicken etwas entzog. 
Diefer Vorbau würde aus drei bis gegen oben reichenven fchmalen, mit 
Bildern gefhmüdten Wänden, den beiden Eden zunächſt und den mittlerm 
Pfeilern gegenüber, beftanven haben, von denen zwei, die mittlere und bie am 
Heizftübchen, durch Thüren unterbroden, und welche untereinander durch 
. Baluftraden verbunden waren. Der Raum an fich zeichnete ſich in ardi 
teftonifcher Hinficht dur nichts aus, und es war aljo die Sache - des 
Malers, das nachzuholen, was der Baumeifter verfäumt hatte. Wie gut 
Holbein ſich darauf verftand, wiffen wir von den Faffarenmalereien. In eine 
(uftige, prächtige Halle, nach allen Seiten offen, zaubert er ven Saal um. 
Großartige Säulen ſcheiden die einzelnen Bildfelder; fünf Heinere Zwiſchen⸗ 
gemälve enthalten einzelne Geſtalten, bie in gewölbten Nifchen ftehen, meift 
über den Thüren, auf etwas höherem Niveau. Sie gehören mit in bie 
Architektur. Bei den ſechs Hauptgemälden aber blidt man aus verfelben 
hinaus. Etwas entfernter gehen ihre Handlungen vor fich, in freier Land⸗ 
haft oder in hohen, majeſtätiſchen Säulenhallen mit weiter Perfpective, 
welche ven Blick anmuthig täufcht. Größere Feinheit und größeres ardis 
teftonifche8 Verjtändniß der Anordnung finden wir faum bei den berühmteften 
Wandmalereien Italiens. Hier mag fich die Gegenwart ein Beifpiel nehmen. 
Die heutige Monumentalmalerei wird das Nechte nicht Leiften können, ebe 
die Maler nicht auch bauen lernen. Auch die Größe von Cornelius Liegt 
nicht zum Heinften Theil in feinem ardhiteftonifchen Sinn. 

Ebenfo bedeutend wie in äußerer ift auch in innerer Hinficht die Eon 
ception und Dispofition des Ganzen. Wer noch ver Wahrheit widerfprechen 
möchte, daß die Kunft ihr Höchftes nur Leiften kann, wo fie auf der Freiheit 
fußt, der trete vor diefe Bilder! Hier ift Alles aufgeboten, was echt republis 
kaniſche Gefinnung Großes in ſich trägt. Soweit die Deutfche Sprache 
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reichte, war Baſel der einzige Ort, in welchem Solches entftehen konnte, 
Hs vie Nürnberger ein großes Bild in den Saal ihres Rathhaufes nalen 
ließen, wußten fie dafür nichts Beſſeres al8 den Zriumphivagen Kaifer 
Harimiliane, der pomphaft einherfährt, geleitet und umgeben von allerlei 
Tugenden, die er beſaß ober nicht beſaß. Mochte vie fchöne Zeichnung 
ash von Dürer ftammen, e8 war eine hohle und ſchwülſtige Allegorie und 
milch ein Zeugniß von dem immer wachſenden Servilismus ber freien 
Dentſchen Reichſtadt, über den fie fich hiemit felbft eine Urkunde ausftellte 
fir bie Nachwelt. Ganz anders Bafel, das feinen eivgendffiichen Charafter 
ach in biefen Bilde offenbart. An dem Ort, wo feine Bürger zur Be 
uthung ber öffentlichen Angelegenheiten zufammenlamen, wurden ihnen, als 
unfte, große Mahnungen, Thaten uneigennügiger Vaterlandsliebe und 
Weenger, felbitlofer Gerechtigkeit vor Augen gejtellt, over, im Gegenſatz 
ke, Warnungen vor Tyrannei und bespotifchem Uebermuth. Die Bei: 
Wele waren meift aus dem claffiichen Altertbum genommen. Schon bei 
w Luzerner Hausfaflade mußten wir bewunbern, wie fehr der Künftler 
lä den antifen Stoffen wahrhaft in den Geift des Alterthums gebrungen 
Wr; daſſelbe ift auch Hier zu rühmen. Der Maler fteht auf ver Höhe 
ver gefchichtlichen Auffafjung, und das Ganze bietet überhaupt das größte 
Beifpiel echter Siftorienmalerei, welches je vorgefommen ift in der Deutfchen 
kanſt. Eine bloße Chronik-Illuſtration, eine bloße Malerei gefchehener 
Greizniffe, was das Mikverftänpniß der Gegenwart fo oft für Geichichts: 
wilerei ausgeben möchte, ift es nicht. Die beftimmten Vorgänge und 
hamlungen find jedesmal nur der concrete Fall, an welchem ein allgemein 
Renfchliches ſich offenbart. 

Man vergleiche biemit das Größte der eigentlich biftorifchen Kunft, 
wos Italien. hervorgebracht, die berühmten Cartons von Lionardo da 
Sinci und Michelangelo, welche das Florentinifche Volk nah Ver: 
keibumg der Medici ausführen ließ, zu eben dem Zweck, welchen Holbeins 
Bafeler Bilder erfüllten, zur Ausfhmüdung des Saales in welhem das 
Ömfiglio Grande tagte. Tiefe Cartons wurden zu bahnbrechenden 
Berfen für tie gefammte moderne Kunſt. Im der Idee aber, vie fie be: 
Kelt, leännen fie ſich mit Holbeins Werk nicht meffen. Es ift dies nur vie 
ine Seite der Sache, aber eine Seite, die wir ins Auge zu faffen wohl: 
derebtige fine. Was eigentlich nur Mittel fein follte, wurbe für vie 
Reliener Zweck: tie Kühnheit der Stellungen und Bewegungen, die 
Neiſterſchaft in ter Schilderung des Plötzlichen und was es ſonſt wohl 
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an Ueberwindung von Schwierigkeiten giebt. Darin befchritt der Erfte ganz 
neue Wege, und ber Zweite ging noch über ihn hinaus. Für Behandlung 
der Form hoben fie die Kunft ihrer Nation auf eine neue Stufe. Große Ideen 
aber zur Anſchauung zu bringen, daran dachten beide nicht, und ihre Gegen 
ftände waren auch weiter nichts als Friegerifche Thaten und Triumphe ver 
Florentiner. An der Stätte, vie fie zu zieren beftimmt waren, Tonnten fie 
nichts fein als Erinnerungen an alten Ruhm Die Gemälvde zu Bafel 
dagegen hatten weit höheren und ernjteren Gehalt. Darum dürfen wir 
uns nicht feheuen, fie neben dem Größten zu nennen, was bie Kunft über- 
haupt Tennt, und die Seiten zu betonen, in denen fie nicht allein biefem 
ebenbürtig find, fondern ihm voranftehen. Wir dürfen e8 um fo weniger unter 
laffen, als diefe Deutſchen Schöpfungen durch Feine begeifterte Gegenwart, 
welche ihren Ruhm, troß ihres Untergangs, in alle Zukunft Hinausrief, be 
grüßt wurden. Die Kunde von viefen Wunderwerken ver Kunft, vie ein Meiſter 
unſeres Volles gejchaffen, ift der Deutichen Nation noch fo vollftänig 
fremd, daß nichts ihr unglaublicher Klingt, als die Verfiherung, fie habe 
Solches einft beſeſſen. | 

Als Repräfentanten großartiger Gerechtigfeitsliebe und zugleich einer 
berben republifanifchen Zugend, bie nicht anfteht, dem Gemeinwohl ſich 
jelbft zu .opfern, find zwei Geſetzgeber des alten griechifchen Unteritaliene 
gewählt, von welchen Diovor*) und Aelian**) erzählen. Charonpas 
von Katanea, Geſetzgeber der Stadt Thurii, war eines Tages, vom 
Lande zurückkehrend, in bie Volfsverfammlung getreten, und hatte ganz 
darauf vergeffen, daß er, wegen ber Räuber braußen, mit einen Schwert 
umgürtet ging, während e8 durch fein eigenes Gefeß verboten war, Volke 
verfammlungen bewaffnet zu betreten. Ein Gegner benutte dies, ihm Vor⸗ 
würfe zu machen, er aber rief: „Nein beim Zeus! das Geſetz foll Herr 
bleiben!” und ſtieß fich jelbft fein Schwert in die Bruſt. Diefen Dioment 
ſehen wir vor uns; der Einprud der That jpricht fich mannigfaltig und 
lebendig in ver umberfigenden Verfammlung aus. Ein weiter Saal, veflen 
Balken von hohen Säulen getragen werben, bilvet die Scene. „Charonte 
Tirius“ ift das Blatt bezeichnet. ***) 

Zaleufos von Xofris, einer Unteritalifhen Stadt, zu deren Geſet⸗ 
geber er erwählt worden var, hatte befonders die ftrengften Geſetze zur 





*) Buch XII, 11—21. **) Claudii Acliani variae historiae Lib. XIII. Cap. 24 
") Alte Durchzeichnung der Originalftizze, Saal der Handzeihnungen Nr. 37. Anventät 
(Beilage VI.) B. 35. 
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Bohrung der Sittlichleit wie gegen ven Luxus gegeben, und jo bie Strafe 
ver Biendung auf den Ehebruch geſetzt. Sein eigener Sohn wurde beim 
Chebruch ergriffen. „ALS das der König hörte”, jo erzählt ein mittelalter: 
iider Bericht, „da rührten fich feine Eingeweite und er befahl, es follten 
ſeinen Sohne beive Augen ausgeriffen werden. Ta fprachen vie Großen 
det Reiches zu ihrem Herrn: Du haft nur einen einzigen Sohn, ber bein 
Erbe ift; es würte ein Schaven fir das ganze Neich fein, wenn bein 
Sohn feine Augen verlöre. Jener aber verfete: Ift es euch nicht befannt, 
daß ich dies Gefeß gegeben habe? es würte eine Schande für mich fein, 
bes zu brechen, was ich einmal feftgefett babe. Da nun aber mein Sohn 
ver Erſte ift, der gegen das Geſetz gethan hat, fo foll er auch ver Erfte 
kim, der ver Strafe unterliegt. Da fprachen die Weifen: Herr um Gottes 
Billen bitten wir euch, daß ihr eures Sohnes fchonet. Jener aber, durch 
ne Bitten überwunden, erwieberte: Ihr Lieben, da es fo iſt, fo böret 
4: Meine Augen find meines Sohnes Augen und fo auch umgelehrt. 
Kt aljo mein rechtes Auge heraus und das linke meines Sohnes, dann 
Bros Geſetz erfüllt Am affo gefchab es." Bier geht der Gegen— 
Met alfertings fo weit in das Gräßliche, daß er faum noch erträglich ift, 
ws heißt für ung, Koch nicht für eine Zeit, die an chriftliche Marterfcenen 
eöhnt war. Aber vie Energie des Künſtlers, mit welcher er das Furcht⸗ 
Kre zur Anichauung bringt, ift wunderbar: Er fchiltert die Aufregung des 
Loltes, fein leben, fein Staunen; dann die verfchievene Art, mit welcher 
beite, Vater und Sohn, die graufame Verftümmelung ertragen. Gerate 
ver Moment, wo die Zangen eben das Auge paden wollen, ift gewählt. 
der in ren Stuhl geſunkene Miljethäter in höfiſcher Tracht, von ven 
Ebergen gehalten, läßt Alles, was e8 an Angft une Qual giebt, in feinen 
Kefiht zum Austrud kommen, im nächften Momente wird er laut aufs 
Wreien.. Der Tater aber mit tem ehrwürbigen Silberbart erwartet in 
ker edeſſten Faſſung das, was er felbft fich auferlegt. Mit beiden Händen 
Kit er jich feft an den Seitenfchnen feines Thrones und bietet alle Kraft 
af, um dem Schmerz zu iwiterftehen. Der Vorgang Ipielt im Hofe des 
Kmigepafaften, welchen Brachtgebäude in wirkungsvoller Perfpective um— 
Wießen?). | | 

Ter Bericht, ven wir anführten, ift den „Geſta Romanorum“ 
atlehnt, welche wahrſcheinlich Holbeins Quelle gebilvet**). Wir ſahen 


Turdyeihnung Nr. 38, Inventar B. 34. Bon biefen beiten Gemälden find Nach— 
Kamm von Hieronymus Heß ba. **) Cap. 50. Zaleulos wird hier „Zelengus“ genannt. 
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ihn hieraus bei den Luzerner Faſſadenbildern fchöpfen, ımb auch fonft hat 
er bier Stoffe gefunden, was z. B. eine großartige Zeichnung im König: 
fihen Kupferftiheabinet zu Dresden zeigt: ber Sohn tes ungerechten, 
wegen feiner Beftechlichfeit gefchundenen Richters, ift vom Kaifer feldft 
zum Richter eingefett, aber über feinem Stuhl ift die Haut feines 
Vaters ausgefpannt, um ihn zu warnen. Diefe Geſchichte iſt im 29. Ca⸗ 
pitel der Geſta enthalten. 

Die dritte Compoſition im Rathſaale, welche wir nur in der ſpäteren 
Nachbildung kennen, iſt Curius Dentatus, der vor dem ländlichen Feuer 
knieend, die Geſandten der Samniter zurückweiſt. Er wendet ſich gegen bie 
fünf Männer, die ihm goldene Schalen und Gefäße voll Münzen bringen, um 
ihn zu bewegen, vom Kampfe gegen die Ihrigen fern zu bleiben, und auf 
die Rüben zeigend, die er fich zum Mahl bereiten will, fpricht er bie 
Worte, die taneben ftehen: Malo haec in fictilibus meis esse et aurum 
habentibus imperare, „id habe lieber Rüben im Topfe und gebiete denen, 
die Gold haben.“ 

Tas geht vor in einer Bogenhalle mit Ausfiht auf die Lands 
Ichaft, doch etwas Höher gelegen, wie eine Xerraffe, unter der man 
einen Mann in länbliher Tracht ftehen fieht, die Hand grüßen am 
Hut, einen Fleinen Schild mit dem Wappen von Bafel auf ver Bruft. 
Was diefe Geftalt zu bedeuten hat, ift mir unbekannt. Drei Köpfe ver 
Geſandten find noch unter ven Bruchftüden ver Originale vorhanden, aber 
im traurigften Zuſtand. 

Jedem Bafeler, welcher damals dies Bild republicanifcher Sitten: 
einfalt und unbeftechliher Liebe zum Vaterlande erblidte, mußte etwas 
einfallen, das zu derſelben Zeit in feiner Vaterſtadt es wohl nötbig 
machte, an ſolche Beifpiele zu erinnern: nämlich das tief eingreifenve 
Unwejen der Franzöfifchen Penfionen, welches kurz zuvor in Baſel ſelbſt 
ein To heftiges Aergerniß gegeben und geſetzliches Cinfchreiten gegen 
die angejehenften Männer hervorgerufen hatte. Vielleicht hängt vie Wahl 
biefes Bildes mit jenen politischen Vorgängen zufammen. Daß Holbeins 
eigener Gönner, der Bürgermeifter Jacob Meyer, einer ver Schuldigen 
war, widerfpräche folcher Annahme nicht. Ein in diefer Weife erfonnenes 
Runftwert kümmert fih um perfönliche Beziehungen nicht, fonvern hält ſich 
an die großen Ideen. 

Ein viertes Gemälde, beveutend fchmaler als vie vorigen, ftellt 
nit ein aufmunterndes, fondern ein abſchreckendes Beifpiel vor. 
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Sapor, ter Perſerkönig, bevient ſich des gefangenen Kaiſers Valerian als 
ougihemel® um fein Pferd zu befteigen*). Auf den Rüden des gefrönten 
Rannes mit dem ehrwürdigen Bart ſetzt er feinen Fuß; roheſter Despotis- 
mes fpricht aus feiner Haltung und jeinem Geſicht; man blidt eine enge 
ktraße, in der ſich das Gefolge drängt, hinab; vorn ver Palaft mit 
setbiicher Bogenhalle, der eine gewilfe Aehnlichkeit mit dem Aeußeren des 
Bafeler Ratbhaufes felbft hat. Die Infchrift, welche fich auf der Skizze 
nicht vorfindet, fteht in Tonjola's Basilea sepulta **): 

Jratus recole, quod nobilis ira Leonis 

In sibi substratos se negat esse feram. 

Tie fünf Zwifchenbilder, einzelne in Nifchen ſtehende Geftalten, ſind 
fſolgende: Chriſtus, eine Tafel haltend, worauf die Worte ſtehen: Quod 
tibi non vis fieri alteri non facias — König David mit der Harfe; 
über ihm fteht auf einem Schriftbanp: Jvste jvdicate filii hominvm. — 
Laun drei allegorifche Figuren. Die Gerechtigkeit, eine Krone auf dem 
Saupte, das Schwert in der Rechten baltend, während die Waage ihr zu 
öähen liegt, fteht hinter einer Baluftrade und zeigt mit der Linken auf 
vie Infchrift: O vos reigentes obliti privatorvm pvblica cvrate. Die 
Beisheit, eine Geftalt mit doppeltem Antlig. Im ver Linkel hält fie eine 
dadel, in ver Rechten ein Buch, worin die Worte ftehen: Inicium sa- 
piencie timor domini; ein Schriftband über ihr zeigt die Infchrift: „Ex- 
periri privs consilio qyam armis prestat.* Endlich die Mäßigung mit 
ver Ueberfchrift: Qui sibi plvs licere vvlt qvam deceat sve stvdet 
mine ®). 

Eine Kopfbängerin ift die Holbeinihe Mäßigkeit nicht und asfetifche 
Etrenge ift ihr geringiter Fehler. Es ift ein ganz reizendes, rundes junges 
Beibhen; anmuthig fchmiegen ſich die leichten Gewänder um bie fchöne 
Geftalt, ihre vollen, herrlichen Formen mehr verrathend als verhüllend ; 
fe faflen den Hals und vie Schultern frei, über welche vie ftarfen ge- 
flechtenen Zöpfe herabfallen; ein Kranz umminvet ihr Haar. Hoch in der 
Rechten hält fie einen mächtigen Kryftallpofal, aus welchem fie Wein in 
ee Flaſche gießt. Beim erjten Blick könnte man fie leicht für das Gegen- 
Keil der Mäßigkeit halten; wer fich genauer hinein verſenkt, verjteht fie 
kefier. Aus dem großen Humpen gießt fie fich in das Fleinere Gefäß ihr 


— — 


) Durchzeichnung Nr. ‘37, meiſterhafte Originalſtizze Nre. 70. Inventar B, 30. 
*) Baſel 1661. S. 382. ***) Die Gerechtigkeit Nr. 35, Inventar B. 37; bie übrigen 
da T. II, 15—18, Inventar B, 31. Alles Durchzeichnungen. 
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befcheiden Theil. Der Künftler hat ſcharf und richtig gedacht. Die Maͤßig 
feit bleibt nicht ganz fern von ven freuten des Lebens — das wire Di 
Sache der Enthaltſamkeit — aber indem jle deren Werth zu ſchätzen weil 
findet fie doch bie richtige Grenze. Denken wir babei an das, was wir au 
Schluß des vorigen Abjchnittes über Holbeins Sitten und Leben fagten 
fo möchten wir ausrufen: der Künſtler hat bier feine eigene Göttin is 
biefer Geftalt ver Mäßigfeit hingeftellt, welche jo Har und verftändlich, we 
ed nur irgend bei einer Allegorie möglich ift, ausfpricht mas fie bedeute, 
und durch ihre frifche und lebenswarme Auffaflung vollkommen frei bleibt 
von allem Xeeren, Langweiligen, Froſtigen, das ven heutigen Gefchmad ge: 
wöhnlich vor Allegorien zurüdichredt. 





Nachdem wir jet die einzelnen Gemälde’ betrachtet, bleibt noch 
Frage übrig, in welcher Ordnung fie gruppirt geweien fein. Wir ball 
nur fehr fpärliche Anhaltspunkte dafür, welche fich auf einige Angait 
Hegners und des nerftorbenen Antiftes Burdhardt gründen. Dazu Eau 
dann noch, daß bei mehreren ver Skizzen die architeltonifchen Umrahmunge 
zufgmmenpaflen *. Nach Burdhardts Aufzeichnungen**) bat fich ver Cwin 
zwifchen beiden Thüren am Dfen befunden. Diefe Stelle läßt fi m 
Plane deutlich erfennen. Es ift damit ver jeßige Dfen gemeint, der ſich 
zwifchen dem Eingang aus dem ehemaligen Zreppenhaufe und ner Thür 
in das Austrittzimmer befindet, Diefe Wanpdfläche ift etwa 91/, Fuß breit, 
und das würde auch ganz gut zu den Verhältnifien des Gemäldes palkt 
Denn nah ver Eopie von Heß ift die Breite des Curius nur um ein 
Geringes größer als feine Höhe; dieſe aber kann, da die Höhe des ganz 
Saales 12%, Fuß war und auf Sodel und Gefims doch wohl ungefüt 
4 Fuß abzurechnen find, wohl nicht mehr ala 81, Fuß betragen habt 
Nah Andeutungen Hegners hat ſich Zaleufog auf derjelben Wand dicht 
daneben befunden. Nur die Thüre trennte fie, und über dieſer ſtand wahr 
ſcheinlich ver Chriſtus, da vie Eäule, welche dies Bild Linfs begrenzt, wit 
derjenigen zur Rechten des Zaleukos identiſch if. Diefe Wandfläche iR 
aber bis zum Fenfter gegen das Höflein fait 15 Fuß lang, jo af 
fints neben dem Zaleukos noch ein Heines Bild befunden haben mf 
wahrfcheinlich der David, ver ſich nicht, wie die übrigen Einzelgeftafte® 


*) Ein Umftand, auf welben mich Herr His-Heusler aufmerljam machte. **) ww 
durh Herrn Staatsſchreiber Bischof in Baſel abſchriftlich mitgetheilt. 
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über einer Thüre befunven haben kann, da fich in ver Skizze unter feinen 
Güßen ein breiter Streifen mit Verzierungen befindet. Auf der anderen 
Seite des Fenſters, bis zur Thüre des Heizſtübchens reichen, ſchloß fich 
ver Charondas an. Die Säulenhäffte rechts von ihm paßt zu ber line 
von David; die Feuſterniſche dazwiichen hat ver Künftler fich fortgebacht. 
Der Borbau der anftoßenden Wand wird über ven beiden Thüren die alles 


Grundriß des Rathfanles. 
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wi den offenen Gang zum vorderen Ratbbauo. 
ı Tarid. — 2. Zaleukos. — 3. Ebriftuk. — 4. Curius. — 5. Gerechtigkeit. — 6. Rebabeam. — 


J. Zemuel un? Eaul. — 8. Sapor. — 9. Maßigkeit. — 10. Weisheit. — 11. uharondas. 


geriihen Figuren der Weisheit und Mäßigkeit und an der ſchmalen Wand 
eben den ‚zenftern ven Sapor, ter von hohem Format ift, enthalten 
hoben. Für die legte ver Einzelfiguren, die Gerechtigkeit, die etwas breiter 
ds die übrigen war, ift nur der Plaß rechts vom Gurius möglich. Auch 


(Haus zum Haſen.) 
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fie fteht über der Thüre, aber ver Feine Raum zwifchen diejer und dem 
Fenſter ift benußt, um von ihrem Standort einige Stufen berabführen zu 
Laffen. Ä 

Das ift aber natürlich nur ein, Verfuch der Reftauration. Hat fi 
fein folcher Borbau, wie wir ihn annahmen, vor ver fchrägen Wand be 
funden, fondern war dieſe felbft bemalt, jo müflen notwendig noch andere 
Gemälde, deren Efizzen uns nicht erhalten find, eriftirt Haben. Es wer: 
ven auch in ver That bei Tonjola noch einige Imfchriften, zu denen 
feine Bilder vorhanden find, möglicherweife freilich auch nie vorhanden 
waren, genannt. Es find folgende: 

1) Harpocratem quisquis huc intrat, praestet oportet: 

Non nostra arcana promere jura vetant. 

. 2) Anacharsis de jure humano 
Muscae flaminibus veluti capiuntur in istis, 
Sed eulices rumpunt viribus illa suis: 
Legibus obstrietum sis vulgus inane tenetur, 
Hasque levi infringunt impetu turba potens. 
3) Ezechias. 

Fecit quod erat bonum coram Domino, ipse dissipavit excelsa, 
contrivit statuas, succidit lucos et confregit aeneum serpentem quem 
fecerat Moses (2 Regum, 18, 3, 4). 

Zwei fernere Infchriften: „Ne quid non e Reipublicae dignitate 
constituatur“ und „Ponderandae magis quam numerandae sententiae“ 
gehörten zu den zwei gefchnigten Bruftbildern von Propheten, vie fich noch 
jegt zwifchen den Yenftern des Saales befinden, ehemals aber zwei der 
mittleren Pfeiler fchmüdten, während der Dritte mit vier Wappenfchilvern 
geziert war. Sie waren von Meijter Martin Xebzelter um acht Pfund ges 
arbeitet worden *). 

Es bleibt nun noch die Schmalwand, welche an das Haus zum Hafen 
grenzt. An diefer ift der einzige Plag für zwei längere Gemälde, welche, 
nah den Skizzen zu fchließen, etwa 15 und 19 Fuß lang gewejen fein 
müffen, Rehabeam und Samuel und Saul. 

Bon diefen Bildern baben wir bis jetzt noch nicht gefprochen, 
weil fie, aller Wahrfcheinlichkeit nach, erſt fpäter entftanden find. Am 





*), „Item vi) &. gebenn Dleifter Martin dem bildhauwer für bie vier ſchilt vnnd zwen 
propheten im fal vnd dem fchilt im Höfflin zu ſchnidenn.“ (Samftag vor Sirti — ben 
3. Auguft — 1521). Notiz aus bem „Usgebenbuch“, mir von Herrn His⸗Heusler mitgetheilt. 


} 
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29. November 1522, dem Samftag vor Andreas, erhält der Künftler 
22 Pfund 10 Schilling, womit ihm ver Reſt der ganzen früher beftimmten 
Emme bezahlt wird: „unnd dwyl“, heißt es weiter in den Rechnungen, 
„die hintere wand noch nit gmacht vnnd gemolet ift, vnnd er vermeint an 
doſem das gelt verbient habenu, fol man biefelbig hindere want bis vff 
wötherenn befcheit Lofjenn an fton.” Der Meifter, ver nach zwei Jahren reb- 
licher und angeftrengter Arbeit Alles bis auf die Hinterwand vollendet bat, 
glaubt im Bewußtſein deſſen, was er geleijtet, ven feſtgeſetzten Lohn 
(hen jetzt verdient zu haben, und der Rath ift großmüthig genug, hie⸗ 
segen feinen Einſpruch zu erheben; er läßt ihm ven Reſt auszahlen und 
behält fich die weiteren Beſchlüſſe Hinfichtlih der Hinterwand vor. 
Welche Wand kann nun mit dieſer Benennung gemeint fein? Die 
lange Wand der Fenfterreihe gegenüber kann es beshalb nicht fein, weil 
ver Tod des Charondas, nach der Copie von Heß, an feiner architeftonifchen 
Einfaffung die Iahrzahl 1521 getragen bat, alfo zu den frübeften Bilvern 
geheͤrt. Wahrfcheinlih wird die Wand neben dem Haufe zum Hafen 
darunter verftanden fein. Wer von der Treppe ber in den Saal trat, 
wendete ihr ven Rüden zu, und da war die Bezeichnung Hinterwand für 
Re befonders am Plate. Das anzunehmen liegt um jo näher, als bie 
Bilder diefer Wand, Saul und NRehabeam, in fünftlerifcher Hinficht offen- 
bar am höchften ftehen. Auch ſind gerade von dieſen beiden noch die Ori⸗ 
gmalffizzen da, was unter alfen übrigen Gemälven nur noch beim Sapor 
ver Fall iſt. Iene beiden Gemälve bildeten auch wahrſcheinlich das „große 
Etud*, welches Hans Bod im Jahre 1579 auf Leinwand copiren mußte, 
wil es, wie wir oben fchon faben, wegen Feuchtigkeit zu Grunde ging. 
Ja Bocks Supplication, in welcher er feine ungewöhnlich hohe Gelbs 
ferderung zu motiviren fucht, hauptfächlih mit fehr naiven Auseinanders 
khangen darüber, daß dem Copiften eigentlich immer weit mehr gehöre als 
einem, ter jchlechtiveg nach eigener Erfindung male*), heißt es weiter über 





Ich kann nicht unterlaffen, dieſe hübſche Stelle, obwohl nicht zur Eache gehörig, 
her anführen. Dans Bod meint: „baß unter abmolen oder Conterfehten und eim 
Wichten aus fein Sin molen ein grofer Underſcheyd fie, dam in difem einer finem Ein und 
Rergung ‚ fchlechtfich nachvolgen, und wie Im gefellig das verarbeyten Tan, aber das 
comerſehen erforbertt auch von eim geübten Moler nitt alein grofen fleyß Müh vnd Ar- 
bet ſender auch lenger Zybt die wil man vom forbrigen ales erftlich bucchzeichnen, vnd 
keraodı wiberum alles ordentlich nachſächen und abmolen vnnd bie Augen nitt minder ober 
weniger an dem erften Kunſiſtuck das abgemolt württ, ben auf bem fo man abmolet 
Wehen muß. Derbalten dan ein conterfeht eins ieblichen menſchens zweymol fo vil coftett 
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das betreffende Bild, daß „unter allen holbenmiichen in gebachtem, ge 
molten Sal ftuden, diſes nitt alein an ber Lenge das gröfeft ſonder and 
der arbeytt halb das mäfamft und ſchwereſt feie, als fo neben Lanvjchaften 
by 100 Angfichter ganker ober doch zum deyl beitlich anzeygter und au—⸗ 
gemalter Deansperfonen inhalten, fo ich alle famptt neben vylen Roßen 
ehren unnd anderem als ordentlich ſtück zu ſtück abconterfethen müſen 
Längenauspehnung, Landſchaft, Roffe und Wehren, zahlreiche Köpfe, del 
trifft Alles nur bei einem Bilre, dem Samuel und Saul, zu Sat - 
find auch auf viefem wohl kaum gegen hundert Angefichter gewejen, ie dai 
möglicherweife auch das unitopenbe, nur durch eine Säule davon getrennt 
Rehabeamsbild vom Copiften mit dazu gerechnet war. 

Als Holbein nad Beendigung ver beiten anveren Wände vie lee | 
Zublung erhielt, mußte er vie Arbeit wegen ver Nähe des Winters ohnehu 
abbrechen. Aber jie wurde im nüchiten Frühjiahr nicht, wie wohl zu 
warten ſtand, wierer aufgenemmen. Act Jahre bat es gedauert, bis die 
febienre Want gemalt wurde. Erſt aus dem Jahre 1530 finden fih 
Zahlungen, vwelde ſich auf dieſelbe beziehen fünnen. Holbein erhält yes 
ſchen Mitwoch nach Ulrici, vem 6. Juli, unt freitag nah St. Martink 
tag, dem 18 November, zu veridierenen Terminen im Ganzen 72 Gulves 
„vom ſaal vif dem Richthuß ze melen“. Dem kundigen Leſer wird biel 
überraichend jein, venn nad tem, was man biäher wußte, vermuthete 
man Kolbein damals in England. Er wur 1539, wie befanntlic ein 
Wrief des Erasmus bemweift, ven tert beimaelebrt, aber nicht blos auf 
kurzen Beſuch. Bis Ente 1531 wurde er, nad ten Rutbärechnungen, af 
perichtenene Weite mit öñmentlichen Aufträgen beſchäftigt. Damals, als e 
mit Rubm und Erfelg aus ver Fremde zurückkehrte, fennte er auch etim2t 
größere Anſprüche als irüder machen. für vie ſchmale Hinterwand, welde 
ned feblte, erdielt er tert mehr ald Die Hälfte ven derjenigen Summe, 
melde früder für den zanzen Sual beitimmt war. 

Aud künſtteriſch bar der Meiſter ſeit dieſen acht Jahren bedeutende 
Forüchritte zemacht. Keine ver früberen Cempoñtienen kann ſich mit Dem 
Redadeam meſſen von dem und nad in Baiel vie trefliche Original⸗ 
zeichnunz dewadrt ur, Mir deitiger Gederde weiit ver junge König Die 
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Rehabeam. — Samuel und Saul. 907 


gefanbten des Ifraelitiſchen Volkes, vie um eine milnere Herrſchaft 
ten, zurüd. „Minimus digitus meus grossior est dorso Patris mei: 
wer meus eecidit vos flagellis ego cedam vos scorpionibus® — 
ft er ihnen zu. „Mein Heimfter Finger folk dicker fem denn meines 
ıter® Lenden; mein Bater hat euch mit Beitfchen gezüchtigt, ich aber 
M ench mit Scorpionen züchtigen”*). Gin Bage mit ver Geißel fteht 
we dem Throne, und ven Heinen Finger der ausgeftredten Rechten hält 
ehabeam ben Angereveten entgegen. So macht Holbein in einfachiter, 
abefangener Art den Inhalt jener Worte auch dem Auge verftänplich. 
inter Schranken figen vie Räthe des Königs in ber großartigen Bogen- 
alle, währenn man rechts binausblicdt auf die Landſchaft, wo in der Ferne 
ſerobeam von ven abgefallenen Stämmen zum Herrſcher gekrönt wir. 
Be Hingt ver zulünftige Moment in den gegenwärtigen mit hinein. — 
inter ven Fragmenten der Malereien findet fich noch Rehabeams Kopf mit 
ver rechten Hand vor. Er zeigt, wenn auch arg mitgenommen, noch bie 
musderbarite Gewalt des Ausprudes. Hier ift er ganz im Profil gefeben, 
nöhren wir ihn in der Skizze mehr von vorn erbliden. 

Das legte Bild, und zwar daB größte von allen, Sammel und Saul, 
kit von den früheren Schriftftellern nicht ımter den Rathhausbildern 
wählt. Daß es aber tazu gehört, gebt erftens daraus hervor, daß 
4 nah der Driginaljfizze**) eine Säule mit Rehabeam gemein bat, 
m weitens, daß unter den Injchriften des Saales, welche Tonjola mits 
eilt, auch folgenbe vorlommt: Ä 

„Samuel ad Saulum. 

Numquid vult Dominus holocausta et victima, et non potius ut 
dbediatur voci Domini? Pro eo, quod abjecisti sermonem Domini, 
abjecit te Dominus, ne sis Rex.“ 

In dem Moment, welchen dieſe Worte bezeichnen, ift vie Begegnung 
es Könige und des Propheten aufgefaßt. Saul ift nach Gottes Gebot 
wer die Amaleliter zu Felde gezogen, aber was ihm ber Herr durch 
imen Propheten vorgeichrieben, nicht Männer, nicht Weiber und Kinder, 
cht Ochſen und Schafe zu verjchonen, hat er nicht erfüllt. Er bat fie 
cht getöbtet, fonvern als Beute mitgeführt. Da macht Samuel fih auf 
Zorn. Saul bat ihn bemerkt; vom Pferde, pas hinter ihm hergeführt 
rd, ift er geiprungen und tritt dem Mann Gottes mit ehrfurdhtsnollem 





°) L Könige 12, 10, 11. Die Infchrift bei Tonjola. **) Nr. 35. Inv. B. 32. 
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Gruß entgegen, während hinter ihm her bie Krieger fchreiten, zu Fuß u 
zu Roß, den gefangenen König Agag in der Mitte, und weiterhin | 
erbeuteten Herden bingetrieben werben, fern aber fi) bie bremm 
den Dörfer zeigen, in welche ber Krieg bie Tadel geſchleudert. U 
fonft fucht ver König fich zu entfchulbigen, ımerbittlich, feſten Schritt 
ftrafenden Blickes tritt Samuel auf ihn zu und fehleubdert ihm feinen ZU 
entgegen: „Meinejt Du, daß der Herr Luft habe an Opfer und Brau 
opfer, als am Gehorfam ver Stimme des Herrn? Weil Du bes Her 
Wort verworfen haft, bat er Dich auch verworfen, daß ‘Du nicht Kön 
feieft *). 

Diefe Compofition geht felbft über den Rehabeam noch hinaus. Di 
Einprud ift überwältigend. Diefe gemalte Fluchfcene fteht den größte 
gevichteten Fluchjcenen gleich; Sophofles ift nicht tragifcher und gewaltige 
wenn fein Oidipous alles Verderben über Polyneifes herabruft ode 
Philoktet dem Odyſſeus fein oAoso entgegenfchreit. Die Wirkung ift m 
jo intenfiver, als die dramatiſche Handlung auf zwei Geftalten concentrt 
ist. Als Chor wohnt dem vie Kriegerfchaar bei, in welcher das Donnerwer 
bumpf nachzuballen fcheint, und die Flammen, vie in ber Ferne anflobern 
verfünden die Stimmung des Unheils, vie über dem Ganzen laftet. 

In der Wahl des Gegenftandes weichen diefe beiden fpäteren Bile 
von ven früheren ab. Ihr Stoff ift nicht mehr aus dem claffifchen Alte 
thbum, fondern aus dem Alten Teftament geſchöpft. Daran läßt ſich de 
Unterſchied der Zeiten deutlich erfennen. Sie gehören fchon ver fortge 
fchrittenen Neformationsepohe an, welche ſich gegen die humaniſtiſche 
Neigungen fträubt. Hofbein hatte indeß nicht vergebens dem Grat 
nahe geftanden. Er wußte Chriftentbum und claffifchen Geift mit einante 
zu vermählen. Schon früher hatte er ja Chriftus und David ganz und 
fangen zwiſchen die Perfonificationen ver Tugenden und bie Beiſpiele antik 
Sinnesgröße geftellt. Dem Gedanken nach paßt wenigftend das eine de 
Bilder, der Rehabeam, vortrefflich zu dem Früheren. Es ift eine Warn 
por Ueberhebung und Defpotismus, wie der Sapor eine war, und viel 
feiht nicht obne nähere Beziehung auf das eigene Schidfal der Ste 
Ich kann mich des Geranfens nicht erwehren, dies Gemälve deute auf bi 
Losfagung Bafeld vom Deutfchen Reich, deſſen bürgerfeinplicher Adel j 
duch feinen Nehabeams-Uebermuth die Stapt dazu gezwungen. Es wi 





I. Samuel 15, 22, 23, 
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foger umwahrfcheinlich, wenn man viefes für alle Zukunft entfcheivenven 
Greigniffe® nicht bei einer folchen Gelegenheit wie bie Ausmalung bes 
Rathſaales gedacht hätte. Aber ftimmt auch der Geift, ver „Samuel und 
Saul” durchdringt, zum Geift des Ganzen? Hier, ſcheint mir, ift Holbein 
ver Grundidee, vie ihn früher leitete, nicht treu geblieben. Der finftere 
lets und Rachegeift des Gemäldes paßt nicht zu dem Uebrigen, gerade 
we Darftellung und Infchrift des Sapor Milde gegen ven Beſiegten 
peeigen. Im „Samuel und Saul“ aber weht eine Ahnung düſteren 
yeritanifchen Sinnes, der fih nicht umfonft an das Alte Teſta⸗ 
mat bält.- 

Nur geſchichtlich ift das zu erflären. Den ganzen Unterfchiev ver 
Zeiten muß man fich vergegenwärtigen, um es zu verftehen. Set waren 
siht mehr die alten golvenen Tage, wo bie Kunft nichts Beſſeres thun 
boante, als die große republifanifche Gefinnung feiern und das ungebeugte 
Reht und die Liebe zum Vaterland. Das Jahr 1530 war ein finfteres 
Jr für die Schweiz; es war die Zeit unmittelbar wor dem verhängniß- 
vollen Kappeler Kriege, in welchem Zwingli fiel und das proteftantifche 
Zirih den katholiſchen Cantonen unterlag, Die ganze Lage der Dinge 
war dazu angethan, die kommenden ‘Drangjale zu verfündigen. Schon 
einmal fchien ver Ausbruch des inneren Krieges da zu fein, ſchon waren 
m Juni 1529 vie beiven Parteien gegen einander vorgerüdt, als ber 
driede von Kappel noch auffchiebend dazwiſchen trat. Als die fünf alten 
Orte fi) in Erfüllung ver Friedensbedingungen fäumig zeigten, war es 
Derns Bolitik, zunächſt auf Zahlung ver Kriegsfoften zu dringen, Zürich 
hingegen, ver geiftige Mittelpunkt ver reformatoriſch gefinnten Schweiz, 
weilte vor Allem vie religiöfen Zugeſtändniſſe verwirklicht ſehen, und ver: 
flpte dies Ziel mit dem ftürmifchen- Eifer, der fpäter neue Feindſelig— 
kiten hervorrief. 

Tiefer Zwiefpalt erfüllte damals vie ganze Schweiz, er ift ed, weldyer 
Vie Idee bilvet von Holbeind Samuel und Saul. In der Wirklichfeit wie 
in Bilde fteht, von gewalttbätigen Plänen erfüllt, die geiftlihe Macht 
ker weltlichen gegenüber, ver fie vorwirft, mehr auf materiellen Vortheil 
ds auf Gottes Wort zu fehen. 

Eine unverfennbare Anfpielung auf Zeitereigniffe finden wir auch 
wc in einer verjenigen Inſchriften des Rathſaals, zu denen feine Bilder 
derhanden find. Es ift die Bibelftelle, die von Hisfia (Ezechias) fagt: 
Um that, was dem Herrn wohlgefiel. Er that ab die Höhen, und zer- 
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brach die Bilvfäulen, und vottete bie Haine ans, unb zeritieß bie eher 
Schlange, die Moſe gemacht Hatte.“ (Bergl. ©. 304.) Es ift wohl wid 
zweifelhaft, daß fich dies auf ven Bafeler Bilderſturm bes Jahres 152 
bezieht. 





Noch einmal muß ich auf das zurückkommen, was ich fchon oda 
fagte: dieſe Rathhausbilder find das erfte und das größte DBeifpiel echte 
biftorifeher Malerei in der Deutſchen Kunft. Einen Vorläufer hat Holbein 
biefür nicht gehabt, und nach ihm brach ver Verfall fo unaufhaltkum herem, 
daß er auch feinen Nachfolger fand. Grave hier zeigt ſich ber Meifte 
ganz von modernem Geift erfüllt. Zur Zeit wo Rafael bei geichihe 
lichen Darftellungen noch himmlische Erſcheinmgen anbringt, um bi 
höheren Mächte zu bezeichnen, welche über dem Ganzen walten, wirfl 
Holbein durch die That allein und fest an Stelle des transcendenien 
einen immanenten Gott. Möchte doch vie Gegenwart von ihm lerne‘ 
gerade in biefem Punkte wäre es am meiften zu wünjchen. Ki 
Holbein den großen Ideen Geftalt gab, wie er erfand, anorbnete, it 
Scene fette, das können wir auch an ben Entwürfen fehen, wenn wi 
auch leider nicht mehr wiffen, wie er das ausgeführt. Diejenige Richtung 
welcher für die Deutfche Kunft des gegenwärtigen Jahrhunderts vie Bahe 
brach, möchte die realiftiiche und coloriftifhe Richtung ausschließen ver 
großen hiftorifchen und monumentalen Aufgaben. Holbein war Realiſt mi 
Colorift; ſtänden feine Rathhausgemälde noch erhalten da, fie würder 
beweifen, daß fih auch dieſe Richtung mit folchen Aufgaben verträgt 
Aber fie würden ebenfo vernehmlich gegen vie fogenannten Realiſter 
des Tages fprechen, deren GefchichtSmalerei eine bloße Koſtümmalerei it 
in Sammetmänteln um Stulpenftiefeln ſchwelgend, die von Styl mi 
Compofition nichts wilfen wollen und das Wirkliche im Zufälligen finden 

Bon den Künftlern kann man überall und immer hören: Es ift gan 
gleich, wa® wir malen, nur darauf, wie wir malen, fommt es an. Te 
ift einerfeitd eben fo richtig, als es anprerfeits grundfalſch ift. Die Kur 
wirkt nicht durch das Stoffliche, ſondern durch das formale; aber gerad 
für die Form ift-der Inhalt beftimmend. Je höher ver Gehalt ift, deſto grüße! 
Mittel jind in formaler Hinficht aufzubieten, um dieſem Inhalt zu genüge 
Und jo kann nie eine Kunſt zum rechten Bewußtfein ihrer Kraft und 3 
wahren Vollendung der Form kommen, ohne daß ihr Gelegenheit wi! 
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an den größten Aufgaben fich zu verfuchen. Und noch Eines: die echte 
hiſtoriſche Kunft Hat auch einen fittlihen Werth. Der vermag den Fünfts 
leriſchen nicht um ein Sanblorn zu mehren, denn das Schöne hat feinen 
anreren Zwed, als ba zu fein, und findet in fich felbft fein Genügen. 
Aber es fommt eben zu dem äfthetifchen noch ein zweites Moment, das 
etbifhe, Hinzu. Ein Werk wie Holbeins Ratbhausbilder ift nicht blos 
eine künftlerifche, fondern auch eine fittliche That. 
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Grund für die Unterbredung ber Rathfaals Malereien. — Beginn der Reformation in 
Bafel. — Innere und äußere Unruben. — Hutten in Bafel. — Die wenigen rdi- 
gidfen Gemälde biefer Zeit. — Die Orgelthüren bes Münftere. — Die Rabeam 
bes Bülrgermeifters Meyer. — Ihre beiden Eremplare in Darmflabt und Dresder 
— Scidfale des Stifters. — Irrige und überflüffige Deutungen. — Das Bilb 
urfprünglich wohl ein Epitaph. — Sein wirklicher Inhalt. 





Wir griffen weit vor in der Zeit, um mit Beſprechung ver Kalk 
bausbilder abzufchließen. Kehren wir jeßt zum Jahre 1522 zurück As 
damals vie Ratbjaal- Malereien vorläufig aufhörten, um dann im folgenden 
Jahre nicht wieder aufgenommen zu werben, was konnte der Grund baflt 
fein? — Offenbar ijt verfelbe in den Zeitverhältnijfen zu fuchen, in den 
Creigniffen, welche mit dem Ausbruch der Reformation zufammenbingen. 
Die Ideen ver Reformation, das fahen wir gleich am Anfang des Buchee, 
find ver bildenden Kunft nicht feindlich, ſondern befeelen im Gegentheil 
alles Große auch auf viefem Gebiete. Weit entfernt, wie ihr die Gegner 
vorwerfen, den Kunſtverfall herbeigeführt zu haben, trägt und erklärt bie 
Reformation allein ven Auffhwung und vie Richtung der damaligen Deut 
ihen Kunft. Die Anfregungen und Unruhen dagegen, welche fich an ven 
Losbruch der Reformationsbewegung fnüpfen, find naturgemäß ein äußeret 
Hinvernig für die Kunftentfaltung; aber auch nur ein vorübergehendes, 
das gar nicht in das Gewicht fallen kann gegen Alles, was bie Kmmit 
innerlich vem Geift ver Reformation zu banfen hat. Daß nachher freilich 
dasjenige, was als abgejchlojfene Confeffion aus dieſen Kämpfen hervor 
geht, feine Kunft bat und haben kann, ift eine Sache für fi. Doch 
hievon erſt ſpäter! 

Daß Luthers Sache allgemeines Intereſſe in ganz Deutſchland ze⸗ 
wann, iſt vom Jahre 1521 zu datiren, wo er fie auf dem Reichstaz zu 
Worms öffentlich vertrat, und we feine Entführung auf der Rückreiſe, die 
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au für ein Werk ver Feinde bielt, die glühende Theilnahme für feine 
erſen mächtig fteigerte. In demſelben Jahre fanven auch in Bafel bie 
fen veformatoriichen Verſuche ftatt. Wilhelm Röblin, ein junger 
eiſtlcher aus Rottenburg am Nedar, welcher Leutpriefter zu St. Alban 
borden war, — „ein gelehrter, eifriger Mann“ — prebigte wider Meſſe, 
emonien, egefeuer und Anrufung ver Heiligen. Am Frohnleichnams⸗ 
x, als vie übrigen Priefter in der Proceffion die Neliquien trugen, 
sit er mit einer Bibel einher, auf welcher in großen Buchſtaben ge- 
tieben ftand: „Dieſes ift das wahre HeiligthHum, die anderen find nur 
btengebeine.” Der Bifchof begehrte feine Gefangennehmung, doch feine 
Nreihen Anhänger — über viertaufend waren oft bei feinen Prebigten 
nin — rotteten fich zufammen. “Der Rath wußte fie indeß durch Ver: 
echungen zum Auseinandergehen zu bringen, und verwies bann vierzehn 
ge jpäter NRöblin aus der Stadt. 

Schon im folgenven Jahre inveß tauchten neue Beftrebungen auf. 
lfgang Wiffenburger, Prediger am Spital, trug die evangelifchen 
ren noch nachbrüdlicher vor und hielt die Meſſe nicht mehr Lateinifch, 
ven Deutſch. Ihn konnte man nicht ausweifen; er war Sohn eines 
feler Bürgers, und fein Vater faß im Rath. Im December 1522 
tan DOekolampad nach Baſel, der eigentliche Neformator der Stabt. 
yon früher war er eine Zeit Iang bier gewefen; nun fehrte er zurüd, 
ſdem er, mannigfach verfolgt, bei Franz von Sidingen Schuß ge 
ben hatte, jettt aber durch deſſen Kriege gezwungen war, ein neues 
U zu ſuchen. Der Buchpruder Cratander nabm ihn auf. Anfang 
3 wurbe er Prediger an St. Martin, und nun begann feine ununters 
dene Wirkfamfeit, mild, ſchonend, aber nachdrucksvoll. Mochte auch 
oberfte Behörde, hauptfächlich weil Erasmus Vorficht und halbe Maß⸗ 
in geratben hatte, eine Zeit lang in ihrer Stellung zur Reformation 
ſchwankend fein, viefe gewann von Tag zu Tag immer entjchievener 
Oberhand. 

Holbein ſelbſt war auf dieſer Seite; wir werben das ſpäter be 
den, wenn wir auf die veformatorifchen Streitblätter kommen, bie er 
vorfen hat, und von denen bei Gelegenheit ver Holzfchnitte die Rede 

wird. Wie entfchieven aber der Künftler innerlich zur Reformation 
d, Außerlich Hatte er durch fie zu leiven, da fie ihm vor ber Hand bie 
egenheit zu größeren Schöpfungen entzog. Nicht allein daß tie Auf- 
Mamfeit jegt durch die veligiöfen Verhältniffe zufehr in Anſpruch ge- 
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nommen wurde, um noch irgend am bie Kunſt denken zu können; auch bie 
Mittel hielt man in folchen Zeiten ängftliher zu Rathe, unb fchente 
daher wohl erneute Gelobewilligungen zur Vollendung jener Wandmale⸗ 
veien. Dazu trug ohne Zweifel bei, daß gerade Anfangs des Jahres 
1523 nicht nur im Innern der Stadt, fondern auch von außen ber 
die Gährungen bevenktlih wurden Es war bie Zeit ber Triegerifchen 
Unternehmungen Sidingens; wohin dieſe ftrebten, zu welchen Ber 
wicklungen fie führten, wußte man nicht; man mußte auf Alles ge 
rüftet fein. 

Dazumal fam von Landſtuhl, Sickingens Burg, ein Mann nah 
Bafel, ver bei dem Freunde ausgebarrt haben würde bis zum lekten 
Augenblick, Hätte feine fchwere Krankheit ihn nicht zu allen Friegerifchen 
Thaten unfähig gemacht. Ulrich von Hutten tft es, für deſſen verfolgte 
Haupt in Deutfchland Feine Stätte war, und der e8 boch verfchmähte, in 
des Franzöfifchen Könige Sold zu treten, obwohl ihm dieſer ein glänzentes 
Jahrgehalt bot. Siech und elend, entblößt von allen Mitteln, kam er an, 
und bfieb hier eine Zeit lang, bis endlich auch ver Baſeler Rath ihm 
ven zugelagten Schirm auffündete, und er fich gendtbigt ſah, weiter zu 
siehen, um bald auf der Anfel Ufenau fein leid umb thatenreiches Leben 
zu befchließen. Zuerft hatte der Bafeler Rath ihn freundlich und ehrenvoll 
aufgenommen, ihm ein Gaftgefchenf geboten. Die höchftgeftellten Männer, 
einer nah dem anderen, Leute aller Stände kamen zu ihm und ſuchten 
feine Gefellichaft; nur Einer war da, welcher ihm ängftlich fein Haus det 
ſchloß, Erasmus, der ehemalige Freund. Hat auch Holbein ihn geſehen? 
Darüber ift feine Kunde da und wird fich auch wohl niemals finben. Aber 
erinnern müffen wir daran, daß Beide damals am gleichen Drte waren. 
Holbein und Hutten find nahe verwandte Naturen; fpäter werben wir das 
erfahren, wenn wir betrachten, wie Holbein für die Reformation fritt 
Menn auch ver Ritter vielleicht des Malers nicht weiter Acht hatte, 10 
wußte dafür Holbein ficher, wer Hutten war, und hatte ihm auch wohl 
perfönlich gefehen. In venfelben Kreiſen Iebten Beide; und mar and 
Bonifactus Amerbach, ver Hutten früher feinen Beiſtand für alle Fllle 
zugefagt hatte, zur Zeit in Avignon, fo verfehrte der Dichter dafür mit 
dem älteren Bruder Baſilius und fam mit viefem und anderen Freunde 
im Wirthshaus zur Blume zufammen*), verfelben von altersher berüß® 





) David Strauß, Ulrih von Hutten. II. ©. 241 f. 
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Orgelthüren des Vaſeler Münfters, linſter Flügel. 


(Zeichnung. Baſel. 


Woltmann, Holbein und feine Zeit. Eeite 315. 
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Zeichnung, Bafel.) 


Beltimann, Holbein und feine Zeit. Eeite 31:. 
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tn Schenfe, mit der fpätere Anekdoten, auf die wir freilich fein Gewicht 
gen, an Holbeins Namen in Berührung bringen. 





Richt nur die Rathhausmalerei, auch jede andere künftlerifche Thätig- 
tt mag damals in Stoden gerathen fein, die Zeichnungen für Buchdrucker 
vehl allein ausgenommen. Die Zeitverhältniffe machen es ſelbſtverſtänd⸗ 
id, daß Beſtellungen für Kirchenbilver immer feltener wurven. In bie 
dahre ungefähr, welche von bier bis zu Holbeins Abreife nach England 
reihen, fallen indeß zwei wichtige Schöpfungen religiöſer Kunft. 

Cine von dieſen befteht in ven Orgelflügeln des Münfters. ‘Der 
Üiberfturm fcheint fie nicht von ihrer Stätte vertrieben zu haben, denn 
he werten noch 1662 in Merians Topographie genannt*). Jetzt ftehen 
Re im Vorſaal des Mufeums **), wenig beachtet, in der Runftgefchichte 
lm genannt. Dennoch möchte ich gerade auf dieſes Werk ein beſonderes 
Gewicht legen Es zeigt Holbeins Kunſt wieder von einer neuen Seite, 
Er wiſſen, wie gut ihm die Darftellung pramatifcher Handlung gelingt ; 

bier fehen wir den Meifter eine lyriſche Stimmung zur Erſcheinung bringen. 
Die Bilder find nur einfarbig, braun in braun, ausgeführt. Diefe Schmuds 
leñgleit war vielleicht der Grund, daß auch bie bilverfeinpliche Zeit fie an 
ibrem Plage ließ. ine Uebermalung aus dem Sabre 1639 bat fie jetzt 
entjtellt, aber die mächtigen, mehr als lebensgroßen Geftalten, wirken noch 
immer impojant, und bie feineren Züge, welche dem Gemälde verloren 
gegangen find, können wir bafür im Entwurf, einer geiftvollen Bifterzeich- 
zung ”"") finden. 

Die Schutpatrone des Münfters ftehen auf beiden Flügeln einander 
gegenüber. Auf dem zur Rechten Maria, um deren Hals das lächelnd 
aufblidlende Rind feine Aermchen fchlingt, in der Haltung dem Kinde auf 
ver Meyerſchen Madonna ähnlich, nur vielleicht etwas anfprechender. 
vinfs, ihr gegenüber, Kaifer Heinrich, mit der Krone, dem wuchtig 
siererwallenden Königsmantel und langen Bart, feit auftretend, die Rechte 





°) Topographia Helretise, &. 39. „Es bat inn biefer Kirchen nod ein feine Orgel 
tie man Schlägt, vnd von dem berühmbten Mahler Holbein gemahlet ift.” — In einem 
anreren ante, ber Topographia Franconiae, find zwei Geflalten biefer Bilder, Kaifer 
Heinrich und Gt. Pantalus, in gegenfeitiger Eopie anf dem Titeltupfer angebradt. — 
“) Kr. 1. °°) Saal der Handzeichnungen Wr. 75. Holbeins Album BI. VI. 
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in bie Seite geftemmt, mit ver Tinten das Scepter haltend. Seine Ge⸗ 
. mahlin Kunigunde wandelt hinter ihm, ganz in Betrachtung bed Eruci- 
fires verfunfen; das Modell des Münfters, welches Heinrich gegründet, 
fteht, vom Chor ber gefeben, zwifchen beiden. Am Ende des anderen 
Flügels, der SKaiferin entiprechend, erfcheint Baſels erjter Bifchof, der 
heilige Pantalus, nachdenklich, in ver einen Hand den Hirtenftab, mit 
der. anderen wie im Selbftgeipräch gefticnlirend. Die Legende fegt ihn in 
bie Zeit der heiligen Urfula. ALS dieſe mit ihren elftaufend Iungfrauen nad) 
Nom pilgerte, ſchloß er fich ihnen an und erlitt auf der Rückkehr mit ihnen 
Allen vor Köln durch die Pfeile der Hunnen den Tod. Zwifchen ihm und 
der Madonna eine Gruppe von fingenden und muficirenden Engeln. Drei 
ftoßen mit aller Macht in die Pofaunen, vier andere, ganz vorn, haben 
fih um ein Notenblatt gefammelt; einer. ſchlägt den Tact, bie übrigen, 
runde, derbe Heine Buben mit Lockenköpfen, fingen herzhaft drauf los. 

Wo noch ein Raum oben frei ijt, wird er durch Blatts und Blumen- 
Drnament gefüllt, welches in ver Skizze auf beiden Thüren verſchieden ift, 
wohl um dem Befteller die Auswahl zu laſſen; einfach, energifch, beinahe 
ſchwer in den Formen, um von dem hohen Standdort noch volle Wirkung 
zu thun. Dieſelbe Rückſicht fpricht fich auch in den ftatuarifchen Geftalten 
aus, welche in effectvoller perfpectivifcher Verkürzung von unten ber ge 
ſehen find. Die alte gothifche Biegung geht auch bei ihnen noch durch, 
aber fie ift unter Holbeins Hand etwas ganz Anderes geworben. Der 
Eindrud des Weberzierlihen, ven fie gewöhnlich hervorruft, bleibt bier 
fern; fie erhöht im Gegentbeil das Breite, Schwungvolle der Erfcheinung. 
So nehmen fih die Geftalten durch ihre Pracht und Fülle faft wie bie 
Vorahnung eines Meiſters, der erjt ein Jahrhundert fpäter kommt, des 
großen Rubens, auß. 

Eines aber ift dieſem Werke eigen, was auch Fein Rubens erreicht. 
Holbein läßt durch die Figuren, welche die Orgel ſchmücken follen, eine 
Stimmung bingehen, welche vollfommen ver Orgelmufil entfpricht. Diefe 
Stimmung befeelt al8 hohe Begeiſterung alle Köpfe, Heinrichs tieferntes 
Königsgeficht fowohl, ale Marias finnende Stirn und das felige LXächeln 
des Kindes, wogt durch alle die flüffig, Teicht und gemeſſen bewegten Ge 
ftalten bin. Den Tönen ver Orgel, vor der fie fteben, fcheinen fie zu 
laufhen; Alle hören fie Mufil. Und das ift auch im Bilde felber durch 
bie Engelgruppe motivir. Quam pulchra es amica, „Wie ſchön bift bu 
meine Freundin!“ fteht auf dem Notenblatt zu Iefen. Diefe Worte de 











Madonna des Bürgermeifters Meyer. 
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Moltmann, Solbein und feine Zeit. cite 317. 
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Hohenliedes heben ihre hellen Kinverftimmen an; der Schall der Bofannen 
ſchmettert dazwiſchen, und fo tönt durch die weiten SKirchenhallen ver 
Komme bin, mit dem fie die jungfräuliche Himmelskänigin feiern. 





Ungefähr in gleiche Zeit mag die Schöpfung fallen, bie uns jebt als 
| holbeins vollendetſte und eigenfte erfcheint, vie Madonna des Bürger: 
ueiſters Meyer. Sie hat mit ven Orgelthüren den durchaus vaterlän- 
Nihen Charakter gemein. In beiden Gemälden ift zwar zu merfen, daß ber 
Künftler Italienifche Schöpfungen gefehen. Die unvergleichliche Schönheit 
ber Compoſition, Ihr fefter Rythmus und ihr ruhiges Gleichgewicht, das 
feine Ahwägen der Maffen, ver fchlichte Adel der Linien würden fonft uns 
beuitar fein. Dennoch find wenige Schöpfungen der Kunft fo vollfommen 
Dexrtſch wie dieſe in ihrer ftillen Treue und ernften Wahrheit, ihrer an 
fExuäslofen, vollen Hingabe an die Natur. Ein Deutfcher, wenn er ben 
R oma Holbein Hört, denkt an deſſen Madonna in Drespen, wie er 
Bein Namen Rafael an die dortige Siftina venft. Ja die Verknüpfung 
Des unſtlernamens mit dem einen Bilde ift bei Holbein noch viel inni⸗ 
Ber, da die Kenntniß, welche feine Nation von ihm hat, faft befchränft 
Dei: auf dies eine Werk. Nachdem wir über ſoviel Verſchollenes, Unbe- 
SCDietes, Untergegangenes geiprochen, deſſen Spuren mühfam aus Trüms 
zen, Entwürfen, Nachbilvungen zufammenzufuchen find, ift e8 eine Er- 
Yaridung, über eine Schöpfung zu reden, bie im Gebächtniß und im Herzen 
Füzus Jeden Tebt. 

Ya, während wir fonft fo häufig bei Holbein ven Verluft des Orts 
Struls zu beffagen haben, find hier fogar ftatt eines Originales deren zwei 
Dornen. Das andere befindet fich zu Darmſtadt im Beſitz ver Frau 
Prigeffin Karl und war früher in Berlin bei deren Mutter, der verftor- 

bez PBrinzeffin Wilhelm von Preußen. Die Frage nach dem Verhältniß 
ider Gremplare ift zu beantworten, ehe wir auf Anderes eingehen. 

Dr. 4. von Zahn hat in jüngfter Zeit gründliche Unterfuchungen 
über das Darmftädter Exemplar angeftellt und bie überrafchenden Reful- 
füte mitgetheilt, zu welchen er gefommen*). In ven meiften und wichtigs 
en Bunften kann ih mich ihm durchaus anfchließen, denn theils ſtimmen 
— — 

) Archiv für die zeichnenden Künſte. XI. 1865. 
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meine Wahrnehmungen mit den feinigen überein, theils hat feine ſorgfäl⸗ 
tige Prüfung mich, wo ich anderer Anficht war, überzeugt. 

Mas er fagt, ift in ver Trage entſcheidend. Er hat bewiejen, wat 
Kugler) und Waagen** als Vermuthung ansfprachen, daß das 
Darmftäbter Eremplar das urfprüngfiche fei. — Als ich’ ſelbſt wor dieſes 
Bild trat, wußte ih, was die beiven berühmten Kunftforfcher parüber ge: 
fagt hatten, und war aljo nicht ohne Erwartungen gefommen. Dennod 
war der Eindrud ein durchaus überrafchender für mich. Friſch don Baſel 
fommend, fand ich Hier mit den beften ber dortigen Bilder bie vollite 
Uebereinftimmung im Ganzen und Einzelnen, welche das Gemälde in Dre 
ben nicht entfernt in einem ſolchen Grave zeigt. Mir fchien zugleich, ale 
ob das Gemälde in Darmftadt von etwas größerem Umfange ſei. Zahn 
bat dargethan, daß dies nım eine Täufchung des Auges ift, welche im 
Verhältnig der umgebenden Architeltur ihren Grund bat. Die Geftalten 
find in beiden gleich groß, im fpäteren Eremplar offenbar nach einer 
Durchzeichnung des früheren gemacht; im Webrigen find im Darmſtädter 
Bilde die Maße durchgängig Heiner***). Die Tragfteine, bier viel ſchwerer 
und maſſiger geformt, fegen unmittelbar über ven Häuptern der unterm 
Knieenden an, ja zur Nechten ſchneidet der Kopfpub ber Frau jchon in berm 
einen hinein, während im Drespener Bilde die Pfeiler, von welden ie 
Tragfteine ausgehen, noch etwa um eine Kopfhöhe fichtbar find. Jim 
Darmftädter Gemälde beginnt die Wölbung der Nifche in ber Höhe power 
Marias Schultern und fchließt ganz vicht über ihrer Krone, währen fee 
im Dresvener erft in der Höhe ihres Kinnes anfängt und dann oben bu 
zum Scheitel des Bogens noch ein bedeutender Naum bleibt. Die gay 
Verhältniſſe werden durch dieſe wohlberechnete Verbefferung freier um # 
gefälliger. 

Aber auch die Geftalten felbft find an einigen Stellen minder gevräd® 3 
befonder8 der Bürgermeifter, welcher fich höher emporrichtet, währen e# 
im Darmftädter Gemälde ſich etwas tiefer beugt, ‚fo daß feine gefalttese® 
Hände über dem Halfe des Jünglings nur theilweife fichtbar find. Auch bie 

*) Kunftblatt 1845. — Kleine Schriften II. ©. 478. — *) Einige Bemertmga# 


über — u. ſ. w. d. Kgl. Gemälbegalerie zu Dresben. 1858. 
») Bahn giebt folgende Mafe an: 





Dresdener Bild Darmftäbter Bild 
Ben 1,03 Meter 1,01 Meter 
Höhe bis zum horizontalen Abſchluß 1,24, „ 1,12, „ 

Höhe Eis zum Scheitel des Bogene 1,59 _” 1,44 „ 
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Gehalt der heiligen Jungfrau iſt in der Bewegung etwas verändert; im 
Darmftäster Exenwplar tritt zur Rechten der Contour ihres Leibes weit 
härter ab xumber heraus; ein deutlicher Nachklang ver gothiſchen Biegung, 
wie wir ihm auch bei ben Figuren der Drgelflügel fahen. Das ift beim 
zweiten Gemälde nicht mehr zu bemerfen. 

Gerade bie beiden Hauptfiguren, bie Jungfrau mit dem Kinde, das 

Für trägt, find ach im Ausdruck wejentlich verfchieven Bei dem Darm- 
Fester Gemälve ift der befannte ſchwermüthige Austrud des Knäbleins, 
Der zu fo ſeltſamen Deutungen Veranlaffung gab, nicht vorhanden, fon- 
Ber bier lächelt das Kind. Maria ſelbſt ift eine völlig Anvere. Hol: 
Beins Art zu ibealifiren ift in beiden Madonnenköpfen wahrzunehmen, beide 
aber zeigen auch, daß der Künftler jedesmal von einer ganz beftimmten 
Wexrſonlichkeit ausging, und dieſe ift für vie beiden Köpfe eine verjchiedene. 
Bm Dormftäpter Bilde findet man jene Erfcheinung des Dresdener nicht, 
Die als die böchfte Verklärung Deuticher Weiblichkeit dafteht und in jenes 
Deutfche Herz fich eingeprägt hat, dieſe Erfcheinung, welche ganz Licht und 
Marheit ift, fait ohne Augenbrauen, mit den reizend geſenkten Livern, dem 
feinen Anſatz des Halfes und dem Grübchen im Kinn, voll unausſprech⸗ 
licher Milde und Holpfeligfeit. Hier dagegen find erftens Die Züge anders 
ums entſchiedener, beſonders in ver größeren Naſe und ven ftürferen, tunf- 
leren Augenbrauen, dann aber auch ter Ausdrud, aus den eine ftrengere 
Erhabenheit fpricht. Dennoch möchte ich nicht fo unbedingt wie Zahn ven 
Dresdener Madonnenantlitz den- Vorzug geben. Die wunderbare Hoheit 
des einen Kopfes ift faft fo ſchön und ganz fo berechtigt wie die entzückende, 
ſeelenvolle Lieblichkeit des anderen. 

In allen Köpfen der unteren Gruppe ift dagegen das Darmftäpter 
Bild fichtlich überlegen. Wer dies einmal gefeben hat, findet die Gefichter 
det Drespener Eremplares alle leblos und hart im Vergleich. Erſt bier 
lernt man vie Energie und innige, glauben®volle Begeifterung bes Bürger: 
weifters fennen, erft bier können wir uns mit vem keineswegs jchönen Ge: 
Abt res vorn knieenden jungen Mäpchens befreunden, das im Dresdener 
SGemplar fogar etwas Abftoßendes hat, hier aber durch die Andacht, welche 
rüber ausgegoffen ijt, wahrhaft verflärt wirt. Auch vie Mutter neben 
ihr, auch ter Bruder gegenüber find weit lebendiger. Nur mit den Köpfen 
des Darmſtädter Werkes ftimmen bie drei farbigen, nach dem Yeben ge 
zichneten Skizzen, welde im Bafeler Diufeum bewahrt werben, in ihrer 
treffenden Schärfe und Feinbeit überein; Vater wie Mutter und Toechter. 
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Die Letzte ift hier etwas anders aufgefaßt als auf pen Bildern. Ihre Ha 
mit dem Roſenkranz find tiefer gefenkt, ihr blondes Haar fließt aufge 
nieder. Man fieht wie Holbein ftubirt bat, um biefer ungünftigen 9 
fönlichfeit eine gefälligere Seite abzugewinnen, ohne von ber genaue 
Wahrheit irgend etwas preiszugeben*). Ebenfo wie bie meiften Köpfe | 
im Darmftäbter Bilde auch die Hände fprechenver und [ebensvoller. 
Behandlung der Hände ift überhaupt ftets ein Prüffteln für Holbein. 
rabe in dieſer Hinficht befteht das Drespener Bild am wenigſten. Se 
wenn fein zweites Eremplar vorhanden wäre, müßten besiwegen Zwe 
gegen Holbeins eigenhändige Ausführung entftehen. Dean ertennt 
Meifter ftet8 an der unvergleichlichen Feinbeit, mit welcher er Frauenhä 
aus Manfchetten hervorichauen läßt; bie Hand des jungen Mäpchen® 
Dresdener Bilde ift aber von folcher Feinheit weit entfernt. Jedem fü 
ferifch gebildeten Auge wird es unmöglich feinen, daß berfelbe Künft 
die Hände auf dieſem Gemälde und dem baneben hängenden Porträt b 
Morrett gemalt, mag letteres gleich fpäter fallen. Es könnte fir b 
Madonna Teine gefährlichere Nachbarfchaft geben. 

Ebenſo fichtbar find die Verfchiedenheiten in Vortrag und Colorit, I 
welchen das Darmftädter Bild fich gleichzeitig durch größere Breite m 
größere Feinheit auszeichnet. Ueberall geht hier der Mare, kräftige, gie 
mäßig warme, in dem Schatten bräunliche Ton durch, wie wir ihn & 
Holbein feit feiner Jugend, während ver ganzen bisher betrachteten Zei 
fennen gelernt; bier freilich fo burchgebilvet, daß Alles, was es fonft gieb 
dagegen zurückſteht. Mit Necht weiſt Zahn varauf hin, wie Außerorden 
(iches in der Modellirung bei den zwei nadten Kinbergejtalten geleiftet ij 
und beutet namentlih auf ein Hautfältchen am Fuß des Knäbleine ar 
Marias Armen hin, ein Wunder von Naturtreue, welches am Dresben 
Bilde fehlt. In diefem find, beſonders bei dem oberen Kinde, grünlid 
Halbtöne angebracht, welche mit ver Garnation der unteren Köpfe nid 
übereinftimmen, und e8 gehen feine graue Schatten in einer kühleren Hal 
tung durch, wie fie erjt in fpäteren Bildern des Meifters, etwa feit 15% 
zu finden find. 

Auch die Behandlung der Gewänder trägt zur abweichenden coloriftilät 





») Man bat es als eine Abweichung anjehen wollen, daß im Dresdener Bilde de 
Geficht der Älteften Frau, zunädft der Madonna, ganz im Licht gehalten if, währe 
im Darmftäbter ein Schatten barauf zu fallen ſcheint. Aber eben nur ſcheint; «6 dHf 
lediglich von einem dunklen Streifen im Firniß ber. 
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Haltung des Darmftänter Bildes bei. Im Dresdener ftört das ſchwärzlich⸗ 
grüne Dunkel von Marias Kleid die Friſche des Einpruds; man hat es 
für übermalt halten wollen, das ift aber, wie Zahn mit Recht betont, 
ſchen deshalb unmöglich, weil Marias unübertrefflic zartes Goldhaar 
über biefe dunkle Farbe gemalt ift; offenbar ift e8 einer nicht beabfich- 
tigten Veränderung der Farbenmiſchung zuzufchreiben. Ganz überrafchenn 
aber ift im Vergleich hiemit der ziemlich helle, bläulich- grüne Farbenton 
ves Kleides im anderen Eremplar. Hiezu bildet ver lackrothe Gürtel 
ven ſchönſten Gegenſatz, jowie vie goldenen Unterärmel, vie übrigens bei- 
ven Bildern gemeinfam find. Auch der Mantel ift bier von einem helleren 
Gran. Weit mehr Leben ift gleichfalls in die Gewänder der übrigen Per: 
Imen gebracht. Das rothe Beinkleid des älteren Knaben ift im Dresdener 
Bilde einförmig und flach, bier aber durch wohlverjtandene Movellirung 
wrlungevoll gerundet. Der dunkle Anzug der übrigen Berfonen bilvet 
dert meift eine fchwere, undurcchfichtige Maſſe; bier ift dagegen, namentlich 
m Goftüm des Bürgermeiſters, Klarheit und Mannigfaltigfeit in das 
Ehwarz gefommen. Die verfchievenen Stoffe, Tuh und Damaft, Sam- 
met und Pelzbeſatz, find überall deutlich zu unterfcheiden. Von der meifter- 
haften Bräcifion in der Zeichnung, ver ebenfo heiteren als gebiegenen Far- 
benwirkung im Fußteppich giebt ferner das Dresdener Bild gar 
kinen Begriff. Wo enplih Gold und glänzender Edelſteinſchmuck ange: 
bracht find, fcheint venjenigen, welche blos das Dresvener Bild Tennen, 
Iden bei viefem Außerorventliches in Sorgfalt und Feinheit geleiftet zu 
kin; dennoch geht im Darmftäpter Eremplar, namentlich beim Kopfpug 
des fnieenden jungen Mäpchens, die wunderbare Vollendung weit darüber 


. Verfuchen wir nun aus dem Gefagten die Summe zu ziehen, jo er- 
veben fich folgende Punkte als ficheres Reſultat: 

Erftens: Keines der beiven Eremplare ijt eine Copie von fremder 
fan; jo große Abweichungen hätte fich fein Eopift erfaubt*). 


— —— 

Was Herr Schäfer in feinem Buche über bie Drestener Galerie über das Berhältniß 
Kr keiten Erempfare fagt, zeigt wie mißlich es auf bem Kunftgebiet ift, über bie Dinge 
se eigene Anſchauung zu reden. Binfichtlic des Darmſtädter Eremplars pflichtet er 
her Auſicht des Malers Brüder bei, e8 möge eine Kopie von Ambroſius Holbein fein, ba 
ed mit deſſen Bildern in Bafel ganz übereinftimme. Herr Grüber hat das wahrſcheinlich 
teiyrocheweiſe und ohne weiteres Nachdenken bingefayt, ohne zu wiffen, baß er öffentlich 
«4 Sewährsmann citirt werden würde. Nur fo erflärt es ſich, wenn bergleichen bes 
beuptet wirb mit Beziehung auf bie brei ziemlich) unbebeutenden, ganz gefälligen aber 
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Zweitens: Das Drespner Eremplar ift offenbar das fpäter 
Abweichungen in den Proportionen, namentlih im Verhältniß ber 
teftonifchen Umrahmung ftammen jichtlih daher, daß der Künſtl 
Darmftänter Bild vor Augen Hatte, ſich mit kritiihem Bid fer 
daſſelbe ftellte und Far empfand, in welcher Hinficht e8 zu vwerbeffer 

Drittens: Nur das Darmftärter Bild ift durchgängig von | 
felbft gemalt, mwährenn bei dem Drespner die ganze untere Grup 
fämmtliches Beiwerk Arbeit eines Gehülfen, wenn auch eines noch ſi 
fihen und wohlgefehulten, find, und Holbeins eigene Meifterhar 
"nur in der Matonna mit dem Finde, die beide wefentlich veränder 
den, offenbart. 

Viertens: Während die Behandlung des Darmftäbter Bilvel 
ven lebten Jahren vor Holbeins erfter Reife nach England ent 
benten die grauen Schatten bei der Maria und dem Chriftugfin 
Dresdner Bildes auf die Zeit nach 1529 Hin, jo daß dieſe Wieder 
in die Jahre vor feiner zweiten Englifchen Reife, 1529 bis 1531 ot 
fallen muß. 

Es Hat durchaus nichts Unwahrfcheinliches, daß Holbein dama 
Auftrag einer folchen Wiederholung übernahm Trotz mancher Beftel 
von Seiten des Rathes mag es in den Jahren, welche unmittelb« 
wilden Bilderfturm von 1529 folgten, ziemlich unerfreulich aus: 
haben filr die Kunſt. Schwerlich hätte er fonft auch die Helm: 
zweitenmal verlafjen. 

Er verfuhr nun auch bei ver Wiederholung gunz, wie wir es ® 
zu erwarten haben. Mehrfach fahen wir, daß es ihn intereffirt 
Vollendung eines Werkes fich Fritifch gegen feine eigene Schöpfung | 
halten, zu erkennen, was noch beſſer fein Könnte und nun mit g 
Kraft viefelbe Aufgabe noch einmal zu löfen. Das thut er auch Bi 
nächft in ver Aenderung der Proportionen. Zu ver Breite und Geb 
beit beim erften Eremplar lag indeß wohl noch ein befonvderer Grm 
ber beim zweiten fortfiel. Diefes kann, nach der Zeit des Bilder 
allein für das Haus gemalt fein; das frühere war, feinem Inh 





fladen und etwas trüben Meinen Bilder von Amkrofius. Ich erkläre es für m 
daß ein kunſtempfänglicher Blick nah wirklicher Prüfung hier eine Aehnlichkeit m 
coloriftiiden Meifterwerk finden kann. Wäre Herrn Schäfer das Bilb in D 
ſowie bie Bilder in Bafel befannt, er würde ſich hüten, etwas eben fo Keckes wir 
loſes auszufprechen. 
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feine Gedße nach, entfchieven ein Kirchenbild und wahrfcheinlich für einen 
hẽheren Standort bejtimmt. Wie bei den Orgelthüren find auch bier bie 
Gefalten perfpectivifh von unten her gefeben. — Holbein fchuf ſodann im 
Iweiten Bilde etwas ganz Neues in denjenigen Theilen, bei welchen das 
überhaupt möglich war. Cr veränderte die Madonna und ihr Rind, und 
eriehte hier Die frühere Erſcheinung in ihrer ftrengeren Größe und ernften 
Mopftät durch die reinfte und lieblichfte der Mütter, welche je ein Auge 
weichen hat. 

Aber gerade bei dieſer Art des Schaffens ift es nicht allein erklärlich, 
fowern faft felbftwerftändfich, daß er da, wo er fi genau an das frühere 
Gemälde Halten mußte, in ven Köpfen ver Familie, welche er nach mehreren 
dahren nicht noch einmal nach dem Leben malen konnte, ſondern in ber 
Int und dem Alter wie damals feitzuhalten umd nach feinem eigenen Bilde zu 
cepiren hatte, feine Neigung zu eigenhändiger Ausführung empfand, ſondern 
fe einem Gehülfen überließ, freilich einem folchen, deſſen er ficher war, 
jreilich unter feiner unausgeſetzten Leitung. 

Nachdem ſomit das Verhältniß der beiden Exemplare in geſchichtlicher 
Hinſicht beſtimmt ift, haben wir noch ein Wort über ihr Verhältniß in 
Meeiider Hinficht zn fagen. Seine befonveren Vorzüge, feine eigenthims 
Un Schönheiten hat jenes. Aber mögen im Drespener Bilde die höheren 
Neportionen auch ein fichtlicher Fortjchritt, mag das ganz neue Marien⸗ 
fig wenn auch nicht fchöner, fo doch anmuthenver fein, mag uns 
hier ver Künftler gereifter ericheinen, fchließlih gebüfrt voch dem 
Tarmftäpter unbedingt der Preis. Es iſt unter den Originalen 
das Original, es zeigt durchgängig des Meiſters eigene Hand, es 
M und bleibt ver erfte frifche Wurf. Darum hat dies allein die volle 
Enfeit une ven vollen Zauber des olorits, durch welden es 
ds das Schänfte dafteht, was wir von Deutſcher Malerei überhaupt 

Fragen wir aber nach dem, was über Gefchichte und Herkunft der 
hm Gremplare von beut in auffteigenver Linie bekannt ift, fo vermag 
ſich in Liefer Beziehung das Darmftänter allerdings mit dem Dresdener 
Bit zu mefien. Don erfterem wiffen wir nur, daß es der Vater ber 
jetigen Befigerin, Prinz Wilhelm von Preußen, ungefähr im Jahre 1822 
u Berlin für 2800 Thlr. von Spontini over deifen Schwager, ten Kunfts 
harter Delabaute in Paris, als Geburtstagsgefchent für feine Gemahlin 

| gelauft bat. Daß es indeß fchon früher in angejehenen Händen war, zeigt 
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ber aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts herrührende prächtige 
rahmen mit zwei abeligen Wappen. | 

Das Drespner Bild wurde für die Galerie im Jahre 1743 
Vermittlung des befannten Grafen Algarotti aus dem Beſitz ber Hi 
Delfino in Venedig erworben. Der Preis betrug mit allen ben 
reichen Nebenausgaben 28024 Livres de Veniſe, veren man bamald 
auf einen Gulden rechnete). Nach Venedig, und fpäter, durch Ber 
niß, an das Haus Delfine, war das Gemälde durch den hollänk 
Banquier Avogadro gefommen. Diefer hatte e8 gegen Schluß bes 17.: 
hunderts aus dem Bankerott des Haufes LXöffert zu Amſterdam für 
Schuldforderung von 2000 Zechinen erhälten, nachdem e8 mehrere ı 
zehnte früher ver reihe Buchhalter Johann Löſſert von dem Schwer 
Agenten Michael Le Blon zu Amſterdam um 3000 Gulden erworben | 
eigentlich, heißt es, fir vie Königin Maria von Mebicis, Boch weil bit 
um jene Zeit, am 3. Juli 1642, ftarb, mochte er es für fich feld 
halten haben. Le Blon, ein befannter eifriger Kunſtſammler, veffen ( 
net nad) Santrarts Angaben, gerade für Holbein fehr bedeutend 
hatte e8, wie derſelbe Schriftfteller berichtet, nur „auf inftändiges Bit 
fortgegeben, dabei aber auch für namhaften Gewinn, da er felbft' ed 
1000 Imperiales (Reichsthaler) in den breißiger Jahren des 17. Iahrhum 
bon den Erben des 1626 geftorbenen Rathsherrn Lux Iſelin gelauft | 
Soweit geben gedrudte Nachrichten Aufichluß, namentlich Patins**) 
zeichniß der Holbeinſchen Werke. Die Duelle aber, aus welcher t 
ichöpft, das von uns fchon mehrfadh citirte Dlanufeript des Rem 
Seh, enthält noch eine NRanpbemerfung, die wahrjcheinlich erft get 
wurde nachdem Batin dieſe Aufzeichnungen benußt hatte, und vie und 
weiter hinauf leitet. ‘Der Verfaſſer giebt an, daß fein Großvater gie 
Namens, nämlich ter 1610 verftorbene Bürgermeifter Nemigius ı 
das Gemälde dem Pucas Sfelin um hundert Golofronen abgetreten | 
Die Feſch aber find mit ver Stifterfamilie des Meyer zum Hafen 
wandt“**). Roſa Irmi (geft. 1609) die vritte Frau des Bürgerme 
Feſch, war eine Tochter des Oberften Nicolaus Irmi (geb. 1507, 
1552) und der Anna Meyer, welche die Tochter des Bürgermeiſters 





*) 3. Hübner, VBerzeihniß d. 8. Gemäldegallerie zu Dresten. S. 19. f. 
Algarotti'd Correfpondenz. — **) Laus stultitiae. Baſeler Ausgabe von 167 
—) Nah einem Stammbaum ber Familie Feſch, welchen Herr Apellationsrath 
Burckhhardt in Bafel befizt. Briefliche Mittheilung von Herrn Biss Heusler. 


Geſchichte der beiden Eremplare. 325 


Weyer zum Hafen war, ein Jahr nah Irmis Tode einen Wilhelm 
Hebdenring ehelichte, und, auch viefen überleben, am 14. Auguft 1558 
ſtarbe). Diefe Anna ift alfo die Tochter, welche vorn auf dem Bilde 
bit, md demnach können wir das Gemälde rücdwärts bis zum Beſteller 
verfolgen, auf deſſen weibliche Nachkommenſchaft es fich vererbt hat. 

Da das fpätere Bild der weiblichen Linie gehörte, ift als ſehr wahr⸗ 

Kheinlih anzunehmen, daß das frühere Bild im Beſitz der männlichen 
war, ja es liegt die Vermuthung nahe, daß vielleicht vie Theilung der Familie, 
weihe durch Annas Verheirathung eintrat, die Urfache zur Beſtellung des 
peiten Exemplares gewefen fei, indem beive Theile fich nicht von dem 
Runftwerle trennen wollten, auf dem fie ihre Lieben fo fehön und lebens⸗ 
ken vereinigt faben. Um 1529 wo das Dresdner Eremplar frübeftens 
etftanden ift, kann vie Che fehr gut ftattgefunden haben; damals war 
Rdelf Irmi 22 Iahre, Anna vielleicht um ein paar Jahre jünger; man 
heirathete zu jenen Zeiten früh. Es ift gewiß beachtenswerth, daß auch 
von den 1516 gemalten Bilbniffen Meyers und feiner Frau, die ebenfalls 
derch Erbihaft an Dr. Remigius Feſch gekommen waren, außer bem 
Orsinal eine gute alte Wiederholung, in gleicher Größe, und 
oftensar nicht viel fpäter als das Original entftanden, auf dem Baſeler 
Muſenm vorhanden ift**). Diefe Copie wurbe ficherlich in ähnlicher Ver- 
emisfiung gemacht. Die Familie hielt in ihren verfchievenen Zweigen das 
Umenfen an vie Ihrigen lebhaft feit. 

Die Annahme, das Darmftädter Bild fei auf Meyers männliche 
Meibtommenfhaft übergegangen, würde auch erflären, weshalb über biefes 
Leine ältere Tradition vorhanden ift. Jacob Meyer zum Hafen war, wie 
Wir gleich ſehen werben, ein Haupt ver Tatholifchen Partei, deren wich- 
Tage und angefehenfte Berföntlichkeiten nach ven BilderfturmsUnruhen 
Des Yahres 1529 auswanderten. Daß Iacob Meyer dies ebenfalls 
gethan, möchte man daraus vermuthen, daß feine Grabſchrift bei Tonjola 
wit zu finden ift, ber fich biefelbe, wäre fie vorhanden geweſen, ficher 
wigt hätte entgehen laſſen. So mag das Bild mit feinen VBefigern früh 
wa außerhalb gekommen fein. 





) Grabfehrift in Tonjola’8 Basilea sepulta S. 219. — **) Nah dem Katalog gleichs 
Kl aus der Sammlung Feſch. 


| 
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Faffen wir die Bildnißköpſe des Darmſtädter Gemälves in das Auge, |- 
läßt fich deutlich erfennen, daß manches Jahr an Meyer und feiner Dansfra_ 
vorübergegangen, feitvem fie Holbein, gleich nach) feinem Eintreffen in Bajem 
zuerft gemalt. ‘Dennoch fehen wir bei dem Wanne noch daſſelbe Fuge, feinn 
energifche Geficht, wieviel Stürme des Lebens auch darüber hingeweht, I 
feine Gattin Anna Tſcheckapürlin, läßt ſich in ver mittleren der brei we 
lichen Geftalten nach der Aehnlichkeit unzweifelhaft herausfinden. ‘Der 
der Jugend ijt dahin, aber es find biejelben regelmäßigen Züge und 5 
Schönen dunklen Augenbrauen, ja was uns in ihrem Ausprud damals 5; 
befonvers anſprach, das zarte, zurüdhaltende Weſen, hat fie ſich noch imuzer 
bewahrt und ift dabei ganz tie einfache verftändige Hausfrau. 

Wir haben Jacob Meyers Gefchichte bis zum Jahre 1521 vwerfoßt 
wo er fein Amt verlor, aus politifchen Gründen, aber nicht ohne eigene 
Schule, weil er unerlaubte Franzöfifche Penfionen genonmmen. Eines 
ftrengen moraliſchen Maßſtab dabei anzulegen müffen wir uns hüten. Wie 
wenig lobenewerth die Sache auch ift, das Empfangen von Penjionen met 
damals ganz hergebracht. Aller Orten in ber Schweiz, beſonders in Bern 
willen wir es von ben tüchtigften und würbigften Männern, daß fie feldt 
bezogen. licher Mevers weitere Schidfale find wir nur wenig unterridte. 
As Anfang des Frühlings 1524 von Bafel aus 200 freie Kuechte mit 
einem freien Fähnlein ausziehen, um fich den Franzofen in Italien anp⸗ 
ſchließen, wird ale Hauptmann ein Iacob Meyer genannt, von welder 
Cchs*) vermuthet, er jei unfer Bürgermeiſter geweſen. Ein gleichzeitigeh 
Rathfchreiben, melches ben Hauptmann „Iacob zum Hafen“ nennen, be 
jtätigt diefe Aunahme**). Meyer hatte fich fchon früher als Kriegsmann ın% 
gezeichnet; 1507 war er Fähndrich hei ten Baſeler Bölfern geweſen, die 
in Franzöſiſchem Dienjt nah Genua zogen, 1510 und 1512 Hauptmau 
über die Baſeler Hülfstruppen, welde tem Papft Iulins IL bewilfigt 
werden waren, So mochte denn auch jegt ter an ein thätiges Yeben 1% 
wöhnte Mann auf ſolche Weile in ter Fremde tie Wirkſamkeit fuchen, die 
ihn dabeim verichleiten war. Dann bört man wieter im Jahre 153 
ven ibm, wo er unter tom 4. Mai im ſchwarzen Buch vorkommt, indes 
beichleiten wirt, die gegen ibn verbängte Urphede, das heißt Austchliekung 
von allen öffentliden Aemtern verbunten mit vem Eid, über bie Ratbegefein 
niſſe nichts offenbaren zu wellen, nicht aufzubehen **). Im Jahre 15% 


— — 


Ode. V. S. 170. — **) Minbeilung ven Herrn Hie⸗-Heneler. »8) Teig 
Sapwarz-⸗Buch Fel. 13. 
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wihrend der Unruhen, welche dem Bilderſturm vorangingen, ift Sacob 3 


Meyer zum Hafen Wortführer der bewaffneten katholiſchen Oppoſi— 
tion Daß er ſich dieſer anſchloß und der neuen Lehre feindlich war, 
welche von feinen Nachfolgern, beſonders feinen Namensgenoſſen, Adel— 
berg Meyer und Jakob Meyer zum Hirtzen (Hirſchen) immer 
mehr begünftigt wurde, ift auch aus äußeren Grünven fehr erklär- 
lid. Die Reformatoren, Zwingli an der Spite, waren e8, welche am 
schhrüdlichften gegen den Unfug der Franzöſiſchen Jahrgelder eiferten und 
denen er jchon veshalb gram fein mußte. 

Eo ſpricht er denn auch in viefem Madonnenbilde deutlich feine Ge⸗ 
Annung und fein alt-katholiſches Glaubensbekenntniß aus. Der Künftler, 
der es malte, gehörte freilich innerlich der entgegengejeßten Richtung 
a; aber Holbein jtand über biefen Dingen und malte die Darftellung 
u im kirchlich orthodoxen, fonvdern im höchſten reinsmenfchlichen. 
Sun Bei dem Bürgermeifter vagegen ift es beftimmte Wbficht 
deneien, zu einer Zeit, wo die neue Lehre immer lebhafter eins 
drang und felbft im ſtädtiſchen Regimente die Oberhand gewann, eine 
pallende Gelegenheit zu benuten, um vor jedermanns Augen fich und fein 
ganzes Haus hinzuftellen in Verehrung ver heiligften Jungfrau und Mutter 
um unter dem Segen des göttlichen Kindes, das fie trägt. 

Aber halt! an diejer Stelle muß ich mich auf Einwürfe von vielen 
meiner Yejer gefaßt machen. „Das Kind, welches fie trägt, ift ja nicht 
End göttliche“, wird man mir entgegnen, und fo muß ich, ehe ich über 
Da Wert das fagen darf, was ich fagen will, mich zu einem Excurfe, der 
Mzir ſehr wenig behagt, verftehen. 

Mag der Inhalt des Gemäldes auch jo einfach fein, daß bier gar 
Kein Zweifel möglich) fcheinen follte, die Meinungen find dennoch darüber 
Setheilt, zwar nicht in der Wiffenjchaft, aber beim größeren Publicum. 
WUugemein ift die Unficht verbreitet, das Kind auf dem Arme Marias fei 
wat das Chriſtuskind, ſondern ein krankes Kind des Bürgermeiſters. 
Dies wiederholt ſogar die Unterſchrift des Steinla'ſchen Kupferſtiches, das 
Wicht jetzt Einer dem Andern nach, im guten Glauben, es ſei eine alte 

Sage, vie fich von jeher an das Bild geknüpft. Wie ſchwer es auch ift, 
tie erfte fchriftliche Duelle dafür nachzuweifen, fo fteht es doch feſt, daß 
Drespen vie Geburtöftätte diefer „Sage“ ift und daß fie ihren Urfprung 
ter Zeit ter Romantifer und ven Kreifen der Nomantifer verbanft. Man 
hat Friedrich Schlegel für viefelbe verantwortlich machen wollen, indeß 
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fcheint ihr eigentlicher Urheber Ludwig Tied zu fein. Das beftätigt das 
Zeugnig von Waagen, tem Neffen Tieds, ver mir mündlich mitgeteilt 
der Dichter habe ihm viefe Deutung früher als feine eigene Meinung 
ausgeſprochen. Indeß müffen wir uns hüten, Tieck zuviel aufzubürben 
Schwerlich ift das mehr als cin flüchtig hingeworfener, von anderer Seite 
lebhaft aufgegriffener Einfall geweſen, an welchem ver Urheber jelbit ge 
wiß nicht beſonders feft gehalten hat. Wenigftens verficheren Andere, bie 
Tied nahe ftanden, nie etwas verart von ihm gehört zu haben; das hal, 
um einen Zeugen nambaft zu machen, befonders Friedrich von Raumer 
mit Beftimmtheit erflärt, obwohl er ſich deutlich erinnert, gerade über bird 
Bild öfters mit tem Tichter gejprechen zu haben. 

Die Deutung gehört aber nicht blos ihrer Entftehung, fondern rn 
ihrem Wejen nach der vomantijchen Periode an, welche bas große Ber 
dienjt hat, uns tie vaterlaͤndiſche Vorzeit zuerft wieder erfchloffen zu haben, 
aber noch nicht darüber hinauskam, in diefe manches von dem Ihrigen 
bineinzutragen. Die ganze Sache hat einen movern-fentimentafen Ber 
geſchmack, und wenn wir dasjenige gegenwärtig haben, was bie bamalıze 
Zeit überhaupt künſtleriſch varftelfte, wird uns fein Anklang an ei 
berartige Empfindung und Auffaffung begegnen. Tas ift das einzige 
Mittel fie zu prüfen. Der Kundige muß fie der Zeit Holbein® mit eben 
folder Sicherheit abfprecen, als er z. B. tem breizehnten SFahrhundert 
ein Renaiſſanceornament abſprechen Tann. 

Die Veranlaſſung zu jener Deutung gab denn auch nichts Anderee 
als ein Mißfallen an dem Kinde anf Marias Armen, das man nicht [hi 
genug fand, um das Chriſtuskind zu fein. Für jeden, ver Deutfche mie 
Italieniſche Madonnenbilder fennt, wird das gar nichts Befremdendes 
haben, denn das Kind läßt faft überall am meiften zu wiünfchen übrig, 
was nicht nur der fehwierigen Beobachtung ber Heinen Modelle, jonberk 
auch der Aufgabe ſelbſt zuzufchreiben ift, welche e8 nahe legt, dem Kinde 
einen Austrud zu geben, ver über das einfach Kindliche hinausgeht. Feder 
Unbefangene wird zugeben, daß, ſobald die heilige Jungfrau auftritt mil 
einem Kinde auf den Armen, dies zunächſt für das Chriftuskind zu halten 
if. Soll e8 etwas Anveres beveuten, fo muß dies Har und mertiid 
motivirt jein. Das ift bier aber nicht ver Fall; im Gegentbeil vie uw 
leugbar fegnenve Hanpbewegung des Heinen Knaben paßt für pas Chriftuß 
find allein. Hätte Jakob Meyer in viefer Art und mit tiefer Geberbe 
fein eigenes Kind tarftellen wellen, e& wäre eine zweideutige Spielerei 
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mit dem Heiligen gewejen, welche man in jener Zeit fich nicht erlaubt 
hätte, welche beſonders unfer Bürgermeifter ſich nicht erlaubt Haben würde, 
ver fih Bier recht entfchieven zeigen wollte al8 den treuen Bekenner feines 
alten Glaubens in einer andersdenkenden Zeit. 

Hätte aber wirklich das bargeftellt werden follen, was die moderne 
Deutung behauptet, nämlich ein krankes Kind, das vie Madonna tröftend 
erer beilend in ihre Arme nimmt, fo war Holbein wohl ter Mann, um 
eine ſolche Borftellung klar und fichtbar in die Erfcheinung zu rufen, fo 
deß gar fein Zweifel Raum hätte. Holbein hätte es fich nicht nehmen 
(fen, das wie ein wirklich geſchehenes Ereigniß darzuftellen, welches als 
ewas Plögliche® wirft und alle Anwefenden auf die mannigfaltigfte Art 
lebhaft in Anfpruh nimmt. Cr bätte die Webrigen, namentlich vie 
Retter, zu dem Kinde in irgend eine beſondere Beziehung gefekt. 
Gerare die dramatiſche Bewegtheit und die lebhafte Schilderung des 
deſchehenden lernen wir in fo vielen Werken als Holbeins eigentliches Ele⸗ 
met lennen. 

Bis jetzt haben wir aber nur won der einen Hälfte diefer Deutung 
geſprochen, weil bie andere ſich fo in das Ungereimte verliert, daß fich 
kam darüber reden läßt. Man will nicht nur in dem Knaben auf Marias 
Amen ein krankes Kind des Bürgermeifters erbliden, fondern behauptet 
Zazleich, das andere nadte Knäblein, das unten ſteht, fei das Chriſtus⸗ 
Ein, das bie Jungfrau unterdeß auf den Boden gelegt, um das andere 
au fih zu nehmen. Diefer Gevanfe verliert fich völlig in das Abgeſchmackte. 
Rime die Madonna, um ein fremdes Kind in den Arm zu nehmen, fo 

Bpätte fie ihr eigenes gleich von vornherein zu Haufe laffen können, und 
Seriethe nicht in die Verſuchung, e8 fo bei Seite zu ftellen wie man gelegent- 
EEG eine Geräthichaft aus ver Hand legt. Wenn allerdings bie eigene 
er jo mit dem yöttlihen Kinde umgeht, dürfen wir uns nicht wun⸗ 
Dem, daß ihr böfes Beifpiel die guten Sitten verdirbt, und bie fonft fo 
udihtige Stifterfamilie von dem Heinen Heiland auch nicht die minbefte 
iz nimmt, daß feiner ihn nur mit einem Blick anfieht, und der kniende 
Biene Süngling ihn auf eine Weife, die doch die Vertraulichkeit etwas 
Ba zu weit treibt, mit beiven Händen umfängt. Ja das Snäblein 
Veit macht auch gar feinen Verſuch, die Rolle, vie ihm aufgebürdet 
in, m einigermaßen zu erfüllen. An Allem, was vorgeht, nimmt es 
Teisen Theil, und ift ganz nah Kindesart heiter fpielend mit fich felbit 
beidäftigt. 
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Herr Schäfer!) freilich ift fcharffinnig geuug, vie Bewegu 
Iinfen Hand fo aufzufaflen, als ob der Knabe ven Betenten feinen 
densgruß ertheilte. Eben fo fcharffinnig führt er dann folgende 
fort: „Wir können doch in feinem Falle annehmen, daß Holbein fo 
gehandelt haben follte, ein zur Familie Meyer gehörendes Kind in 
Votivgemälde nadend vorzuführen“ u. f. w. Ein gutes Stüd Ke 
Lofigfeit gehört dazu, um das zu fagen. Zu einer Zeit, wo ein 
fleivetes Kind aus der Familie Anftoß erregt hätte, wäre ein unbel 
Chriftusfind ganz ebenjo anjtößig geweſen. Daß auf den Bilde 
Chriftusfind gewöhnlich nadend vorkommt, bat einzig und allein 
feinen Grund, daß man zu jenen Zeiten ganz Fleine Kinder gem 
nadend ſah. In Italien findet man pas heute noch beim Bolt. 
Schäfer würde e8 wohl ebenfalls jehr unanftänbig finden, wenn if 
mal ältere Miniaturen in die Hand kommen jollten, und er darin 
die Leute in Gegenwart von Anderen mit bloßen Armen und nadte 
im Bette liegen fühe, zu einer Zeit, wo es noch feine Nachthemd 

Das Mipliche viefer Deutung mußte man allmälig auch da emy 
wo die größte Deutungsluft vorhanden war. Daß in neuerer Ze 
andere Auslegungsverfuche auftauchten, ift dafür das Harfte Anzeiche 
ift mehrfach behauptet worden, das Kind auf Marias Armen fei ein 
Kind des Bürgermeijters, der unten ſtehende Knabe aber tafjelbe 
nachdem es auf Anrufung der Madonna wieder gejund geworben. 
it fhon vor mehreren Jahren durch Mrs Iamefon?), dann durch Si 
ausgeſprochen; ganz kürzlich aber wurde es in einer Broſchüre von 
unfreiiwilliger Komik durch einen Herrn Victor Iacobi wieder a 
Tapet gebracht, der ſich unendlich viel auf .biefe neue Idee zu 
that). Dieſe Auslegung ift an fich weit vernünftiger als bie 





') Die Dresdner Gallerie, III. Band. — Kürzer im Tert zu ben Hanfftl 
Photographien. — *?) Legends of the Madonna as represented in the fine art 
London 1857. 

*) Geſch. der bildenden Künfte im Königreihb Bayern. — Eighart führt a 
Deutung auf Tied zurüd, doch, nach brieflicher Mittheilung, ohne einen genauen 
weis dafür zu haben; es jei eine Tradition, welche ſich im Kreiſe ber Boiſſe 
München erhalten babe. 

') „Neue Deutung ber beiden nadten Knaben auf. Holteind Madonna unl 
Diomente im Dresvener Gemälde. Nebft Bemerkungen über Mabonnentilder ü 
und das Eıztinifche in Dresten und das Deger'ite in ber alten Jeſuitenkirche zi 
borf insbefonvere.“ Leipzig, in Commilfion kei Rudolph Weigel, 1865. Wrfpri 
vom Verleger unterbrüdter Titel: „ Die beiden rohen Knaben auf Holkeins Matomnacı 
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fie wiverfpricht an und für fich nicht, wie jene, dem Geifte der älteren 
Kunft Aber die Annahme ift geichmadlos; wie kann man glauben, Holbein 
babe zwei nacheinander folgende Diomente in diefem Bilde verbunden, das 
von fo wunderbarer Einheit ver Stimmung ift? Ein folches Zuſammen⸗ 
Keen des zeitlich Verſchiedenen kommt bei ihm noch viel feltener vor als 
bei ben erften Meiſtern Italiens. 

Bon umbeftrittener Originalität ift dagegen bie Auficht des Herrn 
Ehifer*), der behauptet, pas Kind unten fei das Chrijtustind, das Kin 
een die ver Madonna übergebene Seele einer unten Inieenden Berftorbenen. 
Dh vie Seele unter Kinvesgeftalt niemals in biefer Verbindung vor 
kumt, daß die Vorftellung überhaupt für Holbein zu alterthümlich ift, 
daj ein Kind von „fchwächlichem, kränkelndem Aeußern“, wie er fagt, eine 
ſeht unangemefjene Darftellung für die von aller irdiſchen Bein befreite 
Seele wäre, dag man endlich Bebenfen tragen müffe, ein Kind männlichen 
Deſchlechtes für die Seele einer Fran zu halten, bat ex fich nicht über: 
kt Die Urheber dieſer neuen Erklärungen haben das Unitatthafte ver 
küßeren theilweife eingefehen, aber nicht den Schritt gethan, welcher ber 
zig richtige wäre, nämlich von jeder Deutung abzuſehen. Von ver 
Hieren Auslegung verwirft ver Cine biefe, der Andere jene Hälfte und 
Wet dann etwas von dem Seinigen hinzu. Die Deutungsluft übt bie 
Reit über jich ſelbſt, indem fie fich zeripfittert; ter Irrthum kann mannig> 
ſaliig fein, während es ſtets nur eine Wahrheit giebt. 

Wenden wir und, um mit ter Trage abzujchließen, noch einmal zu 
u Punkte, welcher ten Anlaß zum Deuten gab, tem Ausfehen tes 
Gpriftuotindes. Ich gab zu, daß es auf tem Gemälde das am wenigften 
Ieiprechente ift; daß aber fein Ausfehen ein „kränkliches“ fei, kann 
iq nicht finden. Mean würte das auch niemals behauptet haben, wäre 
de} allgemein befannte Exemplar nicht das Drespner, ſondern das Darm⸗ 
Nüter geweien, auf dem das Kind lächelt, und jene grünfich-grauen Töne 
im Sleifch nicht vorhanden find. Daß ınan gerade in Dresten über ven 
GcimmrHeitszuftand des armen Kindes jo ungünjtig urtheilte, bat feinen 
fen Grund darin, daß man umvilffürlich ed mit dem Kinde auf dem 
teren Hauptbilde ver Galerie, ver Zijtina, verglich. Tiefe entwidelten 
damen hat Holbeins Chriftusfnabe allerdings nicht. Rafael hat in ver 
Gomigung, daß Kinder in fo frühem Alter nicht ſchön find, einen Knaben 


— — — 


) Dreedener Galerie. III. — Text zu ben Hanfſtängl'ſchen Photographien. 
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von mindeftens drei, vier Jahren auf bie Arme ber Jungfrau gefekt, den 
zu tragen ihr ziemlich ſchwer fallen muß. Das widerſtrebt dem Wahr⸗ 
heitfinn Holbeins. Das Kind, welches er in Marias Arme Tegt, it im 
bem Alter, in welchem e8 noch ganz in die Mutterarme gehört. 

Zweitens liegt das minder Gefällige weſentlich in ber Haltung, bie 
nicht glücklich gewählt ift und vom Oberkörper zuviel ſehen läßt, währen 
der Hals und die durch Marias Hände verbedten Beine zufehr verſchwin⸗ 
den. Die Wendung des Körpers läßt den vorgeitredten ſegnenden Ar 
in fehr ftarfer Verkürzung fehen, die vollkommen richtig, fogar mit hid- 
fter Meifterfchaft gezeichnet, aber hier nicht ganz am Plage ift. Abet 
Stellungen ähnlicher Art kommen bei Holbein nicht blos in biefen einen 
Falle vor. Die Chriftusfinder auf den vorbergenannten Drgelflügeln und 
auf einer Madonnenzeichnung mit der Anficht von Luzern im Qintergrund, 
bie wir fchon früher erwähnten*), find viefem nahe verwandt. Der Künftle 
bat bier über einer gewiffen fehwierigen Stellung ftubirt, in der er fi 
ftet8 von neuem verfuchte, die aber ganz mit der Schönheit in Einklang 
zu bringen, ihm noch nicht völlig gelang. Am glüdlichften ift die Kfıny 
bei ven Drgelthüren. | 

Aber wir finden nicht nur eine ähnliche Haltung, fondern auch ga 
das nämliche Köpfchen wieder, welches entfchieven porträtartig und burde 
aus nicht ſchön in den Zügen if. Daß fich Holbein nun das Bürger 
meifterfind nicht immer zum Modell genommen haben faun, Tiegt auf ber 
Hand. Das Ehriftusfind auf ven Orgelflügeln ift nicht nur in der Haltung 
fonvern auch in ver Gejichtsbildung ähnlich; auf einem kleinen Bilde von 
1526 in Baſel, das wir gleich befprechen werden, kommt neben einer 
ſchönen Venus der wirklich recht häßliche Kopf eines Tleinen Amor vet, 
ber ganz hiemit übereinftimmt. Bon biefem aber bemerkt fhon Waagen") 
der Maler habe ihn die Feineswegs fehönen Züge feines jüngften Kindeb 
geliehen, wie das wahrfcheinfich 1529 entftandene Familienporträt beweiſt 
Ih möchte hinzufegen nicht nur mit dem jüngften Kinde, einem feine 
Mädchen, fondern mit beiden, auch mit dem etwa fünf bis fechs Jahre 
alten Knaben, finde ich eine auffällige Achnlichkeit. Gerade viefer ältett 
Knabe kann, als Holbein die Orgelflügel und das erjte Eremplar be 
Madonna malte, im entfprechenven Alter gewefen fein. Holbein war ge 
wohnt, genau nach dem lebenden Modell zu arbeiten, weil er vie Rats 





) ©. 217. **) Kunftwerle und Künftler in Deutſchland IL. ©. 277. 
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ftets im ihren feinften Aeußerungen belaufchtee Das hatte er bei dem 
eigenen Kinde am bequemften. Blieb er dem Vorbild auch in den nicht 
ſehr Ihönen Zügen treu, fo werben wir dem Vater verzeihen was wir 
ben Künftler verargen. 
Bir haben forgfältig allen äfthetifchen Bedenken Rechnung getragen, 
weiche fich gegen Holbeins Chriftusfind erheben könnten. Aber viefes Kind 
hat andrerfeits auch manches eigenthümlich Schöne, und das wird heut 
velllommen überjehen. Ich rede nicht von ber feinen Modellirung, von 
ver meiſterhaft durchgeführten Verkürzung in Aermchen und Geficht, ſon⸗ 
vem von ber eigenthiimlichen Empfinpung, die bier zu Grunde liegt. Mag 
m erften Exemplar das Knäblein lächeln, mag es im zweiten fo ernft 
u eigen wehmüthig bliden, in ber Art wie es fich an vie Mutter fchmiegt, 
fin Hänpchen auf deren Bruft, fein Köpfchen auf die Hand legt, und wie 
dam die Mutter wieber ihre Wange an das Kleine fehmiegt, Tiegt eine 
fe mausfprechliche Feinheit und Innigkeit des Gefühle, wie ich fie nur in 
Keim einen Bilde gefunden. Ganz andere, erhabene Wunder find es, 
ı WRafael in feiner Siftina verkündet, aber von den Marienbildern des 
| Keen Urbiners, welche vie Madonna recht eigentlich als Mutter zeigen, 

weiß ich Feines, felbft vie entzüdende Madonna della Sedia nicht ausge- 
nenmen, welches bies Mutterverhältniß To tief und berzenswarm giebt, 
wie Holbein bier. Wer das nicht nachempfindet, wer fich diefe Schönheit 
dei Bildes durch widerfinnige Deutungen verfümmern will, für ven tft 
en folhes Bild überhaupt nicht da. — Noch ein Zug tft befonvers fein und 
beſenders bezeichnend für Holbein. Die Aufgabe bringt e8 mit fih, daß 
® fein Chriftusfinn fegnen laffen muß. Es mag überrafchend fein, daß 
des in unferem Bilde nicht nach ritueller Form und fogar mit der Linken 
hud gefchieht. Für Holbein, ven Realiften, aber kann das Kind nichts 
wir als ein Kind fein. Ihm kommt es darauf an, auch durch die ſegnende 
beberde der echten Kinplichkeit feine Gewalt anzuthun, und es gelingt ihm 
ad, tiefe Bewegung ganz ungeziwungen und vein natürlich zu motiviren. 





Was das Bild nicht ift, haben wir uns klar gemacht, und find nun 

| Mxeit, um endlich nach dem, was es ift, fragen zu Können. Sein Inhalt 
u feine Größe hatten uns bewiefen, daß es nicht für das Haus, fondern 
fir die Kirche gemalt if. Dennoch Tann es unmöglich ein Altarbild fein. 

| Erften® waren damals in Teutfchland noch die Flügelaltäre allgemein ge: 
brindlich ; Holbeins Mapdonnenbild bat feine Flügel, und kann auch nie 
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welche gehabt haben, denn was auf ven Flügeln feinen Mag finben mäi 
die Stifterfamifie, fehen wir auf ver Tafel ſelbſt. Zweitens kaun es « 
feiner Darftellung wegen fein Altarbilo fein, auch nicht für eine beſond 
Marienfapelle, denn das religiöfe Element tritt Hier nicht ale ein 
Selbftänpiges auf, fordern ift nur da in Bezug auf bie Familie, wel 
durchaus die Dauptjache bilvet. 

Doch die höchſt feltenen Arbeiten rein decorativen Charakters, ı 
wir eine in den Orgeltbüren kennen Iernten, ungerechnet, gab es überha 
blos zwei Gattungen von Kirchengemälden: neben den Altarbifpern nd 
fi die Votivbilder. Won dieſen aber befteht vie bei weitem ge 
Anzahl aus Epitaphen. Auf ſolchen fieht man vor einer heifigen Perf 
over bei einer heiligen Scene ganze Familien nien, die Berftorbenen u 
ven Lebenden vereinigt. Der Tod eines Famtlienglieves gab hier die Bi 
anlaffung, für die ganze Familie ein Gedächtnißbild zu ftiften, au d 
Platz, wo auch den Uebrigen ihre Nuheftätte bereitet war. Läßt fih m 
nachweifen, daß eine Darftellung, wie wir fie auf ber Meyerſchen N 
donna fehen, gerape auf Epitaphen vorzufommen pflegt, je fpridt ® 
Wahrfcheinlichfeit dafür, vaß auch unfer Bild ein Epitaph geweſen. 

Unfere Anſicht fcheint fich der des erwähnten Herrn Schäfer zu nähe 
der auf dem Bilde eine Verftorbene vermuthet und vie kühne Inee M 
das Kind auf Marias Armen ftelle deren Seele vor. Aber es ift eh 
nur eine fcheinbare Webereinftimmmg. Seine abenteuerliche Denim 
fchneivet ihm der Beweis aus dem Inhalt des Bildes, ven wir fü 
wollen, ab; auch fcheint er fich über ven Begriff eines Epitaphs nicht ve 
Har zu fein, da er das Wort gar nicht gebraucht und fich mit einer fe 
verrätherifchen Unbeftimmtheit ausprüdt: das Gemälte fei „ale ein Bet 
bild oder wohl auch als bloßes Familiengedächtniß“ ausgeführt. Der eins 
Beweis, den Herr Schäfer beibringt, bejchränft fich darauf, daß er 1 
großer Coftümgelehrfamkfeit darzuthun Tucht, die Frau ber Madonna i 
nächſt — er hält fie irrthümlich fir die Gattin des Bürgermeiſters 
trage nicht die Kleidung einer Pebenven, fonvern einer Tobten. Er gl 
feine Quellen an und wird auch wohl feine haben, denn foviel ich W 
— und Anfragen bei ven erften Coftümfennern, Hermann Weiß und W 
Falke, haben das beftätigt —, hat e8 eine befondere Toptentracht = 
gegeben. Auf ven Epitaphen fnieen die Verftorbenen ganz wie ſie ſich 
2eben, namentlich beim Kirchgang, trugen. Manchmal — wie wir 
auf Holbeins Epitaph des Bürgermeifters Schmarg gefunden — find 
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derch ein Meines Krenz als Abgefchievene bezeichnet. Oft giebt auch nur 
bie Umſchrift des Rahmens — welcher bei den zwei &remplaren ber 
Meyerſchen Mabonna nicht mehr der alte ift — pie Todten an. Zu 
einem beſonderen Todtenhabit gehört weder, wie Herr Schäfer meint, ber 
örmellofe Mantel — auf dem Epitaph ver Familie Schwarg trägt ihn 
tie dritte lebende Frau des Bürgermeiſters fo gut wie die zivei verftorbe- 
m — noch auch die Riſe am Kinn; viefe ift überbanpt die Tracht ver 
verbeiratheten Grauen; auch die danebenknieende Frau Anna Meer trägt 
eine folche, nur daß fie ver Künftler, um ihr Geficht zu zeigen, das Sinn 
es dieſer unſchönen Umhüllung etwas emporheben läßt. Obwohl nım 
dieſe Beweiſe gleich Null find, ift es doch fehr möglich, daß, wenn pas 
Bl überhaupt ein Epitaph ift, tiefe Frau der Madonna zunächft Die 
berſtorbene darſtellt. Bom Bürgermeifter felbft wie von ver Tochter befigen 
wir Nachrichten aus fpäterer Zeit; von biefen Beiden wie von der Gattin 
haben wir außerdem bie nach dem Xeben gezeichneten Bildnißköpfe im 
diſeler Muſeum, fo daß nur die Wahl bliebe zwifchen ver älteren Frau, 
der wir offenbar tie Mutter over Schwiegermutter des Bürgermeiſters 
m ins haben, und einem ver beiden Knaben. Aber mit Kindern machte 
wen damals nicht foviel Umftänvde; vie Sterbligfeit unter ihnen war bei 
Yen fehr tiefen Standpunkte der mediziniſchen Behandlung ungeheuer, und 
fe wäre es vielleicht nicht ganz wahrfcheinlih, vaß man beim Tode eines 
Raben zur Etiftung eines fo großen und werthvollen Epitaphs Veran: 
laſſung genommen. Webrigens käme auf dieſe Frage nur in dem Falle 
as an, daß aus jener Zeit Sterberegifter vorhanden wären, in denen 
% für dieſe Vermuthung vielleicht eine Beftätigung finden und die Zeit 
der Stiftung ermitteln ließe. 

Die zuhlreihen gemalten Epitaphe, die wir in Deutſchen Kirchen 
baben, und bie meiftens der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
wd tem Anfang des fechzehnten angehören, weifen vie verſchiedenſten 
heiligen Tarftellungen auf, venen ftetS die Stifterfamilie beimohnt. Wir 
faden zum Beifpiel ten gefrezigten ober verfpotteten Chriftus, den Er- 
Wer vom ewigen Tore, oder das Ente ber heiligen Jungfrau, welches 
wm Borbilde feligen Sterbens dient, over neben vielem Anteren auch 
vet, was dies Holbeinſche Bild zeigt: Maria ale Mutter des Erbarmens, 
welhe ihren Mantel über die vor ihr Knieenden breite. Daß dieſes in 
aujerem Gemälde ter Fall ift, überfehen viele Befchauer gänzlich, ſonſt 
hätte das Teutungswefen unmöglich fo weit um fich greifen können. Links 
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ruht der Mantel leicht auf der Schulter des VBürgermeifters, rechts breite 
er fih aus, um auch die Frauen zu umfangen. Dies Motiv ift babei ir 
ſo feiner und biscreter Weife behantelt, daß es in fünftferifcher Hinſich 
nicht ftört. “ " 

Die Mutter Gottes in tiefer Auffajlung, nämlich vie Verehrenden 
unter ihrem Mantel jammelnd, fommt alferrings auch ohne das Kind vor, 
wenngleich dies feltener if. Das aber fcheint einen rein äußerlichen Grm 
zu haben: fie kann das Kind nicht halten, weil fie vie Hände braudt, mm 
den Mantel über die Knieenden auszubreiten. Den beften Beweis baflt 
giebt ein Relief, das fich in Venedig über dem Eingang der Scuola dels 
carita befindet. Weit beiden Händen faßt fie ven Mantel, welden Engl 
über vie Mitglieder der Bruderſchaft zu ihren Füßen breiten helfen; be? 
fegnente Kind aber, das fie eigentlich in den Armen halten müßte, # 
auf ver colofjalen, ihre ganze Bruft bedeckenden Agraffe angebracht, weide 
den Mantel zufammenhältt). In fpäterer Zeit ift fie ftets, wenn fie i 
dieſer Weife ohne Kind erfcheint, deutlich als Fürbitterin charafterifit 
So auf einem fehönen Gemälde von Fra Filippo Lippi im Mufeum 7 
Berlin”); bier fteht «fie mit betend aneinandergefchloffenen Händen, ı# 
Engel fpannen ihren Maptel über fünfunddreißig vor ihr knieende Perfone 
aus. Bittend wendet auch die Jungfrau ihr Angeficht empor auf eimt 
Santfteingruppe dieſes Inhalte® an einem Mittelfchiffpfeiler von & 
Stephan zu Wien. Manchmal erfcheint auch derjenige, an welchen Maris 
ihre Fürbitte richtet, der thronende Chriftus, in der Höhe; fo auf der be 
rühmten Madonna bella Mifericorvia von Fra Bartolomeo inS. Roman 
zu Lucca, oder, um ein Deutfches Beifpiel zu nennen, auf einem Bilde 
von Hans Scheuffelein in ver Kloſterkirche zu Heilsbronn ?). 

Piel häufiger aber fommt vie Mutter des Crbarmens mit dem Kine 
vor, bei welchem in tiefem Falle die Geberde des Segnens gewöhnlich iftY 
wie wir das auch auf der Holbeinfchen Madonna fehen. Dann ift ſe 
nicht mehr die Erbitterin, fonvern bereits die Bringerin ver Gnade, wel 
fie allein turch das Kind zu fein vermag. Das beveutentfte Beifpiel biefer 
Vorſtellung aber, welches nächft ver Meyerſchen Madonna aus ver BP 
maligen Deutfhen Kunft vorhanden ift, kommt gerade bei einem Cpitapf 
vor. Es iſt das fteinerne Grabmal der Familie Pergensporfer vl 





1) Abgebilbet in Mrs. Jameson, Legends of the Madonna. S. 80. °) R.% 
I) Waagen, Künftler und Kunftwerte in Deutfchland. I S. 304. *) Mrs. Jamesot 
Legends of the Madonna. S. 96. 
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Adam Krafft in der Frauenkirche zu Nürnberg. Da fteht vie Jung- 
frau mit dem Kinde, zwei Engel halten über ihrem Haupte die Krone, 
wei andere breiten ihren Mantel über vie Fleinen Geftalten zu ihren 
Füßen aus, hier die Vertreter aller Stände, vom Papft und Kaifer an, 
dert die Familie. 

Im Holbeinfhen Bilde find die unten Knieenden aber nicht mehr in 
Meinem Maßſtabe gehalten, ſondern annähernd von gleicher Größe wie 
bie Heilige felbft. Das ift ver Fortfchritt der neuen Zeit, welche jich mit 
jenem alterthümlichen Gebrauch nicht mehr befreunven kann. Dadurch ges 
innen die Bildniſſe das Uebergewicht, was auch geichichtlich ganz begründet 
ift, denn von nun an neigt fich auch das Grabdenkmal immer mehr dem 
bloßen Biloniß zu. Aber nicht nur in dieſer Hinficht zeigt fich ein großer 
Sortihritt gegen das Werk des Adam Krafft. Auffaffung und Compofition 
find durch und durch einheitlicher und einfacher, wirkjamer und burchbachter. 
Dort war das Kind nicht anders befchäftigt, als daß es fpielend die Mutter 
liebloſte, und dieſe fchwebte hoch über den Betenden, von Engeln umgeben. 
Dolbein aber hat vie Vorftellung jo fehr wie es nur irgend möglich ift 
ans dem Symboliſchen in vie volle Wirklichkeit gerufen. 

Richt über Wolken erfcheint hier tie göttliche Mutter, fie thront nicht 
in himmlischen Fernen, ſondern auf ven Boden dieſer Erde, mitten unter 
die frommen Betenden ift fie hingetreten, jie fteht auf vemfelben Teppich, 
af tem dieſe fnieen. Nicht mehr als Erfcheinung, ſondern leibhaft und 
wirflich ift fie ta, und recht in ihrer Eigenfchaft als Mutter, vie wir fo 
Kin ausgeprüdt fahen in ihrem Verhältniß zum Kinde, die fi aber aus: 
dehnt auf Alle, welche unter ihr knieen. Und deshalb fteht fie ihnen und 
ms fo menfchlich nahe troß der ſchimmernden Königsfrone auf ihrem niever- 
wallenden goloblonden Haar. Mag fie im Darmftädter Bilde in ftrengerer 
Rinde ericheinen, mag im Drespner weiche, bezaubernde Anmuth über fie 
autgegoſſen fein, beidemal jpricht fich anfpruchslofe Yauterfeit und Herzens⸗ 
wihulr, demuthévolle Innigkeit und feelenvolle Tiefe in ihrem Angeficht 
a Kein Gefühl aber lebt ftärker in ihr, als das völlige Sichſelbſtver⸗ 
geilen, das ganz Aufgehen in dem Kinde, das fie trägt. Nur um ven 
Segen des fleifchgeworvenen Gottesfohnes zu bringen, ift fie da: fie ift 
Ur ta, indem fie und damit fie das Kind trägt. Mit beiden Händen 
bält fie es, fie tie befcheivene Magd des Herrn, tie ſich faum werth hält 
des loſtlichen Gutes, Tas in ihren Armen ruht. Mutter und Kind find 

die eine Geftalt, erfüllen eine Junction. Dies fegnet, und fie trägt; 
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richt vie Geherin. zer vie Trizıerim ver Guade fanı fie jein 
ne ter 

Setiʒ agree abe: eu Dewskriein vieler Gnade niet I 
Pürzermeitter mit nz Zr. Mur, Zeib un intern, Leber 
Heingeganzenen, Rxer ur: za; nıh dem alten Brauch, ihr zur 
nie Minner, ibr ;ur Yınler vie Aramen Crafte Stimmung der 
greitet ab über re Alle, cur Jeder nimmt nad jeiner Art T 
Gehet. Ädie, rubige Cerldsawitdett int e& bei ven älteren Frauen, g 
irebe, begriiterte Uefvrzeuzung kim Pürgermeifter, ernſtes, halb 
meriiches Zeriunteniein bei rer jnmaen Techter, was freilich nur im 
isärter Dilre zu teben it Geberiam, wie er tur fromme Unte 
aelebri wurt, fnier ver balberwachiene Jũngling te, und das klei 
verden. das er bält und umiclimar, kaum noch nicht willen um 
was veraebt: in finrlicher Unbefangenbeit jrebt es unter ven Ant 
ta; aber an rem Heil ron cben, das ihnen Allen gewährt wird, 
auch unbemwuft Tbeil. Temürbig wagt ven ibnen feines aufzufchen 
der Simmelsericheinung Aug’ in Auze ;u begegnen: aber vie volle, 
Semikbeit rer Semeinichart mit tem Leilgen durchdringt fie Alle ı 
jie verbunten, und ren ter Sant des göttlichen Kindes, die mild 
ausgebreitet it, itrömt auf ſie nieder jein Segenswunfdh: Fr 
mit eu: | 
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Fi⸗ Reformation nahm in Baſel guten Fortgang. Trotz allen Wider⸗ 
hehes von Seiten des Weihbiſchofs und ber Univerſitätsregenz ließ ber 
Rath öffentliche Disputationen über verſchiedene Religionspunkte zu, felbft 
Über die Priefterehe. Und überali blieb der Sieg auf Seiten ber neuen 
Wihtung; es nahm, wie gleichzeitige Quellen melden, Gottes Wort ſehr 
a. Die Frauenklöfter wurden im Jahre 1524 geöffnet, ven Nonnen freis 
deſtellt, fich zu werehelichen. Delolampap ward vom Rathe zum Brofeffor 
der Theologie ernannt, und las unter großem Zulauf in Deutfcher Sprache. 
Reh war ihm freilich zur Bedingung gemacht worven, feine wichtigere 
Neuerung in Religionsfachen ohne Vorwiſſen des Rathes anzuftellen, auch 
erging noch am 12. December des genannten Jahres die Verordnung, daß 
ohne Beſichtigung und Zulaß des Nathes nichts gebrudt werben bürfe, 
Werer Yatein, Hebräiſch, Griehifch noch Deutih. Trotzdem binverte vie 
Üprigfeit Oekolampad nicht, als er bie Kinder in Deutſcher Sprache zu 
Iafen, das Abenpmahl in beiderlei Geftalt anszutbeilen, in feiner Kirche 
Se Geremonien, felbft vie Meile, einzuftellen begann. Auch brach ver 
Krb mit dem Biſchof völlig, indem er einen jährlichen Zinspfennig, wel: 
ber dieſem von jeter Haushaltung zuftann und ſtets mit großem Gepränge 
eingefordert wurde, plötzlich abzuführen verbot, ohne auch nur eine Ents 
kbädigung auszuſetzen. | 

In ver Stadt berrfcte unter ſolchen VBerhältniffen Gährung, ungeftüm 


kauen beide Barteien fich gegenüber und beprohten ſich fogar gegenjeitig 
22° 
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mit offener Gewalt. Diefe Zuftände wurden beſonders bevenklid zu An- 
fang des Jahres 1525, wo in ganz Deutfchland der Bauernaufitund 
wüthete, und die fociale Revolution zur firchlichen hinzukam. Auch im 
Gebiet von Bafel griff das Landvolk zu den Waffen und zog in Haufen 
gegen vie Stadt. Nur mit äußerfter Mühe konnte fie noch der Rath im 
entfcheivenden Augenblide bejchwichtigen, indem er ihnen Abhülfe ihre 
wichtigften Klagen zuficherte. Aber die Unruhen waren damit nicht für 
lange bejeitigt. Es regte fich bald verfchiebentlich in der Stadt felbft. du 
ver Chriftnacht des Jahres 1525 und in der Yaftenzeit bes folgenden 
Jahres hatte die radicale Neformationspartei ſchon Anfchläge auf Bike 
fturm und Kiechenplünverung gemacht, was durch befonnenes Cingreifen 
des Nathes nur mit Mühe verhinvert wurde. Es war dies für Vald 
nicht nur eine unruhige, ſondern auch eine in jeder Hinficht traurige Jeit 
Bon April bis October 1526 wüthete vie Peſt in immer gefteigerter Weit 
Dazu kamen verwüftende Hagelichläge, und am 19. September fchlug te 
Blig in den Pulverthurm, was in ber Stabt eine Erſchütterung wie ven 
einem Erbbeben gab. Die Trümmer wurden an zweihundert Schritt weit gP 
fchleudert, die benachbarten Häufer ftürzten ein und an vierzig Denihen 
wurden getöbtet oder ſchwer verwundet. 

Wie fehr die Kunft durch folche Zeitverhältniife zu Boden geräft 
werden mußte, Läßt fich Leicht einfehen. Aus dem Januar 1526 ift ei 
Beſchwerde der Malerzunft an ven Rath vorhanden, durch welche wir ein 
unzweideutiges Zeugniß dafür erhalten. Die Zunftgenoffen beffagen fid 
befonver8 darüber, daß jie von verfchiebenen anderen Handwerkern Eis 
griffe zu leiden hätten, zum Beiſpiel daß vie Krämer falfche Yärte mb 
Faſtnacht-Masken feil hätten, was doch allein den Malern zuftände*) 
und fchließen dann, daß fie zum Lekten begehrten, gnädiglich daran A 
denfen, wie fie, die auch Weib und Kinder hätten, und denen es ohneie 
übel genug ginge, zu Baſel beim Malerhandwerk bleiben Tönnten, dem 
etliche Maler wären fehon vom Handwerk abgeftanven, und wo es nid 
in dieſen Stücken und auch fonjt beifer würbe, wäre vorauszufehen, daß ned 
mehr davon lafjen müßten **). 





*) „Item als die kremer jcheinbert oder bäcken oder fafnacht antlitt feil haben IP 
Men ouch nit zuftott, allein den moleren.“ 

**) „Zum lerften begerende ſy genebenklich zu bebenden dan fy ouch wib vnd Fake 
haben domit fy ouch megen zu baſel beliben den es ondas jeten tan fchmechlichen get 
vmm das meler bantwerd den ettlih meller von dem bantwerd find geſtanden vnd we 
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Darunter litt auch Holbein. Wie fchon innerhalb ver legten Jahre 
die Aufträge für Kirchengemälde immer feltener wurben, wie auch bie 
Rarhhausmalereien vorläufig ftocdten, haben wir gejehen. Und ftatt wür⸗ 
biger öffentlicher Aufträge jteht während dieſer ganzen Zeit in ven Raths⸗ 
vehaungen nichts Anderes verzeichnet, als „Sampſtag nach Reminifcere“, 
den 3. März, 1526: „Item ij &. x |. geben Holbein dem moler, für etlich 
hit am ftettlin Walvenburg vergangener Iaren zemolen.“ Waltenburg 
ft ein Meines Neit am Abhauge des Jura im Baſel⸗Gebiet. Für dies 
ale muß, um das Lumpengeld von 2 Gulden, Hans Holbein ein paar 
Vappenſchilde malen, er, einer der größten Künftler aller Zeiten! Es 
Ihneidet einem in das Herz, wenn man das lieft. Leute feines Schlages 
Randen in Italien wie Fürften da und waren der Stolz der Nation; in 
Dentſchland aber kann ein folder Mann nicht das liebe Brod erwerben 
uud muß fich zu folcher Anftreicherarbeit verftehen, vie er übrigens boffent- 
lid irgend einem Gefellen oder Lehrbuben hat überweifen können. 

Aus diefer Zeit ijt dann noch eine urkundliche Nachricht über Holbein 
rerhanden, ein EZenpichreiben, vom 4. Yuli 1526 vatirt, mit dem Namen 
des damaligen Bürgermeiſters Heinrich Meltinger unterzeichnet und ge- 
richtet an den „Chrwürbigen Heren Vicar und Präceptor tes St. Antonius: 
tens zu Iſenen (Iſſenheim), unferen günftigen, lieben Herrn.“ Wo 
laxtet {o*): 

Ehrwürdiger, günftiger, Tieber Herr! Unſere freunblichen, willigen 
Lienfte zuvor. Uns bat Hans Holbein, Maler, unfer Bürger, vortragen 
lafen, wie Ihr in früheren Iahren feinem Vater feligen eine Altartafel 
M malen und zu fallen verringt. Der babe nun etlich Werkzeug, jo ibn 
hech und theuer zu ftehen komme, nämlich gegen drei Centner fehwer und 
ei Stübchen voll **), bei Euch zu Iſſenheim zurüdgelajlen, was er, Dane 
delbein, zu wiererboften Malen bei Yebzeiten feines Waters und aus deſſen 
Befehl, ferner auch nach deſſen Abjterben als ein Erbe von Euch zurüd: 
kiewert, aber nicht babe zum Ziele kommen können; aus welchen Gründen, 
ſei ihm unbefannt. So habe die Sache ſich dermaßen binausgezogen, bis 
daß Die Bauerfchaft, wie Ihr ihm anzeigt, folches Werkzeug im legten 
Aufruhr verfchwentet haben folle, und Ihr ihn, als er daſſelbe abermals 
ale ein Erbe ſeines Vaters von Euch begehrte, an bie Bauerfchaft, mit 


amt bifen finden vnd funft nitt befer mirtt, ift wol zu gebenden es müjen mer darfon 
ick.” Rathhausarchiv. Aufgefunden von Herrn His-Heusler. 
°) Genauer Abbrud in Beilage IX. *°*) Stübchen ift ein Cubikmaß. 
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ber er nichts Anderes als Liebes und Gutes zu fchaffen, ihr auch nichts 
zum Aufbewahren vertraut, mit feiner Forderung weifen wollen, und ihm 
deshalb auf Samftag nach Ulrici, den nächſtkünftigen, (7. Juli) einen 
Termin zu Enfisheim angefagt. Dieweil wir denn fein Anbringen, dem 
wir Glauben fchenken, vernehmen, ihn auch, als den Unfrigen, zu fördern 
bochgeneigt find, haben wir ihm, folchen Termin zu befuchen ober irgend 
welche Anforderungen an die Bauerfchaft zu ftellen (mit ver er, wie bereits 
gehört, nichts zu handeln bat), nicht”) geftatten wollen, ſondern haben bus 
fefte Vertrauen zu Euch, Ihr werdet nochmals die Sachlage gründlich er 
wägen und ihm befagtes Werkzeug, als einem Erben feines Vaters feligen, 
unverhindert und vollftändig einhänbigen, over, falls nichts davon vor- 
handen, mit ihm deshalb Euch in Güte vergleichen und Euch in der Sade 
fo gegen ihn zeigen, daß er empfinve, dieſe unfre Verwendung fei ihm 
erfprießlich gemwefen, und er feine weiteren Laufereien und Koften in ber 
Sache nöthig habe. Solches Verhalten von Seiten Euer Ehrwürden gönnen 
wir ihm, dem es bilfigerweife zufommt.“ | 
| Diefes von Herrn His-Heusler entdedte Document beweift, daß Dolk 
beins Vater, von dem wir ſchon früher eine Spur, die auf den Elſaß 
leitete, gefunden — nämlich daß er zu Murbach gemalt") — auch fonft noch 
in biefer Gegend thätig war, und zwar für Iſſenheim, das berühmte, 
einſt an Kunftichägen reiche Antoniterflofter, aus welchem jett noch einige 
Bilder von Martin Schongauer und ein großartiger Altar von Hand 
Baldung Grien**) im Mufeum zu Kolmar bewahrt werden. 8 ift von 
dem Künftler bier als einem Verftorbenen vie Rede; wir erinnern un, 
daß fein Tod nach dem Augsburger Malerbuch zwei Jahre zuvor, 1524, 
eintrat. Der Rath von Bafel, der den Seinigen unter allen erhält: 
niffen gern und kräftig Beiftand geleiftet zu haben fcheint, nahm ſich auch 
bier des Sohnes und Erben an. Holbein fonnte das gerade in bielen 
Zeiten der Noth und ver Unruben brauchen; ijt ja doch in dem Sen 
ſchreiben felbft von dem Bauernaufruhr die Rede. Das Werkzeug — ein 





*) Im Original („haben wir Im foldhen tag zu befuchen ober etwas anforbrung 
an dy burfame .... mwollenn geftatten”) fehlt dies „nicht“, ſcheint aber hinein zu gehören. 
Man könnte zwar das darauf folgende „fondern“ als „aber“ auslegen; inbeß würde 
auch dann noch das vorhergehende „oder“ eine Berneinung im Vorberfag wahrfceinlid 
maden. **) Bergl. S. 101. Als diefe Stelle gebrudt wurde, war obige Urkunde no 
nicht gefunden. ***) Durch eine alte Namensvermechfelung irrig dem Matth. Grunewald 
zugelchrieben. 
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Collecti⸗ Ausdruck — das einen größeren Werth gehabt, hat wahrfcheinlich 
aus Farben und namentlich aus Malergold beftanden. 





Müßig ift Holbein, troß des Mangels an Beftellungen, auch damals 
nicht gewefen. Wir werben fpäterhin unfere Gründe dafür beibringen, vaß 
a wahricheinlich vamals vie Mehrzahl feiner Zodtentanz > Zeichnungen ges 
macht, in denen die Bauerufrieg- Stimmung fich deutlich und lebhaft aus- 
hriht. Zu ſolchen ernften Phantafien lagen Urfachen genug in dieſen 
miden ſtürmiſchen Zeiten vor. Den Tod fehen wir in Baſel unter allerlei 
Geſtalt wüthen, und ebenfo büfter wie das, was bie Gegenwart brachte, 
Dur das, was die Zukunft verhieß. Dazu kam Mangel an Erwerb und 
materielle Roth, und was eine bittere Stimmung im Herzen des Künft- 
lers beſonders nähren mußte, war zu dem Allen noch das häusliche Un- 
Hläd, unter dem ex zu leiden hatte. 

Wenn wir über dieſen Punkt feine anvere Kunde hätten, als die An- 
beutungen von zwei nicht ſehr zuverläffigen Schriftftellern, €. v. Manver 
am PBatin, welche von dem zänkiſchen Wefen jeiner Hausfrau erzählen, fo 
würde e8 voreilig erfcheinen, diefer Nachricht unbedingt Glauben zu fchens 
fan Bir haben aber einen Beweis aus erfter Duelle, welcher es uns 

beftätigt, daß der Künftler unmöglih Glück und Befriepigung im eigenen 
Hauſe gefunden baben kann. Das ift das Lebensgroße Bilpni von Hol⸗ 
beins Frau und Kindern im Diufeum zu Bajel”). Wer vie Dargeftellten 
fine, wird ſchon im Amerbachichen Inventar gemelvet**) Das Bild ift in 
Tel auf Papier gemalt, an den Umriffen ausgefchnitten und auf Holz ge: 
jozen. Bon der Jahrzahl find nur die drei erften Ziffern 152 vorhanden, 
tie letzte ift weggefchnitten. Waagens Anficht, daß es, ver ganzen Be: 
bantlung, ver Klarheit des hellen Fleiſchtons, ven graulichen Schatten 
nach, wohl erft 1529 entftanden ei, bat fehr viel für fi, aber wenn wir 
uns auch dieſer Meinung anjchließen, jo nennen wir doch feines Gegenftandes 
wegen das Bild ſchon jetzt. Es iſt mit höchfter Keckheit und Schnelligfeit 
gemalt, nicht auf forgiam zubereitete Holztafel, ſondern auf bloßes Papier, 
con höchſter Freiheit und feltener Breite in der Behandlung. Zu forgfäl- 
tiger, fein bevechneter Gruppirung nahın ji) der Maler nicht Zeit, ganz 
wie tie Zeinigen aus Zufall vor ihm faßen, fjchrieb er fie hin, im einer 
se ungeichmintten Wahrheit, daß viefelbe beinahe verlett, weil das, was 
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*) Holbeinſaal Ar. 20. — *°) Beilage VI. A. 1. 
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ftellt, und er mit einem ehrlichen Abfchie von bir entlaffen worden ij 
du Dagegen vermeinteft, e8 wären beine Anfprüche und Forberungen, jo b 
an ihn zu haben venkeft, vermaßen beichaffen, daß du ven ungen ve 
rechtswegen nicht zu entlaſſen braucheft*), follft du darum, als unfer Bü 
ger, gebachten Philipp Holbein, auch ven Unferen, an keinem Ort als hie 
zu Bafel an unferem Stabtgericht, laut unjerer bürgerlichen Freiheit ım 
Herkommens, vor Gericht fordern, wo wir ihn, Philippen, beiner Flag 
ſtellen und bir fogleich und unverzüglich Recht angeveihen und wiperfahre 
laffen wollen, wie das einer frommen Obrigfeit gebührt und wohl anfefi 
Das Alles zeigen wir bir in guter Meinung an, inbem wir vworausfehen 
daß du dem gehorfam nachkommen werbeit, aber nichtöpejtoweniger ein 
iohriftliche Antwort hierauf durch dieſen unferen, allein darum gejandten 
geichworenen Stadt: und Rathsboten vernehmen wollen.“ 

Hiemit in Zuſammenhang fteht ein zweites Sendſchreiben: „Uuferes 
Bürgersfohn Philipp Holbein, jegt zu Paris“, veffen Datum das nänld 
und deſſen Inhalt folgenper ift: 

„Wir Adelberg ꝛc. ꝛc. Nachdem Jacob David dich vor dem Ham 
Leutenant zu Paris in Necht genommen, fchrieben wir ihm, «als unferen 
Bürger, der Klage gegen dich Einhalt zu thun, dazu bich gütlich w 
freundlich zu entlaffen und dir dafür, daß du ihm ehrlich und reblich di 
verfprochenen Jahre ausgedient, einen ehrlichen, verfiegelten Abſchied 3 
geben; und wenn er dem nachgefommen, dich aber von vechtswegen wid 
entlaffen zu müſſen glaube, folle er dich alihier vor unferem Stabtgerid 
und fonft an feinen anveren Orten, laut unferer bürgerlichen Freiheit m 
Herfommens, vorladen und verklagen. Und dieweil wir vorausſetzen, de 
Jacob David dem gemäß banveln werde, haben wir bir ſolches am 
anzeigen und bir befeblen wollen, daß du dich zu Paris in kein Rei 
verfahren ferner einlaffen, fonvern deinen Abfchiev von ihm nehmen ım 
gütlich von ihm ſcheiden ſolleſt. Wir haben auch dem Leutenant und Kid 
ter geichrieben in viefer Sache ferner nicht zu procepiren, ſondern em 
beide hieher zu Recht zu remittiven. Danach wiſſe dich zu halten, was d 
auch bierauf begegnet, und gieb uns durch dieſen unferen gefchworen 
Boten hierüber jchriftlihen Beſcheid.“ 

Dieſe Documente geben uns zunächft den Namen des Knaben, bi 
wir vom Familienbilde fennen, an, und melven uns, daß ihn fein Vatı 


*) Ober: ihm die Klage nicht erfaffen mögeR („ba du ben Jungen derennha 
Rechtene nit Erlaffen möchteſt“). 
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au ven Unferen, obgleich er dir feine ſechs Jahr, die er bir von weiland 
| Panfen Holbeim feligen, feinem Vater, unferem Bürger, verſprochen geweſen, 
ehrlich und reblich ausgebient, jeßt, fo er feiner Gelegenheit nach von bir zu 

| Meiben und zu wanbern begehrt, nicht allein für fein ehrliches und vebliches 
dienen — wie du das doch vor Gott und aller Ehrbarkeit ſchuldig bift — 
keinen Abſchied geben wolleft, ſondern ihn noch dazu zu Paris vor dem Heren 
Satmant in Recht genommen babeft. Somit fügft bu der einen VBeranlaffung 
zur Klage noch eine andere hinzu und legſt e8 darauf an, den guten frommen 
Jitzen, wofern es dir gelinge, zu unterbrüden und in ſchädliches Verderben 
zu hingen. Ob welchem beinem unfreuublichen Verfahren wir nicht wenig 
Berauern empfunden, hätten uns auch beffen zu bir keineswegs verjehen, 
Foxern vielmehr gehofft, vaß, wenn ihn fonft jemand in feinem Glück und 
Ten Wolfahrt zu hindern fuchte, du dich feiner angenommen und Hand 
Meer ihm gehalten haben würdeſt. Dieweil aber das nicht geſchehen und 
Er beide geborene Bafeler und bis auf dieſen Tag unfere Bürger feid, 
Bir auch unfer Bürgerrecht und die Hülfe, die dir geleiftet wurde, als beine 
Sfulven (wie du weißt) ver Kaiſerlichen Prife werden follten*), nicht 
Fam Schlimmen, jondern zum Guten ausgefchlagen, außervem aber Philipp 
Selbein noch unter feinen Jahren, durch Franz Schmid, feinen Bruder, 
sumdeen Bürger, bevormundet und ohne deſſen Hülfe und Vollmacht zu kei⸗ 
ae Rechtshandlung fähig ift: fo will uns gefallen und wollen wir aud 
DE, als unjeren Bürger, zu thun biemit aufgefordert haben, daß du bie 
uwrftellte Klage gegen Bhilipp Holbein von Stund an und unverzüglich 
woiter rüdgänging macheft und fiftireft, ihn, Philippen, gütlih und freund- 
Tch von dir ſcheiden und binziehen Laffeft und infonverheit ihm dafür, daß 
ex Kir reblich und ehrlich gedient, einen guten, verfiegelten Abſchied, davon er 
Gebrauch machen fünne, ertheileft, wie wir denn auch, daß dies gejchehen 
were, gewißlich vorausſetzen. An dem Allen geſchieht unſer ernſtlicher 
&le und Befehl; wir haben auch dem Leutenant, ver zu Paris Richter 
wiihen euch beiven, unferen Bürgern, ift, geichrieben, das Nechtöverfahren 
Kt fortzufeßen, ſondern euch beide hieher zu Necht zu weifen und zu 
Ranittiren. Und fo das gefchehen, vie Klage gegen Philipp zu Paris abge 
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°, David hatte einem Antwerpener Bürger Namens Kropf 1600 Sonnenlronen ge: 
Kchen, bie biefer in Kolge des zwifchen dem Kaifer unb dem König von frankreich ausge: 
lrchenen Krieges zu zahlen verweigerte. Der Bafeler Rath ſchritt für feinen Bürger beim 


Bath von Antwerpen in einem Schreiben vom 1. Febr. 1543, das in demſelben Milfioband 
suthalıen MR sin 
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vr auch mach feinem Weggang von Bafel noch für die Seinen ges 
fergt Bat, bei einem Goldſchmied zu Paris in die Lehre getban. Das 
Meint übrigens auch Waagens Datirung des Familienbilves durch 'einen 
fern Grund zu unterftügen. Man kann kaum annehmen, daß es 
ut 1529, fondern früher als 1526, entftanden fei; fonft wäre ver 
&ube wohl etwas zu alt geweien, um erjt gegen 1539 in vie Lehre zu 
fsumen. 

Dann erhalten wir auch über Holbeins Gattin eine intereffante Aus- 
Ent. Derfelbe Franz Schmid, ver uns aus der Berner Teftamentsbes 
Mätigung ale Bevollmächtigter befannt ift, wird hier als Bruder des jungen 
Philipp Holbein erwähnt. Und zwar muß er ein beveutend älterer Halb- 
Brader geweſen fein, da er zugleich deſſen Vormund ift und in der Berner 
Unfbente ver „Ehrfame weile“ genannt wird, wie man fchwerlich einen 
Büngling titulirt hätte*). Holbein hatte alfo eine ältliche Wittwe gefreit, 
Eitbeth, verwittwete Schmidt. Welches Loos für einen folchen Künftler, 
den Lebensluft und Schönheitfinn angeboren waren! Und daß ihr nicht 
zu Anmuth und Jugend, fondern auch jedes höhere Verftänbniß, welches 
We eines folchen Mannes hätte werth machen können, fehlen mußte, Laffen 
ihte Züge im Familienbilde erfennen. — Sie mag gewußt haben, ihn 
irgendwie zu fangen. 

Welch eigenes Zufammentreffen, vaß die beiden großen Maler unferes 
Vuterlandes unter ehelichem Unglück zu leiden hatten! In welcher Weife 
Albrecht Türers häusliches Leben verbittert wurde, ift befannt. „ALS ich 
arheiis kommen war“, fo fagt er felbft in feinen Aufzeichnungen, „han: 
vet Hans Frey mit meinem Vater und gab mir feine Tochter mit 
Kamen Jungfrau Agnes“. Diefe Verbindung war es, welde das Leben 
det Künftler® vergällte und, nach dem Zeugniß feines Freundes Pirfheimer, 
zit daran Schuld war, daß er vor der Zeit ftarb. Sie war zwar feine 
Bibin, fagt viefer in feinem zwei Jahre fpäter gefchriebenen Briefe an 
dalob Tfcherte, „es follte aber einer lieber eine Bübin, vie fich fonft 
frennelih hielte, haben, als ſolche nagenve, argwöhniſche und feifenve 
ftomme Frau, bei der er weder Tag noch Nacht Ruhe und Frieden haben 
famn. ... Sie hat ihm fein Herz angenagt und dermaßen gepeinigt, daß er 
ſich deſto fchneller von binnen gemacht.“ | 

Unter tiefen Verhältnifien verhielt fi nun Holbein ganz anders ale 


*), Er bat fi, wie Herr His-Heusler aufgefunden, 1536 zum erften Mal verehelicht. 





— 


ihm faum ven Lebensunterhalt bot. Holbein dagegen, welcher 
früher Augsburg mit Baſel vertaufcht Hatte, ftand nicht an 
bie zweite Heimat zu verlaffen, als er in ber Fremde fein © 
machen boffte. . 
Carel van Mander berichtet, fchon mehrere Jahre, ehe Dolbe 
England ging, habe ein Graf Arundel, der als Englifcher Geſandte 
Bafel reifte, die Arbeiten des Malers gefehen und ihm darauf zu 
nah England zu fommen und dort fein Heil zu verfuchen. Die I 
feit bievon ift nicht in Abrede zu ftellen, aber vie Quelle, wel 
dies meldet, ift eine fo unzuverläffige, daß wir nicht unbebingt | 
bürfen. Biel wahrfcheinlicher Klingen die Auseinanderjfegungen Su 
der in Erasmus die Veranlaffung von Holbeins Reife nach Englan 
Der große Gelehrte war dort wohlbefannt. König Heinrih VI 
bete ihm feine bejonvere Gunft zu, mit ihm wie mit einer An; 
böchitgeftellten und gebilvetiten Männer des Landes ftand (Gras: 
Briefwechjel. Nach fehwerer und fummervoller Iugend war e6 
wo er durch die Großmuth folcher Gönner zuerft ein forgenfreie 
fand. Für den Maler, deſſen Kunft und Perfon ihn intereffirten, 
Erasmus dort Aehnliches hoffen. War vielleicht auch der erfte X 
ber Reife von anderer Seite gefommen, was dahin geftellt bie 
daß diefer Plan reifte und enplich zur Ausführung kam, ift ficher i 
Linie dem Beifpiel und der Aufmunterung des Erasmus zuzufchreibe 
feinem war dieſer enger al8 mit Thomas Morus, vem großen 


mann und Gelehrten, befreundet, und fo hatte er ſchon im Jahr 
Die (Beleaenbeit mahraennmmen niefeom ala er ihm ſoin Rarträt vr 
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Inumen wird, als er gehofft. Daß er es indeß nicht ganz umfruchtbar 
fine, bafür will ich mein Möglichſtes thun*). * 

Zrogdem verging noch einige Zeit, bis Holbeins Entfhluß zur Aus: 
Ahrung kam. Erft im Spätfommer des folgenden Jahres kann er Baſel 
verfafien haben. Bom 29. Auguft 1526 ift ein Brief datirt, deſſen per- 
Nelicher Ueberbringer Holbein geweſen fein muß. Das Schreiben ift an Petrus 
Iegieine, den berühmten Reifenden und jüngeren Freund in Antiverpen, ge 
riſtet, und bie betreffende Stelle lautet fo: „Der UWeberbringer tft 
berienige, der mich gemalt bat. ‘Durch feine Empfehlung will ih dir nicht 
weiter beichwerlich fallen, obwohl er ein ausgezeichneter Künftler ift. Wenn 
u den Quintin zu bejuchen wünfcht, und du felbft nicht Zeit haft, ven 
Dem binniführen, Tannft du ihm durch deinen Diener das Haus zeigen 
Iafen. Bier frieren die KRünfte, er gebt nach England um ein paar Engel**) 
Zimmmenzufcharren. Ihm kannſt bu an Briefen mitgeben was du willft ***).“ 
Ummeiveutiger kann über die Gründe, welche ven Künftler zur Reife ver- 
aulahten, nicht gefprochen werden. Es war die Noth, welche ihn in die 
deende trieb. 





Aus der Zeit, welche der Abreife des Künftlers unmittelbar voran 
Ss, ftammen noch zwei Heine Gemälde des Bafeler Mufeums, welche 
dem Schönften gehören, was uns von Holbein erhalten ift, aber zus 
Hlih von feinen übrigen Schöpfungen fo fehr abweichen, daß ein Kenner 
we Rumohr veflen Urheberfchaft gänzlich beftritten hat. Aber wer tiefer in 
Dei Weien des Malers einpringt, wird über folche Zweifel hinwegkommen. 
%d find die Bilver ſchon durch das Amerbachfche Inventar beglaubigt, 
dd ald Holbeins Arbeiten „Zwei täfelin daruf eine Offenburgin con- 
terfehet ift” nennt. Zuerſt hatte dageſtanden: „zwei Offenburgin“; das 
ee Wort ift aber von dem Schreiber ausgeftrichen und eine darüber: 
Wihrieben. Es ift auch, trog mander Verſchiedenheiten in der Auf- 
nn — 

*) „Pictor tuus, Erasme charissime, mirus est artifex, sed vereor, ne non sen- 
Ru sit Angliam tam foccundam ac fertilem, quaın sperarat. Quanquam ne reperiat 
ano sterilem, quoad per me fieri potest, effieiam.“ — Opera ed. Clericus. III. p. 1712. 

) Eine Golbmünze von zehn Schillingen. 

) Qui has reddit, est is, qui me pinxit, ejus commendatione te non gravabo, 
ünquam est insignis artifex. Si cupiet visere Quintinum, nec tibi vacabit homi- 


Mm adducere, poteris per famulum commonstrare domum. Hic frigent artes, petit 
iam ut corrodat aliyuot Angelatos, per eum poteris quae voles scribere.“ 
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faffung, fichtlich diefelbe Perfon, jedesmal in halber Figur auf einen 
Hofztafel von faum einem Fuß Höhe vargefiellt. Beidemal figt fi 
einer Brüftung und vor einem grünen Vorhang, in der eleganter 
famen Tracht, wie fie vornehme Damen jener Zeit trugen. Ihr ge 
purpurrotbes Kleid ift auf dem einen Bilde*) von einem fe 
Gürtel umfpannt; die fchönen Unterarme find frei; das blonde | 
mit einem fchwarzen Häubchen geſchmückt. Es ift eine Erſcheim 
unvergleichlicher Iugenpfchönheit, von einem Adel der Formen, ei 
gelmäßigfeit der Züge, wie fie im Norven nicht häufig zu finden fü 
um ihre Lippen fpielt vaffelbe eigenthümfiche Lächeln der Anmu 
uns von jugendlichen Frauenköpfen des Lionardo da Vinci befannt i 
junge Dame ift bier al® Venus dargeftellt; das beweift ver nackte 
mit den zwei Pfeilen, welchen der Dialer ihr beigegeben hat. Der 
gott ift aber ein häßlicher, vothhaariger Heiner Bube, ver mit ven 
eigenen Rindern Holbeins, die wir aus dem eben befprocenen @ 
fennen, eine fo unverfennbare Familienähnlichkeit bat, daß man an 
muß, er habe einen feiner eigenen Sprößlinge zum Modell gen 
Daß auch ver Chriftusfnabe auf der Darmftädter Madonna derſ 
haben wir fchon geſehen. Gewöhnt, im ftrengften Anfchluß an vie 
zu Schaffen, hält ſich Holbein nicht nur in den Körperformen, fonde 
in den Gefichtszügen genau an das Vorbild, das er am nächften 
quemften hatte, mochte e8 auch nicht das fchönfte fein, eine Fünf 
Naivetät, welche vie Nachwelt eigenthümfich berührt. 

Das zweite Gemälve**) führt uns dieſelbe Dame allein um 
was veränderter Haltung vor. Sie erfcheint bier in noch größerer 
heit und Anmuth. Gekleidet ift fie faft ganz wie vorhin, in ein 
rothbes Gewand. ‘Daß ihre frhönen Arme ficb bier nicht unverhülll 
jonvdern mit dunkelgelben Aermeln befleivet ſind, daß ftatt des fe 
Häubchens ein golvenes fie ſchmückt, bildet faft den einzigen Unterj 
ihrer Toilette. Holdſelig und verführerifch Lüchelt fie auch bier, af 
jo groß ift die Aehnlichkeit mit tem Ausdruck Lionardo'ſcher Frauen 
nicht mehr. Während fie mit ver linken Hand den nievergleitenden 
Mantel zufanımenfaßt, hält jie die rechte offen und weift damit ve 
auf die Goldmünzen bin, die vor ihr auf der Brüjtung liegen, al 


— —— — — 


*) Holbeinſaal Nr. 23. — **) Holbeinſaal Nr. 22. Eine Zeichnung, Co} 
Nr. 11 im Saal ber Handzeichnungen. 
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fe fagen, dieſer Preis jei für ihre Schönheit nicht genug. Unten aber 
fieht, vor der Jahrzahl 1526, vie Infchrift: Lais Corinthiaca. Unwider⸗ 
hehlich werben wir gefefelt durch das fchöne, regelmäßige Geficht mit ver un⸗ 
vergleichlich evlen Wölbung der Stirn und dem fein gefchnittenen Munde. 
Ju ber malerifchen Behandlung ift dies Kleine Bild das Vollenvetfte, was wir 
wu Holbein haben, mit einer Zartheit ausgeführt, die in das Wunder: 
bare gebt. Wie fein ift Alles modellirt! Wie herrlich ift das Fleifch ge- 
met, wie reizend fchmiegt fich das Meine, dünne Golpfetthen um ven 
bei! Alle Formen treten dabei plaftifch heraus, das Antlig, die Hände, 
zer Bufen; man glaubt vurchgreifen zu können unter der ausgeftredten 
Behten, vie mit unübertrefflichem Verftänpniß gemalt if. Die ganze Er- 
deinung ift mit einem Zauber umfleivet, welcher das Auge bannt, und 
wa man niemals vergißt, fobald man ihn einmal empfunden. 

Dabei muthen uns dieſe beiden Heinen Gemälde an, als läge ein 
enthämliches Geheimniß unter ihnen verborgen, ein Geheimniß, welches 
nf ben Künftler felbft Bezug hat, und in welches die eigene Perfon ves- 
een hineinfpielt. Die Darftellungen felber fagen uns das. Cine junge, 
wnehme Dame, von ver wir aus einer glaubwürbigen Quelle erfahren, 
es fie einem ver erften Patriciergeichlechter Baſels angehört, fehen wir 
wveimal vor uns, mit allem Liebreiz, aller hinreißenden Schönheit, vie 
4 nur erfinnen laffen, umkleidet, und beidemal in einer Auffaffung und 
weiner Rolle, vie feltfam und bevenflich find, bier als Göttin der Yiebe 
Hennzeichnet, dort durch die Darftellung felbft wie durch die Inschrift, 
ehe eine berühmte Buhlerin tes Alterthums nennt, als käufliche Schön: 
it charakteriſirt. Nur in perfönlichen Beziehungen des Künjtlers zu der 
bgebilneten kann man die Gründe dafür juchen. ‘Dies Porträt hat er 
berlich nicht für die Dame oder irgend ſonſt Jemand, fondern für fich felbft 
malt. Schon daß es aus der Amerbachichen Sanımlung berrührt, Tpricht 
für, denn tiefe, wie wir ſahen, iſt größtentheil® aus dem gebildet, was 
bein bein Fortgehen in feiner Werkftatt hinterließ. ur eine Herzens- 
Ihichte konnte dieſe Gemälde hervorrufen. Lin Schleier, ven wir nicht 
ten können, liegt tarüber gebreitet; jemals Näberes zu erfahren, boffen 
s kaum. Aber auch das, was wir willen können, ift genug, um die 
ilder zu verſtehen. Cin Gedicht von Yiebe une Täuſchung klingt uns aus 
en entgegen. Aber may auch ver Dialer feine Race üben für das, 
% ibm das blonde München angetban, ſeine Leidenſchaft ift noch nicht 
terben, und wenn Zorn und Yicbe mit einander ftreiten, viele bebält 
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Uufgabe ſelbſt, in der miniaturartig feinen Vollendung, welche ver Künſtler 
bei dieſen ganz Heinen Bildern erſtrebte. Will man aber in der größeren 
Bartheit des Tones, der ftärferen Anwendung von Lafıren, ver Weichheit 
ia ber Behandlung einen fremden Einfluß fehen, fo ift es wohl am eheften 
derjenige der Lionardo'ſchen Schule, der ja auch in den Zügen ver Venus 
au Vorſchein kam. Lionardo's Einwirkung auf Holbein gehörte freilich einer 
ned früheren Periode an und war in den letten Werfen zurüdgetreten. 
Bot ter Grund ift, daß dieſelbe fich jeßt wieder ftärker kundgiebt, ob 
Uelleiht der Nünftler kurz zuvor noch einmal das nörbliche Italien ge: 
ſchen, das könnten nur biftoriihe Nachrichten, die und mengeln, ent: 
ſhelden 

Wie vielfach aber die beiden Gemälde von den andern Werken des 
Aeſjtlers verſchieden find, ein Bild des Meifters giebt es voch, das mit 
Warn dentlich übereinftimmt. Es ift das Bildniß einer jungen Bürger- 
fin, im Umfang fogar noch fleiner (8 Zoll Hoch und 6 Zoll breit), in 
Ver Salerie des Belvedere zu WVien*). Die Dargeitellte, in halber Figur 
geben, may höchſtens vreißig Jahre alt fein; fie ift eine Erfcheinung, welche 
Warh die feine Würve, die edle Ruhe une Sicherheit, das Mild⸗Verſtändige 
Urs Weſens ungemein feſſelt. Ans ihren jchönen biauen Augen fpricht 
Gmäth. Durch ven feinen Mund, den weichen Anfak des Halfes, 
wer daburch, daß tie Augenbrauen faft gänzlich fehlen, hat fie eine gewiſſe 
Wehntichkeit mit dem Trespner Diadonnenantlik. Weber vem braunen Saar 
ein weißes Häubchen mit Goltverzierungen, von dem ein fhwarzer Schleier 
niederhãngt. Der Hals ijt jichtbar, vie Schultern ſind beredt; fie trägt 
ein riclettlich-braunes Kleid mit Schwarzen Beſatz, rothſammtenen Unter⸗ 
deneln une weißen Manſchetten, aus venen die lebentigen, etwas männ: 
Ben Hände bervorjchanen. Kine große goldene Medaille, welde zwei 
spfernre Geſtalten zu den Seiten eines Altars zu enthalten febeint, trägt 
Re auf rer Bruft. Die Behandlung des Coſtüms und ver Goldverzierungen 
MR ähnlich wie bei ter Yaid, während ver zarte Fleiſchton etwas mehr 
m das Bräunliche geht. Tas Bild zeigt bei aller warn empfundenen 
debenswahrheit eine Schönheit, daß man andere Deutſche Arbeiten faum 
agegen ſehen mag. Es iſt ein kleines Juwel. 

Ehe wir vorläufig von dem Künſtler Abſchied nehmen, ver nach Eng: 
mp ziebt, jei noch eine Arbeit von ihm, eine Zeichnung im Stürelicen 


°, Altveutihe Schule. I. Zimmer. Nr. 27. 
Beilrmunn, Holbein und feine Zeit. 23 
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doch immer die Oberhand und läßt ihn Alles aufbieten, was bi 
vermag, um Reiz und Anmuth des geliebten Weibes fo wunderb 
folher Hingebung und Vollendung zu fchilvern. So werben dem Mal 
Leidenſchaft und deren Schickſal zum Bilde. . 

Bei Holbein begegnete e8 uns öfters, daß er eine ſchon voll 
Aufgabe noch einmal zu Löfen fucht, weil ihm die erfte Löfung m 
nügte. Auch in dieſem alle miüffen wir Aehnliches vorausſeten 
Venus und bie Lais follen ganz daſſelbe bebeuten, und ber Künftle 
die zweite, weil ihm vie erfte das, was er wollte, noch nicht bin 
auszudrücken fchien. Auch hinſichtlich ver Schönheit ift die & 
anderen Darftellung weit überlegen. Während jenes reizvolle 
ver Venus unter dem Einfluß von Lionardo's Bildern jteht, verh 
bei der Lais der Künftler freier gegen fein großes Vorbild und er i 
er jelbft, indem er uns viefe Schilverung von verführeriſcher Ei 
und Untreue entwirft. 

Waagen*) möchte in ver Behandlung der beiden Gemälde ein 
ſchiedenen Einfluß aus den Niederlanden erkennen. Er denkt an du 
angeführten Brief des Erasmus an Peter Aegidius, wo von einer 
ſichtigten Beſuch des Malers bei Quentin Maſſys die Rebe ift, u 
voraus, daß Holbein gewiß Alles aufgeboten haben würve, um fid 
treffliche Malweiſe, die auf feinen empfänglichen Sinn den größt: 
druck machen mußte, nach Kräften unzueignen**. Wenn wir al 
Baſilius Amerbach glauben, ver von feinem Vater her in dieſem 
wohl hinreichend unterrichtet war, fo ift diefe Annahme nicht gut 
War vie Dargeftellte, wie er fagt, ein Fräulein aus dem Baſeler G 
ber Offenburg, fo müffen die Bilder auch in Bafel gemalt fein, da 
fie nach der Natur gemalt find, geht deutlich aus ihnen hervor 
ſcheint mir die Uebereinftimmung mit Quentin gar nicht jo bebente 
Holbeins beiden feinen Gemälven berrfcht noch immer ein etwas gell 
Ton vor, ber von dem helleren Tone des Niederländers verſchi 
Tas von den früheren Arbeiten Abweichende liegt wohl zunächſt 





*), Kunftwerfe u. Künftler in Deufchland. II. ©. 276 f. — Hanbbud. 1. € 

**) In Antwerpen müßte allerdings ein Bildniß des Petrus Aegitins ger 
das ſich ale Holbeins Werk in Longforb Caſtle befindet. (Waagen. Handbuch. 1. 
Treasures of Art in Great Britain. IV. ©. 357.) Cinige bebeutenbe Kenner 
Otto Mündler, nah mündlicher Mittheilung) beftreiten Holbeins Lxbhekerfd 
balten das Bild für ein Merk des Ouentin Maſſys. Ich fchiehe mein Urthei 
bis ich es ſelbſt geſehen. 
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Uufgabe ſelbſt, in der miniaturartig feinen Vollendung, welche ver Künſtler 
bei dieſen ganz Heinen Bildern erftrebte. Will man aber in der größeren 
HZertheit des Tones, der ftärkeren Anwendung von Laſuren, ver Weichheit 
ia der Behandlung einen fremden Einfluß ſehen, fo ift e8 wohl am eheften 
berienige der Lionardo'ſchen Schule, der ja auch in den Zügen ber Venus 
mu Vorſchein kart. Lionardo's Einwirkung auf Holbein gehörte freilich einer 
med früheren Periode an und war in den letzten Werfen surüdgetreten. 
Bad der Grund ift, daß dieſelbe fich jet wieder ftärker kundgiebt, ob 
vielleicht der Nünftler kurz zuvor noch einmal das nördliche Italien ge- 
Ken, das könnten nur biftoriiche Nachrichten, die und meangeln, ent: 
Weiden. 

Wie vielfach aber die beiden Gemälde von den andern Werken des 
Uefners verfchieven find, ein Bild des Meifters giebt e8 doch, das mit 
men dentlich übereinftimmt. Es ift das Bildniß einer jumgen Bürger: 
es, im Umfang fogar noch fleiner (8 Zoll hoch und 6 Zoll breit), in 
er Galerie des Belvedere zu Wien*). Die Dargeitellte, in halber Figur 
neben, mag höchſtens vreißig Jahre alt fein; fie ift eine Erfcheinung, welche 
erh die feine Würde, die edle Ruhe und Sicherheit, das Mild⸗Verſtändige 
es Weſens ungemein feſſelt. Aus ihren jchönen blauen Augen fpricht 
Demätt. Durch den feinen Mund, den weichen Anfat des Haffes, 
nr dabdurch, daß vie Augenbrauen faft gänzlich fehlen, hat fte eine gewiſſe 
Kehufichleit mit dem Dresdner Diadonnenantlik. Leber vem braunen Haar 
in weißes Häubchen mit Golpverzierungen, von dem ein jchwarzer Schleier 
wberhängt. Der Hals it jichtbar, vie Schultern ſind bedeckt; fie trägt 
in violettlich-braunes Kleid mit ſchwarzem Belag, rothſamnitenen Unter— 
mein une weißen Manſchetten, aus venen vie lebendigen, etwas männ— 
ichen Hände bereorjchanen. Kine große goldene Medaille, welche zwei 
Hernre Geſtalten zu ven Seiten eines Altars zu enthalten ſcheint, trägt 
ke auf ter Brujt. Die Behandlung des Coſtüms une der Goltwerzierungen 
R ähnlich wie bei ver Yais, während ver zarte Fleiſchton etwas mehr 
u das Bräunlihe geht. Das Bild zeigt bei aller warm empfunvenen 
ebenswahrbeit eine Schönheit, daß man andere Deutſche Arbeiten kaum 
gegen ſehen mag. Es iſt ein Heines Juwel. 

The wir vorläufig von dem Künſtler Abjchied nehmen, der nach Eng: 
up ;iebt, jei noch eine Arbeit von ihm, eine Zeichnung im Städelſchen 


°, Altdeutiche Schule. I. Zimmer. Nr. 27. 
Beltmunn, Holbein und feine Zeit. 23 
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Inſtitut zu Frankfurt a. M., erwähnt, wohl die prächtigfte unter allen v 
denen Zeichnungen Holbeins. Es ift zwar nicht feftgeftellt, daß fie ü 
Zeit gehört, da fie aber ein Seefchiff barftellt, nennen wir fie, 
mangelung anderer chronologifcher Anzeichen, am beften jegt, wo ver 
[er zuerft das Meer und Meerfchiffe gefehen. Es ift ein ganz 
Blatt, etwa einen Fuß hoch und noch um einige Zoll breiter, eine 
zeichnung und aquarellirt. Cinen ftolzen Dreimafter jehen wir, I 
Abfahrt bereit liegt. Ein Boot mit zwei Ruderern, deren Bewegu 
Kraftanftrengung meifterhaft wiedergegeben ift, kommt von vorn bar 
Auf dem Ded ift Alles in Bewegung. Matroſen Klettern an ven | 
empor und entfalten die Segel. Einer von der Bemannung uml 
eine Dirne, ein zweiter fißt auf dem Bugſpriet und trinkt auf gl 
Fahrt, bei einem dritten ftellt fich fchon jett bie Seelrankheit ein. . 
zwei Deufifanten, welche das Signal zur Abfahrt geben, und neben 
eine jener prächtigen Landsfnechtgeftalten, wie fie bei Holbein fo 
ſcheinen. Schweigfam und Fraftbewußt fteht ber bärtige Krieger | 
hält feine Fahne ftolz empor. Keinen Blick ſendet er zur verlaffeneı 
zurüd, fondern Tehrt mit ernjter Zuverſicht das Auge gegen das 3 
Aehnlich ftand der Maler ſelbſt da, als er jebt ven Canal übe: 
fort von der Heimat, die ihm nichts bot, und wo feines Bleiben 
war, und nach einem fremven Lande, wo er noch einmal beginn 
fih Bahn brechen mußte. Aber er hatte Grund, fich felbft zu ver 





Beilagen. 


I. Auszug aus dem handwerksbuch der Maler 


im Maximiliansmuſeum zu Augeburg.*) 


De man zahlt 1460 Jar da faßen die maifter hie die hernach gefchriben 
Rad vnd ih Thoman Burdmaic maler hab fie all gefänt und bin des mals in 
weinen (ern Iaren geweft („bey dem Bemler“, Beifat von fpäterer Hand), vnd 
tie all haben mit erlebt das der maler haus erfauft ift worden. 


Item maifter Jörg Aman Zunftmaifter 
vnd ain maler under der ſchmid Zunft. 
Item maifter Blrich wolfertzhauſen 
gejeßen am eifenberg ain Zwölfer. 
Vrban prunner ain maler 
Lienhart von Kötz ain maler 
Conrat bart ain maler 
Lienbart burkhart ain maler 
Petter Abt ain maler 
Bittend Gott aud für ung. 


Ter alten maifter Namen nad) einander die abeftorben Seinen. 


Vichell ver Eldſt ftribell 1498 Enndris miller 
Tr Stribel 1499 Jatob fnopf 
daco Hamer 1502 Gallus Magerbain 
Eym ut Gailliſcher 1502 Leo Maurer maller 
danme Kronn maller 1502 Jorg Hamer 
Tho mann Burckhart Zwölffer 1504 Ulrich Kichlinger 
vett er Koltenoffenn 1504 Hannß Kronn Maller 
Nebel von Kötz Liennhart Framer 
Jerg Sotz Hannß Bemiller Zwellffer 
Gaßß Wolff ſtrigell Bertelme Winckhler 
Hang Blankh Alt Jorg Hamer 
vbaullus golſchacher Caſpar Magerbainn 
Peter Braun 1505 Liennhart Strobmair 
1495 Michel Dreyer Zwölffer Hanns Abeftmaifter Maller 
1496 dranng ftribell Hans Beurlein Bildhaner 
Connrat Heberlenn Zwölfer 


— — 


»Nach einer Abſchrift, die ih Herrn E. ven Huber verdanke. 


358 


Jorg Furtennagell Maller 
Ulrich Sitziger, Goldſchlager 
Zwölfer 
Lorenntz Tomann Glaſſer 
1512 Hainrich Rech goltſchlager 
Zwölfer 
Jorg Beckh Maller 
1515 Jorg Burckhart 
Niclas Rechlin 
Jakob preſelaur vom Scheuer, 
glaſſer 
Leonhart Fenndt 
1518 Jacob abt maler 
1520 Jakob Zann 
1521 Blrich Abt maller 
1522 Gumpelt giltlinger Maler 
1523 Thomann Burkmair maller 
Gaberhel dreier 
1524 Jörg Fetterlein 
1524 Hannß Holbain maler 
Hannß Beurllein Bildhauer 
1525 Ludwig Arftern goldſchlager 
1527 Jörg Muſchhat Bildhauer 
Michel Abt maller 
Bertelme Nuſchelder 
1530 Mathes Dornn 
1531 Hannß Burckhmair maller 
Martinn Erhartt 
1532 Jörg Furtennagell maller 
Vlrich Abt maller Zwoelffer der alt 
Marx ſatelein Bildhauer 
Thomann Claß 
Hanns Graff 
1533 Better ſtainmair glaſer 
Jörg ſtrobell 
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Symon Hoffner 
Vlrich ſitzinger 
Melcher brecheiſenn Maler 
Jorg Glier glaſer 
Laux Mair 
1536 Hanns Oſt glaſſer 
Thoniel Hoffpfer Zwelfer 
maller 
Jorg brun Maller 
1537 Allt Hanns Oſt Glaſer 
Lienhart Hamer 
1538 Hanns Dauch Bildhauer 
1538 Erharrtt Heberlein glaſer 
Florann Muſcheller Bildhan 
1539 Augenſtein ſchmuckher malla 
1540 Connratt ſulzer glaſer 
1540 Grerory Erhartt Bildhauer 
1542 Endres Miller 
Lienhart Beck 
1543 Peter Zan 
1546 Jacob Murmann 
1546 Lienhart Lindenmair 
Jorg Lutz 
Vlrich Mailmiller 
Thomann Heberlin 
1547 Jorg Brey 
Hans Wolf Strigel 
Simon Wagigel 
Gumpold Giltlinger 
Bartlme Flicker 
Florian Giltlinger 
Endres Schoch 
1548 Hanns Lutz 
Sebaſtian Loſcher 
Hanns Stainmitzel. 





II. Gedenktafel über den Ablaß des 5. Ratharinenkloſters 
im Beſitz des Herrn Eigner zu Augsburg. 


Anno domini moceccolxxxiiijo., jar. Da hat der wirdig vnd Hochgel 
herr doctor Barthlome Ridler zu wegen bracht durch unser ernstlich bet u 
anbringung und getan von unsin hailigen vater baupst Innocentio dem ach! 
des namen. Vns allen in vnsin Closter zu sant Katherinen hie zu Augspt 
vnd allen vnsin nachkomen in ewig zeit allen frawen und swestin Si hat 
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profess getan oder nit die zu zeiten waren in disen Closter sein. Die grozz 
unussprechenlich gnad die zu Rom ist in den Syben hauptkirchen vnd 
allen andern kirchen. Vnd ander gross gnad und freihait. wie denn hernach 
etlich volgend vnd clerlich alle ding mitsampt andin artickln vnd stucken 
in der bull stand die wir dar nach haben. Vnd die hie Innen in unser gwelb 
durch die Erwirdige Elysabetlı Egnin derezyt ditz closters pryorin gelegt 
ist worden und damit ain yetliche svester andechtig sey. Dartzu so stand 
etlich gnad und ablass hienach geschriben. die da sind in den kirchen zu 
Rom Wauw niemand die gnad all ertzellen noch erschreiben kan denn got 
allain mitsampt inhaltung der bull. Das angesehen bit ich pryorin ditz 
elosters wem got der her gnad geb den ablass haymzesuchen daz ir den mit 
andacht vollbringent, und dabey aller der gedenckt lebendig vnd todter die 
da ir vergunst willen rat und tatt darzu haben geben und getan. Und in- 
sonderhait des vorgenannten herrn Barthlome Ridlers. das wir mit im das 
ewig lebenn besitzenn. Amen. 

Unser hailig vater der baupst geit nach in ewig zeit und will wenn ain 
Pryorin vnd die closterfrawen und swestin sy haben profess getan oder nit 
die zu zeiten hie Innen sind und all unser nachkomen und ain yegliche die 
ım sonderhait andechtlich haymsucht drey stet in disem closter die denn 
dartzu durch ain pryorin zu zeyten geordnet send oder werden und an 
N eglicher der drey stet drein pater noster und drein Aue maria, betet vnd 
Welche vor alter oder kranckhait oder sunst die dry stet nit haymsuchen 
kuand und doch die, ix. pater noster, und ix. Aue maria an der stat da ay 
Zu zeiten war oder ist betet. Vnd so oft und dik ain Jegliche daz tut. Das 
die pryorin und ain yegliche frauv oder swester alle die gnad und ablasz 
der sind hab. Die die menschen hand die an den tagen so wan haymsuchen 
135% die syben hauptkirchen und all ander kirchen die zu Rom sind haym- 
Suchen und anders tund damit sy der gnad und ablass tailhaftig werden die 

®n kirchen geben sind. Auch so geit nach und erlaupt unser hailiger vater 
<r baupst ausz bäpstlicher gwalt Das ain yeglicher priester dem ain 
Pryorin und die frauven auch swestin die yetz und hin für in ewig zeit hie 
nen werden sein dem ain yedliche beichtet ir sind die sy rewen und ir 
aid sein von hertzen, Al so die dem stul zu Rom nit vorgehalten sind. So offt 
nnd dick es notturftig ist. Aber die stuck die dem stul zu rom vorbehalten 
sind allain die ausgenomen die man am grvnen Dornstag verkunden ist zu 
FOm, der wegen ob got willnymer kains schuldig werden oder tund ain mal 
Allain im leben gantz und gar von allen sünd absoluieren soll und mug. Vnd 
ainer yeglichen ainbus darumb afsetzen, vnd all ayd nach mug laussen und 
ın tudes notten vnd 80 dick vnd offt wan zweifeln ist des todes in allen 
Stucken kains überall ausgenomen auch gantz und gar absolviren müg und 
Wolle wie die und andre stuck alle aigentich vnd clerlich in der obgemelten 
bapstlichen bull stand und begriffen sind die wir darum haben. 
(Hierauf folgt das Einzelne über den Ablaß bei den verfchiedenen Kirchen, 
jaerft ven fieben Hauptlichen: Johannes, Petrus, Paulus, Maria, Taurentiusg, 
Eebaſtian, Kreuz. Jedesmal ein Bild des betreffenden Heiligen, und zulegt bes 
Kreuzes auf Goldgrund. Dann Ablaß bei anderen Kirchen u. ſ. w. Hierauf 
en Gebet und endlich ein Zuſatz auf anderen Pergament, die Beſtätigung dieſes 
Ablaſſes durch Papft Iulius II. Nur hieran fehlen die Randverzierungen, welde 


Verzaihnus wer die Taflen in den Capitl oder bie ſiben haubt 
machen lafien. 

Zu Zihrung deß Capitl hau, fo flett auf Bargament gefcri 
Bichl wo der Elofter Bau beichriben. 

1496 gezeichnet 
haben etlihe frauv auß ſondlicher genad Vnd andacht, daſſelbe ba 
mahlen der Nam hernach folgt. 

Barbara riedlerin hat S. Joannes tafl machen lafin vie hat ober if 
64 Gulden. over 54: 

Item helena rephonin, Sanct Lorenzen Vnd Sanct Sebaftian mc 
bie geftett 60ig Gulden, ich jchreibs nah der alten ſprah wie es ftett. 

Item Beronica Welferin, hat laffen zwu taffeln machn, die ainen ' 
Greg, die andre Bon Eanct Pauls haben geftandtn: mit allem Lingen 1 

Item Dorothea rälingerin, hat laſſen mahen Bnfer Tiebn frauv 
geftatt, oder ftett 60 gulden. 

‚tem Anna rieblerin Sanct Peter Tafel mit den 14 nothhelfern ; g 
oder flett 45 gulden. | 

Item mehr hat hergeben an die gefehnittn taffel in ten Capitl Sao 
bie Anna beinzlerin 15 gulden. Item mehr die Afrin börlerin hat ge 
tafel 14 guldn. 

Item Beronica, Walburg, Vnd chriſtina Bötterin haben ain ta 
Greisgang laſſen mahen Vmib 26 gulden. ift daß leidn chrifti Darauf 
Vnd alle 3 Elofter fraum. Vnder difer taffl fein alle 3 begraben Bu 
den grabftuin ſouill noh hab lefen Könen: veronica Bötterin 1490 

hrifting Vötterin 1499: Walburg Bötterin 1500 
fein alle 3 leibliche Shweftern gewefn. aine dar Von ift ein Priorin get 
Cloſters. die Chriftina Vötterin ift die Yüngfte geweſen. 

Die ande tafl wo die verflärung chriſti paranf gemahlen. Bnd gl 
ganze Walterifche freinttichafft, van die zwey leibliche Shweſtern in ı 
habit Bnferd orden darauf feint. auf der tafl fteht da man zahlt 1502 
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Die Maria Walterin iſt geftorben an S. Albinj tag 1519. fo Vnter diſer 
taffl un ligen weilß darauf fteht die Anna Walterin fo Priorin gewein ligt 
auch va Bub bat Ihrn eignen flain, worin Ihr aiguen Nammen auf Erz in 
cam rundell eingemaht iſt. 

Rem Sw. Magdalena in hoff hat hergeben an ©. Sebaftian ven Neyn zu 
dem heil Sreiz auf dem Altar 3 gulden. Vnd die lay Schweitern 2 f fouill ift 
daßſelb bildt geſtandten ob. zu teütſch daß es Koſt hat.“ 

Der Titel des ganzen Buches lautet: 
„Ute Vnd Neye Zeitungen, daß iſt: Alte zeitungen waß ſich zugetragen Bon 
anfang Bnfers Cloſters alhier in S. Catharina gottsauß zu augfpurg.“ u. ſ. w. 

Ueber die Berfafjerin giebt die Schlußuotiz des zweiten Bandes folgende 
Auskunft: „Dieſe ſchreiberin ift geftorben anno 1756 den 11. juni 62 jar alt: 
diet buch ein Jahr vor ihr feeligen albleiben biß da wo gefchriben, hat geheißen 
uuter Maria Dominica Bon den willen gotteß erharbt, ift von münchen gebürtig 
veſſen, bat Bil büchern geſchriben, teutich, Lateinifh, Bud auch mit noht, ja’ 
4 Ian wohl fagen Bil daufend noten fo wohl fugnral alß Eoralen. hab ich 
een Bon ihr ſchön fchriften 4 Corolenbuechern. 1764.” 





IV. Anszäge aus den Augsburger Stenerbüchern, 
im fläbtifhen Ardiv*). 
1. Familie Yalbein. 


Anno 1454 HI. Krenzer Thor extra. d. 9. Michel Holbain 
d. 1. Michel Holbain. item 
„ 1456 d. 1. Michel Holbain. Beam Nagengaß;. 
" 1457 d. 1. Michel Holbain. d. 2. Michel Holbain. 
„ 1460 Michel Holbain. Anno 1468 Hailig Erenger Tor extra. 
„ 1463 Bom Nagengafi. Diichel Holbains hauß. 
d. 3. Michel Hollbain. item 
» 1464 Bilgrin haus. Bilgrim Hauf. 
d. 6. Michel Holbain d. 9. Michel Holbain 
item Ledrer. 
Vom Nagengaf. Vom Nagengaf. 
d. 3. Michel Holbain. d. 2. Michel Holbain. 
»1465 Bilgrim Hans „ 1469 Hailig Cräger Tor extra. 
d. 7. Michel Helbain. domus michel Holbains 
item Billgrin Hus. 
Vom Nagengaß;. d. 8. Holbainin. 
d. 2. Michel Holbain. Bom Nagengafi. 
„ 1466 Sailig@rüger Tor extra. d. 1. Michel Holbain. 
Michel Holbains bus. „ 1470 Hailig Grüger Tor extra. 
item domus michel Holbaine 
Bilgerin haus. Billgerin haus. 





*) Rah Abſchriften, die ich der Güte bes Herrn Archivars Herberger verdanle. 


Anno 1471 


[2 


4 


— 


[A 


" 


1472 


1473 


1474 
1475 


1476 


1477 


1478 


1479 


1480 


1481 
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d. 10. Holbeinin. 

Vom Nagengaf. 

d. 1. Michel Holbain. 
Bilgerin Hanf. 

d. 10. Michel Holbain. 
Bom Nagengafi. 

d. 1. Michel Holbain. 
Billgrin haws. 

d. 10. Michel Holbain. 
Vom Nagengaf. 

d. 1. Michel Holbain. 
Bilgrin hans. 

d. 10. Michel Holbain 
Bom Nagengaf. 

d. 2. Michel Holbain. 
Billgrin Hans. 

d. 33. Holpain. 

Billgrin Hans. 

d. 9. Holpain. 

Salta zum Slechteubad. 
d. 4. Michel Holpain. 
Salta zum Slechtenbad. 
d. 3. Michel Holbain 

d. 32. Pf. Holbains. 
Saltazum Schlechtenbad. 
d. 3. Michel Holbain 

d. 34. p. Holbains. 
Vom Diepolt. 

d. 98. Michel Holbainin. 
d. 99. Ir Tochter. 
Bilgrin Hans. 

d. 28. Michel Holbain. 
Salta zum Schlechtenbad 
d. 38. P. Holbayns. 


Salta zum Sclechtenbad. 

d. 37. p. Holpaine 

d. 38. pater ejus. 

Bom Diepold 

d. 84. Michel Holpainin 
von Schönenfelp. 

In der Brediger garten. 

Abſatz d. 21. Michel 

Holbain. 

SaltazumScledhtenbad. 

d. 3. Michel Holbainin. 

(Ir Manı nit by Ir). 

d. 36. p. Holbains. 


Anno 1483 Bem wundern Geile 


” 


„ 


” 


baws. 
d. 27. p. Holbaine. 
Salta zum Schlechten 
d. 36. Michel Holbai 
d. 37. Sein Weyb 
d. 38. p. Holbains. 


Schmidhaws 
d. 85. Anna Holbaini 
Bon vudern Schl 
haws 
d. 28. p. Holbains 
Bilgrin Haus. 
d. 44. Michel Holbau 
Vom Diepold. 
d. 84. Anna Holbaini 
1488 Vom vndern Schl 
haus 
d. 29. P. Holbains 
Sträfinger Thor inn 
Abjag d. 10. Holbain! 
Schmidhaus 
Abſatz d. 44. Enplinf 
bainlin. 
1490 Bom vude ru Schl 
haus 
d. 40. P. Holbains 
Am Judeunberg. 
d. 31. Michel Holbaiı 
Schmidhaus. 
d. 86. Entlin Helpa 
Vom vudern Sc 
Haus. 
d. 34. p. Holbains. 
Bon St. Antonins, 
3. Abſatz d. 26. Er 
Holbainin. 
Bom vudern Schl 
Baus. 
d. 32. Pfleg Holbaint 
Bon St. Authonins. 
2. Abſatz d. 57. 2 
Holbainin. 
Am Kafenzipfel. 
d. 101. Auna Holba 
Vom vuderu Si 
haus. 
t. 37. p. Holbains 


1486 


1491 


1492 


1493 


»0 1494 Bom vndern 


1495 


1496 


1497 


1498 


1499 


1479 
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Ben ©t. Authonino. 
Abſatz. Dtilia Holbainlin. 


Baus. 

d. 34. p. Holbains 

Bem Diebollt. 

d. 40. Hanns holbain. 

Bem -undern Schlach⸗ 
Baus. 

d. 31. p. Holbains 

Bom Diepold 

d. 38. Hans Holbain. 

Bon St. Authonino. 

4. Abfag d. 25. Anna 
Holbainin. 

Bom vudern Schlach⸗ 

us 


d. 34. p. Holpains 

Salta zum Schlechtenbad. 

d. 29. Holbainin 

d. 33. Hanns Holbain 

Von St. Anthouiuo 

3. Abſatz d. 24. Anna 
Holbainin. 

Vom vudern Schlach⸗ 
haus. 

d. 29. P. Holbains 

Billgrinhaus. 

Abſatz d. 16. 
Holbainin. 


Anna 


Salta zum Schlechtenbad. 


d. 27. Hanns Holbain. 

Vom vndern Schlach⸗ 
haus 

d. 27. p. Holpains 

Salta zum Schlechtenbad. 

d. 26. Hanns Holbain 

d. 27. Sein mutter. 

Vom vudern Schlach— 
haus. 

Abſatz d. 4. p. Holbains 
Kind. 


—. 


Schlach⸗ 


Anno 1502 


— 


— —— 


Salta zum Schlechtenbad. 
d. 25. Hanns Holbain 

d. 26. Sein Mutter. 
Buder den Ledrern 

d. 6. Gret Holbaynin 
Setta zum Schlechten 


d. 21. Hanns Holbain 
d. 22. Sein Mutter. 


1505 Bilgriu Hans, 


1509 


1512 


1516 


1522 


2. Samilie Burgkmair. 
Anno 1480 Bon St. Authenius. 


Bon St. Authonino. 
d. 40. Thoman Burdmair. 


Abſatz d. 22. Margaretha 
Holbeinin. 

Salta zumSchlechtenbad. 

d. 22. Hans Holbain maler 

d. 23. Sigmund ſein 
Bruder. 

Salta zumSchlechtenbad. 

d. 26. Hanns Holbain, 
moler 

d. 27. Sigmund, ſein 
Bruder. 

Am Indeunberg. 

2. Abſatz d. 32. margaretha 
Holbainin 

Bon St. Authoniuo. 

Abfap d. 7. Anna 
Helbainin. 

Saltazum Schlechtenbad. 

d. 22. Hanns Holbain 

Bon St. Authonino 

d. 60. Anna Holbainin. 

Salta zum Schlechten 
Bad 


d. 24. Hanne Holbain. 

Yu der Bächin Hof. 

d. 34. Margretb Hol: 
bainin. 

Bou St. Authonino 

d. 36. Anna Holbainin. 

Bon St. Anthonino. 

Abſatz d. 7. Anna Hol: 
bainin. 


d. 45. Thomas Burdmair. 
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Anno 1481 Schmiedhaus. Anno 1496 Bom Dieyslt. 
d. 52 Thoman Burgfmair. d. 18. Thoman Bm 
„ 1483 Schmidhaus „ -1497 Bew Dieppelt. 
vd. 54. Thoman Burckmair. d.16. Thoman Buı 
„ 1486 Schmidhaus. „ 1498 Bom Diepold 
d. 56. Thoman Burdmair. d. 17. Thoman Bun 
„ 1488 Bom Dieppold. „ 1499 Bem Diepuolt. 
d. 35. Thoman Burdmair, d. 22. Thoman Buı 
maler. „ 1502 Vom Diebold. 
„ 1490 Bon Dieppolt. d. 18. Thoman Bu 
d. 39. Thoman Burcmair. „ 1505 Bem Diebald. 
„ 1491 Bom Diepolt. d. 16. Thoman Bur 
d. 37. Thoman Burkmair. „ 1509 Bom Diepsid. 
„ 1492 Bom Diepolt. d. 1. Hans Burkm 
d. 38. Thoman Burdmair. d. 16. Thoman Bu 
„ 1493 Bom Diepolt. „ 1512 Bom Dieyald. 
d. 35. Thoman Burdmair. vd. 1. Hans Burkm 
„ 1494 Bem Diebollt. d. 13. Thoman Bu 
d. 19. Thoman Burckmair. „ 1516 Bom Diepold. 
„ 1495 Bom Diepolt d. 1. Dans Burdn 
b. 17. Thoman Burgkmair. d. 19. Thoman Bin 





V. Auszug aus den Jechpflege- Rechnungen von St. Morig, 
im ftädtifhen Archiv zu Augsburg”). 


Hannfen Holpain 32 fl. auff guett Rechnung ad. 25 Ienner 1506. 

Adj 28. Detobris 1506 zalet ich maifter Hannfen Holpain auf 100 

Hab im mer zalt um Beyweſen Wolf Pfifter adj 14 Iener 10 fl. 

Hab im auch zalt, das main weyb jm lich 3 fL deu 29. Merzen und d 
ich in gegenmwärtigfait Meifter Weyſen aud adj 16 Jugnio fl. 10 tut... 

Iten hab maifter Hannfen Holpain auf gut raytung geben adj 27- 
oder am funtag vor Petri vnd Pauly auf fein groß clageu vnd ar 
auch 27 fl. 

Ao. 1507 — 20 fl. gab ih den hanß Holpain an fant Beyk tag 
ben: körb zedl aufgefchriben vnd man ift ym Reſt 30 fl. wan er vie flnggel au 
(©. Beitstag ift der 15. Juni, alfo merfwürbigerweife früher als ter 
Termin.) 

Ao. 1507 — 40 fl. den hang Holbain maller auff 1 rechnung auff fa: 
nad fant michelß tag. (2. October.) 

Ao. 1509 adj 31 Merzen ſchreib ich zu des Maifter Freihamer — geb 
74 gulden fo man jm ſchuldig ift gewefen von hans Holpain wegen. ..... 

Ao. 1508 16 Merzen jchreib ich zu, das Ich gerechnet hab mit Maiſte 
Holpain Maler nah dem vnd man mit jm eins worden ift vmb die flüge 
mallen umb 325 gulven dar an er enpfangen bat 240 gulven, Reſtat jı 





*) Die Abfchrift verbanfe ich gleichfalls Herrn Herberger. 





55 galden dar von folt man geben thoman Freihamer 74 gulden Reftat jch jm 
geben hab 11 gulden, mer hab ich der frauen geben zu leitoff 5 gulden und feinem 
füu 1 zulden. Suma Ih auögeben hab 17 gulven.... . f. 17. 





VI Auszug aus dem Amerbachfchen Inventar 
im Archiv des Mufeums zu Bafel. 
[Auf dem Pergament-Umfchlag]: Acta, Handlungen, Zyitlihe hab, vnd 


cuiniſtration Bonifacii Amerbach, veilen, fo Imme Gott der hinmelſch Vatter 
— Yelum zeadminiſtrieren vnd zeverwalten gnedenglich befohlen vnd 





Vorbemerk von anderer Hand]: „Autographum Basilii Amerbachii vor 
A. 1586 verfertigt ; und nady diefem Jar fupplirt ꝛc.“ 


[A.] 

Junentarium der fluden oder ſachen fo in der nüeren Cammer gegen miner 
ſadierſtuben über, begriffen, veßen in mim teftament meldung befchicht. 
‚ Davon werben bier nur die Holbeinfchen Arbeiten mitgetheilt; die Zahlen 
aden Klammern find vom Herausgeber hinzugeſetzt.) 

Erſtlich hangen und flant an ten wenden in difer Gamer nün und vierzig 
Ks vnd Mein gemolte tafelen. [1] Als nemlich Holbeins fraw vnd zwei finder 
u m H. Holbein conterfehet of papir mit olfarben, of holz gezogen. [2) Ein 
beten Bild H. Holbeins of holz mit ölfarben cum titulo Jesus Nazarenus rex zc. 
Bl Meins vatter8 conterfehtung in der ingend H. Holbeins vf holz mit ölfarb. 
1. 5] Zwei täfelin daruf eine (darunter, ausgeſtrichen: „zwei“) Offenburgin 
nterfebet ift of eim gefchriben Lais Corinthiaca. Die ander hat ein kindlin 
uf. H. Holb. beide, mit ölfarben und in ghüfenn... [7) Ein nadend kindlin 
ſitvf einer ſchlangen kompt von Holbeins gemald durch H. Boden vf bolz mit olfarben 
wehrteil nachgemolt. [8] Ein früggeter Chriftus in wolhen Albrecht Dürer8 nad: 
guckt durch Ambroß Holbein fambt Got dem vater vnd vil engeln, mit olfarben - 
d holz. [9] Item ein tafelen gehort darin ein conterfehung Holbeins mit troden 
ſaben, fo im großen faften under Holbeins kunſt ligt. [10. 11] Item zwei 
$.Holbeins mit olfarb gmalte täfelin darin Chriftus und Maria in eim ghüs, 
ni ſteinfarb. [12) Ein Adam vnd Eva mit dem äpfel H. Holb. of ho mit 
erh. [13] Ein Erasmus mit olfärb of papir in eim ghüs H. Holbeins 
abet. [14) Ein groß nachtmall H. Holbeins erfte arbeiten eine vf tuch mit 
farb. (22. 23) Item einer heiligen iungen vnd iungfrawen köpflin mit patenen 
W bez mit ölfarb Hein H. Holbein erite arbeit. [24] Item zwei kneblin in 

Heidern vf holz mit Olfarben Anıbrofi Holbein. [31] Ein Zimlich gros 

ifir fomıpt von Holbein nachgemacht durch ein Beyer M. Jacob Claufenn ge- 
kien of tuch mit olfarben. [35] Ein große Geiflung vf tuch H. Holbein erften 
beiten eine mit ölfart. [39) Ein nachtmal vf holz mit olfarb H. Holbein, 
IR zerhowen vnd wider zufammen geleimbt aber vnfletig. [42] Ein klein hölzin 
Helm daruf zwen todtenkopf mit gefelfchten farben. [49] Ein fchulmeifter ſchilt 
# beiden fetten gemolt H. Holbeins arbeit. 
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[Folgen Nachträge u. |. w., Kaften mit Gold», Elfenbein- und anderen CS, 
räthen oder Schnigereien,; Münzen a. f.w. Dann]: 

In difem einen kaſten find zu oberft ein gar große, vnd tarunder ſechs vn 
dreißig ſchubladen, darin allerlei alter ond newer Tütſcher Niderlender Frautzoſen 
ond Stalianer gemeld von hand gerißen, gemolt, getrudte, geftochne ftud. 

....... H Lützelburg. 1.... 

... HHolbein senior. 56. ſambt zwei büchlin mehrteil mit ſtefzen. Ambrofi 

olbein 4. ......... 
v ... HHolbeini imitatio aliena non propria eius 64. ©etrudt 111. Biblica 
historia cet. 2. Zotentant 2 exrpl. 

H. Holbeni genuina gros Hlein von feiner hand 104. Moria Erasmi hin 
vnd wider mit figurlin. Ein buchlin darin by 85 ftädlin gerißen. Ein ander® 
permentin mit eim ftud. Erasmi effigies in eim rundelin mit ölfarben. 





[B.] 
Zweites Berzeihniß, fpäter. 
[Abweichende Stellen bei den Gemälden; die Maße find weggelaflen.] 


...11 [9] Item Hanf Hohlbein des Mahlers Eonterfet anff Bapeyr mr 
trodhen farben ift ein bruſtbildt. ... i 
...18 [10] Item ein tafelein ..... von öhlfarben marmoriert darin et 
figender Yefus mit einer dornenen Cron. ... 
g 19 [11] Iſt ein gleich ſormert tafelin darauff ein Nünnlein in einer Cop 
pellen. 





[Dandzeichnungen.] 


*Item Zehen Studh vom paffion getufcht, Jedes auff einem Bogen Papeyı. 
* tem die Außferfteung Chrifti getufcht auff Zween Bögen. 
- "tem ein descriptio wie die drey weifen auß Morgen das kindlein Iefu ver h 
- ehren vndt andere bibliihe Hiftorien auf zwey Bögen getoufcht. | 
* Item St. Anna getuſcht [1]. | 
"ten 2 heilige manner getufcht [2]. 
Item St. Geörg mit einem Dradben [3]. ' 
* Item ein heilige Jungf. mit einem Schwerbt [4]. z 
"Item ein heilige Iungf. mit einem Keldy (5). . 
* Item j alter heiliger [6]. 
* tem der heilige Apoftell Johannes [7). ' 
"tem 1 Marienbilot mit dem Kindly Jeſu [8]. . 
* tem Sancta Virgo Rigard [9]. ! 
* tem ein gefimbs mit einem Baum [10]. b 
* Item deren von Rofenburg wapen [11]. 
m iii Alte Adellihe wanpen [12]. 
tem die Creuzigung Chrifti [13]. 
* tem ein Marienbildt mit dem Kindly Iefu fampt Sees ſtuch Pr em 
ſeinem Pfleg Vatter Joſeph [14]. ogen getuſcht. 


Jedes auf einem 
Realbogen getoufcht 
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3 * Item ein Marienbildt vor welcher ein ſoldat und j Bettler kneien [15). 

S1*Item 4 Soldaten [16). 

E Item einer vom Adell mit feinem wapen [17]. 

«Item einer vom Adell mit 2 abellichen wapen [18]. 

FPRem 2 einhorn mit fhönen Seulen eingefaßt [19]. 
Item bie Crönung der heilig Jungfrawen Marie [20). 

3 "Item der Statt Bafell groß Inſigell [21). 
*Iem j Marien bildt mit der Sonnen befleibt [22]. 

* Item 5 abconterfetungen von Bruftbildern darund ein weibs Berfohn [23]. 

Item fünff gange bilder getonfcht iedes auff ein quart bogen von Reall [24). 

* Item ein Engell mit einer wag: darauff auff einerfeiten ein Kindt auff der 
andern der Teuffell auff einem quart bogen getufcht [26]. 

Item der verlohrene Sohn getufcht auff einem quart blatt [27]. 

"tem zwey heupter eins von ählfarben das andere getufcht auff quart 
bögen [28]. 

"Ian der König Rehabeam mit veilen bildern tufcht auf einem Heinen 
bogen [29]. 

"Item Valerianus et Sapor. Rex persiarum getuſcht auf einem quart- 
bogen [30]. 

Yen Pr Ä Inmale ftüdhlein getuſcht daruff Sprüchly auß ber heiligen 
ri 1). 

"Item der Prophet Samuel vnd Achab. getonfcht auff einen langen 
bogen [32]. 

diem j ſchlacht in der grofe vndt form wie obfteht [33). 

ale 

"Item bar Warn a Tirius | getufcht auff quart bögen [34. 35). 

"Item Sanct Laurentius getufch auff einem in ocdavo [36). 

"Item j Sprud daß man das gmeine weſen dem Sonverbaren vorziehen 
folle getuſcht in octauo [37]. 

Item ein Sterbender Numa getufcht auff einem quart [38). 

"Item der verlohren fohn getufcht j quart blattli [39]. 

"Item drey Heine vnbekandte Stüdhli getufcht [40). 

"Item die außferfteung Chriſti in quart getufcht j nachtftudh [41]. 

Item der groß Chriftophell ond Zwey marien bilblein mit Kindlen: getufchte 
nadtftüdhlen auff octau blettlenn [42). 

*Item der Meflerfchmide wapen getufcht: in gedachter gröfe [43]. 

* Item ein entwurff des todten Erafmi houpts auff Bergament in octano [44]. 

Item St. Loreng getufcht in quarto [45). 

* Item ein Jung Schafflein vnd ein Lambskopff getufcht in quarto [46]. 

eRem ein Fledermauß getufcht in octauo [47]. 

* Item vier hendt getufht in octano [48I[. 

* Item 2 torte weiber köpff getufch in ſedecimo [49]. 

Item j Kopff dito [50). 

"Item ein zierlicher abrüfß eines Dolchens darauff der Tobtendang [51]. 

"em j Schlaffentt Köpfflein [52]. 

* em j Mannsbildlein in fedecimo [53]. 

eItem 7 Stuckh von der Orgelln in Munfter zu Baſell [54). 

* em des Erafını Terminus [55]. 







wr.g.suyssug 
Hans holbeinens handrißen vnd Zeichmungen. 


x ftud. Paſſion, numeriert zu vndſt: — fol. 
* Erasmi Roterodami Contrafait. Rundt: gemahlt. — 
lxiij. Stud, onzwenffelih Original ond gut: — 
iiij. hauß zum dank. 
j. Thome Mort familie. 
ır Stud ſchlechter wenb. 
Zur Orgeln: 
j Kayſ. heinrih . fammt Münſter gegen bie Pfalg: — dt. Copen 
j Maria, mit Engelin hind Ihrer, muficierendt: — dt. Copen. 
j Kunigunda mit Erucifir. 
j Bischoff Pantalus: dt. Copey. 





vij 





VII. Teſtament des Sigmund Holbein nebſt darauf Bezügſicher 
Aus der Rathékanzlei zu Bern. 


Teſtamentbuch der Stadt Bern Ar. IV. (15. März 1535 bie 15. Januar 1549) 


Sigmund Holbeins ordnung. 


Ih Sigmund holbeyn der maler Ingefäfiner Burger zu Bernn Thue lhu 
biefem Brieff das ich zu fürkhommen Span vnd vnwillen fo ſich nad min 
fterben mins verlaßnen güttlis halb zwüſchen den minen vilficht begeben, vnb' 
villicht nit äben dem, tem ich8 aber gönnen verlangen wırde, Diß mim oı 
vnd anſächen In Teſtaments wyß mit gutter vorbetradjtung, gutten finmei 
nüfft ond gefundem Lyb von niemand darzu beredt noch mit genärben ang 
Sonders mins eignen fryen willens und genallens gethan, und beflofien, 9 


PER ee... :L ...L Lo 


Mu an a as aan X 2 L.... 
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bin ıc deßhalb ih will, ſouern diß anſächen von mir mit widerrüfft wirbt das 
dem gänglich am Intrag gelept vnnd nad) gangen wärde. 

Erſtlich machen und ordnen ich minen lieben brüder Eun hanfen holbeyn 
dem malern burger zu Bafell, als minen anerbornen vom geblüt ouch mans ſtammen 
pad namen uß fonderer liebe und fründſchafft willen darmit Er mir verwandt zu 
einer fryen vffrechten gab alles min gutt und vermogen was ich dißmal In der 
Etatt Bernn hab ond hinder mir werlaflen Namlicd min bus vnd hoff fampt dem 
garten darhinder alhier an ven Brunngaflen Sunnenhalb oben an der Trommur, 
oben daran iſt Jargen Zimmermans des Schnivers hus gelägen, ift fry ledig von 
digenommen fünff #2. Zins mit dem houptgutt ablöfig So ih Hern Bernhartt 
Tilman alten: Sedelmeyftern des Rhatts zu Bernn gelihens gelts daras ſchuldig 
bi, Item min ſylber gefchirr busratt, Varben, Malergold vnd jilber, kunft zum 
maler handwerk vnd anders nügitt vfgenemmen wie mans hinder mir findet, das 
Er als hierüber min Einiger gefagter Erb ſich deffelben underwinden, das zu finen 
bauten nemmen vnd darmit thun vnd läben als ſinem eygnen verfangnen gutt von 
mizen ſchwöſtern vnd mencklichem unbefhümbertt, dann ich Im Das hiemit gegönt. 
bermacht vnd übergäben will haben, follih® wirt ſich ouch alles In einen fundern 
bflggeichneten rödelj erfinten, was Jedes iſt, damit min vetter denn ouch des bus 
nachfragen könde. 

Denne ſo ſoll mir aber min eine ſchwöſter Vrſell Meſſerſchmidin zu Augſpurg, 
kie ſwe houptgutt fo ich der gelichen vnd vmb Zins angelegt, oder das ſidhar ett⸗ 
Ban vil Jar als ſy mir den Zins uffgeſlagen vnd nützit gewärt darvon' geuallen 
bu fünffzick fl. Dieſelbe ſchuld vnd was ich ſunſt noch mer des minen zu 
afpurg bette, husblunder vnd züg zum handwerck was es wär nützit vſgenom⸗ 
men, das ſöllennd diſe min ſchwöſter vnd tie andern zwo Anna Elchingerin by 
kant Brſell am Schwall, und Margreth Herwartin zu Eſlingen all dry fründtlich 
rund glichlich mit einander teyllen, ſich ouch des für alle abvertigung mins gutts 
demügen, dem übrigen wyter nitt nachfragen, oder minen brüter Cün Hanfen, da⸗ 
aab In einicher Wäg bedhümber ober anfüchen. . 

Bune alfo befhlüß ich diß min ordnung, mir Doc nach gemeinen brudy vor: 

de die zeendern, zeminbern, zemeeren, ganz abzethünd und anderft zefeten 
&e wol ich in rechten wüllenthafftigen Sinnen vnd by vernufft bin, und wie fi 
end alfe min letfter will in gefchrifit und warhaffter kundtſchafft erfindet dem fol 
"6 denn geftrags nachgangen wie ouch difem fouern es unwiderrüfft bliben, ge: 
KM vnd darwider nit fell gehandlett wärden, alle geuärd vnnd arglift vermitten 
du krafft diß Brieffs, gezügen warend hieby bie fürjichtigen frommen wyſen Bern- 
eb Tillman alt Sedellmenfter vorgenant, Anthony Noll des Rhatts und hans 
Baus der fchnider Burger zu Bernn. VBnd des alles zu warem vrckhund, Co hab 
4 Eigmund holbeyn der ordner erpätten den erftgenannten Bernharden Tillman 
men lieben bern fin eygen Infigell offenlich für mich und die minen hiefürze: 
wien, Das ouch ich derſelb Bernhard Tilman von finer pitt, und ſidt ich dem Co 
Matt zugegen gfin befhenn gethan, diſe ordnung mit minen Sigel Inwendig 
zwartt vnd vßwendig beichloffen mit minen Büttfchet verwartt haben, doch mir 
d minen Erben an ſchaden. Beihähen. 6. Septembris. 1510. 


BWoltmann, Holbein und feine Zeit. 24 
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RathsManual der Stadt Gern. 


N. 273 5. Aug. 1540 bis 10. Octob. 1540. 
N. 274 11. Dct. 1540 bis 18. Dezemb. 1540. 


©. 143: Donsftag 18. Novembris 1540. 
Augfpurg, Baſel. 
Holbeyn. 


San Augfpurg vnd Bafell wie Sygmund Hollbeyn geftorben ein Tel 
gmacht ond etlichen Der Iren etwas vergabett, denfelbigen es anzeugen, ı 
es zien wend gemwalthaber vff Sontag nad Regum harſchicken. wirrt maı 
das Teitament hinvßgän. 





Teutſch Spruch Buch der Stadt Bern. 
(Bom 27. Mai 1540 bis 7. März 1541, S. 303. — Oberes Kanzleigewölt 


Holbeins Teſtaments beftätigung. 


Ih Hanns Frans Nägely Schultheis der ftatt Bernn, Thun kund 
das hütt für min herrnn die Rätt hienach genempt und mich kommen iſt! 
fam wyß Frans ſchmid Burger zu Bafell onnd hatt erjtlich einen gemalgbri 
Ime Elßbeth Meyſter Hannſen Holbeins des malers Burgers zu Bafell | 
Hußſrouw geben, darzu ein fürdernüs vonn herrenn Burgermenfter vnnd Rh 
ftatt Baſell vßbracht fürgelegt onnd demnach durch finen erloupten fürfprec 
offnen laffen demnach meyiter Sigmund Holbein der muler fülig alhir n 
abgangen, Bund fin teftament gemacht welliches henden meyſter hanns Ab: 
Schnider kommen wäre, begärte er das daffelbig harfürgelegt verläfen x 
frafft erfendt, darzu in der ftatt buch geftellt füllte werben, vff ſollichs 
Teſtament durch gedachten Hann Adam Harfürgeben, das ouch verläjen v 
beſchächenn rechtſatz, vnnd nad miner umfrag zu vecht erkendt vnnd geſp 
dwyl gemeldter Sigmund Holbein In der ſtatt Bernn ſchutz vnnd ſchirm g 
vnd deßhalb der fryheitten damitt dieſelbige begabett genoß das vß fro 
daſſelbig fin Teſtament in krafften beſtan, dem geläbt vnnd nachkommen ſöll 
den, Jemande fette denn das mitt recht ab Darzu das es in der ſtatt but 
gejchriben werben diſer vrteyll begärtt obgemeldter Frank ſchmid eins vrkur 
Ime ze geben, mitt ein hälen vrtheill erfenndt ift vnnder minen obgemelten S 
fenn Inſigell Ampts balb, vnnd find min heran die Rhätt fo hier Inn or 
ſprochen die Edlen frommen, veiten, fürfichtigen wofen Hanns Jacob von 
wil alt Schultheis, Sulpitius Haller Sedelmeifter, Peter Im Hag, 
Anthony nol, Peter von werd, Chrifpinus Bifcher, Niclauß Schwu: 
Matheus knecht, Vnnd hanns kichly, Beſchächenn Dientag x. Jannarii 15: 
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VMIJ. Auszug aus den Büchern der Baſeler Malerzunſl. 
Im Befis der Zunft zum Himmel. 


1) Rothes Buch der Bunft zum Himmel. 


„tm Es hatt enpfangen vff fannt mattistag die.zunfft ambroß Holbain 
maler von augfpurg In dem wii Tor.“ (24. Februar 1517). 

„stem e8 hat die zunfft Enpffangen Hans Holbein der moller uff Suntag 
ver jant michels bag im werx jor vnd hat gefhworn der zunfft ordnung zu halten 
we ein ander zumfft bruder ver moller“ (23. September 1520). 





2) Bannerbudy (tem vorſtehenden Hauptbuch angebunden). 


„sten AP 1533 Jar off Sunthag vor fattrinen Sind diſe her noch geſchriben 
son beyden Zünfften vß gelegtt vom Himels vnnd Sternen Erftlich zum Fenlin 
md Baner. | 

..... Zum Baner 
... Hanns Holbein der Moller” 
(an der Spige von mehreren Anderen vom „Himell“). 

„a 1537 Jar vf Sunthag nod dem nuwen Jar Sindt dife Hernady ge 
heiben zum Fenlin vnd zu dem Baner vß geleytt erſtlich Himels vij Mann (folgen 
w Ramen vom „isenlin“). Ä 

Zum paner riij man 


(darunter): Hanns Holbein der maller.“ 





3) Der Serkelmeifter Rechnung. 


(Em in Bergament geheftetes und am unteren Rande von den Mäufen angefreffeues 
Sud, von 1447—1611 gehend. Die Auszüge verbanle id Herrn His⸗Heusler.) 


„Item vff mentag vor petry vnd pauly jm 20 jar hand vnser meister 
tehnung enpfangen von meister Claus stol dem alten Seckler vnd hand ge- 
weht zu einem ntiwen Seckler Anthony den glaser vnd hand vnser Meister 
ws nüwen seckler tiberantwurt in barem gelt Iviij lib. ij R iij A vnd in 
kald xiiij lib. x} ß vnd warend stubenmeister peter Ziegler der coment- 

vnd Hans majer der sattler vnd wurden nüw stubenmeister Hans 
bein der maler vnd Heinrich dorer der comentmacher vff datum wie oben 
s.“ (25. Juni 1520.) 

„Item vff Zinstag nach sant Johanstag jın xxj jor hand vnser meister 
ehnung enpflangen von antlıoni dem glaser als dem alten seckler vnd hand 
macht zu einem uüwen seckler meister mathes ganser den sporer vnd hand 
ser meister dem nuwen seckler tiberantwurt in barem gelt xlij lib. xij ß 
4 vnd in schulden als im rodel stot xx lib. vj ß vnd was stubenmeister 
as Holbein der moler vnd Heinrich dorer der sattler vnd wurden nüw 
ben meister Hans Herbst der moler vod meister joder der sattler zum 
yen vff datum wie ob stot.“ (25. Juni 1521.) 

24° 


Platt 182: „ Item Zinstag vor Viriej anno xx Ist Hans Holbeinen 
augspurg dem maler das burgrecht glichenn Et Jurauit pro ut moris & 


B. Rathsrechnungen. 


„Der 3r Herren Gedenkbüchlein“ (feit 1515). 
Holbein moler. 


Zewissen daz meister Hannsen Holbein dem Moler von minen I 
den Buwherren vnnd lonherren in namen eins Rats, den Sal vff dem Riel 
zemolen verdingt ist nach lutt zweyer verding zedlen desshalb gemach 
gibt man Im für solich sin Arbeitt hundert vnd xx gld. Daruff ist. 
Sambstag Sant Vits vnd modesto tag Im xxj Jar (15. Juni 1521), dur 
drye herren geben xl gulden; j &. v $ fur den gld. tut 1 & 

Anno nd. vt supra Sampstags vor Jacobi aber Im gebenn xg 
(20. Juli 1521) 

Item xvij g£. v ß Im gebenn uff des heylig Crutztag Im Herbst anno x 
}lerr Hans Oberriet Empfangenn. (14. September 1521. Krußtag im | 
Kreuzeserhöhung). 

Item xv 44. Im gebenn vff samstag vor dem palmtag anno nd. xxij' 
April 1522), 

Item xij gulden Im geben vff'mentag trinitate anno xxij. (16. Juni 

Item xv guldenn Im gebenn off samstag vor Bartholomj anno ı 
(23. Auguft 1522). 

Item xxj &. x ß Im gebenn vff samstag vor Andrees anno nı 
(29. November 1522) vnnd Im domit die obbestimpte sum gar bezal 
dwyl die hindere wand noch nit gmacht vnnd gemolet ist, vond er ve 
an dysem das gelt verdient habenn, sol man dieselbig hisdere want 
wytherenn bescheit lossen an ston, 


Summa I‘, L €. 


[Randbemertung zu dem Ganzen]: Ist In 4ta angaria anno xx 
schribenn. 





ve - un . - 0 ®. — zu — a = - — 
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„Vssgebena Buch“ (1521—1527) 
km ij && x & geben Holbein dem moler, für etlich schilt am stettlin 
Valdenburg vergangener Jaren zemolen. — Sampstag nach Reminiscere 
a Kin) 1526.“ 
















„Den tryen Herren“ 


(fl 192). „Item vons send vnsser Herren xij gulden in myntz so wir hend 
gm durch befelch Jochims vff daz Richthuss dem Hans Holbein dem moller, 
pechach vff mitwachs noch Ulryci im 1530 Jor.“ ........ fil 12 — 
(6. Juli 1530) 
Gel 193). „Item vans send vnnsser Herren xx gulden in myntz so wyr hend 
pa meister - Hans Holbein dem moller vff Donstig noch sant laurenzen dag 
in 1530 jor durch Geheis Jochims vff dem Richthuss ...... ff. 20 — 
(11. Auguft 1530) 

item vnns send vnser herren xxiiij gulden in myntz so wyr hend gen 
sester Hans Holbein dem moler by zwurett (?) noch frene im 1530 Jor 
dach geheis Jochims vff dem Richthuss. ............. fil. 24 — 
(Berenatag 1530 = Donnerftag d. 1. September) 
v. item vnd hend wyr Im gen xvj gulden vff fritag noch sant martis dag 


(18. Rovember 1530). 








„Wechselrechnung mit den dry herren“ 


„Item vff Samstag nach 8. Johannstag im 1530 Jar habenn wir Clemenz, 
vnnd Lienhart wenntz gerechnet mit vnsern hern den Dryen namlich 
‘era Maxen heydeli hern Bernhart Meyger vnnd hern hansen Irme, vnnd 
send vos vnsere Hern ij"viiijxlix &. xvij ß iij d.“ 
(Darunter im 3. Boften der Ausgaben]: 

Item ussgeben dem Holbein Ix gulden in müntz ..... . ffL 60 

[C. Keller und L. Wenng werben an anderer Stelle als Wechsler genannt. 
Sedim iſt Joachim Schenklin, von dem fich nicht feftftellen läßt, welches Amt er 
kamals befleivete. Früher kommt er als Subftitut vor. — Bier fommt der erfte 
Boßen von 12 Gulden, welden Holbein am 6. Juli 1530 erhielt, nicht vor. 
Kür vie ftäbtifche Verwaltung war Johannis der Jahresbeginn und jo mag jener 
wech in die vorhergehende Jahresrechnung fallen]. 


* 





Angarienheft von 1530. 


„Item Ixxv 4. geben Meister Hans Holbein vom saal vff dem Richthuss 
emmalen.“ 

[75 « find 60 Gulden; alfo fehlen hier die am 6. Juli ausgezahlten 
2 Sulven gleichfalls). 


Dem Erwürdigen Herrenn N. vicarienn vnnd preceptor fan: 
Ordens zu Yſenenn vunferm günftigen lieben Herrn. 

Erwürdiger günftiger Tieber Herr üch ſhennt onufer früntlich 
zuvoran, vnns bat Hans Holbein moler onfer burger fürtragen la 
verrudter Yarenn, ſeynem vatter jeligenn, ein altar taffell zu malen x 
verdingt der hab nun cttlich werdzüg fo In body vnnd tür ankomer 
‚ dry zentner ſchwer vnnd zwey ſtübchin vol, hinder üh zu Yſenhein 
welden Er Hans Holbein zum offter mol by lebenn feins vatters ı 
jelbigen bevelch ouch noch feim abfterben als ein erb an ich Im denn zı 
erfordertt, aber nit gedihen nıögen vß was grunds Im vnwyffenn om: 
verzogen, big da& dy burfame, (als Ir Im anzeigen) folihen wergzüg, I 
Pffrur verſchwendet habenn folten, vnnd In fo er den abermols als ı 
Vatters an üch begert, an dy burfame, mit denen er nichts anders be 
guts zeihaffen, Junen ouch nüt behaltenns wyß vertrwt hat, zu vor 
welleun, Im deshalb tag gen Enfisheim off jamftag noch vlricj ſch 
Dwyl wir dan fein anpringen dem wir glouben geben vernemen, In 
vnuſern zu fördern body gneigt, haben wir Im folden tag zu beſuchen 
anfordrung an dy burjame (mit denen er wie vorgehert nichts zehan 
geftatten, Sonder verfehen vnns zu üch genglid Ir werden nodhmalı 
der fach grüntlic erwegen, vnnd Im angeregten wergzüg, als ein 
vatters feligen, vnverhindert, menglichs zu finen fiheren handen ftel 
der keyns vorhantenn, mit Im deßhalb gütlich noch feinem wyllen ab 
üch bier Inne der maßen bewyſenn vomit er Im dyß vnnſer Fürgeſchr 
lich fein Empfinde, vnnd nit wyter nodlauffens oder koften anzew 
baben werd, das wollen wir Im dem es billih vmb Eurer Erwin 
dienen hoch gneigt fin, datem denn iiijten Yulij Anno xxvj. 


Heinrich me 





2) Miſſive, Band 1536— 1547, Concepte, und Band 1543—1546, € 


Den Erbarn, vnſerm lieben Burger, 
Ntarıhen Darnın Pon (Anlrichnnd ın Rarıb 
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vnnd Kebfichen dienenns, wie du aber vor Gott, vnnd aller Erbarfeit ſchuldig bift, 
nit allein fein Abſcheid geben wolleft, Sonder habeft darzu Inne, zu Paris vor 
Derren Lütenant In Recht genommen, da du von Einer Elag zu der andern tretteft, 
ud ben guten frommen Jungenn, (mo bir gelingen) unnderzetruden, vnnd zu 
Sheblihem verderben, zurichten, vnderſtandeſt, Ab wellihem dinem unnfrüntlichen 
Ämenmen, wir nit wenig beburens Empfangen, Hetten vnns ouch veffen, zu bir 
eins Wegs verjeben, Sonder Hoffnung gehan, mo Inn fonft yemands an finem 
Hd vnd wolfart zubindern vnnderſtanden, du wereft Im darvor gfin, vnnd heteft 
ad ob Im gehaltenn, Diewyl aber das nit gejchechenn, vnnd dann Ir bed geborne 
Saler, vff diſen tag vnſere Burger find, dir ouch vnſer Burgkrecht und gethane 
fi, als dine Schulden (dir wüſſend) der Keyſeriſchen Pryß gſin fin folten, nit 
bei, fonder zu guten Erfchoflenn, Darzu Philipp Holbein, noch onder jinen Iarenn, 
u Franzen Schmid, finen bruder, onfern Burger, vervögtigett, und one befjelben 
iijj vund gwalt, In Recht zuhandlen nit gefchidt ift, So will vns gefallen, wir 
den ouch dich, als onfern Burger, das zuthund hiemit Ervordert haben, das du 
u fürgenommen Recht, gegen Philippen Holbein, von Stund onnd one alles ver- 
hen, widerumb abjchaffeft, Deflen gegen Ime ſtillſtandeſt, Inn Philippen, 
ich vnnd früntlich vonn dir Abſcheidenn, vnnd hinziehen lafleft, onnd Infonn- 
zeit Ime, Das er dir Redlich vnnd Eerlich gerient, Ein guten verfigeltenn Ab- 
bed, damit er fich deſſen zu finer notturfit gepruchen möge, mittbeileft vnnd 
GER, wie wir vns dann, zugefchechen zu dir gwüslich verfehennd, Ann vem allen 
Kirch vnſer ernftlicher befelch vnund meynung, Wir haben oud dem Lütenant 
u Richter zu Paris zwüſchen vchbeden, als onfern Burgern, wither Im Rechten 
rocebieren, Sonder vch Bere allhar zu Recht zumifen vnd zeremittieren ge 
n, vnnd fo das gefhechen, das recht zu Paris gegen Philippen abgeftelt, und 
But Einem Eerlichen Abfcheid von dir abgefertiget würdet, und du darüber ver 
Rinteft, Es werend dine Sprüd) vnd vorbrung, fo du an Inn zubaben geventeft, 
Rmafienn geſchaffenn, tag tu ten Jungen derennhalb, Rechtens nit Erlaſſen 
Wet, darumb foltu, als vnſer Burger, gedachten Philippen Holbein, ouch den 
Ben, an feinem Andern ort, dan bie zu Bafel an vnſern Stattrechten, Iut vnſer 
ihen Frigheit vnnd harkommen, mit Recht erfuchenn, da wir dir Inne 
Wippen. zu Recht halten. ont fürderlich vnverzogen Recht, gedyhenn und wiber: 
ven laſſen wollend, wie das frommer Oberkeit, gepürt und wol anftat, Das alles 
x dir guter meynung anzeigen, uns, das du dem allfo gehorfamblid nachkommen 
Tdeft, zu dir verfehenn, und nicht deftweniger hierumb din Schrifftlid Antwort, 
Difem allein darumb Geſanndthen Geſchwornen unferm Statt vnnd Rapbotten, 
zsenmen wollen. Datum Donftag den rir tag Novemb. Ao. rlv. 


Vnſerm Burger Son, 
Bhilippen Holbein, yert zu Paryß. 

Wir Aelberg :c. vnd demnach Jacob David, dich vor Herrn Lütenant zu 
rg, In Recht genommen, Echriben wir Ime, als onferm Burger, beffelbigen 
htens, gegen dir ftill und abzuftan, darzu dich gutlic und früntlich vor Ime 
men zulaflenn, und dir, das du Ime die verfprochene Jare of, Erlih und 
Wich gedient babeft, Ein Eerlichen verfigeltenn abfcheid zugeben, vnnd man er 

erftattet. vnnd dich demnoch Rechtens nit erlaflen möge, Das er dich allhie 
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vor vnſerm Stattgericht, vnnd ſonſt an kein andern Orten, Int vnſer Burgerlichen 
Frigheit vnnd harkommens, fürnemmen vnnd berechtigenn ſolle, Bund diewil wir 
ons, das Jacob David, dem alſo ſtatt thun werde verſehend, hoben wir bir ſolches 
ouch anzeigen, und das du dich Im Rechten zu Pariß verner nit Inlaſſenn, ſonder 
binen Abfcheid von Im nemmen, und gutlich von Im Scheiden jolleft, bevelchen 
wollen, Wir habennd ouch dem Lütinant onnd Richter, In difer Sach verner nit 
zuprocedieren, Sonder och bede alhar zu Recht zuremittierenn gefhhriben, des wüßt 
dich zuhalten, was bir ouch bieruff begegnet, des foltu uns by difem unferm Ge 
fhwornen botten, Schrifftlich verftenndigenn, Datum Donftag denn rir tag Ro- 
vembris Av. xlo. 
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6; war vor ſechs Jahren, im Herbſt 1861, als ich von München 
us — damals dort ftudirend, und zwar dem Namen nach die Rechts: 
viſſenſchaft — nach Augsburg fam und die Werke der beiden Hans Hols 
kin auf rem Boden felber, von dem ihre Kunft erwachfen war, kennen 
lernte. Der Eindrud, ten ich bier empfing, war ein nachhaltiger, er 
machte mir mein Ziel und meinen Beruf Mar; ein paar Monate fpäter 
Begaun ich mit ber wilfenfchaftlichen Arbeit an der Aufgabe, mit ter ich 
mih bis zur Stunde befchäftigt habe. Ich laſſe jett den zweiten und 
festen Band meines Buches erfcheinen, nicht im Gefühl mit ver Sache 
fertig zu fein, aber im guten Glauben, das redlich gethan zu haben, was 
Hi nah dem jegigen Staute meiner Kenntniffe und meines Urtheils vers 
mochte. Der erite Band hat bei den Männern, welche vie Kunftwiflen- 
ſchaft als ihre Meifter ehrt, und auch in weiteren reifen eine freundfiche 
Uufnabıne gefunden, und dieſe trug dazu bei, mich die Arbeit mit eben 
ver Yiebe envigen zu laffen, mit ver ich fie begann. Ich fchließe das 
Buch außerdem mit der angenehmen Wahrnehmuug ab, daß feit wenigen 
Sehren vie Kenntniß des Meifters und das Verſtändniß für ihn in hohem 
Maße zugenommen. Die wiffenfchaftliche Forfchung, an verſchiedenen Punkten 
thätig, but das Ihrige dazu gethan. Dann ift gerade in ven legten 
Sahren Mehr denn je von Holbeind Werken vervielfültigt worden. Die 
wrefflichen Braun'ſchen Photographien nach den Zeichnungen und Gemälben 
des Baſeler Diujeums ftehen bier in erfter Reihe. Und zudem tritt jebt 
‚eben ein völlig unbelanntes Hauptwerk des Meiſters, von welchem uns 
mittelbar nach dem Vorwort vie Rede ift, an das Licht. 

Für freundliche perfönliche Förderung in meinen Studien bin ich zu 
Dank verpflichtet namentlih Dir. George Scharf, Mr. B. B. Woodward 
sad ‘Dir. Wornum in Londen, M. E. Galihen in Paris, Herrn Senator 
Eulemann in Hannover, Herrn B. Suermondt in Aachen, fowie vielen 
enreren Männern ver Wiffenfchaft und Freunten ver Kunft, beſonders 
and den Vorſtänden und Beamten jener Bibliothefen und Sammlungen, 
ia welchen ich gearbeitet habe. Auch während der Arbeit am zweiten 
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Bande hatte ich auf's Neue Urſache, Herrn Geheimrath Waagen und 
Herrn E. His-Heusler in hohem Maße dankbar zu fein. Herr His, It 
Director des Muſeums zu Bajel, hat feine Sturien in Arie un 
Bibliothek vafelbft mit einer Energie fertgefegt, welcher tie Teutihe 
Kunftwiffenichaft reiche Ergebnijje zu danken bat. Sie gehen über tat 
Gebiet der Holbein- Kunde hinaus — man braucht nur an den wunder | 
vollen Brief Dürer’s, ven Herr His eben veröffentlicht Hat, zu denken — 
aber: fie haben auch hinſichlich Holbeins wieder vieles Neue geliefert, tab | 
ich im zweiten Bande mitzutheilen durch die Güte des Entdeckers in da 
Stand gefegt bin. Die Correfponvdenz mit Herrn His war mir em | 
wefentlihe Hülfe, fie ließ mich den Uebelſtand nicht empfinten, daß id 
mein Buch entfernt von dem Ort, der für Holbein das meifte Mater 
enthält, geichrieben. Und nicht weniger als fein wijlenfchaftlicher ECife 
war fein feines Fünjtlerifches Urtheil mir förderlich. 

Was die Illuftration des zweiten Bandes betrifft, jo babe id w 
mentlich Seiner Gnaden, dem Herzog von Devonjhire, der Berwaltug 
des Britiihen und des Baſeler Muſeums für die Erlaubniß zu danken, 
unedirte Werke Holbeins herausgeben zu binfen. Beſonders verpfligte 
fühle ih mid Herrn Brofejjor Bürkner in Dresden, welcher dem Berlegrt 
Clichée's feiner trefflihen Copien nad den Bildern des Alten Teftament 
zur Verfügung jtelte Kine gleiche Freundlichkeit hatte uns ein edrle 
Mann und echter Förderer künjtleriicher Beftrebungen, ver jegt nicht met 
unter den Lebenden weilt, Kerr Rudolf Weigel im ausgerehnteften Mahe 
erzeiat; zahlreiche Holzſchnitte, die wir mittheilen, durften ven ausgezeich 
neten Nachbildungen entnenmen werten, welche der Berftorbene, befonterd 
in dem Prachtwerk „Holzſchnitte berühmter Meijter,* veröffentlicht hat 
Ein berriiches Geſchent von Seiten des Bajeler Miufeums, für welde 
wir der Bereitwilligfeit ves Herrn Profeſſor Viicher, Vorſtands ver ante | 
quariſchen Sammlung zu danken haben, ijt entlich das Blatt des „Eratzud 
im Gehäus,“ gedruckt von ver noch zu Baſel bewahrten Triginalplatie, 
ta? Titelblatt dieſes Bandes. Ueberhaupt, hoffen wir, wird man die 
Juujtratien des zweiten Bandes ver des erſten überlegen finden. 

Irrthümer im erſten Bande babe ich zu berichtigen geſucht, nameutlich 
im beigefügten Verzeichniß der Werke. 


| 
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3 Meifterwert erften Ranges von der Hand eines ber größten Künftler 
ten Jahrhunderts neu auf den Schauplat tritt. Zange verfhollen und 
ejhichte gänzlich unbelannt, ift ein Hauptwerk Holbeins fürzlih der 
Igegeben worden, das jebt, trefflich reftaurirt, eine der erften Stellen 
ı einnimmt, was wir von dem Meifter beſitzen. Wir können das Ge- 
deſſen Eriftenz man nichts ahnte, und das jegt allen Freunden ber 
ein unerwartete Geſchenk kommt, als eine Art von Erfat anfehen für 
e Schöpfungen des Meifters, die in früheren Zeiten über Alles ge- 
den, jet aber untergegangen find. 

inftliebender Bürger von Solothurn, Herr Zetter, hat das Verbienft, 
118 es fi in verwahrloftem und unfcheinbarem Zuftande befand, ſchon 
‚ erkannt, an ſich gebracht und dadurch gerettet zu haben. Ende 1865 
re e8 zur Heritellung, deren e8 dringend bebürftig war, ven beiten 
» er dafür finden fonnte, denen des Conſervators der Augsburger 
errn A. Eigner, an, der ſchon fo zahlreihe Werke Holbeins trefflih und 
irt bat, unter andern in den legten Jahren den heiligen Sebaftian in 
nd das Abendmahl auf Holz fowie Das Bildniß Amerbachs im Bafeler 
Das gefährliche, aber durchaus nöthige Verfahren. das Gemälde von 
nemzerfreflenen Holztafel zu löſen und neu zu fournieren, wurde mit 
Gluͤck angewendet. Im Herbit 1866 fah ich e8, nachdem es gereinigt, 
icht reftanrirt war, zu Augsburg. Daß der hierauf folgenden Reſtau⸗ 
glädlicherweife nur mehanifche Beſchädigungen zuzudeden hatte, bie 
rkennung gebührt, melden die übereinftimmenten Urtheile aller Kun- 
ehrt fogar fhon, bis auf einen gewiſſen Grad, die Photographie. Mit 
: Liebe unterzog Herr Eiguer, durch feine Ateliergenoflen die Herren 
ber und 9. Sefar trefflicdy unterjtägt, fich diejer Aufgabe. “Der ver- 
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nächſten Tagen, um dem glüdlihen Eigenthümer, Herrn Zetter, nach Solothn 
zurüdgebradht zu werben. 

Mit diefem Bilde geht wieder ein Stüd meines zur Neige gehenden Lebe 
von dannen! Es bleibt in meinem Herzen die Beruhigung als Lohn, daß eb ı 
gelungen, mit meinen geringen ©eiftesfräften ein Hauptwerk des großen Meiftı 
dem gänzlichen Verderben entriffen und in einen Zuftand verfegt zu haben, d 
kommende Geſchlechter ohne Störung an diefem Werfe ſich erlaben können. 2 
Reftaurator Eigner ift todt, e8 lebe der König der Deutſchen Maler, Holbein! 

Wenigſtens habe ich keine Mühe gejcheut, gänzlich dem Auge meine Aus 
thätigkeit verſchwinden zu maden. In fo weit e8 menſchenmöglich war, bis 
dieſer Grenze ift mirs gelungen! Die vielen Hunderttaufente von grof 
Sprüngen und Kiffen find gewiffenhaft ergänzt und ein Net von feinen Spräng 
hen überbdedt das Gemälde, und während dafjelbe der Farbe einen eigenthümliqh 
Reiz verleiht, dient es zugleich dem Kennerauge al8 Beweismittel, daß keine Ste 
mit neuer Farbe überbedt wurde.” 

In der That, Riffe und Sprünge ohne Uebermalung verſchwinden zu lafk 
darin befteht Eigners außerordentliche Kunftfertigkeit. Und jo fteht jetzt ein We 
in altem Glanze da, weldes an Bedeutung nicht dem Darmftänter Original‘ 
der Meyer'ſchen Madonna weiht. Es ift, wie wir hören, der ernſte Bi 
des patriotifh gefinnten und für die Kunſt begeifterten Eigenthümers, W 
Gemälde feiner Vaterftadt, in der es immer gewefen zu fein ſcheint und fi 
bie es wahrjcheinlih aucd gemalt war, zu erhalten, und fo mag es denn W 
jet ab feinen Ehrenplag in der Kuuftgefchichte einnehmen als vie heilig 
Sungfrau von Solothurn! Der Meyerihen Madonna kommt es and ı 
Größe beinahe gleich und zeigt ein ähnliches Format, nämlich ein Rechteck, a 
deſſen oberer Schmalfeite ein Halbfreisbogen emporfteigt. Es ift ein Kirde 
gemälde, wahrfcheinlich für den Altar einer Seitencapelle im St. Urfen-Müuf 
zu Solothurn gefertigt, denn offenbar haben wir den Echutpatron der Stel 
ben heiligen Urfus, einen ver Helden von der Thebaifchen Legion, in jenem rifte 
lichen Heiligen zur Linken der tbronenden Jungfrau zu erkennen, während zu ihr 
Rechten der heilige Martinus, Bifhof von Tours, fteht. ‘Die Gruppe fußt a 
einigen Stufen, bie unter ver fienden Madonna ein Teppich von edlem Muſt 
weiße und rothe Kreuzungslinien auf grünem Grunde, dedt. Unter dem Fuße? 
St. Urs ftehen Monogramm und Jahrzahl: 99 in ben rothen Sandſtein ei 
gemeißelt, ganz wie die Bezeichnung auf dem todten Chriſtus von 1521 unde 
ber einige Jahre fpäteren Lais Corinthiaca. Um der Beglaubigung willen wäı 





*) Weber die Entdeckung, daß «8 das Darmftädter, nicht das Dresdner Büb 
beffen Geſchichte man bis in die Meyer'ſche Familie felbft verfolgen Tann, vgl. 4 
der Werke, III., Darmftabt. 
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diefe Zeichen nicht nöthig, aber die Datirung ift von unfhägbarem Werth; 1522 
fl eins von Holbeins arbeitreihften Jahren, in weldem er mit ven Wandbildern 
des Großrathſaales beihäftigt war. Ueber ven Geſtalten wölbt fi ein Arkadenbogen 
un Halbkreis, welcher auf zwei ftarfen Pfeilern mit ſchwach profilirten Kapitellen 
mbt und von eifernen Echlaudern gehalten wird. Die Einfachheit diefer Archi: 
teftur fegt bei Holbein, ter ſonſt reiches Ornament im Renaiſſancegeſchmack anzu⸗ 
bringen pflegt, in Erftaunen, findet aber ihre Erflärung darin, daß es offenbar 
des Künftlers Abfiht war, die Arciteltur im Bilde ver Architektur des Raumes 
feleft, in dem es fich befand, des ehemaligen romanifhen Sanct Urfen-Dlünfters, 
anzupaſſen. Aus dem Bogen blidt man in die freie Yuft und dieſe bildet, durch 
de Linien der Architektur und vie fein berechnete Armhaltung der beiden ftehenten 
Heiligen, einen lichten Kreis rings um das Haupt der Jungfrau, nad) diefem Hin 
an Helligkeit zunehmen und fo auf natürlihem Wege den Heiligenfchein erſetzend, 
ja dem der realiſtiſch empfindende Meifter fi bier jo wenig wie bei der Meyer'⸗ 
ſchen Madonna verftand. 

Eine ſchöne goldene Krone ſchmückt Maria's Haupt, am Reif mit großen 
Eelſteinen geziert und mit Perlen an den Spitzen. Sie trägt ein hellrothes Kleid, 
welhes ten Hals und ten Obertheil des Bufens frei läßt und darüber einen 
ärmellofen ultramarin blauen Mantel, der an ten Schultern mit einer durchgezogenen 
Sqhnur zufammengebunden if. Bol und weit fällt er herab, in großen, geſchmackvoll 
Kertueten Faltenmaſſen auf der Etufe liegend; man muß ſich erinnern, daß 
Raria's Mantel der Mantel der Gnade ift, welcher ſich ausbreiten fann, um wie 
bei der Meyer'ſchen Madonna die Betenten und Schugbefohlenen unter ſich zu 
ſaumeln. Hier freilich bejchattet er nur die beiden, in den Teppich eingewebten 
demilienwappen der Stifter. Maria’s ſchönes Antlig mit dem holden doppel⸗ 
in Anſatz des Kinnes, wie ihn auch die Meyerihe Madonna zeigt, ift 
een durch einen Echleier begrenzt, der mit ähnlicher Feinheit, wie das auf 
Bildern aus Pionarto’8 Schule vorkommt, das Haar und die Stirn burd- 
Ihimmern läßt. Ihre Züge verflärt die innigite und holdſeligſte Diutterfreude 
Über das prächtige, nadte Knäblein, das auf ihren Knien figt, und welches fie 
mit ihren ſchönen, ganz individuell gebilteten Händen umfängt. Ihre Rechte faßt 
6 Beinchen des Kintes, ihre Linke greift unter deflen Achſel und fchiebt dabei 
tie Haut leicht in die Höhe. Entzückend find die diden Händchen und Füßchen des 
Kintes, der rechte Fuß in ter Verkürzung von Heinen Zehen ber, ver linke von 
ker Sohle aus gefehen, mit prächtig gemalten Fältchen in der Haut. Der linfe 
Arm wentet ſich fo, daß die Handfläche gegen außen gefehrt ift, eine Bewegung, 
weldhe kleinen Kindern eigenthümlich ift, und die Holbein bier wie aud in andern 
Fällen ten Leben fein abgelaufht hat. Die Finger der Rechten fügen fih zur 
Geberde tes Segnens zujammen und damit ſtimmt auch der ernfte, aber feine: 

wegs ultfluge, immer völlig fintliche Austrud des Kleinen. 
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Sanct Urs fteht feft und männlich wie ein Ritter aus des Malers Zeit d 
hoch an Wuchs, von oben bis unten in blinkende Stahlrüftung gehüllt, die eben 
verſtändnißvoll bis in ihre Einzelheiten wiedergegeben ift, wie die Rüflung a 
Türerd Ritter treg Tod und Teufel. Weiße Etranfenferern weben von feine 
Helm, die Linke mit ihrem Panzerhandſchuh ruht am mächtigen Schwertgriff, d 
rechte Eifenfauft hält eine große rothe Fahne mit weißem Kreuz, deren Farbe ſi 
an manchen Stellen der Rüftung, namentlid am Bifier, fpiegelt. Des Heilige 
edel geformte Geſicht zeigt in jedem Zuge Tüchtigfeit und Kraft; ſcharf m 
feurig blickt das Auge, entfchloffen ift die Unterlippe emporgezogen, und ber md 
tige, kriegeriſche Schnurrbart, fein in jedem Härchen ausgeführt, wie namentiid 
Dürer das zu thun pflegt, ragt aus der Eifenhaube heraus und hebt ſich wirtung® 
vol gegen fie ab. Der eignen Kraft bemußt und auf Gott vertrauend, hält ba 
wadere Streiter des Herrn bier zur Eeite des Heiligften Wacht. 

Der Gegenfaß tes geiftlichen zum ritterlihen Heiligen ift mit hoher fünfle 
rijber Feinheit empfunden. St. Martins bartlojes Antlig von edler Bıldazz 
feine ganze Art tes Auftretens verfünden den Geiftlihen vornehmen Ranges un 
zeigen erhabene Ruhe mit geiftiger Ueberlegenheit, Milde mit Beitimmtheit verein 
Sein Mefgewand wie feine Mitra find wahrfcheinlich beftimmten älteren Ger 
biltern treu nachgebildet. Die Caſula, vielet, mit rothem Futter und reih m 
Gold geziert, zeigt Die eingewebte Darftellung des Hauptmanns von Capernaum I 
Chriftus und in den Stidereien des breiten Mitteljaumes die Darftellungen dei 
Heilante vor Kaiphas, eines Engels und der Dornenfrönung, alle treu m ihren 
alterthümlichen Stil gegeben. Die Mitra, in ihrer Gold- und Berlenjtiderei a 
rothem Grunde, läßt tie Geſtalt tes heiligen Nicelaus fehen. Mit der Linken 
bie über dem Handſchuh einen Ring trägt und in jhwieriger aber durchaus rich 
tiger Verfürzung vom Mittelgelent ver Finger aus gejehen if, hält St. Martü 
den Biſchoſſtab und zugleich den Handſchuh ter Rechten, tie eben ein Almejen i 
das Heine Holznäpfchen eins vor ihm knienden Bettlers legt. Die Geftalt de 
Letztern ließ der Dialer in feiner Lleberlegung ganz hinter dem großen DRantel de 
göttlichen Mutter verjchwinten, denn um feiner felbft willen gebührt ihm fe 
Plag am Thron der heiligen Iungfrau, in dieſem idealen Raume, da es fen 
irtifche Noth und Künmerlichleit mehr giebt; fontern nur al8 Attribut Som 
Martins, nur unı diefen zu kennzeichnen, tjt er da. Die Kuuft älteren Stils wär 
ihn daher in weit Fleinerem Maßſtabe gebiltet haben, aber das widerjpräde Hel 
bein Realismus und im Sinne der Kenaijfance gebilteten Geihmad. Er find 
Dagegen tie Mittel, den Armen fo weit als möglich zu verdeden, nur Tas durchan 
Nöthige zu zeigen: Das flehente Gejiht und die enıpfangente Hand. Man füh 
fih unwilllkürlich an Holbeins heilige Elifabeth gemahnt, wenn man bei San 
Martin die Art des Hinjchreitens und tes Spentens, ja auch die Neigung d 
Hauptes betrachtet mit feinen Ausdruck tiefen Mitgefühls und Doc des innerli 


zer Kraft und jeltenem Reichthum der Töne ift das Solorit von ſchönſter 
je, wie ſich überhaupt alles Einzelne bei vollendet feiner Ausführung doch 
nzen richtig fügt. Compofition und Grundgedanke, felbft das Motiv zu 
Kopfneigung und zur Armhaltung des Kindes erinnern an ben zwei 
über entftandenen Holzfchnitt aus den Freiburger Stabtrechten ®); auch 
a erfcheinen bie heiligen Vertreter geiftlihen und weltlihen Standes, 
"ambertus und Ritter Et. Öeorg, zu ten Seiten ver Jungfrau; and hier 
Janze fo konıponirt, taß tie mittlere, ſitzende Hauptgeftalt von den ſtehenden 
uren in freier Symmetrie weit überragt wird. Im Solothurner Gemälde 
Hufgabe noch weit vollendeter geläft. Ohne von feinem norbifhen Realis⸗ 
end eimas aufzuopfern, gelangt hier Holbein zu jener Freiheit des Stils 
Bartigen Anordnung wie fie irgmd nur in ihren Andachtsbildern Fra 
ommeo, Andrea del Sarto und Raffael befiten. Das wird vor 
ilde den Heutigen vielleicht noch leichter al8 vor ber Meyer'fchen Madonna 
ver, denn bier hat das moterne Auge e8 nicht mit ver Schwerfälligfeit des 
n6 und der Tracht bei einigen dieſer Bildnißfiguren zu thun, denen gegen- 
wf Rechnung des Malers fegt, was dem Leben felbft angehörte. Außerdem 
yein bier das nahezu Unerreichbare möglich gemacht, gleichzeitig auf bie 
ad auf tie Linien bin zu konıponiren. 
e bewundernswerth aber auch das Merk in allen feinen Theilen ift, inımer 
ehrt ber Blick mit befondrer Freude zu den beiden Hauptgeftalten, zu 
ind Kind zurüd. Der prächtige Meine Bube, bei welchem in treuer Wieder: 
t Kindlihen Lebens das Höchſtmögliche geleiftet fheint, ift uns zudem ein 
tannter. Im Bafeler Muſeum befindet fi eine von Hans Bod gefer- 
pie deſſelben, auf der ihm eine Echlange beigegeben ift, fo daß er alfo 
inen Hercules vorftellt; im Amerbach'ſchen Inventar **) ift fie mit den 
erwähnt: „Ein nadend findlin fit vf einer fhlangen kompt von Holbeins 
uch 9. Peden vf Holy mit olfarben mehrteil nachgemolt.“ Offenbar 
liche Kind finden wir aber auch in einer von 9. E. Loedel geſtochenen 
ftyeihnung der R. Weigel’jhen Sammlung, die, was felten vorkonmit, 
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x Die Madonna von Solothurn. 


mit des Künftlerd vollem Namen und verfelben Yahrzahl wie das Solothurze 


„ holbei 
Gemälde: Hans un, ein bezeichnet ift. 


Das Köpfchen fehen wir faft im Profil und unter der linken Achſel die Hanl 
der Mutter, die das Kleine hält. Es ift derſelbe kurze Hals, die hohe Stirn, bi 
nämlihe Bildung von Mund und Nafe wie bei dem Kinde auf dem Solothuruer 
Gemälde. Sicher hat Holbein hier wie in der Studie fein eigenes Kind nad bem 
Teben aufgenommen. Nach der damaligen Stellung des zünftigen Dkeifters font 
ihn: überhaupt kaum Gelegenheit werden, Kindermodelle zu malen, wenn fie ihn 
nicht fein eigner Hausftand gewährte. Der Kleine, den er 1522 abbilvete, may 
‚im Lauf des Jahres 1521 geboren fein, und ift wahrfcheinlich Holbeins erfer 
Sprößling; die Verehelihung des Meijters ift wohl um das Jahr 1520 an 
fegen, in weldyem feine Aufnahme in Bürger- und Zunftverband ftattfand. Bi 
wiſſen zwar nicht, ob in Bafel diefelben Zunftorbnungen wie in Breslau beftanden, 
wo ein Dalergefelle, ver Meifter werden wollte, verheirathet fein oder mwenigflenk 
bei zehn Mark Strafe, binnen Jahr und Tag ein Weib nehmen mußte*). Dei 
(agen diefe beiven Schritte zu Gründung eines felbftändigen Haushalts wohl und 
bei Holbein faum weit auseinander. Wenn man nun die Zeichnung der Weigeſ⸗ 
ihen Sammlung, die beinahe Profil-ift, mit dem Profilkopf des Knaben af 
Holbeind Familiengemälde zn Baſel vergleicht, fo findet man auch hier den eigen 
thümlichen Schnitt des Mundes, die Stellung der Augen, die Bildung der Ref 
wieder, während die hohe Stirn nur durch das hineingefämmte Haar verfünt iß 
Das Bild ſtammt, wie wir an andern Stellen darzuftellen ſuchten **), von 152, 
und der Knabe darauf fann jehr gut verjelbe, kann — wie mißlich es auch iſt, iM 
Leben, und nun vollents im Bilde, Das Alter eines Kindes beftimmen zu wollen 
— gut etma acht Jahr alt fein. Zwifchen dieſen Kindern von 1522 fowie da 
beiden Kindern des Familienbildes, beftcht nun ferner eine große Aehnlichkei 
mit mehreren andern Kindern auf Gemälden Holbeins, dem Chriſtuskinde U 
Maria’8 Armen auf den Meyer’ihen Madonnenbilde, namentlich im Darmftädte 
Erenplar, und dem etwas älter ausjehenven kleinen Amor neben der „Offer 
burgin* als Venus, in jenem Gemälde das wegen ber Aehnlichkeit mit feinen 
Gegenftüd, der Lais, wohl in daffelbe Jahr wie diefe, 1526, zu fegen ift***). Bi 
behaupten nicht, daß auf jenen Zeichnungen und Gemälden inımer daffelbe Kin! 
immer der ältere Knabe des Yamilienbildes, abgemalt ſei; wir glauben nid 


*) Alwin Schulz. Urkundliche Gefchichte der Breslauer Maler:Innung. 1866. p. 3 
*) Bd. J. ©. 313, 8. 1. ©. 198. ***) Bol. Bd. J. ©. 332, mo Aud eine ähnli 
Wabrnebmung Waagens angefübrt if. Im Bafeler Muſeum verglihen Hear Si 
Heusler und ich die Kinder des Familiengemäldes, des Venusbildes, einer dort befln 


lichen Kopie der Dreodner Madonna und das von H. Bock kopirte Kind des Sol 
thurner Bildes und lamen zu bemfelben Ergebniß. 
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Pon ven Arbeiten, welche Holbein in ſeiner Baſeler Zeit 
ausgeführt Hat, iſt im erſten Bande eine ganze Claſſe um: 
berückſichtigt geblieben, die Holzſchnitte, welche nach ſeinen 
qnungen entſtauden ſind. Wir wieſen nur kurz darauf hin“*), daß 
ms Holbein ſowohl wie fein Bruder Aubroſius vielleicht durch 
N Anderes in höherem Grade an Baſel gefeſſelt worden find, als 
fh tie Gelegenheit, Entwürfe für ven Holzſchnitt, namentlich zu Bücher⸗ 
zierungen, zu machen, und dadurch einen leichten und ficheren Verdienſt 
finden. Gleich nachdem beite vie Stadt betreten hatten, unternahmen 
fethe Arbeiten, zu welchen ihnen vie zahlreichen Verleger an tiefem 
uptert Deutſchen Buchorudes die mannigfaltigſte Gelegenheit boten. 
Schon am Begiun dieſes Buches“*) haben wir einige Andeutungen 
r Lie lhunſtleriſche und culturhiſtoriſche Bedeutung des Deutſchen Holz— 
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„ar.L, Z. 200. 
) EdD. I. S. 20, 2. 
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fchnitte® gegeben. Bis zum Schluß des 15. Jahrhunderts etwa ift eh! 
ber erfteren unendlich überlegen. Man kann nicht fagen, daß bie H 
ſchnitte ſich bis dahin auf ver Höhe deſſen befinden, was bie Zeit 
fünftlerifcher Hinficht zu leiften vermag. Tief ftehen dieſe Arbeiten m 
ben gleichzeitigen Werfen der Malerei, der Plaftif und, feit Mitte 
15. Jahrhunderts, auch des Kupferjtihe. Die Formfchneiver, welche 
gleich Kartenmacher und Briefmaler, das heißt Herausgeber von Kalent 
und fliegenden Blättern zu fein pflegten, bildeten in den Städten ein 
fonderes Gewerbe und betrieben ihre Arbeit fabrifmäßig. Aber fo 
und unbeholfen ihre Erzeugniffe auch zu fein pflegen, fo find fie doch 
durch von hohem Werth, daß jie erſtens ben ganzen Geſichtskreis 
. Volles zeigen, uns in feine Sitte, Art und Auffaffung bineinbliden Le 
zweitens basjenige in fich zufammenfallen, was von ven fünftlerifchen Id 
biefer Epoche für jevermann zum Gemeingut geworben ift. In tiefer 2 
ziehung fteht ver Holzfchnitt zur damaligen Plaftit und Malerei in ein 
Verhältnig, welches etwa ver Stellung ver antiken Vafenmulerei zu i 
höheren Zweigen ver gleichzeitigen Kunftthätigfeit entfpricht. 

Einer Zeit, wie die unfrige, fällt e8 ſchwer zu verfiehen, welche Kt 
in Zeiten urjprünglicherer Cultur das Bild als Werkzeug ber geifti 
Mittheilung fpielt.e Das Bedürfniß einer folden ruft die Erfindung 
vervielfältigenden Kunft. hervor. So geht der Bilddruck dem Buchdt 
voran, ift zu feiner Erfindung die Vorftufe Im einem ver ältejten 
Holztafeln gebrudten Bücher, welche tie Vorläufer der mit beweglie 
Lettern gedruckten bilden, im der Ars moriendi, wird ausdrücklich in 
Einleitung ausgefprocden: „Daß aber viefe Materie Allen Fruchtbring 
fei, wird fie ſowohl jchriftlih, was nur dem Kundigen dient, als 
Bildern, was dem Laien wie dem Kundigen dienlich ijt, ven Augen A 
borgelegt.” *) 

Während bie höheren Zweige darſtellender Kunft fich aber faft gi 
(ih mit religiöfen Gegenſtänden befchäftigen, thut ver Holzſchnitt 
weiter gehenden Anforderungen Genüge. Cr zeigt uns, wie vie Phant 
des Volfes ſich der ausgedehnteſten Stoffgebiete beimächtigt. Der Sı 
karten⸗-Fabrication dankt er feine erfte Ausbiltung und Entwicklung 





*) Sed ut omnibus ista materia sit fructuosa ...; tam litteris, tantum litt 
deservientibus, quam ymaginibus laico et litterato simul deservientibus cunctı 
oculis obieitur. Citirt von Zeflermann im Zert zu T. D. Weigel, Die Anfängı 
Druderlunft in Bild und Schrift (Einleitung). 
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wird fhon dadurch im Wefentlichen auf profane Vorwürfe hingewieſen, 
mochten auch bie Deönche und Geiftlichen auf ihren Spielkarten Heiligen: 
bilder haben. Aber nicht blos das Kartenfpiel bringt vom Palajt bis in 
bie Hütten, fo daß zu ben koſtbar ausgeführten und zierlich gemalten Karten 
bie durch Drud oder Patronenmalerei billig und fabrikmäßig hergeftellten 
treten müffen; auch Bilder religiöfen Inhalts verlangt der Arıne wie ber 
Reiche zu feiner Erbauung und Belehrung, und fo werben fie durch ben 
dormfhnitt zum Verlauf an den Kirchthüren und auf ven Märkten in un: 
gebeuren Maſſen probucirt. Es kommen veligiöfe Bücher in Holztafeldruck, 
wie die Biblia Pauperun, die Apofalypfe, das Salve Regina, heraus, 
boch zugleich erſcheinen auch xylographiſche Drucke weltlichen Juhalts, wie 
bie acht Schaffheiten, die zehn Vebensalter, das Glücksrad und viele an- 
dere. Der Formſchnitt ftellt Ablaßbriefe, Neujahrswiünjche, fliegende Blätter 
jeter Art ber, dient nicht nur ernſten Zweden, fenbern auch tem Humor 
and der Satire. Als der Yetternprud erfunden wird, fchließt fich ber 
Bilddruck auch diefem au und fchmüdt feine verſchiedenartigſten Producte, 
bie Bücher geiftlihen Inhalts, wie tie poetifchen Schriften, die Haus: 
bücher, Kalender, Chroniken. Wollen wir ein befonders glänzendes Bei: 
Piel für die Weite und den Neichthum des Gebiets kennen lernen, auf 
dem vie Solzjchnitts Darjtellung fich bewegt, fo müjjen wir Dartmann 
Schedels Weltchronit durchblättern, welche 1493 in Pateinijcher und 1494 
im Deutfher Sprache zu Nürnberg herauskam. Da treten neben ven 
bihlifhen Geftalten die Helden und Könige des Alterthums auf, va werben 
hiſteriſche Vorgänge ver verfchietenften Art geſchildert, wir finden bie 
abenteuerlichen Geitalten, welche die Einbildungskraft des Volkes ven 
Menſchen frember Welttheile verleiht, und es werten mehr ober minder 
treue Abbildungen der verfchiedeniten Städte und Gegenten mitgetheilt. 
Dan möchte fagen, daß ſich fait Alfes, was überhaupt barjtellbar ift, 
bier abgebiltet findet. 

Tamals aber hatte die Entwidlung des Holzſchnittes bereits eine 
Reue Stufe erreicht. Am Schluß der Schedel'ſchen Chronik wird bemerkt, 
806 Buch fei gerrudt mit Anbängung ver Maler Michael Wolgemut 
ann Wilhelm Pleydenwurff, tie es mit Figuren werklich geziert *). 


*, Zn der lateinifhen Ausgabe: ... Adhibitis tamen viris mathematicis pin- 
gendlique arte peritissimis. Michaele wolgemut et Wilhelmo Pleydenwurfl. quarum 
solerti acuratissimayue animadversione tum cinitatum tum illustrium virorum 


Agure ınserte sunt.... 
1* 


4 I Holbeins Zeichnungen für den Holzſchnitt. 


Jetzt beginnen vie Maler den Formfchneivern Zeichnungen zu liefern, und 
dadurch gelangt erft vie Holzfchnitt- Darftellung in künftlerifcher Hinfidy 
auf die Höhe der Zeit. Sich mit dieſem technifhen Verfahren in De 
ziehbung zu feßen, werben die Maler namentlich durch den Reichthum ihr« 
Erfindungskraft, dieſe echt Deutfche Eigenfchaft, veranlaßt. Dem Deutidye 
Künjtler bietet pas Erfinden die höchfte Befriebigung, während der Nieder 
länder fich durch feine, forgfame Ausführung Genüge thut. Die Quelſ, 
feiner Erfindungskraft kann aber der Maler nirgend reicher jtrömen Laffen, 
als indem er fih mit vem Holzſchnitt in Verbindung fegt. Seine Ideen 
feftzuhalten bevarf es feines anveren Mittels, als der einfachen Febder⸗ 
zeichnung auf den Holzſtock, veifen glatte Oberfläche außerdem für ben 

Zeichner viel bequemer ift al8 das vauhe Papier. Das, was er erſonnen 
hat, ift dann nicht blos einmal und für einen befchränften Kreis von Be 

Ichauern vorhanden, fondern verbreitet fich in die verfchiedenften Gegenten 

und bringt in alle Kreife des Volkes. Was Wolgemut und feine Gme 

ration begonnen, fet die nächfte Generation, Albrecht Dürer, Eranadı 

Hans Baldung Grien, Burgfmair, Holbein, mit größerer Gu 

Ichievenheit fort. Aber gemeinfchaftlich mit der künftlerifchen ift auch bie 

fulturbijtorifche Bedeutung dieſes Zweiges bildlicher Darftellung immer 

mehr im Steigen begriffen. Er nimmt an ber Erweiterung bes geiftigen 

Lebens und den Fortjchritten ver Wiſſenſchaft theil, verbindet fich mit Ir 

humaniftifchen Literatur, bient namentlich der wachſenden religiöjen Be 

wegung fowohl vor wie nach. dem Ausbruch der Reformation, in ernſter 
Weife durch Illuſtrationen der heiligen Schriften, in humoriſtiſcher Weile 

indem er bei den Streitigkeiten verfchievenfter Art Partei ergreift. Mögen 
aber feine Zwede und feine Gegenftänve fein, welcher Art fie wollen, 
überall fchlägt der Holzfchnitt einen durchaus volfsthümlichen Ton an u 
gewährt von Geſinnung und geiftigem Leben bes Volkes ein fo klares md 
untrügliches Spiegelbild, wie e8 kaum die populärften Erzeugniffe der 
Literatur thun. 





Die Thätigfeit der Deutfchen Maler für den Holzfchnitt ift ver Ge 
genſtand eines langen und heftigen Streites in der heutigen Kunftliteratt 
gewefen. Mit Eifer wurde vie Frage hin und ber geworfen, ob: jem 
großen Maler ihre Erfindungen felbft in Holz gefchnitten haben oder 
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ht). Manche der erften Kunftbiftorifer nahmen auf diefer wie auf 
imer Seite Partei und vie Fehde wurde fo hartnädig, daß Kugler 
ironiſch von der großen Frage des 19. Sahrhunterts fprechen konnte. Uns 
mag es eripart fein, das Für und Wider nochmals burchzugeben. Im 
Beientlihen befennen wir uns zu ber Anfiht Sotzmanns, Chatto’s, 
Baffavants, daß die Maler nicht ſelbſt in Holz zu fchneiden pflegten. 
Die Formfchneider machten, wie wir eben fahen, ein befonveres Gewerbe 
ms, und hätten jich Eingriffe von den Malern faum gefallen Taffen. 
Dogegen liegt eine Theilung der Arbeit ganz im Geift ver Zeit, deren 
Sprachgebrauch fchon zwifchen dem Reißer (adumbrator) und dem Form: 
ſchneider (sceulptor) unterfhier ). Nur das Aufzeichnen oder Reißen 
ft Sache tes Malers, Dürer erzählt im Tagebuche ver Niederländiſchen 
Reife, er babe den Herren von NRoggendorff „ihr Wappen groß auf ein 
Holz gerifien, daß mans fchneiden mag), und Neudörfert) ftellt 
Dürers geriffene und geftochene Kunft zufammen. Die Zeichnung auf 
den Holzſtocke entfpricht nämlich nicht blos dem Garton beim Gemälde, 
ver Borzeihnung beim SKupferftich, dem Modell bei ver Statue. Bei 
dieſen kann die Ausführung über das Vorbild hinausgehen, beim Holz- 
ſchuitt dagegen hat, „wenn es ans Echneiden geht, das Erfinden, Aendern, 





Für Gigenhänbigfeit namentlich ©. Fr. v. Rumohr, Hana Holkein der Jüngere 
i feinem Berbhäftni zum beutfchen Formſchmiteweſen. Leipzig 1936, berf.: Auf Vers 
wefung nnd in Grwiderung ber Einwürfe eines Sachverſtändigen gegen die Schrift 
«d. Holt.” u. f. w. Leipzig 1836; berf.: Zur Gefchichte und Theorie der Formſchneide⸗ 
bh, 1837, — Rud. Weigel in den Zufägen zu Rumohrs Holbein und an anderen 
Erten, — 9. E. limbreit, lieber bie Eigenhänbigleit der Malerformfcnitte, Heft 1, 2. 
deipzig 1840. 1843. 

Gegen Eigenhändigkeit: Unger, der Aeltere, fünf in Holz gefchnittene Figuren nad 
der Zeichnung I. W. Meile, wobei zugleich eine Unterſuchung der Frage: Ob Albrecht 
Direr jemals Bilter in Holz geſchnitten? Berlin 1779. — Bartſch, Peintre-Graveur 
VIL p. 19, Anleitung zur Aupferftihlunde I., S. 25%. — Sogmann, Kunftblatt 1836, 
KR. 30, Nr. S3 und Sans Holbeins Altes Teſtameut von H. Bürdner. Leipzig 1850. 
Einleitung. — Peter Bifcher, Kunftblatt 1836 S. 198, 1843 S. 63. — Chatto, A 
Trestise on Wood Engraving, London 1539 ©. 283 f., 356 f., 415 f. — Paffavant, 
Peiatre-Graveur, Leipzig 1560. 1. ©. 66— 7%. — Ambroise Firmin Didot, Essai 
hpographiqyue et bibliographique sur l’histoire «le la gravure sur buis. Paris. 1863. 

3) Panoplia, de omnibus illiberalibus sive miechanicis artibus. Frankfurt a. M. 
ss. Kitirt von Sotzmann. 

») Campe, Reliquien von Albr. Dürer. ©. 93. 

) Hans Reubdärffer, Nachrichten von den vornehmſten Künftlern und Werlleuten, 
innerhalb 100 Jahren in Nürnberg gelebt haben. 1546. 
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Berbeffern, Ausführen ein Ende. Selbft wenn ver Maler, was wohl ge 
icheben fein kann, einmal auf den Einfall gefommen wäre, das Meffe 
felbft in die Hand zu nehmen, würde ihm nicht entgangen fein, daß e 
Alles was er fchneiden will erft in einer bejtimmten Vorzeichnung auf be 
Holzftod bringen muß )“. Die Federzeihnung auf dem Holzftode fan 
unter dem Schneinmefjer fchlechter aber niemals beffer werben. De 
Formſchneider muß jedem Zuge, welchen ver Meifter vorgezeichnet, folger 
Er vertieft die Stellen zwifchen ven Strichen, und die Zeichnung jelbf 
bfeibt ftehen, fo daß alsdanı der forgfältig bergeftellte Abdruck eines gut 
ausgeführten Holzftodes nicht blo8 eine treue Nachahmung bes Meifters, 
fondern die Originalzeichnung felber giebt. Daß feinfinnige Kunftlenner 
dies Hare Verhältniß nicht verftanden und als das Verdienſt eines Ein 
zigen anfahen, was dem Zuſammenwirken von zwei Künftlern zu banfen 
ist, hat feinen Grund darin, daß die technifchen Fortfchritte, welche bie 
Formſchneider felbft machen, gleichzeitig mit ber Theilnahme ver Maler 
beginnen und zunehmen. Aber dies ift ganz natürlich. Daß Meiſter 
erften Ranges fie nach ihren Zeichnungen arbeiten Tießen, übte Einfluß 
anf die Formfchneiver, ließ fie wachfen mit ihren größeren Zwecken. Die 
fünftlerifche Anleitung bildete fie feldft zu Künftlern aus. 

Dabei ift freilich felbftverftändlich, va fich der Dealer im Allgemeinen 
das Verſtändniß der Technik angeeignet haben wird, welche feine Erfir 
bungen vervielfältigen follte. Dies, braucht er, um ſich über die Leiftung® 
fähigfeit des Verfahrens klar zu werden, um zu wilfen, was er ihm p 
muthen darf und was nicht. Hiefür legt ein Brief Conrad Beutingerd 
an den Kaifer Marimilian Zeugniß ab, worin über die Holzfchnitt 
iwerfe verhantelt wirt, welche ver’ Kaifer zu Augsburg machen ließ. „De 
Sormichneiter, fo die Form zu Ew. Majeftät Gefchlecht (d. h. des Kaiſers 
Öenealogie, nach Zeichnungen Burgkmairs) bisher gefchnitten hat, iſt 
hinterrüds und ohne mein Wilfen von bier weg, und ich Kann nicht er 
kunden, wann er wiederfommt; va nun ſonſt feiner, ver folches Könnte, 3° 
Augsburg ift, werde ich deshalb von dem heillofen Manne an Ew 
Majeſtät Arbeit verhinvert, will aber, foviel an mir ift, allen Flei 
baran wenven, daß ich ihn oder einen Andern zu wegen bringe; der Male 
allhie ift ganz geſchickt dazu**).“ Das läßt uns einen klaren Cinblid i 





*) Sotzmann, Kunftblatt 1836, Nr. 83. 
) Th. Herberger, ©. Peutinger in feinem Verhältniß zum Kaifer Marimilie 
Augsburg 1851. p. 30. 
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vie Verhältniſſe thun; Burgkmair, ver Maler, wenn er auch wicht zu 
ſchneiden pflegt, verfteht fich doch auf die Sade, und im Notbfalle, wenn 
kein Formſchneider in Augsburg aufzutreiben ift, will Peutinger ihn zu 
gewinnen fuchen, um bie angefangene Arbeit zu vollenden. In folcher 
Reife mag auch Dürer, dem es feinem ganzen Wefen nach Bedürfniß 
war, die verfchiedeniten Techniken auszuüben, und ver auch zu Heinen 
Haftiihen Arbeiten manchmal das Schnigmeffer in die Hand nahm, fich 
auf den Holzfchnitt verftannen und wohl einmal einen Verfuch darin ges 
nacht haben. Dagegen baben wir burch Neudörffer die beftimmte Nach- 
ht, daß die Hauptwerke unter ven Holzichnitten von Dürer Compofition 
sch Meifter Hieronymus Reich, genannt Jeronymus Andre, zu 
Rämberg geichnitten find, ver als ver Erfte und Geſchickteſte in dieſer 
Arbeit galt. In einem gleichen Verhältniß fteht Joſt Dieneder in 
Ungeburg zu Dans Burgkmair. Oft aber fielen vie Erfindungen ber 
woßen Meeifter auch fehr geringen Formſchneidern in die Hände, was fich 
nnd tie Ungleichartigkeit der Arbeiten vielfach in recht greller Weife 
andgiebt. 

Soviel im Allgemeinen vom Verhältniß des Malers zu ben Arbeiten 
ee Formſchneidekunſt. Sollte in diefer Hinficht doch noch die Möglichkeit 
kfehen, ven alten Streit fortzuführen — was wir nicht wahrjcheinlich 
inden, indeß dahin geftellt fein Laffen —, fo liegt doch, was Holbein 
m Befonderen betrifft, vie Sache vollftändig Mar. Gerade bei Gelegen- 
rit Holbeins war der Streit über die Eigenhändigkeit der Malerform⸗ 
chuitte am lebhafteften geführt worden, Rumohr hatte von ihm behauptet, 
% babe die meilten uud beften Holzfchnitte feiner Erfindung auch felbft 
jihnitten. Wir wiffen dagegen erftens, daß man in Bafel felbft ſchon 
#16. Jahrhundert Holbeins Holzfchnitte nicht als eigenhändige Arbeiten 
mſah und wir kennen zweitens ben Namen des Meiſters, welcher vie 
Nehrzahl ter Hauptwerfe — alle tiejenigen, welche überhaupt in Frage 
ame — gefchnitten hat. 

Was ten erften Punkt betrifft, fo fchließt das uns befannte erfte 
ſwentar der Amerbach'ſchen Sammlung, von Bafilius Amerbad 
u Sahre 1586 angefertigt, vie Holzichnitte den von fremver Hand ge: 
achten Nachahmungen Holbeins an und trennt fie ausdrüdlich von feinen 
genbändigen Arbeiten. Unter dem Inhalt des Kaſtens, welcher bie 
upferftiche, SHolzichnitte und Hanbzeichnungen bewahrte, wurbe nämlich 


fgeführt: 
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„Hlolbeini imitatio aliena non propria ejus 64. Getrudt 11. 
Biblica historia cet. 2. Totentantz 2 erpl. 

H. Holbeini genuina gros Fflein von feiner Hand 104. War 
Erasmi hin und wider mit figurlin“ .. u. |. w.*) 

Der Holzfchneiver aber, welcher alle die Arbeiten ausgeführt hat, bie 
Rumohr für Holbeins eigenhändige Schnitte hielt, ift Hans Lützelburger. 
Ein großer Theil ver widhtigften Bilderfolgen und Einzelblätter ift mi 
feinem vollen Namen orer Monogramm bezeichnet. Diefe Zeichen lafe 
fich nicht weglengnen; die Beſtrebungen Rumohrs, das mit dem Namen 
verfehene Probedruck-Blatt ver Todes- Initialen als Clichés Hinzuftelle, 
waren durch feinen Beweis unterftägt und find als gefcheitert anzuſehen; 
ebenfo der Verfuh das verjchlungene H und L für Holbeins Zeige 
gelten zu laſſen **). 

„HAnns Lutzelburger, formfehnider, genannt Frand,” we 
der Künftler fich auf jenem Blatt mit dem Todes⸗Alphabet nennt, ift eine 
Perfänlichkeit, die uns immer noch in Dunfel gehüllt bleibt, wie das beife 
zahlreichen Kiünftlern unjeres Vaterlandes, dus feinen Vaſari befaß, ber 
Full ift. Ueber ein Vorkommen dieſes Namens in Bafel Tieß fih ib 
jegt noch nichts ermitteln. Häufig dagegen erjcheint. er im benachbarten 
Colmar. In jenem Kirchenbuche, das die befannte Stelle über Schon⸗ 
gauers Tod enthält, findet er fich mehrfach, im Iahre 1495 zum Beiſpiel 
fommt eine Margaretha Lügelburgerin, fpäter — ohne Datum, doch nah 
1536 — ein Joannes Yüßelburger nor "**. Da indeß unfer Formſchneider 
noch ben zweiten Namen Franck führt, mag wohl diefer der Sumilienname 
jein, und ver erfte nur befagen, daß er aus Lützelburg ſtammt. Ein Maler 





) Vgl. Bd. J., Beilagen, ©. 366. Den erften Poſten (imitatio aliena .... 6) 
bilden gezeichnete Nachahmungen, beren das Bafeler Mufeum eine große Zahl befikt. — 
Zuerfi wurde das Inventar für biefe Frage vom Rathéherrn Peter Bifcher berangezogek, 
Kunftblatt 1843 p. 63. . 

“*) Trotz des Confufiong: Artikels in Naglers Monogrammiften. II. ©. 456. 1. 
Eine Anzahl von Zeichnungen mit dem Monogramm, bie früher für Holbein angefehen 
wurden, rührt, wie jet erwielen ift, von Hans Leu aus Züri her. (Vergl. Baflavant, 
PBeintre- Graveunr III. ©. 336 f.) Drei davon in der Sammlung des Herrn Rud. Weigel 
zu Leipzig (Vgl. deffen Aehrenleſe auf dem Felde der Kunft, 1856 ©. 5, 6); ein vierte, 
fehr ſchönes Blatt, unter der irrigen Benennung H. Lügelburger, in ber Albertinijchen 
Zammlung zu Wien: der Tod eine Frau umfangend; ein fülufte® theilen bie Phote⸗ 
graphien der Kopenhagener Sammlung als „unbelannt“ mit. 

*) Das Buch bat der Berf. gemeinfhaftlid mit Herm His⸗Heusler bei feinen 
legten Beſuch in Colmar, October 1866, eingefehen. 
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dans Frand hat damals in Baſel gelebt. Im rothen Buch der Zunft 
mm Simmel kommt er im Jahre 1513 vor; da macht er unter dem 
Banner ver Zunft einen Kriegszug nach Burgund mit. Dann bat ber 
%erfaffer feinen Namen” vielfah in ven. Rathsrechnungen ter Jahre 
516—1519 gefunden. Die Aufträge, welche er für den Rath ausführt, 
ud mtergeorpneter Art; er macht tie Löwen und Schilder am Salzhaus, 
alt den Jacobsbrunnen, ein Haus in ver Rebgaſſe, das Spalenthor außen 
te innen; der höchſte Poften ver ihm gezahlt wird, beträgt 20 Pfund N). 
effavant, dem eine ungenaue Nachricht 2) über jene Stelle des Zunft: 
iches zugekommen war, hält viefen Hans Frand für identiſch mit Lützel⸗ 
mer. Möglich wäre e8, daß vieler aus einem Maler geringeren Ranges 
a Meifter ver Holzichneidelunft geworden. So wilfen wir dur Vaſari, 
# Ugo da Carpi, der Meifter des Helldunkel-Holzſchnittes in Italien, 
fpränglich ein mittelmäßiger Maler war. Wir enthalten uns indeß 
des Schlußes in dieſem Punkte. 

Ferner wiſſen wir von einem Formſchneider Hans Franck, der zu 
webnrg am 1516 begonnenen Triumphzug Maximilians mitarbeitete, und 
fen Rame mit Tinte auf die Rückſeite einiger Stöde gefchrieben ift”). 
u deſſen Identität mit Tütelburger läßt fich nicht feftitellen. 

Die erfte fihere Kunde von unferem Meifter haben wir aus dem 
ie 1522. Ein großer Holzichnitt nämlich, ten Kampf von Bauern 
b nadten Männern in einem Walde barftellenn, nach der Erfindung 
nes unbekannten Meiſters mit pem Monogramm N. H., trägt die Unter: 
rift: HANNS LEVCZELBVRGER FVRMSCHNIDER 1.5.22). Im 
Igenven Jahre erichien die deutfche Ausgabe des Neuen Teftaments bei 
homas Wolff in Baſel, deſſen prachtvolles, von Holbein erfundenes 
itelblatt die Bezeihnung H. L. FVR (= Furmſchnider) trägt. Auch 
beine Hauptwerk, vie Tobesbilver, hat er gefchnitten; ein Blatt, die 
erzogin, zeigt fein Monogramm ] Nom Todesalphabet, veffen Probe: 
nde feinen Namen enthalten, fprachen wir ſchon. Die Vebereinjtimmung 
it biefen Arbeiten macht es wahrjcheinlich, daß viele andere unbezeichnete 


9 Räheres in Beilage I. — Bgl. Bd. I. ©. 178. 

N) Beilage I. Schlußnotiz. 

8) Bartfy, Peintre-Grareur VII. p. 19. 

*) Zwei Heine Blätichen im Kupferftihcabinet der Barifer Bibliothek, das eine bie: 
e Schriſt wie oben, das andere ein Alphabet enthaltend, find nur vom Rande bes 
ı erwähnten Blattes abgefchnitten, 
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Holzfchnitte, 3. B. das fpäter zu erwähnende Kinter- und Bauernalphabei, 
das unübertrefflihe Bildniß des ftehenven Erasmus, viele Blätter aus ven 
Bildern des Alten Teſtaments vou ihm gefchnitten find. Immer mer 
arbeitet er fich in ven Stil Holbeins ein, hält üßerall Geift und VBortragk 
weite dieſes Meifters treu und vollftänpig feit, wirb immer freier mb 
überlegener in ver Zechnif. So fteht er neben Hieronymus von Kürs 
berg und Joſt Dieneder als der dritte Meeifter erften Ranges umter bes 
Deutfchen Formfchneivern biefer Epoche pa, bildet aber eine ganz new 
Richtung in feiner Kunft, welche von den beiden Anbern nicht gepflegt 
wurde, den Feinjchnitt, aus. Gegen 1538 fcheint Lützelburger geftorben zı 
fein, wie wir bei Beſprechung ver Todesbilder erfahren werben. 

Eine große Anzahl von Titelumrahmungen und SImitialen, fehr vide 
darunter nad Holbeins Erfindung und Zeichnung, ſämmtlich nicht in Help 
fchnitt, fondern in Metallfchnitt ausgeführt, trägt das Zeichen L F. Dieb 
geht, unferer Anfiht nah, auf Johann Froben, den Buchdrucker, de 
verfchiedentlich al8 Metallſchneider, Chalcographus, erwähnt wird"). 3 
ven Werfen des Kirchenvaters Hieronymus, welche et mit ven drei Vruden 
Amerbach gemeinfam im Jahre 1516 herausgab, wird er in ber Schlaf 
notiz fo genannt, und im Gremplar ver Baſeler Bibliothek fteht has 
ſchriftlich bemerkt, es fei ven Carthäuſern gefchentt worden von ben Erbes 
Johann Amerbachs des Druckers (impressoris) und von Johann Frobes 
den Chalfographen. Unter viefer Bezeichnung kann man freilich auch de 
Scriftgießer over vielmehr den Anfertiger der Formen fir den Guß be 
Lettern verftehen; wir wiffen, daß Froben auch dieſe Inpuftrie betrieb ud 
zahlreiche Drudereien in Bafel wie außerhalb mit feinen Typen verſorge 
Aber beide Techniken grenzen nahe aneinander. Wahrfcheinlich hat Frobth 
von Haufe aus Metallfchneiver, fpäter dieſe Technik nicht gerade eige⸗ 
händig ausgeübt, fondern nur eine Werkſtatt geleitet, in ver für feine 
eigenen Gebrauch, wie für andere Bafeler Druder Metallfchnitte zu Dub 
verzierungen gemacht wurden. Mehrere gefchnittene Kupferplatten mit Sb 
bein’fchen Compofitionen befanden fi) noch bis zum Jahre 1852 in da 
Buchdruckerfamilie Haas in Baſel, wurden aber da bei einer Erbſchaft 
theilung verfauft**) und find feitvem verſchollen. Diefe Metallſchrit⸗ 


*) Eine Anbeutung in biefem Sinne bei Hegner ©. 154, Anm. 3. — Da ib 
genben Nachweis verbankt ber Verf. Herrn Dr. Fechter und Herrn His⸗Heusler in Bord. 

»e) Mahricheinlich an einen Iuden Namens Schmoll. — Brief der Erben an He 
Ambroife Firmin Dibot (Essai .... sur l’histoire de la gravure sur bois, p. 301). 
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Zehmit ift in Drud und Behandlung das Gegentheil des Kupferftichs; 
bie Beichmung bleibt erhaben ftehen wie beim Holzichnitt und wird ebenfo 
abgerrudt. Aber in künftlerifcher Hinjicht find vie Metallſchnitte Holbein- 
her Zeichnungen nicht entfernt mit Lüßelburgers Hoßfchnitten zu ver: 
Hecken, was ebenfo an ber ausführenden Hand als am PVerfahren felber 
et Eine Sole Freiheit und Feftigfeit ver Linienführung, eine folche 
Mardeit und Gleichmäßigkeit des Abdrucks ift in dieſer nicht zu erreichen. 
was Spröves in der Wirkung läßt fich niemals überwinden. 





Wenn man ungefähr zwanzig Alphabete nicht mitrechnet, kann man 
egen 315 Heine oder große Holzichnitte zählen, zu denen Hans Holbein 
k Zeichnungen gemacht. Die Weite des Stoffgebietes, die uns überhaupt 
dm Deutihen Holzichnitt in erfter Linie intereffirte, Towie vie Art, in 
niher die künſtleriſche Phantafie viefer Fülle mannigfaltigften Stoffes 
ee zu werben weiß, find tasjenige, was uns bei diefen Blättern zu- 
Ku am entichiedenften feifelt. So bilven viefelben eine wichtige Er⸗ 
Inumg zu den übrigen Arbeiten aus Holbeins Baſeler Epoche. Faft 
wchgaͤngig fcheint der Maler die Aufzeichnung auf den Stod felbit ge 
weht zu haben, venn bis jeßt ift uns unter allen feinen zahlreichen 
andzeichnungen noch niemals ein Entwurf oder auch nur eine Studie zu 
ompofitionen, bie nach feiner Erfindung gefchnitten find, vorgefommen. 
ur in Außerjt wenigen Fällen zeigen die Holzfchnitte den Namen Holbeins 
er fein Monogramm, gerade bei den Hauptwerken, den Bildern bes 
edes und tes Alten Teftamentes, fehlt jedes Zeichen, das auf ihn veutet, 
r Umftanb, ber uns überrafcht, wenn wir erwägen, wie genau Albrecht 
ärer feine in Holzſchnitt herausgefommenen Grfintungen mit dem Mono⸗ 
em und meiſt auch mit ter Jahrzahl zu bezeichnen pflegte. Diefe Ges 
hnheit hat Dürer bei feinen Arbeiten jeder Art, während Holbein ver 
fiht geweien zu fein fcheint, um fein künftleriiches Eigenthum feſtzu⸗ 
Men, berürfe e8 feiner anderen Beglaubigung als des künftlerifchen 
haraftere ter Werke ſelbſt. Haben doch auch feine Hauptwerke ber 
Ialerei, die Paſſion, tie beiden Gremplare ber Meyer'ſchen Madonna, 
de Der fchönften Bildniſſe, keine Bezeichnung. Die wenigen bezeichneten 
Nzichnitte aber ſcheinen zwei Kategorien anzugehören: eritens find es 
beiten aus Holbeins frühefter Bafeler Zeit, in welcher es ihn barauf 
am, feinen Namen ven Buchdruckern befannt zu machen, zweitens rühren 
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fie aus ven fpäteren Jahren feines Aufenthalts in England her, als a ie 
reits ein berühmter Dann und Maler des Könige war umb fein Ram 
ſolchen Heinen Arbeiten einen erhöhten Werth gab. 

Unter tiefen Umftänten ift es nicht ganz leicht ein Urtheil verike 
zu gewinnen, welche Holzfchnitte von Holbein gerijfen find und welche nit, 
iſt es nicht leicht, das Echte zufammenzufailen und das Unechte auf 
fondern. Den erften Anhalt bieten hierbei viejenigen Blätter, welche duch 
tes Künftlers eigenes ober durch fremdes Zeugniß als feine Werte be 
glaubigt fine. Zu ven befannten Zeugniffen, wie fie namentlich die Xerk 
des Dichters Nicolaus Bourbon über die Todesbilder und vie Ilnſte 
tionen zum Alten Teſtament gewähren, ift ein neues getreten durch ie 
Holzſchnitt- und Kupferftichverzeichniß der Amerbach'ſchen Sam 
(ung, welches Kerr Hi8-Heusler im Bafeler Mufeum aufgefunden ha 
Es ift, wie es fcheint, von Bonifacius Amerbach verfaßt, ber bei ab 
reiben Blättern als ficher oder muthmaßlich angegeben bat, daß fie m 
Holbein fein. Im Verzeihnig ver Werke haben wir feine Lateiniſche 
Notizen bei ven einzelnen Blättern mitgeteilt. Es kommen Fälle ver, a 
tenen der Sammler ſich irrt; dennoch ijt diefer Heine Kataleg von be 
fonverem Wertbe. Viele Bilder, die ſchon früher als Erfindungen Kolben 
angefehen wurten, find dadurch beftätigt, auf andere wirb hingewieſen m 
eine fejtere Grundlage für weitere Unterfuhung iſt gewonnen. 

Außerdem iſt das Studium der Solbein’ihen Hantzeihhnungen, name 
ih im Bafeler Muſeum, von Wichtigkeit, und ver Verfaller bat vor Ales 
von ben Rantzeichnungen zum „Lob ter Narrheit” viel gelernt. Tie Zell 
ver Holzſchnitte, auf welche Schriftfteller und Sammler ſeit Iahrzefeten 
bingewiefen — ein Material, das Paſſavant im Peintre-Graveur P 
jammengefaßt bat — können wir um manches bebeutende Blatt vermehren 
Tiele Stüde aber, tie bisher für Holbeins Arbeiten galten, müſſen ab 
geſchieden werten. 

Gerate bie Solzihnitte — darauf haben wir ſchon früber hingereutet‘) 
— befunten den großen Einfluß, den Holbeins Landsmann, Hans Burg 
mair, auf ihn übte, dieſer Meijter, ver jich in manden Erfindungen I 
ſolche Zwede fajt in eine Reihe mit Albrecht Türer zu ftellen vermag 
und ber neben tem großen Nürnberger Meifter vom Kailer Marimiliet 
bie zabfreichften une auegerehnteften Aufträge zu Arbeiten dieſer Art em 





18. 139. 
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hielt. Eine gewiſſe Fertigkeit für dieſe Art des Zeichnens brachte Holbein 
ſchen von Augsburg mit. 

Was er nun in den erften Iahren feines Bafgler Aufenthaltes am 
Kufigften entwirft, find Initialen und Verzierungen für Büchertitel. 
Diefe Titelblätter haben regelmäßig die Geftalt eines Rahmens, enthalten 
um großen Theil figürliche Darftellungen mannigfacher Art, an ven Seiten, 
Wen und unten. Größere Compofitionen finden gewöhnlich unten ihre Stelle. 
Meflg find die Titel nicht aus einem Stüd, ſondern beftehen aus vier 
meinen Leiften, welche auch getheilt verwenvet und mit anderen Stüden 
wabinirt werden. Auch viele der andern großen Deutfchen Maler, Dürer, 
Bergfmair, Cranach, Grien, haben ſolche Buchtitel entworfen, feiner aber 
v häufig wie Hans Holbein, und an feinem anvern Drte vielleicht haben 
erhgängig vie Arbeiten dieſer Gattung einen folchen künftlerifchen Werth, 
W diejenigen in Baſel durch fein Verdienſt. Manche ver dortigen Titel 
erden deshalb auch von Drudern anderer Orte, Wittenberg, Köln, Auge: 
ug, nachgeahmt. 

Man braucht Holbeins Arbeiten nur mit denen zu vergleichen, vie 
weittelbar vor ihm in Baſel entftanden find, namentlich mit einigen 
Hein vom uns wohlbefannten Goldſchmied Urs Graf, um augenblidlich 
| verfteben, was ihn auszeichnet. Es ift nicht in erfter Yinie die Sicher- 
it, mit welcher Holbein fi auf allen Gebieten rveligiöfer wie profaner 
erftellung bewegt, nicht die prachtvollen Gejtalten und die fühnen, freien 
ewegungen, bie er überall zeigt, fonvern es ift vor Allem das glänzende 
gefühl in der Geſammtanordnung, das er bei viefen Blättern bewährt. 
trachtet an eriter Stelle nach echt architektoniſchem Aufbau und zeigt 
& bei den befcheidenften Aufgaben vie vollkommene Herrichaft über vie 
men und Gejete der Italieniichen Renaiſſance. Urs Graf dagegen 
wanlt noch zwiſchen Renaiſſance und verwilverter Gothik, und es giebt 
m ein Blatt von ihm, das nicht Willfür in ornamentaler Hinficht verräth. 

Eine ter erften unter Holbeins Baſeler Arbeiten ift eine mit dem abs 
firzten Namen HANS HOLB. bezeichnete Titelumrahınung, tie in vielen 
raden, beſonders folchen des Froben, feit 1516 vorkommt. Es iſt eine 
fche in erlem Renaiffancegefchnad; zwei tavorjtebende candelaberartige 
islen tragen auf ihren Capitellen zwei reizende Flügelfnaben, welche bie 
ben eines über ven Bogen ber Nifche niederhängenten Feſtons halten, 
deſſen Mitte fich ein vritter kleiner Genius wiegt, indem er lujtig in 

Horn jtößt. Der Titel felbjt fcheint auf einem Vorhang angebracht 
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zu fein, welcher vor der Nifche herabraufcht. In der Mitte wi 
zwei Heinen Liebesgöttern, vie halb klettern, Kalb ſchweben, 
Unten auf dem Sockel, welchen eine Darftellung von Mee 
ſchmückt, noch vier andere Knaben, zwei ungeflügelte jtehenb mit 
wie um Wacht zu halten am Eingang des Buches, zwei gejlügel 
mit dem Zeichen des Froben, dem Cabuceus auf einem Schild 
Schnitt ift ungeſchickt, was zur Freiheit und Kühnheit bes Entw 
eigenen Gegenfag bilvet. Die ausjührente Hand vermochte nur 
ber Vorzeihnung zu folgen, und war des Schneidemeſſers nicht im 
Trotz aller Fehlgriffe leuchtet ver Geift des Meiſters aus dem 
. mit ben Tritonen, und die Kinder find von anmutbigfter Natin 
Form und Bewegung. 

Im folgenden Jahre erjcheint ein Titel, deifen Umrahmung 
reihen Aufbau nach Art eines Renaiffance- Altars beftebt **) \ 
ein fehr Heiner Meergötterzug, tarüber ein leeres Wappenſchild 
Kindern gehalten. Die Krönung des Rahmens bilter ein © 
welchem zwei zierlihe Slügellnaben Feſtons halten, während ein 
ter Mitte balancirt. Zu ten Seiten des Rahmens ftehen zw 
aus welchen pflanzenartige Verzierungen mit Gefühformen, Mi 
Aehnlichem emporwachfen. Auch bier hat bie geiftuelle Crfintung 
ziemlich ungeübten Formſchneider zu fümpfen, ter ſich im Feinſe 
fuchen will, aber ji) noch gar nicht darauf nerfteht une überall db 
außgleiten Lüßt. 

Auch ſchon 1516 fommt ein mit HH bezeichneter Titel ver. 
Holbein fi im Gebiet antiker Gejchichte bewegt ***). Mutius € 
ter rechts ven Schreiber des Porſenna anftatt des Königs erfti 
feine Sand in das Feuer hält, beives echt dramatiſche Schilver 
Vorgangs, aber in ver Metallichnitt-Ausführung nicht minder 
als jene beiden andern Blätter. 

Doch auch noch andere Stoffe werden dem Künjıler durch 
gewonnene Kenntnig des Alterthums dargeboten. Erasmus | 
Lateiniſche Ueberſetzung von verjchierenen Geſprächen tes Lucia 
gegeben und dadurch einen Schriftjteller, den feine Zeit beijer 
fonnte als vieje, zum Oemeingut ver gebilveten Welt gemacht. Xı 





*) Raflanımt 103. Siebe Verzeichnis ber Merle. 
N. 52. »*) P. 9. 
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ein Geift ber völlig der Renaiſſance-Epoche entfprad. Den Leuten des 
16. Jahrhunderts mußte es fcheinen, als ob die Welt, welche in feinen 
Schriften Iebt, feine vergangene für fie wäre. Die fchlagende Treue und 
iberraſchende Friſche der Sittenbilver, weldye er entwirft, vie Schlagfertig- 
fit und Anmuth feiner Rede, fein treffender Wit, feine beißende Satire, 
die Klarheit feines Blickes, der fich weder durch philofophifche Vhrajen- 
keligleit noch durch religiöfen Aberglauben beftechen läßt, mußten in allen 
freieren Geiftern Anklang finden. Der feine, Hare Erasmus, ben fo viel- 
ſach geiſtige Verwandtſchaft zu Lucian zog, hatte feine Eleganz und Meifters 
Maft der Sprache auch im aligemeiner verftändlichen Latein feftzuhalten 
verftanven. 

Doch noch eine Eigenichaft befitt Lucian neben feinen anderen Vor: 
jigen. Er Hatte fich einen feinen Griechiſchen Kunftfinn in eine Zeit des 
geſanlenen und verwilverten Geſchmacks hineingerettet, ift einer ber erften, 
wenn nicht ter bebeutenpite Kunftverftändige unter allen Schriftftellern des 
Üterttums, die bis auf uns gelommen fine. Häufig ergreift er vie Ges 
Iegenbeit über Kunſt zu reden, nimmt, hauptfächlich in den Götter» und 
Seegeſprächen, bei Schilderung von Geftalten oder Situationen gern auf 
Suuftiwerfe Bezug *). Dann weiß er, wie faum ein Anderer, gefällige .und 
weihauliche Beichreibungen von Gemälden zu geben. Häufig haben bieje 
Schilderungen vie Phantafie der NenaiffancesKünftler, namentlich ver 
Walieniichen, angeregt, das Beſchriebene nachzufchaffen. Schöpfungen, wie 
Naffaels „Hochzeit Alexkanders und der Rhoxane“ find daraus hervor: 
Begangen. Aehnliche Verjuche werben jetzt auch im Norden gewagt, und 
gear veranlaßt ver Verleger von Erasmus' Ueberfegung, Froben, bie mit 
Km in Verbindung itehenden Künftler dazu. Den 13. November 1518 
Wreeibt er an Thomas Morus in einem Brief, der Huttens Dialog 
‚„Unta” vorgevrudt wurde: „Rucian biefer wißigfte Schriftfteller und un- 
uchahmliche Meeifter in Laune und Scherz, bat in feinem Geſpräch 
‚Eon ven Gelehrten im höfiichen Solde“ jenes Hofleben, wie Du weißt,- 
nit Worten fo gemalt, daß fein Apelles, fein PBarrhafius e8 mit dem 
Binfel treffender fchilvern könnte Dank unjerm Erasmus, lefen bie La> 
ner ihn jetzt in einer Ueberſetzung, vie vielleicht noch größere Eleganz 
ud Feinheit als das Griechiſche Original befitt. So habe ich denn auch 





*), 9. Blümner. Archaäologiſche Studien zu Lucian. Breslau 1867. 
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dies Gemälde von ihm entlehnt, um die Titelblätter der Bücher, die id 
brude, manchmal damit zu ſchmücken H.“ 

Noch früher als dies Bild vom Hofleben, hatte Froben zu gleichen 
Zwede ein anderes won Lucian befchriebenes Gemälde zeichnen laſſen, 1 
Apelles Darftellung der Verläumbung Es war aber nidt da 
. junge Hans Holbein, dem dieſe Aufträge zufielen, ſondern Ambrofint 
ber ältere Bruder. Sein Monogramm nebſt ver Jahrzahl 1517 ſteht zu 
Beglaubigung auf dem Titel ver „Verläumbung“, das andere Blatt & 
zwar nicht bezeichnet, aber die Auffaffung fowie der ganze Stil ver Zei⸗ 
nung find dem vorigen fo verwandt, daß man berechtigt ift, es vem Im 
broſius Holbein beizumeffen?). Eine große Verwandtſchaft mit Hash, 
ohne daß diefer je an Kraft, Sicherheit ber Auffaffung und techniſche 
Durchführung erreicht würde, ein Sinn für bramatifches Leben, doch of 
das Schlagenve jever Bewegung und Geberde, das uns bei Hans emtzil 
daher größere Derbheit und weniger Gefchid und Grandezza in den Br 
tiven, noch fürzere Figuren mit großen Köpfen, als bei Hans Holkck, 
ver hierin oft ſchon am bie äußerſte Grenze geht, eine gewiffe Schwähk ; 
in ben Füßen und Beinen, vie deshalb auch gern verhüfft werben, übe‘ 
hübfche, runde feine Weiber und eine Art gemüthlichen Humors im BR 
ton, die oft an Lucas Cranach mahnt — das find im Wefentlichen we 
Charafterzüge einer Gruppe von Helzfchnitten, deren Zeichnung man We" 
brofius beilegen varf?). Gerade in ven beiden Blättern, zu denen Lucin 
das Motiv gegeben bat, ift aber vie Erfindung fo launig und geiftueil 
dag man fich verfucht fühlt, anzunehmen, dem Zeichner babe fein 
Hans vielleicht manche Anregung geboten ®). 










79. Böding Ulrichs von Hutten Schriften. Leipzig 1859. Bd. I. ©. 
Jo. Frobenius Thomae Moro regio apud Anglos consiliario S. D. (batirt: 
Novemb. M. D. XVUl.). Lucianus salsissimus scriptor et inimitabilis fi 
*artifex, in dialogo quem inscripsit zıpi tür im moI& awvörrev vitam istam ar 
(ut nosti) sic verbis depingit, ut nullus Apelles, nullus Parrhasius penicillo 
expressius, yuem Erasmi nostri beneficio Latini maiore propemodum gratia 
legunt quam ille graece sripsit, unde et nos eam picturam mutuati sumus, qua 
spicium librorum qui typis excudantur, nonnumquam omamus ... 

2) Zuerft v. B. Bilder, Runfblatt 1938, gefpehen. Die beiden Blätter: yafant! 
Peintre-Graveur III. ©. 422, 423, Ambrofius Holbein Nr. 1 ımb 3. 

3) Der Berfaffer hat verfuccht; dieſe Gruppe noch zu vermehren. Siehe unten De 
Berzeihniß der Arbeiten von Ambrofius Holbein. 

) Bgl. Bd. 1. ©. 189. 
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ı feinem Aufſatze, „Warnung vor der PVerläumbung”*), gebenft 
ı eines Gemäldes von Apelles, bei Gelegenheit deſſen ihm ver 
t das Geſchichtchen aufgebunden, ver Dialer, beim Könige böswillig 
wärst, babe fih, als tie Gefahr glüdlich befeitigt worden, durch 
mſtwerk Genugthuung verſchafft. „Nechter Hand“ — fo lautet bie 
bung — „fit ein Dann, ver jo anfehnliche Ohren hat, vaß 
venig zu Midas⸗Ohren fehlt, und fchon von Ferne der auf ihn zu- 
enden Verläumbung tie Hand entgegen reicht. Zu beiden Seiten 
wei Frauensperſonen neben ihm, vie mir bie Unwiſſenheit und das 
uen vorzuftelfen ſcheinen. Diefen nähert ſich von der andern Seite 
rläumdung in Gejtalt eines wunderſchönen, aber etwas erhißten 
n6, teren Gefichtözüge Groll und Ingrimm verrathen: fie trägt in 
en Hand eine brennende Fackel, und fchleppt mit ber rechten Hand 
mgen Menſchen an ven Haaren herbei, der bie Hände gen Himmel 
und bie Götter zu Zeugen feiner Unſchuld nimmt. Vor ihr geht ein 
e, bleichfüchtiger, bohläugiger Dann, der fo ausfieht, als ob er 
er langwierigen Krankheit ausgezehrt wäre, un ten man ohne 
ür den Neid erkennt. Hinter der Verläumtung gehen zwei andere 
erſonen die fie aufzubegen und zu unterjtügen feheinen, und beren 
ie mir ber Vorweiſer und Ausleger des Gemäldes jagte) die Arg- 
d bie andere bie Täufchung vorjtellt. Noch weiter hinter ihnen folgt 
n fhwarzen und zerrijfenen Traneranfzug die Reue; fie weint und 
das Gejicht beihämt von ter Wahrheit, die ſich ihr nähert, ab, 
fie fih fcheute, ihr in die Augen zu fehen**)*. Der Zeichner ift 
Jefchreibung genau gefolgt, wir jehen die großen Ohren res Königs, 
le vie angegebenen Perfonen und zwar genau mit ver Handlung 
berte, tie Lucian angiebt. Um aber ben Bejchauer nicht auf Ver: 
zen ober Erklärung eines Dritten anzuweiſen, ftehen jedesinal vie 
hen Nanıen neben ven einzelnen Perjonen. Nur erfcheint im Abdruck 
zſtockes allerdings das Nechts ung Links der Beſchreibuug vertaufcht, 
- weil 2doros lateinisch Invidia wird — ift der Nein fein Dann, 
eine rau, auch läßt fich bei tem fleinen Maßſtab werer das 
ſchöne ter Berliumbung, noch das Bleichſüchtige ver Invidia ganz 
erfennen, und endlich jieht man überall das Coſtüm aus dee 


/ 
gi voii an badioy marerey dıiuwoi. 
tab Biielants Uebeiſetzung (Veipzig 1789) Bd. VI. S. lut f. 
namn, Loltein und feine Zeit. 11. 2 
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Maler: Zr Tieſe Scene, bift bumerürib vargeiiefit — zameefıh 
rer [m:ehrize Merut um rer ba ren Accren berzmieidlere um 
Pıride nt roler Yazne — wimmt ven zwıern Tbeil ver Umreieu 
ein Au ren Zritenleiten eben ih rie alegeriien Geimlıea ver iii 
gura, Geretiizteit, Yıeke mr Sırörte — chewiste ehr Yahike ie 
Krauenjummer — gexenäber, um tie obere Mktheiluma enthãit vie Säle | 
im Zeutekurger Balde mir rem hiesreiben Arminimt an ver Sie m 
Germanen, rem Taurus, rer üb inmt:en ieiner überwunnenen Yrzieen va 
Tor zieht, ume mit jener Eriicne res Teuriben, ver tem vechchu 
Rimer tie Zımge anäreiit mit den Zerien (Me ſteben Yateiniich Dabe: 
Ratter, bör’ auf zu ziihen Richt nur ala Probe echt hifteriſcher Reie 
in ter Qunit, wie fie damals ned ganz ungebränchlich imt, ift vos wir 
eflant, jenvern auch wesen ter putrietiihen Bedentung res Stoffes: © 
war ja tie Zeit, we tie Römiiche Yiteratur aufs Nene Die Crumerm u 
tiele Großthat Deutſcher Verzeit medte. Spielt tod au Ulrich von hatte 
in feinem Gedicht „Clay und Vermabnung* tarauf an mar zieft vie wir 
ländiſche Begeiſterung in feinem Geiprih „Arminius“ in claſſiſche GM 
Ties Blatt ſchmückt, nad einer handſchriftlichen Angabe S 
suerit das Privileg Leos X., weldes Crasmus gegen pfäfftiche 
zungen in Schu nimmt: taber tie Darftellung unten, fewie oben 
Strafe tes Ziſchers unt ver Sieg Teutjcher Kraft über Rom. 
tritt e5 in vielen antern Jublicatienen auf, ohne jeten inneren 
fammenbang mit tem Bude telbit. In dieſer Beziehung pflegte man 
großer Naivetät zu verfahren. Meifi ſcheut man fi wicht, chrijtlice 
in beitnifhe Bücher zu ftreuen, in religiöſen Büchern Titel un mil 
profanen erer bumerijtiihen Inhalts vorzubringen, unt in Betrus Ma 
Bud über tie neue Welt, fteht gar tas „S* aus Dans Kolbeins 
zu erwähnendem Tores:Alphabet mit feiner ebenſo grauenhaften wit 
feönen Darftellung an rer Epite ter Widmung an Kaiſer Kart V. 
Ter zweite Titel des Ambrofius Holbein fcheint uns den erſten 
zu übertreffen. Am Schluß ter Abhanrlung über das Elend ver Gel 
vie fih in höfiſchen Sold begeben, faßt Qucian noch einmal den Kern ii 
Rebe zufammen, indem er ein Gemälde jchilvert, welches das Hoff 
darftellt, diesmal nicht wirflih das Kunſtwerk irgend eines berü 
Malers, ſondern eine Erfindung feiner eigenen Efhbilvungstraft. Er wi 
ih irgend einen Apelles und Barrhafius um es auszuführen und 
viefen alfo vierzehn Jahrhunderte fpäter in Baſel. Lucian machte es 
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Känftler nicht leicht, da fein Bild, wie er es bejchreibt, aus einer Reihe 
necheinanderfolgender Momente befteht. Doch Ambroſius zog fich recht 
geſchikt aus dem Geſchäft. Lucian beginnt mit der Schilderung der 
Scenerie, eines auf hohen Säulen ruhenden, prächtigen VBorbaucs zu einen 
Rattlihen Balaft, und biefen fehen wir denn im reichjten Renaijjance- 
Beihmad vor uns. In ver Halle fit die Opulentia, die Göttin des Reich: 
hams, auf vem Throne, und zu ihrer Rechten empfüngt die „Hoffnung“ 
— „eine ſchöne Nymphe“ im Text geheißen — einen Mann ritterlichen An- 
ehens in der ftattlichen Schweizertracht der Zeit. Bald aber führt fie ihn 
wei minder angenehmen Begleiterinnen zu, „ Rnechtichaft”" und „Zäufchung“, 
ie ihn dann in bie Hände eines plumpen, vierjchrötigen Kerls, Labor, 
Arbeit“, Liefern. Hierauf kommt ihm die Greifengeftalt bes „Alters“ 
stgegen, und enblich führen ihn „Verachtung“ und „Verzweiflung“ an den 
Issgang, während vie holde Hoffnung danonfliegt. Draußen kniet er dann, 
saltert, mit langem, verwildertem Barte und völlig nadt und bloß, während 
e „Verzweiflung“ — dies ijt eine Zuthat des Malers — ihn beim Schopf 
Mt und unbarmberzig auf ihn ſchlägt. Endlich kommt die „Reue“, eine 
kalt in Nonnen- Tracht, auf ihn zu. Dies launige Bild Hat dann ber 
daler noch durch ein hübſches und ſachgemäßes Motiv vermehrt, allerlei 
eusthiere, tie fih im Palaft über vie Broden hermachen, welche für jie 
gefallen find. An den Seitenleiften jtehen fich die „Schmeichelei“ und die 
Müdegöttin“, über ihnen Cupido und Venus gegenüber. Oben noch zwei 
ſthologiſche Scenen, Apoll, der die Yeier von Mercur empfängt und Apoll, 
e Daphne verfolgt; auch hiervon ijt ja, wenn auch nur in Anfpielungen, 
Lucians Güttergefprächen vie Rede. Auch noch ein andres Gemälte, das 
cian, wie er berichtet, einmal in Gallien gejehen, bat Ambrojius Holbein 
va um tbiejelbe Zeit nach feiner Schilderung für die untere Leiſte eines 
telxahmens gezeichnet (P. 2), diesmal für ven Buchdrucker Cratander 
raftmann), deſſen Signet, die Göttin ver Gelegenheit auf ver Kugel, ſich 
beiten Seiten zeigt. Es ijt der „Galliſche Hercules“, eine ſym— 
lijche Darftellung ver Beredſamleit, vie Riejengejtalt eines fahlköpfigen 
tem mit ven Attributen des Herafles, Bogen, Keule, Löwenhaut, und ihm 
enũber eine Schar von Dleufchen, deren Ohren an feine Zungen mit 
er Kette gejellelt find. Die Renaiſſance hat Geſchmack an Allegorien, und 
6 auch ſpröde Verftantesipielereien bildlich Feitzuhulten, wie wir das bei 
vorher beithriebenen Zitelblättern geſehen. Aber in dieſem legten Falle 
‚ tie Zumuthung an die fünftleriiche Darftellung doch etwas zu weit. 
* 
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Bald darauf wagt fih auch Hans Holbein an eine Auf 
wandter Art, indem er die in ber alten Literatur wohlbelannte, 
Lucian wiederholt angeführte „Tafel des Kebes“ (Kißuzos » 
Buchtitel componirt. Der Philofopd Kebes, mag es um — 
geftritten worden — ver Thebaifche Schüler des Sokrates ober ein 
biefes Namens fein, fpricht feine Anfiht vom Weg bes Mer 
wahren Glückſeligkeit in der Beichreibung eines Gemäldes aus, 
einem Tempel ves Chronos erblidt zu haben berichtet, und das 
auf fein Befragen ein Greis erflärt. Hofbein hält fih treu an 
derung nes ESchriftftellers, weiß Alles in berjelben zu bewältige 
die richtige fünftleriide Form zu bringen. Dieje Fülle von ge| 
bendigfeit und Friſche, welche fogar ven ſchattenhaften Fictionen 
ftandes reales Dajein zu verleihen weiß, geht Loch noch weit üb 
ver Behandlung, die wir bei dem antern Bruder fanden, bin 
einzelnen Motive jint bei ihrer Fülle dennoch überfichtlich angec 
ein großes Folicblatt, das über une unter dem Titel, ſowie an bei 
Scitenleiften Raum gewährt”). Oben, auf hohem Berge, ragt 
auf, „tie Burg der wahren Glüdfeligfeit”, wie tie Injchrift ı 
von einer Einfriedung umſchloſſen, ver in weiteren Umkreiſen 
andere Einfriedungen entſprechen. Vor ter üußerften ganz unt 
viejenigen, welche in das Leben treten wollen, ullerliebjte Gru 
Kindern, vie jpielen ever ſich auch miteinander raufen. Daß 
find, jagt ter Schriftjteller nicht, es iſt eine Erfindung des M 
in ver Darſtellung des Kinveriebend jtet eine feiner liebens! 
Seiten offenbart. In ver Pforte, einem Renaiſſanceportal, ftebt 
nit langem Barte, in ter einen Hand ein beſchriebenes Blatt, a 
er mit dem Stabe bimweilt, um ven Eintietenten Rath und V 
auf den Vebensiweg zu ertbeilen; es ift ver Daimen, Lateiniſch ai 
Watte „Genius“ genannt. Innerbalb ter Umfrierung thront 
TIber eine prüctige Dame, die Verführung, von bubleriichen 
den Wabngebilden, umgeben: fie balt einen prächtigen Pokal in 
um den in das veben Getretenen ven Trank des Irrtbums zu rei 
andern Seite aber ſtebt auf einer rellenten Kugel Fortuna, vie 
Güde, von einer Menge von Menicben umgeben, und tbeil® fr 





) Wfl. W. 
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ehrt von ihren Günftlingen, Fürften und Vornehmen, Kriegern und Damen, 
theils von Bettlern und Krüppeln angefleht und gefcholten. Weiterhin, beim 
Eingang in den zweiten Bezirk, wird der Wanderer auf dem Lebenswege 
von einer Zahl von Weibern, Die wie Freudenmädchen ausjehen, empfangen, 
es find „Ausfchweifung”, „Unenthaltſamkeit“, „Unerfüttlichfeit” (Avaritia, 
Asksoria), und in welchem Grabe er in ihre Gewalt fällt, zeigen die Scenen 
des ausgelaffenen Tanzes, des Zechens bei vollen Humpen, des gar zu 
ietlihen Kofens, die wir nun erbliden. Dafür lauern aber auch Hinter 
der engen Ausgangspforte „Schmerz“ und „Zraurigfeit“, zerlumpte, häßliche 
Veiber mit Geißeln, auf den Weiterziehenden, bis viefer enplich auf bie 
„Nene” trifft, tie fich feiner erbarmt. Aber noch find nicht alle Gefahren 
werde, im nächften Bezirke tritt ihm wieder eine verlodende Truggeftalt 
entgegen, die „faljche Unterweifung” (yevdonadsie, falsa disceiplina), von 
den Menichen für tie wahre Unterweifung gehalten; auch ihr haben fich 
wider ein paar bublerifche Dirnen gefelft, und ihre Anhänger, Philofophen 
mender Art, Dichter und Mufifer, Aftrologen und Mathematiker, breiten 
(ih weiterhin aus. Hier gilt es, unbeirrt vorbeizuziehen, auf fteilem und 
Beinigem Wege; über ven Testen fihroffen Klippen aber ſtehen „Energie“ 
ws Kühnheit“ (iorus xa Yapoos, fortitudo, audacia) und helfen bem 
Wenfchen empor. Bon bier an geht ver Weg leicht und bequem über eine 
Behlihe Wiefe zur „wahren Unterweifung“, ver ver Maler einen Heiligen: 
Mein gegeben hat, und die nicht, wie die Glücksgöttin auf einer vollenden 
Ragel, ſondern fiher auf einem vieredigen Stein fteht, umgeben von ber 
„Wahrheit" und ver „Ueberredung“. Cie ftcht an dem Eingang zur 
Belgen „Burg ver wahren Glückſeligkeit.“ Hat der Pilger ihr gehufpigt, fo 
2T er eintreten, um alle Tugenden verſammelt zu finden und zwiſchen 
heen thronend ihre Mutter, die „Glückſeligkeit“, welche ihm den Sieger: 
kan auf das Haupt ſetzt. 

Diefes Blatt, geiftvoll angeordnet, trefflich gezeichnet und auch vom 
helzſchneider glücklich ausgeführt, fand Holbein wichtig genug, um es mit 
Maem Monogramm, einem H im anbern, ganz wie beim Gpitaph bes 
Bürgermeifter8 Schwark*) zu bezeichnen. Es kommt wohl zuerjt 1522 im 
forum Testamentum tes Erasmus vor, fpäter namentlich in Wörterbüchern, 
ei denen es beſonders am Platz ift, zu fchiltern, wie fchwer und mühſam 
er Strebente zur wahren Unterweifung gelangt. Die Kompofition muß 





9 Band I. S. 161. 
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ſchnell beliebt geworben fein; es find mehrere gleichzeitige Kopien un 
Nahahmungen vorhanden. 


In ganz befonders enge Verbindung tritt nun Hans Holbeine Auf 
mit einem Werke der humaniftifchen Literatur, ver „Utopia“ von Thoma 
Morus. Für diefe Heine Schrift, welcher Epigramme von Morus m 
von Erasmus angefügt wurden, wandte Frobenius Alles, was er irgen 
vermochte, auf. Erasmus felbft hatte ihm dies Werk zum Drud empfohle 
in einem Briefe aus Löwen, welcher bald nach ber Rückkehr von dam 
erneuten Aufenthalt in England, den 25. Auguft 1517, gefchrieben wei 
„Von Dir getrudt möchte ich, wenn e8 Dir gut fcheint, dies Yud de 
Welt und Nachwelt übergeben ſehen“, fo fchrieb er dem Freunde in ver 
bindlicher Weile, „denn jo groß ift das Anſehen Deiner Offizin, daß ſche 
fein Erſcheinen in Deiner Druderei dem Werke Anfpruch verleihen mit 
den Gelehrten zu gefallen)“. Froben ging darauf ein, im November be 
folgenden Jahrs 1518 erfchien das Buch. „Deine Utopia”, fchrieb Frebe 
den 23. November an den Verfaſſer, druden wir von Neuemd); D 
fiehft, daß der More'ſche Geift nicht nur in England, fondern in der ganz 
Melt mit Beifall begrüßt wirt). Dies war feine leere Schmeichele 
Das gelehrte Publikum jener Zeit nahm in allen Landen dieſes Buch ze 
lebhafter Freude auf, welches More's neuerer Biograph ven reinften Abtra 
feiner heitern humanen Seele, eine fchöne Frucht vom Studium der Alt 
nennt 9), wohl beeinflußt von ter Republik des Plato, und doch wieder ba 
klaſſiſchen Muſter gegenüber originell. 


Der Reichthum von Holzſchnitten, Zitelumrahmungen, Initialen x 
nun am beutlichiten, wie hoch Froben den Schriftfteller felber ehrte, n 
was die Smpfehlung des Erasmus bei ihm that. Den Haupttitel fehle 
eine Umrahmung ein, die Holbein kurz vorher entworfen hatte und N 


6 

') Proinde misimus ad te Propymnasmata illius et Utopiam, ut, si videatur. u 
excusa typis orbi et posteritati commendentur, quando ca est tuac officinae auctori 
ut liber vel hoc nomine placeat eruditis, si copmitum sit e Frobenianis aedibos pf 
diisse. — Erasmi opera ed. Clericus III. p. 1617. 

2) Das Buch war fon vorher in Lömen erfchienen. 

3) Tuam Utopiam denuo typis excudimus, ut scias, non a Britannis modo, ! 
ab orbe toto Moricum probari ingenium. Ulrich's von Hutten Schriften, heranegeg. ı 
Böcking I. S. 221. ©. oben ©. 16, Anm. 1. 


) Dr. G. Th. Rudhart. Thomas Morus. Nürnberg 1829. ©. 119, 121. 
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1517 in des Erasmus Rede über ven Tod erfchienen wart), unten 
ia, fich zu ben Füßen ihres Gemahls erjtechend, eine figurenreiche 
itton, welche bereit das Hauptmotiv des kurz darauf ausgeführten 
e Safladen-Gemälves ) enthält. Das Koftüm ift bier, wie ftets, 
je aus Holbeins eigener Zeit. ‘Der Maler erinnert uns an Shak— 
‚ der fich gleichfalls die Helven des klaſſiſchen Alterthums im Koftiim 
innen Tage dachte, im Julius Cäſar die Truppen unter Trommel: 
beranziehen und Coriolan wie einen englifchen Lord auftreten läßt, 
r biftorifchen Bedeutung des Stoffes dennoch in einem Grade gerecht 
ven verfteht, welchen die fpätere Tichtlunft, mit allem Rüſtzeug 
gifcher Gelehrſamleit verjehen, fich vergebens zu erreichen müht. — 
ı bem Titel wird dad Schweißtuch ver heiligen Veronica mit dem 
haupt von zwei Keinen Engeln gehalten. Hier und an den Seiten 
Blattornament, das noch nicht ganz vom gothifirenven Einfluß frei iſt. 
yeimal, zunächſt bei More Widmung an Petrus Aegidius, 
das ſchon von uns befchriebene Titelblatt mit ven Kintern, das 

mit feinem Namen bezeichnet hat 3), vor. ‘Den Titel ber 
ven Epigramme bilvet ver uns ſchon befaunte Scävola*) von Hol- 
en der Epigramme des Erasmus ein Titel von Urs Graf, bie 
tung Johannes des Täufersd). Im die Druderzeihen und bie 
n, von denen noch fpäter tie Rede it, haben fich gleichfalls, nach 
Anfiht, Urs Graf und Hans oder Ambrojius Holbein getheilt. 
ompojfitionen aber hat Holbein eigens für dieſes Buch erfunden. 
em Anfang des Textes fteht ein reizendes Genrebile®), vie Gr: 
von dem Mufterftaat auf ver Infel Utopia, zu Deufh „Nirgend- 
welche ter Seefahrer Raphael Hythlodäus — „Dunſtmann“ 
ch „ver in Poſſen Gemwaltige”) — vorträgt, ber ein Geführte bes 
0 Veſpucci auf verfchievenen Reifen geweſen und felbft noch 
(8 biefer gebrungen war. Nach dem Buche findet die Scene zu Ant—⸗ 
im arten tes Petrus Aegidius ftatt. Dieſer kann in Wirklich 
lid nicht Die prachtuolle, an Schweizer Gegenden mahnende Ausficht 


affavant 92. 

and 1. ©. 220, 224. 

gl. ©. 13, P. 103. 

14, P. 91. 

ei Paſſavant irrthümlich als Holbein (Nr. TI). 
affavant 10. 
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auf ein lachendes Thal mit fernen Bergen gehabt haben, welche wir hier 
blicken, und in ber Holbein all fein Gefühl für landſchaftliche Schönkeit offen 
bart. Bor einem Balaft figen hier Lie drei Männer auf Gartenbänfen?). Hethl 
däus, ganz wie Morus ihn Eingangs fehilvert, nicht mehr jung, mit fm 
wallentem Barte, im Neijemantel, der nachläſſig von der Schulter bin 
erzählt mit lebhafter Geberde), Petrus Aegidius ınd Thomas Morus di 
zu, legterer al8 vornehmer Daun befonters gewählt gefleivet und bie da 
gegen ihn ausftredenn, als wolle er durch dieſe Geberbe eine Zroifchenfu 
einleiten. Links kommt More's Sohn Johannes Klemens, ein fchlan 
Knabe, gelaufen. Ihn anzubringen warb ver Künftler durch eine Stelle: 
Wiemung veranlagt, in welcher More ausipricht, er laſſe den Knaben 
feinem Gefpräche fehlen, welches irgend fruchtbringenv für ihn fein fm 
Es lohnt fich, Hier ven Text zur Vergleichung heranzuziehen. Das m 
in biographifcher Hinficht ähnliche Schlüffe möglich, als wir fie bei f 
beins Randzeichnungen zum Lob ter Narrbeit 4) thun durften. Es fpr 
ſich durchgängig ein fo ficheres Verftänpniß des Tertes, ein fo feines € 
gehen auf manche Züge, die nicht an der Oberfläche Tiegen, aus, taßf 
bein nicht Tediglich nach Angaben von Froben oder Erasmus gezeid 
haben fann, fondern foviel Latein verftanden haben muß, um felber 
Tert zu leſen. Steben doch er und fein Bruder auf dem Augsbu 
Paulusbilde, wo ver Vater fie neben fich abgebilvet, als fleißige Se 
fnaben, mit Zintenfaß und Pennal am Gurt, ver uns daS). 

Ein größerer Holzichnitt 6) gibt eine aus der Vogelperfpeftive genomn 
Ueberficht der Infel Utopia felbft, in genanem Anſchluß an tie Vefchreib 
ter Dertlichfeit, welche ter Text liefert, mit der Etadbt Amaurotum 
dem Fluß Anydrus, ein Feljeneiland, vom Meer umraufcht, vie Geb 
nach veutjchzmittelalterlihem Stil. Born, durch das Waſſer von 
Infel getrennt, ftcht Hythlodäus, ver dem Morus und Aegidius 
Oertlichkeit erklärt. Dies Blatt fann natürlich ven Eindrud bes vor 





1) „Inde domum meam digredimur ibique in horto considentes in scamno e 
tibus herbeis constrato confabulamur* fo fchlägt Aegidius vor. 

2) Vergentis nd senium actatis, vultu adusto, promissa barba, penula negle 
ab humero dependente, qui ınihi ex vultu atque habitu nauclerus esse videbatur. 

®) Nam et Johannes Clemens, puer meus, qui adfuit, ut scis una, ut qur 
nullo patior sermone abesse in quo aliquid esse fructus potest . . . (Das udfuit 
Übrigens auf eine andere Gelegenheit). 


)8.1.©. 274 fg. 5) Bd. J. Fig. 2. ©. 94. 6) Paff. 39 
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nicht erreichen, es ift eine Iluftration, fein Bild, nicht aus künſtleriſchen 
Kfihten, fondern zur Erläuterung des Tertes entworfen. Doch verläugnet 
ſich Holbein auch bier nicht. 

Bon den Titelumrahmungen, deren Vorwinf aus der antifen Sage 
eter Geſchichte gewählt ift, auf welche tie humaniftifche Literatur jet in 
erhöhtem Grade die Aufmerkſamkeit lenkte, ift namentlich die mit ver Kleo⸗ 
patra 1) fhön. Sie ruht unten in einer Bogennifche und hält zwei Schlangen 
gegen ihre Bruft. Den Hintergrund bildet das Meer mit feinen Schiffen. 
Un den Seiten der Tempelräuber Dionye. Rechts zieht er dem Aefculap 
feinen goldenen Bart ab, während der unbärtige Apoll daneben fteht; denn 
daß dem Sohn der Bart nicht zieme, weil der Vater in allen Tempeln bart- 
[66 daſtehe, führte ja der Tyrann höhnend zur Motivirung an 2); links nimmt 
& einem andern Standbilde die goldenen Ketten von ben ausgeftredten 
rm). Oben zwei auf Delphinen reitenbe Knaben zu den Seiten eines 
Befiges. Die Geftalten und Bewegungen find fo fühn und grandios, 
dej fie häufig an die Auffaffung Meichelangelo’8 erinnern; namentlich ift 
heidemal die fich emporftredente Figur des Tyrannen meifterhaft. Ebenſo 
Kehartig ift der architeftoniiche Aufbau, ver Verwandtſchaft mit ver Archis 
ihr auf tem berühmten Holzſchnitt-Bildniß des Erasmus, das wir unten 
kefprechen werben, zeigt. An biefes erinnert auch die ganze Behandlung, 
um daß fie nicht fo fein in der Ausführung, fondern kecker und flüchtiger 
ſt; die Meifterhand Lützelburgers läßt fich nicht verfennen. 

Wenn zwar hiermit nicht zu vergleichen, verbient auch der Titel mit 
wu Tantalus*), welcher ven Göttern feinen Sohn Pelops zum Schmaufe 
wrießt, fowie eine andere Umrahmung, an veren Seiten Hercules ven 
Serberus und den nemäifchen Löwen bezwingt, während oben Orpheus 


—————— 





!) Bafl. 96. 

2) Idemque Aesculapi Epidauri barbam auream demi jussit; neque enim con- 
"aire, harbatum esse fililum, cum in omnibus fanis pater imberbis esset (Cicero de 
Ratera Deorum III. 34.). 

9) Dies beruht eigentlih auf einem boppelten Mifverfländnif. Die Stelle (ebenda) 
@tt: Idem Victoriolas aurens ct pateras, coronasque quae sinmlacrorum purrectis 
amibus sustinebantur, sine dubitatione tollebat; eaquc se accipere non auferre, dicchat. 
isse enim atultitiam a quibus honn precarentur, ab iis porrigentibus et dantibus nolle 
mere. Fũr Victoriolas war bie irrige Lesart viriolas, Armletten, aufgetaudht (Cuiac. II. 
» 4), und burch einen neuen Irrthum in ber Ueberſetzung verftand der Maler dies ale 
effefn. 

28. 1:9. 
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unter einem Bogen ruht!), Beachtung. Eine fchön erfundene Einfafſunz 
in Metallfchnitt mit ‚dem Zeichen J. F.%), enthält an ven Seiten rede 
Verzierungen und zwei Satyr-Gruppen, unten ein Bachanal?), das dr 
ernfies Studium von Mantegna’s Kupferftichen Yylcher Gegenftänte‘) 
zeigt, ohne im Einzelnen an befondere Motive daraus zu erinnern Ber 
wandten Charakters ift eine Darftellung mit Zritonen und Nymphen, 
bie, obwohl völlig frei erfunden, doch Zeugniß dafür ablegen, daß Holden 
vom geftochenen Tritonenfampf deſſelben Meifters 5) gelernt Hat. Diet 
Sompofition fommt theils als obere, theils als untere Peifte von Büchen 
titeln vor ®). 

Eine Umrahmung, in Metall gefchnitten, nicht gerade tabelfos, aba 
in dem herrlichen Probedrud, welchen die Bafeler Sammlung befitt, ver 
noch von prächtigem Eindrud, enthält zwar neben altteftamentarifchen and 
antife Vorftellungen, ift aber in ihrem Geift noch ganz aus ver mitte 
alterlihen Anjchauungsweife hervorgewachſen. Es ift eine jener beliebte 
Schilderungen von der Weibermacdht, durch mannigfache Beifpiele aus de 
Vorzeit belegt). Unten liegt Junker Paris eingefchlafen am Boden, Ref 
und Hunde neben ihm. Mercur fliegt herbei und berührt ihn mit feinen 
Stabe, während die brei Göttinnen ihm gegenüberftehen. An der rechter 
Seite Salomo von einem feiner heipnifchen Weiber zum Götzendienft ved 
führt, an ver linken Seite vie liebliche Bathſeba bei ihrer Toilette, di 
Füße in ver Wanne und von ihren Reizen viel enthüllend; eine Dienern 
mit dem Waffertrug fteht taneben, und vom Balcon ſchaut Känig Dart 
wohlgefällig herab. Oben der Tod von Pyramus und Thisbe neben ein® 
Brunnen von höchft gefhmadvollen Renaiffanceformen. 

Ein Blatt verwandten Inhalts hat auh Ambrofins Holbein ab 
worfen 9). ben fehneidet Delila dem Simfon das Haar ab, unten fee 
wir das Taunigfte aller Bilder von Weiberlift und Weibermacht, be 
Ariftoteles Unterfjohung durch die Phyllis, nach einem Deutichen Gebift 
beffen Hauptmotiv ſchon Inbifchen Urfprungs ift 9. Phyllis war 
ſchönes Hoffräulein bei ver Mutter Aleranvers, in welche fich ber jum 





1) P. 78. 2) Bgl. oben ©. 10. ?) Paſſ. 86. 9 Bartfh 19, 20. 5) 8. 17, Mi 
8% 83. 7) 8 87. 9) Paſſ., Sans Hold. 15%. — Siehe Ambroſ. Helb. 1 
98. d. Haagen, Gefammtabenteuer. 1. 47. Bgl. Sogmann, Dentfches Kunpkla 
1851. ©. 194. „Einige Aufflärungen und Berichtigungen über ben Inhalt alter Kupfe 
ſtiche und Holzfchnitte”. 


Die Erblarte. 97 


Rönigfohn verliebte. Der Philofoph, fein Lehrer, wollte ihn von ihr 
mrüdhalten, da rächte fie ſich an Ariftoteles und machte ihn felbft jo ver: 
liebt in ihre Reize, daß er fich bewegen ließ, fich von ihr aufzäumen und 
durch den Garten reiten zu Taffen, wie wir es hier vor uns fehen. Auf 
dem Balcon des Palaftes aber fteht ver Fürft mit einem Begleiter und 
nieht diefem feltfamen Schaufpiel zu. Die Seitenleiften zeigen vecht® bie 
mittelalterliche Erzählung vom Zauberer Virgil, ben feine Geliebte in einem 
Korbe vor ihrem Fenſter hängen läßt, links den Götzen anbetenden Salomo. 
Auf der Fahne, die das Götterbild hält, ſteht des Zeichners umgekehrtes 
Monsgramm. Die Seitenbilder find oben durch Satyr= und Kindergruppen, 
unten durch das Wappen des Drudere Bampbilius Gegenbah und 
dat Wappen von Bafel in reich verzierter Nifche eingefchloffen. Allerliebft 
ſind die Andeutungen lanvfchaftlichen Grundes und die architeftonifchen 
Ermerien in prächtigfter Italienifcher Bauart, welche namentlich auf beiven 
Seitnbildern ganz an Venetianiſche Paläſte erinnert. 


Holbeins Epoche erblickt nicht mr die Wiederentdeckung des claffi- 
(den AltertHums, feiner Literatur und Gefchichte, fondern es findet 
ab die Entdeckung unbelannter Welttheile, fremder Länder und 
Deere in ihr ftatt, und hieran nimmt bie wiffenfchaftliche Literatur in 
Baſel theil. Tas 1532 bei Hervagius bafelbft erfchienene Buch „Novus 
orbis regionum ac insularum incognitarum“, eine von Grynäus ge- 
machte Zufammenftellung verfchiebener Reifeberichte aus fernen Gegenten 
ver Welt enthält eine große, zwei Folioblätter einnehmenve Starte der Erte, 
welhe am Rande ringsum Darftellungen aufmweift, vie ganz Holbeins Geift 
athmen“). Die Detailbehanblung macht e8 uns inbeffen wahrscheinlich, daß 
helbein nicht das Ganze auf den Holzftoe gezeichnet, fondern nur eine 
Efige zu den figürlichen Darftellungen geliefert hat. Die Karte ver vier 
Beittheile, von denen Amerika noch einen ziemlich befcheidenen Umfang 
Kit, hat die Form einer Ellipfe, und wird von zwei Engeln oben und 
unten mittels einer Achſe gedreht. Außen, befonders an ven vier Eden, 
bleibt für Die Schilderung ver Wunder und Merkwürbigfeiten fremver Zonen 
Ram. Oben zur Rechten ein paar abentenerlich ausftaffirte Jäger nebft 


— — — 
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einer Frau, dann verſchiedene Bäume aus ſüdlichem Himmelsftrich. Links eine 
Elephantenjagd; das mächtige Thier hat einen Menſchen mit feinem Rüſſel 
zu Boten gefchleudert, während ein zweiter, fich Hinter einen Baum bergmt, 
eben ven Bogen gegen vaſſelbe abfchießen will. Hinter ihm ein paar ge 
flügelte Schlangen, von venen die eine ein Schaf erwürgt. Etwas tiefer 
zwei feltfame Wilde mit großen, nieberhängenden Unterlippen, ein Ueber: 
reft jener phantaftiichen Vorftellungen, welche ſich das Mittelalter von ben 
Bewohnern anderer Welttheile machte. Unten in ber Iinfen Ede erbliden 
wir eine Ecene, welche dem wißbegierigen Beſchauer leicht die NReilelaft 
hätte vertreiben können. Da find nämlich mehrere Cannibalen bamit be 
ſchäftigt, menfchliche Körper auseinanter zu fehneiden und auf dem Spieß 
zu braten. Ihre aus Zweigen gebaute Hütte ift mit menfchlichen Armen 
und Beinen wie mit Trophäen bebangen, und die ganze Darftellung läßt 
uns deutlich jehen, wie gemüthlich ſich die Meenfchenfreffer in dieſer Lebent⸗ 
weile fühlen. Etwas weiterhin fommt ein Dann gezogen, ein Pfert 
führend, über deſſen Sattel zwei Gefangene gebunden find. In der rechten 
Ede endlich marjchirt ver Reifende Vartomannus, beffen Bericht in tem 
Sammelwerke enthalten ift, mit ftarfen Schritten und im Coſtüm einet 
Eingeborenen; daneben ein Dann, ber einen Hammel nieberjchlägt, währen! 
eine Königin oder Prinzeffin ihn vom Altan aus zufieht. Eine pracdtvelt 
Landſchaft dehnt fich dahinter aus. Die Auffaffung des Ganzen zeigt jene 
Verbindung des Humoriftifchen mit dem Phantaftifchen, für welche bie 
Deutſche Kunft jener Zeit eine Vorliebe bat. — Auch das Seite 30 im 
Buche vorkommende Papageienneft, das fich die Hugen Vögel fo angelegt 
haben, daß e8 von ganz dünnen Zweige eines tropifchen Baumes nieher 
hängt, und die Schlangen alfo nicht dazu gelangen können, rührt wahr 
fcheinlid von Holbein ber*. Dean glaubt in diefem kleinem Bildeben 
feine lebensvolle Auffaffung des Thierlebens wiederzufinden, mag ber Jor 
Schnitt auch ziemlich unbeventend fein. Die Illuſtration geographiſchet 
Werfe zeigt fich auf einer höheren Stufe bei Sebaftian Münfters Auk 
gabe vom Ptolemäus und bei feiner „Cosmographey“. Diefe Publ 
cationen aber gehören ſchon ber auf Holbein folgenden Epoche an; er felt 
hat nichts mehr für beide Bücher geriffen, wenn auch fein Einfluß Wi 
mangchen Zeichnungen nicht zu verfennen if. Dagegen fine in vielen Auf 
lagen ver beiden. Werfe mehrere Holbein’sche Zitelblätter religiöfen wit 


) Ball. 38. 
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ofanen Inhalts, die viel früher und zu andern Zwecken hergeſtellt worden 
Iren, von neuem verwendet; aber die Stöde waren damals fchon etwas 
genugt. 

Von den Illuftrationen mathbematifcher und aftronomifcher Bücher 
dienen namentlich die Bilder des Thierfreifes, in Sebaftian Mün- 
:x8 Horologiographia von 1532, und fchon in früheren Büchern vefjelben 
erfaſſers, Beachtung *). Es ſind einfach und derb gejchnittene Geftalten, 
ren jede eine ganze Seite des Kleinen Octavbuches einnimmt; manche find 
hon vem Gegenjtande nach gleichgültiger, wie der Widver, die Wange, ber 
Scorpion, und bie Jungfrau ijt eine unbedeutende Figur, die mit unferm 
Meifter nichts zu thun hat. Aber großartig aufgefaßt und ficher nach einer 
Stige Holbeins ift die aus Wolfen hervorſchauende Halbfigur des Stierg, 
We Gruppe der Zwillinge, zwei kühn bewegte Sünglinge von ftraffen, edlen 
Fermen, ſich umſchlungen haltend, ein völlig in claffifchem Geifte erfonnenes 
dioſturenpaar, und enblich der ebenſo claffifche, mit einem Zuge, wie er 
durch ähnliche Erfindungen ver großen Italieniſchen Meifter gebt, binge- 
ſeichnete Schüß, eine noble Gentaurengeftalt mit gefpanntem Bogen. 





Ein prachtvolles Blatt von großem Format, in der Ausführung nicht 
herrorragend, in ter Erfindung aber grandios, eröffnet da Buch „Nüwe 
Sattrechten vnd Statuten der loblichen Statt Fryburg im Pryssgow 
gelegen“ **). Dies wurde im Jahre 1520 unter Leitung des großen, den 
Erasmus und Amerbach fo nahe befreundeten Yuriften Ulrich Zaſius 
herausgegeben und im benachbarten Baſel getrudt durch ven erfumen, 
Innftreichen Apam Betri, wie die Schlufnotiz fagt. Er felbft wird fich 
nicht jo titulirt haben, fondern der Nath ver Stadt Freiburg hat in biefe 
Berte jeine Anerkennung für die prächtige Herftellung des ganzen Wertes 
gelleivet. Hier hat der Künftler nicht die gewöhnliche Form der Umrah⸗ 
Bang angewendet, ſondern das ganze Blatt wird von dem Stabtwappen, 
deſſen Schildhalter zwei Löwen ſind, eingenommen. Der großartige Stil 
u die meiſterhafte Zeichnung machen es unzweifelhaft, daß Holbein ver 
Urheber iſt. Dies Wappen kann jich denen, welche nach Dürers Zeichnung 
geſchnitten find, an tie Seite ftellen. Die Rückſeite des Blattes enthält 


— 





Paff. 41, Schluß. **) Paſſ. 26. 
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bie Schußheiligen ber Stadt: die Jungfrau mit dem Kiube, vor 
Niiche thronend, welche ein Vorhang Halb verbüllt, Links ver f 
Georg, eine gauz gewappnete, ritterlich-fühne Geftalt, auf ven Schild ge 
in der Hand vie Kreuzesfahne, rechts der Biſchof Lambertus, beg 
emporblidend, in fchwerem Meßgewande, ven Bifchofftub in ber . 
Die architeftonifche Umrahmung zeigt oben einige un Yormichnitt g 
flüchtig behandelte ruhende und fpielende Knaben. Dies Blatt Könnte ı 
blicklich als Altarbild ausgeführt werden, es ift im größten Styl gı 
Welche mächtig aufgefaßten Charaktere find dieſe beiven Heiligen, ale 
treter geiftliher und weltliher Macht jo bezeichnend einander gege 
geftellt! Die Madonna mit Föniglicher Krone auf dem lang wall 
Haar ift ſchwermüthig im Ausprud, das Kind, das fie mit beiden H 
umfaßt, ftredt ten rechten Arm (in ver Originafzeichnung auf dem 
ſchnitt aljo den linfen) von fich, indem es die innere Seite der Haul 
außen fehrt, eine bei fleinen Kindern gewöhnliche Bewegung, welche 
bein ver Natur fein abgelaufcht hat und bie auch in ber Art, auf weld 
Ehriftusfind der Meyer'ſchen Madonna mit ver linken Haud fegnet 
anzuflingen jcheint. Auf einer Stufe des Throns ſteht das Monogramm 

Der herrlichfte Bücherholzfchnitt, nicht blo8 unter ven von H 
erfundenen, fondern unter allen — wagen wir zu behaupten — 
ganzen Zeit, iſt das große Blatt mit dem Bildniß des Erasmus in; 
Figur, dejjen wir ſchon früher Erwähnung thaten*, „Erasmus X 
damus in ein Ghüs“ (Gehäufe), wie Amerbach fagt. Es bildet ven 
zur Ausgabe der gejammelten Werfe des Erasmus, welche bei Fre 
Sohn Hieronymus im Jahr 1540 erſchien, mit ven Lateinifchen & 
als Unterſchrift: 

Pallas Apellacam nuper mirata tabellam 
Hanc ait, aeternam Bibliotheca colat. 
Dacdaleam monstrat Musis HOLBEINNIUS artem 
Et Summi Ingenii Maguus ERASMUS opes. 

Es ijt noch eine andere Ausgabe des Blattes vorhanden, und 
eine frühere, teren Abtrüde vorzüglicher find und deren Unterfchrift 
ans einem Diſtychon befteht: 

Corporis effigiem si quis non vidit Erasmi, 
Hanc seite ad uiuum picta tabella dabit. 





83185. 211. — Paſſ. 57. 
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Bann biefe erfte Ausgabe erſchienen ift, Läßt fih nicht in Erfahrung 
bringen Wahrſcheinlich gehört die Erfindung Holbeins fpäterer Bafeler 
Zeit oder auch den Jahren zwifchen feiner erſten und zweiten Reife nach 
England an. Ein fchon fehr entwidelter Renaiffancegefhmad fpricht fich 
in ter ormamentalen Umrahmung aus. Während Holbein und feine 
Teutihen Zeitgenoſſen, wenn jie die Italienifche Kunſt auf fich wirken laſſen, 
meilt ten Einfluß der Frührenaiffance, befonvers der Richtung Mantegna’s 
erfahren, tritt uns bier der Einfluß der KHochrenaiffance entgegen. Statt 
der fräftigen und gebrungenen Formen, wie feine Umrahmungen fie ges 
wöhnlih zeigen, finden wir bier Eleganz und Peichtigfeit. Ein Baldachin 
bant fih über dem Gelehrten auf. Da wachen Pfeiler empor, an welche 
fih die Hermen birtiger Atlanten, auf dem Haupte Fruchtlörbe tragend, 
anlebnen. Diefe ftüten das Gebälk, über welchem, ſymmetriſch angeorpnet, 
eine weibliche und eine männliche Geftalt mit Füllhärnern zu beiden Seiten 
des Halbkreisbogens ruhen. An ten Eeiten des Baues hängen Frucht: 
am Blumengewinde herab, und ein Cherubshaupt bildet tie anmutbige 
Krönung des Ganzen. Die ruhenten Figuren, die bei höchfter Freiheit und 
keihtigfeit der Bewegung fich in Haltung unt Formen vollkommen ent- 
ſprechen, und fomit in dekorativer Hinficht eine außerortentliche Wirkung 
fun, erinnern an Michelangelo. Zugleich find fie viel ſchlanker, als es 
ſenſt bei Sofbein gewöhnlich ift, ver im Allgemeinen kurze Körper und ge: 
trungenen Bau liebt. Erasmus felbit, die rechte Sand auf fein Symbol, 
den Terminus, lehnend, die linke mit feiner Geberde erhebend, fteht in ber 
Yaltımy tes Sprechenten und Lehrenden ba. In höchſter Treue ift ber 
ganze Mann, der feine Geift, ver fcharfe Denker feſtgehalten, individuell 
fegar bis in vie feinen und charaftervolfen Hände; und dennoch hat der 
Naler das Weſentliche vom Zufälfigen zu ſcheiden gewußt und uns ein 
Vildniß im höheren Stil gegeben. Meifterhaft ift auch ter Faltenwurf, 
m es find fogar tie Stoffe des Anzugs, namentlich das Pelzwerf, unver: 
gleichlich charakteriſirt. 

Der Holzſtock iſt noch auf dem Baſeler Muſeum vorhanden und ſeine 
vrüfimg beſtätigt vollends was bereits der Anblick des Blattes ſelbſt lehrt, 
daß Rumohr Unrecht hatte, Geſtalt und Umrahmung verſchiedenen Händen 
beizumeſſen, dieſe für die Erfindung eines Franzöſiſchen Künſtlers zu halten. 
Zeine Annahme, ver Holzſtock müſſe, wie die Todesbilder, nach Lyon ge- 
lenmen und dort vollendet worden ſein, iſt haltlos, da wir ihn ſelbſt heute 
nech am Verlagsort Baſel finden. Von dem ornamentalen Stil, ven Holbein 
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bier entfaltet, finden wir auch noch andere Beiſpiele bei ihm, namentlich 
Skizzen zu Arbeiten der Kleinkunft aus feiner Engliichen Zeit und endlich 
auch einen meifterhaften Holzichnitt des Apoftel® Paulus”) mit Schwert 
und Bud, in einer Nifche mit ionifchen Pfeilerfapitellen und dem Schmuck 
nieverhängender Gewinde ſtehend, weldhe völlig mit dem „Gehäus“ auf 
ben Erasmus-Blatte übereinftimmt. 





In der damaligen Xiteratur des Vaterlandes befteht neben ber hume 
niftifchen auch vie volksthümliche Richtung ungeſchwächt und in game 
Friſche fort, und fo bietet fich auch für den Dealer gerade da, wo er de 
Literatur dient, Veranlaffung, das volksthümliche Element in der Kumfl 
zu pflegen. Martin Schongauer und feine Zeitgenoffen hatten, wie wit 
ſchon fahen**), das Sittenbild, die eigentlich genrehafte Darftellung, gepflegt 
die zwar im Gemälde immer noch nicht auftreten durfte, — dies blieb ver 
religiöfen Kunft ausfchlieglih vorbehalten — aber dafür im Kupferſtih 
und im Holzfchnitt feine Stätte fand. Die Schilverung des gewöhnlichen 
Lebens in den mannigfachiten Situationen und bei ven verjchiebeniten 
Ständen und Klaffen, je mit ihrer Sitte und Art, gewann immer breiteren 





Spielraum, bis endlid Albrecht Dürer vdiefen Zweig der Kunft auf em 
neue Stufe hebt. Er, welcher für das ganze fünftlerifche Schaffen ferne 


Zeit in Deutfchland die Gedanken und Motive findet und feftftellt, ihm nad 
allen Seiten bin den Boden bereitet und neue Gebiete gewinnt, fühlt fd 


von feiner reichen Erfindungsfraft gerade auf dies Feld gelodt. Der ee | 


beriprengende Kourier, der Liebesantrag, find zwei feiner frühesten Ylätte. 
Dann ftiht er eine Gruppe von Kriegsmännern am Seegeftade, eine Dam 
zu Pferd von ihrem Knappen geleitet, den Marktbauern mit feinem Weibe, 


ven Koch und bie Köchin, das prachtwolle Blatt der drei Bauern, viem 


Geſpräch mit einander begriffen find, den Duvelfadpfeiffer und das tanzende 
Bauernpaar. 

Auch Holbein bewegt fich auf dem Gebiete des Sittenbildes, won 
ihm namentlich feine Entwürfe für den SHolzichnitt Gelegenheit biete 


Da kommt zum Beifpiel die Seitenleifte eines Buchtitels vor, die fih, | 


nicht zugehörigen Stüden kombinirt, im Lateinischen Lucian von 1521 findet 
und bie, nach ven Zeichen J. F. in Frobens Werkftatt gejchnitten, unzweife 





*) Bafl. 25. *)3.16. 2. 
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Bittenbilder. — Banerntanz. 


haft eine Holbein’fche Erfindung ift*). Cs ift vie 
Darftellung einer Gefchichte aus dem Leben, wie fie 
ih täglich ereignen Tann, und beren Moral in 
ine Warnung vor Hoffahrt, Luxue, Müßiggang 
efteht. Reihe architeftonijche Umrahmungen fchließen 
we6 ber ſechs übereinander befindlichen einzelnen 
Jider ein, welche vie fech8 Scenen eines Dramas 
uthalten, in denen wir jedesmal biefelben Schau— 
sieler auftreten ſehen. Da kommt, in der erſten, 
m zerlumpter junger Menſch bittend und hülfsbe— 
krftig zu einem Greiſe, in der zweiten ſteht ter 
using als Tabuletfrämer vor uns, währenn ber 
eis ihm Lehren ertbeilt. Das dritte Bild zeigt 
e gute Frucht diefer Thätigfeit, ver Jüngling tritt 
mem Wohlthäter in ftattlichem Aufzug mit Hut 
u Degen vor Augen, jo taß biefer ganz er: 
kunt ift. Im vierten warnt der Alte ven Jungen, 


it dem vollen Beutel, den er in ter Hand hat, | 


iqt leichtſinnig umzugehen. Trotzdem kommt er in 
2 fünften Scene in ver foftbarjten Schweizer: 
et an und fteht in höchſter Vermeſſenheit va, 
igrend ter Alte noch ernfter und eintringlicher 
ahnt. Die jechfte Abtheilung zeigt und das Ente 
m Liete; da erfcheint der Jüngling ebenjo zer- 
wpt und entblößt wie im Anfang und zerrauft 
h das Baar, während fein ehemaliger Freund 
m den Rüden wendet. Alles ift lebendig und 
ffend erzählt. 

Ramentlih in feinen Schilverungen aus dem 
reiben und Sichgehaben des Landvolkes 
gt Dürer eine Fülle kräftigen und verben Humors. 
feben dieſem Gebiet bewegt fih nun auch Holbein 
t befonderem Glück. Ein Bauerntanz, wie er 
ı ähnlich an ein Bajeler Haus gemalt **), kommt 


F 




















h in Holzfchnitten vor. Er bildet die untere Yeifte eines Foliotitels ***) 





*) Richt in Pass. Nr. 102 a **) Brgl. B. 1. ©. 290. 
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den wir in vielen gelehrten Büchern, mediciniſchen wie gefchichtlichen, wien 
finden. Zwei Seitenleiften mit Kintern, die an Bänmen emporfletten 
und bie in unferer Abbildung gegebene obere Leifte gehören dazu: Di 
Fuchs, der die Gans geftohlen Hat, und nun von Bauern verfel 
wird. (S. d. Abbildung.) Mit ganzer Kraft, wie jene unten tan 
laufen diefe, Burſche und Dirnen, mit Sichel und Steden, Dreidfle; 
und Spieß, Rechen und Miftgabel bewaffnet, und ver Alte vom Dorf, von einig 
Vertretern des in Aufregung verfegten Federviehhofes umgeben, kommt ı 
feinem guten Rath hinterdrein. Wie Föftlich in ihrer Derbbeit und Leben 
wahrbeit find tiefe kurzen, gedrungenen Geftalten mit ten großen Kpj 
gegeben! Keine Bauernlirmeß eines fpäteren Niederländers kann Bi 
flüchtig Hingeworfene Compofition an Frifche, kerniger Laune und charalte 
ftifcher Zreue übertreffen. Dabei iſt der Metallfchnitt, offenbar ans I 
Werkſtatt Frobens, Feine glänzende Leitung, fondern giebt die Abfichten t 
Malers nur in groben Zügen wieder. 

Auf einem fleineren Titel 1) entipricht einem Bauerntanz vie Ti 
jtellung eine® Kinderreigens, ber von zehn allerliebften Knaben } 
Trommellaut gefhlungen wird. Ein ähnlicher Reigen, nur von acht Kinde 
fommt als Gegenftüf eines Tritonenzuges?) vor. Auch Hier U 
fühne Ausgelaffenheit und zugleich dieſe Schönheit in der Bewegung. 

Die Kinderwelt und Bauernwelt finten endlich ihren eigentlid 
Spielraum in Initialen, mit welchen die Bajeler Druder ihre Bü 
zu durchſtreuen Tiebten. Obwohl Holbein auch ein Alphabet mit bibliid 
Darftellungen erfunden bat3), fo ift e8 boch der Humor, den man 
liebſten an dieſer Stelle fpielen läßt, und ber durch folche Gelegen 
auch bei ven ernfthafteften Büchern Eingang gewinnt. Vollſtändig iſt 
Folge von vierundzwanzig Buchſtaben mit der Bauernfirmeß *) vorban 
bie man auf fchönen Probeblättern in Bafel und Dresden vereinigt ft 
Bier davon fmd in viefem Bante copirt und bei ben Capitelanfän 
verwendet. Bei A zwei aufipielenre Mufifanten, von B bie K bie I 
zenden Paare in immer neuen Wendungen und Fühnfter Bewegung. 
L folgt das zärtliche aber nicht gerade fehr züchtige Schäferſtündchen ei 
Pärchens. M zeigt uns einen Streit zwifchen Burfchen, vie mit il 
Schwertern gegen einander [osfchlagen, bei O wird ein junger Bauer, 





) Paſſ. 101. 2) Paſſ. 85. 9) ©. unten ©. 72. *) Pafl. 4. 
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ein Mönchen hält, von feinem Nebenbuhler aus einem Gefäß übergoffen. 
P zeigt einen Burfchen, der feiner Dirne den Kübel zum Trinken vorhätt. 
R und S bringen Scenen, bei welchen bie ausgelaffene Laune höchft natür- 
liche Borgänge, auf deren nähere Befchreibung wir verzichten müſſen, illuftrirt. 
Mlerliebft ift V mit dem SKegelipiel. Die fchwierigften Verkürzungen find 
glüdlich virechgeführt. Bei W folgt ver Heimritt von der Kirmeß; Hinter 
dem Bauern fit fein Weib auf dem Gaule. X zeigt die üßlen Folgen bes 
luſtigen Tages, ven Arzt in der Bauernftube. Gruppen fpielender Bauer: 
jungen machen bei Y und Z ven Beichluf. 

Ebenſo anmuthig ift ein Kinderalphbabet, das in Druden von 
Sratander vorkommt und von dem ebenfalls das Bafeler Mufeum vie 
vellftänvigen Probeprude bewahrt*). Spielente, muficirende, tanzende 
&uaben (A, B, D—-F, S), Buben, die ſich balgen (G), bei ven Haaren zaufen 
(C), einanter überlegen (V), Rad fchlagen (K), auf einander reiten CH), 
m Brunnen planfhen (N und Y), auf Stedenpferden gegeneinander 
tieren (I). Bei R prügelt ein Feiner Knabe die Kate, welche einen 
Bogel im Maule hat. Höchſt ergöglih ift L: ein Heiner Hemdenmatz 
hefirt, ein zweites Knäblein weift mit vem Finger auf die Beſcherung. Hier 
wie bei tem vorigen Alphabet, fcheint der Schnitt von Füßelburger zu 
kin Bei dem Heinen Umfang von kaum 8 Linien im Ouadrat iſt die 
deinheit der Ausführung im höchften Maße zu bewundern. Holbein er: 
inert an Raffael, wo er Kinder barftelit. 

Im Berliner Diufeum ift ein Probeblatt mit 111 Initialen ver: 
(dierener Art ung Größe, zum Theil ohne Zweifel Holbeins Erfindung, 
der Schnitt aus Frobens Werkftätte. Sämmtliche Yuchjtaben findet man in 
den mannigfaltigften Bafeler Druden wierer. Offenbar ift e8 dies Blatt 
ser ein ähnliches, welches im Amerbach’fchen Verzeichniß mit den Worten 
„Alphabetum cum pueris triplex animaleulis floribus* und dem Zufag: 
Amthmaßlich Holbein“ aufgeführt wird, aber im Bafeler Mufeum nicht vor: 
henden iſt. Initialen mit Blumen und Thieren find auch darunter, und 
den Anfang machen drei nicht ganz vollſtändige Kinderalphabete. Cine 
enthält wierer Kinderſpiele **), aber etwas größer als die eben befchrie- 
benen Buchftaben, etwa 10 Linien im Quadrat. Manche bübfche neue 
Motive kommen tarunter vor, namentlich das X ift fehr anmuthig: Zwei 
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liegende Knaben, ver eine mit päpſtlicher, ver andere mit kaiſerlicher LKron 
ein dritter, auf ihnen ſitzend, fpielt die Themis, mit Schwert, Waage um 
verbundenen Augen. Das zweite 1), etiva 9 Linien im Quadrat, auf weiße 
Grunde, während fonft der Grund fchraffirt zu fein pflegt, enthält Kind, 
paarweife ober einzeln und zum Theil geflügelt, bei M zum Beiſpiel em, 
ganz reizenden, ſitzenden Flügelknaben. Das dritte etwas größere Alphabet: 
(etwa 13 Linled im Quadrat) bei dem nur A und B fehlen, ift in ber S 
findung beſonders geiftreih und originell; es find Kinder, welde biı 
verfchiebenften Gewerbe und Beſchäftigungen des Lebens Be 
treiben. Wir fehen fie fpinnen, ſchmieden, kochen und baden, fie treten 
al8 Maurer und Zimmerleute, Tifchler, Böttcher, Gerber, als Müller mb 
Fifcher, al8 Dealer und Steinmeten, Bader, Muflfanten auf. Einige 
Buchſtaben vertreten auch das Kriegsleben und den Landoknechtenſtand: 
gewaffnet und mit Federhüten angethban würfeln ein paar Knaben af 
einer Trommel (M); ein andermal (bei P) Lädt ein Knabe die Kanon, 
während ein zweiter in das Horn ftößt. Ergötzlich ift endlich auch bes W, 
ein Sind, das mit Talar, Doctorhut und großem Augenglas auf ber Rıfe 
den glasbeſchauenden Arzt fpielt, währen ein zweiter ſich mit Arge 
büchfen zu fohaffen macht und ein dritter in Büchern nachfchlägt. 

Bon der Größe dieſes Tetten Alphabets ift ein Häufig vorkommendel 
A mit einem polnifchen oder mofcovitifhen Reiter ), ftürmifch etühe 
fprengend, mit Filzhut, einem krummen Säbel, einer eingefegten Lanze, a 
ber eine eine Fahne weht, wie fie die heutigen Wlanen tragen. Theile 
eines oder mehrerer Alphabete von 7 Linien im Quadrat, die in Cratanderl 
Cyprian wie in Adam Petri's Neuem Tefle 
ment vorfommen, laffen eine Koͤchin be 
ihrer Arbeit (E), einen Klausner (P) 
einen fpielenven Dubelfadpfeifer (B) 
einen Haufirer mit feinem unbe (M) 
außerdem verfchievene Buchſtaben m 
Landsknechten und Liebesfcenen fehen‘) 
Unter verfchiedenen Griechifchen Initialen 
ift namentlih ein großes 4 mit ein 
bachifhen Scene bemerkenswerth. & 
aufgeſchwemmter Silen over Bachus figt auf einem Schwein; ein Jan 
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u Geftalt ein fchlanfer Jüngling, reicht ihm die Weinfchale var !). Der 
til der Zeichnung ftimmt völlig mit ven liegenden Figuren am Gehäus 
b Erasmus und mit ven Zwillingen unter den Thierfreis-Bildern überein. 

Zahlreih und mannigfaltig find die Initialen mit Ornamenten und 
Inmen®), oder mit den verfchiedenften Thieren?) — varunter ein D 
t einem bodenden Bären, ferner ein N mit einem Löwen und ber 
uerihrift I. F. 1520. Es kommen auch Anfangsbuchftaben mit Heinen 
tillleben )), wie aufgehäufte Krüge und Schüffeln (Q), Deufikinftrumente 
I, Boffen und Harnifche (J und P), Teuchter, Tiegel und anderes Hand- 
töeng CR), bei denen man an Holbein venfen möchte, vor. Zahlreiche Buch⸗ 
ben eines böchft merlwürbigen Alphabetes find in ber Utopia bes Jahres 
38, fowie im Zertullian zu finden: Landſchaften und architeftonifche 
aſichten, nur wenige darunter mit nordifchen Gtebelhäufern, Mauern und 
horen, die meiften aber mit Italienifchen Motiven: Gebäude von Römifchen 
er Renaifjancecharafter, freie Säulenftellungen, Bogenhallen, Durchblide 
vb gewölbte Räume, veich verzierte Frontifpize und Nifchen, und land» 
aftliche Blicke, die, wenn auch noch fo flüchtig angereutet, unverkennbar 
Nichen Charafter zeigen 5). 

Der Schnitt dieſer Buchftaben ift freilich mittelmäßig, aber fie find 
reich entworfen, und es fpricht fich eine Auffaſſung ver landſchaftlichen 
ker und der architeltonischen Scenerie darin aus, die nicht in das 
iamtaftifche gebt, wie das bei Holbeins Zeitgenofjen in Bafel, nament- 
) bei Urs Graf zu finden ift, fondern in jchlichten Zügen das Wirk: 
* feftzubalten ſucht. Ob Hans Holbein oder vielleicht eher Ambro— 
16 der Urheber ift, läßt fich faum entfcheiven. Wir finden bier denjenigen 
ſchmack, welcher beiden gemeinjan ift. Am entfchievenften ift die Llebers 
ſtimmung mit einem Zitelblatt tes letztern, dem vorhin ®) erwähnten Holz: 
nitt mit den Bildern von der Weibermacht. Diejen Initialen, fo un: 
Anbar fie find, liegen jedenfalls Reiſeſtizzen und Erinnerungen von einem 
ofluge auf Italieniiches Gebiet zu Grunde. 

Bon ven ſchönſten Initialen tie Holbein erfunden hat, dem Todes⸗ 
phabet, werten wir fpäter reden. Jetzt wollen wir nur noch eine 
ere Battung von Bücherholzfchnitten nennen, für welche Holbein Ent: 
fe gemacht hat, tie Eignete der Buchdrucker. 

2) 5p (Bgl. die Abbildung). )5g—1. )5g—1. 9) 51. +) Amb. Holbein 19. 
}. 26. 
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Unter den zahlreichen Signeten des Froben — ein von zwei Händen 
gebaltener, von einem Schlangenpaar umfchlungener Stab, auf dem ein 
Taube fist, al8 Mahnung’ an das biblifche Gebot, Hug wie die Schlangen 
und fanft wie die Tauben zu fein —, möchten wir feins für Holbeins 
Erfindung halten. Das gefälligfte darunter !) zeigt dies Symbol auf einem 
Schilde, welchen zwei Flügelfnaben halten, während zwei andere Kinder, 
fühn im Motiv, doch mißglüdt im Schnitt und wohl ſchon in ver Zeich 
nung, unten lagern. Aus dem ftattlihen Portal, welches das Ganze um 
ſchließt, blickt man in die Ferne mit fteilen Schweizer Gebirgen bint. 
Dieje Compofition aber jcheint uns eher vem Ambrofius Holbein an 
gehören als dem Hans, dem fie beigemeflen wurde. Die architeftoniiät 
Einfaffung ift völlig übereinftimmend mit derjenigen, welche das Wappen 
von Bafel auf des Ambrofius eben erwähntem und bejchriebenem 2) Tüte, 
blatt umfchließt,. und das Zeichen, welches ein zwifchen Blattgewinden 
niederhängendes Täfelchen zu enthalten fcheint, kann noch am eheſten, wie 
ebendort, ein im Schnitt etwas verdorbenes umgekehrtes Meonoyramm 
Al fen. 

Bon Hans Holbein rühren aber einige unter Valentin Curio’! 
Zeichen, ver die Tafel des Barrhafius führt, her. Die Hand, bie af 
einer Tafel eine feine gerade Linie zwifchen zwei anderen zieht, wird iM 
dem beften von einem zierlichen Schilde mit eingravirten YBlattornamen 
umfchloffen 3). Gratander hat die Göttin der Gelegenheit zum Symbol 
die nadt, mit flatterndem Haar, geflügelten Füßen, ein Meſſer in re 
Hand, auf der Kugel fchwebt, von einem eleganten Schild umſchloſſen) 
Bebelius Zeichen ift ein Palmbaum, zwijchen deſſen Zweigen eine jeher 
Laſt, eine Art großen Dedels, welcher fie herabdrückt, gelegt ift>); ein 
anderes Exemplar, ohne die fehilbartige Umrahmung des vorigen, jet 
unter biefem Dedel noch einen nadten Dann, welcher ſich mit Händen 
und Füßen des Drudes zu erwehren fucht‘). Thomas Wolff führt If 
Bild eines Philofophen in Gelehrtentracht, der aus einer Thür tritt un 
ven Finger, Schweigen anbefehlend, an die Lippen legt, mit ter Beifchrif 
Digito compesce labellum”). Daß dies nicht fein eigenes Porträt il 
wie gewöhnlich behauptet wird, geht fehon daraus hervor, daß Lie Geltall 
bier bartlos, gleichzeitig aber auf dem Titel zu Wolffs Neuem Teftament‘) 





) P. 130. Vgl. Ambr. Holb. 17. 2) ©. 26, 37. °) P. 141. *) 1420 Mid a 
Pafl.) *) 1350 (Nicht in P.) 6) P. 135. 7) P. 59, 60. ®) Bafl. 69. Bgl. ©. 3 








Signete der Buchdruder. 39 


yirtig erfcheint. Matthias Bienenvater ober Apiarius in Bern be- 
ent fih, in Anveutung feines Namens wie feiner Vaterftant, eines von 
Birnen umfchwärmten Bären, welcher ven Baum erffettert, um Honig zu 
uchen). Ein ähnliches Spiel mit dem Namen wird bei dem Signet bes 
Shriftopb Froſchover in Zürich getrieben, für das Holbein drei ab- 
veihende Compofitionen gemacht hat**. Froſchover leitet feinen Namen 
»on Froſch und auf ab; darum giebt das eine Bild die Fröfche auf einem 
Baume, die beiven andern eine Kinbergeftalt auf dem Froſch. Auf dem 
zften Hettern die Thiere an einer Weide empor; im Hintergrunde eine 
rachtvolle Landſchaft mit Hügeln und freundlichen Bauerhäuſern; zarte 
Reniffance- Ornamente bilden den Rahmen. Es iſt ein vollendet fchöner 
Schmitt, wie ihn nur Hans Tüßelburger machen fonnte. Die beiden 
anderen Blätter ftehen dieſem nicht viel nad. Auf dem größeren berfelben 
reitet ein hübſches Knäblein, ven Kopf zurüchvendend, auf einem coloffalen 
droſch, welchen Kleinere Fröfche umgeben; fern zeigt fich ver Zürcher See, 
uf dem ein Segelbot ſchwimmt und an deſſen jenfeitigem Ufer freundliche 
Ortfhaften am Fuß der Hochgebirge liegen. Das kleinere Blatt zeigt 
gleichfalls einen reitenden Knaben, welcher die Hand erhebt, um fein Thier 
antreiben; im Dintergrunde eine Berglandſchaft mit hochgelegener Burg. 
Diefe drei Compofitionen erfreuen durch die treue Naturbelaufhung und 
ven fiebenswürbigen Humor. 





P. 133, 134. »9 P. 135, 136, 137. 
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ereits früher machten wir Andeutungen über das Verhältnij 
189 El in welchem Holbein zur Reformation fteht. Diefes lern 
wir am beften und deutlichſten ebenfalls durch jeine Ex 





würfe für den Holzichnitt fennen. Durch diejes Mittel tritt der Künſtlet 


mit der Literatur nach allen Richtungen hin in Beziehung, wie mit de 
bumaniftifchen fo auch mit der religiöfen. Froben vor allen Andern we 
ter Derleger, welcher die klaſſiſche Literatur pflegte, Hier kamen vie An 
gaben Römiſcher Schriftjteller und Poeten, die Yateinifchen Weberfegunge 
Griechiſcher Autoren, die Schriften des Erasmus, fowie jeiner Freunde 
und Mitſtrebenden heraus. Zwei andere Druder, an erfter Stelle Adam 
Petri, den wir jchon*) als den „Eunftreihen* kennen lernten, an zweite 
Stelle Thomas Wolff, beginnen unmittelbar nach dem Auftreten Luthert 
mit ſolchen Publifationen vorzugehen, welche zu der neuen religiöfen Richtung in 
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ehung ſtehen; bei ihnen lommen die Echriften Luthers, Oecolampad's 
anderer Neformatoren ſowie bie neuen Ueberſetzungen ver Bibel heraus. 
ers Schriften namentlich fehen wir zu Baſel in größter Volljtänpigfeit 
unmittelbar nach den Wittenberger Druden erfcheinen. 
Wie die Reformation in Bafel feit vem Jahr 1521 Fuß zu faffen 
nn, wie zwar ihr erfter Prediger Röblin nicht durchdrang, aber nach ihm 
fenburger und Decolampad befjeren Erfolg hatten, bis endlich im 
e felber die reformatorifche Partei die Oberhand gewann, haben wir 
T berichtet *). Ganz zur felben Zeit, wo Decolampapius in Baſel eins 
im December 1522, gefellt fich vem Lehrer der Neformation das Lehr 
u In demſelben Monat gab Adam Petri einen Nachdruck von 
ers Deutſcher Ueberfegung des Neuen Zeftaments heraus, bie 
ge Monate vorher in Wittenberg erfchienen war. Petri fchentte dem 
Hein-Bafel gelegenen Karthäujerklofter einige Exemplare, vermuthlich 
Prior Hieronymus Zichedapürlin zuliebe, einem der höchftgebilveten Geift- 
r Bafele, welcher das allgemeinfte Anſehen in feiner Stadt genof. Eines 
t Eremplare war für den Gebrauch der Laienbrüber beftimmt, und ents 
eine interefjante handſchriftliche Bemerkung des Inhaltes, daß Manches 
wthfich von Luther ſich darin befinde, Daß aber fehr wenig ober gar 
Hergerlihes darin zu lefen wäre, daß übrigens ein Jever biefe Dinge 
gutem Beſcheid erlejen, und nicht weiter darauf bauen folle, als bie 
ine chrifiliche Kirche lehrt und hält.**) 
Gleich zu tiefer Ausgabe in Folio hat Holbein ein fehönes Titel: 
te) gezeichnet, auf welchem die Hauptjtügen der Kirche unter ben 
teln, Betrus und Paulus, fich gegenüber ftehen, Petrus ganz in das 
e Buch, das auf feiner Hand rubt, verfenkt, während Baulus kühn und 
artig dafteht, neben vem Buch auch das Schwert zur Hand. Jener 
eint als der Mann beichaulichen Verfuntenfeins in die heilige Lehre, 
diefer dafür als Mann ter eingreifenven That. Das wurde gemacht, 
ebe Türer feine mächtigen Bilder ver fogenanuten vier Apoftel ges 
ſen Batte, und es ift eine Erfinenng, die neben ver feinigen bejtehen 
In den Eden befinden fich die evangeliftiichen Zeichen, oben das 
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Wappen von Baſel mit dem fogenannten Bafelftab und von zwei Ball 
liften gehalten; INCLYTA BASILEA fteht darüber. Unten ift Da® Zeicher 
des Druders angebracht, ein Knabe auf einem Löwen reitend und mit einer 
Fahne, welde Aram Petri's Monogramm unt die Jahrzahl 1523, we 
alſo anticipirt ift, enthält. 

Am 23. März 1523 richtete ver neue Papft Hadrian VL ein Ir 
an den Bafeler Nath, worin er über die Iutherifche Keßerei in Deutichlan 
klagt und den Rath ermahnt, allen Anhängern dieſer Rihung das Frevign 
zu unterfagen, fowie den Drud aller Bücher Luthers zu verbieten”). 

Dennoch erfolgt in demfelben Monat ein zweiter Drud jener Zeie 
ausgabe von Adam Petri's Neuem Teftament, und gleichzeitig, ebenfall 
im März fam eine überaus elegante, ſchön geprudte und prächtig ange 
itattete Oftavausgabe heraus. Die Hauptmotive des Titels**) m 
viefelben wie bei dem Folioblatte; wieder ftehen jich Petrus und Paul, 
ver erfte mit einem ganz folofjalen Schlüffel, gegenüber. Die Zeichen det 
Evangeliſten jind fehr ſchön, und allerliebft ift unten das Kind auf tem 
Löwen, hinter dem wir eine Fülle von Rofen erbliden. Das feine Pitt . 
ift offenbar ein Schnitt von Hans Lügelburger, ber wohl aud da 
Foliotitel ſowie die meiften andern Dolzfchnitte ver Oftavausgabe gefchnitten 
bat. Auch dieſe find von Holbeins Erfindung ***). Auf der erjten Textſeie 
eines jeden Evangeliums fommt vie Geftalt des Evangeliften "mit feinen 
Attribute vor. Matthäus ift mit dem Engel in lebhaften Gefrrüd ie 
griffen, und ſcheint deſſen Belehrungen entgegen zu nehmen. Marcus, vom 
Rüden ber gefehen, ift kühn bewegt, und fein Löwe ift meifterhaft aufge 
faßt, Lucas finden wir mit Schreiben befchäftigt. Tiefe brei fiten is 
ipren Gemäcern vor einer Wand, in welche Gemälde eingelaffen fin 
Ueber Matthäus befindet fich eine alferliebfte Darftellung von Chrifti Ge 
burt; Maria niet vor dem Neugeborenen und Joſeph macht umterdeß mi 
äußerjter Sorgfalt Feuer an. Ueber Marcus ift Chrijti Auferftehung, übe 
Lucas der Heiland am Kreuze zu ſehen. Johannes fitt im Freien m 
ſchaut begeijtert gen Himmel, wo ihm Chriftus in feiner Glorie erfcheit 

Die Apoftelgejchichte wird durch die Ausgießnng des heiligen Geile 
eröffnet. Vor dem Römerbrief jteht der lehrende Paulus, im Profil, dad 
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wert unter dem Arm, in einem veichen und prächtigen Bortal. Dann 
um die Belehrung des Saulus fowie das Gefiht des Petrus, 
elches das 10. Kapitel der Apoftelgeichichte erzählt. Das Tuch mit den 
weinen Thieren, unter denen bie vierfüßigen nur durch Köpfe angeveutet 
id, wird von vier Engeln herabgelaſſen, Petrus niet mit lebhafter Ges 
zde davor, während oben Gott Vater herabſchaut und mit ihm zu veden 
rint, ein ganz dramatiſch aufgefaßter Vorgang. Daun ift bier der Reich: 
um wie die Mannigfaltigkeit ver Initialen, vie aber niemals biblifchen 
ihalis find, bejonders groß. Da kommen fpieleude Kinder in mancherlei 
itsationen, Gentauren und Satyrn, ein Papagei mit feinen Jungen, ein 
Bier mit feiner Beute vor. Anfangsbuchitaben noch Eeineren Umfangs 
gen Blattornamente, Blumen oder Thiere, darunter ein Stachelſchwein (A). 
am find ein H mit einem Dupeljadpfeifer, ein V, fchreitenvder Lands 
imer mit Hund, ein D, Buuernweib mit Rechen, ein zweites D, ſitzender 
umler, ein J, Zriton und Nymphe, mit einander fcherzend, be 
Ders beuchtenswerth *). 

Im nämlihen Sabre gibt auch noch ein zweiter Baſeler Druder, 
ſomas Wolff, das Neue Zejtament nach Martin Luthers Ueberfegung 
ans, klärlich und aus dem rechten grundt Zeutfcht”, wie e8 auf dem 
wel lautet. Vvuthers Name ift im Buche nicht genannt, aber frifch und 
zig Hingt, gleich bei den erften Zeilen der Vorrede, Yuthers Redeweiſe 
des Leſers Chr. Wie „Ear durchſichtig“ nach Dürerd Ausprud**), wie 
licht aber cinjchlagend und verftänplich fpricht er zu Sinn und Derz des 
fahften Mannes, invem er feinen Landsleuten das Cvangelium bringt, 
ff deutſch, gutte bottichafft, gutte meher, gutte newzeitung, gut gefchrey, 
ion man fingt, faget und frölich ift“. Und in eben biefer jchlichten, 
khen, herzhaften Weife, allen gothiſchen Zopf bei Seite werfen, redet 
lbeinss Kunft auf dem Zitelblatt***. Diefes ift, wie wenige feiner 
ichzeitigen Rompojitionen, bezeichnend für die Fortſchritte, welche der 
ufller in ter letzten Zeit gemacht, für die dramatische Beſtimmtheit feiner 
ftellungen, für die Yeichtigfeit, Kreiheit und Sicherheit aller Bewegungen 
» Geberten, dann für jeine Dleifterfchaft in Zeichnung des Nackten. Auch 
minder günftigen Kigenfchaften feines Stils, wie die etwas zu kurzen 
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Figuren mit großen Köpfen, nimmt man hier wahr. In Mitten der oberen 
Duerleifte tauft Johannes den Heiland, der im Jordan fteht, und wie ge 
wöhnlich harrt feiner am Ufer ein Engel mit den Kleidern. Rechts ım 
links hiervon bie vier Evangeliften- Zeichen, lebhaft bewegt, als wären je 
eben in Sturmeseile genaht. Die Klauen ver Thiere ruhen auf Büchem; 
auch der Engel des Matthäus hat ein Buch in ven Händen. Die übrigen 
Bilder find aus der Apojtelgefchichte entlehnt. Unten das belannte Sigue 
bes Druderd Thomas Wolff, ber zum Schweigen ermahnende Philoſeph 
welcher in einer Niiche fteht, rechts davon das Geſicht des Petrus, mr 
welchem zwei aus Wollen hervorfommenvde Hände das Tuch herablajlen, 
welches allerlei unreine Thiere, „vierfüßige Thiere der Erde, und wilde Thien, 
und Gewürm und Vögel des Himmels” birgt. Links Sauls Belehnm, 
der in Deutjcher Neitertracht, gejtiefelt und gejpornt, mit dem Pferde ge 
ftürzt if. Das Entfegen bei Mann und Roß ift meifterhaft dargeſtell 
In ver Höhe aber feine himmlische Erfcheinung, nur ein Blitz, ver zwiſche 
Wolfen flammt, venn in der Bibel ift nur von der Stimme, die Saul bit, 
und dem Licht vom Himmel, das ihn plöglich umleuchtet, vie Rebe. In de 
Ferne ftehen ein paar Gefährten, „erftarret”, wie die Erzählung melbe, 
„denn fie börten eine Stimme und fahen niemand“. Solche durchgehende 
Schrifttreue bis in den kleinſten Zug ift die Eigenfchaft aller Vibelbilve 
Holbeins. Nicht wie e8 Brauch war in der firchlihen Kunft fchilvert & 
die Dinge, fondern wie er nach eigenem Lejen und Prüfen des Tertes je 
fich vorftellt. Das gilt freilich mehr oder minder von den Kunjtjchöpfungen 
der ganzen Epoche, namentlich venen Dürers, trifft aber bei Holbein bed 
noch weit entfchievener und rüchaltslofer ein. 

Die Seitenleifte rechts zeigt Paulus auf der Infel Melita, wie a 
einen Reiſerhaufen berbeibringt und die Otter, welche ihm dabei an we 
Hand gefahren war, ins Feuer jchleudert, zur Verwunderung der Umher 
figenden, ohne daß ihm Uebles widerfährt. Im Hintergrund das vorher 
gehende Ereigniß des Echiffbruches, auch dies treu nach des Lucas Beridt: 
„das Vordertheil blieb feit ftehen, aber das Hintertheil zerbrach von de 
Gewalt ver Wellen“. Dieſes Berften red Schiffes ift ziemlich naiv vera® 
ſchaulicht; ſo etwas mochte eben Holbein nicht gefehen haben. Was er abe 
gejehen hatte, ftellt er in überrajchender Lebenswahrbeit tar, fo bie fd 
ins Wajfer ftürzenden, ſchwimmenden, das Ufer erfletternden Menſchen. 

Auf der Leiſte links jehen wir den Kämmerer ver Wlohrenkönigin ent 
Heivet in einem flachen Waſſer Inien, währenn Philippus ihn tauft 
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rabe bier iſt die nadte Geſtalt vertrefflih, und alfe einzelnen Motive 
wie die Haltung bes taufenven Diafonen, der, ebenfalls mit einem Fuß 
Waſſer ftehend, die Gewänder, daß fle nicht naß werben, mit ber Linken 
porzieht — find meifterhaft dem eben abgelaufcht. Im Hintergruͤnde 
der der vorhergehende Moment. Der Maler zeigt uns den ganzen Reiſe⸗ 
ı des Kämmerers, was er bei dem hohen ſchmalen Raum dadurch möglich 
ät, daß er ihn auf abfteigenver, von Laub: und Nadelholz befchatteter 
raße gerade auf den Beſchauer zukommen und eine Wendung machen 
tb €8 ift ein vierräbrige8 Planmwägelchen, befpannt mit zwei Pferben, 
W der dem andern; auf dem zweiten fit ber Reitknecht; jo mochte da⸗ 
6 In Deutfchland reifen, wer das bequeme Fahren dem gebräuchlicheren 
ten vorzog. Philippus tritt eben an den Wagen und beginnt mit dem 
aflen das Geſpräch. 

Auf der unteren QOuerleifte, an dem Schemel, auf welchem Petrus 
t, fteht Lützelburgers Zeichen *). Diefer zeigt hier eine Meifterfchaft, 
aur er felbft in einigen fpäteren Arbeiten übertrifft. Aber nicht nur 
Arbeit des Formfchneiders und die malerifche Darftellung verdienen Be— 
werung, auch der Getanfengang, ver fih in dem Ganzen ausprägt, ift 
er Beachtung wert. Dben die Weihe des Erlöfers zu feinem Werf, 
nun ringaum eine Darftellung von der fiegreihen Macht feiner Lehre. 
überwintet die Befangenheit ver Anhänger, wie den Witerftand ber 
be, die fie zu Bekennern macht, fie ſchirmt die Getreuen in Gefahr 
Roth und zieht mit überzeugender Kraft die Menſchen fernfter Länder 
de Gemeinſchaft ver Chriften hinein. Was bier vom Urchriftenthum 
Änbigt wird, das — hofften der Künftler und bie ihn verſtanden — 
e fih nun auch an der nen gereinigten Lehre des Herrn bewähren. 


Daſſelbe Buch aber birgt nebſt dem Titel noch einen andern Schmud, bei 
hem Holbeins Erfindung unverkennbar ift, mag auch die Ausführung 
ber gut, der Formſchnitt meiſt mittelmäßig und in einigen Fällen ganz 
fein, einundzwanzig Holzſchnitte aus ver Offenbarung Jo— 
nie **). Diefe find namentlich deswegen intereffant, weil fie uns Holbein 
bemjelben Gebiet zeigen, auf dem Albrecht Dürer fich bemegt batte. 
ſen erſies Hauptwerk war feine Folge von großen Holzfchnitten zur 
miichen Offenbarung Johannis“ geweſen. Diefe Vifionen, die jever 


Biel. ©. 9. **) Baffavant 149. 





II. Solbein und die Reformation. 


».urch Geſtaltung fpotten, hatte er in Biltern feftzubalten, das Unſaß 
io. zu tagen verſucht. Zur wahren Klärung, zum wirklich malerijchen Er: 
ziſen und Darftellen der Dinge war er niemals durchgedrungen, aber eis 
„underbare Größe der Gonception, eine binreißende Gewalt der Einbiftunge 
"raft Hat er in ven Bildern gezeigt. Jeder Nachfolgente, und aud der 
Serbftändigfte, werm er fich jett auf demſelben Stoffgebiete bewegte, Tonnte 
fich ter Einwirkung dieſer Kompofitionen nicht entziehen. 

Mie nun Holbein diefen Einfluß erfährt, ift in hohem Grade interefien 
zu beobachten. Daß Dürers Blätter aller Art, die durch ganz Deutid 
fand gingen, auch ihm befannt waren, ift felbftverftäntlih. Seinen In 
Ambroſius fahen wir in einem Heinen Gemälde den Chriftus aus Dirat 
Titel zur großen Paffion entnehmen*) Bei Hans Holbein ift es vagegm 
im Allgemeinen überraſchend, wie wenig er ſich an Dürer anzulehnen pflegt: 
fo find namentlich feine Bilder aus Chrifti Leirensgefchichte vollkommen 
felbjtändig jener Auffaffung gegenüber, welche Türers immer wiederfehrene 
Erfindungen aus biefem Gebiete befeelt, und welche durch Dürer das We 
meingut faft alfer Deutfchen Künftler der Epoche, bis an tes Paterlane 
fernfte Grenzen, geworben ift. Aber bei ver Offenbarung fteht vie Eat 
andere. Es war Dürer's eigenfte fehöpferifche That, die künftlerifche Dar 
ſtellung dieſer phantaftiichen Vifionen überhanpt möglich gemacht zu haben, 
und fo zwingt er alle Folgenden, diefe Dinge mit feinen Augen zu ſehen 
Damit beginnt auch Holbein, aber je entſchiedener er fih in ten Gegenftan 
verfenft, deſto mehr wird er felbjit darüber Herr. In den erften Ylätten 
fteht er ganz unter Dürers Einfluß, aber fehrittweife wird er freier, ia 
ven legten Darftellungen faſt gar keine Spur mehr vom urfprünglichen de 
bilte geblieben ift. Ä 

Aber auch bei jenen erften Blättern ahmt er nicht blos nad, ſenden 
prüft ſelbſt den Bibeltext, und auch bier zeigt ſich jene ſelbſt über Die 
hinausgehende Schrifttreue, wie wir fie foeben ſchon kennen (ernten. Gleiq 
beim erften Blatt, ver Berufung des Johannes, find nicht nur de 
fieben geltenen Leuchter von Stalienifch durchgebildetem, beſſerem Gefchmet 
als Dürers krauſe und verwilverte Gothik, fondern auch vie Geftel 
„eines Menſchen Schn gleich“ unter ihnen, ift verändert aufgefaßt. Se 
figt nicht, wie bei Dürer, ſondern jtcht, und Johannes, der bei Dim 
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a, ift, dem Text nach, nievergefullen „zu feinen Füßen als ein Todter“. 
hin den beiden folgenten Blättern, dem im Himmel gefegten Stupl, 
geben von ben Thieren und ben anbetend niederfallenden Aelteften, fowie 
ben vier Reitern, biefer wundervollen für alle Zeiten geltenden Erfindung 
were hat Holbein die Hauptmotive gänzlich von ihm, aber faft alle 
zelnen Geſtalten find in Geberve und Ausdruck fein eigen und gewöhnlich 
it lebensvoller und individueller al8 bei dem großen Nürnberger Meifter. 
iſt auf Holbeins zehnten Blatt der Johannes, welcher das Buch 
f&lingt, der Geftalt bei Dürer, welche ganz unter ven Gewandmaſſen 
ſchwindet, entfchieven überlegen, dagegen bleibt hier ver Engel mit den 
alenfüßen unter Dürers Erfindung; zum Nachtheil feines Bildes hat 
Holbein mehr der menjchlichen Figur genäbert, und, ver Beichreibung 
Texte folgend, noch reicher ausgeftattet; das verträgt biefe ganz phan⸗ 
iſche Geſtaltung kaum. Weberhaupt fommt Holbein in allen den Fällen 
t nach, wo Dürer nach der Seite des Granpiofen, Phantaftifchen unt 
ermenfchlichen Das Höchfte leiftet, fo bei den vier Engeln, welche 
ı Winden Halt gebieten; bier erreicht er Dürers großartige Kühn: 
: nicht, währen dagegen ber fünfte Engel, ver tie Knechte Gottes 
net, fehr fchön und lebendig ift; ferner beim Nieterfallen ber 
erne, bei ter Verehrung der beiten Thiere, der Jungfrau, die 
s Trachen entrüdt wird, der großen Babel, vie, vom Blut der 
ligen trunfen, auf dem Ungeheuer fit, eubfich bei den Engeln, die den 
sten Theil ter Menfchheit tödten. Und bezeichnend ift endlich, 
Holbein derjenigen Tarftellung, tie Dürers fehönfte ift, den nie über: 
fmen Engel Michael, welcher den Satan mit der Lanze nieder: 
ft, ganz aus tem Wege ging. 

Holbeins Vorzüge aber zeigen ſich wieder in anderer Beziehung; er 
gt überall auf größere Einfachheit und Klarheit, und wentet, um Ans 
fangen zu vermeiden, lieber 21 Blätter auf das, was Türer in 14 
. Eein viertes Blatt, die Scelen ver Erfhlagenen unter dem 
ar ift ganz ausgefüllt turch das, was bei Dürer nur die obere Hälfte 
Bierten Blattes mit den nieberfallenten Sternen einnimmt. Und nur 
drei Engel, melde den Märtyrern weiße Kleiver austbeilen, erinnern 
an Dürer Vorbild; ſchön une völlig neu ift vorgeftellt, wie die Er- 
genen ſtarr baliegen, dann allmälig Leben erhalten, wie Mann und 
b von Engeln befleivet werten und dann alle ihre Stimmen vereinigen 
Freife des Herrn. Holbein allein gehört fein 8. Blatt, zu Capitel 9, 
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an, der beim Pofaunen des fünften Engels niederfalfende Stern, der ben 
Brunnen bes Abgruntes auffchließt, und vie Heufchreden mit ge 
fröntem Menfchenhaupt, Weiberhaaren, Löwenrachen, gepanzertem Lehe 
und Scorpionenfchweifen, welche num verbeerend auf bie Menſchen Io« 
fahren. Bier zeigt der Künftler, daß auch er bis auf einen gewiſſen Grat 
das Dämonifche zu geben fähig iſt, namentlich wenn fein großes Verbih 
ihn leitet und zugleich berrüdt. 

Neu find Blatt 14, Babels Zerftörung, das fehr ſchöne Dfatt 13, 
der Herr mit der Sichel und unter ihm die Engel, welche das Leu 
Schneiden, die Trauben lefen und in vie Kelter thun, dann Blatt 16, du 
Ausgießen der Schalen des Zornes. Driginell und von höchſter % 
benvigfeit ift das 18. Blatt, die in Flammen aufgebende Staht, vn 
denen, fo Muthwillen mit ihr getrieben, bejammert. Als nix 
und Kaufleute werben fie in der Schrift bezeichnet, Holbein aber hat fe 
größtentheil durch Priefter der Kirche erfegt. Einer, vom Rüden gejehen, 
rauft fich verzweifelnd das Haar aus dem Haupte, das die Tonfur zeig, 
und das Buch mit der verfälfchten Lehre liegt neben ihm auf dem Boden 
So bricht hier die fatirifihe Laune der Reformationszeit durch. 

Die Ichönften Erfindungen aber find Blatt 20 und 21. Die Motie 
biezu fommen wohl vereinigt auf Dürers Schlußblatt vor, aber inbem @ 
fie trennt, hat Holbein etwas ganz Nenes gefchaffen, Dürer im Ganzes 
wie im Einzelnen übertreffend. Wie natürlich ftellt ſich der Engel ca 
welcher ven Satan, ein trefflih und voll Humor erfunvenes Ungeheuer, is 
den Abgrund verjchließt. Und hatte Holbein früher bei Darftellungen, bie 
in bimmlifchen Regionen fpielen, um der Einfachheit willen auf vie mb 
hen Landſchaften, die Dürer unten anzubringen liebt, verzichtet, fo HR 
er fih dafür durch den reizenden Fernblick bier und bei dem Tekten Vilde 
ſchadlos, auf welhem ver Engel vem Jünger das neue Jeruſalem zeigt 
Auf fteilem Felſen jtehen fie und ſchauen tief unten die heilige Stabt, We 
recht mittelafterlih und heimatlich ausfieht, und an den Ufern eines Fluſſel 
terraffenförmig an Abhängen Liegt. Fefte Manern umgürten fie, Thore mi 
hoben Thürmen und ein ftattliches, doppelthürmiges Münſter ragen ai 
die getrümmte und überdachte Brüde ift ein Motiv aus Luzern, das anf 
Holbein fonft im Bilde feftgehalten *), und von dorther ift anch der Hinter 
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id ſtolzer Hochgebirge entlehnt. Die Mühle am Fluß und das Boot 
dem Waſſer find ebenfowenig wie ber ziehende Vögelſchwarm in ver 
e vergeflen. " 
Raum war Luthers Ueberfegung des Alten Teftamentes in Witten 
erſchienen, fo gab auch ſchon Adam Petri in Bafel einen Nachprud 
{ben im Chriſtmond 1523 heraus. Das auf der Bafeler Bibliothek 
idliche Exemplar dieſes feltenen Buches, enthält vor dem erften Bante 
er eine intereſſante hanbfchriftliche Bemerkung, die von den Fortfchritten 
Reformation und dem wachſenden Mißtrauen ver Gegner Zeugniß giebt: 
Kuh fo da zugehörtt ven Garthufern zu minder Bafel bat Inen vmb 
wilfen gefchendt ver erber fürnem meifter Adam Petri Druder Herr 
Burger zu Bafel. Bund Innhaltet die fünff bücher moyſj (Das ift 
rechtenn waren Briprung Vnd Brunnen der beiligenn gichrifft) nüwlich 
ijcht. Bro vß Hebreifcher und Griechfcher ſprach in das Hochtütfch ven 
eil transferiert. Wie wol vaft vil hier Inn funden wirt, befonders in 
chgennammen over wörttern. ‘Die in ven altten Biblien gar vil ander® 
. Darümb aud gare eben warzunemmen ift, das man fich nit zuuil 
fölher nüwerung befömmere, noch den nebenglößlinen zunil glouben 
Wer weißt was darhinden ftedt. — Doch wen gott fert, mag nit 
wm" Die Ziteleinfaffung ift von Urs Graf, Holbein aber ijt ber 
Der vieler Initialen, mamentlih mit Thieren und mit Kinderſpielen 
such unter den übrigen Holzfchnitten des Buches, die von verfchiedenen, 
Theil fehr geringen Händen berrühren, find mehrere fidher von unferm 
ter geriflen: vie Ifraeliten, welche ſtehend und im Reiſekleid das Ofter- 
ı fpeifen, vie Söhne Aarons vom Feuer verzehrt, zwei höchft lebens⸗ 
und energifch aufgefaßte Scenen. Ferner, wenn auch im Schnitt 
ger, die drei Engel vor Abraham, und Bileams Cfel*). Endlich vor 
; der große Holzfchnitt, ver vorn über dem Beginn bes Tertes fteht 
ben die liebenswürbigfte Anmuth der Erfindung unt Darftellung aus: 
wt*®). „Creatio hominis in medio elementorum et coelorum“ 
das Blatt im Amerbach'ſchen Verzeichniß. Womit fonft als mit einer 
Rellung der Schöpfung könnte das erfte Kapitel ber Geneſis er 
X werden? Und zwar vie höchſte und letzte That des Schöpfers, bie 
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Erfhaffung des Weibes ift zum Motiv ver Darftellung gewählt. Gett 
Bater, im langen Königsornat, mit fpitzulaufenver Krone, würbigem Aut 
druck und langem Bart — wie” verfchieven von dem Supitersartigen Get 
Vater-Typus Michelangelo's und Naffaels! — hebt mit bebächtige 
Sorgfalt vie zierlihe Heine Eva aus der Seite des fchlafenven Adam 
beraus, während ein fchälernter Engel⸗Knabe ven göttlichen Water am 
Mantel zupft. Aber auch alle andern, bereits vollbrachten Schöpfungewere 
läßt der Künftler uns überfchauen, indem er über bie gefammte Welt eine 
Blick aus der Vogelperipective gewährt. In Mitten die Erbe, auf melde 
ber gefchilverte Vorgang ftattfindet, ein freundliches Eiland, mit Grün ke 
wachfen, von einigen Häschen, Hirfch und Bär belebt und von ber Ger, 
bie Gottes Haupt umgiebt, wie von einer aufgehenden Sonne überftraflt 
Ringsum zieht fih das Meer, ein Wafferftreifen, aus dem ein paar Filhe 
auftauchen, um biefen ein Ring von Wolfen und Geftirnen und ganz A 
äußerft ein Kranz von anbetenven und muficivenden Engeln, zwifchen ihn, 
oben, noch einmal ver allmächtige Vater, der fegnend und gut bein 
feine Werke überfchaut. In den vier Eden endlich vie großartigen mb 
fühnen Köpfe der vier Winde. 

Ein ſchönes Titelblatt componirte Holbein auch für Bugenhagens 
Interpretation der Pfalmen, vie im Iahre 1524 erfchien. Es ift ziemfdh 
befannt, weil es fpäter in Münſters Cosmographey erfcheint. Da aber iſt 
ber Holzftod ſchon abgenugt; man muß einen früheren guten Abdruck ſehen, 
um die ganze Schönheit des Aufbaues zu erkennen. „Freuet euch eP 
Herren, ihr Gerechten, vie Frommen follen ihn fchön preifen. Danket dee 
Herrn mit Harfen und lobfinget ihm auf dem Pfalter” 9. — Das unge 
fähr ift da8 Motiv der Compofition, und David ift, wie billig, ber Selb 
des Ganzen. Unten ift er abgebilbet, wie er barfefpielenn und „begirtek 
mit einem leinenen Leibrod* vor der Bundeslade tanzt, während feine alle 
Liebe, Sauls Tochter Michal, von ihrem, mit fäulengetragener Kuppel gefrönlts 
Altan verächtlich herabfchaut **). Zwei prächtige Gruppen bauen fid # 
den Seitenleiften auf; links Männer, die auf verfchiedenen Inſtrumerten 
Muſik machen. Mit welcher Empfindung fpielt der Eine die Orgel ud 
wie machtvoll ftößt der zweite in vie Pofaune Ueber ihnen ver heilige 
Heinrich, Baſels Patron. Nechts Lie vier Evangeliften, Jacobus MT | 





*) Bfalın 33, B. I und 2 
) II. Samuelis 6. 
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Keltere und Petrus, alle auf Wollen, von einer grandioſen Kühnheit des 
Aufbanes und ver Stellungen, welche an Correggio's Compofitionen für 
En Giovanni in Parma erinnert. Die Mitte der obern Abtheilung nimmt 
das Lamm Gottes ein, zu feinen Seiten die Vertreter des alten und bes 
uenen Bundes, David und Hinter ihm Mofes, Chriſtus als Mann ver 
Schmerzen und binter ihm Paulus. Die Gejtalt des leidenden Heilande 
eimmert an bie Auffafjung Dürers, bie in fo zahlreichen Darftellungen 
verbreitet war. 

Andere fchöne Titel mit biblifchen Darftellungen zu theologifchen 
Ghriften find ter von den Apofteln begleitete Heiland, welcher mit aus⸗ 
gebreiteten Armen die Kranken, die Armen und die, fo ihr Kreuz tragen, 
a fih kommen heißt, 1524 vor einer Schrift von Myconius bei Frofchover 
ia Zürich erſcheinend!); dann die Speifung ver PViertaufend, feit 1528 
welommend ?), eine Eompofition, bei welcher Holbein feine oft bewiefene 
Meifterichaft zeigt, eine unabfehbare Menge, voll Leben und Bewegung in 
Rh, mit einfachen Mitteln barzuftellen. Enplich ein feit 1523 vorhandener 
Belotitel in Metallſchnitt, deſſen vier einzelne Abtheilungen ſämmtlich das 
Zeichen L F. tragen®). Unten bie Apoftel, welche nach den verfchienenen 
Beiten in die Welt wandern, um das Evangelium aller Creatur zu pres 
been ; fämmtlich paarweife, nur Paulus, ver dreizehnte, allein. Jeder trägt 
men großen Schlüjlel; auch das ift eine protejtantifche Auffaffung, bei ver 
ur an des Petrus Wort in einem gleichzeitigen Faftnachtipiel Manuels 
wnlen : 

„Die fhlüffel zum himmel hab ich nicht allein 
Chriſtus gab fie allen chriften gemein“ ®. 


Diefe Attribute, fowie die Schriftbänder mit den Namen über ten einzelnen 
Beßtalten ftören etwas, fonft ift die Auffaſſung höchſt lebendig und wir 
mgßnoll. Die Seitenleiften werden in den meilten Faͤllen durch die evan⸗ 
Mihifchen Zeichen zwiſchen prächtiger Architeftur gebildet. Das Bedeu⸗ 
wbfle aber ift der obere Theil: Chriſtus als Mittler. Unter einem 
Iogen, etwas weniger als Halbkreis, erbliden wir in himmliſcher Höhe 
zeuend Gott Vater in Eöniglicher Pracht, tie Linke majeftätifch auf den 
bel legend, in der Nechten das Schwert, vor ihm Chriftus, in ber 


) Bafl. 116. 2) P. 70. 9) Bafl. 75. :) Bon 1522, Grüneifen, R. Manuel, 
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Geſtalt des Anferftandenen, die Siegesfahne im Arme, mit lebhafte Go 
berde, die deutlich ausipricht, daß er als Würbitter bafteht. Und vem 
Großartigen gefelit fih das Anmuthige bei, in ben gahllofen Engeln, melde 
lauſchend, fich auf Wollen tummelnd, oder auf Flöte, Geige, Laute um 
Bofaune mufizivend, alle in wundervoller Bewegung, fich um bie Hau 
perfonen feharen. Eine ſolche Compofition, im befcheibenften Raum fo groß 
gebacht, zeigt, daß dem Meifter nur die Äußere Gelegenheit, daß ibm sm 
die Wanpdflächen und Wölbungen fehlten, um in monumentalen Malerin 
mit den größten Stalienern zu wetteifern. 





Auf gfeicher Höhe ftehen zwei große, in der Fiteratur faft noch m 
befannte Holzfchnitte, die wahrfcheinlich als einzelne Blätter erjchienen fm. 
Bon dem erjten, mit der Einzelfigur des Heilandes, der unter bet 
Kreuzeslaft niederfinkt*), ift nur ein Exemplar befannt, welches dar 
Hi8-Hensler im Jahre 1864 umter anonymen Holzſchnitten im Balder 
Mufeum fand. Er erkannte darin Dolbein und jeber Zug muß dies dem 
Kundigen beweifen; außerdem kommt mit einem äußern Beweis das Am 
bach'ſche Verzeichniß zu Hülfe, welches einen „Christus sub cruce recur 
bens H. H.“ erwähnt. Bier bewegt fich Holbein gauz auf dem (Gebiete 
Albrecht Dürers, welcher mit feinem kreuztragenden Chriſtus aus det 
großen Holzſchnitt⸗Paſſion eine jo mächtige Darftellung diefes Gegenflaudes 
gab, daß ſelbſt Raffael fih in einem feiner fchönften Gemälve ihm on 
ſchloß. Auch Holbein kann ſich den Einfluß feines großen Landsmannee 
ht entziehen, aber es ijt nicht das einzelne Blatt, ſondern ver gang 
Stil Dürers, welcher bier auf ihn wirkt. Der jo völlig von ber älteren 
Tradition und von den länftlerifchen Vorgängern abweichende Chriftustgpss, 
welchen Dürer Bilder zeigen, war deſſen eigenfte Erfindung und tauht 
von nun an mehr oder minder in ber ganzen Deutichen Kunſt auf, bidt 
und auch ans dem Holbein'ſchen Krenzträger an. Im übrigen fteht wufr 
Meifter vollkommen ſelbſtändig ba. Keine Fülle von Figuren, fein Stab 
tbor aus dem der Zug fih entwidelt und feine freundliche Lanpfcheit 
wie auf Dürers Holzfchnitt finden wir Hier. Das ſahen wir bei ame 
Darftellungen der Kreuztragung, ben beiden Scenen auf Holbeins Balder 





*) Nicht in P. — 25a. Photographiert von Braun. 
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Zehnunges und Semälvefolgen zur Paffion. Da aber war noch ein Mo: 
ment, weldher ver Kataftrophe vorbergeht, gewählt, noch bewegte fich ver 
Ing in gleichmäßigem Tempo fort, noch wandelte der Heiland aufrecht, fo 
ſchwer die Laft auf ihm ruhte. Hier aber, wo wir Ehrifti Zufammenbrechen 
unter dem Kreuze vor uns fehen, hat ver Maler feine Geftalt allein vor 
‚un bingeftelft, ohne alles Beiwerk, auch nur mit leichter Anbeutung ver 
Detlichleit durch ein Baar Steine am Boden, einen gefrümmten Baum 
u Seite und Wolfen am Himmel. In die Kniee gefunfen, mit ver Rechten 
uf ren Boden geftügt, müht Jeſus fich, emporzufommen; feine Linke ruht über 
vom Querholz des fchweren Sreuzes, das mit Striden an feinen Leib ges 
den if. In das Haupt, deſſen langes Haar verwildert nieberhängt, 
beädt ſich die Dornenkrone. Tiefftes Leid zudt durch jede Tinie des Ge⸗ 
ſihtes, ver Mund ift weit geöffnet, als wollte der Heiland laut auffchreien 
md hielte gewaltfam ven Ton zurüd, und die Augen bliden heraus aus 
vom Bilde, ven Befchauer zu bannen und ihm zuzurufen: „Weine nicht über 
mich!“ In evelfter Darftellung des äußerftien Schmerzes Tann man viefe 
GeRalt das Deutfche Gegenftüc zum Laokoon nennen. Das plaftifche Ge- 
HL, mit dem Holbein den Körper fich unter tem Gewande entwideln läßt, 
de meifterhafte Modellirung, die aber nicht — wie das oft auf Dürer’ 
en Zeichnungen und Holzfchnitten vorfommt — die Formen runder ale 
mub macht, die einfache Größe bis in die befcheidenfte Kinzelheit, bie 
Müchte Beftimmtheit ver Bewegungen zeigen Holbeins ganze Ueberlegen- 
keit über Dürer in formaler Hinficht. Die Sicherheit und Klarheit des 
bqhnittes das hohe Verftänpniß für die Zeichnung, die technifche Behand⸗ 
mg mancher Einzelheiten, 3. B. des Haares over des Bäumchens zur 
Beite, machen unzweifelhaft, daß tiefes Blatt von Lützelburger gefchnitten 
Rh welcher. im Zormfchnitt größeren Formats fich ebenfo als Meifter eriten 
Banges, wie im Feinſchnitt, zeigt. 

Wahrſcheinlich auch ein Unicum ift ein großer, mit acht Stöden ge 
alter Holzichnitt, die Auferstehung Chrifti, im Ganzen etwa brei 
BB hoch und zwei Fuß breit, ver ſich im Kupferftichlabinet zu Gotha 
eindet*). Auch Hier tritt uns Holbein's Geift, wenngleich nicht ganz jo 
berzengend als bei dem vorigen Blatt, entgegen. Wir zweifeln nicht, 
die Erfindung von ihm berrührt, aber es ift uns wahrſcheinlich, daß 





*, 30 a — Nicht in Paffavant. Zuerfi befprochen von 3. H. Schneider im Dentichen 
mhblatı 1853 p. 214. 
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er nur eine Heinere Skizze dazu gemacht bat, die von anderer Hand auf 
die großen Holzſtöcke übertragen worden ift. Geſtalten, Köpfe, Verkürzungen 
erinnern an bie gemalten, wie die gezeichneten Bafltonsfcenen in Baſel 
Die Geftalt des triumpbirenden Heilands ſelbſt ift frei und großartig 
Auf dem Grabe fißt ein ftrahfender Engel; acht Wächter im römifchen Le— 
ſtüm, das wir, naiv vermifcht mit Nüftungen aus des Malers Zeit, ja 
auch auf ven Baſeler Pafjionsbilvern finden, und das Holbein von Man 
tegna annahm, finten over beben zurüd. In der ſchönen, breit behandelten 
Landſchaft mit ver Fernfiht auf die Stadt Jeruſalem naben bie ri 
Frauen mit den Salbengefüßen, in ihre Mäntel gehüllt, im Schatten ber 
Dämmerung hinfchleihenn; eine fcheint ven Auferftandenen bemerkt zu haben 
und zeigt auf ihn bin. 





Wenn wir auch eben Holbein und Dürer auf vemfelben Stoffgebiet 
zufammentreffen fahen, jo find das doch nur vereinzelte Fälle. Im Alle 
meinen fchöpft Holbein nicht aus dem Neuen, fondern aus dem Alten Tele 
ment, welchem Dürer nur böchft felten einen Vorwurf entnommen bat. 
So ergänzen vie beiden Meifter einander und haben zufammen aljo vie 
ganze Bibel illuftrirt. Chrifti Leben und fein Leiden, pie Gefchichte der heiligen 
Jungfrau Maria over die Legende mancher Heiligen ber Kirche ziehen 
Dürer am meiften an, und indem er folche Gegenftänve varftelit, erfindet 
er für viefelben die ganze Art der Auffaffung, welche von nun an ale 
Künftler, die fih an viefelben Vorwürfe wagen, beherrfcht, für ganz Deutſch⸗ 
land Geltung hat, ja ihren Einfluß auch noch weiter auspehnt Guss 
daffelbe thut Holbein mit dem Alten Teftament. Auch er bat vie Thpen, 
bat die ganze Art der Darftellung und Imfcenirung erfunden Seine 
Produktionen haften im Gedächtniß des Publifums und der Künftfer, iss 
feiner, wie in ber folgenden Zeit, und zwar nicht blos in Deutſchland⸗ 
fondern im ganzen Norben, und im Auslande faft noch mehr als bafeinz- 
Holbein, das fann man fagen, hat dieſen Gegenftänden erft die künſtleriſche 
Sprache verliehen, die von nun an bei allen Illuftrationen des Alten Teſta⸗ 
mentes fortflingt, fogar bis in unfere Zeit, mögen vie, welche fie redes 
und vernehmen, jich meift auch noch fo wenig deffen bewußt fein. 

Auch diefes Werf Holbeins fteht mit der Reformationsbewegunz 
in Zuſammenhang. Die Verbreitung der heiligen Schrift in if | 
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Bandesiprache ftreben die Reformatoren in ausgebehntejter Weife an, und 
dat Bild geht Hand in Hand mit dem Wort, um bie Bibel deſto weiteren 
Kreifen zugänglich und verftändlich zu machen. Die Holzichnitte und Kupfer: 
Ride Dürers, namentlich feine verfchievenen Paffionsfolgen, haben ver 
Bibelüberfegung Luthers im Volke den Boden bereitet, die Bilder des 
alten Teftaments von Holbein fchließen fih ihr an und helfen mit an 
ihrem Berl. . 

Diefer Geift befeelt vie Bilderfolge, mag ihre erjte datirte Ausgabe 
uch nicht früher als 1538, und zwar zu Lyon, im katholichen Frankreich, 
erſchienen fein. Offenbar jind die Compofitionen weit früher entftanpen. 
Cie zeigen den Stil und die Behandlung, welche ven Arbeiten aus den 
legten Jahren vor Holbeins Reife nach England, etwa 1522 bis 1526, eigen 
fl, der Epoche, in welcher zu Bafel die Reformations-titeratur und mit 
ie die entfprechenpe Illuſtration begann. Daß vie Mehrzahl der Bilder 
ſchen vor 1531 vorhanden war, wird bewiefen durch Copien nach venfelben, 
welge fich in der bei Froſchover in Zürich erfchienenen, von diefem Jahr 
befirten Bibel befinnen. Wir hegen aber feinen Zweifel, daß die Holz 
Mitte ſchon fertig waren, ehe Holbein im Herbft 1526 die Heimath ver- 
BE Bon den Todesbilvern Läßt fich diefes beweifen, wie wir fpäter fehen 
werten; die ſchlagende Webereinftimmung beider Bilderfolgen uber macht 
es wahrfcheinlich, daß fie gleichzeitig entſtanden jind. 

Das Bafeler Muſeum befitt ein Exemplar ter ganzen Bilderfolge 
uf einfeitig bevrudten Blättern, welches früher in Baſel gemacht fein 
uf Hier beginnt die Reihe noch mit dem höchſt feltenen Blatt des 
‚Sündenfalls“, das zwar im Jahr 1538 noch in ver bei Hugo a Porta 
n Lyon erfchienenen Yateinifchen Bibel nach ver Vulgata, die faft mit 
äumtlihen Holbein'ſchen Illuſtrationen des Alten Teftaments geziert 
R, vortommt, aber in allen Ausgaben, in denen vie Bilder, erft bei den 
Brüdern Trechfel, dann bei den Brüdern Frellon zu Lyon, gefondert 
rfcheinen, fchon in den Historiarum ueteris Iustrumenti icones des Jahres 
538, fehlt und durch die vier, nur halb hieher paſſenden Cinleitungsblätter 
ı den Todesbildern erſetzt wird. Zwei Blätter, die in ber Tateinifchen Bibel 
xb in der Ausgabe des Jahres 1538 fehlen*), find bereit unter ten 
Iafeler Probedruden vorhanden. Eins ver am ungenügenpften ausgeführten 





*, Bafl. 1. Nr. du, 72. 
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Ylätter, „David und Urias“ (Mr. 39), kommt unter viefen Probedtuden 
ein zweites Mal in einem andern Stand vor, mit Mauer, Fenſter m 
Borhang im Hintergrunde, während fonft vie beiden Geftalten allen u - 
feben find und nur eine weiße Fläche zum Hintergrund haben. Diele In 
deutung ver Dertlichfeit ift indeß fo roh und fchüferhaft ausgeführt, def 
ber Künftler vorgezogen haben mag, fie bei ver Herausgabe gänzlich wer 
ſchneiden zu laſſen. 

Der Schnitt rührt bei einigen Blättern ſicher von Lützelburger be; 
neben ihm find aber auch weit untergeorpnetere Kräfte verwendet worden, 
fo daß man neben ven Meifterwerten ver Holzichneidelunft fo rohe Pre 
bufte findet wie die Blätter zu Joel und Zacharias *), bei denen fid 
faum noch erkennen läßt, ob überhaupt eine Holbein'ſche Zeichnung js 
Grunde liegt. 

Die erften Regungen der Neformation in Bajel haben, wie wir fahe, 
bie Bilder hervorgerufen. Nichts Anderes aber, als die veränderte Richtung 
auf proteftantifcher Seite, welche ſich namentlich in ver Schweiz bald gelten 
macht, binverte einige Fahre fpäter ihre Publikation. Auf reformirter Seite 
hatte man vergeffen, wieviel die Kuuft bei der veligiöfen Erneuerung mb 
gewirkt. Der bilverfeindliche Zelotismus erwachte in vielen Gegenden. 
‚Schon 1525 und 1526 wurven in Bafel von biefer Partei Anfchläge auf 
Bilderfturm gemacht, die der Rath nur mit Mühe verhindern konnte). 
Die Stimmung ver Menge, welche vie Kunſtwerke in den Gotteshäufen 
tilgen wollte, war jett auch ter bilvlichen Verzierung religiöfer Schriften 
nicht mehr fo günftig wie ehevem. Bald verwandte die Druderfamilie 
Petri jene Titeleinfafjungen, welche ehemals die Luther'ſchen Ueber | 
fegungen des Neuen Teftamentes und ber Pialmen oder die Schriften bed | 
Dekolampapius geſchmückt hatten, zu des Ptolemäus „Geographis 
universalis* und zu Sebaftian Münfters „Cosmographey“. Wahr 
Iheinlid — fo möchten wir vermutben — war e8 Adam Petri’s w 
jprüngliche Abficht gewefen, Tpätere Ausgaben feines Alten Teftaments in 
Deutiher Sprache mit diefer Bilderfolge auszuftatten, nachdem er fchon ir 
ber erften Ausgabe unter zahlreichen, ganz geringen Bildern ein paar Hol⸗ 
bein'ſche Compofitionen gebracht hatte. Dann aber kreuzten bie Zeiter 
bältnifje dies Unternehmen. 





*) Nr. 86, 88. ») Bol. Band 1, 5. 3410. 
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Schoͤpfungen wie dieſe indeſſen konnten ebenſogut außerhalb wie in 
ver Heimat Verfländniß und Beifall gewinnen, und jo fand ſich nach dem 
verlanf mehrerer Jahre zu Lyon ein Verleger für fie. Lyon ftand mit dem 
Anslande, namentlich mit Deutfchland und ver Schweiz, in lebhaſten Be 
Hehungen, durch feine Lage ein Schlüffel des Franzöfifhen Königreichs 
uns eine Handelsſtadt erften Ranges. Zahlreiche Deutiche Kaufleute waren 
Gier anfällig, Erport: und Tranſithandel treibend und von ven franzöfifchen 
Bönigen mit befonderen Privilegien bevaht*). Kein Kaufherr. ver Stadt 
Mad in ſolchem Anfehen als Pirkheimers Schwiegerfohn, der Nürnberger 
Johannes Kleberger, ver Fugger Lyons, dort al® „Le bon Allemand“ 
kelannt, ver Banquier des Königs, dem er große Summen vworfchoß, durch 
kinen Reichthum wie feine Wohlthätigkeit und feinen Gemeinfinn berühmt. 
Ser Allem ftanden aber die Buchdrucker Lyons mit Deutfchland und 
Uumentlich mit Baſel in fortwährenven Verkehr. Etwa feit 1472 waren 
yon Buchdruckerpreſſen thätig, durch Vereinigung des reichen Barthe⸗ 
my Buyer mit dem Druder Guillaume Lerop, der in Deutfchland 
gelernt hatte. Im 16. Jahrhundert war der Wohlſtand ver Buchdrucker 
he groß, daß beim Einzug eines Königs mehrere Hunderte berfelben in 
ſchenen Gewäntern mit ihrem Banner aufzogen; die meiften Druder aber 
waren Deutfche **). 

Bielleiht hat Holbein fogar Gelegenheit gehabt, perfönlih in Lyon 
Berbindungen anzuknüpfen, vie ihm fpäter zum Verwerthen feiner Arbeiten 
Belegenheit boten. In einem Briefe tes Erasmus an Pirfheimer vom 
8 Yuni 1524 kommt die offenbar auf Holbein gehende Stelle vor: „Et 
sus nuper misi in Angliam Eräsmum bis pictum ab artifice satis 
Bleganti. Is me detulit pictum in Galliam.“ „Erft jüngft wieder habe 
ih zwei Bildniſſe des Erasmus von ber Hand eines fehr geſchmackvollen 
Mäsftiers nach England gefchidt. Der hat mich auch gemalt nah Franfs 
Beh gebracht”. Nähere Angaben über den Beſtimmungsort des letzteren 

fies fehlen, doch ſobald von einer Reife tes Künſtlers nach Fran: 
Bekh die Rede ift, denkt man zunächft an Phon, mit dem er fpäter in Ge— 
ſhaſtsverbindung ſtand, das von allen bedeutenderen Städten Frank—⸗ 
Piihs der Schweiz am nächſten liegt, mit dieſen Gegenden ben lebhaf— 


— — — 


N L—B. Monfalcon, Histoire de la ville de Lyon. Lyon et Paris 1847. I. p. 
E. — Ueber Kleberger ebenda 607. 
*) Monfalcon I. p. 549 ff., 620, II. 660. 
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z’r, Yan fr 1487 in vven gedruckt hatte Seit 
1743 das erite ebenbaielbit bei ten 
min. 22 Lobarz srelien, deren Geichäft ſeit 1530 in AI 
>+2,8 „inter vem Z3ilte von Nöln“ drudten, wie 
:: bimerir fir Vielleicht waren ſie fchen 
enrimer nn Me Trediel batten nur in ihren Auftrage ven 
as denna ĩden Die Verrede der Bilder bes Alten Teſtamentes a 
Sesz iit son einem Der Brüder, „Franciscus Frellãus "*) unters 
Temela wer Holbein Heimaler in England und ein weit 
sen. Uns je miürte Ten Bildern des Alten Teſtaments eü 
SS Franteſichen Veeten Nicelaus Bourbon de Vandoeur 
ʒeden. weicher Helbein aus England perſönlich fannte***. Cs b 
steintiben Diſtichen, in denen ter Meitter glänzend gefeiert, t 
Sir jeiner Kunit Senannt und über die größten Maler des A 
Zeitellt wird. Im Elpiium — das iſt ter Inhalt — Beflagt fü 
zu Varrbañus und Zeuris über ven lebenden Maler, durch wı 
Rubm jetzt völlig verdunkelt werde: 


„Holbius est homini namen, qui nomina nostra 
Olıseura ex claris ae prope nulla faeit.“ 


Auch ſonſt bat Bourbon unjern Meifter mehrfach nefeiert. 
in ter gleichzeitig erſchienenen neuen Auflage feiner Gedicht 
„Nugae“ das Epigramm: 


*), Bald fe, kalt „Frellonios” lantet Die Lateiniſche Endung. 
**) Leber bie Trecbiel und Die Frellen: Breshot du Int et Pericaud ains, 
nnaise. Paris & Lyon 1839. -- (Pernetti), Recherches pour servir a T 
Lyon 1751. I. p. 366. 
*) Davon fpiter. 
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„Videre qui vult Parrhasium cum Zeuxide, 
Accersat a Britannia 

Hansum Vibium et Georgium Reperdium 
Lugduno ab urbe Galliae.“ 


fer Reperdius, welchen ver ‘Dichter etwas voreilig al8 würdigen 
bier einem Holbein an die Seite ftellt, ift ver Kupferftecher Re⸗ 
*). Er foll aus Papua ftammen, doch von feinem Leben wiſſen 
t6, auch fein Vorname „Georg“ wird nur durch dieſe Verſe feitge- 
brend vie Bezeichnung feiner Stiche blos die beiden erften Buchftaben 
zeigt. Auch für feinen Aufenthalt in Lyon giebt es feine weitere 
noch ift viefer um fo erflürlicher, al8 Reverdino meijt nach einem 
rankreich thätigen Italiener, Brimaticcio, ftah. Daß er ſomit 
Erften war, welche in Frankreih den neuen Italieniſchen Ge- 
erbreiten halfen, mochte auch der Grund fein, daß ihn der Poet 
hühr fchäkte. 
ift eine merkwürdige Erfcheinung, daß Holbeins ganz von prote- 
m Geiſt bejeelte Blätter, als fie jebt zu Lyon an bie Deffentlich: 
nn, gerate ver fatholiichen Reftauration willfommen waren. Dieſe 
n vom Proteftantismus viel gelernt. Auch auf. fatholifcher Seite 
fett eine ftrengere Auffaffung immer mehr Boden und begann gegen 
ichen RenaiffancesGeift, ver gerade in der Hauptftabt ver katholiſchen 
ne Etätte gefunden hatte, Front zu machen, fuchte den Anfchluß an 
und Kunft des Alterthbums als heidniſch in Verruf zu bringen. 
ı Holbein’fhen Bildern wird vom Herausgeber ein Vorwort mit: 
welches dazu ermahnt, der Venus, der Diana und anderer Göttinnen 
Bilder zurüczumweifen, welche den Geift in Irrthum verftriden und 
ten Wege ablenken, vafür aber vie Aufmerffamfeit dieſen religiöfen 
zuzumenten, welche das Innerfte der heiligen Schriften aufreden **). 
bat der Franzöſiſche Dichter Gilles Corrozet in ven hübſchen 
welche jih dem Vorwort anfchließen, ausgefprochen : 


Ces beaux portraietz seruiront d’exemplaire, 
Monstrant qu’il fault au Seigneur Dieu complaire: 


mieten von Sotzmanu, Kunftblatt 1550, ©. 123. 

lud imprimis admonentes, vt reiectis Veneris, ct Dianae, caeterarumgqüe dearum 
‚ imaginibus, quac animum vel errore impediunt, vel turpitudino lahbefactapt. 
serosanctas Icones, quac Hagiographorum penetralia digito commonstrant 
; oonatus referantur. 
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Exeiteront de hıi faire seruice, 

Retireront de tout peche& et uice: 

Quand ilz seront insculpez en l'esprit, 

Comme ils sont painetz, et couchez par esecrit. 


Donques ostez de uos maisons, et salles 
Tant de tapis, et de painctures salles, 
Ostez Venus, et son fils Cupido, 

Ostez Heleine, et Phyllis, et Dido, 

Ostes du tout fables et poesies. 

Et receuez meilleures fantasies. 


Mettez au lieu, et soyent uos chambres ceinctes 
Des dictz sacrez, et des histoires sainctes, 
Telles que sont celles que uoyez cy 

En ce liuret. Et si faites ainsi, 

Grandz et petis, les ieunes et les uieulx 

Auront plaisir, et au coeur et au yeulx. 


Aus tem Alten Teftament haben viele der größten modernen Küuftle 
bie Gegenftänve zu manchen ihrer Hauptwerke genommen. Nur an Lorenz 
Ghiberti's legte Thüre am Florentiner Baptifterium, an Michelangelet 
Dede aus ter Eiftina, an Raffaels Loggien braucht man zu erinnern 
Ebenfo begann ein neuer Aufſchwung ver heutigen Deutfchen Malerei mit des 
Frescobilvern aus ber Gefchichte des Joſeph, die Cornelius, Overbed 
und ihre Genoffen zu Nom im Haufe Bartholdi malten. Holbeins Bilde 
sum Alten Teftament waren feine monumentalen Schöpfungen wie bie @ 
wähnten, und doch muß man fie, troß der beſcheidenen Art und des fleine 
Maßitabes ihrer Ausführung, dem Geift und der Erfindung nach, mit viefes 
in eine Reihe ftellen. | 


Die heiligen Bücher des Judenthums möchte man mit Homer ve 
gleichen, was ihre Wirkung auf vie. fünftlerifche Phantafie betrifft. Welke 
Fülle naiver und grandiofer Poefie, vorgetragen in der jchlichteften und ® 
greifendften Sprache! Und alle diefe Erzählungen, mögen es Geſchichte 
aus dem Familienleben oder Berichte mannhafter Kriegsthaten fein, habe 
einen jo echt menjchlichen Kern, ver fie ewig neu bleiben und ftel® vi 
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ces Herz Mingen läßt. Die Perſonen, welche in dieſen Schriften aufs 
a, find eben Menſchen durch und burch, in ihren Empfinpungen und 
been Leidenschaften, wenn fie handeln und wenn fie fehlen. Voll geben 
ih Allem Hin, was fie bewegt, bei ihnen reden Schmerz wie Freude 
dem fräftigften, ungebrochenen Laut der Natur. Jede That gefchieht 
‚und jedes Motiv iſt Har und verftändlih. Wie vor Jahrtauſenden 
en bie Gefchichten auch noch heute an jedes gefund und naiv empfin- 
e Gemũth. 

Diefes echt Dienfchliche, welches durch die Bücher des Alten Teſta⸗ 
8 gebt, bat denn auch Holbein vorzugsweife angezogen. Niemals läßt 
& von befonvderen klirchlichen VBorausfegungen leiten, niemals nähert er 
a der Auffaflung denjenigen Künftlern, welche religiöſe Innigkeit gleich- 
als einen befondern Treffer ausſpielen ). Er greift diefe Stoffe nicht 
8 an, als bie profanen Gegenſtände, die er behandelt, und läßt fich 
nicht8 Leiten, als durch ven Geift der Erzählung felbft. Alle aufs 
den Perjonen zeigen jenen gevrungenen Bau, wie Holbein ihn liebt, 
der bier freilih im Verhältniß zur Größe des Kopfes mitunter etwas 
rz gerathen ift. Dieſe Geftalten find das völlige Gegentheil von den 
chen des 15. Jahrhunderts, den hagern, überfchlanfen Figuren in ber 
en, eng anichließenden Zracht, welche vie Glieder einzwängt und jede 
Bewegung hintert, und der Haltung, bei welcher fid) die vom Tanz. 
er eingelernte, gefünftelte Grazie mit vem Eckigen, Ungelenfen und Be- 
nem vereinigt, fo daß bie Berfonen in ihrer Erfcheinung ganz die Kinder 
Uebergangsepoche voll Schwanken, Unfertigfeit nnd Zerriſſenheit 
Helbeins Meuſchen find moderne Menſchen, fertig und jelbjtänvig 
h, frei, bequem und entfchieven in ihrem Auftreten. Durch ihr Gehen 
Stehen, ihre Seberven, ihr Verhalten zu einander geht ein gemeinſamer 
bin, das Draftiihe. Dies befitt Holbein in einem Grabe, wie 
ct kein Künſtler, ver je gelebt hat. Er weiß, wo e8 darauf anfommt, 
in Dandlang umzufegen, eine Handlung, deren voller Inhalt fich dem 
Kar und ſchlagend offenbart. Immer indeß hält er dabei die nothwendige 
ve inne, durch firheres Stilgefühl geleitet. Nie finft bie biftorifche 
Anng in das Geurehafte hinab. Und wie unmittelbar der Künftler 
ans dem Leben ſchöpft, fo bleibt doch ftet das Gewöhnliche fern. 


— — 


der Berfafſer entlehnt dieſe treffende Wendung aus J. Meyer's Geſchichte ber 
en Franzbſiſchen Malerei. 
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Auch das Derbe finvet feine Stelle, wo es bingehört, aber aud | 
ein jchlichter Adel gewahrt. In der Eompofition ſcheint fich alles u 
felbft zu geben, und doch wird die feine Berechnung des Meifters e 
wer fich tiefer in die einzelnen Blätter verſenkt. Ueberall bevient fi 
bein der einfachften Mittel, beſchränkt fih auf eine mäßige Zahl ı 
guren, von denen aber feine müßig if. Dazu begnügt er ſich 
Scenerie und Detail, bei Geräthen und Tracht mit dem Nothwen 
er, der Sohn eines Landes, deſſen Künftler an beiterer, ſchillernder I 
faltigfeit und reichem Beiwerk Gefallen finden, und zugleich felbft ein 
in ber feinften Ausbildung ber Einzelbeiten. Landſchaften, architel 
Perſpektiven und dergleichen find auch in ven leifeften Andeutungen 
baft gegeben, ziehen aber das Auge nur da felbftänvig auf fi, ı 
der Sache entſpricht. 

Das früh verlorene Eingangsblatt „der Sündenfall“, ver 
ben nadten Geftalten von Adam und Eva ein tüchtige® Naturf 
zeigt aber auch, daß unfer Künftler kaum Gelegenheit Hatte, | 
Formen zu fehen. Eva pflüdt gerade den Apfel und das Meott 
Stellung ift vortrefflih; die Schlange, mit gefröntem Menfchenhau 
gewöhnlich, fteht aufrecht neben vem Baum. Sehr hübfch ift die Um 
ber lichte Waldesrand und die Thiere, unter denen namentlich ein $ 
und ein Eber in die Augen fallen. Hierauf folgt ein meift unbe 
aber höchſt merkwürdige Blatt, Noahs Arche in Regengüffen bu 
Waſſer treibend, während fchon ein Lichtftrahl durch das Gewöll 
und die Taube mit dem Delzweig geflogen kommt. Holbein hat } 
Stimmungsbild mit Beleuchtungseffect und Helldunkel geben wollen. 
hierin fonnte vie damalige Holzſchnitt-Technik mit ihrer mehr ple 
Manier feinen Abfichten nicht entſprechen, während ſolche VBerfu 
heutigen Holzfchnitt etwas ganz Gewöhnliches find. Die Einfeitigfet 
älteren Technik zeigen ſich außerdem in verfchtevenen Wlättern I 
Dorftellung von Wellen und Wolfen, von Feuer und Rauch; I 
bieten ihre ſcharfe Beſtimmtheit und ihre charaktervolle Schlichtkeit 
Borzüge, daß fie jene Nachtheile vollfommen aufwiegen. An bie 
Schaft reiht fich ein Genrebild, der Thurmbau zu Babel Es ij 
Gottes Strafgericht, nicht die Sprachverwirrung, die wir hier jeher 
bern der Bau ſelbſt, der noch im vollen Frieden vor fich gebt. ! 
aus der Stadt mit ihren Thürmen und Giebelhäufern fteigt be 
Nundban, ven Strebepfeiler ringsum jtügen, empor. Da wird ge 
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mr Kalk herbei geichleppt, Steine werten bebauen, ver Krahn ift in 
Thätigleit, Alles zeigt friſches, rühriges Leben Schließen wir hier, etwas 
vorgreifend, gleich noch einige Blätter an, in denen nicht einzelne handelnde 
Charaltere auftreten, fonvern tie Menſchen als Maſſe wirken und es auf 
vie Gattung, nicht auf vie beſondere Perjänlichfeit anfeommt. So Bharao’s 
Untergang im rotben Meer, teilen Wogen unmittelbar binter ven 
kekten Männern ver Iſraeliten zujammenfchlagen Ta ſind prächtige Mo- 
tive unter den Ertrinkenden, und wirlungevcli, als eine zahlloſe Menge, 
dub, zu Roß und mit den Herden, ftellt jich ter Zug ter Juden bar, 
ber fih am Ufer entlang windet und in die Ferne verliert. Ferner Sefac’s 
Heer, das die goldenen Schilde und tie koftbaren Gefäße aus 
dem jübifchen Tempel entführt. Ter Zug, ter aus tem romanifchen 
Bozentbor kommt, birgt viele Motive, tie an Andrea Mantegna’s 
driumph des Cäſar erinnern. Dann Sennaderibs Scharen von ben 
Yuden in die Flucht gefchlagen — ein ungeftumes Landeknechtgefecht 
aus des Künftlers eigener Zeit, an das fchön gezeichnete Schlachtbild im 
Bafeler Muſeum mahnend. Cntlih tie Juden, tie reihbeladen aus 
der Gefangenfhaft nach Jeruſalem zurüdtehren, das fie vom 
Bergesabhang überfchauen, mit feinen Mauern, Häufern und dem neuen 
Tempel, deſſen Bau bereits beginnt. 

Unter den erften Blättern befinten fich einige einfache, ſchöne Bilder 
Petriarchafiichen Lebens, deren Stimmung velllommen dem Gruntton ber 
bibliſchen Erzählung entſprich. Abraham, der vor dem drei Engeln 
wiederfniet, bärtigen Männern in jchlichten Gewäntern, nit mehr ge: 
Nögelt, wie in Holbeins früherer Gompofition für Petri's Altes Teftament ; 
Sarah, mit aufgelöftem Haar une Turban, wie ein Judenweib des 16. 
dahrhunderts, fteht lauſchend in ver Thüre ver Hütte. Gleiche Tracht zeigt 
Rebelka auf einem ver folgenden Bilter, ta fie Jacob an das Bett des 
derbenden Vaters führt. Rührend ift ver ſchwache Greis, ter mit einer Hank 
guet, mit ter andern das raube Fell auf tem Arm des Knaben befühlt. 
Mar prägt fich die bange Spannung über ten Ausgang dieſer Täufchung 
ei Mutter und Sohn aus, und zwar in ter ganzen Geftalt, denn das 
Kntlig fieht man kaum. Das weite Bogenfenfter aber gewährt einen Blick 
we Feld und Buſch, worin Eſau ahnungslos und hurtig dem Pater das 
Bipdpret jagt. Großartiger iſt das vorhergehende Bild, Abrahams 
Dyfer (S. die Abbildung). Aus rohen Steinen ijt ver Altar aufgeichichtet, 
enn in der Schrift fteht zu leſen, daß Abrahanı ihn felbit gebaut. Üben, 
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auf Holz und Reiſig, liegt der Knabe Iſaak, an Händen und Füßen p 
bunden. Abraham, eine echte Patriarchengeftalt, mit langem Bart nnd nervig 
Armen, redt, wie wir lefen, ſchon vie Hand mit dem Meſſer aus, währe 
er mit ber andern Hand das Haar des Knaben padt. Höchſtes Entieke 
bat Iſaak ergriffen, welcher, daß Auge ftarr, ben Mund geöffnet, auf de 
Todesſtreich harrt. Da naht mit Sturmeseile der Engel des ders, m 
Einhalt zu thun. Es ift unübertrefflih, wie mit bem gegemmärtigen zı 
gleich der unmittelbar vorhergehende Moment angebeutet ift, wie Mbrakes 
den Stahl erhebt und zugleich ſchon wieder finfen läßt, und wie bie imen 
Bewegung feine ganze Geftalt von Kopf bis zu Fuß durchdringt. Sinn 
ver Widder, der mit den Hörnern im Gefträuch hängt, am Dimmd su 





























Vogelſchwarm, und ganz in ber Ferne, nur in wenigen Strichen, umb bei 
mit volljter Sicherheit angedeutet, die beiden wartenden Knechte und de 
grafende Eifel. 

Eine prachtvolle Gruppirung zeigt Joſephs Berkauf. Unüherrf 
lich iſt das Daliegen des Schlafenden bei Pharao's Traum; neben ba 
Bette find in ebenjo naiver als handgreiflicher Art fein Gefichte verbentlid 
bie mageren Kühe rüden ven fetten recht gierig und entfchieven auf de 
Leib. Ergreifend ijt Jakob auf vem Sterbette, ſich ftarf machend sı 
im Bette figend — wie die Schrift fagt — als Joſeph ihm vie beibe 
weinenden Knaben bringt, denen er die Hände auf das Haupt legt. Da 
nächte Blatt, Jakobs Beftattung in der Höhle, läßt uns einen ii 


Bilder des Alten Teftamentes. Mofes. 65 


auf das Kommende tbun; im Mittelgrund giebt ver neue Pharao den 
Fraelitiſchen Wehmüttern ven graufamen Befehl, alle neugeborenen Knaben 
za töbten. Auch dies geht noch recht patriarchalifch zu; gekrönt, das Scepter 
in ber Sand, lehnt ver Monarch ſich auf das Geländer, welches feinen 
Pelaftbof abſchließt und macht ven knienden Frauen, die fich Gegenvor- 
Rellungen zu erlauben fcheinen, feinen Willen verftändlich. Die Königsburg, 
die ſich Hinter ihm: erhebt, ift ein romanifcher Bau mit Zinnen; im Hinter: 
Kunde eine Statt am Fluß mit einer von Menfchen belebten Bogenbrücke 
ab hohen Bergen. 

Bon jekt an wird Moſes ver Helv; wir fehen ihm zunächſt als 
Dirten, wie er bei der Erfcheinung des Herren im flammenden Buſch 
eine Schuhe auszieht, in einer wahrhaft Raffaeliihen Bewegung Dann 
ritt er mit Aaron vor Pharaos Thron, ver ihrer Bitte, das Volk ziehen 
& faffen, ganz bejonders draſtiſch antwortet, beide Hände auf die Lehnen 
emmenb, den Oberkörper nach vorn gebeugt, halb auffahrend, hafb fpöttifch. 
or der Thür aber werben die Juden noch ſchärfer non den Vägten zur Arbeit 
Nxieben. Ferner erfcheint uns Moſes, wie er das Manna fammeln läßt, 
be er in immer verfchievenen Situationen Gottes Befehle auf Sinai ents 
dennimmt, mit Aaron das Voll in Stämme tbeilt, ven Tod ver Media- 
tifchen Weiber und Knaben verordnet, die eherne Schlange aufrichtet, 
imen Fluch über Korahs Notte fpricht, welche ver Abgrund lebendig vers 
Ningt. Bier ift das Furchtbare und Plögliche tes Ereigniſſes, das entfekte 
nzädfabren der Anwejenden, vie vämonifche Gewalt des zürnenden Moſes 
&chtig und doch ohne jeden Aufwand von Pathos ausgeprüdt. 

Das Ichönfte von ven erwähnten Sinaibildern ftellt die Ertbeilung 
8 Gebotes dar: „Wenn Du Dein Yand einernteft, follit Du es nicht an 
a Enden umber abjchneiven, auch nicht alles genau aufſammeln. Alfo 
xh ſollſt Du Deinen Weinberg nicht genau lefen, noch die abgefallenen 
kexen auflefen, fondern ven Arnıen und Fremdlingen follft Du e8 laffen.” 
ws, im Mittelgrunde, fteht Moſes auf ver Höhe, im Geſpräch mit dem 
Ngen Bater, der aus feinem Woltenhaufe herausfchaut. Die Dinge aber, 
u denen fie reden, bat ver Dialer in ein liebliches Idyll gefaßt, welches 
R übrigen Theil des Blattes einnimmt. Norn find Männer und Frauen 
| der Weinernte beichäftigt; etwas tiefer fchneivet ein Knecht das Korn 
b weiterhin ziehen vier Pferde den ſchwer beladenen Wagen nach dem 
wadlichen Schweizertorfe zu. Hier fine mit den einfachften Mitteln, mit 
nigen zarten Strichen tie Geftaltung des Bodens, die diene und Etege, 
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bie fernen Ortfchaften und und die hoben Berge angebeutet, veren Gip 
Wollen umziehen. &8 ift eines der beften Beifpiele, um Holbein als grof 
Landſchaftsmaler zu zeigen. 

Unter ven Moſes-Bildern find aber namentlich die drei legte 
zum fünften Buche, bedeutend, in denen er lehrend und mahnend auftr 
eine Situation, die jevesmal verſchieden und eigenthümlich bargeftellt | 
Zunächſt, wie er dem Volle Ifrael feine Erlebniffe feit dem Berg Her 
in das Gedächtniß zurüd ruft; er fteht mitten im Kreiſe der zuhören 
Menge, die fich Inieend ober figend um ihn ſchart. Ebenſo fchlagend 1 
feine Haltung und Geberbe bier das Erinnern ausbrüdt, zeigen fie a 
dem nächſten Blatt das Warnen und Ermahnen. Im einer gewölbten he 
figt er hinter dem Pult, fich Tebhaft vorbeugend und fich einbringfid | 
die Hörer wendend, lauter fcharf und individuell aufgefaßte Charaktere, | 
bicht gedrängt in ehrfurdhtspolfer Haltung ihm gegenüber ftehen. Im beitt 
Bilde enplich figt er auf der Steinbanf vor der Thüre eines Haufes ı 
ertheilt den Prieftern und Leviten Vorfchriften. Auch in der Folge komm 
noch einige Bilder verwantten Motivs vor, welche das Verhältniß zwifd 
einem Lehrenden und feinen Zuhörern ſchildern. Durch wmübertrefili 
Anordnung der zahlreichen Figuren zeichnet fich namentlich dasjenige a 
welches das erfte Buch ver Chronica („Paralipomena“) eräfl 
Minder gut im Formfchnitt, aber höchft intereffant ift das Bild zum $ı 
pbeten Amos, der in einem Zimmer mit Heinen Bogenfenftern vor fer 
aufmerfamen Zuhörern auf dem Katheder fit, ganz wie ein Daft 
Univerfitätsprofeflor. 

Zwifchen ven Mofesbildern fommt eine Darftellung vor, bie wir fd 
einmal, in Adam Petri's Altem Teſtament, von Holbein behandelt fu 
Aarons Söhne Nadab und Abihu, die das vom Heren gefandte Fr 
verzehrt, eine ebenfo gewaltige Schilderung göttlihen Strafgerichts, als 
die Rotte Korah war. Hier und bei der fpäter vorfommenden*) Epei 
bes Paſſahlammes zeigt fich ein großer Fortfchritt über die frühere | 
bandlung. Ganz modernen Geiftes ift ferner die hohe Nittergeftalt 
Joſua, der in voller Nüftung, mit wallender Helmfever zwifchen ben 
Ichlagenen Königen fteht, und unter ben umftehenden Kriegern | 
namentlich eine in ben leichteften Umrifjen hingeworfene, kecke Figm 
Rechten auf. Hier kann man recht fehen, wie einer unferer genial 





) Zu III. Efora 1, nach der heutigen Anorbuung II. Chronit 35. 
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nfler ver Gegenwart, Alfred Rethel, Holbein ftubirt Hatte. Höchſt 
Mich ift die Verftimmelung des Adoni Beſek dargeſtellt, dem bie 
umen von Händen und Füßen gehauen werden (Buch der Richter 1), 
Shanipiel, das felbit die Krieger umher mit Grauen betrachten. 
Diefem Bild des Schredens folgt ein Liebliches Idyll, Bons, welcher 
Ruth erblidt, die trenberzigfte Illuſtration diefer gemüthvollen jü— 
hen Novelle. Chen Haben bie Schnitter ihrem Herrn auf feine Frage, 
eß ift die Dirne“, Beſcheid gegeben, und er wendet fich zu ihr mit ben 
izen Worten: „Höreſt Du es, meine Tochter? Du follft nicht gehen auf 
a andern Ader anflefen, und gehe auch nicht von Binnen“, und bie 
tende Geftalt des ährenlefenven jungen Weibes giebt bie volle Moti- 
ing dieſes Vorgangs. 

Das nächſte Bild, aus ver Gefchichte von Samueld Mutter, 
ana (Vgl. tie Abbildung), ift eines der allerſchönſten. Es wird auch 
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Carel van Manver zuerft unter den Bibelbilvern erwähnt und als 
udernswerth gepriejen. Im einfachen Gemach fitt Elcana neben feinen: 
de Beninna, das Taubenpaar auf vem Tifche vor ihnen deutet auf das 
er bin, welches jie oft im Tempel buarbrachten, wenn Peninna ben 
ten mit Kindern erfreut. Hanna aber, jeine zweite Gattin, deren 
voß nicht geſegnet ift, fteht gebeugt und weinend vor ihnen. Kühl wirt 
on Beninne, in ernjter Theilnahne von ihrem Manne gefragt: „Hanna, 
m weineft Du?“ „ie innig und ergreifent ift dies in aß’ feiner 
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IssN mer wir, wie er als Knabe den Goliath bezwingt, wie er 
es Ne Mudız xxrreißt, als ihm die Krone des todten Saul überbradt 
in me ne im der wadere Nittersmann Urias feine verraͤtheriſhe 
Song aywennimmt und wie ihm Nathan fein Verbrechen vorwift 
3. = Ibdadung). Diefe Scene, welche in einer prachtvollen offenen 
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Halle, mit dem Blick in das Freie, fpielt, ift in überrafchender Weiſe auf 
gefaßt. Nicht, wie man erwarten follte, mit ftrafender Geberde, nicht cu 
wie Samuel dem Saul auf Holbeins NRathhausbild, tritt Hier der Fre 
phet dem Könige entgegen, fondern kniend vedet er zu David, der in vollen 
Königsornate vor ihn ftcht. Nur um fo einvringlicher führt uns ta 
Künftler dadurch vie ganze Wucht diefes Momentes vor Augen; wir jehen 
was ed heißt, den mächtigen Künig eutlarven und ihm feine Schulv nt 
Gefiht jagen. Seine Abficht hat ver Künftler erreicht; der Stehen 
und Gefrönte ift doch unter beiven der Gebengte. Was wir in ver nt 
fernung ſehen, betrifft vie Creignijfe, welche ver Schluß des Kapitels er 
zählt. An den Stufen ver Halle langt ter Bote Joabs an, ver von Dw 
vid zur völligen Eroberung der Ammoniter-Hauptftadt Rabba Hülfe forte 
und ganz im Yintergrund zeigt fi) der Kampf um die Stadt. 
78 folgt das kluge Weib von Thekoa, das tem Abfalon die Per: 
3 feines Vaters erwirkt, Soab, der ben Amafa meuchlerifch in dei 
mung erjticht, König David als Greis, ver dem Abifag, die ſchöne 
&, die man ihm beigeyeben, ſchmeichleriſch niet. Nicht nur ver Kerl 
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bern auch bie Hände des Alten find voll Charakter. Späterhin, zum 
gang des Pfalters ſehen wir endlich David noch einmal, in einer ganz 
en Situation. Einſam weilt er im ftilfen Gemach, welches uns das 
d einer Fürftenwohnung aus dem 16. Jahrhundert giebt. Ein prächtiger 
chang ſchmückt vie Wand, Kiffen Tiegen auf ven Sitzen und auf dem 
fterbrett, die Harfe hängt an der Wand. In einem prächtigen Lehn⸗ 
{ figt der König am Tiſch und fehreibt feine Dichtungen nieder. „Wohl 
‚ber nicht wanvelt im Rath ver Gottlofen, noch tritt auf den Weg der 
ider“, fo beginnt der erfte Palm, und deshalb erbliden wir durch das 
Mer zwei Pilger, welche vie Straße der Gerechten ziehen. Salomo 
yeint zunächft tbronend und bie Botſchaft Hirams, des Königs zu Tyrus, 
fangend. Dann Salomo, der zu Gott um Weisheit fleht (Vgl. vie 
bung). Eeine ganze Geftalt ift auf das Feinfte empfunden. Er niet 



































dem fiebenarmigen Leuchter allein in einer ſchönen Tempelballe mit 
ollem Turcblid, tie ein Mufter edlen Kirchenbaues im Rennaiflance: 
iſt. Der Tempel auf einem ter folgenden Bilder, wo Salomo bie 
einde Ifrael ſegnet, erinnert mehr an romanischen Stil; der Gothik 
geht Holbein ftets aus rem Wege. 

Erfehätternn ift ver Tod von Jerobeams Sohn Abia, fowohl der 
Todestampf des Knaben, als ter Jammer des gefränten Tater& neben 
Bette und der dumpfe Gram feines eintretenven Weibes, tie ver- 
mt vom Propheten fommt mit dem finftern Beſcheid, und weiß, daß 
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David fehen wir, wie er als Knabe den Goliath bezwingt, wie er 
ſich die Kleider zerreißt, als ihm die Krone des tobten Saul überbradt 
wird, wie von ibm der wadere Rittersmann Urias feine verrätheriihe 
Sendung entgegennimmt und wie ihm Nathan fein Verbrechen vormwirft 
(©. die Abbildung). Diefe Scene, welche in einer prachtvollen offenen 











Halle, mit dem Blick in das freie, fpielt, ift in überraſchender Weiſe auf 
gefaßt. Nicht, wie man erwarten follte, mit ftrafender Geberde, wicht eins 
wie Samuel dem Saul auf Holbeins Rathhausbild, tritt Hier der Prw 
phet dem Könige entgegen, ſondern Iniend redet er zu David, der in vollem 
Königsornate vor ihm fteht. Nur um fo einvringlicher führt uns it 
Künftler dadurch die ganze Wucht dieſes Momentes vor Augen; wir ſehen, 
was es heißt, den mächtigen König entlarven und ihm feine Schuld int 
Geſicht fagen. Seine Abficht hat ver Künftler erreicht; der Stehen 
und Gefrönte ift doch unter beiven der Gebeugte. Was wir in ver ib 
fernung feben, betrifft die Ereigniſſe, welche der Schluß des Kapitels ® 
zählt. An den Stufen ver Halle langt ver Bote Joabs an, der von De 
vid zur völligen Eroberung der Ammoniter-Hanptftant Nabba Hülfe fordert 
und ganz im Hintergrund zeigt fi der Kampf um die Stadt. 

Es folgt das kluge Weib von Thekoa, das tem Abfalon die Br 
gebung feines Vaters erwirft, Joab, der den Amafa meuchlerifch in de 
Umarmyng erfticht, König David als Greis, vor dem Abiſag, die ſcheer 
Dirne, die man ihm beigegeben, ſchmeichleriſch kniet. Nicht nur der Ko 
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dern auch die Hände des Alten find voll Charakter. Späterhin, zum 
ngang des Pfalters jehen wir endlich David noch einmal, in einer ganz 
nm Situation. Einſam weilt er im ftilfen Gemach, welches uns das 
fd einer Fürftenwohnung aus tem 16. Jahrhundert giebt. Ein prächtiger 
bang ſchmückt die Want, Kiffen liegen auf den Sigen und auf dem 
afterbrett, die Harfe hängt an ber Wand. In einem prächtigen Lehn⸗ 
el fipt der König am Tiſch und fchreibt feine Dichtungen nieder. „Wohl 
u, ber nicht wandelt im Rath ber Gottlojen, noch tritt auf den Weg ber 
inber“, fo beginnt der erſte Pjalm, und deshalb erbliden wir durch das 
nfter zwei Pilger, welche die Straße ver Gerechten ziehen. Salomo 
heint zumächft tbronend und tie Botſchaft Hirams, des Königs zu Tyrus, 
pfangend. Dann Salomo, der zu Gott um Weisheit fleht (Vgl. vie 
bilkang). Seine ganze Geftalt ift auf das Feinfte empfunven. Er niet 









































' dem fiebenarmigen Leuchter allein in einer ſchönen Tempelhalle mit 
pellem Turchblid, die ein Mufter edlen Kirchenbaues im Rennaiflance: 

fl. Der Tempel auf einem ver folgenten Bilder, mo Salomo die 
meinde Iſrael ſegnet, erinnert mehr an romanischen Stil; ber Gothil 
re geht Holbein ſtets aus dem Wege. 

Erfehätternp ift ver Tod von Ierobeams Eohn Abia, jowohl der 
e Todeslampf des Sinaben, ala ter Jammer des gefrönten Tater& neben 
Bette und der dumpfe Gram feines eintretenven Weibes, tie ver- 
mmt vom Propbeten fommt mit bem finftern Beſcheid, und weiß, daß 
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ihr Sohn fterben wird im felben Augenblid, wo fie den Fuß auf we 
Schwelle fest. Dibpin*) berichtet, Daß der Sterbende auf dieſem Blatte 
das Original von Sir Joſhua Reynolds Geftalt bes fterbenven Car 
dinals Beaufort fei. Sehr hübfch ift ferner des Elifa Berfpottung 
durch die Knaben, von großartigfter vramatifcher Auffaffung Athalje, 
die den tobtgeglaubten Joas vor ſich erblidt. Ruhrend, und nicht ohne 
humoriftifchen Anflug, ift vie Erblindung des Tobias. Bon den Bien 
aus Hiob gebührt dem erften der Preis. Anziehend und fchön compontt 
ift das figurenreiche Blatt, da Efther in Föftlichem Aufzug vor des Künigt 
Ahasverus Thron fommt und in feinen Augen Gnade findet. Der Rz 
war zu Holbeins Zeit der König von Frankreich, und fo find auch hier 
der Baldachin und Teppich des Thrones mit Lilien geſchmückt. Die fol 
genden Blätter, zum Beifpiel bie Bilder zu Judith und die Darftellung bei 
Thoren, von dem ber 52. Pfalm fpricht, find im Schnitt geringer. Tut 
gilt auch von dem Bilde zum Hohen Lied, dem aber die Schönheit be 
Empfindung trotzdem einen eigenen Zauber verleiht. „Mein Freud M 
hinab gegangen in feinen Garten, zu ven Würzgärtlein, daß er fich weite 
unter den Gärten und Roſen breche. Mein Freund ift mein und id bis 
fein, ver unter den Nofen ſich weidet**)." An diefe Stelle ungefäht 
hat der Maler geracht. Im Gehege unter ven Bäumen wandelt ver fnif 
lihe Süngling bin, in prächtiger Tracht und mit ber Lilienfrone auf dei 
wallenden Haar, in lauten Riebesflagen fich ergehend, und won ferne folgt 
ihm züchtig und fehnfüchtig die holde junge Maid. Ihre Haltung um 
ihre Art zu gehen, richten fich noch ganz nach den mittelalterlichen Ar 
ftanberegeln, die troß veränderter Tracht und Sitte noch in dem erſte 
Sahrzehnten des 16. Jahrhunderts ihre Geltung behielten. „Mit einem 
lisen engen schrite kam si dort her geslichen“, wie der Dichter jagt, 
und „aufrecht, ſchön als eine Wünfchelgerte“, wie man nach einer anben 
Stelle hinzufegen darf, gewiß ver richtige Vergleich, denn an eine biegjam 
Gerte mahnt fie uns auch beim Aufrechtwandeln. Die Teife gefchwunge® 
- Baltung, welche im Mittelalter Mode war, bat fie fich noch bewaht 
„Ir wunnecliches houbet Daz truoc si züihtecliche enbor“, ohne be 
vocrgeſchriebene Nieverfchlagen der Augen zu verfäumen. Und auch -die dr 

Ihrift hat fie fich gemerkt: „Din cleider edel unde rich Trac vom 





*) The Bibliographical Decamerone. I. p. 178. 
») Cap. 6, 1 und 2. 


Bilder des Alten Teſtamentes: Hohes Lieb, Daniel. 711 


mit der hende enbor, Daz si niht hangen in daz hor.**) Aber im 
Gofüm ift nichts Mittelalterliches mehr, fondern ift die neue Pracht des 
16. Jahrhunderte entfaltet, ganz in der Art, wie die ſchöne Zeichnung 
einer Schweizerbame es fehen läßt, die unfer erfter Band in Holzſchnitt 
enthält"). Der breite runde Hut mit wallenden Federn figt ſchief auf 
ven fhönen Haar. Das Oberfleid mit den, baufchigen Aermeln fchleppt 
Rettlich nach, ımb indem die Dame es emporbebt, Täßt fie ein reiches 
Usterfleid fehen. Der ſchöne Naden ift frei und auch bie Andeutung einer 
finen Halskette ift zu bemerken. Ebenſo charakteriftiih wie ihre läſſige 
Genie und ihr vornehmsfchleifender Gang ift das ungefchicdte Trippeln 
ud die vorgebengte Haltung der Dienerin, die ihr folgt. — Holbein, indem 
er dies minnigliche Bild zu dem glühenden jübifchen Liebesgedicht erfand, 
bet fih unmittelbar von der Sprache der Leidenſchaft und Sehnfucht, 
weihe es redet, infpiriren laflen, ohne daß bei ihm eine Ahnung jener 
ſboliſchen Deutung auftauchte, welche bie Theologen „ bineinzwängen 
machten. | 

Beim Urtheil Daniels ift der dramatiſche Inhalt erfchöpfend aus- 
gerrädt, und der eben vorangegangene wie ber fommende Moment find im 
Aenwaͤrtigen mit angebeutet. Der Knabe Daniel, ver auf dem Richters 
Mahl ſteht, ift wirklich noch ein Kind, angethan mit vemfelben einfachen 
Eitiel, welchen ver Heine Hans Holbein und fein Bruder auf dem ung 
Wehibelannten Augsburger Bilde ihres Vaters tragen. Linfs, an ben 
Etufen des Thrones, fteht die gefeilelte Sufanne. Einer der Aelteſten, 
ber eben feine Antwort gegeben, wird zur Nechten weggeführt, der Anvere, 
Don zwei Kriegern in römischer Tracht gehalten, ftehbt vom Schuldbewußt⸗ 
jein getroffen vem Mugen Knaben gegenüber, ver feine Frage an ihn thut, 
uud die Wirfung von Daniels Einfall fpricht fich bereits in den nach— 
Anmenten und überrafchten Gefichtern der Anwefenden aus. Weit feiner 
in der Ausführung ift Daniel in der Löwengrube. Ruhig und ſchmieg— 
Igm wie treue Hunde umgeben die höchſt naturwahr gezeichneten Thiere 
ben fnieenden Dann, ver voll Gottvertrauen emperblidt zum Propheten 
Dabakuk, welchen ver Engel tes Herren eben am Schopfe zu ihm nieber: 


msn 





®) Troj. 75018, 20006, 19902, 15134. Diefe Stellen fämmtlich citirt in der trefl: 
ben Hakilitatiousfhrift von Dr. Alwin Schulg: „Quid de perfecto corporis humani 
wichritudine Germani saeculi XIImt ct XIIIm!- senserint“, Breslau 1966. 

») 2. 24. 


74 11. Holbein und die Heformation. 


den Kopf eines Folioblattes mit Text gebildet zu baben. Die Yeinkeit 
und Meifterfchaft des Schnittes, jo ganz von ber groben und erben Aut 
führung fliegenver Blätter vorher und nachher verfchieben, zeigt, daß Haus 
Tüßelburger ber Formfchneider war, mit deſſen beglaubigten Arbeiten 
diefe völlig übereinftimmen. Von dem erjten Blatt Tennen wir drei Crem⸗ 
plare, im Muſeum zu Bafel, im Kupferftichcabinet ver Königin Marie zu 
Dresden und in der Bodleian Library zu Orforb, vom andern Blatt zwi 
einen geringeren Abprud im Berliner, einen befferen im Britifchen Muſenm') 

Das erfte Blatt ift gegen denjenigen Mißbrauch, welcher Luthert Al 
treten bervorrief, gegen den Ablaßwucher, gerichtet. Am Ende er 
Kirchenhalle, welche überall, an Chorftühlen und Teppichen, das Wappen 
der Medici zeigt, thront Papft Leo X.**), von Carbinälen und Biſchẽefe 
umgeben, und legt einem Inieenden Dominikaner die Ablaßbulle in die Han. 
Im Vordergrunde, in den Chorjtühlen fiten verfchievene geiftliche Herren, 
foftbare Pfaffen-Gefichter, wie Holbein fie unvergleichlich zu geben verfteht 
Der feifte Chorberr zur Rechten legt dem knieeuden Burſchen, veifen Beichte 
er hört, vie Hand auf das Haupt und weiſt recht nachbrüdlich auf ve 
Dpferfaften hin. Eine Bürgerfrau — ganz in der ehrbaren Tracht, wie fe 
Dürers Handzeichnung in der Albertina mit dem Vermerk „Also gett map 
zw Nörmerk In die Kirchn* zeigt — thut eben ſchon ihr Scherflan 
binein. In der Mitte aber fteht ein Tiſch, an welchem drei Dominikone 
mit dem Ausfertigen und Verkaufen ver Ablaßbriefe befchäftigt fint. De 
eine fieht die Frau, welcher er das Document verabfolgt, mit etwas gar 
zu wohlgefälliger Miene an, der zweite hält den Brief noch zurüd ım 
üiberrechnet erft habgierig das Geld, welches der einfältige Käufer auf ven 
Tiſch zählt, der dritte, gerave im Schreiben begriffen, weift fchroff um 
falt ven Bettler zurück, ver ſich auf feiner Krücke berbeifchleppt, und, eb⸗ 
wohl er Fein Geld zum Bezahlen hat, um Ablaß feiner Sünden bitte 
Zur Linken aber, im Freien, als wären fie berausgetreten aus der Kirdt, 
in der man mit ver göttlichen Gnade Handel treibt, beugen fich die wahren 
Bußfertigen vor Gott. Weberwältigt vom Gefühl der Neue hat fi Dar 





) Sollte Mr. Wornum die Mappe Holbein’fcher Holzfhnitte im Print Room Kt 
Britiſh Muſeum gar nicht gefehen baben? Es ift feltfam, daß er dies in bie Auge 
fallende Blatt mit keiner Silbe erwähnt. 

») Vielleicht auch erft Clemens VII., wenn man annehmen will, daß bies Bild er 
nad 1523 entftanden fei. 
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den Boden geivorfen, mit gefalteten Händen und im brünftigen Gebet 
orblidend ſteht Hinter ihm ver götendienerifche König Manaſſe, von 
es in der Schrift Heißt: „Und da er in ber Angft war, flehete er 
dem Herrn, feinem Gott, und demüthigte fich fehr vor dem Gott 
er Väter ).“ Ihrem Beilpiel folgt der „offen Synder“, der gefenkten 
iptes, zerknirſcht umd in zerriffenem Gewande, wie der verlorene Sohn 
Gleichniß gefchilvert wird, mit aller Kraft um Vergebung fleht. Gegen 
breitet aus den Wollen der allmächtige Vater Tiebreich feine Arme aus. 
Dier weht der Geift, ver Luthers erjtes Auftreten gegen ben Ablaß- 
dei erfüllt: die Buße, welche Ehriftus lehre, fei nicht eine folche, vie 
y der bochmüthigfte Heuchler äußerlich thun könne, fondern im Geift 
ı in der Wahrheit fei fie zu verrichten. Diefe Buße könne ein jeglicher 
feinem Stande thun, der König in feinem Purpur und der Geiftliche 
feinem Drnat, ebenfogut als der Bettler in feiner Armuth, und feines 
ieſters Vermittelung fei dazu nöthig, ſondern allein auf den Glauben 
me es an**. In diefen Ton flimmt jegt die Kunft ein, wie es bie 
lethũmliche Flugſchriftenliteratur gleichzeitig thut, oder wie Hutten in, 
er „clag und vermanung gegen dem gewalt des bapfts“ jagt: 


„Bott hats gegeben alls vmbſunſt 
Vnd mag nit fein der göttlich gunft 
Wo man die Saframent verfaufft. 
Kein hat gott nye vmbs gelt getaufft. 
Denn wo man fölich8 koufen möcht, 
das rehchtumb mer dann armut böcht, 
fo wer nit war das gott hatt gieht, 
ben armen fey fein reych bereik 
Wo bleibt nun Bäpftlich Hinverlift, 
durch den man überfchweget ift 
zu fauffen abla® vnd genad, 
uff Das man uns des gelts entlan ***).“ 


Eben fo frei und Mar, wie Huttens Worte zu fein pflegen, ift Hol⸗ 
is bildliche Darftellung. Eben fo fcharf, fed und unumwunden gebt er 





11 Chronila 33, 12. . 
*) Sermon vom Sacrament der Bufe. 1518. — Bol. E. Hagen. 1. ©. 18 f. 
"“) utrichs von Hutten Schriften. Herausg. v. Böcking. TIL S. 486 f. 
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dem Schaden auf ven Grund, und ebenfo ficher weiß er auch d 
gang von ber beißenden Satire zur ernften Sprache ver Ueberze 
finden, wie fie eine große Seele redet. Stellt er doch beides I 
blatt fühn und einfach neben einander, aber auch mit fo hobem € 
daß der Beſchauer Feine Kluft bazwifchen empfinbet. 

Das zweite Blatt — „Christus vera lux“ nach dem ? 
ſchen Verzeichniß — zeigt in der Mitte einen prächtigen, mit Ay 
bildern uud den evangeliftifchen Zeichen geſchmückten Leuchter, aul 
eine brennende Kerze erhebt. Zur Linken fteht Chriftus und 
großartiger Geberde darauf hin, als wollte er fagen: „Ich Ein k 
Licht.“ Andächtig und zur Nachfolge bereit Hört eine Grup) 
Bolfes ihm zu, Männer und Weiber, einfache Bürgersleute, 
barfüßige Bettler und der wadere Bauersmann mit dem Dreſch 
der zerfumpten Hofe, aus welcher das Knie hervorſchaut, ganz 
fih in Manuels Faftnachtipielen die Bauern Heini Filzhut : 
Pflegel denkt; endlich das Bauernweib, welches die Reihe ſchließ! 
„über aber wendet ber gefammte Klerus dem Licht und dem He 
Rüden, ver Bapft, der Biſchof, die Ehorberren und die Mönche 
und jedes Kleides, mit gefchloffenen Augen, jo daß feiner fieht, 
tritt, und jeder fich nur an jeinen Vordermann hält, ziehen fie va) 
vorauf aber Plato und Ariftoteles, durch das Türkencoſtüm a 
harakterifirt; der erfte ift fchon in den Abgrund gefallen, und 
ftürzt ihm eben nad). 

Hier Spricht fich bereit8 die veränderte Stimmung aus, d 
Seite der Reformation fid) allmälig geltend machte. Ariftoteles 
ald Leuchte der Scholaſtiker; wenn aber er und Plato bier in bi 
als bie Führer auf dem Pfade zum Abgrund bargeftellt werben, 
ein Zeugniß für jene Spaltung, die zwifchen ben ehemaligen 
genofjen, den Neformatoren und den Humaniften jet eintrat, j 
ahtung ver claffifhen Studien, welche unter den Theologen 
Lehre immer mehr überhand nahm, felbft von Luther getheilt w 
Männern wie Erasmus, ja fogar Melanchthon, tiefe Belümn 
reitete*). Bei Holbein iſt das eine Aeußerung des volksmäßigen 
welches in nationaler Einſeitigkeit fich gegen die claffifche Lite 
etwas Fremdes fträubt, überhaupt jet immer vadicaler wird un 





*) Bol. Bo: I. ©. 270. 
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ch in ber Erbitterung gegen den Klerus über jedes Maß hinausgeht *). 
n dem Bilde fehen wir auch den Bauer feine Rolle fpielen; die Zeit ift 
iht fern, wo er noch ganz anders auftritt und ftatt des ‘Drefchflegels 
8 Schwert in die Hand nimmt. 

Tiefen Holzfchnitten ift eine Handzeichnung, ziemlich von gleicher 
heite wie jene, aber nicht fo hoch, in der Sammlung zu Erlangen 
nzureiben: der PBapft von Gewappneten umgeben und auf einer Sänfte 
Kragen, kommt in prächtigem Zuge einher. Ihm entgegen zieht Chriftus, 
emüthig auf einer Eſelin rveitend und von den Apofteln geleitet. An ber 
Sänfte des Papftes fteht tie Jahreszahl 1524. Aus vemfelben Jahre 
ammt ber erfte Drud eines Faftnachtihimpfes gleichen Inhalts von 
licolaus Manuel, welcher vie Anregung zu dieſer Darftellung gegeben 
at. Dies Spiel war zu Bern im Jahre 1522 aufgeführt worden und 
eſteht aus einem Zwiegeſpräch ter beiden Bauern Rüde Fogelneſt und 
deywe Pflug, welche die Aufzüge vom Papft und von Chriftus kommen 
Gen und in vollsmäßig derben Verfen ihre Meinung darüber äußern **). 

Sole religiöfen Satiren werden wir auch aus Holbeins Englifcher 
keriode fennen lernen. Einen gleichen Ton fchlägt der Maler auch in 
tauchen Theilen feines Hauptwerkes, ven „Bildern des Todes”, an. 





C. Hagen II. ©. 13 fl. 

*) Brüneifen, N. Manuel S. 393. — Der Berfafler kann dieſe Notiz indeß nicht 
me Borbebalt geben. Die Uebereinſtimmung von Bild und Gedicht fordert zu erneuter 
täfung auf, ob aud das Blatt nicht vielleicht von Manuel felbft herrühre. Der Ber: 
ſer bat die Zeichnung vor mehreren Jahren geſehen, ale er von N. Manuel. noch keine 
Greichende Kenniniß hatte und auch in feinen Holbein: Studien noch wicht weit genug 
barmen war, um für feine damalige Kritik jett in allen Fällen einftehen zu Törmen. 
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Tobesbilder und Todtentänze. — Was Sanbrart von Holbeins Todesbildern unb ven 
Urtheil des Rubens darüber erzählt. — Die antile und bie mittelalterliche Auffaflung - 
Die afcetifche Auffaffung bes Mittelalters wirb durch bie Zeitverhäftniffe gefleigert. — 
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A 5 zwar Soachim von Sandrart nicht viel genaue Rab 
— RR richten über Holbein zu geben im Stande ift, bringt @ 

el do am Schluß feiner kurzen Lebensbefchreibung IP 
Malers : eine recht bübfche Notiz an, vie da beweilen foll, wie hoch der 
ſelbe auch von den Künſtlern des 17. Jahrhunderts im Norden wie U 
Italien geachtet werben fei. Im Jahr 1627, als Sanprart bei Hort 
horſt zu Utrecht in der Lehre war, kam ver große Peter Paul Ruben! 
zum Befuh dorthin, und dann gaben ihm Honthorft und fein Schüler das Ge 





leite bis Amſterdam. Unterwegs im Schiff aber haben fie „in ven Gib | 
fein Holbeins über den gezeichneten Tobtentanz fpeculirt“. Es if @ | 


Bild, das die Phantafie ſich gern weiter ausmalt, die drei Männer in MT 
langſam hingleitenden Trekſchuit mit dem feinen Buche beichäftigt, m 
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ifnen der durch ganz Europa berühmte Malerfürft, welcher ven 
r die Vorzüge dieſer Compoſitionen auseinanderſetzt. Rubens, berichtet 
art, habe felbigen Todtentanz fehr hoch gelobt, ihm den Rath gegeben, 
Yäingling follte fih das Büchlein wohl befohlen fein Laffen, auch er 
babe e8 in der Jugend nachgezeichnet. Und im Anfchluß hieran habe 
keubens faft den ganzen Weg lang über Holbein, Dürer und andere 
Eentfchen einen Löblichen und fchönen Diecurs geführt. 

olbeins Todtentanz, ober — wie man richtiger, im Anfchluß an ben 
nglihen Titel, fagt — feine Bilder des Todes ftehen in Hinficht 
uftleriichen Erfindung als fein Hauptwerk da. Nichts Anderes war 
ande, ihm folhen Ruhm zu fichern, feinen Namen jo weit zu ver: 
. Selbft in Epochen, deren Fünftlerifche Auffaffungsweife weit von 
nigen entfernt war, vergaß man darauf nicht, und in feiner eigenen 
vor dies Wert über alle Länder des weftlichen Europa verbreitet. 
Gegenftande, der feit einigen Jahrhunderten in diefen Ländern die 
afte des ganzen Volles beichäftigte, hat Holbein in biefer Folge Heiner 
nitte das ſchönſte und abſchließende Gepräge gegeben *). 


Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 
Regumaque turres .. . 


Yiefe Worte des Horaz fchrieb Francis Douce als Motto vor 
malifhes Buch über ven Todtentanz. Dennoch bat die Auffaffung 
miſchen Tichters mit ven Vorftellungen des Todes, welche das Mittels 


kiteratur: Ialob Grimm, Deutſche Mythologie. Göttingen 1635 (und 1844) Gap. 
tod. — Gabriel Peignot, Recherches historiques et litteraires sur les danses 
ırts et sur l’origine des cartes A jouer... Dijon et Paris 1526. — Francis 
The Dance of Death. London 1833. — &. Grüneifen, Beiträge zur Gejchichte 
artheilung der Tobtentänze, Kunftblatt 1830, Nr. 22 bis 26. — Naumann, 
08 in allen feinen Beziehungen. Dresden 1844. — E.-H. Langlois, Essai histo- 
philosophiquo et pittoresque sur les danses des morts, 2 vol. Rouen 1851. — 
weernagel, ber Todtentanz, in Haupt's Zeitfchrift für Deutſches Alterthum. Bd. 
ipzig 1653 (von wefentliher Bedeutung). — 9. F. Maßmann, Literatur der 
Aue. Leipzig 1840. — Derfelbe, Die Bafeler Tobtentänze. Stuttgart und Leipzig 
wit Atlas. — Jubinal, Danse des morts de la Chaise-Dien. Paris’ 1841. — 
te, Der Todtentanz in ber Marienkirche zu Berlin. Berlin 1861. — J. G. Hilfcher, 
estener Tobtentanz. 1705. — Fiorille, Gefchichte der zeihnenden Künſte in Dentſch⸗ 
ſ. w. IV. ©. 117. — Ueber den Tod bei den Alten, zufammenfaffend: Jul. 
De mortis apud veteres figura. Bonn 1866. (Herrn Dr. 2effing verdankt der 
z auch perjönlih die Trientirung in diefer Hinſicht). 
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alter fich bifvete, nichtS gemein. Beim Gebanten an ben bleihen Zob, ver 
den Hütten ber Armen wie den Burgen ver Könige naht, mahnt Hera 
den Freund, das Haupt zu "belränzen und das Leben befto voller zw geniehen. 
Den Griechen und Römern ift der Tod ein milder Genius, der nicht felhk 
das Leben raubt, ſondern als ein Bote naht, um das Ende zu verkünden. 
Auf den Grabfteinen bringen fie am liebiten das Bild des Abfchieves au 
Der Scheidende reicht ven Seinigen zum legten Mal vie Haud, wehnuth« 
voll doch ruhig, und nicht entriffen wird er ihnen; er wendet fich und geht 
Ein berberer Ton klingt freilich bei einem Gebraudy ber alten Aeghpter u, 
von welchem Herodot erzählt, und der, nach des Betronius Scilvermy 
vom Gaftmahl des Trimalchio, Ähnlich auch in ver Römifchen Kaiferpit 
beftand, dem Herumzeigen eines Todtenbildes bei feftlichen Gelagen. be 
auch bier fchloß fih eine Mahnung an, welche nicht verfchieden ift von ber bei 
Horaz: „Wenn Du diefen anfchaueft, fo trinf und freue Dich, venn eink 
wirft Du fterben und werben wie er)". Wie wenig die chriftliche Geiſte⸗ 
richtung eine ſolche Auffaffung überhaupt verftehen konnte, zeigt der Berich 
über die Aegyptiſche Sitte, wie wir ihn in einem Buche, das nicht einml 
dem Mittelalter, fondern fchon vem 16. Jahrhundert angehört, in Sebaftien 
Münfters „Eosmographey* finden. Da wird die Sache gerade in ik 
Gegentheil gewendet. „Ir brauch iſt geweſen“ — fo heißt eg — „mu 
fie zu fammen feind kommen in ein wirtfchafft das einer Kat getragen auff 
einem fteden ein geſchmeltzt tobten bild, eins oder zweier elenbogen lang 
vnd ſprach zu den bifch genoffen: Sehen zu, alfo wie diſer müſſend jr 
“werben nach eiiwerem tobt, darumb trinden und freüwen euch nit zu vil‘. 

Nach der chriſtlichen Vorftelfung ift es nicht das irdiſche Leben, in 
welchem die Beitimmung des Menfchen fich erfüllt. Aus einer Welt dei 
Vorbereitens und der Prüfung ift der Blick des Chriften in eine höhe 





*) Herodot, U. 78: ’Ev ds rijoı ovroveinaı Toias eirdainocnı adrar, dmar u 
deinvou ylrarras RXR ayip vanpor dr „sog# Eulırov nenomnivon, —RXRXX 
za nalıora xas ypapı) ai Epyw, ulyados öcor re zayım aıgwaior 7 dinuzen, desmt 
di indorw ray auunordor ÄAdyes "Ex tovror dgl zirk re nai riorrev” Isar yagp am 
davay Tos0Urog, 


Petronius 34: Potantibus ergo et accuratissimas nobis laetitias mirantibus, sr | 


vam argenteam attulit servus sic aptatam, ut articuli ejus 'vertebraeqne laxasse iM 
omnem partem verterentur. Hanc quum super mensam scmel iteramque abjieiseel. et 
catonatis mobilis aliquot figuras exprimeret, Trimalchio adjeecit: 

„Heu, heu nos miseros yuam totus homuncio nil est! 

Sic erimus cuncti, postyuam nos auferet Orcus. 

Ergo vivamus, dum licet esset bene. 


{ 
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Belt gerichtet, va ihm Vergeltung für feinen irdiſchen Wandel zu Theil 
wirt. Eine folche religiöfe Auffaffung Hätte — wie man venken follte — 
deſio entfchieneneren Grund gehabt, das Scheiben aus dem Erdenleben 
ter einem troͤſtlichen Bilde vorzuſtellen. Und doch war es erſt einem 
Maler unferer Zeit vorbehalten, einen Bilderchllus dieſes Inhaltes zum 
Bhmud eines Friedhofes zu entwerfen. Cornelius erfand für das Berliner 
Sampofanto die Bilder, welche, beginnen? mit Chriſti und feiner Apoftel 
Bieten auf Erden, des Heilands Siege über den Top und, im Anſchluß 
wen, die Brophezeiungen von ven letten Dingen darftellen, Eompofitionen, 
wen gemeinfame Grundidee Das Mort des Apoftels bildet: „Tod, wo ft 
din Stachel, Hölle wo ift bein Sieg?" Das Mittelalter betonte aus- 
Miehlich die andere Seite, welche vie Erwartung eines Jenſeits hat. Tiefer 
ledaule ift freilich die Hoffnung des Armen und der Troft des Dulders, 
ber das Jenſeite bietet nicht blos Seligkeit und himmlische Freuten, fondern 
Wer harrt ein ſtrenges Bericht, welches die Erwählten von den Verworfenen 
helget, und venjenigen, ter in feinen Sünden dahingegangen ift, der ewigen 
xertammniß anbeimgiebt. Für dieſe Auffajfung ift wohl eine ernfte Mahnung 
u den Tor geboten, deflen Naben der Menfch nicht willen fann, und für 
en es allezeit gerüftet zu fein gilt. 

In tem mittelalterlichen Erzählungsbuche Gefta Romanorım*) fragt 
we König einen Philoſophen: Was ift ver Menſch? Tiefer antwortet: Der 
Menich ift ein Sklav' des Todes, ein Gaft der Erde, ein vorüberziehender 
banderer. Ein Sllav' des Todes iſt er, denn er kann der Hand tes 
kedes nicht entfliehen, dem kommen alle feine Anſtrengungen zu Nutze und 
on ihm empfängt er Lohn oder Strafe, wie er es verdient. Kin Gaſt 
ee Erbe ift ver Menſch, denn wie er gekommen ift, fo geht ev, und man 
ergißt fein alsbald. Ein vorüberziehender Wanderer ift er, tenn ob er 
Mafe oder made, ob er efje oter trinke, over fonjt etwas Anderes thue, 
wmer zieht er dem Tore entgegen. Ju einem Buche aus dem 15. Jahr: 
undert, vem Gefpräch zwilchen dem Tode und einem Wittwer, ver ihn 
x Rebe ftellt 9, lommt tie Stelle vor: „Alsbald „ein Menſch geboren 
ird, alebald Hit er ten Peihlauf getrunken, daß er jterben muß.“ ***). 

*) Gar. 36. 

*) Bamberg, kei Pfifter, um 1460. Pafſavant, Peintre-Graveur. 1. &. 58, „Die 
Sagen gegen ten Tod.“ Doc ein typographiſches Wert, nicht, wie Paſſavant angiebt, 
» rylegraphifches. 


*, Kir würben fagen: „das Handgeld empfangen“. Ueber Das Yeiblanftrinten beim 
MHaluh eines Geſchäftes vgl. Bd. I. S 103. " 


@elımann. gelben und ſeine Zcıt. 1. 6 
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Diefe Beichäftigung der Phantafie mit dem Tode nahm feit dem 
14. Sahrhundert eine andere Geftalt an als bisher. Das Unglüd mt 
Elend, welches in diefen Epochen mehr als je vie Völler des Abendlandet 
heimſuchte, fteigerte auch in dieſer Hinficht bie afcetifche Auffaffung mehr 
und mehr. Die großen Ziele und Ideen des mittelalterlichen Lebens waren 
dahin, und eben erft begannen fich die Ideen einer neuen Zeit zu bilden, 
aber nur mühſam und allmälig drangen fie durch, noch feßte das Alte, wenn 
auch verfallen und abgeftorben, einen zähen Widerſtand entgegen. Die alten 
Mächte, Pabſtthum, Kaiſerthum, NRittertfum waren gefunfen, vie Kräfte 
aber, welche ven. ftaatlihen Verhältniffen nee Grundlagen verfhafa 
follten, hatten fich noch nicht entwickelt und befeftigt. Zügellofigfeit berridte 
auf allen Gebieten, maßloje Feſtluſt, fchrantenlofe Ausichweifungen ver 
Sinnlichfeit nahmen immer mehr überhand. Keine fefte ftaatliche Orkuum 
vermochte der Herrichaft roher Gewalt, der Näuberel, ver Sittenlofigkit 
Einhalt zu thun. Im diefes eben voll Webermuth und Willlir, vel 
Saus und Braus brachen aber die Schredien des Todes deſto furdt 
barer berein. Daß fie damals in fo entfeglicher Geftalt, wie km 
jemals, nahten, Haben wir uns bereits früher Har gemacht*). Zu ba 
fortwährenden Kriegen, ven Gewaltthaten und dem Blutvergießen, weide 
die Menſchen übten, famen die mannigfachiten Schrediniffe ter Nam 
Hungersnöthe, verheerende Seuchen hinzu, und in der Mitte des 14. Jahr 
hunderts hielt ver Schwarze Tod feinen gräßlichen Triumphzug durch Eurepe 
Der Angft und dem Gedanken an dieſes Elend zu entgehen, gab man fd 
einerfeit8 dem Sinnentaumel deſto ftürmifcher hin, andererfeits aber glandtt 
man fich von Gottes Strafgerichten getroffen und fuchte in Zerfuirihum 
und Buße Heil, welche ſich oft bis in bie witerlichften Formen ber E 
ftafe verirrten. Die eindringlichften Bußpredigten aber, die zum Volle # 
der finnlich vernehmbarften Form ſprachen, waren jene bilelichen Tur 
jtellungen, welche die VBergänglichfeit des Irdiſchen, die Allgewalt des imm 
nahen Todes verfündigten. 

In den manigfaltigften Geftaften wird dieſes Thema behandelt. Is 
vielen Orten hing in den Kirchen ein auf Leiften gefpauntes Tuch an ein 
Schnur herab, auf einer Seite einen fohönen Jüngling und eine Jungfta 
enthaltend, die fih in Spiegel befehauen, auf der andern aber bas Bil 
bes Todes, mit Schaufel oder Senfe, der Körper von Würmern m 





) Band J. S. 7, ©. 38. 
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langen ummunben. Jeder Luftzug dreht das Bild um und fo zeigt fich 
r ſchnelle Wechſel zwilchen Leben und Todd). Ein Tafelbild verwandter 
t, aus dem Jahr 1383, war zu, Minden vorhanden, die Worte „vanitas 
nitatum“, fowie Deutfche Verſe ſtanden über den Bildern. Und einen 
ang an folche Darftellungen bietet auch eine fchöne holzgeſchnitzte 
mppe aus dem Schluß des 15. Jahrhunderts in der Ambrajfer Sammlung 
Wien). So fhildern bereitd vie Dichter des 13. Jahrhunderts vie 
zelt ale ein vorm ſchön gebilvetes, Hinten aber halb verweites, von 
ſarmern zerfreflenes Weib 9, und in dieſer Geftalt ſehen wir fie auch in 
um Standbilde an St. Sebald zu Nürnberg bargeftellt ®). 

Verwandten Geiftes ift das gleichfalls bis in das 13. Jahrhundert zurück 
ende Gedicht der drei Todten und brei Lebenden (les dis des trois 
ſors et trois vifz). Einem Einſiedler erfcheinen erſt drei Todte und 
san fieht er drei Lebende kommen, zu Pferd und in glänzender Tracht 
wr trois cheuaux trois biaux hommes vis). Entſetzen ergreift dieſe, 
W ihnen die furdhtbaren Geſpenſter in ten Weg treten und zurufen: 
VWas ihr fein, das waren wir, was wir find, das werbet ihr!" Der 
wmume Bruter aber kommt und fuüpft daran feine Ermahnungen, an die 
Versänglichfeit alles Irdifchen zu denken. Eben dieſes Gegenftandes bemächtigt 
& die bilvende Kunft. Sie verwenvet ihn zu monumentalen Malereien, 
m denen ein frühes Beiſpiel fich in ver Thurmhalle ver Kirche zu Baden— 
ſeiler befindet 5), fie ftellt ihn in Holzſchnitten dar. 

Dies Motiv kommt auch in Italienifhen Darftellungen vor. 
‘a6 berühmte, ver zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts angehörende Wand⸗ 
D des Sampofanto zu Pifa, „ver Triumph des Todes“ 6), zeigt 
x Linlen einen ftattlichen Jagdzug, der durch eine Schlucht gezogen kommt, 
rei Fürften hoch zu Roß voran. Da ftußen plöglich die Zhiere und von 





) Hilſcher ©. 11. 

n Dra nadte Figuren, Iüngling, Jungfrau, fcheußliches altes Weib, unter einer 
upfel zum" Drehen, fo daß fich flets eine nach ter andern zeigt. Bgl. Echnaafe, Mit: 
lungen ber K. 8. Eentralcemmifjion, 1962, S. 241 fg. — W. Lıible, Geſchichte ber 
kit. €. 581. 

2 3. Grimm, Deutihe Diythologie, 1835, ©. 494. 

) Schnaaſe a. a. ©. 

8) Yufgefunden von W. Lübke. Bgl. deſſen Auffay in der Beilage der Allgemeinen 
tung im Herbſt 1866. — Andere Denkmäler befchrieben bei Langlois 1). 155 bis 190. 

*%) Nach früherer Annahme von Orcagna, nad Crowe and Cavalcaselle, History of 
isting in Italy (I. 446, 11. 130 fg.) von Pietro Lorenzetti — Bgl. die Beſchreibung 
Sqhmaaſe, Geſchichte der bildenden Künfte, VII. ©. 433 fg. 

6* 
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Entſetzen werden bie Reiter ergriffen, denn brei halbverweſte kronen⸗ 
tragende Leichen liegen in offenen Särgen vor ihnen da, von der Hk 
aber, wo er mit den Gefährten in ftillem Frieden wohnt, ift ein greifer 
Einfiebler herabgeftiegen und richtet feine ernften Worte an vie Drächtigen vieler 
Welt. Aber dem großartigen Toſkaniſchen Künftlergeift war dieſe Darftellung 
von der Vergänglichkeit und den Schreden des Todes noch nicht gen 
Die zweite Hälfte des Bildes, durch fteile Felsgebirge von der erfien ge 
ſchieden, enthält noch eine andere, größere Ausprägung derſelben tee. 
Auf einer Raſenbank, unter Orangenbäumen, weilt eine reichgefchmädte 
Gefellfchaft vornehmer Männer und Frauen, plaubernd, den Jagdfalken 
auf der Fauft, das Hündchen im Schoße ftreichelnd, auf Geigen: und 
Citherklang lauſchend. Sie ahnen das furdhtbare Verhängniß nicht, bat 
ihnen mit Sturmeseile naht. Durch die Luft fliegt gerade auf fie zu ei 
gewaltige Weib mit Fledermausflügeln und wehendem Haar, ver Ze 
(la morte), mit beiden Händen die Senfe ſchwingend. Schon find unter 
ihr Könige, Fürſten, Päpſte, Biſchöfe, vornehme Frauen hingefunten, wm 
beren Seelen in Kinbergeftalt fich Engel und Teufel ftreiten, aber die 
Bettler und Krüppel, die fie um Erlöfung aus ihrem Elend anflehen, m 
hört die Todesgöttin nicht, ſondern ſtürmt unaufhaltfam ihrem” neuen Zid 
zu, um wieber mitten unter Freude und Lebensgenuß, wo man ihrer am 
wenigften denkt, bereinzubrechen. 

Einen Zriumph bes Todes, der auf feinen Wegen über alles Leben 
binfauft und es nievermäht, hatte auch Petrarca gefchrieben, eine Vorftellun, 
bie im 16. Jahrhundert auch die Deutfhe Kunſt, z. B. Georg Benz, in 
Anſchluß an den Dichter, zum Gegenftande wählt. Eine derartige Auffaſſunz 
bes Todes, der als mächtiger Dämon ober als fiegreicher Herrfcher erfcheint, 


ift in Italienifchen Darftellungen gewöhnlich. Großartig ift ein Frescobilt 


biefes Inhaltes aus dem Beginn des 15. Jahrhunderts, das die Außenmwent 
der Chiesa de’ Diseciplini zu Cluſone im Gebiet von Vergast 
ſchmückt ). Am Sodel ift ein Tobtentanz, wie wir ihn gleich im Norbe 
fennen lernen werben, angebracht, und auch die Gefchichte ver drei Tobtm 
und brei Lebenden Fingt im Hauptbilde darüber an. Zur Linken wirt if 
Gemälde durch drei edle Jünglinge tm Jagdaufzug gefchloffen; dem Crfie 
ift eben der Pfeil des Todes in das Herz geflogen, und bie beiben auden 





*) Trionfo e danzu della Morte ... a Clusone etc., con Osservazioni storiche el 
artistiche di Giuseppe Vallardi. Milano 1559 (mit Lithographie des Wildes v. Terz) 
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m ſchnell, boch vergeblich ihre Roſſe um. Aber vie drei Gerippe felbft 
a einen weit gewaltigeren Platz ein. Sie ftehen auf einem mit vors 
a Leichen gefüllten Sarkophag, das mittlere mit Königsmantel und 

gefhmüdt, vie beiden anvern mit dem Bogen und einer Arkebufe 
jeiden Seiten zielend. Unter ihnen knieen Geiftliche und Laien, Papft 
kirchenfürſten, Könige, Grafen und Doge; fie bieten dem furchtbaren 
m ibre Kronen und ihr Gold, aber umfonft, fchon find viele aus 
Reiben ale Leichen zu Boden geftürzt und auf ven Schriftbänvern, 
: das mittelfte Gerippe bält, ftehen die Verſe: 


Giunge la morte piena de egualeza 
Sole ue uoglio e non uostra richeza 
Digna mi son de portar corona 

E che signoresi ogni persona. 


Im eine Ueberfeßung, freilich ohne eine Ahnung Italienifcher Klang⸗ 
zu wagen: 


Bier komm’ ich, der Tod, übe gleiches Gericht, 
Ich will nur euch felbft, euer Gold will ich nicht, 
Die Krone zu tragen halt’ ich mich werth, 

SH aller Welt ift mir Herrſchaft befcheert. 


In folcher Serrfchergeftalt tritt ver Tod auch in manchen Werfen ver 
hen Runft auf, fo in der fchon erwähnten Klage des Wittwers, 
ch den Tod feines Weibes beraubt ift, und venfelben nun zur Rechen⸗ 
zieht, bie Chriftus endlich den Streit der beiden entſcheidet. Da 
der Menſch den Tod mit „Ihr“ und mit „Herr“ an, während biefer 
u „bu“ fagt nnd von fich ſelbſt mit „wir“ Spricht, im Plural ver 
rät. Uebereinſtimmend bamit figt in ven Dolzfchnitten dieſes Buches 
od auf dem Throne, mit Krone und Purpurmantel angetban, Hade 
Schaufel in ter Hand. Unter viefen Bilvern kommt auch, wie in 
ne, die Scene vor, da Papft und Kaifer ihre Kronen, ber Reiche 
Seckel Inieend tarbieten, um fich vom Tode loszukaufen. Ein anderer 
hnitt dieſes Buches zeigt ven Tod als Mäher, unter deſſen Senfe 
ab Jung, Mann und Weib fallen, und dann als Schützen zu Pferde, 


Chriſtus und der Papſt. | 17 


ch in der Erbitterung gegen ven Klerus über jedes Maß hinausgeht *). 
n dem Bilde ſehen wir auch den Bauer feine Rolle fpielen; die Zeit ift 
ht fern, wo er noch ganz anders auftritt und ftatt des Drefchflegels 
6 Schwert in die Hand nimmt. 

Diefen Holzfchnitten ift eine Handzeichnung, ziemlich won gleicher 
reite wie jene, aber nicht fo Hoch, in der Sammlung zu Erlangen 
azureiben: der Papft von Gewappneten umgeben und auf einer Sänfte 
etragen, kommt in prächtigem Zuge einher. Ihm entgegen zieht Ehrijtug, 
emäthig auf einer Ejelin veitend und von den Apofteln geleitet. An der 
Sänfte des Papſtes fteht die Sahreszahl 1524. Aus demſelben Jahre 
tammt ber erſte ‘Drud eines Faftnachtfchimpfes gleichen Inhalts von 
licolaus Manuel, welcher die Anregung zu vieler Darftellung gegeben 
at. Dies Spiel war zu Bern im Sabre 1522 aufgeführt worden und 
efteht aus einem Zwiegeſpräch ter beiden Bauern Rüde Fogelneſt und 
ileywe Pflug, welche vie Aufzüge vom Papft und von Chriftus kommen 
ehen und in volksmäßig derben Verfen ihre Meinung barüber äußern **). 

Solche religiöfen Satiren werben wir auch aus Holbeins Englischer 
Seriode kennen lernen. Einen gleichen Ton fchlägt ver Maler au in 
sonen Theilen feines Hauptwerfes, ven „Bildern des Todes“, an. 





) C. Sagen 1. ©. 13 ff. 

°) Srüneifen, NR. Manuel S. 393. — Der Berfaffer kann diefe Notiz indeß nicht 
bue Bortebalt geben. Die Uebereinſtimmung von Bild und Gedicht fordert zu erneuter 
äfeng auf, ob aud bas Blatt nicht vielleicht von Manuel felbft herrühre. Der Ber 
fer bat die Zeichnung vor mehreren Jahren geſehen, als er von N. Manuel noch keine 
mtreihende Kenniniß hatte und auch in feinen Holbein: Studien noch nicht weit genug 
Keumen war, um für feine damalige Kritil jeßt in allen Fällen einfteben zu Tönmen. 





88 111. Zobesbilder und Zobtentängze. 


Der dürre Cumpan mit dem grinfenren Schävel, welcher fich jeden 
gejellt — meiſt ijt er noch fein wirkliches Gerippe — ericheint bier eigent- 
(ich nicht als die Perfonification des Todes, als ein Dämon oder Gel, 
vielmehr — nach Art der älteren Darftellung von den drei Tobten md 
brei Lebenden — iſt e8 nicht „der Tod“ felbit, jonvern. es find Ber: 
jtorbene, welche die Lebendigen abrufen. Es ift wirklich ein „Tobten 
tanz“ fein „Dodestanz“. Im der franzöjifhen „Dans macabre* part 
ih, „le mort* mit den männlichen, „la morte* mit ben weiblide 
Perfonen. — 


„.. Da regt fih ein Grab nach dem anderen bann, 
Sie fommen hervor, ein Weib da, ein Mann” ... 


— ganz wie e8 in Goethes Ballade heißt; denn auch im Bilde ift mail 
das Gefchlecht noch Fenutlich, die Frauen ergreift gewöhnlich eine Tomk 
figur mit hängenden, von Würmern zerfreffenen Brüften und mit lange, 
flatternten Haaren am Schädel. Als feines Gleichen gefellt ber grau 
bafte Gefährte fich zu einem jeden, und die Todten äffen ven Lebende 
in Tracht und Geberde nach, wie die Thiere ven Menfchen in ver Fabel") 
— Diefe Auffaffung, wenn auch felten mit voller Confequenz fejtgehalten, 
klingt fogar noch bei Holbein an. 

So werden diefe Darftellungen immer mehr und mehr ein Gemild 
berben, fchneitenden Hohnes und eines echt volfsthümlichen Humors, ve 
auch noch mit dem Ernten, ja dem Schredlichen fein Spiel treibt. Akt 
nicht von Anfang an war dies ber Fall, ſondern dieſe Vorſtellung war ı 
ihrem Urfprung eigentlich eine milvere, dem Bilde bes anfallenden m 
nieberwerfenten Todes mit Senfe oder Bogen gegenüber. Nicht jelber 
vernichtend, fonvern al8 Boten tes Todes treten bie Berftorbenen au 
ehemals pflegten worzugsweile vie Epielleute Boten zu fein, und fo lag dd 
nabe, daß fie vor ben Lebenden aufjpielen und fie fo in den Reigen lodın 
Diefer mildere Charakter war dem Todesreigen namentlich in feiner erfim 
Form eigen, welche ber Dichtung und der dramatiſchen Darftellung 
angehört. Erſt als dieſe gegen die maleriſche Darftellung zurüdtrat, ge 
wann das humoriſtiſche Clement größeren Spielraum. Schon im Bilt 
der dürren Todtengeſtalt ſelbſt liegt ja ein burlesfer Zug. 





N J. Grimm aa O. 
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Der Todtentanz, Franzöſiſch Danse macabre ), war urſprünglich ein 
Schauſpiel, welches von lebenden Perſonen aufgeführt wurde, und gehöͤrte 
na jenen dramatiſchen Aufzügen und Darſtellungen, welche im Mittelalter 
son ber Geiftlichleit felbjt begünſtigt und veranftaltet zu werben pflegten 2). 
Tas Drama in feiner urfprünglihen Form läßt fih ja vom Tanze nicht 
ſcheiden, und biefe aufgeführten Tobtentänze waren eben auch Dramen 
enfachfter Art, aus bloßer Wechjelrede zwilchen dem Tode und tenen, 
welche er entführt, beftehend. Schon im 14. Jahrhundert war eine folche 
Berftellung in Frankreich und Deutichland üblich, von wo fie nach England 
ud Spanien überging. Bald wurde das vorübergehende Schaufpiel zu 
einem dauernden gemacht durch die Hülfe der bildenden Künfte®). An ven 
Stätten, wo dieſe Dramen zur Aufführung zu kommen pflegten, wurven fie 
ducch tie Dialerei und manchınal auch durch die Plaſtik feftgehnlten. Unter 
be abgebilveten Paare wurden bie Verſe des Dramas ale Text gefchrieben. 
An ven Mauern ver Friedhöfe, im Innern von Kirchen und Kapellen, in 
ven Kreuzgängen ver Klöfter, felbft in den Höfen ver Schlöffer ) ober 
ef Zeprichen zur Decoration von Chorjchranten 5) wurden dieſe Dar: 
Rellungen angebracht. Beſonders Häufig find fie in ven Klöftern ber 
Deminilaner zu finden. Diefer Orden, welcher das Prebigtamt ver- 
Waltete, mag die dramatifchen wie bilplihen Darftellungen des Gegen: 
Mendes befonders begünftigt haben, um feiner Lehre deſto ftärferen Ein- 
rad auf tie Menge zu fihern. Schon dem Anfang res 14. Jahrhunderts 
gehörte wahrfcheinlich der untergegangene Todtentanz des Klofters Klingen: 
tal zu Klein-Bajel an, währenn ver befanntere im Predigerklofter 


— — — -— 


N) lieber bie Ethymologie des Wortes Macahre lann hier nicht gebambelt werben. 
Cr begnügen uns auf Wadernagels Anefpruh (a. a. O. S. 314) hinzuweiſen, daß 
der Pateinifche Ausdrud Machabacorum choren binreicht, um die fonftigen Herleitungen 
wmihliehen. Wahrſcheinlich fand tie Aufführung zuerſt am Feſt der fieben Macha 
Wen Brüder fatt. 

2) Badernagel 5. 315 f. Donce p. 14—16, Langlois 1. p. 116— 163. Haupt: 

Melle: Carpentier Suppl. zum Glossarium von Ducange. unter Machabacorum 


’) Solder Zufammenhang der geiftliben Schaujpiele und ber bildenden Kunſt ift 
a fonft nachgewieſen. Springer, Ikonograph. Studien, Mittheil. der f. f. Eentral: 
emmilfien, 1860. Bali. Bd. I unferes Buches &. 24 und 87. 

) Doie, Dresden (jet auf dem Neuftäptifchen Kirchhef). 

») In Rotre: Dame zu Dijon, in ber Revolution verſchwunden. Peignot p. XXXVL 1. 

"+ Bgl. Douce p. 36, nad Urstisii Epitume list. Bas. 
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zu GroßsBafel aus der Mitte des folgenden Jahrhunderts ftammt. Tin 
berühmtes Bild viefer Art, das aber nicht Tange getauert zu haben ſcheint, 
befand fih im Klofter der unſchuldigen Kinplein zu Paris. \m 
Jahre 1524 wurten wieder vie Vilder in ber ehemaligen Dominikaner 
firhe zu Straßburg") md erft 1860 diejenige in der Vorhalle ver 
Marienkirche zu Berlin**) unter ver Tündhe enttedt, Dentmäle au 
tem Ente und aus ber Mitte des 15. Jahrhunderts. In England wer 
befonvers. der Todtentanz an ter Nortieite von St Paul zu Yonter 
berühmt, unter Heinrich VL aemalt und unter tem Protector Eommerkt 
zerftört. Bon noch beftehenten älteren Werfen ſind vorzäglich aus Denkt 
land der zwar oft übermalte Lübecker Todtentanz aus dem Jahre 146, 
aus Franfreih das Wandbild in ver Abteifirhe de la Chaise-Dier 
in Auvergne ?), etwa aus verielben Zeit, zu nennen. 

Tas Gericht nom Todtentanz wurde hantichriftlich Teftzehaften, fit 
Erfindung des Buchdruckes topegrapbiich vervielfältigt wur mit {lr 
ichnitten verjchen. Sc fam e& in Hochdeutſcher, Nieverreuticher, Frauzeſiſde, 
Englijcher, Yateimicher Sprache heraue. Immer liest terielbe Zei F 
runde, ter in ter uriprũünglichen Ferm mit vem Preleg des Frage 
erer des acteur (Xerfaiters), und zwar Dentich mit tem Verie „U tie 
werite wenibeit fint* x, Nrunzeiih „O ereature ravsonnabk. Qu 
desires vie eternelle“ begimt. Der Text iſt zumifn meh immer WE 
Saurtiade, und vie Bilder ſind mm eine Beigabe, eime Muſtratict: 
Todtentanz mit Figuren“ lautet auf ter urirränglicde Titel Die Abe 
ſind dader mehr ald die Werte vom Wedſel unterrerien Uber ud af 
dieſe wirten veränderte Muntert und Sorade umzetlaltenr ee Nut 
ud wird das Gedicht ums mit ibm die Mloftrarien aflmälig erweitert IE | 
Reigen zedt immer weiter äber vie urierimulide Zahl ren 34 Tut 
birrzind, 

Mir ver Zeit. ach im 1& Jabrdundert, Indert ſich ve Sude DE | 
Aider mieten in Die arte Yinie und Sie Verrz zebumn une vie Selle uf 
Bere, eier ilineme Ummert ein Tier Sechfel mer mei 
gatttanı migtih, ner Nr Ur mm dieſe Zeit fee Spur mehr 
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ven Aufführungen tes Todtentanzſchauſpieles zu finden, von welchen wir 
ans Frankreich noch von tem Sabre 1423 Kunde haben *). 

Die biltende Kunft, in neuer und großartiger Entwidelung begriffen, 
erfaßte, unbefümmert um vie literarifche Grundlage, den Gegenſtand in 
darchaus eigenem Geift. Schon der zweite Bafeler Todtentanz, ber: 
kmige des Predigerkloſters, ift dafür bezeichnend, und ed gewährt großes 
Intereffe, wenn man ihn mit dem früheren Baſeler Todtentanz vergleicht, 
ver das gegenüber, am rechten Rheinufer, gelegene und 1274 von Walther 
von Klingen erbaute Klofter Klingenthat ſchmückte. Diefer ſoll tie Jahr⸗ 
nl 1312 getragen haben **), und er zeigt noch die in ven Bewegungen fanfte, 
ym Theil fchüchterne, in der Empfinvung aber naive und frifche Auffaſſung 
ver früheren gotbifchen Kunft. Der Tobtentanz des Previgerflofters dagegen 
Mein Werk des 15. Jahrhunderts, ja gewiß, wie die fünftlerifche Be⸗ 
handlung annehmen läßt, aus dem Ende deſſelben, venn bie immer wieder⸗ 
helte Weberlieferung, daß er der Beft, die 1439 während des Concils 
ia Bafel wüthete, feine Entftehung verbanfe, läßt fich auf keine verbürgte 
Nehricht zurückführen. Wahrfcheinlich ift urſprünglich das Klingenthaler 
Bi das berühmte geweien. Die Dominikaner, welche die geiftliche Aufs 
Mt über die Nonnen in Klingenthal hatten, mußten finden, daß eine ſolche 
Darftellung an ihrem eigenen Klofter beffere Dienfte thun möchte, wo fie zu: 
ingliher als im verfchloffenen Frauenkloſter fein und täglich von Jeder: 
mann geſehen werbeh könnte. Sie. orbneten daher eine Webertragung tes 
Mingenthaler Gemäldes an, das beißt, fie gaben nicht blos eine Darftellung 
deſſelben Gegenſtandes, fondern fie lehnten ſich an das ältere Vorbild, was 
We Reihenfolge der Paare, in ver nur wenige Abweichungen ftattfanden, bie 
Anerduung ter einzelnen Scenen, felbft viele Motive der Handlung und 
ver Bewegungen betrifft. 

Dennoch zeigt fich ber ganze Unterſchied der Zeiten. Ueberall tauchen 
hee une launige Ginfälle, von denen dort feine Ahnung war, auf, und 
Mmenilich vie Todtengeſtalten felbft zeigen die größte Kedheit und Bewegt⸗ 
beit in ihren Stellungen und Geberden. Hier tenft man an Goethe's Verfe: 


„Run hebt fih ber Schenkel, nın madelt das Bein, 
Geberben ba gibt e8 vertradte, 
Dann Hippert'S und klappert's mitunter binein, 
As ſchlüg' man die Hölzlein zum Tale“. 
— 





*) Zu Beſançon. Bgl. Carpentier zu Ducange, Glossarium. Machahaeorum chorea. 
») Diefe Nachricht ift indeſſen mit Borficht aufzumehnen. 
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Dann ift bier auch beutlich zu bemerfen, daß die barunterftehenven 
Berfe, nicht wie beim Klingenthaler Bilde, das Urfprüngliche, ſondern ein 
bloße Beigabe der Bilder find, nach dieſen fich richten, ja an manden 
Stellen fie erläutern wollen?). 

Seit eben dieſer Zeit, feit dem Ende des 15. Iahrhunderts, beichäftigen 
fich faft alle Künftlergeifter- in Deutſchland mit folchen Todes⸗Phantaſien, 
ftellen fie in Holzfchnitten und Kupferftichen, in Zeichnungen und Tafel 
bildern dar. An den befchränfenden Rahmen des Reigens pflegen fie fih 
nicht mehr zu binden, fondern an die Stelle jener primitiven Schaufpies 
form lieben fie einzelne, reich ausgebildete dramatiſche Scenen zu jeher. 
Unendlich ift ver Reichthum an Erfindung, an tiefen unb geiftreichen Die 
tiven, der jich in dieſen Bildern offenbart. 

Der größte Erfinder unter den Deutfchen Künftlern, Albrecht Dürer, 
ſteht auch hier in erjter Reihe. Ein Holzfchnitt feiner frübeften Zeit (1497), 
zeigt drei Reiter, die in ddver Schlucht von drei Gerippen überfallen werben 
ein verzweiflungsvoller Kampf). Noch älter ift eine Rabirung „der geialt 
fame Greis*, ver Tod, der ein junges Weib in feine Arme zieht, eis 
Motiv, das Dürer fpäter in einem feiner vollendetiten Stiche, vem „Wappei 
mit dem Todtenkopf“ wiederholt hat. Einer der befannteften Stibe 
feiner erjten Zeit ift „ver Spaziergang”. in junges Baar in eleganter 
Tracht wandelt in freundlicher Landſchaft Hin. Sie find im Gefpräd fe 
griffen und aufmerkſam hört ver Cavalier der Dame zu, bie er fanft um 
ſchlingt; doch trübe Ahnungen fcheinen fich feiner zu bemächtigen, und weil 
mit Grund, denn hinter einem Baume lauert der Tod. Eine von Dürmt 
großartigften Schöpfungen ift endlich jener Kupferftich mit dem gewarp 
neten Rittersmann, ver feft und gerad'aus feine Straße zieht, durh 
Tod und Teufel, die ſich ihm gefellen, nicht beirrt. Der Tod mit ber ven 
Schlangen umwundenen Herrfcherfrone ift hier wieder ganz in dem groß 
artigen Stil des früheren Mittelalters aufgefaßt, und felbft noch ein heit 
nifcher Zug ift es, ihn zu Pferde barzuftellen, wie vie Walkyren in be 
norbifchen Sage 3). Zugleich gehört dieſes Blatt, wie das früher 4) enwähnlt 
von Dürer Meifter Michael Wohlgemut zu den wenigen, in melden 





') Bgl. Maßmann. -- Wadernagel. 

2) In der Albertina zu Wien und im Mufenm zu Etnttyart, v. Rettberg. Anis 
des Germaniſchen Muſeums. Nürnberg 1855. ©. 314, 1857 ©. 80. — Pafſavant II 
S. 226 f. . 

*), 3. Grimm, Deutſche Mythologie S. 4189. 4) ©, 86. 
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h dem Furchtbaren das Verfühnenve gefellt. Neben der Macht des um- 
teinubaren Todes bat bier der Künftler auch den Geift vor uns hinge⸗ 
St, welcher vie Furcht vor jenen unbeimlichen Gewalten bannt und ben 
op überwintet. 


Ginige merkwürdige Todesbilver findet man unter den Dandzeichnungen 
4 Bafeler Muſeums. Zwei Blätter von Nicolaus Manuel!) zeigen 
ke der Tod in das Liebesleben hineinbricht. In einer Landſchaft haben ein 
javalier und eine Dirne gefehmauft und geloft, va kommt der Tod ale 
Viger, feinen Bogen auf ven Diann richtend; der möchte fidy bergen und 
reihß nicht wie; vergebens fucht das Weib, ihn zu ſchützen. Das zweite 
Blatt, unvollendet, zeigt ein traufich hinwanbelndes Paar. Da naht der 
Tod und ergreift die Frau am Kleide; ihr Geführte blickt ihn feften Auges 
a, padt ihn am Leichentuch und zieht das Schwert; aber fein Gegner er- 
hebt eine noch ftärkere Waffe, das Todtenbein, gegen ihn. Urs Graf?) 
xigt eine Inftige Gefellfchaft von Landsknechten beim Mahl; da findet fich 
alt Saft ver Tod ein, er fpringt berzu, ven zu äußerft fitenden mit dem 
Ruie in ven Rüden ftoßend, und fpricht die Worte: 


Ich wett och gern ein wil zu loffen 
Was Ir rettend unver differ Pollen ?). 


Der berübmtefte Holzfchnitt von Urs Graf, dieſem ächten Maler des 
Chmeizer Kriegsvolfes, zeigt zwei derbe Landéknechte im Gefpräch mit einer 
Beibentigen Tirne, während ver Tod über ihnen auf dem Baume lauert. 
Ebenfalls vandsknechten und Dirnen gefellt fich in einem Holzſchnitte von 
dans Scheuffelin der Top, als ob er ein Soldat wie fie wäre, in ftatts 
liher Kriegertracht, die Senfe auf der Schulter. Der Tod und ber Landes 
Inccht treten auch in einem von Ambrofins Dolbein erfunvenen Buch— 
el auf. Fortuna, ein nadtes Weib auf feurigem Pferde, ven Bolal mit 
der Sand emporhebent, fprengt auf ven Krieger (08, aber eben fliegt ihm 
wc ſchon ver Pfeil des hinter ihr nahenden Todes in die Bruſt ®). 





N Mappe U IX. 

!) Mappe T IX. 

) Betr = wollte, offen = laufchen, rettend — rebet. 

) Amtbrofius Holbein Nr. 9. Bon ibm rührt wahrſcheinlich auch noch ein 
Titel mit dem Tod als Mäber ber (Mr. 10.). Beide Blätter bei Paflavant unter Hans 
Dolkein (55, 89). 
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Das von Dürer behandelte Motiv des Todes, der ein junges Zeit 
umfchlingt und gerade die reichfte Blüthe der Schönheit knickt, lommt und 
bei andern Künſtlern vor, öfter zum Beifpiel bei feinem Schüler, Hans 
Sebald Beham. Wir haben Kupferftihe von ihm, auf welchen ter ge 
flügelte Tod ein ſtehendes nadtes Weib umſchlingt oder gar auf das Layer 
neben bie üppig daliegende Schöne ſteigt. Dann find namentlich zwei 
Gegenftüde ver Beachtung wert. Eine fchöne Frau, Blumen in va 
Händen, wandelt in einem arten, währen ein Buhle in der Narrew 
fappe fie umſchlingt und ihr in das Antlig ſchaut. Auf dem zweiten Blatte 
wandelt die Dame ganz wie vorhin einher, und wieber gefellt fich ihr ein Buhl, 
aber diesmal grinft fie unter ver Narrenfappe der Todtenfchäbel an. Gier we 
auf den beiten erjten Blättern ftehen die Worte: „Ommem in homize 
venustatem mors abolet“, „alle Schöuheit beim Menjchen nimmt ver Ze 
binweg“. Aehnlichen Inhalts find zwei fchöne Gemälde von Hans Bal- 
bung Grien im Bafeler Diufeum*). Auf jedem eine nadte Frauengeſial 
in volliter Jugendblüte. Die erſte umfchlingt der Tod um fie mit fin 
grinfenden Schädel zu küſſen, vie zweite ergreift er bei den Haaren m 
ſchleppt fie an das offene Grab. Mit ver Rechten weift er hinein, um 
oben ftehen die Worte: „Die muft du in.” Noch bämonifcher wirft eine 
Sompofition von Manuel, auf der Rüdfeite feines Gemäldes ver Bathſeba“) 
Die Art, wie bier der Tod das Mädchen umfängt, athmet zugleich Wolkit 
und Entfegen. Kühneres ward nie gemalt. Auf einer Säule zur Linle 
die Statue eines Amor, ver fich felbft erjticht. Es ift eine gramenbafte 
Mahnung an jene fürchterliche Krankheit, welche feit Ende bes 15. Yfr 
bunderts als eine neue Geißel über Europa fam und das finnliche Ge 
Schlecht gerade aus dem Sinnen und Liebeögenuß jäh emporfcheyätt. 


Auch bei Bildniffen Embleme des Todes anzubringen, war gebräuchlid. 
So hält Lucas van Leyden in feinem Porträt, das er felbft geſtochen 
einen Zodtenfchädel in der einen Hand und weilt mit der andern bebentungk 
voll darauf hin. Häufig ließen vie Abgebilveten hinter fich die Geftalt vet 
Todes mit dein Stundenglas anbringen; auch von Holbein werten wit 
Ipäter ein Bilpniß diefer Art, das des Sir Bryan Tuke, kennen lerne 
Hans Burgkmair bat auf dem Bilde des Wiener Belvedere, welches 





) Nr. 75, 76. 
**) Bafeler Mufeum Nr. 42. Braun in Braun. 
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ihn ſelbſt und ſeine Frau zeigt, einen Spiegel angebracht, in welchem man 
Ratt ihrer Gefichter zwei Todtenköpfe erblidt. Dabei fteht ver Reim: 


Solche Seftalt unfer baider was, 
Im Spiegel aber nir dan das. 


Burgkmair bat außerdem einen Hellunfel-Holzfchnitt herausgegeben, 
welher nebft dem Manuel’ichen Gemälde und Dürers „Ritter trog Tod 
und Teufel” unter den erwähnten Todesbildern in erjter Reihe ftebt: ‘Der 
Zed hat einen ritterlichen Süngling zu Boden geworfen, fegt ihm ven 
Fuß auf die Bruft und würgt ihn mit beiden Händen, während er mit ven 
Zähnen das Gewand eines fliehenden Mädchens padt. Hier ift eine wilde 
keidenfchaft und eine Kühnheit der Bewegung, wie fie nur noch Holbein in 
keinen Todesbildern zeigt. Kein Werk Burgkmairs ſteht fo hoch wie dieſes, 
feine zugleich zeigt feinen Einfluß auf Holbein, ven jüngeren Landsmann *), 
ie foldem Grade. Hier athmet Alles Italienifche Renaiffance, Geftalten 
wd Bewegungen wie bie Architeftur ver Umgebung, die auf Venedig hinweift 
wit ihrer Perjpective auf einen Canal, in dem eine Gonbel führt. Aber 
anch in der erbabenen Ironie, die dieſes Blatt durchdringt, ift es der Bor 
Unfer zu Holbeins berühmten Compofitionen. 

Weit mehr der Ironie als dem reinen Humor neigt ſich überhaupt 
6 lomiſche Element zu, welches überall, bier ſchwächer, dort ftärker, in 
ben Todesbildern des 14., 15. und 16. Jahrhunderts auftritt. Tiefe Komit 
M nicht der Art, daß fie das Fürchterliche nrildert und dem Beſchauer 
hiift, ſich über das Grauen wegzufegen, fonvern fie mehrt vielmehr das 
Dangen und fteigert das Entfekliche. 

Das komiſche Element fpielt in der geſammten Kunft des Mittelalters 
Kine Rolle. Unmittelbar gefellt e8 fich dem Ernſten und Erhabenen bei, 
sub nichts ift fo feierlich, daß es fich ihm verfchließen könnte. In den 
rhlihen Diyfterienfpielen gewinnt neben dem Höchſten und Seiligften 
dat Boffenhafte feinen Platz. Im der bildenden Kunft, in den Steinmeb- 
Ubeiten der kirchlichen Bauwerke, namentlih ven Gonfolen und Waffer- 
Beiern, oder in den Randverzierungen und Initialen der Hanpfchriften 
ap fpäter ber Druckwerke, waltet ein leichtes, übermüthiges Zpiel, eine 
Merichöpfliche Laune, die allen Reichthum mittelalterlicher Phantaftit aus: 
wichütten liebt. Das ift eine Gegenwirfung des Vollsgeiftes gegen ven 


—— 


*) Bgl. Bd. I. ©. 181— 153. 
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jtrengen Zwang der kirchlichen Zuftände, gegen bie Einſeitigkeit be® mittel: 
alterlichen Chriſtenthums, feine naturfeinvliche Ajfefe, feinen mweltveradgten 
den, überfinnlichen Hang. Die jugendlich frifche Kraft ver norpifchen Bälle 
iprengt dieje Feilen, und der Vollswig wird zum Organ für die verfchmähte 
und zurüdgebrängte natürliche Empfindung. So lebendig und fo ſprudelnd 
bricht er los, daß ihn die firchlihe Strenge nicht dämmen kann, ſondern, 
zum Compromiß genöthigt, ihm in ihvem eigenen Bereich einen Pla cr 
räunen muß. Aber nicht immer ift viefe Komik tändelnd, beiter unt jovial, 
oft berrfcht auch ein fatirifcher Zug vor, welcher namentlich wider Kirde 
und Geiftlichkeit geht. Davon ift wor Allem die Thierfabel voll, ans 
welcher auch die bildende Kunft Borwürfe entlehnt und felbft an geheifigten 
Stätten anzubringen nicht Scheu trägt. Wie köſtlich Hat zum Beiſpiel 
Meifter Jean Trupin in den Chorftühlen des Domes zu Amiens ba 
Fuchs in der Mönchskutte, welcher ven Hühnern predigt, bargeftellt. 

In gleiher Weife liegt ein Humoriftifch = fatirifches Element ven 
Toptentanzs Darftellungen zu Grunde. Nicht der afketifche Geift allem, 
ver fie urfprünglich bervorrief und fie der firchlihen Bußpredigt bien 
ber machte, hätte ihnen eine fo bebeutende Stelle in ver Kunft mehrere 
Jahrhunderte fichern können, fonvern jener Zug der anne und des Spottet 
mußte binzutreten, der aus echt volksthümlichem Geifte ftanımt. 

So fchneidend ſcharf die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, fo entjeglih 
die Schreden des Todes gefchildert werten, Eins vermag dennoch dab 
Volksbewußtſein darüber zu tröften und mit dem Tode zu verföhnen: ber 
Gedanke, daß der Tod Alles gleihmadt. Ihm ift ver Hohe fo gut wie 
der Niebere, der Reiche wie der Arme unterworfen, die Geiftfichen Firmen 
" ihm ebenfowenig entrinnen wie die Laien. Ihm mag Feine irdiſche Modt 
widerfteben, feine Schäße können von ihm [o8faufen, Iugend und Schönheit 
erweichen ihn nicht. Auf dieſe Egualeza des Topes legt das Wandbild 
zu Clufone*) das Hauptgewicht. Und in dem mehrfach erwähnten Bude 
von der Klage des Wittwers, führt ber Tod gegen biefen zu feiner Redt 
fertigung an: „Wir nymans abel ſchonen großer kunſt nicht achten, keinerlei 
ſchon anfehen, gab, Lieb, leides, alders, iugent, und alferlei fach nicht wegen 
wir thun als die funn die do feheint uber gut unbe poß, wir nemen gut 
und poß in unfern gewalt**).“ In bitterfter Ironie fpricht biefer Gedante 





) gl. oben ©. 84. 
») Schon = Schönheit, wegen = wägen, poß — bit. 
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6 ben Werten, bie über dem Beinhaufe beim Beginn des Klein⸗Baſeler 
Tedtentanzes ſtanden: | 


„Die richt got noch dem vechten, 
die herren ligen bi den fnechten, 
nun merdet bie bi, 

welger her oder knecht gewefen fi.” 


Im Reigen des Todes gilt Einer foniel wie der Andere. Rückhalts⸗ 
ie Kechheit drückt fich in der Art, mit welcher ver Tod in Worten und 
nehmen tem Papft, bem Kaifer, ben weltlihen und geiftlichen Fürften 
Kgegentritt, aus. So find die Todtentänze wejentlich eine Aeußerung ber 
mehratifchen Regungen, welche damals erwachen, namentlich in ben 
kdten aufleben und neue Zuftände gegenüber den abgeftorbenen alten 
afältniffen begründen. 

Neben ter politifchen Satire fahen wir die religiöfe ftehen, die um fo 
Wefter wird, je mehr in der ganzen Stimmung ver Zeit die Unzufrieven- 
K mit ven Frechlichen Zuſtänden überhand nimmt. Im Großbafeler 
Mientanz ift fie bereit® ftärker ausgebildet als in den meiften vorher 
ſerden und gleichzeitigen Bildern. Einige Jahrzehnte fpäter aber ents 
M eine Schöpfung, in welcher der Freimuth zum vernichtenden Hohn 
W, der ſchon früher erwähnte Todtentanz des Nicolaus Manuel zu 
mm TDiefes Werk, fihon 1660 zu Grunde gegangen und uns nur in 
wihneten Copien aufbehalten, war in ven Kirchhofshallen des Prediger: 
Mers ausgeführt worden. Ties war vor wenigen Iahren der Schauplatz 
m Ereigniſſen gewefen, die mehr als irgend etwas Anderes die Refor- 
Ben in ver Schweiz verbreitet hatten. Hier nämlich hatten die Händel 
8 Bruders Hans Jezer geipielt, deſſen Dummheit die Obern bes 
Eier Dominilanerklofters dazu benugt hatten, um einen unfreiwilligen 
Mügen aus ibm zu machen, ihm die verjchievenften himmliſchen Erſchei⸗ 
Ben vorzufpiegeln und Chrijti Wunden an Händen und Füßen beizus 

Im Jahre 1509 war tiefer Betrug entlarot worden und hatte 
Unftifter auf den Scheiterhaufen gebracht. Es war eine Art Buße, 
m jetzt die Inſaſſen dieſes Kloſters dem Maler die Freiheit gewährten 
© dem Unweſen im geiſtlichen Stande fo ſchonungslos zu Gericht zu 
Rn. Im diefem noch vor 1522*) vollendeten Werke, bricht aber bereits 


>) Gräneifen, S. 164 fi. 
» oltmenn, Holbein wir fein: Yeit. 1. 7 


® 
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jene Oppofition durch, welche erft durch Luthers Auftreien und Zw 
Wirkſamkeit in Zürich begründet wurde. Gegen bie Geiftlichen, ı 
ben Reigen, von den Laien getrennt, eröffnen, wird die Satire im! 
felbjt wie in der Unterfchrift geübt: „Vff erdt fcheint groß min | 
feit, die torächt welt fich vor mir neigt” antwortet der Papft dem 
welcher ihm vie dreifache Krone vom Haupte reißt, und an der S 
auf welcher er einbergetragen wird, find bie Vertreibung ver Wechsle 
dem Tempel und tie Ehebrecherin vor Chriftus abgebildet, wobei 
Pharifäer und Schriftgelehrten als Biſchöfe und Mönche erfcheinen. 
bejonderer Heftigfeit fährt der Tob weiterhin unter eine Gruppe 
Mönchen, die er anrebet: 


„Ir münchen meftend üch gar wol, 

Ir ftedend aller ſünden vol, 

reißend wölff in eim fchaffs Heid, 

Ir müeßend mit danken werd üch leid.” 


In diefem Voranftellen der Satire, namentlih auf kirchlichen & 
ift Manuels Todtentanz der Vorläufer von Holbeins Tovesbilvdern, } 
Entftehung nah Ort und Zeit jenem jo nabeliegt. Kehren wir jd 
Holbein ſelbſt zurüd, nachdem wir gefehen haben, wie ver Gegenftand fi 
Hauptwerfes vor ihm aufgefaßt worden war und welche Rolle verfelbe i 
haupt in der Kunft diejer wie der vorhergehenden Epoche fpielte. 
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ylographie, Wandmalerei, Dichtkunſt hatten ſich der 
Todtentanzdarſtellungen lange bemächtigt. Sie waren 
zu Holbeins Zeit einer der gebräuchlichſten Gegenſtände 
für die darſtellenden Künſtler, ihrer Phantaſie wie der⸗ 
igen des Volkes lag überall tie Beſchäftigung mit denſelben nahe. Für 
ans Holbein, ber in Baſel lebte, gab es aber noch eine befonvere, fort: 
ehrende Anregung. Täglich konnte er den Todtentanz neben ver tortigen 
rebigerfirche vor Augen haben. Alt und Jung war viefer vertraut, weit 
d breit wußte man von ihm; ver Tod von Bafel war ſchon damals 
rüchwörtlich geworben und kam in den Volksliedern vor. 

Ob auch das ältere Klingenthaler Bild zu Holbeins Zeit fihtbar war, 

nicht bekannt. Es war völlig in Bergeifenheit gerathen und in ganz 


zfallenem Zuſtande, als der wackere Bädermeijter Emanuel Büchel ee 
7° 
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wieder auffand und beide Werke im Jahre 1773 copirte!). Später ging 
das Klingentbaler Bild nah und nad völlig zu Grunde Der Groep 
bafeler Todtentanz beftand auch nur bis zum Jahre 1805, freilich in fer 
verblichenem Zuftande. Damals wurde die Kirhhofsmauer des Prediger 
flojtere, die ihm enthielt, auf Anorpnung des Rathes abgebrochen, wat 
aber, wegen der großen Theilnahme der Bevölkerung für dies öffentliche 
Denkmal, nur bei Nacht geicheben Fonnte. Noch immer heißt vie gege— 
überliegende Häuferreihe am Todtentanz. Wenige Ueberbleibfel des Gef 
bafeler Bildes werven in ber mittelalterlihen Sammlung am Miünfter 
bewahrt, im Uebrigen müffen Copien binreichen, wenn wir ung einen de | 
griff von den beiden Echöpfungen machen wollen, mit welchen die Neufi 
fo ſchonungslos verfahren ift. 

Bon der ehemals in der Literatur verbreiteten Meinung, Holbein ja 
der Urheber dieſes viel älteren Werkes gewefen, fprachen wir frühe‘) 
und gaben an, wie diefer Irrthum fich gebildet Hatte. Heut ift die Enke 
al8 erledigt anzufehen, mögen auch Küfter und Fremdenführer zu Bald 
noch immer nicht ermangeln, die Nefte ver Malereien in ver Mittelalter 
lihen Sammlung foldhen die e8 glauben mögen, namentlich reiſende 
Engländern, als „Holbein”- vorzuzeigen. Wir können feine Auftlärug 
über ben Meifter des Werkes erwarten, der jedenfalls ein trefflihe 
Künftler war. Und Holbein, wenn er daſſelbe auch nicht gefchaffen hat 
erfuhr doch lebhafte Einwirkungen von ihm. Die Geftalten, welche er hie 
jah, erfüllten feine Phantafie, und nicht nur ihr tiefer Sinn prägte ſich 
ihm ein, auch manche fühnen Formen und Bewegungen regten ihn — 
ähnlichen Erfindungen an. Ja zweimal hat er da8 Motiv einer bortige 
Todtengeſtalt geradezu in fein Werf hinübergenommen >). | 

Der Tod kommt in Compoſitionen Haus Holbeins in mandefd 
Geſtalt vor. Zwei Titelblätter mit Darftellungen folcher Art fchrieben we 
freilich nicht ihm, fonteru dem Ambrojius Holbein zu und haben | 
ſchon beſprochen)y. Dagegen liegt eine Zeichnung unferes Meifters, wem | 





!) Eeine colorirten Copien befinden fih im Baſeler Muſeum. Hiernach bie 3% 
bilduug bei Maßmann „die Bafeler Todtentänze”. Der Großbafeler Todtentanz if # 
zahlreichen Auflagen feit 1621 bei 3. 3. Merian in Kupferftichen erfchienen. 

2) Bd. J. ©. 179 f. 

9) Ueber Holbeins Todesbilder, außer der S. 79 angeführten Literatur, namentiid 
Mafmann, Tert zu Schlotthauers Copien, und bie Ergänzungen hierzu in ben Bin 
Jahrbüchern der Literatur, 1832, II. Anzeigeblatt. 

9) ©. 93 (vgl. au die Anmerkung). " 
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arch vielleicht nur eine Eeinere Skizze, einem großen, mit acht Platten her⸗ 
seftellten SHolzfchnitt zu Grunde, von dem fich ein Exemplar in der Alber- 
tinichen Sammlung zu Wien, ein zweites im berzoglichen Muſeum zu 
Getha befindet*). Der Gegenftand ift „ver Tod des Sünders und 
ber Tod des Gerechten“, eine Compofition, welche an die Bilder ver 
a 15. Jahrhundert entſtandenen, handſchriftlich wie im Holzfchnitttafels 
Drnd eriftirenden „Ars moriendi“ erinnert. In diefer werben die Vers, 
fohungen in ter Tobesftunde und ihre Ueberwindung bargeftellt, und am 
Eterbebette erſcheinen neben den verfuchenden Teufeln vie helfenden Engel 
web Chriftus mit den Heiligen, auf welche die Hoffnung des Sterbenven 
gerichtet. if. 

Das Motiv, welches diefe älteren Vorftellungen dem Künftler geboten 
haben, ift bier aber völlig frei verwerthet. Statt Eines Sterbenden fehen 
wir zwei, von denen einer zur Seligfeit eingeht, der Andere dem Bers 
verben überliefert wird, und auch die Einführung des perjonificirten Todes 
jei einer folhen Daritellung ift neu. Oben thront der richtende Chriftus 
mi der Weltkugel, zu ven Seiten, in ſechs Medaillons, die Werfe ber 
Barmherzigfeit, tarunter, auf Wolfen, zwei Engel mit Pofaunen. Unten 
best zur Rechten des Heilands, ver fterbende Gerechte in feinem Bett, 
böhrenn „Liebe,” „Glaube“ und „Hoffnung“ ihn tröftend umgeben. Die 
leſte blickt vertranensvoll zu einem Engel empor, welcher vie Schafe von 
en Böden fcheivet, ein zweiter Engel, den Kranz „Dankſagung“ haltent, 
engt fich über die Lehne des Bettes. Gegenüber wälzt fih der Sünter 
Maftooll auf feinem Lager, die „Welt* — eine fchöne Geftalt, die mit 
er Hoffnung zu ven beften des Wildes gehört — flieht von ihm; zu 
NMupten fteht ihm der Tod**) mit tem Stuntenglas und mit feinem 
ſelbzeichen, einer Fahne mit ven Todtenſchädel. Auch ver Teufel ergreift 
Son des Zünvers Arm, indem er unter Flammen nnd Rauch aus ber 
irde fährt. 

Ferner läßt Holbein, ganz wie Dürer, in feinen Bildern zur Offen- 
arımg den Tod mit ven drei apofalyptiichen Reitern in geſchloſſener 
teihe tabinfaufen, ven Dreizad in ten Hinten, alles Lebendige zu Boten 


— —— — 


) Bafl. 30. 
“) Im Märden vom Gevatter Tod (Grimm, Kindermärden Nr. 44) ficht ganz 


enſo ber Ted zu Häupten bes Kranken, wenn berjelbe ihm verfallen iſt; ftebt er da» 
gen zu feinen Yüßen, fo kommt der Kranke davon. Bgl. auch D. Mythologie. 
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fchmetternd. Dann erfinnt er aber auch Darftellungen, welche dem eigent 
fihen Todtentanz näher ftehen. Ein wirklicher Reigen kommt nur eis 
mal bei Holbein vor, und auch da nur im Auszuge, nur aus ſechs Paare 
beftehend, als Schmud für eine Dolhfcheide entworfen. Die Origimal 
zeichnung ijt mit dem Nachlaß Beuth's in das Beuth⸗Schinkel⸗Muſeum y 
Berlin gelommen*), drei alte Copien find. in ver Bafeler Sammlung, ein 
„auf ver Bernburger Bibliothef*"), auch kommen Dolchſcheiden mit dieſer 
Compofition in derber Ausführung von der Hand eines Schweizer Waffe 
ſchmieds vor***). Bon Holbeins zablreihen Entwürfen für Gegenftänke 
der Kunftinduftrie ift dieſer einer der fchönften und geiftvolfften, was be 
Zeichnung wie die Erfindung betrifft. Was fann finnreicher fein, als ven 
topbringenven Dolch mit diefen Bilde von der Allgewalt des Todes zu 
ihmüden? Wunderbar ift alles in den jchmalen, ſich gegen die Spige ur 
jüngenden Raum bineincomponirt. Die Kühnbeit und wilde Bewegtheit ber 
Todtenfiguren zeigt den Einfluß des Groß-Bafeler Wandbildes, gebt aber 
weit über dafjelbe hinaus; aus ihren grinfenven Schäbeln und aus jem | 
ihrer Geberden fpricht pämonifcher Hohn. Der erfte Torte umklammert be 
Hand eines jungen edeln Königs, deſſen zu Boden gefallenen Reichsapfel a 
nit dem Fuße von fich ſchleudert, der zweite, ver einen Schleier hanber | 
artig um den Kopf geichlungen, zerrt in grauenhafter Luſtigkeit die Königin 
fammt ihrem Hünpchen fort, mag fie jich auch noch fo vornehm fträuken 
gegen biefen unmwillfommenen Begleiter. ‘Der britte fpielt dem fahner 
tragenden Landsknecht auf Pfeife und Trommel einen Kriegsmarſch ve, 
und beißt ihn feinem Commando folgen. Des Kriegers Gefährtin, die 
furzgeichlirzte Dirne mit Beutel, Dolch und Federhut wird plöglic vs 
einem Serippe gepadt, daß ihr die Laute aus der Hand füllt. Ein andereh 
mit Reifehut und Bettelfad behangen und ein gebrochenes zweihänbiged 
Schwert in ver Han, hat den feiften Bettelmönch mit der Flapperaits 
Büchfe ergriffen und fpringt fo eilig mit ihm davon, daß der wohlbelaitt 
Herr faum Schritt halten kann. Den Beichluß macht ein holdes Kuählen, 
welches der fechfte Todte an ver Hand führt. Diefe Compofition ift ei 
wirklicher Tanz, in welchem ſich Alles nach demſelben befchleumigiet 
Tempo bewegt. 





*) Meifterhaft geftohen von Otto. — Photographie nah dem Stich in bei Bel. 
Holbein-⸗Album (Berlin, Schauer). 

**) Bol. das Verzeihniß der Werke. 

»**) Bei Herren F. Robert-⸗Tornow in Berlin. 
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In eigenthümlich milder Form werben dieſe Gedanken vom Tode und 
n der Bergänglichkeit in einem ZTitetblatt in Metallfehnitt*) ausgedrückt, 
Ihes die Jahrzahl M.D.XX. trägt und troß mangelhafter Ausführung 
e völlig Holbein’fche Erfindung zeigt. Unten ein ſprudelnder Brunnen, 
deſſen Schale zwei Knäblein fiten, tie in das Horn ftoßen. Rings: 
ſchöpfende und fpielende Kinder. An den Seiten wachſen Balmbäume 
‚an welchen andere Knaben emporklettern. Dben aber figen ein Greis 
lahlem Schävel und ein Weib mit hängenden Brüften, beide nadt, zu 
Seiten eines Todtenkopfes, in trübes Sinnen verfunfen. Diefe Dar- 
ung in ihrem fanftelegifhen Charakter fcheint eher an die Aufs 
ung tes Altertbums als an die mittelalterlihen Schilderungen des 
es zu erinnern, und mehr das Schwinden der Jugend, ald das Schwinden 
Lebens, bildet Hier das Grundimotiv. 

Seit 1524 kommen in Bafeler Druden Stüde von jener Initialen: 
ge mit Todesbildern vor, deren vollſtändige Probedrude vie Namens 
fhrift Dans Lützelburgers tragen, und in ihrem Heinen Umfange 
ff Linien im Quadrat — die Feinheit und das Geſchick tiefes unver: 
hlichen Holzſchneiders in höchſtem Maße zeigen. Sie ftehen im Ber: 
uß entweder eines Auszugs over einer Vorarbeit zu der hochberühmten, in 
wicben Ausgaben erfchienenen, fo vielfach nachgeahinten Holzichnitt: Folge 
Zobeabiltern, welche denfelben Gegenftand ausführlicher und bei einem 
z größeren Format in reicheren Compofitionen behandelt und ebenfalls 
Dans Lützelburger gefchnitten find, veffen DMonogramm IL. auf 
ı der Bilder, tem Blatte der Herzogin, vorfommt. „So bewunberne- 
— fagt Chatto**) — „find dieſe Holzfchnitte ausgeführt, mit ſoviel 
bl und fo volllommener Kenntniß deſſen, was die Formſchneidelunſt 
iften vermag, daß meines Wifjens Fein Solzichneiver ter Gegenwart 
ı übertreffen im Stande if. Die Manier des Schnittes ift verhältniß- 
z ſchlicht. Da find keine mühjamen und unnügen Kreusfchraffirungen, 
iefelbe Wirkung durch einfachere Mittel erlangt werten fonnte, fein 
fen mit Feinwerk, nur um des Künftlers Fähigkeit im Schneiden zarter 
n zu zeigen. Jede Linie ift austrudsvoll, und die Fünjtlerifche Abficht 
beralf mit ben einfachften Mitteln erreicht. Vorzüglich hierin offenbaren 
bie Begabung und Empfindung des Formſchneiders. Gr verſchwendet 

Zeit nit an blos mechanische Ausführung, die heutzutage oft irr- 





) Baflavant 113. **, Treatife S. 359, 390. 
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thümlich für Meiſterſchaft gehalten wird. Jedem Charakter ſtrebt er ten 
Ausdruck zu geben, der ihm zukommt, und wenn man ben Heinen Umjang 
ber Schnitte in Anfchlag bringt, fcheint er das mit beiferem Erfolg gethau - 
zu haben, als irgend ein auberer Holzichueider ver Vergangenheit wie ker 
Gegenwart”. Ein Theil dieſes Lobes fommt aber auch noch auf die Rechum, 
von Holbein felbft, der feine Aufzeichnung vem Weſen ver Kormfchnitt:Zecui 
fo völlig anzupaffen verftand. | | 

Diefe Holzichnittfolge ift allgemein unter vem Namen „Holbeine Tobtr | 
tanz“ befannt. Keine Benennung könnte im Grunde falfcher fein, ma 
biefelbe auch jchon im Amerbach'ſchen Inventar zu Ende des 16. Jahr 
hunderts erfcheinen. In den Originalausgaben kommt fie dagegen niemals 
vor, bier lautet der Titel: „Simulachres de la mort“ ober „Imagine 
mortis“, Bilder des Todes. Nur das hat Holbein noch mit den ol : 
Todtentänzen gemein, daß er die verfchiedenen Stände nach einander uf 
treten läßt. Unter ſich aber find die einzelnen Momente volllommen 
Ihieden, jedes Blatt enthält eine ausgebilvete dramatiſche Scene, in vr 
auch gewöhnlich mehr Perſonen banvelnd auftreten, al8 die beiden Kant 
figuren. *° 

Holbein faßt den Grundgedanken weit tiefer und großartige. Jam 
Sinne des alten Liedes: „Media vita in morte sumus“ zeigt ver Künflet, 
wie ver Tod mitten in's Reben felbft hereinbricht *). Von ihm wird nid@t 
blos der Genuß irpifcher Luft und Freude plötlich unterbrochen, wie Ne® 
im Wandbilde zu Pifa dargeftellt war, fondern mitten im täglichen Burre1 
und in ber Ausübung feines Berufes wird der Einzelne vom Tod ergriffest: 
jever in einer Thätigfeit, die feinem beftimmten Stande und Charafter uf? 
fpricht, jever unverfehens, mag feine Tage glanzvolf oder elend, mag jet 
Handeln gut oder böfe fein. Diefe einzelnen Momente aber fint 
wieder mit hoher bichterifcher Kraft zu einem Ganzen vereinigt, das in ſich 
organiſch gegliedert, ſinnvoll eingeleitet und wirkungsvoll abgeſchloſſen iſt 
Hatten Dürer, Hand Baldung Grien, Burgkmair in ihren oben 
gefchilverten Blättern nur einzelne Scenen gegeben, fo giebt Holbein ei 
vollftändiges Drama, das fich indeß zu den Todtentänzen ner Vorgingel 
verhält, wie eine Shakſpeare'ſche Tragödie zu den geiftfichen Shaw 
Ipielen des Mittelalters. 








*) Wadernagel a. a. D. ©. 555. 
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So verleiht der Maler, welcher unter allen Deutfchen am erften und 
entibiedenften mit modernem Geift erfüllt ift, dieſer echt mittelalterlichen 
pe die höchfte künſtleriſche Form. Aber vie Auffafjung des Alterthums, 
foweit fie damals belannt war, und die Einwirkungen von bumaniftifcher 
Geite, die Holbein erfahren mochte, konnten kaum in einem verfchievenen Siune 
af ihn wirlen. Durch die Todtengeſpräche Lucians, welcher in dem 
Rreile res Erasmus fo großen Einfluß übte, geht ebenfalls jener Zu ver 
Ironie. Darauf, daß der Tod Alle gleich macht, wird bier ebenfalls Ge⸗ 
wicht gelegt. Die äußere Ericheinung ber Verjtorbenen in der Unterwelt 
wird fo geichilvert, vaß fie mit den Geftalten der Todtentänze überein: 
fimmen. „Du würdeft dem Richter feinen Grund angeben können, warım 
Dein Schädel ſchöner als der meinige fein follte*, ſagte Diogenes zum 
Maufoles *), „beire find kahl und abgefchält, unfere Zähne grinfen beiver- 
feite auf gleiche Art, und wir baben beide ftatt der Augen leere Löcher 
und aufgeftülpte Affennafen“. 

Und wenn an einer andern Stelfe**) Menippus nichts als Knochen 
und Table Schädel an ven Seftalten ver Verftorbenen fiebt, fo ftimmt gerate 
hierin Holbein mit ihm völlig überein, denn ver Maler verfährt feinen 
Borlänfern und Zeitgenoffen gegenüber tarin als Neuerer, daß er bie 
Zedtengeftalten als vollſtändiges Gerippe darzuftelfen pflegt. Dies 
möhten wir freilich nicht gerate als einen Vorzug feiner Bilder anfehen. 
Eritens ift nämlich tie anatomifche Kenntniß Holbeins noch fehr unterge: 
rineter Art ***), An tiefer Beziehung fteht er unter der Nachwirfung bes 
Mittelalters, welchem bie Zerglieterung des Körpers als verboten galt. 
Soviel er von Italienifcher Renaiffance fich angeeignet, tie anatemifche 
Kenntniß, welche dort namentlich Lionardo gemwennen, blieb ihm ver: 
ſchleſſen. Die Bildung des Gerippes beruht bei ihm auf feinem Wiffen, 
fontern fie ift lediglich errathen. Selbit was die 1517 bei Johann Schott 
in Straßburg erfchienenen großen Holziehnitte mit anatomischen Abbiltungen, 





*) Todtengeſpräch XXIV., citirt nach Wielands Ueberfegung II. &. 279. 

») xvım. Seipräd. 

) Sierüber: 2. Cboulant, Geſchichte und Bibliograpbie ber anatemifchen Abbildungen 
mach ihrer Aeziebung auf anatemifhe Wiſſenſchaſt und bildende Kunft; nebſt einer Aus: 
Wahl ven Illuſtrationen. Leipzig, R. Weigel 1652. 4. — Dr. Davitfen, Zur Geſchichte 

anatomiihen Abbildungen. Demenftrativer Vortrag. Aus d. Yabresber. d. Schleſ. 
Si. Bresiau 161. 
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bie erften Anfänge wirklicher Prüfung im Norven *), an mebicinifchen Wiſſen 
anfweifen, ift nicht verwertbet. Oft entfpridt ven Schulterblättern eine 
ähnliche Knochengeftaltung auf der Bruft, eine richtige Angabe des Beckent 
fehlt gewöhnlich, die Gelenfe find völlig mißverftanden, das Schienbein ua 
der Unterarm zeigen nur einen Knochen, während fi) dagegen Oberarm 
und Oberfchenkel oft den Luxus eines boppelten Knochens erlauben. Der 
GroßBaſeler Todtentanz weift nur ein wirffiches Gerippe auf, welde 
dem Arzte mit ven Worten naht: 


„Herr Doctor b'ſchawt die Anatomey 
An mir, ob fie recht g’machet feh. - .“ 


Diefes Skelett ift bei weitem richtiger als irgend eines aus ben Geb 
bein'ſchen Holzfchnitten. Freilich läßt ſich nicht feitftellen, ob dies gem 
das Verbienft des urfprünglichen Künftlers ift. — Sotzmann **) behaupte 
Holbeins Abweichungen von der ofteologifchen Wahrheit feien nur burd be 
fünftlerifche Freiheit zu erklären, welche fich zu ihrem Zwecke lediglich on 
das Nothwentigfte hält. Dies aber ift unbevingt falſch. Durch die Art, 
wie der Küuftler mit dem Knochengerüft umfpringt, wird weder eine der 
einfachung, noch eine Verfchönerung erreicht. Der Mangel an Ausbildung 
nach diejer Seite hin läßt uns übrigens nur um fo mehr die fichere Meifter 
fchaft bewunvern, mit welcher Holbein, ohne dies Hülfsmittel, die äußeren 
Formen des Körpers feftzubalten wußte. Welche Herrfchaft des Auges übe 
die Erfcheinung feßt dies voraus! Uebrigens ift zu bemerken, daß Holbeins 
Todtentanz- Zeichnung für eine Dolchfcheide die erwähnten Fehler und Ur 
vichtigfeiten nicht in gleichem Maaße zeigt. Daraus wäre zu ſchließen en 
weder, daß biefer Entwurf fpäter entftanven fei und Holbein in ver Zwiſchen 
zeit feine anatomifchen Kenntniſſe vermehrt habe, over daß jene Fehler vie 
leicht zum Theil auf Rechnung des Holzſchneiders fommen. Diefe Frage 38 
entfcheiven, fehlt uns das Material. Auf ver Dolchicheive ift die ZTobte 
geftalt manchmal noch weit vom Skelett entfernt, befonders diejenige, welt 
ven Landsknecht anlodt, und das möchten wir für weit fachgemäßer halter 
Die Gejtalten des Todes find in äußerfter Bewegung bargejtellt, worurd 
fonft aber follen fie fich bewegen fünnen, als mit Hülfe der Musteln? 
Deshalb hat das Alterthum den Verftorbenen und Gefpenftern, die es barftell 





*) Dapidfon ©. 215. 
») Deutfches Kunftblatt, 1852 S. 7. (Beiprehung des Choulant'ſchen Buchet). 
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m Beifpiel den Bildern tanzender Pemuren in den Reliefs eines Grabes 
a Eumae*), und ebenfo das Mittelalter den Geftalten feiner Todten⸗ 
ne mit Recht die Muskeln gelaffen und beide haben vie Darftellung eigent- 
her. Stelette gemieden. Holbeins Stelette haben etwas ‘Dämonifches im 
nrelter, an granbiofer Erhabenheit aber erreichen fie nicht den abge⸗ 
ıgerten, bärtigen Tod mit der zackigen Krone, der jich auf Dürers Kupfer: 
h dem gewappneten Reiter gefellt. 





Ehe wir auf tie Charafteriftil der einzelnen Blätter eingeben, ift vie 
ge nach ver Entjtebungszeit der Todesbilder in Erwägung zu ziehen. 
erſte vatirte Ausgabe ijt zu Lyon im Jahr 1538 herausgelommen, doch 
fein Zweifel, daß die Holzfchnitte bereits viel früher in Bafel getrudt 
den find. Wir befiben Abzüge ber Originalplatten, auf nur einfeitig 
ruckten Blättern und mit Deutſchen Ueberſchriften, tie offenbar ſchon 
t bergeftellt find, von denen fich aber nicht feftftellen läßt, ob fie Probes 
fe oder wirkliche Ausgaben waren. Wir fennen vier Eremplare diefer 
‚im Baſeler, Britifhen und Berliner Diufeum, fowie auf dem Kupfer: 
Habinet ver Bibliothek zu Paris, Drude von unvergleichlicher Klarheit 
Schärfe, in dem fchönen Schwarz, das man nur in Deutfchland erreichte. 
: flimmen völlig miteinanber überein, ihre Weberfchriften find in einer 
as gencigten Italieniichen Schrift gedruckt, die Zahl der Blätter ift 40; 
ben Blättern ter Ausgabe von 1538 fehlt der Sterndeuter. Tas Barifer 
mplar, alt gebunten, ift von befonterem Intereſſe deshalb, weil es eine 
ere Ordnung als die fpäteren Ausgaben zeigt. Nach Art mancher Todten⸗ 
we, zum Beiſpiel des Berliner und des Berner Gemälves, find ber 
Hiche und ber weltliche Stand gefcbieven. Es kommen nach ven vier 
leitumgsblättern zuerjt die Geiftlichen, vom Pabft bis zum Arzt, welcher 
, altem Brauch — auch das Berliner Wanpbild giebt ein Beiſpiel 
en — zu ten Seiftlichen gerechnet wirt. Darauf tie Laien, vom Kaiſer 
zum alten Diann, ver tem Krüppel des Groß-Bafeler Todtentanzes zu 
prechen fcheint: bierageh die Frauen von ber Kaijerin bis zum alten 





*) Bon Difers, Ueber ein merfmürbiges Grab kei Kumae (Abhandl. ber Alad. d. 
midhaften zu Berlin, phil.hiſt. Cl., 1830 S. 30 fa. Darüber Goethe XXXI. 
90 — 396. 
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Weib und fchließlih das Kind. Eeltiamer Weife fommt erft darnach das 
Blatt mit dem Titel: „Gebeyn aller menschen“, das fpäter viel paſſender 
vor dem Pabft eingefügt wird. Den Schluß bilden „Dass Jüngst gericht“ 
und „die wapen dess Thotsz“. ine ähnlihe Anordnung — bis uf 
eine Heine Abweichung — hatte das Berliner Eremplar, deffen Bilder je 
zwar einzeln-aufgeflebt find, bei dem aber ftetS der erfte von zwei Hely 
ſchnitten eine ziemlich alte hHandfchriftlihe Nummer auf der Rüchſeite zeigt 
jo daß ſich wohl ftet8 zwei Bilder auf einem Blatt befunden haben. Die 
Pariſer Bibliothek befitt noch eine Bafeler Ausgabe, die von ver vorigen 
verfchieden ift, und von der man fein anderes Exemplar fennt. Die Rib 
feite der Blätter ift gleichfalls unbedrudt, die Folge aber ift unvollftäug, 
und über bie alte Anordnung läßt fich nichts feftitellen. Die Deutichen 
Ueberichriften find mit abweichenden Charakteren, nämlich aufrechtftehenten 
gotbifchen Lettern, georudt. In den Benennungen kommen orthographiſche 
Berichiedenheiten vor, das jüngfte Gericht ift bier „das letzſt Urteil 
Gottes" benannt, über dem Wappen des Todes fteht: „Gedenck das m“, 
was bereit8 mit der Bibelftelle, die in den fpäteren Ausgaben baräbe 
fteht: „memorare novissima ete.“, übereinftimmt. Der Sterndeuter iſ 
hier bereitS vorhanden. Aus diefen beiten Umftänven folgt, daß viek 
Ausgabe ſpäter als die vorige ift. 


Aeußere Angaben über die Zeit ber einen wie der antern fehl 
Aeltere unzuverläffige Schriftfteller fprechen von einer Bafeler Ausgabe det 
Jahres 1530 und fo hielt man viefes Jahr einftweilen muthmaßlich fit 
Am erſten Bande verfuchten wir innerliche Gründe für eine etwas frühere 
Zeit beizubringen*).. Die Etimmung ber Bauernfriege — das werke 
wir gleich beftätigt finden — ſpricht fich veutlich in ihnen aus. Dies wirkt 
auf vie Jahre 1524 und 1525 deuten, und in der That kommen aud We 
ficher gleichzeitigen Initialen mit Todesbilvern zuerft in Druden des Jahre? 
1524 vor. Bogen auch die Gefahren an Bafel vorüber und wußte Ne 
Klugheit des Rathes und der eingenöffifhen Geſandten die aufrührerifchen 
Bauern, welche am 3. Mai 1525 gegen die Stadt zogen, zu befchwichtiget, 
jo ging e8 im Bafeler Bisthum, im Breisgau und Elfaß deſto wilder # 
und Nachrichten von allerlei Greuel und Blutvergießen Tangten von ale 
Theilen des Reiches an. Wie dann auch das folgende Jahr am Unglit 





*) Band I, ©. 343. 
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rad way und dem Künſtler Veranlaffung bieten konnte, fich weiter mit 
fo düſtern Phantajien zu beichäftigen, namentlich durch die Belt, die vom 
April bis zum October wüthete, haben wir fchon gejeben. 

Daß die Zeichnungen jebenfall® beendigt waren, ehe Holbein im 
Spätiommer 1526 Baſel verließ, gebt aus einem bie jetzt noch ganz 
mbeachteten Umſtande hervor. Die reiche Todtentanz⸗ Sammlung im 
Supferftichcabinet des Berliner Muſeums enthält Eopien nach 23 Blättern 
der Holzfchnittfolge, in getufchten Federzeichnungen auf bräunlich grundirtem 
Papier, runden Formates, etwa fünf Zoll im Durchmeſſer. Die Eopien 
Fand treu, wenn auch vergrößert, und nur in fo fern abweichend, als bie 
lenderung des Formates es mit fich brachte. Derb, aber mit Verftinpniß 
wögeführt, fcheinen fie Entwürfe für Heine Baſeler Glasmalereien zu fein. 
Cie find nur nach Originalen, die fhon in ven erften Brobeabzügen vor 
Immmen, gemacht *), und ebenfo ift zu erkennen, daß fie nicht nach Zeich- 
wngen, fontern nach ven Dolzichnitten ſelbſt gefertigt jind, fonft würden 
Re ja von der Gegenfeite fein müjfen und Könnten auch ſchwerlich Hans 
fügelburgers Monogramm auf dem Blatt der Herzogin zeigen. Auf 
wu vierten Blatt, mit dem Kaifer, fteht num aber über dem Throne 
weflelben die Jahrzahl 1527. 

Elf Jahre jpäter, gleichzeitig mit den Bildern des Alten Teſtaments, Ta 
Ve erite Ausgabe ver Todesbilter in Lyon bei ven Brüdern Trechfel heraus. 
68 waren 41 Blatt, ohne Titel über den einzelnen Bildern, bafür aber 
wit Sateinifchen Bibelſtellen und mit Franzöfchen Verſen des Gilles 
Lorozet, welche, für ſpätere Ausgaben durch Luthers Schwager Georg 
Demmel oder Aemplius in das Xateinifche übertragen wurben. Die 
Reihenfolge der Blätter war 1538 eine andere geworben; die Geiftlichen 
Boren von den Laien, vie Männer von den Frauen nicht mehr gejchieven. 
Ref den Bapit folgt, wie in beiden Baieler Wandbildern, der Kaifer. 
da diefer Reihenfolge, die in der Zufammenftellung ver Blätter oft höchſt 
Kunreich iſt, werben wir fpäter tie einzelnen Bilder betrachten. Die 
Übprüde in diefer Ausgabe zeigen nicht jene Schwärze der Bafeler Probes 
beude, fondern einen blafferen Ton, find aber gleichfalls mit höchſter 
Sorgfalt hergeftellt, wie es die zarte Arbeit ber Stöde erheiſcht. 





*) Bol. das Verzeihniß ber Merle, Holzichnitte, Ball. 2, Todesbilder, Schluß. — 
a über dic augebliden Triginalzeichnungen. 
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Size Junge Franzöſiſche Vorrede geht vorauf, mit ber Weberichrift: 
4 meuk reserende Abbesse du religieux couuent S. Pierre de Lyon, 
Madenı Jubanne de Touszele, Salut dun vray Zele. Das Kiofe 
Sam Krre les Nonnains, als deſſen Aebtiſſin die Angerebete genannt 
mir mar cin altes, berühmtes Stift, deſſen Damen damals durch ir 
Ger: zar ihren Keichthum, aber auch durch ihren Mangel Höfterlihe 
ar und die Oppofition, welche fie dem Biſchof machten, belamt 
mer \ Der Autor der Vorrede bat zwar feinen Namen nicht unter: 
zuchms aber hinreichend angedeutet; es ift Sean de Vauzelles?), eine 
ya zuei berühmten Brüver Vauzelles, welche damals in dem literarijden 
um von Lyon eine große Rolle fpielten?). „D’un vray zelle* mr 
we gewöhnliche Devije, die auch bei anveren Schriften vorkommt; dam 
wancrt er auch gleich Eingangs die Aebtiffin, wie, bis auf ihren Anfanye 
zabitaben T, ibr Vor⸗ und Zuname dem feinigen völlig gleih ja". 
un de Vauzelles war Pfarrer von Saint-Romain zu Lyon und Frer 
ven Montrottier; er iſt als Dichter, Gelehrter und als Autor wie lieber: 
jeger religiöjer Schriften befannt. 

Seine Widmung hat den Schriftftellern, die ſich mit ben Zere® 
bildern beichäftigten, viel Verlegenheit und großes Kopfzerbrechen tur 
folgende Stelle verurfacht: Done retournant a noz figurdes faces de 
Mort, tresgrandement vient a regreter la mort de celluy, qui nou 
en a icy imagine si elegantes figures, auancantes autant tuutes k} 
patrondes iusques icy, comme les painctures de Apelles ou de Zeus 
surmontent les modernes. „Denn“ — um veufch fortzufahren — „Te 


— — ⸗ 


1) listoire de la ville de Lyon Ancienne et moderne ... par le R. P. Jean ® 
Saint-Aubin de la compagnie de Jesus. Lyon, 1666. p. 211. 349. — Monfalevn I 
p. 612. 
2) Zuerſt erfannt von Langlois, 11. S. 59. Kein Deutſcher Schriftſteller bat u 
Diefe Notiz des ſchon 1851 erichienenen Buches Rüdfiht genommen. — Bgl. aud Aut. 
Firmin Dibot, 54 f. 

%) Broghot du Lut ct Pericaud aine, Biugraphie Lyonnaise. Paris et L# 
1539. p. 305. — (Pernetti) Recherches pour servir & l'histoire de la ville de Liv 
1757. — Le P. de Colonia de la compagnie de Jesus, Histoire litteraire de la ville 
de Lyon ... 1730. 

') Lequel bon JESVS non sans diuine pronidence vous a baptisce Je nom # 
surmom au mien unisonantement cunsonant, excepte en la seule lettre de T. KM 
par fatal secret, enpitale de votre surnom: pour autant que c'est ve eꝛarartere Je 
than, tant celehre chez les Hebreux et vers le» Latins, pris à triste mort .- - 





Die Vorrede Bauzelles’ und ihre rätbfelhafte Stelle. 111 


‚obesbilder, mit ihren in ernite Reime gebrachten Beſchreibungen, flößen 
en Beſchauern folche Bewunderung ein, taß fie bie Todten wie lebend, 
ie Lebenden wie todt vor fich zu fehen glauben. Darum fcheint mir, daß 
er Tod befürchtet hat, dieſer treifliche Dialer möge ihn fo lebendig malen, 
aß er nicht mehr als Tod gefürchtet werde, und daß ter Künftler felber 
ih dadurch unjterblich mache. Deshalb Fürzte er feine Tage fo jehr, daß 
x mehrere andere Bilder, bie er ſchon geriffen, nicht vollenden konnte. 
Darunter auch das Bild des herabgefchleuverten und unter feinem zer- 
chellten Wagen gequetſchten Fuhrmanns. Da haben die Räder und bie 
Bierde ſich fo fchrediich überftürzt, daß es ebenſo grauenvoll ift, ihren 
Fall zu fehen, als ergößlich, die Gier eines Todes zu beobachten, ber 
Anterrüds mit einem Röhrchen den Wein aus einem eingejtoßenen Falle 
hagt*). An dieſe unvollendeten Darjtellungen bat niemand die legte Hand 
MR legen gewagt — ebenjowenig wie jemand wagen möchte, ven unver: 
geihlihen Negenbogen des Himmels zu berühren **) — wegen ber kühnen 
Zeichnung, Perfpective und Echattirung, welche in dieſem Meiſterwerk fo 
derlich durchgeführt find, daß fie uns eine freudige Angſt und eine melans 
Gelifhe Freude einflößen, traurig und ergöglich zugleich ***). 

Auf Holbein, den Erfinder, ver damals noch lebte, kann ſich die Stelle 
sicht beziehen; es ijt fein Zweifel, daß fie auf den Formſchneider Hans 
Küpelburger geht. Daß diefer kurz zuvor geftorben, wird dadurch wahr: 


— — —— 


°) Hier bat der gelehrte Autor falſch geſehen; ber Tod dreht ben Knebel bes 
Bafes auf. 

*) Bauzelles fpricht von dem wirklichen Regenbogen und meint nicht, wie Manche 
dacht haben, ein unvollendetes Wert. 

”®) Car ses histoires funebres auec leurs descriptions scuerement rithm&es, aux adui- 
sans donnent telle admiration, qu’ilz en jugent les morts y apparoistre tresviuement, ct 
bes vifs tresmortement representer. Qui me faict penser, que la Mort craignant que 
€ excellent painctre ne la paignist tant vifue, qu’elle ne fut plus crainte pour Mort, 
& gue pour celä luy mesme n’en deuint immortel, que a ceste cause elle luy accelera 
= fort ses iours, qu’il ne peult paracheuer plusieurs aultres figures ir par luy trassdes, 
Mesme celle du charretier froisse, et espaulti soulz sun ruyn& charriot, Les roes et 
Cheusulx duquel sont 1& si espouentablement trebuchez, qu'il y à autant d’horreur 
& veoir la precipitation, que de grace a cuntempler la friandise d’une Mort, qui 

i nt succe auec vng chalumoau le vin du tonnenu cflondre. Ausquelles 
. ictes histoires comine a linimitable arc celeste appelle Iris, nul n’a ose 
\mposer l’extreme main, par les audncienx traietz, perspectiues, et vmbraiges en ce 
ef d’oeuure comprises et la tant gracieusement deliniden, que lon y peut prendre 
Rue Jelectable trirtesse, et vne triste deleetation, comme en chose tristeiment ioyeuse.” 
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ſcheinlich, daß die von Vauzelles erwähnten übrigen Bilder, die wnvell 
endet, hinterlaffen worden und welche erft in fpäteren Ausgaben erſchienen 
find, in der That die Hand eines anbern, nicht ganz fo beveutenden Form 
ſchneiders verratben. Ja gerade die von ben meiften Schriftftellern im 
modernen Sinne genommene und deshalb mißverftandene Wenbung „Is 
mert de celluy, qui nous en a icy imagine si elegantes figures" 
weift ausprüdlich auf ven Holzichneiver hin. Nicht von demjenigen, welce 
die Bilder erfounen bat, ift Hier die Neve. Imagine, Lateinifch Ims- 
ginatus, ift mit sculptus gleichbebentenn; ebenfo ift auch Ymaginier 
baffelbe wie Tailleur d’images, Bildhauer oder Bildſchnitzer, alſo sculpten 
was der gemeinjame Lateinifche Ausprud für Bildhauer wie für Fom, 
ſchneider ift. 

Aber damit find noch nicht alle Schwierigteiten befeitig. Den Ge 
ſtorbenen, veffen Namen er verfchweigt, nennt Bauzelles „painctre“; def 
der Mater, der die Bilder erfunden, eine andere Berfon fei und neh 
lebe, ift mit feinem Worte angedeutet **). War, wie man behauptet hat“), 
ber Berfafler fo unwiffend, daß er von Holbein nichts wußte und ihm ber 
Tormjchneider mit dem Maler in eine einzige unbelannte Größe zujammens 
ſchmolz? Mächte man auch dies — was bei einem Manne wie Banzellet 
gar nicht denkbar ift — für möglich halten, fo hätten es doch bie Ver 
leger nicht durchgehen laſſen können, welche Bibelbilder und Todesbildet 
aus berjelben Duelle erhalten hatten und erjtere gleichzeitig mit Kelbems 
Namen ericheinen ließen, welchen Nicolaus Bourbons Lateinijches Carmen 
verfündigt. Warum geſchah bei ven Todesbildern nichts Aehnlihed? 
Dan hätte e8 fo bequem gehabt. Die im felben Jahre 1538 zu Won 
erfchienene neue Auflage von Bourbons „Nugae“ brachte auch folgenbed 
Spigramm: 


De Morte pieta a Hanso pictore nobili. 
Dum mortis Hansus pietor imaginem exprimit, 
Tanta arte mortem rettulit, ut mors vivere 
Videatur ipsa: et ipse se immortalibus 
Parem Diis fecerit operis huius gloria. 





*) Ducange, Glossarium mediac et inf. Latin. „Ymaginatus“. — Glossaire francal 
„Vinagine*. In Diefer Frage von M. Ambroife Firmin Ditot (p. 57) citirt. 

**) Was für Fr. Douce der Hauptgrund war, um Holbeins Urheberfchaft zu Kefreitet 

») Sobmann, Knnſtblatt. 1836. S. 124. 
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Scheinen nicht dieſe Verſe wie gemacht, um den Toresbilbern vorans 
meben? Und gewiß waren fie auch zu feinem andern Zweck gefchrieben; 
16 fie fortblieben, warb ihre Pointe wenigftens in bie Vorrede hinüber: 
emommen; bie Wendung „ut mors vivere videatur ipsa“ etc. bat man 
sit Recht in ven Worten wiebererfannt: ... la Mort craignant que ce 
zeellent painctre ne la paignist tant vifue, qu’elle ne fut plus crainte 
war Mort, et que pour celä luy mesme n’en deuint immortel.* 

Nur mit Abficht kann Holbeins Name hier verfchwiegen worden fein, 
w ber Grund davon ift nicht fchwer zu durchſchauen H; er Liegt im urjprüngs 
& fatirifchen Charakter ver Bilder, den wir gleich kennen fernen werden. 
elbeins Anterefie wie das der Verleger machte e8 wünjchenswerth, daß 
e anonym erfchienen. In Lyon wurde jede Regung der Reformation 
w Bifchof und Obrigkeit eifrig befümpft, mit Anwendung ber bfutigen 
eherebicte Franz’ I.2) An vielen dieſer Todesbilder aber, namentlich an 
Uttern wie der Papft oder die Nonne, mochten ftreng fatholifch Gefinnte 
oh nehmen. Dies Hätte um fo bevenflicher fein können, wäre bas 
üchlein mit dem Namen Holbeins aufgetreten, welcher damals am Hofe 
6 proteftantifchen Königs von England lebte und ein Bafeler Bürger 
w, ein Angeböriger ber Schweiz, von woher bie neuen Lehren eindrangen. 
ehalb wurde er mit feiner Sylbe genannt, ja ver Top des Formſchneiders 
wre zu einer Wendung benugt, welche das Publicum Hinfichtlich des 
hebers auf eine falfche Spur führte. Und noch mehr, ein hochgeachteter 
eiſtlicher und rechtgläubiger Schriftftellee mußte tie Vorrede verfaffen, 
Aebtiſſin eines angejehenen Klofters, das unmittelbar unter päpftlicher 
terität ftand 2), die Widmung annehmen. Wenn fie fein Aergerniß 
hmen, fiel auch für Antere die Vorwand dazu fort. Aber auch Holbein 
mte in eigenem Intereſſe einige Vorſicht für angebracht Halten. Um 
felbe Zeit, nach dem Tode ter Königin Jane Seymour, begann auch 
its in England eine firchliche Reaction, welche tem wahren proteftan: 


nn 


Den Kaiſer, ver über alle Pebenvigen unbefiegbar feit dem Anbeginn 
"Welt bericht ), nennt Vauzelles den Tod in feinem Vorwort. Ihm 


— — — — 


') Im Weſentlichen ſchon von Chatto (Treatise p. 439) erlannt. 

2) Monfalcon 11. ©. 660 f. 

” Monfalcen I. ©. 612. 

") L’Imperatrice sur tous viuans invictissime d&sle commencement dumonderegnante. 
Doltmann, Holbein und feine Zeit. cell. 8 
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fchwebte hier die Auffaffung des Künftlere vor, ber fein großartiges Tram 
in Bildern mit dem Anfang ber Welt beginnen Lüßt. ‘Die vier eriten 
Blätter, biefelben, welche minder paſſend auch zu ben „Bildern des Alten. 
Teſtaments“ verwendet worben find, bilven eine Art von Expofition Der 
Tod ift der Sünden Sold. Deshalb brachte ber Maler des Großbaſeler 
Todtentanzes eine Darftellung bes Sündenfalles am Schluß an. Manzel 
entlehnte ihm dieſen Gedanken, fette aber weit paffender ven Sünbenfall 
an den Beginn. Ihm folgt Holbein, ber aber vie Idee viel weiter anf: 
führt. Den Anfang maht die Erfchaffung ber Eva, eine Compofitien, 
die wie ein Auszug jenes Bildes am Beginn von Adam Petri's Alten 
Teftament fcheint, ohne fo fehön wie dieſes zu fein. Dann folgt ver 
Sündenfall; die Schlange wie gewöhnlich mit menſchlichem Kopf; Cm 
fit und Adam pflüdt ftehend die Yrudt vom Baume; allerlei ZThiere 
ringsum. ALS hierauf der Engel die Schulvigen aus tem Paradieſe jagt, 
fpringt der Tod neben ihnen her ıb 
macht auf ver Leier zu ihrer Find 
Muſik. Jetzt fchafft Adam im Schweiß 
feines Angefichts; in der Ferne Fit 
A ee er fein Weib, halbnackt, mit dem Spim 
DIE N | roden, und fängt ihr Kind. Er ſelbe 
2 Se#\ rodet mühfelig einen Baumſtamm au 
| und zur Seite gräbt, ihm nachäffen, 

der Zod. (©. die Abbilpung.) 
Die Handlung felbjt wird tu 
N tas Blatt „Sebein aller Mer 
m ichen“ eröffnet. Aus beiden Baſels 
| und aus dem Berner Wandbilde ba 
Holbein die Gerippe vor dem Ber 
banfe, welche bie Muſik zum Zu 
machen, berübergenommten. (ranet 
hafte Seftalten, zum Theil mit Peichentüchern behangen und mit Rehm 
haube oder Cylinder-Filzhut, ſtimmen mit Pauken, Tronmpeten und Tel 
orgel ihren Kehraus an. Der Tod weiß es, wie er jeglichen Menſda 
am bejten trifft. Auf dem Gipfel feiner Vermeſſenheit padt er ven Part 
wie er einem Kaifer, ver ihm fnieend die Füße füßt, vie Krone auf ı 
Haupt jegen will. So hatte der Tod Kurz vor Erfindung tes Part 
Yeo X. bingerafft, der wenige Jahre zuvor in Naffaels Stangen Mi 
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felbft hatte malen laffen, wie er in ber Rolle Leo's III., ver Karl ven 
Großen kroͤnt, dem Franzdfiichen Könige Franz I. die Kaiſerkrone auffekt. 
Eine Gruppe vornehmer Geiftlicher fteht zur Linken des Thrones, vorn 
ein ſtolzer, weltmännifcher Cardinal und hinter ihm ein Xobtengerippe, 
das, ausftaffirt mit Hut und Kreuz, feine Haltung höhnend nachahmt. Eine 
Girenengeftalt trägt die Lehne des päpftlichen Stuhls, und ˖ hinter: dem 
prächtigen Baltachin lauert ein Teufel, um bie Seele des Hohenprieftere 
in Empfang zu nehmen, während ein zweiter Teufel, eine Bulle mit fünf 
Siegeln haltend, über ben Geiftlichen fchwebt. Hier ging bie Kühnheit 
der Eatire fo weit, daß man fpäter fich damit vorfah. Die Kölner Nach⸗ 
ſchnitte laſſen die Teufel fort, die Venetianifchen Copien hatten fie zwar 
enfangs, fpäter aber werben fie berausgefchnitten und ver Holzſtock wird 
nfüdt, was bie Abdrücke beutlich ſehen laſſen *). 
Der Kaifer dagegen bat fein Haus beftellt, als es zu Ende gebt. 
Kuh er thront im vollen Ornat, von feinen Rüthen umgeben, aber er 
I fein Hohes Amt in würdigſter Art. Der arme, gemeine Dann — 
eine Löftliche Figur! — trägt ihm fnieend feine Klage vor, und ber 
Nenarch wendet fich zornig gegen den vornehmen Bebrüder, ver fich vers 
ebene zu entichuldigen fucht**). Dem Kaijer mit der vom Alter gebeugten 
Daltung, dem Schwert, deſſen Spite abgebrochen ift, und dem golpnen 
Vieß, bat der väterlänpifche Sinn des Künftlers bie Züge Marimilians 
gegeben ), dieſes volfsthümlichen Herrfchers, der ihm felbft von Augsburg 
ber fo wohl im Gedächtniß war. Dagegen ift der König als Franz L 
on Frankreich bargeftellt; die Züge, namentlich bie große, gerade Naſe, 
Die Wendung des Kopfes, die Tracht find troß des Heinen Umfangs tren 
web dharakteriftiih; man wird fofort an das Tizian’fche Porträt im 
Lewre erinnert. Völlig unbereitet, mitten im eitlen, irbifhen Genuß 
ereilt ten König das Verhängniß. Im offener Halle, unter dem mit Lilien 
Gegerten Baldachin, fitt er an reichbejetter Tafel; unter tie ‘Dienerjchar 
aber hat ſich der Tod eingefchlihen und füllt ihm die Schule. 


— — 
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*) In Glissenti’s Discorsi morali . . . Venetia M.DCIX, wo faſt fämmtliche 
Copien wieberhoft find. 

*) Dab er ihm, wie Maßmann (Tert zu Schlotthauere Copien, &. 77) behauptet, 
Die Spitze des Schwertes in das Haupt gefchleubert, kann ich nicht fehen. Mas M. für 
Lie ESpitze hält, iſt der Hut eines der Umſtehenden. 

*.-., Deshalb braucht das Bild nicht gerade, wie Maßmann will, noch bei feinen 
Vesgiten erfunden worben zu fein. 
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Dem Cardinal, ver in einer Weinlaube fitt, reißt ber Tob ben 
Hut vom Kopfe, als er einen Ablaßbrief aus den Händen giebt. „Wehe 
denen, die ven Gottlofen Recht ſprechen um Geſchenke willen und das Redt 
ber Gerechten von ihnen wenden“, lautet bie Ueberſchrift ). Den Arm 
ber Kaiferin, die vor der Pfalz mit ihren Ehrendamen ſtolz einher 
gefchritten kommt, ergreift ein todtes Weib, mit dem Leichentuch wie mi 
einem Yürftenmantel umbüllt, und führt fie an das offene Grab, ihr zeigen: 
da mußt du binein. Im Narrencoftiim, pas bei Hefe Freibrief bat, padt 
ver Tod die Königin an ver Hand, um mit ihr bavonzufpringen. lm 
fonft fehreit fie, wie ihre Begleiterin, Taut auf vor Angft, und umfe 
fucht der Cavalier mit verzweifelter Anftrengung fie frei zu machen. 

Diefer Tod in Narrentracdht ift eine ber beiden Figuren, welche be 
Maler aus dem Großbafeler Gemälde entlehnt hat. Dort fprang ver Te 
in jolhem Aufzuge mit dem Narren davon; Holbeins ironifcher Geift kt 
ihn aber weit feiner verwendet. 

„Sch werde ben Hirten fchlagen und die Schafe der Here werke 
fich zerftreuen” **), fteht über dem Blatt mit dem Bifchof. Im chim 
Landfchaft mit fteilen Bergen, bochgelegener Burg und abendlicher Sonst 
nimmt das Gerippe den Arm bes greifen Biſchofs in ben feinen. Und 
ba ihnen ber Oberhirt geraubt ift, zerftrenen fich bie Unterhirten — 
zwifchen ihnen ein Mönch — fowie die Schafe nah allen Seiten hir 
Den Herzog, als er mit feinem Gefolge geichritten kommt, fpricht ein 
Bettelmeib mit ihrem Knaben an, und da er fich mitleidslos wegwerdet, 
padt ihn ein befränztes. Gerippe am Hermelin. Darauf fpringt ber To 
mit Mitra und Dirtenftab des feilten Abtes von bannen und zerrt im 
felber an der Kutte nach ſich. Vergebene fträubt fich diefer und will ie 
jein Brevier an ven Kopf werfen. „Er wird fterben, der keine Zucht hate 
und wird ergriffen werben in ber Fülle feiner Thorheit.“ Einen ram 
von Schwertlilien auf dem Haupte, zieht der Tod vie Xebtiffin bei igrem 
Scapulier aus der Kloſterthüre nach ſich, mag fie noch fo angſtvoll ihre 
Hände mit dem Roſenkranz falten, und mag auch die Pfärtnerin [aut ım 
Hüffe ſchrein. 

Den Edelmann padt das Gerippe am Mantel um ihn auf bi 
Bahre zu fchleudern, er greift unverzagt dem Feind nach ver Kehle ml 





*) Jeſaiä V. 
**) Math. XXVI., Marc. XIV. 
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rhebt das Schwert, aber ſolchem Gegner iſt er nicht gewachſen; mit 
mwiberfteblicher Gewalt tritt der ihn an und hält ihn feft. Dem Doms 
ſerrn, welcher mit feinem weltlichen Gefolge, Bage, Hofnarr und Fal- 
omier, in die Kirchthür tritt, gefellt fich ver Tod bei und zeigt ihm an 
er Sanbuhr, feine Zeit fei abgelaufen. Der Richter, ein wohlbeleibter 
derr mit gemeinem Geficht, figt um Recht zu jprechen auf feinem Stube, 
Wer den Armen läßt er unbeachtet und ftredt die geöffnete Hand bem 
Reichen bin, ber in ben Sedel greift. ‘Da Hettert hinter ihm ver Tod 
emper und bricht ihm ſelbſt ven Stab, ven er hält. Auf der Gaſſe mit 
ihren Giebelhäufern finden wir den Fürſprech (noch jest das Schweizer 
Bert für Advokat). In der Ferne ein zerlumpter und verzweifelter Dann, ven 
er um Hab und But gebracht. Jetzt zahlt ihm ein Bürger fein Honorar aus, 
wab zugleich ftebt der Tor dabei, wirft ihın auch ein paar Goldſtücke feines 
Sänvenlohnes höhnend in die Hand, und hält dabei das Stundenglas, 
Be ihn abruft, in die Höhe. Dem Rathéherrn bläſt ein Teufel ins 
Oft, daß er, ganz in bie Verhandlung mit einem Vornehmen verfenkt, des 
Uxnen nicht Acht hat, ver ihm vergeblich vie Hand an die Schulter legt 
web um Gehör fleht. Doch der Top mit Sanbuhr und Grabjcheit hat fich 
Ss in den Weg geworfen; — bis hierher und nicht weiter. Solche 
Mahnung mochten jene Tage der Aufregung im Mai 1525 bervorrufen, 
iq weichen bie Bauern ihre dringenden Beſchwerden vor den Rath von 
Daſel brachten, und Frieden oder Aufruhr von veffen Entſcheidung abhing. 

In der Kirchenhalle ift die andächtige Menge verfammelt, Männer 
nu Weiber fcharen fih um die Kanzel, um auf Gottes Wort zu hören, 
ud Einer, der feinen Kirchenſchlaf hält, ift natürlich dabei. Wie geſchickt 
weiß der Prädicant feine Lehre worzutragen, wie fpricht feine Gleißerei 
6 ben Zügen des Gefichts und aus den Geberden der Hände! Aber noch 
Einen Prebiger giebt es, deſſen Mahnung erfchütternder wirkt. Mit ver 
Btsla amgethan, fteht Hinter vem Redner ver Tod auf ver Kanzel und hebt 
ine Kirmlade in ber Hand empor, um ihn nieverzufchlagen, noch ehe er 
Imen gefagt hat. „Wehe venen, die Böſes gut und Gutes böfe heißen, 
ke aus Finſterniß Licht und aus Licht Finfterniß machen, die bitter in füß 
ww jüß im bitter wenden *).” — Lieber vie Gaſſe fchreitet ver Pfarrer 
ia, um das Sucrament einem Sterbenden zu bringen, boch auch er ift 
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ein fterblicher Menſch; als fein Safriftan, mit Glöcklein und Laterne geht 
ber Tod vor ihm ber. 

Bon allen Geiftlichen bleibt der Pfarrer alfo faft allein von der Satire 
verſchont. Die Dorfpfarrer fowie die niedere Geiftlichleit in den Stäbten, 
bie am wenigjten äußere Vortheile genofjen und bie meiften kirchlichen 
Pflichten Hatten, dazu von den Mönchen beſonders benachtheiligt wurden 
erwiefen fich eben vorzugsweije zugänglich für die Reformation 1). Deſt⸗ 
Schlimmer ergeht e8 dem Mönch; gerade als feine Büchfe und fer 
Bettelſack recht gefüllt fine, halt ihn das Gerippe mit wildem Hohn an 
ver Kapuze feit, und vie Weberjchrift revet von benen, bie in ber inf 
niß fißen und im Schatten tes Todes . Gegen die Bettelmönche regt 
ih fchon Lange vor dem Ausbruche der Reformation der Spott am kb 
tigiten. Im „Doten dank mit figuren“ aus der zweiten Hälfte des 1ä 
Jahrhunderts 3) werten ber „gude“ und ber „bofe monich“ unterfchieben 
und biefer fommıt gleich Hinter dem „‘Diep“. — In ihrer Zelle zeigt ud 
Hoflbein die junge Nonne, die mit dem Roſenkranz am Alter kniet mb 
Doch zugleich auf das Lautenſpiel des Buhlen hört, ver auf ihrem Bett 
fit; aber Hinter ihr jteht ein ſcheußliches todtes Weib und Töfcht bie Kerg 
. aus „Es giebt einen Weg, der dem Menſchen recht fcheint, hoch fein Ende 
führt zum Tode)“. Willlommener ift ver Tod tem alten Weibe, dab, 
einen knöchernen Roſenkranz betenp, ſich mühſam am Krüdftod Hinfchleppt; 
iubelud und befränzt ninunt er ihren Arm, als wollte er fie zum Tau 
führen, und ein anderes &erippe ſpringt muficirend vorauf. 

An feinem Studierzimmer jigt der Arzt am Bult, da führt ige ber 
Tod ven binfülligen Kranken zu. Hoffnungslos blidt ver Doctor Yes 
an und giebt ihm feinen tröſtlichen Beſcheid, das fpiegelt fich deutlich is 
den Zügen der Beiten. Aber höhnend grinft ihn der Tod an; ‚I 
heile Dich ſelbſt!»)“ jcheint er ihm zu jagen, — bu bift ebenfo ficher weis 
ale ber Andere! Dies Matt iſt nicht nur durch das Sprechende im Aüyfes 
und Händen, jentern auch dur Lie Ausführung Des Beiwerks beivunbern® 
wertb, ver runden Fenſterſcheiben in Bleifajjung, der Bücher und Flaſche 
auf dem Brett, des rubenven Hundes im Vordergrunde. Ebenfo Hoc Ref 


) C. Sagen 11. 165 f. 

:) Fralm CVII. 

*) Werlin. Bibl. Incun. 15537 M. — Maßmann Air. d. T. p. S5 Nr. 2, p Wi 
*) Aerem. IV. 

* Yac. 1. 
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das nächſte durch die Bebantlung ver fchönen Architektur und der reichen 
Renuiffancemöbel. Im feinem Brachtzimmer fitt der Sternfeber, in 
das Studium des Himmelsglobus verjenft; da kommt der Tod und hält 
ihm einen Schädel vor Augen als einen Gegenftand, ver gleichfalls ber 
Betrachtung werth ſei. Künde mir, wenn bu Alles weift, wußteft bu, 
ve du würbeft geboren werben und fannteft du bie Zahl beiner Tage? *)“ 

Zu dem Reichen, den wir zwiichen Truhen und Gelpfäden im feiten 
Gewölbe mit dem boppelt vergitterten Fenfter treffen, hat fich der Tod an 
ven Zabltifch gefett und greift in die Goldhaufen hinein. Jammernd erhebt 

jener die Hände, denn ihm feinen Mammon und fein Xeben rauben ijt für 
ihn Eins. „Du Narr, diefe Naht wird man beine Seele von dir forbern, 
md weß wirb es fein, mas du bereitet haft?**)" Den Gefahren des 
Meeres ift der Kaufmann entronnen, er ift im Hafen bei feinen Koft- 
barleiten und ausgelavenen Waarenballen befchäftigt, da ergreift ver Tod 
den Ahnungsloſen beim Schopfe und zerrt ihn am Kleide fort. Als britter 
dieſes Kleeblattes, das den vergänglichen Gütern nachjagt, gefellt fich zum 
Geizhals und zum Kaufmann der Schiffer, der in keinem ter älteren 
Tedtentänze vorlommt, und deſſen Einführung recht aus dem Geift dieſer 
Zeit der Seefahrten und Entvedungsreifen ſtammt. Das Schiff treibt in 
höchiter Gefahr, aus ver Diannfchaft 
ringen Cinige verzweifelt die Hände, 
Andere wollen fi in das Meer ftürs 
zen, e8 jagen die Wollen, die Wogen 
überfluthen das Fahrzeug, das Segel 
ift vom Sturm zerriffen, und jegt ift 
ver Tor an Bord geftiegen und fnidt 
den Maſt. 

Mit Küraß und Schuppenpanzer 
angetban, tritt ber Tod dem gewapp⸗ 
neten Ritter gegenüber und rennt 
ihm, als er das Schwert zur Ber: 
theitigung erhebt, die Yanze durch ven 
veib. Im Bauernkittel — der Dreſch⸗ 
flegel liegt ver ihn auf dem Boden 
— verfolgt der Tod den ftolzen alten 





°) Hiob XXXVIII. “*) Lucã XII. 
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Grafen und erhebt das Wappenfchilp um es ihm an ven Kopf zu jchlı 
Doch als freundlicher Begleiter führt er den armen alten Manı 
auf dem Hackbrett vorklimpernv, auf jein Grab zu. Der jungen G 
welcher eben die Kammerfrau ihr prächtige Oberkleid darreicht, 

Tod bei der Toilette behülflich und legt ihr ein Halsband von 2 
beinen um. Die Edelfrau wandelt traulih am Arme ihres Gattı 
ber, und ſchwört ihm: „Mich und dich trennt nur der Zod!*)" Di 
tanzt ſchon, die Trommel fchlagend, vor ihnen ber, um fie beim 
zu nehmen. 

Diefe Figur des Knochenmannes ift die zweite, welche Holbe 
dem Wanpbilde des Prebigerfloftere entlehnt aber weit geiftooll 
wendet bat. Dort fprang er dem Waldbruder voraus, ebenfallt 
Knochen wie Zronmeljchlägel erhebend, hatte aber ftatt des Tamb 
eine Laterne vorgebunden. 

In ihrem Bette wird die Herzogin überraſcht, am Kleide zi 
ein Gerippe herab, während ein zweites dazu fiedelt — ein ſchre 

| — Erwachen! Auf öder Straße 
der Krämer mit hochbeladener 
das Schwert zur Seite, den 
neben ſich, über Land, da zer 
etwas am Aermel. „Halte mid 
auf, mein Weg ift weit,” fche 
jagen zu wollen; aber ver ihn pa 
der Tod. Und ein zweites Gi 
(uftig auf dem Trumſcheid **) ff 
fpringt daneben ber. Im | 
liher Gegend mit dem Bli 
Dorf und Hügelland bei unta 
ber Eonne trifft ver Tod ven‘ 
mann am Pfluge und treibt il 
Pferde an. Dem armen Weib 

in verfallener Hütte ihr fpürliches Mahl kocht, raubt er das ji 
Kine. „Der Menih vom Weibe geboren” — lantet die Bibelſtell 





























*) Ruth 1. 
*) Trompette marine, Marientrompete. 
***) Diob XIV. 
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— „lebt kurze Zeit und ift voll Unruhe, gehet auf wie eine Ylume und 
ölt ab, und fliehet wie ein Schatten.“ 

Wie bereits in ben Probedruden, war auch in ven erften Auflagen 
ws Lyon dies das lebte der eigentlichen Todesbilder vor ven beiden 
Schlußblättern. Seit 1545 kamen noch einige fpäter vollendete Bilder, 
ern Vorhandenſein Bauzelles bereits angebeutet hatte, hinzu. 

Der Soldat auf dem Schlachtfelve erhebt feinen Zweihänder und 
mpft mit dem Tode der mit einem Knochen auf ihn losgeht. Sie ftehen 
ber Leichen, und fern über die Dügel führt fehnellen Schrittes ein zweiter 
Tedter, die Trommel wirbelnd, neue Scharen ihrem Schidfal zu. Es 
gen Die Spieler; ber erjte hat gewonnen und ftreicht fein Geld ein, 
e zweite bat verloren und flucht, da kommt ver Teufel, den er gerufen 
sb padt den britten am Schopfe, und von ber andern Seite führt ver 
eb dazwifchen, würgt feinen Mann an der Kehle und ruft bem Zeufel 
1: Erſt komme ih! Dann der. Säufer; Männer und Frauen figen 
im wüſten Gelage, einem von ihnen, einem aufgeſchwemmten Patron, 
eßt der Tod einen Krug Weines in die Gurgel. Unter viefen nachträglich 
ngelommenen Bildern befindet jich auch basjenige mit dem Narren, 
her ehemals in ten von lebenden Perjonen vargeftellten Schaufpielen 
v Todtentanzes eine hervorragende Rolle fpielte*). Auch als dieſe nicht 
ehr aufgeführt zu werben pflegten, hatte jich jene Epiſode vom Streit des 
des mit dem Narren gejonbert erhalten und Fam bei Volksbeluftigungen 
6 eine pantomimifche Tarjtellung vor. Aus England namentlich haben 
R Rumde, daß fich diefer Brauch ſelbſt bis in das vorige Jahrhundert 
Weit; des Narren Anftrengungen und Ausflüchte, um dem Tode zu ent- 
ben, der fchließlich doch feiner Herr wurde, bildete den Gegenſtand. 
ı felhe Darftellungen dachte Shalſpeare bei jenen Verjen in „Maß 
Ma **).” 

nern Merely thou art Death's fool; 
For him thou labourst by thy flight to slıun, 
And yet runst towards him still ..... 


...... du biſt nur Narr des Todes, 
Denn durch die Flucht ſtrebſt du ihm zu entgehen, 
Und rennſt ihm doch nur zu.” — — 





°) „Sur je personnage du fou.“ Langlois I. p. 253— 261. 
) Act 111. Sc. I. 
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Auch im Holbein’schen Bilde ift ver Narr thöricht genug, um zu meinen, 
daß er dem Tode entwijchen kann. Er fpringt zur Seite, fucht ihn vımd 
feine Bewegungen zu täufchen und fchwingt den Kolbenichlaucdh, um dem 
Gegner unverfehens einen Schlag zu verfeßen Und dieſer ſcheint uf 
fein Spiel einzugeben, hüpft neben ihm ber, auf dem Dudelſack pfeift, 
hat ihn aber unvermerft am Kleide gefaßt, um ihn nicht wieder loszulaſſen 

Es folgt ver Räuber, ver ſammt dem Spieler ſchon im „Doten dan 
mit figuren“ vorlommt, während ver Säufer Holbein® eigene per mr. 
Im Walde überfält er das Marktweib und will ihr ven Korb, ven je 
anf dem Kopfe trägt, entreißen, jchon hat aber ein Stärferer, ver Ze 
ihn felbft am Kragen gepadt. Dann fommt der Blinde, dem ber Ze 
als verrätheriicher Führer dient, ihn vorwärts zerrend über Stock ww 
Stein. Darauf eine völlig neue Epifode, der Fuhrmann, das Bil, 
welches Lützelburger, nach Vauzelles Angabe, unvollendet gelajien De - 
mit Weinfäflern beladene Wagen ift auf dem bergigen Pfade geftünt 
Das zweite Pferd ift gefallen, währenn das erfte noch vorwärts trabt, die 
Achſe ift gebrochen, ein Gerippe läuft mit einem Rade davon, wäh 
ein zweites bintenauf geffettert ift und ben Knebel eines Faſſes aufırek 
Jammernd und händeringend fteht ver Kärrner dabei und ſchaut dies Bi 
ber Zerftörung. Im nächften Augenblid aber wird er felber in ven Ging 
verwickelt fein. 

Den Schluß bildet — in kühner Erfindung — der Siehe un 
Elende. Ausgeftoßen aus den Häufern, geflohen von den Menſchen, M 
er auf ber Streu und fleht ven Tod herbei, tod auch der bleibt von iii 
fern. Fürchterlicher kann der Hohn nicht zugefpigt werben. Es ifl d 
ein Anklang an die Legende vom ewigen Juden. Auch andere Sagt 
gleichen Inhaltes gab es zu Holbeins Zeit. Gerade zu Anfang dee 16 
Jahrhunderts fpielt zu Lübeck die Gefchichte*) von einem alten reiche 
Kaufmann, der vie Welt fo lieb hatte, daß er nicht an das Sterben 
dachte; Fran, Kinder, Freunde ftarben ihm, und jedesmal kam ber Te 
und fragte ihn, ob er nicht Luft babe abzuſcheiden, er aber wollte nick 
Doch er wurde immer älter und dürrer und endlich Kinderfpott, da ſerffe 
er nach dem Tode, ber aber kam nicht. Lebensüberdrüßig wollte er Mitter | 
nachts in die Marienkirche dringen, um den Tod da zu fuchen, wo er ua 








*) Dr. Ernſt Deede. Mbifhe Geſchichten und Gagen. übel, 1852. 6. 1 
„Steinalt“. 
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e Wand gemalt war, aber er kam nur außen bis auf das erfte Kirchen: 
ch und blieb va figen, bis er enblich verfteinerte. Auch im Triumph 
© Todes zu Piſa fahen wir bie Krüppel und Bettler ven Top vergebens 
n Erlöfung flehen. Und verwandte Gedanken vom Tode, ber die Rufen» 
u feines Kommens nicht würbigt, tauchen fchon im Altertfum auf; viel- 
icht Hatte Holbein davon etwas durch feine gelehrten Baſeler Freunde 
jahren, wenn er auch nichts von jenem Bruchftüd des Aeſchylus) wußte, 
w den Philoltet jagen läßt: 
© Oarars nalar, un u'arıuaans nolsiv 
pövos yap sl av av arımlorem zaxuv 
iaroös alros B'ovöir anteras vexpov 
„Erlöfer Tod, verſchmäh' mich nicht, geh nicht vorbei! 
Arzt aller Uebel, alles Unerträglichen 
Bift du allein, die Todten padt kein Weh’ mehr an.“ 


Zwei neue Todesbilder bringt Sean Frellons Ausgabe von 1562, 
We neunzehn Jahre nach Holbeins Tode. Dennod find beide ficher von 
hm erfunden, was ber ganze Charakter, die Zeichnung, auch das Eoftüm 
Imeifen. Gewiß hatte Holbein fie viel früher in Baſel auf ven Holzſtock 
Weichnet, fie gehören ſogar wahrſcheinlich zu den allererſten Blättern, 
won fie zeigen ven Einfluß älterer Todtentanzbilder teutlicher als bie 
Weigen Blätter. Holbein aber mag fie damals unterbrüdt haben, weil 
(milder, wehmüthiger Charakter zur kühnen Leivenfchaftlichleit und herben 
Konie der übrigen Bilder nicht paßt**). Diefe an geeigneter Stelle ein- 
weßten Holzichnitte enthalten die junge Gattin und den jungen 
Betten Sie mit bräutliher Krone geſchmückt, reibt ſich weinenp bie 
gen, ale der Tod fie bei der Hand nimmt; ein bochzeitliher Lauten⸗ 
neler geht nebenher. Ihr Gatte legt die Hand auf das Herz und fleht 
68 Gerippe, das ihn entführt, in rührenver Weife um Friſt. Man venft 
a den verliebten Protefilaos bei Yucian***), ver von Pluto Nüdlehr auf 
ws Zeit zu feinem jungen Weibe erbittet, welches er unmittelbar nach 
® Bermählung in ber bochzeitlichen Kammer zurückließ. Auch die Frau⸗ 
Wide „danse macabre des hommes et des femmes“* bietet Vorbilder, 





®) Fragm. 250 (Raud) cirtirt von Inlius Leffing in feiner Schrift de mortis apud 
Meres figure, p. 12. 

) Aehnlich urtheilt R. Weigel, KunftllagexsKatalog Nr. 20256, wo aud Copien. 

) Zobtengeipräde XXI. | 
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indem fie „lamoureux“ und „la jeuneg mariee“ enthält. Die Bra 
trägt ein Kleid mit fchmalen canelürenartigen Barallelfalten, eine Schweije: 
tracht, die bei Holbein öfters, zum Beifpiel anch am Kleive ver Meyer'ſche 
Madonna vorfommt, und fih in manchen Cantonen noch erhalten da 
Die enganliegende Tracht des Spielmannes erinnert noch au das für 
zehnte Jahrhundert und mag ein für feierliche Gelegenheiten üblich ge 
bliebenes Berufskleid fein. Der Bräutigam ift ganz fo angezogen wie der 
Liebhaber bei der Nonne auf dem früher befprochenen Holzfchnitt. De 
Tod, welcher ihn fortführt, erimmert an den Tod beim Ritter im Bil 
bes Previgerflojtere. Die Hautlappen, welche ihm dort um das Bein 
hängen, fcheinen Holbein das Motiv gegeben zu haben für vie burde 
tanzten Stiefeln, in welchen bier der Tod auf der Hochzeit erjcheint. 
Bei allen Ausgaben, ſchon in den erften Bafeler Druden, bilte 
zwei Blätter ven Schluß. Nach allen dieſen Bildern des Entſetzens briz 
ber Künftler Frieden und PVerföhnung durch des Blatt des Jüngſten 
Gerichtes, welches den Hinweis auf ein neues Leben und ein bejjerd 
Jenſeits enthält. Der richtende Chriftus thront in himmliſcher Gtorie af 
dem Regenbogen, vie Weltkugel ift ver Schemel feiner Füße. Das trab 
tionelf Katholifche, wie die Fürbitter Johannes und Maria, ift fortgebliehe 
Unten ftehen im, Kreife die Auferitandenen, Männer und Weiber, al 
erheben preifend die Hänte zu Gott. Nur Auserwühlte, keine Vermer 
fenen und Verdammten giebt es hier, ein Zug moderner Dumanität, de 
weit über bie Grenzen proteftantifcher Lehre, ja weit über vie ganze An 


faffung ber Zeit hinausgeht. Nur über Chrifti Schoß ift ein Mantel w 


worfen. Die Heiligen im Himmel, wie die Auferftandenen auf ver Ex, 
find völlig unbelleivet. „Geiſter haben keine Garderobe,” fo bat Holben 
wie Michelangelo gedacht, und zwar geraume Zeit vor bem Jüngfe 
- Gericht in der Siitina. 

Den Schluß macht das Wappen des Todes. Zu den mittelaller 
lichen Vorftellungen vom Tode gehört auch diejenige, ihn als einen große 
Heerführer anzufehen, und fo kommt auch ein Feldzeichen ihm zu. ie 


bes Todes Zeichen 'ift oft bei den Mittelhochdeutſchen Dichtern die Rede) | 
Eine Fahne mit feinem Heerzeihen hatte Holbein felbft bem Tore m 


großen Holzfhnitt vom „Ende des Gerechten und des Gottlojen“ **) a 





*) Grimm, D. Mythologie. ©. 492. 
») 8. 101. 


\ 
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nechen. Das Wappen des Todes Hatten manche Deutfche Känftler tars 
sefelit, unter Anteren Dürer in einem feiner fehönften Kupferftiche, von 
bem wir fräher fprachen”). Holbein ordnet fein Todeswappen nach Art ver 
Bappenſchilder für Slasmalerei, die er zu entwerfen gewohnt war. Der 
weiehte Schild enthält einen Todtenſchädel, durch beflen Zähne eine 
Silange fich winvet, die Helmzier wird gebilbet von einer Sanduhr 
wiihen einem Baar von Todtenarmen, bie einen Stein emporbalten, wie 
m zu fagen, daß über jedes Menſchen Haupt_ein foldher Stein fchwebe, 
ver jeden Augenblid zermalmend nieverfallen kann. Zu den Seiten 
chen ein Mann und eine Fran in ftattlicher Tracht, er mit einem großen 
deberhut, fie gleichfalls mit einem fFeberfchmud im Haar und eine fchwere 
beite um den freien Hals. Dffenbar hat Holbein bier fich felbft und feine 
Bettin abgebifvet. Bedeutungsloſe Figuren an dieſer Stelle anzubringen, 
te feinem Weſen nicht entiprochen, dagegen iſt es ganz im Gelft ‘ver 
heit, Daß der Künftler auf tiefe Weife fich felbit eine Stelle in einem 
riheren Werle anweift. Und wie er für feine fonft im Charakter fo 
Isfniebenen Todesbilder den Anfang des Reigens, das Beinhaus, aus 
u Großbafeler Todtentanze aufnahm, fo mochte er auch einen Anklang an 
m Schluß dieſes Reigens beibehalten, der zulett des Malers Weib und 
m Maler felbft vom Zobe ergriffen zeigt. In den Nachbildungen bes 
Ianbgemältes finden wir zwar Hans Hug Kluber, welcher es im Jahre 
568 reftaurirte, aber mochte er auch feine Tracht und feine Züge in das 
emätoe, feinen Namen in die Unterfchrift bringen, aller Wahrſcheinlichleit 
war doch das Motiv ſchon ein ımfprüngliches, nnd von bier aus 
mde auch Manuel angeregt, der fein Bildniß an das Ende des Berner 
brentanzes fette. Die Geftalten des Holzfchnittes find freilich zu Hein, 
B daß man ihre Aehntlichkeit mit den authentiſchen Bilpniffen Holbeins 
d feiner Gattin mit Sicherheit nachweiien fännte. Doch glauben wir in 
e rau mit großer Nafe und ftarlem Naden die Mutter aus Holbeins 
nfeler Familienbilde wieberzufinden, nur etwas jünger und minder nach 
Mg angezogen. Ebenſo erinnern die Art des Stirnrunzelns und bie 
zte Unterlippe uns an SHolbeins jugendliches Bildniß mit dem rotben 
Rt Rur ift ihm unterdeflen ver Bart gewachlen, und das fchlichte 
ser bat er fich kräufeln laffen, wie es damals Move war, und wie 
res zum Beifpiel auch auf Dürers Bilpniffen finden. Nur wenn wir 





S. 9. 
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in diefen Geſtalten den Maler und fein Weib erbliden, Iöunen wir ven 
geijtigen Inhalt des Blattes verfiehen. Auf den Helm bed Wappen 
ftügen beide fich mit einer Hand, ber Maler blidt aus dem Bilde heran, 
er fcheint zu reden, fcheint dem Beſchauer noch einmal zurüdzurufen, wei 
er ihm in dieſen Bildern geprebigt habe, bie lebhafte Geberde feiner Ham 
unterftügt eindringlich feine Mahnung, und der fchwermütbig > finnenbe Ink 
brud ber Frau zeigt den Eindruck ven dieſe Mahnung bervorbring 
„Gedenk des end”, „Memorare novissima“ fteht ja — wie wir ſahen — 
in den ſpäteren Ausgaben barüber. 

Die Ausgabe von 1545, welche die eigentlichen Todesbilder um at 
neue vermehrte, brachte auferbem noch vier andere Blätter gleichen Fee 
mates mit fpielenden Kindern hinzu, welche vor dem jüngften Geht 
eingefügt wurden: Ein laufender Knabe mit Schild und Pfeil — bei 
Knaͤben auf die Jagd ziehend — vier mit Weinlaub befränzte fixen, 
welche ein fünftes, das fich beraufcht bat, tragen — drei Kinder, Tu 
phäen und Prachtgefäße fchleppenn. Drei reichere Gruppen ähnlichen 
Charakters fügte die Ausgabe von 1562 bei: Ein Knabe von vielen 
andern auf einer Tragbahre im Triumph einhergeführt, — ein Knabe wit 
webenter Fahne zu Pferde, umringt von andern Kindern, welche Waſſes 
tragen, over das Roß am Zügel halten. Endlich, gefonbert von bei 
übrigen, zwifchen Vorrede und Zert der angehängten Schrift: Medeeine 
de l’ame: Mehrere Kinder, auf allerlei Inftrumenten muficivend. Der 
veizende Heine Bläfer ganz vorn erinnert lebhaft an ähnliche Geflalten 
auf Holbeins Orgelthüren. Leider find alle Holzfchnitte, welche die Aue 
gabe von 1562 zuerft bringt, ziemlich nachläffig gedruckt. 

Daß diefe Bilder mit Kinvern ebenfalls von Holbein gezeichnet ſud, 
unterliegt feinem Zweifel. Sie ftimmen völlig mit den prächtigen Knaben 
auf der fpäteren Illuſtration dieſes Buches, dem Entwurf zur Uhr au® 
Holbeins letztem Lebensjahre, überein, und find von einer Anmuth ud 
Schönheit in Form und Bewegung, weldhe nur in Kinberbarftellunge® 
Raffaels ihres Gleichen findet *). 

Aber was follen diefe freunplichen Darftellungen zwifchen ven Tode⸗ 
bildern? Daß fie mit Holbeins Willen und Abficht ihnen eingereifl 
worden find, läßt fich nicht feftftellen, da erft eine Ausgabe, welde wei 





*) Das gleiche Urtheil fäͤllt Dr. Wornum, p. 181. Die Uebereinfimmung =? 
Zeichnungen ähnlichen Inhalts von Raffael if in der That ſchlagend. 
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Jahre nach feinem Tode erichien, fie bringt. Vielleicht war ihre Beſtim⸗ 
mung eine ganz verfchiedene, und fie hatten mit ben Todesbildern feinen 
Bafammenbang, was trog übereinftimmenvden Formates dadurch Wahr; 
ſchanlich wird, daß Ihre Umrahmung nur durch eine einfache Linie und 
Isine deppelte, wie bei viejen, gebildet wird. Die Berleger befaßen eben 
bie Zeichnungen, wußten nichts Weiteres über ihre Beftimmung und fügten 
fe nah Holbeins Ableben den Todesbildern bei, um fie zu verwertben. 
Der Franzoͤſiſche Poet machte grämlich>asketifche Verje dazu, Bibelſtellen 
Sulihen Inhalts wurden ausgefucht, und num galten biefe reizenden 
Darſtellungen als Allegorien des falfchen Wahnes, der Bauchdienerei 
u bel. Das thut dem Geiſt, den die Bilder felbft athmen, Gewalt an. 

Bar Holbein in der That gewillt, fie den Todesbildern beizufügen, 
ſe leitete ihm jevenfalls eine ganz andere Idee. Sollte ihm, dem Schöpfer 
9 großen tragiichen Gedichtes über das Thema „Alles iſt eitel“, dieſes 
Bertes, das die Nichtigkeit alles Irdiſchen fo ſchneidend barlegt und nur 
in der Hoffnung des Jenſeit Troft fucht, — follte ihm in fpäteren Iahren 
Wieleicht doch noch die Ahnung eines anveren Troftes aufgegangen fein? 
Bette Sofbein, der vom Geift der Renaiffance erfüllte Künftfer, wirklich 
heniel von der Auffaffung des Alterthums erfahren, war feine Anfchauung 
ka einem folchem Grabe modern, daß er vor die Mahnung an das Ienfeit 
Ba eine andere Mahnung feßte und auf kindlich⸗-heitern, harmloſen Genuß 
zes Lebens — wenn auch nur verftohlen und von wenigen veritanden — hin» 
ibenten wagte? Wollte er fagen, wie das Horaz dem Freunde in jener 
De) zurief: „Säume nicht! lang zu hoffen und zu Barren verbietet 
ws des Lebens kurzes Maß. Jetzt ift es Zeit, die fchäne Laft von Blumen 
wb grüner Myrthe auf das Haupt zu fegen. Genieße Spiel und Freude, 
Dugenb ımb Liebe, ehe die Nacht dich drückt!“ 

Noch ein Wort von jenen meifterbaften Initialen mit Todesbildern, 
Beige in Bafeler Druden vielfach verwendet und auch zu unjerer Zeit 
urch Loedels trefflihe Eopien verbreitet worben find. Sie beginnen bei 
kmit nem „Bebein aller Menſchen“, fchließen bei Z mit dem Jüngſten 
Bericht, dazwiſchen vie eigentlichen Todesbilder. Manche ſcheinen glüdliche 
Inszäge aus ten größeren Holzfchnitten zu fein, wie bie auch in unferem 
Buxche verwendeten Initialen, das prachtvolle X mit dem Spieler, und 
as O mit dem Mönch, ven das Gerippe fchnellen Schrittes am Scapulier 





2) S. 79. Bol. au den S. 103 beſchriebenen Buchtitel von Holbein. 


ihn zu höhnen. RNeu find V, ber Reiter, binter dem fich ber 
das Pferd gefettt, wie „die ſchwarze Sorge* bei Horaz, und befe 
ber Tod, ber ſich neben die Buhlerin gejekt bat und fie um 
hält, alfo eine Darftellung, wie wir fie fhon bei Manuel fan 
viebesgenuß, der das granenvolle Verhängniß birgt. 

Es kommen auch Griechiiche Initialen mit Todesbildern vor, 
ih im Galen des Jahres 1538. Im Echnitt find fie weit gerin 
bie Erfindung iſt wahrfcheinlih auch von Holbein. Hübfche nem 
zeigen 2, ver Tod und ver Schmied, 3, der Bauer, welchem bas 
von hinten den Kornfad von der Schulter reißt. 





Tie unũberwindliche Macht und Nähe des Tores gilt zwar 
Zeiten, aber Holbein hat deſto eintringlicher von ihr geredet, inver 
Schreckniſſe mitten in die einene Gegenwart verſetzte. Die Gefte 
Tracht, vie ganze. Umgebung, das Geräth und Beiwerk gehören fe 
an, ja auch in den Situationen ſelbſt, im Auftreten, Handeln u 
eben aller Perſonen ſpiegeln ih Eitte und Charafter ter Zeit 
ſchöpflich ift Die eulturhiſtoriſche Bedentung, welche vie Bilder dal 
winnen. Aber noch mebr: ver bemeaente Geift der ganzen Ept 
durch Die Bilder bin, das Rinaen nach Freibeit, bei welchem 
friiihen Clemente in Deutſchland damale betheiligen, offenbar 
ibnen: das zeigt vor Allem bie Satiriide Seite tiefer Todesb 
religiäfer mie nolitiiber Hinſicht. Wir mielen bei ven einzelnen 


sub Rtala hm una inallan rw nahm fl fm mn etiameemanftadllan 
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hebung, in Gleißnerei, Trägheit und Wohlleben, in Verdummung, Hab⸗ 
ſucht und Unſittlichkeit werden fie vom Verhängniß ereilt. Ebenſo ent—⸗ 
ſhieden prägt ſich die demokratiſche Bewegung der Zeit aus, die in ben 
Bouernfriegen ihren Gipfel erreichte. Nicht nur, daß der Tod dem Grafen 
im Gewande eine® aufrührerifchen Bauern entgegentritt, ſondern eine ver- 
Wartte Sefinnung gebt überall durch. In ruhiger und rechter Ausübung 
ed Berufes fallen meift nur die geringen Leute, wie Krämer und Ader- 
mm, dem Tod in die Hände, und die darüberſtehenden Bibelſtellen, dort: 
‚Kommt ber zu mir, die ihr mühfelig und beladen ſeid,“ Hier: „Im 
Eqhweiße deines Angefichtes follft du dein Brod eſſen,“ fcheinen den Tod 
KR als Wohlthat anzufehen. Dagegen werben tie Mächtigen und Bor: 
nehmen, Herzog, Rathsherr, Nichter gepadt, als fie ver Armen und 
Geringen nicht achten ober fich zu teren Ungunften von den Reichen be- 
Reihen laſſen. Und die, welche mit dem Schwert Gewalt üben, Ritter und 
Reigemann, fallen durch die Gewalt deſſen, der noch ftärker ift als fie. 
Endlich fpricht Holbeins Satire auch feine Deutfche Gefinnung durch bie 
Kt, wie er den Deutfchen Kaifer umd ven Franzöfifchen König einander 
vegenüberftellt, aus. 

Schon in den Todtentänzen des Mittelalters fehen wir das komifche 
Element ſich mehr der Ironie zuneigen, als dem reinen Humor. Bei 
delbein hat vollends bie Ironie die Alfeinderrfchaft gewonnen, eine Ironie 
m durchaus modernen Sinne, die, wie bei Shalfpeare, einer gefteigerten 
Ensiihen Wirkung dient. Und an Shalipeare erinnert Holbein überhaupt, 
ne er uns in den Todesbildern erfcheint. Diefelbe erfchütternde Wirklich— 
eit aller Handlungen und Geftalten, welche felbit da, wo das phantaftifche 
Hement bineinfpielt, nicht minver wirklich fcheint, diefelbe Fähigkeit, Leiden⸗ 
Haft und Bewegung auf das Höchfte zu fteigern, biefelbe runde und velle 
Jaralteriſtik ver einzelnen Perfönlichkeit, und dann dieſe fonveräne Herr: 
haft des fünftlerifchen Geiſtes über alle Lagen des Lebens, alle Verhält- 
ie ver Welt, endlich auch die Alleinherrfchaft des rein Menſchlichen in 
dem Handeln und Empfinden, die namentlich von allen religiöſen Vorauss 
gegen frei find. Was ift von dem Affetifch- Kirchlichen der früheren 
sbtentänze bei Holbein übrig geblieben, mag immerhin das bichterijche 
Betin der Einleitung wie des Schluffes aus der chriftlichen Lehre ge- 
höpft fein! Aber dieſe erhabene Ironie, wie fie bier vorwiegt, läßt, 
un auch das religiöfe Element fernbleibt, deſto mächtiger das fittliche 
zpertreten. Wie gewaltig offenbart es fich in biejer Schadenfreude des 


Beoltmenn, Holbein und feine Zeit. II. 
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Todes, der fich durch feinen irdiſchen Glanz und Schimmer blenden, feinen 
gleißnerifhen Schein der Heiligkeit bethören läßt, Macht und Hoheit ge 
rade da, wo fie fih am größten fühlen, ftürzt, und den Sünder, ver feine 
irdifche Strafe fürchtet, mitten im Frevel ergreift. 

Diefer Geift machte Holbeins Todesbilder fo populär, ließ ver erſten 
Ausgabe in Lyon eine neue Auflage nach ver anderen folgen, rief zahllofe 
Copien und Nachahmungen hervor. In Holzfchnitt und Kupferftich wurtes 
die Blätter nachgebilvet, gut oder fchlecht, mehr oder minder treu. Ya 
bifchöffihen Balaft zu Chur wurden fie in Wandgemälden wiederholt") 
Selbft vie Plaſtik bemächtigte fih ihrer. Es kommen, noch aus den 
16. Jahrhundert, meifterhafte farbige . Wachs - Boffirungen nach einigen 
diefer Scenen vor**). Auch in ven folgenden Jahrhunderten verliert fd 
bie Theilnahme für vie Bilder nicht und fteigert fi) namentlich in unfee 
Zeit, ruft Copien hervor und läßt Anklänge an fie bei allen Behandlungen 
ähnlicher Gegenftände auftauchen. Auch bei völlig freien Tünftleriigen 
Schöpfungen verleugnen folche fich nicht. Wieviel hatte namentlich Alfred 
Rethel, als er feinen großartigen Zodtentanz aus dem Jahre 1848 und 
jene noch höher ftehenvden Blätter „der Tod al® Erwürger” und „ber Ze 
als Freund“ ſchuf und in der volfsthämlichen Geftalt des Holzjchnitte 
berausgab, der Anregung Holbeins zu vervanfen! 

Ein ganz beftimmter Zeitpunkt mit feinen Ipeen und Ereigniſſe 
Ipiegelt fih in Holbeins Todesbildern, Bewegungen, vie gerade fe 
Heimat angingen, prägen fi in ihnen aus. Dennoch find fie erft vi 
fpäter und zwar im Auslande in die Oeffentlichkeit gedrungen. Der Geh, 
der fie erfüllt, ift nicht an jene zeitlichen und localen Vorausſetzunge 
gebunden, um feine Wirfung zu thun. 

Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß Holbeins Bilver da 
Alten Teſtamentes wie feine Todesbilder in Frankreich herauskommt 
Dann verbreiten fie fich über alle Länder im weſtlichen Europa. Ti 
beften Copien ver Todesbilder erfchienen 1545 zu Venedig. Ihre Ir 
ginalausgaben kommen mit Franzöſiſchem, Lateinifhem und Stalienifchen 





*) Diefe Bilder, grau in grau, ſchmücken einen Gang bes zweiten Stodwatd. 
Der Verfaffer bat fie nicht felbft gefeben. Herr von Hefner:Altened namentüd 
fonnte nicht genug bie geiftreiche Behandlung der Bilder rühmen. 

**) Drei vorzligliche Reliefe, Kaiferin, Kaifer, Papſt im Beſitz des Kunfhäntiet 
Herrn Amsler in Berlin. ° 
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ert, die Bibelbilver außerdem noch mit Spanifhem und nglifchem, 
mes beider Bücher je mit Deutſchem Tert beraus. Holbeins Kunſt ift 
is Geiſt und Anichauung feines Volkes herausgewachlen, aber in ber 
olge gehört fie nicht bloß feinem Volfe, jondern ver Welt an und finvet 
Berbalb mehr Theilnahme als daheim. Welch ein Unterſchied zwischen 
m umb Albredt Dürer! Auch deſſen Werke verbreiteten fich im Aus- 
mbe, auch Dürer war in den Niederlanden, in Italien hoch geichäßt, aber 
26 volle Verftäneniß Tann feinen Schöpfungen — damals wie bis auf 
kefe Stunde — nur der Deutfhe abgewinnen, und dieſer wird felbft 
ANrers Härten, Mängel und Seltjamfeiten lieb gewinnen, eben weil auch 
k gerade Deutfch find, weniger ihm perſönlich als feiner Nation im All: 
gmeinen zugehören. | ' | 

Man wird nicht urtheilen können, daß Holbein, indem er die allge- 
einen Bildungselemente der Epoche aufnimmt und fich zur freien Form 
ws Renaiffance erhebt, dabei in irgend einem Punkte fi dem Deutfchen 
Beift entfremdet habe. Nur die VBefchränftheit und Befangenheit des 
itionalen Weſens ftreift er ab. Aber jelbit dies reicht bin, um ihn ber 
Mafie des Volkes minver nahe ftehen zu laffen, als ihre Dürer ftand. 
Dazu kommt, daß plöglich vie kirchlichen und politischen Wirren im Vater- 
ande das fchon lange gefährkete Fünftlerifche Intereffe volfftänpig zurück⸗ 
wungten. Auch Dürer hatte dies noch zu empfinden, aber er ſtand fchon 
m Rande feines Lebens, während ſich Holbein gerade jetzt in vollfter 
Remmestraft befand. Im vemfelben Jahre, in welchem Dürer fein letztes 
Seuptivert, die zwei Tafeln mit Petrus und Johannes, Markus und 
Baufus ſchuf, riß Holbein fich von ber Heimat los, um für einige Zeit 
ein Heil in einem fremden Lande zu verfuchen. 
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Ankündigung Holbeins in England. — Ein Kapitel mit nadhträgfihen Bemertuga — 
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andere Borträte. — Ein Bildni des Erasmus wurbe von Holbein nad Frackci 
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1526. — Wiberlegung einer abweichenden Aufiht über den Zeitpumft biefer WR , 
— Die Empfehlung an Aegibius unb ihr Zon. 
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a (8 Holbein in England eintraf, waren feine Kunft und ji 
Name denjenigen Kreijen, welhe dem Erasmus nahejtanıe 
ze bereits befannt durch zwei Biltniffe des Gelehrten, weit 
berjelbe einige Zeit vorher dorthin gejantt hatte Was jich auf big 
Punft wie überhaupt auf vie Porträte des Erasmus non Holbein be 
ift im eriten Bante ungenügene behantelt werben, bauptjüchlich weil da 
Verfaſſer noch die eigene Anſchauung ter in Rede jtehenten Werte jehlt 
Es may daher gejtattet jein, nechmal® auf tiefen Punkt zurüdzugreife 
ebe wir die Schilderung ven Holbeins Wirkſamkeit in England beginne 

Die Sentung ter Bilder geihah im Jabre 1524. Wir führten be 
reit3*) die Stelle aus tem Brief an Pirkheimer vom 3. Juni dide 
Jahres an, in welcher Erasmus dem Freunde mittheilt, er babe ya 
fürzlih wierer zwei Bildniſſe von fid, von ter Hand eines recht geſchmad 
vollen Künſtlers, nach England gelandt. Lines verfelben war für iA 
Erzbiſchef Warham ven Canterbury beitimmt, ten Erasmus jeind 
Mäcen zu nennen pflegte. Gerade um dieſelbe Zeit hatte Warkum br 
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ährlihe Penſion erhöht, welche Erasmus von ihm bezogt). Ob das 
Beihen? erſt dieſe Freigebigfeit hervorrief, oder ob es ein Ausdruck des 
Danfes für die bereits gewährte Erhöhung fein follte, muß dahingeſtellt 
leben. „Mein hoher Gönner,” jchreibt Erasmus. dem Erzbifchof am 
. September veflelben Jahres, „ich hoffe, daß dir mein gemaltes Porträt 
agelommen ift, welches ich fchicte, damit du etwas von Erasmus hätteft, 
wenn mich Gott von hier abberufen follte 2).“ 

Für wen das zweite Porträt beftimmt war, erfahren wir nicht. In 
en zahlreichen, zwijchen bem 4. und 6. September gefchriebenen Briefen, 
wide Erasmus gleichzeitig mit dem vorigen nach England fendet — an 
ftall, den Biſchof von London, Fisher, Biſchof von Rocheiter, Cardinal 
bolſey, ven König felbft und einige Andere — ijt vavon nicht die Rede. 
v vielleicht Thomas Morus, dem er ſchon 1517 fein Bild von der Hand 
Quentin Maſſys fandte, auch jegt eins erhielt, ift nicht befannt. 
edenfalls ift eins der Bilder jenem zu Gejicht gelommen, venn er fchreibt 
ald darauf dem Erasmus in Worten böchfter Anerkennung über feinen 
Raler. Der Brief ift vom 18. December 1525 datirt. Herr Herman 
Irimm®) hat das Verdieuſt, ven Beweis geliefert zu haben, daß dies 
wer der zahlreichen Fälle ift, in welchen die Correfponvenz des Erasmus 
men Irrthum in der Datirung bietet. Der Brief ift gerade ein Jahr 
über, 1524, anzufegen. Als Gründe führt Herr Grimm namentlich vie 
mftände an, daß vom Tode Linacre's, ver am 20. October 1524 ftatts 
mb, von Luthers Brief an Erasmus und der Herausgabe der Schrift 
e libero arbitrio, welche vemjelben Jahre angehören, von der bevor- 
thenden Vollendung des gegen Luther gerichteten Hhperafpiftes, der 1525 
jen erfchienen war, die Rede iſt. Einen Umftand, ver dies völlig be- 
kigt, fönnen wir noch Hinzufügen: Der Brief ift „Ex Aula Grenviei“ 
rt Nun befand fih ter Hof allerdings zu Weihnachten 1524 in 
reenwich, brachte aber im folgenden Jahre das Chriftfeft in aller 
tilfe zu Eltham zu, weil in London die Belt berrfchte ®). 

Für das an Morus gefandte Porträt von Holpeins Hand galt ges 


') „Pro aucta pensione habeo gratiam.*“ Den 4. September 1524. 

2) „Amplissime Praesul, arbitror tibi redditam imaginem pictam quam misi ut 
iguid haberes Erasmi, si me Deus hinc evocarit.“ &benda. 

3) Ueber Künfller und Kunftwerte. II. Iahrgang, Heft 7 und s. Berlin 1866. 

) Grafton’s Chronicle. Reue Ausgabe. London 1509, Bb. U. ©. 370, 356. 
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wöhnlich das jet zu Longford Caſtle bei Saltsbury in der pradt: 
vollen Gallerie des Lord Folfeftone befindliche Gemälte Dies wir 
ausprüdlich erzählt im Katalog der 1754 verfteigerten Sammlung te 
Dr. Mead, aus welcher es an bie Familie des gegenwärtigen Eigenthümert 
überging, gemeinschaftlich mit einem gleich großen Bildniß bes Petrus 
Aegidins, jenes für den Preid von 110 2. ©. 5 Sch., dies um 5 LE 
11 Sch. Waagen jah beive Gemälde als Arbeiten Holbeins an und ftellte 
den Erasmus beſonders hoch; dies fei unter feinen Bildniſſen von Holbeins 
Hand an Lebendigkeit und Naturwahrheit wohl das vorzüglichſte 2). Indeß 
gaben wir ſchon im erſten Bande >), wo wir und ans Mangel perfönfihe 
Anſchauung fein eigenes Urtbeil erlauben durften, an, daß ein Kenner wie 
Otto Mündler beide Bilder für Werke des Quentin Maffys Hi 
Das Nämliche teilte Mr. Wornum dem Verfaſſer als feine Anficht mi 
und hät dies auch ſeitdem in feinem Buche über Holbein begrände, 
Auch find ſolche Anfichten durchaus nicht Neues. Walpole 5) bezweifl 
wenigſtens die Urheberſchaft Holbeins. Hegner ) und Chatto”) fprehe 
es mit voller Beſtimmtheit, als beſtehe zu ihrer Zeit darüber fein Zweift 
aus, dieſe Bilder ſeien die Porträte des Erasmus und Aegidius, welt 
1517 von Quentin Maſſys gemalt und nad England gefandt worden 
feien. Sie thaten dies wohl auf Grund ter Briefe des Erasmus, dem 
Hegner wenigftens hatte bie Originale nicht geſehen. 

In der Correſpondenz nämlich wird über dieſe Bilder von Mai 
«Jo ausführlich gehanbelt, daß vielleicht fein anderes Werk ver nordiſche 





") „Erasmus, a small half-length on board, by Hans Holbein * — Daranf wc 
bie oben angeführte Gefchichte erzählt, mit dem Zufag: This picture was in the Arındd 
eollection* ... — „Aegidius, same size with the former and by the same has’ 
Catalogue of pictures of the late Richard Mead 1755... Im eigentlichen Anctionscatalg 
v. 1754: 


Holbein 37. Erasmus, a Kit Cat . Ä 
38. Aegidius, its Companian 36 Inch. by 30. Preife unb Käufer M 


Folleſtone) bandfchriftlich bemerkt. Beide Bücher in einer Sammlung von Aucinb 
Catalogen, angelegt von Mr. Tutet, jest im Britiſh Mufeum. ° 

2) Kunftwerfe und Künſtler in England. ©. 263 f. — Treasures of Art in Gral 
Britain, IV. ©. 356 f. 

3) ©. 273 Anm., S. 352 Anm. 

4) Some Account of the Life and Works of Hans Holbein, London 1 
S. 145 fi. 

5) Anecdotes of painting in England, ei R. NR. Wornum. London 1862. f 6.0 

6, ©. 141. 

”) A Treatise on Woog-Engraving. S. 148 Anmerkung. 
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uaft jener Zeit in ſolchem Grave von der gleichzeitigen Literatur berück 
Stigt worden ift. Die Sache erfordert, daß wir dem Lefer die meiften der 
eranf bezüglichen Stellen vorführen, wenn das auch etwas Ermüdendes 
t Im Frühjahr 1517 Hatte Erasmus in Privatgefchäften eine kurze 
Ale nah England gemacht ?); der erfte Brief an Morus nach der 
köfehr, in welchem er ven Verlauf der ftürmijchen Lleberfahrt am 1. Mai 
Kl), enthält fchon folgende Mittheilung: „Petrus Aegivius und ich 
aden auf verfelben Tafel gemalt; die wollen wir bir in Kurzem zum Ges 
ef ſenden. Es traf fich aber leider, daß ich bei meiner Rückkehr ven 
us ernftlich und nicht ohne Gefahr an einer Krankheit, von welcher er 
4 immer nicht ganz hergeftellt ift, Teivend fand. Ich felbft war fo 
alich wohl, aber mein Arzt — ich weiß nicht wie er darauf verfiel — 
z mich ein paar Pillen zum Purgiren einnehmen und was er zu ratben 
kicht genug war, war ich noch thörichter zu thun. Mein Bild war 
m begonnen, aber als ich die Pillen genommen und dann zum Dialer 
r, meinte der, es fei ja gar nicht mehr daſſelbe Geſicht. Drum ift 
Bild anf ein paar Tage verfchoben worben, bis ich wieder etwas 
mixer bin.” Morus antwortet bierauf ven 16. Juli: „Wie begierig 
bie Tafel erwarte, die mir bein und unjeres Petrus Bildniß bringen 
l, lannſt du gar nicht glauben. Wie verwünfche ich jene Krankheit, welche 
Erfüllung meiner Wünfche fo lange hinausſchiebt.“ Dann fteht in 
em Briefe des Erasmus an Aegibius %): „Dränge ven Quentin, daß 
fertig macht, ſobald das gefchehen, werde ich fommen und mit dir übers 
en, wie wir es paſſend und fiher nah England ſchicken und zugleich 
ı Quentin befrietigen können.“ Der Brief ift „Anno 1518* datirt, 
j dies aber falſch ift, und er 1517, bald nach dem vorigen, gefchrieben 
‚ geht aus dem ganzen Inhalt hervor, auch baraus, daß die 1517 
elende Literarifche Zehde mit Faber erwähnt wird. Am 8. September 
ſes Iahres kann Erasmus endlich ein herzliches Billet an Morus richten, 
fo beginnt: „Da fchide ich tir die Tafeln, damit wir immer bei bir 





') Erasmi opera cd. Clericus III. S. 26%. „Proximo vere cum Angliam ob 
atam quoddam adissem negotium . . . An Pirtheimer. 2. Nov. 1517. — Nicolaus 
Mendinne, Secretär des Benetinnifchen Gefandten, an Marcus Muſurus, Ebenda 
N f. „Erasmum enim saepe convenimus, qui accersitus (ut arbitror) ab hoc 
nissimo rege . . nuperrime huc accedit. Mehrere Briefe, welche biefer Reife zu 
xeiprechen fcheinen, find unrichtig batirt. 

6. 257. 5) E. 1615, Anhang. 9) ©. 384. 
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“ fein mögen, auch wenn wir einmal nicht mehr find. Die Koften hat pu 
Hälfte Petrus, zur Hälfte ich getragen. Nicht, daß es nicht jeder von und 
gern ganz bezahlt hätte, ſondern damit es ein gemeinfames Geſchenk von uns 
beiven ſei.“ Etwas fpäter, ven 16. September”), fchrieb er dem Freunde: 
„Ich babe mich dir durch Petrus Cocles gefanbt, ber deswegen ven 
Umweg über Calais gemacht hat. Du brauchft ihm nichts zu fchenfen, als 
etwa zehn oder zwölf Grofchen für die Neife- Ausgaben. Für alfes Nebrige 
haben wir geforgt*”"). Den 27. September***) meltet Erasmus tam 
auch dem Aegidius: „Der Einäugige ift unter glüdlihen Aufpicien mi 
unfern Bildern nach England gereift; wenn Morus in Calais ift, wirt a 
unfere Porträte fchon haben“. Und in der That antwortet auh Mm 
fchon den 6. Oftober von Calais: „Mein theuerfter Betrus..... unjerm 
Erasmus ſchreibe ich gleichfalls und fchide bir den Brief offen, du famft 
ihn felbft verfiegeln. Nichts was ihm gefchrieben ift, braucht verſchleſſen 
zu bir zu fommen. in paar Verschen, die ih auf das Bild gemacht und 
die eben jo fchlecht find, als dieſes gut ift, Schreibe ich dir nieder. Schein 
fie dir werth, fo theile fie vem Erasmus mit, wo nicht, wirf fie in’s deu“. 
Es kommen nun zwei Gedichte mit diefer Ueberfchrift: 


„Verſe auf die Doppeltafel (in tabulam duplicem), in welcher Ero® 
mus und Betrus Aegivius gemeinschaftlich dargeſtellt find durch ven treff 
fihen Künftler Quentin, und zwar fo, daß Erasmus feine Paraphrafe af 
den Brief an die Römer beginnt, und die neben ihm gemalten Bücher ihn 
Titel zeigen, Petrus aber einen Brief hält, mit der am ihm gerichteten | 
Adreffe von Morus’ Hand, die ver Maler gleichfalls nachgebilvet. 

Die Tafel fpricht: 

Quanti olim fuerant Pollux et Castor amici, 
Erasmum tantos Aegidiumque fero. 

Morus ab his dolet esse loco, conjunetus amore, 
Tam prope quam quisquam vix queat esse sibi. 

Sic desiderio est consultum absentis, ut horum 
Reddat amans animum littera, corpus ego. 








*) ©. 1631. 

*) Morus befand fich gerade zu Calais, das damals Engliſch war, im lurizſe 
Auftrag, um eine ſtaatsrechtliche Verhandlung zu leiten. Petrus Cocles (ober Unocuih 
ber Einäugige) war ein Famulus und häufig Bote des Erasınus. 

+) ©, 1634. 
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Ih, Morus felbft, fpreche: 

„Tu quoque adspicis, agnitos opinor 

Ex vultu tibi, si prius vel unquam 

Visos, sin minus indicabit altrum 

Ipsi littera scripta, nomen alter, 

Ne sis nescius ecce scribit ipse, 

Quanquam is qui siet, ut taceret ipse 

Inscripti poterant docere libri, 

Toto qui celebres leguntur orbe. 

Quintine o veteris novator artis 

Magno non minor artifex Apelle, 

Mire composito potens colore 

Vitam adfingere mortuis figuris; 

Hei cur effigies labore tanto, 

Factas tam bene, talium virorum, 

Quales prisca tulere secla raros, 

Quales tempora nostra rariores, 

Quales haud scio post futura an ullos, 

Te juvit fragili indidisse ligno, 

Dandas materiae fideliori, 

Quae servare datas queat perennes? 

Ö si sic, poteras tuaeque famae et 

Votis consuluisse posterorum. 

Nam si secula, quae sequentur, ullum 

Servabunt studium artium bonarum, 

Nec Mars horridus obterret Minervam, 

Quanti hanc posteritas emat tabellam ?“ 
torus führt dann in einer Nachfchrift fort: „Mein Betrus, unfer Quin⸗ 
Alles wunderbar ausgedrückt, beſonders aber fcheint er einen wunder: 
Fälſcher abgeben zu Können; denn fo bat er die Auffchrift meines 
> an dich nachgeahmt, daß ich es felbit nicht zum zweiten Mal jo 
. könnte. Drum, wenn nicht er etwa zu feinem ober du zu beinem 
ich den Brief behalten willft, fchide ihn, bitte, mir zurüd. Er wird 
under verdoppeln, wenn er neben dem Bilde liegt. Iſt er nicht 
yorbanten, over kann er euch von Nugen fein, jo will ich verfuchen, 
ichahmer meiner Hand wieder meinerjeits nachzuahınen“. 
(8 ich ſelbſt tie Bilder in Longford Gaftle ſah, ſchienen mir dieſe 
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Verhandlungen in ber Correſpondenz, foweit ich das Einzelne in va 
Erinnerung batte, völfig auf fie zu paffen. Und noch mehr, auch aus rei 
fünftlerifchen Gründen mußte ich mich gleich zu der Anficht won Ott 
Miünpdler und Mr. Wornum befennen. Daß ich Hier nicht blos m 
ihrem Urtheil beeinflußt war, wurde mir felbft durch Folgendes veutfid 
Kurz vorher hatte ich in der Gallerie zu Antwerpen eine alte, bedeute 
feinere Copie des Aegidius gefehen, welche dort als „Erasmus von He 
bein“ gilt — daſſelbe Geficht, welches Heinrich Leys gewöhnlich fein 
Bildern des Erasmus zu Grunde gelegt hat. Daß ein Buch in ber Hart 
des noch jungen Mannes von feinem Titel die Buchftaben ... S. ERAS I 
erfennen läßt, hat ven Grund zur Benennung gegeben. Ohne zu afım 
wen das Bild vorftelle, jhrieb ich damals „Eopie nach Quentin Mai‘ 
an den Rand meines Katalogs; denn um ein Original des Meifters y 
fein, deſſen Stil es unverkennbar zeigte, fehlen e8 mir nicht gut gem 
Als „täbulä duplex“, eine ‘Doppeltafel, wurben die Bildniſſe der Fremd 
in der Ueberfchrift von More's Verfen genannt, alfo bildeten fie ein Diptuchen 
dem damaligen Gebrauch entſprechend. Die Bilter von Longford Cafl 
aber find auf zwei Holztafeln von völlig gleicher Größe gemalt und fu 
feit langer Zeit zufammen vor. Schon das mußte gegen Holbeins Urheber 
ichaft, welcher beide Männer nie zufammen ſah, und für diejenige Du 
tins ſprechen. Diefe Anficht vertrat auch der Verfaffer, noch che M 
Wornums Buch erſchien, in einem Auffaß ver „Zeitfchrift für bildend 
Kunſt“*) und glaubte die Beweife ziemlich vollſtändig geliefert zu habe 
Dennoch wurde ihm bald varanf Har, daß ſich die Sache noch anders, all 
er dort annahm, verhält. Iett endlich glaubt er vie Löſung für dieſe Frag 
gefunden zu haben, über welche die Anfichten der erften Kunftkenner w 
Gelehrten fo weit auseinandergingen und welche in der That ganz eig 
Schwierigkeiten barbietet. | | 
Darüber nämlich, daß wir im Bilde des Aegidius zu Longfel 
Caftle das von Quentin gemalte und in ter Correſpondenz beſproches 
Gemälde vor und haben, kann fein Zweifel beftehen. Dies zeigt zunädl 
die maleriihe Behandlung felbft, ver Mare, etwas in das NEN 
ſchimmernde Fleiſchton, dann die ganze Haltung des Dargefteliten, bie Kr 
in welcher fein Kopf fich neigt, tie eigenthümliche, etwas zu weit getriebe 
Zierlichkeit ver Hände. So treten die Perfonen in den Gelpmwechsler St 


*) Band I., Leipzig 1866, ©. 198 „Holbein und Quentin Maffys in Longford Ef“ 
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tes Quentin Maſſys, namentlich in feinem ſchönen Gemälde im Louvre, 
bat mih fofort wierer an dies Porträt veufen ließ, auf. Die gleiche Ueber: 
einſimmung zeigt ſich in der Behandlung und Anordnung der Nebendinge. 
Dis Geſicht iſt ſchmal und blaß — Aegidius war. damals kränklich — 
gleich finnend und intereffant. Sein dunkles Haar iſt lang; er trägt 
eine grüne Kappe, Schwarzen Rod und grünen Tuchmantel mit großem Pelz 
fragen, Belzfutter und Sammtbefat. Der linke Arm und bie rechte Hand 
rohen auf einem mit grünem Tuch überzogenen Tiſch, auf welchem eine 
EStreuſandbüchſe fteht, die Rechte hält ein Meines Buch in gepreßtem Leber: 
Band, auf welchem der Titel AVTIBAPBAPOT ftebt; in ber Linken ver be 
Prrohene und bewunderte Brief mit ter genau nachgebilveten Adreffe von 
Tomas More’s Hand: 

V(iro) Il(lus)trisimo Petro 

Egidio Amico charisimo 

Anverpiae *) 
I Hintergrunde ein Bücherbret mit einem fchönen Goldpokal und ver- 
Pehiedenen „Büchern, vie ihre Titel zeigen" — wie es im letzten Briefe 
Mre's hieß: 

(P)LVITARCHVS VERSVS 
SENECA 
Agyorıonaudela 
SVET.. 
CVR.... 

Auch Tiefe Auswahl ift nicht zufällig; zunächſt find e8 lauter Publi- 
Betionen des Erasmus, wie das auch vie Verſe andeuteten. Plutärchus 
Versus ifi feine Pateinifche Meberfegung von Plutarchs Büchlein „De ratione 
&ignoscendi adulatörem ab amico“, das, vem König Heinrich VIIL ge 
Wiptiet, gerate 1517 in dritter Auflage erfchien und dieſem Monarchen 
Wut einem Briefe vom 9. September **) überfandt wurde, unter Beifügung 
@iner andern Novität, der an ben jungen König Karl von Spanien gerichteten 
Grit de institutione prineipis. Dies iſt AMoxovton cuöôsiu“. Die Seneca⸗ 
Vetgabe des Eraemus erſchien im Herbſt 1517 in zweiter Auflage. Die 
Wusgabe des Curtius fam ebenfalls noch im Herbft tiefes Jahres heraus, 
em Herzog Ernſt von Baiern gewidmet ***). Die Ausgabe des Sueton 


) Die in der erſten Zeile eingellammerten Buchſtaben nicht mehr erlennbar. Das 
Repte Wert ſcheint eher Anverpiis zu lauten, doch iſt auch dies nicht mehr ganz deutlich. 
») ©. 263 fg. *“, Brief an biefen, vom 4. Rovember. S. 271. 
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datirt zwar erft vom folgenden Jahre, dafür nennt aber Aegibius in einen 
Briefe vom 18. Januar 1517 dieſen Schriftfteller unter den Vüchern ve 
er eben von Paris befommen, und frägt ven Erasmus, ob er ihn ſchicken Selle"). 

Erasmus, mit ſchon ergrautem Haar und blauen Augen trägt cher 
falls ein Pelzkleid und eine Kappe; ben Hintergrund bildet ein Pilafe 
mit zierlihem Nenaiffanceornament und ein grüner Vorhang, ver, eine 
zurüdgezogen, ein Brett mit Büchern und eine Wafferflafche fehen li 
Die beiden Hände des Gelehrten ruhen auf einem rothgebunbenen Bud, 
an deffen Schnitt in Griechiſchen und Lateinifchen Lettern die Worte ftehe: 

HPAKAHOI IIONOI ERASML ROTERO.... 


Seine „Hereulifche Arbeit“ könnte allerbings die in More's Weberfärt 
genannte Paraphrafe des Römerbriefes fein, an welcher er damals arbeitk 
Eine folhe Wendung fommt häufig vor, auch im Sabre 1517 gerave nem 
er in einem Briefe an Pirkheimer den „Hieronymus“ und das „Neue Tee 
ment“ zwei Laften, die einen Hercules, feinen Erasmus fordern **), und md 
andere Stellen finden wir in ver Correſpondenz, welche feine wiſſenſcha 
lihen Arbeiten als „Herculeos labores* bezeichnen ***). Ä 

An diefer Stelle aber ftimmt nun doch das Bild mit More's Be 
ſchreibung nicht. „Seine Potapkrafe über ven Römerbrief beginnend — | 
da würden wir und Erasmus doch am ehbeften mit ber Feder in ii! 
Hand vorftellen, wie auf ven Holbein’fchen Bildern in Paris und Ba 
und noch veutlicher fpricht dafür die Angabe im Gebicht, daß rat 
felbft feinen Namen fehreibt, während im Bilde zwar der Name vafick 
aber nicht von feiner Hand gefchrieben. 

Diefen Unterfchiev gab der Verfaffer zwar in feinem Aufſatz über ie 
Bilder in Longford an, aber, die lingenauigfeit von Bilderbefchreibung® 
in älteren Quellen gewohnt, glaubte er ihn nicht für beveutfam gem 
halten zu bürfen bei ver völligen Webereinftimmung des AegirinsBihe 
mit der Befchreibung, die More davon gibt. Ja er meinte anf Grub 
vejfen fogar die Jahrzahl M. D. XXIII., welche auf dem Dedel eines be 
Bücher im Hintergrumde fteht, ſowie eine andere Infchrift am gelben Schell 
deſſelben Buches für unecht halten zu können: 





*) ©. 1591 (Anbana). 
*+) 16. Oltober 1517. S. 1637 (Anbang). 
“-., Bebillus an Erasmus, 22 Juni 1517. S. 1609 (Anhang). — & 157% (Anbaw} 
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ILLE EGO IOANNES HOLBEIN NON FACILE ....MVS 

..„MICHI MIMVS ERIT, QVAM MICHI ..... T 

Diefes Fragment eines Diftichons für feine urfprüngliche Bezeichnung 
u halten, ſchien mir wegen feines befchädigten Zuftandes wahrfcheinlich, denn 
päter aufgejegte Infchriften pflegen fich leichter zu verwifchen. Der völlig 
entlihen und woblerhaltenen Jahrzahl gegenüber wäre freilich größere 
Infiht am Plage gewefen, ob fie zwar gegen Holbeins fonftige Gewohn- 
eit etwas groß und fchwerfällig Hingefett ift. Daß aber fein Grund vor: 
kgt, gegen beide Schriften Mißtrauen zu hegen, ſah ich zwei Monate 
niter ein, als ich unter den Handzeichnungen des Louvre zwei Hol⸗ 
ein ſche Studien⸗Blätter in Silberftift kennen lernte, welche beide Hände 
1Holbein's unzweifelhaften Porträt des ſchreibenden Erasmus in Baſel 
w Paris, dazu die Studie zum Kopf des Crasmus, wie ihn das 
Kr in Longford zeigt, das Geficht zu drei Vierteln und gegen links *) 
hend, und außerdem noch, wie es fcheint, auch die Hanpftudien zu eben 
leſem Bilde enthalten **). 

Was mir das Wünfchenswertheite gewejen wäre, das Bild in Long⸗ 
nd darauf zum zweiten Male zu fehen, konnte ich freilich nicht bewerk⸗ 
eigen. Doch zeigen mir meine genauen Notizen über die dortigen Vilver, 
ij Alles, was jich auf die künftlerifche Aehnlichkeit mit Maſſys bezieht, 
Böichlieglich beim Wilde des Aegivius bemerkt ijt, während ich von dem 
# Erasınus nur notirte, daß es in der Charafterijtif wie im Beiwerke dem 
wern bedeuten überlegen fe. Die Hände des Erasmus find außerdem 
m denen des Aegivius ſehr verfchieven. Wie die zierlihen Bände des 
kieren für Quentin Maſſys bezeishnend find, fo die ruhig aneinander 
genden -und völlig nach der Natur ftudirten des erften für Holbein. Trog 
eichen Formats find die beiden Bilder faum wirkliche Gegenftüde, deun 
Me Berfonen bliden gegen links, und nur Erasmus ift ganz, Aegidius 
gegen Inapp lebensgroß. Und ſchließlich ift ver fchöne Renaiffancepilaiter 
ben tem Erasmus mit feinem reichen Ornament, welches den Schaft füllt, 
w dem SKapitell, das eine anmutbige, in Gewinde ausgehende Gejtalt 
hält, von einem folchen Eharafter, daß wir wohl nur von unferem großen 
Jafeler Meiſter Achnliches gefehen haben. Auch Mr. Wornum bemerkt 
ber manche viefer Punkte Aehnliches und fpricht ſich — vorfichtiger als ich 


— —— 


) Bom Beſchauer. 
) dal. Verz. d. Werke, Paris. Eins der Blätter von Braun photographirt. 
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es in meinem früheren Aufſatze gethan hatte — nur beim Aegidius babin 
aus, daß biejer ſicher von Maſſys ſei, während er es beim Erasmus um 
für wahrfcheinfich 'erflärt. Und in ver That, bei dieſem behält Waoyn, 
ver e8 als Arbeit Holbeins hochpries, Recht, troß der gemeinfamen Ser 
funft und ver gleichen Größe beider Gemälde. | 


Herr Herman Grimm, welcher, freilih ohne die Bilder in Enzlan 
gejehen zu haben, bie Beweisführung von Mr. Wornum angriff*), bat die 
glüdtiche Idee gehabt, auf ein Bild des ſchreibenden Erasmus in Hanpie 
Court hinzuweiſen, das ihm, nach Mr. Wornums Beſchreibung, vielleicht jeneh 
von Maſſys gemalte zu fein ſcheint. Hiermit ift jedenfalls die richtige Hüfte 
gegeben. Mr. Worum, obwohl er es Holbein zujchreibt, ſagt, daß es jehr u 
Maſſys erinnere; meine Notizen lauten: „keinesfalls Holbein; entfeieen 
Nieverländifche Arbeit”. Die Büchertitel im Hintergrunde: MOR.. „NO 
VVM TESTAMENT.. AOYKIANOZ.. . HIERONYMVS find recht vie E 
gänzung zu den Ziteln, welche ih auf ven Büchern neben Aegidius (a; 
die Moria (das Lob ver Narrheit) ift zuerft 1511, die Sucian-Ueberfepum 
1514 erjchienen, bie Xateinifche Weberfegung des Neuen Teſtaments we 
bie erfte Ausgabe des Hieronymus famen 1516 heraus. Auch die Halt 
des Erasmus, der ſich gegen vechts wendet, ift ganz geeignet, um berjeniges 
des nach (ints ſchauenden Aegidius zu entiprechen; und nur das Größer 
verhältniß ſtimmt nicht, indem das Bild in Hampton Court bedenten 
Heiner ift. Dafür jtimmt aber das Breitenmaß ziemlich mit dem Bilde bel 
Aegidius in Antwerpen überein und auch das Höhenmaß bes legtern # 
nicht viel größer ***). Beide Bilder darf man für alte Eopien vom Do 
bilde des Quentin Maſſys halten. Von beifen Driginalen ift aber ım 
das eine, ver Aegivius, da. Die gemeinfume Herkunft dieſes Wertes und ie 





*) Holbeins Geburtsjahr. Kritiiche Beleuchtung der von ben neuefteu Viogeapfe 
Holbeind gewonnenen Refultate. Berlin 1867, &. 19 f. Den Aufiag bes Berfaffere Ir 
Longford Caſtle fannte Herr Grimm nid. 

“ Mr. Wornum (S. 143) las HOR.., wofür Here Grimm richtig, mb and 
in Uebereinftimmung mit meinen Notizen, MOR. . vermuthet. Das Bilb herabjuschet 
wurbe nicht geftattet, außerdem ift es ſchmuzig und dunkel, fo daß ich auf bem Blatt m! 
Erasmns feine Spur von einer Schrift fehen Fonnte. 

»*) Aegidius in Antwerpen (ans ber van Eertborn'ſchen Sammlung): boch HM 
breit 0,47. Erasmus in Hampton Court (nah Mr. Wornun) hoch 19, Zoll Fre 
17Y, Zoll (0,43). Nah Obigem die Notiz Über das Bild in Hampton Ceun, 

I. S. 273, zu berichtigen. 
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us von Holbein würbe es wahrfcheinlich machen, daß Morus in 
hat der Empfänger tiefes neuen Porträts von feinem alten Freunde 
ı fei. Die völlige Gleichheit des Formats kann ein Zufall fein, 
ſt iſt ihr erſt ſpäter ein wenig nachgeholfen worden. 

as 1523 datirte Bild in Longford Caſtle ift alfo eines ver beiden 
fe von Erasmus, welche 1524 nah England geſchickt worden waren. 
as zweite läßt ſich mit großer Wahrfcheinlichkeit feititellen. Es ift 
ine Bild im Loupre, das fich früher in England, in der Sammlung 
J. befand. und treffen Chiffre, C. R. unter ver Krone, auf der Rüd- 
igt. Ebenda ift ein Zettel mit ver Schrift aufgeffebt: [T]his [portrait] 
smus was given to [the] prince by [Sir] Adam Newton !). 
zild nedft einer heiligen Familie von Zizian fandte Karl I. Ludwig 
[8 Gegengabe für Lionardo's Johannes 2), der fpäter feinen Nüd- 
ich Paris gefunden Hat. Das Bildniß tes Erasmus im Louvre 
ganz mit dem Bafeler, pas im erjten Bande befchrieben und abge: 
ft, überein, nur daß die Ausführung noch forgfältiger, der Ton noch 
if Etwas Silberhaar kommt unter der Mütze zum Vorſchein. 
haft find die Heinen Hände; den Hintergrund bilvet ein dunfelgrüner 
g, mit bellgrünen Löwen und rotben und weißen Blumen geziert. 
ſeſchriebene Läßt fich nicht entziffern. Es ift ein Bild, welches feinen 
(lag im Salon Carré gewiß verdient. 

en Tupus des Gemäldes zu Longford Caftle finden wir in Vorfter: 
trefflihem Stich wierer ?), dann auch auf den Heinen, mit einander 
ereinftimmenden Bilpniffen in Wien und Zurin. Jenes bezeichneten 
erften Bande als alte Gopie *); jedenfalls ift e8 eine gute und gleich- 
Otto Münpdler war jogar geneigt, e8 als Original anzufehen, und 
er Kopf auch troden ift, fo ift tie Ausführung der Nebendinge vor- 
. Das Zuriner Eremplar fennen wir nur aus dem Stich Ferreri’s 
leriewerfe >). In dieſen beiden Gemälven ruhen die Hände auf einem 
Buche, nicht auf einem gefchloffenen, wie in Longford. Auf Vorfter: 


Das in Klammern flehende ift Ergänzung. 

Ratalog bes Louvre III. partie, Paris 1566, S. 110, 111 Nr. 208. 

Ks ein Bild bei Dir. Howard, Greyſtoke Caſtle, Cumberland, foll biermit über: 
en, wie Mr. Wornum, der es indeflen nicht felbfi gefehen, S. 141 angiebt. 

Be anch Waagen, die vornebmflen Kunſtdenkmäler in Wien. I. 177. 

a Reale Galleria di Turino, illustrata da Roberto d’Azeglio, vul 1. Turino 
av. v1. 
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man's Stich fieht man zwar etwas von den Händen, aber vie Platte 
reicht nicht weit geung, um ein Buch zu zeigen. — Die als Seitenftüde 
gemalten Bildniffe von Froben und Crasmus in Hampton Conrt hält 
Waagen *) mit Recht für Copien. Erasmus zeigt wieder den Typus bei 
Longford- Bildes. Wie dort ruhen feine Hände auf einem rotben Bude 
Die architektoniſchen Gründe find von Steenwyd, ver mit einem Rama 
und ber Jahrzahl 1629 gezeichnet. 





Welches Bild des Erasmus aber iſt dasjenige, welches um dieſe Jet, 
laut feinem Briefe an Pirkheimer, nah Frankreih ging? Wohin md a 
wen hat Holbein e8 gebracht? — Is me detulit pietum in Gallian - 
Herr Grimm**) maht aus Frankreich ohne Weiteres Paris und fagt: 
„Erlaubt wird es fcheinen, das auf dem Louvre befindliche Porträt dei 
Erasmus mit jenem dritten Bilpniffe vom Sabre 1523 — 24 zu identſ 
ciren.” Auf dies Bild, das, wie der Lefer eben erfuhr, notoriſch a 
England ftammt und auf Borträte Franz’ I. von Frankreich, die unter bil 
Namen „Holbein“ vorlommen, namentlih auf eins in der Sammlung M 
Königin von England, begründet Herr Grimm Holbeins Aufenthalt # 
Paris. Er tritt, ohne das Driginal zu kennen, für Holbeins Urheberjäet 
bei einem Bilde ein, das die Wiſſenſchaft längft an vie richtige St 
gelegt hat. „Waagen will diefes Porträt Holbein nicht zuertheifen * 
England dagegen hält man an viefer Bezeichnung feft, und wie mir fie | 
mit vollem Rechte, denn wer außer Holbein follte im Stande geweſen fi 
diefen König mit folcher, ich möchte faft fagen, verrätherifchen Treue ab 
conterfeien?* — Diefelbe Wendung, mit welder Herr Grimm vie Bi | 
Ihon um mehrere neue Raffael, Lionardo und Dürer zu bereichern P 
ftrebt hat. — Sein „Wer außer... .?* ift faft fo bequem als das „Warm 
nicht”, das ein Engliſcher Kunſtforſcher ***) „a Novum Organum of tt 
mendous power in speculation but of little use in reality“ nennt. Be 
fönnen im Urtheil heut ftrenger fein, al8 Waagen es war, und, namentlid 
von äußerem biftoriihen Material unterftütt, manche Bilder befeitige 





*) Kunftwerke und Künſtler in England I. ©. 388. Treasures II. &. 363. U 
Band I. unferes Buches S. 261. — S. aud den Katalog Karls I., Beilage IU. 

**) Ueber Kinftler und Kumftwerle. II. Heft VII u. VII. 

***) Chatto, Treatise on Wood-Engraving. S. 53. 
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ber Deutfche Kenner noch dem Meifter ließ, doch daß wir ein von 
ı befeitigtes® Bild als Holbein wierer aufnehmen müßten, bafür ift 
ch nicht ein Beiſpiel erinnerlid. „In England hält man an ber 
nung feſt“ — was foll das heißen? Hat Herr Grimm befonbere 
bten über das Urtheil Englifcher Kenner? Doch nein — feine 
haftliche Autorität ift nur die Unterfchrift der Photographie, die zu 
ſen nach Perlen der Manchefter Ausftellung 1) gehört. Das Gemälde 
fih in Hampton Court; daß die dortige Gallerie nicht kritiſch ge- 
t, gefichtet und fatalogifirt ift, fonvdern daß Bier noch die De: 
ven befteben, welche Waagen vor mehr als dreißig Jahren vorfand, 
ber, der einen Blick Hineingeworfen. Auf Leib: Ausftellungen, wie 
ucheſter Exhibition, werden den Kunſtwerken vie Benennungen bes 
welchen die Eigenthümer ihnen geben. Dennoch war in biefem 
ie Sinnlofigfeit ver Benennung fo groß, daß felbft ver Katalog 
bas Bild inne ein Slouet fein?). Von dem jüngften und berühms 
er drei Clouets, François Clouet, genannt Ianet, rührt es 
ebenfo wenig ber, doch ift es eine unzweifelhaft Franzöfifche Arbeit. 
eine ganz belfannte Sache, daß die Franzöſiſchen Porträte aus der 
d in ber Art des Francois Clouet wie feines Vaters in alfen 
‚ unter ver Collectivbezeichnung „Dolbein” vorfamen und zum Theil 
rkommen; auch im Louvre ift ein Bild des Könige aus biefer 

das früher Holbein bieß?), und ein Franzöſiſches Reiterbild 
ı in Florenz trägt noch diefen Namen. Herr Grimm muß nie 
afen De Laborve ausgezeichnetes Buch „La Renaissance des arts 
ur de France“ gejehen haben, der alle Unflarbeit in diefem Punkte 
bat und übrigens auch das Gemälde in Hampton Court erwähnt ®). 
asmus hatte in Paris viele Freunde und Correfpondenten, doch feiner 
ym eigentlich fo nahe oder gewährte ihm foviel, daß die Sendung 
zildes wahrfcheinlich gewejen wäre. Auch fchweigt der Briefwechiel 
fen Punkt vollfoınmen. 


hotographa of the Gemu of the Art Treasures Exhibition Manchester, 1557. 
1855. Nr. 69. (Bgl. R. Weigels Runftlager- Katalog Ar. 21850 (Bd. V.). 
Bie ih aus W. Bürger, Tresors d’art en Angleterre, 3. Edit., Paris 1865. 
erſehe. 

atalog, Ecole Franyuise, Paris 1565, S. bs, Nr. 110, „Ecole des Clouots“. 
ol. 1. 8. 134. Am. 

mann, Holbein ant frinc Seit. II. - 
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Vielleicht läßt fi, da diefe Duelle nichts jagt, der Sache von eine 
andern Seite auf die Spur fommen. Haben wir vielleicht aufer te 
Borträten in Longford und im Louvre noch ein Bildniß des Erasmus dat 
ficher in diefer Zeit entjtanden ift? Gewiß, das Porträt in Baſel, das 
mit dem Barifer Bilde völlig übereinftimmt und auf welchem das Platt 
Bapier vor dem Dargeftellten die Worte zeigt H: 

In Evangelium Marci paraphrasis per 
D. Erasmum Roterodamum aucto ... 
Cunctis mortalibus ins. (d. h. insitum est) 
Die Paraphrafe des Marcus-Evangeliums aber fällt in das Yahr 152. 

Das Gemälde ftammt aus der Amerbach'ſchen Sammlung. Mözfid, 
daß es erit aus ver Hinterlaffenichaft des Erasmus an Bonifacins 
Amerbah gefommen?), möglich aber auch, und noch wahrfcheinlice, 
daß Erasmus es feinem theuren jungen Freunde, feinem „goldenen“ Bonk 
facius, ſchon früher gefchenkt. Wo aber war dieſer, als das Bild entftam! : 
— In Frankreich. 

Im Mai 1522 ging er zu einem erneuerten Aufenthalt nach Avignon, 
um bort unter Alciat zu ftubiren, und fehrte erſt im Mai 1524 wiere 
zurüd. Iſt e& nicht in hohem Make wahrfcheinlih, daß Erasmus ihm 
während dieſer langen Abwefenheit ein folche® Xiebeszeichen zuſandte? Def 
hierüber die Sammlung der Briefe nichts jagt, ift auch gar nicht zu ver 
wundern, denn von der Correfpondenz mit Bonifacius ift nur änfen 
wenig abgebrudt 3). 

Das mit höchfter Feinheit auf ber Holztafel ausgeführte Bild war 
derte alfo an einen Gönner nach England, das erfte, nur als Studie nad 
dem Xeben auf Papier gemalte Eremplar an ben vertrauteften jungen 
Freund. Wir fagten oben*), daß, wenn Holbein nach Frankreich gi 





1) Die genaue Abfchrift verdankt ber Verf. Herrn His: Heusler. Selbſt der Stih 
in Mechele Werk läßt diefe Schrift mit wenigen Abweichungen erkennen. 

3) Diefe Bermutbhung ſprach der Berf. Bb. I. S. 265 aus. 

3) Der Briefmechfel Amerbachs befindet ſich handſchriftlich auf der Baſeler Bike 
the. Schon Hegner deutet an, daß vielleicht manches auf Holbein Bezügliche bar 
jei. Der Verfaffer hat nicht übernommen, bie große Reihe von Bänden durchzuſchen 
indem Herr Dr. Fechter in Bafel und neuerdings Herr His⸗-Heusler fi dieſer Artai 
gewidmet. Beide Herren theilten uns mit, daß biefe Correfpondenz wenig auf Heike 
ober auf Amerbachs Tünftlerifche Iutereffen Bezügliche ergeben babe. Bei Holbeins Kb 
zeiten tft nie von ihm die Rede. 

9 S. 57. 








wur 
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ige fein Ort mehr zum Befuche auffordern konnte, als Lyon, das in fo 
nahen Beziehungen mit Deutfchland und der Schweiz ftand und zu dem 
wir Holbein felbft ſpäter in einem gefchäftlichen Verhäftniß finden. Lyon 
aber liegt gerade auf ber Straße von Bafel nach Avignon, ungefähr mittiweges. 





Wann Holbein fih nah England aufmachte, fahen wir am Schluß 
des erften Bandes. Ueber ven Termin ver Reife bat indeß Herr Grimm 
fürzlih eine andere Meinung aufgeftellt *). Aus More’s von Greenwich aus 
geihriebenem Briefe, teilen wahres Datum zu beftimmen ihm gelang, 
möchte er noch eine neue Volgerung ziehen. „Pictor tuus, Erasme 
charissime, mirus est artifex, sed vereor ne non sensurus sit 
Angliam tam foecundam ac fertilem quam sperarat. Quanquam ne 
reperiat omnino sterilem, quoad per me fieri potest, efficiam **).“ Hier, 
Mast Herr Grimm, werde Holbein bereits als anweſend in England ge 
mut. Daß dies die Antwort auf eine Mittheilung über die erft beab- 


ſſechtigte Neife des Malers fei, von dem Erasmus eben zwei Arbeiten 


Waäbergefanpt, findet Herr Grimm nicht möglich; das ginge, wenn es 
„sperat“ bieße, aber „sperarat“ laffe gar feine andere Deutung als die . 
feinige zu. 

Die belannten Regeln des Lateinifchen Briefſtiles erflären das in 
enderer Weiſe. Diefen zufolge pflegt das Perfectum angewendet zu werben, 
we wir das Präfens gebrauchen. In ber Antwort auf die Senvung ber 
Yerträte von Maſſys Hand — um ein Beilpiel anzuführen — melvet 
More dem Aegivius „Scripsi literas Erasmo“; dies überfegen wir „ich 
Mreibe" ; die Einlage an Erasmus ift fogar erft um einen Tag fpäter 
datirt. Im der Unterfchrift der beigegebenen Verſe fpricht More ſodann 
von ver Tafel in qua Erasmus et Petrus Aegidius simul erant ex- 
pessi....sic ut.... pieti libri titulos praeferrent suos .... u. f. w.; 
Ra Deutfch heißt pas aber: vargeftellt find, mit varauf folgendem Präfens: 
‚ihre Titel zeigen“. Bei Ueberfenvung des Bildes fchrieb Erasmus alfo 
“a More von dem Maler, der nach England zu gehen dachte: speravit, 
® Angliam fertilem reperturum, während er Deutſch gelagt hätte: er 


—— 





°) Ueber Künfller und Kunſtwerke, II. Heft VII, VII. 


“) Bel. Bb. I. ©. 349. 
10° 
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hofft. Auf diefes num auch ſchon vergangene Perfectum fich zurüdkbezichen, 
wendet More ganz folgerichtig das Plusquamperfectum an; Deutſch dagegen 
muß man die Stelle überfegen: Dein Maler, tbeuerfter Erasmus, ift ein 
wunderbarer Künftler, dennoch fürchte ich, wirb er England nicht fo ruht 
reich und gewinnbringend finden, al8 er hoffte; daß es aber für ihn niht 
ganz unfruchtbar fei, dafür will ich mein Möglichftes thun.“ 

Wie ftehen aljo die Sachen? — Diefer Brief kann in dem fragligen 
Punkte nicht entfcheiven. Er läßt, nach feinem Wortlaut, ebenfo leicht bie 
Deutung zu, Holbein fei fhon in England, als die Auffaffung, er wole 
erſt fommen und habe fi vorläufig durch die beiden Bilder befannt ge 
madt. Da uns bie zwei Briefe des Erasmus fehlen, welche More, we 
er fagt, mit dieſem Schreiben beantwortet, ift bier feine ntjcheibung 
möglihd. Wir müffen und nach andern Inpicien umſehen. 

Der Anficht des Herrn Grimm widerfpricht nun aber zweierlei: 

Erftens der Empfehlungsbrief an Petrus Aegidius, der vom Mala 
fagt, er fei auf dem Wege nad England, um etwas zu verbienen. Dieſe 
ift vom 29. Auguft 1526 batirt. 

Zweitens der Umftand, daß vor 1527 von Holbein feine Spur I 
England zu finden ift, daß wir dagegen, obwohl Holbein nicht häufig fein 
Arbeiten batirte, mehrere mit dem Jahr 1527 bezeichnete Portrräte fein 
Hand in England befigen, und zwar von folchen Berfönlichfeiten, vie e 
zuerft gemalt haben muß, wenn Erasmus ihn empfahl und More, wie er 
in jenem Briefe verfpricht, fich feiner annahm, nämlich vie Bilduijle ver 
Deore felbjt, von Warham und Sir Henry Guildford. 

Daß Herrn Herman Grimm nicht das Material zu Gebote ftand, w 
über ben zweiten Punkt orientirt zu fein, ift uns begreiflihd. Minder @ 
klärlich aber ift die Art, in welcher er mit dem erften Punkte fertig wir 
Da e8 ihm in einem andern Falle gelungen war, einem unrichtig vatirtet 
Briefe die rechte Stelle anzumweifen, fiht er auch das Datum viel 
Schreibens an. Im Briefe fommt vie Stelle vor: „De Hieronymi libn® 
concinnandis ex Archiepiscopo Cantuariensi transmittendis, opinor tib 
fuisse curae.“ „Die Bücher des Hieronymus einbinden und dem Et 
bifhof von Canterbury hinüberfenden zu laffen, dafür warſt du well 
jo freundlich zu ſorgen.“ Nicht 1526, ſondern ſchon 1524, meint Hat 
Grimm, fei der Brief gefchrieben. „Erasmus’ Erwähnung der von ihe 
ebirten Briefe des Hieronymus macht die Correftur hier am anjchaulicitt 
möglih. Am 4. September 1524 nämlich fchreibt er dem Erzbiſchof de 
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ariterbury, er hoffe, das überſandte Porträt fei richtig angelangt .... 
zsam aber: er babe den Hieronymus jekt erft jenden innen, ba man bes 
friſchen Drudes wegen mit dem Einbinden habe warten müffen. Dieſer 
heief ift richtig datirt (die drei erſten Bände der dem Erzbifchof zuge 
grueten Briefe des Hieronymus waren im Auguft 1524 berausgefommen), 
rw can Aegidius folglich nad ihm umzubatiren. Segen wir aber 24 bier 
att 26, fo jtimmt alles auf's wortrefflichite.“ 

Gewiß — bis auf die etwas gar zu fühne Wendung des Herrn Grimm 
ibri Hieronymi, Bücher, mit „Briefe“ zu überjegen. Die Derausgabe 
der Briefe des Hieronymus war allerdings 1524 beenbigt, der Schlußband 
von feinen gefammelten Werfen aber, zu welchen vie Briefe nur die erften 
drei Bänte bilden, erfchien 15261). Und in einem Briefe an ten Grz- 
biſchff Warham vom 29. Mai 1527 fchreibt Erasmus: „Ich habe Türzlich 
an dich gefchrieben und dir den Hieronymus in vergolbetem Einbande ge- 
ſchict; wenn bir die Bünde überbracht worden find, ift e8 mir fehr lieb“ 2). 
Unfervem ift in mehreren Briefen des Iahres 1526 von der Vollendung 
des ganzen Hieronymus tie Rede). Daß jemand, welcher den Briefs 
aehlel des Erasmus fo gut zu kennen fcheint, wie Herr Grimm, dieſen 
Vißzriff macht, ift ſchwer zu verftehen, um fo mehr als er an eben 
Beier Stelle ſich auf Panzer beruft, deſſen Angaben ihn doch fofort hätten 
eafllären mülfen. | 

Außerrem giebt es aber noch andere, ganz pofitive Beweiſe, daß 
dieſer Brief an richtiger Stelle fteht. Nicht das wollen wir anführen, daß 
Erasmus dem Petrus fchreibt: „vu bift nicht mehr gar weit vom vier: 
daften Jahr“ und tiefer 1490 geboren fein joll, was einer früheren Da— 
firang gleichfalls witerfpricht; denn ob tie Angabe des Geburtsjahres 
antbentifch ift, willen wir nicht). Dagegen fteht das Schreiben in nahem 
Ziſammenhang mit einem antern Briefe an Aegidius vom 21. April 
befielben Jahres 1526, ter ein paar Seiten vorher abgedruckt ijt?). 
Defer beginnt: „Johannes Frobenius hat mir von Zeiten deines Bruders 


— — 





) Bgl. Panzer VI. ©. 242 Nr. 525 und ©. 253 Nr. 609. 

2) 2. 965. Seripsi nuper misique Hieronymum inauratum, quae volumina si 
welata sunt, vehementer gaudeo. 

2 E. 924 (vom 2. April) S. 931 (vom 30. April). 

+) Wir finten fie in der Nouvelle Biographie Universelle; bie Ouellen find une 
nbelammt. 

>») 6, 929. 
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400 Goldkronen ausgezahlt; den Weit noch nicht). Im Brief vom 29. 
Auguft aber jagt Erasmus, daß er von Peters Bruder nebft einigen andern 
Sachen auch das, was von ihrer Heinen Rechnung noch übrig geblieben”), 
jet erwarte. 
Den Inhalt biefer beiden Briefe zu prüfen, ijt aber auch nod in 
anderer Beziehung interejlant. Die Art, wie Erasmus am 29. Auguft von 
dem Künftler Spricht, Hingt feltfam vornehm und refervirt. Er nennt feinen 
Namen gar nicht; „der Ueberbringer ift derjenige, welcher mich gemalt hit. 
Durch feine Empfehlung will ich bir nicht weiter beſchwerlich falfen, obgleich 
er ein ausgezeichneter Künftler if. Wenn er den Quentin zu befucen 
wünfcht, und du felbft nicht Zeit haft, ven Dann binzuführen, bift du weil 
jo gut, ihm durch deinen Famulus das Haus zeigen zu laſſen.“ Sah Erus 
mus wirklich ven Künſtler als fo tief unter jich ftehend an, daß er ih 
nur in böchft zurüdhaltender Weije empfehlen zu können glaubt, beinahe 
um Entſchuldigung bittet, daß er es thut? Aber im Briefe vom 21. April 
erfahren wir, daß gerade eine Heine Verftimmung zwiſchen Erasmus mb 
Aegidius beſtand; diefer fühlte fich gefränft, daß ver freund feine Gelvan 
gelegenheiten ihm aus den Händen nehmen wollte; und das Schreiben bei 
Auguft fagt uns, daß Aegivius kurz zuvor feine Gattin verloren heil. | 
Das find ganz andere Gründe für die Umfchweife, die Erasums jept be 
der Einführung des Malers macht. „Durch ihn“, heißt es fpäter, „Tan 
du fchreiben was du willſt.“ Nur zu oft beflagt fih Erasmus über die 
Unzuverläffigfeit der Berfonen, durch die er feine Briefe zu ſenden genöthit 
ift, und ermahnt die Freunde zur Vorficht in diefer Beziehung. Holden 
dagegen — fehen wir bier — ijt ein Mann, auf den man Bertram 
fegen darf. 

Aber kehren wir jett zurüd von den Abjchweifungen auf eim Gebe 
welches wir eigentlich fchon im erften Band verlaffen hatten. 


° 











*) „praeterea nihil*. **) „id quod supererat ratianculae“. 
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eben wir auch jegt in einer Zeit, in der eine große Zahl 

ja ganze Klaſſen von Menſchen ſich in fortwährender Be⸗ 
| wegung befinden und man vie entlegenften Punkte leicht 
d mit Schnelligkeit erreicht, fo ftehen doch das 15. und 16. Jahrhundert, 
6 das Reifen betrifft, dem unfrigen nicht in ſolchem Grabe nad, als 
z uns vorzujtellen pflegen. Trotz der fchlechten Verkehrsmittel und ber 
& ſchlechteren Straßen und Herbergen, troß ter Gefahren tes Weges 
rrihte damals eine Wanderluft, von der wir uns kaum einen Begriff 
achen, und welche durch alle Klafien und Stände ging. In Deutſchland 
aren die Straßen anı unficheriten; nirgend gab es fo viel Wegelagerer 
ıd Räubergefindel wie bier, die fchlimmpften darunter natürlich die Herrn 
sm Arel, die fich wohl freuten, wenn fie einen gemeinen Dieb zum Galgen 
ihren faben, aber nur, weil er ihnen das Gefchäft vertarb*). Raum 
fer als der Straßenraub war ver Unfug ver Zölle, die jedes Reichs⸗ 
äätchen, jeder Heine Landesherr erhob. Welches Bild gibt uns bavon 


— — — — 


e) Ein Geſchichtchen der Art in „Schimpff und Ernſt“. Bern, Apiarius. 
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Albrecht Dürers Tagebuch feiner Reife nach den Niederlanden! und er fm 
durch bifchöfliche Geleitsbriefe, die er erlangt hatte, doch noch ziemlich glimpflih 
buch. Trotzdem war der Trieb des Wanterns nirgend fo Tebhaft un 
heimifch als in Deutſchland. Der Pilger zog nach ten Gnatenörtern un 
cheute ven Weg über See und Gebirge nicht, der Ritter ritt auf Abe 
teuer und Hofesdienſt aus, ter Landsknecht ſuchte nach Sold und hie 
fahrende Dirne nad) Landsknechten. Der Kaufmann reifte in feinen Ge 
Thäften; an allen wichtigen Plätzen Europas hatten die großen Teutice 
Handlungshäufer ihre Faltoreien, und nach den fernften Küften rüfteten je 
ihre Schiffe aus. Um zu prebigen und um zu betteln zogen bie Mönche 
von Ort zu Ort, ebenfall8 durch Betteln und gelegentlich durch Stehla 
halfen fich die fahrenven Schüler weiter, von deren Treiben uns Platters 
Jugendgeſchichte eine fo koſtbare Schilterung giebt. Vor alfem aber wur 
das Wandern bei den Handwerkern und Künftlern in Gebrauch, bie niht 
blos durch Fechten, ſondern auch durch ihrer Hände Werk überall ihrem 
Sehrpfennig aufhelfen fonnten. Wer es danach Hatte, reijte zu Pier; 
auf dieſe Weife wurden die Reiſenden durch vie Poft beförkert, welde 
Franz von Taxis damals in Deutfchland einzurichten begann. Wem tat 
zu theuer war, der z0g feine Straße zu Fuß. Dürer, dem Pirkheimer 
100 Gulden dazu borgte, konnte nach Venedig reiten; in fo glüdlide 
Lage war Holbein ficherlich nicht. Er mag feinen Weg etwa gemacht haben, 
wie die Famnli des Erasmus, von denen gewöhnlich einer als Briefbete 
unterwegs war. Denen gab er felbjt das Nothwendigſte für vie Zehrmy 
mit, und e8 ward dann darauf gerechnet, daß diejenigen, welchen fie etwas 
zu überbringen butten, fich ihrer fernerhin annahmen und ihnen durch Hei 
Spenden tweiterhalfen. Ein böchft interejjanter Brief des Erasmus an ein 
Famulus, welhen er nach England abgeſchickt hatte und dem er dann ncd 
einige Pehren auf ven Weg nachfentet, ift uns bewahrt*). „Schabe, daß 
man nicht in tie Zufunft blicken kann —“ fo ungefähr fängt ver Srief 
an; „wäreft du zwei Tage jpäter aufgebrochen, fo hätteft du einen Reifege 
führten gehabt, welcher tir den Weg zu Fuß fo behaglich gemacht Hätte, al 
eb du im Wagen führeft, denn er ſteckt ganz wolf heiterer Geſchichten“. Era⸗ 
mus läßt dann fallen, Daß der Weg turch unfichere Gegenven führe, er m 
mahnt den Famulus, Das Meer bei Calais nicht gar zu fehr zu fchenen. Wir 
hören zugleich, Daß die Schiffsleute, mit welchen man da zu thun bat, gar 


») S. 983, au Nicolaus Canniue, vom 29. Mai 1527. 
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er find, als das Meer felbft; und daß vie Ueberfahrt nicht nur 
b, fontern auch koſtbar ift, geht aus antern Briefen des Eras- 
w. Holbein ging nun zwar nicht ven geraten Weg, fondern über 
mund bieft fich dort möglicherweife eine Weile auf, um etwas zu 
doch wird auch er wierer, bem allgemeinen Gebrauche folgen, 
8 gewandert fein. Non bier nad) Dover fonnte man bei günftigem 
fünf bis jechs Stunden gelangen*); auch das war übrigens lange 
ı ale Qualen ter Seekrankheit zu erfahren. Vor viefer hatten 
iden damaliger Zeit bejonvers Angſt. Manche Klage darüber 
in den Briefen von Erasmus, und ſchon im Commentar von 
bes Böhmiſchen Barons von Rozmital, ver Englanv im Jahr 1466 
nerkt der Verfaſſer, Einer aus dem Gefolge, an: „Meinem berrn 
n gefellen that das mer fo we, daß fie auf dem fchiff Tagen, als 
tot” **). Eine terartige Epiſode hat ja Holbein felbjt auf ver 
eichnung bed Seefchiffes angebracht, von der wir am Schluß des 
nbes ***) fprachen. 

mit ver Ankunft in Dover waren noch nicht alle Gefahren über: 
jegt ging die Reife zu Pferte weiter; für den, welcher das Reiten 
ihnt war, eine bedenkliche Sache. „Tod fei getroft” ruft Eras⸗ 
Famulus zu „vie Pferde fing Hug, kennen ihren Weg und brauchen 
vorn; laß ihnen nur ten Zügel fchießen, fie hören nicht auf zu 


b Hentsner, der England im Jahre 1598 befuchte. Mitgetbeilt in W. B. Rye'e 
Inh: „England as seen by Foreigners. London 1565, dem unfere Darftellung 
m viel verbanlt. So auch ben Nachweis mancher Deutichen Reiſebeſchreibungen 
nbe bes 16. Jabrbunberts, deren Originale wir benutzt und oft nad bem 
ngefübrt baben, wie bie „Badenfahrt“ des Herzogs Friedrich von Württems 
‚ und Joh. Wild. Neymayr's Beſchreibung ter Reife bes Herzogs Johann 
adıfen, Jülich, Cleve, Berg. — Notizen zu einer Beſchreibung Londens in 
it giebt die Flugſchrift „Ein glaubwirdige anzaygung bes tobe, Herrn Thome 
anbrer trefienlicher männer inn Engelland, geiheben im jar M.D.rrr.v. 
fe Sitten u. dgl. Biele® in Briefen dee Erasmus, in der Utopia bes 
»xus, und in S. Münſters Coamograpbey. Intereffante Beſchreibung Londons 
Zeit, ebenfalls vom Deutſchen Standpunkt: „Geſchicht- und Land: Befchreibung 
eichs Groß Britannien etc. Franlfurt am Mayn. In Berlegung Wilbelm 
eber die Berbintung zwiſchen England und Deutihland, außer Rye: Karl 
nelifhe Sprache und Literatur in Deutfchland, Dresden 1564. Deffelben 
hriebene Einleitung zur Herausgabe von G. Chapman’s „Tragedy of Al- 
ıperor of Germany“, Leipzig, Brockhans 1867. (Belprehung davon Weſer⸗ 
Juni). Froude's „History of England from the fall of Wolsey“, namentlich 
daitland „Ilistory of London and Westminster.“ 2 vol. fol. 

©. 181. ») S. 354. 
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laufen, bis fie dich wie ein Stüd Gepäd nad dem Beſtimmungsort getragen 

haben. Auch fpätere Reifeberichte fprechen vom unbequemen Fortlomm 
auf diefen Poſtpferden, auf deren Kleinen Sätteln wohlbeleibte Perjonen 

faum ſitzen können, die aber dafür merkwürdig fchnell traben. Canter: 

bury und Rochefter gehörten zu den Stationen; da konnte der Walz 

zwei von den vorzüglichiten Gönnern des Erasmus, Warham — fi | 
biefer nicht im erzbifchöflichen Balafte Lambeth Houfe bei Kondon weilk 
— und den Bilhof Fifber, bejuchen. Nur bis Gravesend an de 
Themnje- Mündung pflegte man zu reiten, da fand fich jederzeit Gelegenheit 
die Fahrt nach London auf dem Waffer in PBaffagierbooten zurüdzulegen 
Es mußte für ven Deutichen Fremoling eine intereffante Fahrt fein, zwilden 
ven freundlichen, grünen Ufern, „va nichts als Aderbau und Wiefenwaht', | 
auf dem breiten Strom, den Seefchiffe aller Nationen belebten und au 
welchem zahlloſe Schwäne das bejondere Ergögen ver Ankommenden bilveer 
Im weiteren Verlauf der Fahrt zeigte fich Linker Hand, am Fuße grise 
Hügel, das fchöne Königliche Luftfchloß Greenwich, wo der Hof befondet 
häufig weilte. 

Hier beginnt heute bereit8 vie ungeheuere Stadt; damals was 
noch mehrere Meilen zurüdzulegen, bis man ihrer erſten Häufer w 
fichtig warb, und die Reife, vie von Dover aus anderthalb Tage in is 
ſpruch nahm, ihr Ziel erreicht hatte. Den äußerften Punkt von London ie 
Diten bildete das „fehr wohlbewahrt und feft Schloß, das der gemeit 
Diann „The Tower“, ten Thurm, nennt, darin die Könige öfters Hi 
halten, und man die großen und mächtigen Herrn, die fich an Könighde 
Majeftät vergriffen und verfchulpigt haben, behält". Hier hatte man Lonbe® 
Bridge vor jich, damals die einzige Brüde über den Fluß, lang und fi 
von Stein gebaut, auf zwanzig Bögen ruhend, auf beiven Seiten mit Härfe 
reihen bejegt, in denen Kaufleute ihre Buben haben, und bie nur AB 
ſchmale Durchfahrt zwifchen fich frei laſſen. „Und ift fo weit, fo Med 
groß und hochgepflaftert, daß die darüber Reifenvden feinen Unterfchieb wit 
einer Gaffe und diefer Brücke merlen können.“ In ver Mitte ver Geil 
aber bot fih ein minder erfreuliches Echaufpiel. Da fah man auf eic 
Thurme die Häupter hingerichteter Perfonen ſtecken, durchſchnittlich zwiſhe 
breißig und vierzig, und meift von Leuten höchften Ranges. Damalt, ® 
zählt ein Franzöfifcher Reiſender ), gab es in diefem Lande faum ein 











*) Estienne Perlier (1558), Rye ©. 192. 
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Meilmann, von deflen Verwandten nicht etliche enthauptet worden wären. — 
Rechter Hand vom Antommenden, auf dem linfen Ufer des Fluſſes, dehnte 
um vie Stadt fich aus, welche noch nicht den Umfang der jekigen City 
Kunabın, wenngleich jich namentlich gegen Weſten einige Vorjtabts Straßen 
michloflen, von welchen gerade unter Heinrich VILL mehrere ver wichtigften, 
wm Beiſpiel Holbourn Bridge, zuerit gepflajtert wurden. Dauptfächlich 
ws die Stadt ſich am Ufer des Fluſſes, der ftarfe Krümmungen macht, 
estlang, obne große Tiefe, fondern „ber Brayte nach gebawen”; es be 
binfe einen, jo fagt ein Deutſcher Bericht aus Holbeins Zeit”), fie 
weile der Länge nach Fein Ende haben, daher auch etliche meinen, fie heiße 
gentlich nicht Londinum, fondern Longinum, der-Yänge nach zu rechnen. 
Diicht Hinter London Bridge zeigte fich ein Plag, an welchem ver 
Hadelsvertlehr befonvders lebhaft war und der dem Deutfchen Befucher 
der Allen befaunt fein mußte, ver Stahlhof (Steclyard), das Grundſtück 
Ber Deutihen Hanſa. Er führte diefen Namen, weil bier vorzugsweife 
Wehe Sifenvorräthe zu lagern pflegten, und war ein großer offener Lan⸗ 
wngeplag mit einem Krahn und zahlreichen Häujern, deren letzter Reſt 
ER im Jahre 1863 verſchwunden ift. Jetzt jteht eine colojfale Eijenbahns 
Ietion auf terjelben Stelle. Die Handelsverbinpung zwiſchen Deutſchland 
we Enzland. geht in die früheſte Zeit des Meittelalters zurüd**). Seit 1260 
Itte ſodann fich bie Hana in Yonvon fejtgejegt und in den folgenden 
underten auch in England zur erften Handelsmacht emiporgejchwungen, 
wa den Königen mit ben mannigfaltigften Privilegien bedacht. Aus elf 
Bnglifchen und drei Iriſchen Häfen war ihren Kaufleuten vie Ausfuhr ge- 
Rettet. Hauptſächlich trieben diefe vie Ausfuhr von Schafwolle und Rinds- 
Auch ven großartigen Bergwerlsunternehmungen in England 
Ianpen fie in viefer Zeit nahe und zogen Bergleute aus der Heimat 
Ieher. In ver Bevöllerung Londons machten die Deutichen eine große 
Ist aus, namentlich im Danpiwerlerjtande, und ganz bejonders waren fie 
R einer der wichtigiten Innungen, derjenigen der Goldſchmiede, vertreten. 
Dom Innern ver Stadt felbjt melden uns tamalige Beſucher, fie ſei 
enlich gebaut, habe aber meiſtens ſehr enge, finſtere Gaſſen, bevorab 


m 





*) Ein glaubwirdige anzangung ꝛc. Bol. oben S. 159. 
*°) Pappenberg, Sefchichte des Hanſiſchen Stahlhofes in London. — Pauli, Bilder aus 
RK. &nglan. . 
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gegeh den Fluß; doch find die Straßen fonft hübſch und fanber, vie 
ſchönſte und reichte aber ift Cheapfide, die Goldſchmieds⸗Gaſſe bei St. Bad, 
da viele Goldſchmiede nahe aneinander wohnen und an ihren Buben täglid 
einen großen Vorrath von filbernen und übergüfpeten Trinfgefchirren mut 
anderen Gefäßen, wie auch viele güldene und filberne Münzforten heraus 
fegen. Don fteinernen Gebäuten fiebt man wenig. Tie Bürgerhüufe 
jind faft ausfchlieglih von Holz, „von außen zwar fchlecht anzufeben, ſolle 
aber inwendig meiftentheil® gar zierlih und woblgebauet fein” — em 
Verhältniß zwifchen ber äußeren und ber inneren Erfcheinung, welches ben 
heutigen London im Ganzen geblieben ill. Der ganze Eharafter Londen 
zeigt, daß es „eine große, fürtreffliche und gewaltige Gewerbitatt" M 
Ihre Einwohner, zum größten Theil, „bemühen ſich mit Kaufmannicänen, 
faufen, verkaufen, und handeln bald in alle Eden der Welt, affviewel 
ihnen das Waſſer hiezu gar tauglich und bequem, angeſehen, daß be 
Schiffe aus Franfreih, Nieverland und Schweden, Dänemart, Hamm 
und andern Königreichen bald in vie Statt fahren, allda Waaren as 
bringen und wieder im Gegenwechlel andere laden und verführen *).” Neben 
dem Großhandel macht fich auch der Kleinhandel bemerflich. Dem Freude 
fällt e8 namentlich in vie Augen, daß man in unterfchienenen Gaffen tägl 
alferlei Victualten verfaufe, an denen alfenthalben ein großer Ucberfluß fd 
Auch erkennt ver Beſucher fofort, daß London eine fehr volfreiche Sta 
iſt; es könne einer fchier auf den Gaffen nicht geben vor dem Gebränge” 

Ziemlich den Endpunft der Stapt im Weften bildete die St. Panik 
Kathebrafe, ein gothifcher Bau mit Unterliche, „an dem fonften nid 
Sonderliches zu fehen*. Ueber ver Kreuzung wuchs ein ftarfer, umeb 
enveter Thurm empor. Ganz in der Nähe war fchon die Stadtmarct: 
außerhalb verfelben, etwas weiter nördlich, lag das Smithfield, ver Schw 
plaß für die Iahrmärfte wie für die Ketzerverbrennungen. Der Steam, 
jet die Sanptverfehrsaper von der City nach dem Weſtend, war hie mb 
ba mit Hänſern beſetzt, deren Gärten bis zum Fluß reichten, une führe 
zu ter völlig getrennten Stadt Weftminfter, welche ebenfo ven Charaft 
ber Reſidenzſtadt wie London den der Handelsſtadt trug. Da la ve 
berühmte Benedictiner-Abtei mit der berrfichen, gothifchen Kirche, vie vet 
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wzer Zeit durch die Kapelle Heinrichs VII. vergrößert worden war, dieſes 
rachtſtũck des zierlichen, ſpätgothiſchen Stils, das fchon Leland, ber 
atiquar Heinrichs VIII., das Wunder ver Welt nannte. „Gleich an dem 
fbigen Kloſter“, fo laſſen wir einen gleichzeitigen Berichterſtatter fort- 
ihren, „ift ein Löniglicher Palaft alten Gebäus, darin die Könige jekt 
mal nicht oft Hof halten. An demſelbigen Palaft ift ein fehr weit Haus, 
erin gar feine Pfeiler fteben; das ift das Richthaus.“ — Weſtminſter⸗ 
all, ver Schauplat aller großen Staatsactionen und öffentlichen Gerichts⸗ 
erhantlungen, mit ber weitgeipannten Holzcenftruction feines Daches, 
Megte die fremden bejonvders in Erftaunen zu fegen. Auf dem Wege 
wa lag York Houfe die ftattliche Wohnung des Erzbifchofs von York, 
hardinal Wolfey, welche fpäter an die Krone fiel und noch unter König 
Deiarich VIIL unter vem Namen Wbitehall der Hauptſitz böfifcher Pracht 
w England wurde. Der König baute fpäter zwei prachtvolle Thore an 
ww don London nach Wejtminfter führenten Kingftreet, vervolljtändigte die 
ware Anlage, legte Alleen für Kegelipiel und Pläße für Hahnenkämpfe 
w, und errichtete auch nicht weit davon das Luftichloß St. James Palace 
n ſchlichter Ziegelarchiteltur, innen aber glänzent eingerichtet, und mit 
Wmutbiger Ausficht auf Weftminfter, von welchem der Park es trennte. 
Der Charakter der Themfe bei Weftminfter und Yorkhouſe, welche beide 
mw den Fluß ſtießen, war ganz anders als ſtromabwärts bei London ſelbſt. 
Ber fah man nicht mehr Seejchiffe und lebhaften Handelsverkehr, fontern 
m den Fandungsplägen lagen reichgejchmücdte königliche Barken, welche 
wu Berlehr mit Greenwich over mit den ftromanfiwärts gelegenen Schläffern 
dichmond, Hampton Court und Wintfor zu Waifer vermittelten. 

- Hampton Court, etiwa eine halbe Zagereije von Norkhoufe, war ges 
ne im Bau begriffen. Cardinal Wolfey, der regierende Miniſter, hatte, 
Ber auf dem Sipfel feiner Macht ftand,. viefen wahrhaft fürftlichen Yan 
mennen. Es was ein recht bezeichnendes Beifpiel für die Anlage prüch- 
ger abliger Eike im fpätgotbifchen Stil, ver im Englifhen Privatbau 
EB in einer ganz originellen Weife entwidelt hatte. Außen war das 
Bloß in Badfteinen durchgeführt, innen zeigte es bie ſchönſten Gemächer, 
wennter namentlich vie großartige Hall, einen der evelften Feſtſäle des 
andes, mit der reizvollen Holzconftruction tes Daches, dem anmuthigen 
zferfenfter für den Credenztiſch und dem Juwelenglanz ver durch tie 
wbigen Scheiben fiel. Schon begann jih am Hofe der Neid zu regen, 
Be der Cardinal fih ein Haus gründe, welches alle Königspaläfte in 
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England überträfe, fo daß ſich Wolſey veranlaft fühlte, gerade im dahre 
1526*) den noch unvollenveten Ban Heinrich VIIL zum Gehe m ' 
maden, al& wäre es von vornherein feine Abficht gewefen, nicht für fe, 
fondern für feinen mächtigen Monarchen einen würdigen Sit zu grüne 

Dennoh war Hampton Court noch im Winter von 1527 zu 1528 we 
Schauplag großartiger Fefte, welche Cardinal Wolſey ben TFramzöffde 
Gefandten gab, und deren Schilderung **) ım8 ein volles Bild ven ben 
bunten und glänzenden Treiben in den vornehmen Kreifen des Landes ge | 
währt. Seidene Betten waren für die Gefandten hergerichtet umb 280 
Säfte fchliefen im Haufe Die Köche arbeiteten Tag und Nacht, m 
Lederbiffen herzuftellen. Der Tag war mit Jagden in den nahen Ferfe 
bingegangen, Abends öffneten fich die prächtigen Räume, auf das reichſe | 
becorirt. Sie waren ftrahlenn erleuchtet und in ven Kaminen brannte 
Feuer von Kohlen und Holz. Teppiche aus Flantern bedeckten die Wände 
Im Vorzimmer ftanden ringsum föftlich befette Tafeln und ein Greven 
tiſch mit Silbergeſchirr; im Empfangszimmer aber war ein Tifch fo law 
wie der Raum felbft aufgejtellt, mit Goldgeſchirren in fech® Reihen 
einander. Im erften Zimmer warteten hochgewachſene Trabanten, 
dagegen Edelleute auf. Trompeten bliefen zum Nachteffen, und | 
des Schmaufens ertönte fo herrlihe Mufif, daß vie Gefanbten ſich in di 
himmliſches Paradies entrüdt glaubten. Exit während des zweiten Ganyl 
erfcheint der Cardinal, geftiefelt und gefpornt; Alles jteht auf bei fein 
Naben. Er bittet die Gäfte Pla zu behalten und fett fi), ohne Umſtaͤnt 
nicht unter den Baldachin des high table, fonvern, wie er ift, mil 
unter fie. Dann läßt er einen großen goldenen Humpen bringen, mit 
würztem Wein gefüllt, ergreift ihn, bevedt fein Haupt und ruft: „M 
trinfe auf das Wohl des Königs, meines erhabenen Herm, und zwei 
auf das Wohl des Königs, Eures Herrn und Meiſters“! Dann that @ 
einen guten Zug, und hierauf machte ver Becher an allen Tafeln fo (ui 
die Runde, daß man gar manchen Franzofen in fein Bett tragen mul 
Der Cardinal aber war unterbeffen in feine Privatgemäder gegang® 
lief fich die Stiefeln ausziehen, fpeifte alfein und furz auf feinem Zimet 
und mifchte ſich danach wieder Teutfelig unter die Gefellfchaft. — Wert 
Tage fpäter fand ein anderes Felt beim Könige zu Greenwich ftatt, weidel 
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e noch an Glanz übertraf. Da gab es ein Banket unter einem 
Turniere zu Fuß und zu Roß, ein Schaufpiel in Yateinifcher 
mit Toftbaren Coftümen, und Tanz mit den ſchönen Damen bes 
yerrlich geſchmückt, masfırt oder unmaskirt, erjchienen diefe und - 
m Theil vie Franzöfifchen Geſandten zu großer Ueberrafchung in 
tterſprache an. 





Deutfhen Berichte, welche uns von ver äußeren Erfcheinung des 
nd der Stadt London Kunde geben, unterlaffen es auch nicht, 
a und ben Charakter des Voll von ihrem Stantpunft aus zu 
„Tie Einwohner haben ftutige Köpf',“ heißt es furz und bünbig 
ters „Sosmographey“, und damit ftimmen auch alle anveren 
ngen. Dom übrigen Europa abgeichloffen, haben fie ihr eigenes 
yarf ausgebilvet, halten ftarr daran feft und wiſſen fich wenig in 
Brauch anderer Nationen zu ſchicken. Sie gelten als „ftolz und 
ab", und weil der größte Theil, namentlich was Handwerkslenute 
ig in andere Länder kommen, halten fie wenig auf andere Nationen 
otten und verlachen viefelben fogar. Dabei darf man fi ja nicht 
2, fonft Läuft das junge Geſinde auf ven Gaſſen in großer Anzahl 
: und fchlägt ohne Anfchen ter Perfon unbarmberzig darauf los. 
» aber einen Fremden, deſſen Weſen und Auftreten ihnen gefällt, 
fie fein anveres Wort dies auszutrüden als: „Es ift jammer: 
aß er fein Engländer tft.” — Dennoch fchreibt Erasmus feinem 
‚ mit dem Volle werve er ſchon fertig werden, wenn er nur frei 
e reiche, offen und unbefangen mit den Leuten verkehre. Nur 
Ih in Acht nehmen, irgenb etwas zu verachten oder hart zu be: 
was dem Lande eigentbümlih ij. Denn tie Paterlandsliebe 
fei ganz erjtaunlih und alfertings nicht ohne Grund, denn fie 
| berrliche® Yant. 
igens kommen vie Engländer noch ziemlich gut fort im Urtheif, 
bie ftrengften Deutſchen Kritiker über fie füllen, im Verhältniß zu 
ung, welche vie Franzoſen von ihnen zu haben Pflegen. Schon 
t, der zu Richards II. Zeit trüben war, nennt die Engländer, 
r ihnen namentlich tie Yontoner, das gefährlichite uud unver: 
Volk von ter Welt, übermäßig von ſich eingenommen, alle 
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Fremden bafjend, langweilig und trübfelig — moult tristes — felbft unter ver 
raufchenden Vergnügungen*). Spütere Franzöſiſche Beſucher fchelten fie aud 
große Zrunfenbolde, währenn vie Deutfchen gar nicht diefer Meinung fiab 
. fie waren eben jelbjt gewohnt, beim Zechen des Guten noch mehr zu thu 
Und wenn »uch England feinen eigenen Weinwachs hatte, fo fehlte e 
dafür am heimifchen Rheinwein nicht. Auch das Bier fanden b 
Deutfchen herrlich, das an Farbe einem alten Elſäſſer Wein gleiche 
bei den Wohlhabenden aus filbernen, bei den geringeren Leuten au 
zinnernen Krügen getrunfen werte. Eher meinen fie, daß bie Gugläube 
ftark effen, aber fie fpeifen voch weit vernünftiger als die Franzoſen, wenige 
Brod und mehr Fleifh, das fie ganz vortrefflich zu bereiten verfiche 
Eins jeßt den Fremden unter den häuslichen Einrichtungen und Gases 
heiten des Landes vor Allem in Erftaunen, „ver Brauch bei ihnen, I 
man mit Steinen kocht und Feuer macht” **). Im Ganzen kam ver Derhhhe 
erträglich mit ven Englänvdern aus und fand ſich fogar in ihre Spuk 
hinein, die namentlich unter ven Kaufleuten des Stahlhofes gepflegt wer 
und in der That tem Nieverbeutfchen ziemlich nahe ſtand. KHören ur 
boch fogar damals berichten, die Englifche Sprache jei gebrochen Det 

Mögen nun die Ausländer fonft an England und den Guglänes 
manches auszufegen haben, in einem Punkte find fie einftimmig im %b 
nämlich was die Englifchen Frauen betrifft. Diefe preifen fie als Aw 
Ihwenglich ſchön, weiß, von hübſcher Geftalt und „manierlich”. Auch Eu— 
mus, bei feinem erften Beſuch in England, im Jahr 1499, als er nod c⸗ 
junger Mann war, weiß im Briefe an den Italienischen Dichter Faufit 
Andrelinus von den anmuthigen, holtjeligen Schönen mit den Emeib 
Angefichtern zu erzählen ***). Die Deutfchen Befucher finden auch, daß iM 
Weibsbilder viel mehr Freiheit haben, als etwa an anderen Orten, m 
fih auch veffen wohl zu gebrauchen wilfen. Dazu lieben fie Pracht m 
Glanz in der Kleidung, obwohl das vielleicht oft zu weit gehe, vergehal 
daß Eine auf der Gaffe oft Sammet trägt, die vaheim faum das tredi 
Brod Hat. Ein Gebrauh im Verkehr mit den Englifchen Frauen ey 
aber namentlich die Aufmerkſamkeit und den Gefallen der Fremren, M 
„nie genug gepriefene Sitte”, wie Erasmus fügt, die Frauen bei je 
Begrüßung zu küſſen. Wer als Gaft over in Gefchäften in eines Vürgen 
Haus tritt und von Weib und Töchtern bewillkommnet wirt, bat das Rafl 
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zu füffen, ja mehr al8 das, wenn er es unterläßt, wird er als ein un. 
ſender und unerfahrener Menſch angeſehen. „Wenn du irgend wohin 
weft”, erzäblt Erasmus *), „wirft du von Allen mit Küffen empfangen, 
m du geht, mit Küffen entlaffen; du kehrſt wieder, und gleich giebt es 
der Lüſſe. Dean befucht dich, und es werden Küffe gereicht, man ver- 
it dich, und es werben Küſſe ausgetbeilt,, man begegnet fih und füßt im 
verfluß. Kurz und gut, wo du gehſt und ſtehſt — Alles ift voll von 
iin”. — „Ihnen ift das Küffen, was das Handreichen bei anderen 
ationen ift“ berichten vie Fremden. Zu unferer Zeit, die im Küffen 
arfamer geworten, hat fich in England wenigftens die Sitte des allgemeinen 
endreihens und Handſchüttelns, die anderswo nicht in biefer Weile ge: 
lezt wird, erhalten. Diefe größere Herzlichkeit im Verkehr mit ben 
sun und Mädchen entjpricht dem Charakter des Engliſchen Familien⸗ 
bens und der Englifchen Gaftlichkeit und äußerte fich damals wie heute. 


Eitten und Rebensweife in England hatten zu Anfang und Mitte bes 
K Jahrhunderts überhaupt noch etwas: Urfprüngliches im Verhältniß zu 
Kern Völkern Europa’s. Die Selbftändigfeit und das Selbftgefühl der 
kefänder, ihr raubes, ftolzes, gegen Fremde abgeichloffenes Wefen werben 
x“ durch ihre Friegerifche Erziehung gefhärft. Dur das ganze Land 
M eine militärifhe Organifation. Jedermann ift Soldat und weiß im 
übe feinen Dann zu ftehen. Der kriegerifche Ruf der Nation war außer: 
deutlich; Meine Scharen pflegten überlegenen Heeren Stand zu halten. 
ſelche Thaten hatten fie in ten von Gefchlecht zu Gefchlecht vererbten 
flegen gegen Frankreich getban; welches Blut aber war auch im eigenen 
we gefloſſen! 

Ihr reiches Land und das Meer, das ihre Küften umfpült, vermochte 
durch Aderbau, Weide, Fiſchfang bequem zu nühren, fo daß feine über- 
Bige Anftvengung der Einwohner erfordert ward. Während wir jegt 
? Englänter vorzugsweife als das Voll der Arbeit und Zeitverwerthung 
ünfehen gewohnt fint, galten fie damals für minder fleißig und betriebjam 
B die Franzoſen und Niederländer. Ueber ihre Trägheit hält fich auch 
smus auf, als er bier einmal feinen Schreiber befommen kann: „Solche 
beitſcheu iſt bei ten Eugländern, ſolche Liebe zum bequemen Nichtöthun, 
6 kaum die Gewinnfucht fie aus Diefem aufzurütteln vermag“ **). Cie 
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begnügten fih mit ver einfachften Thätigfeit; alle ungewohnte unt an: 
ftrengtere Arbeit blieb tamals gewöhnlich noch den Fremden überlaſſen 
Faſt ausichließlich in deren Hand ruhten noch die höheren Inpnftriegedige 
fowie der Handel. Schon aber begann fich ver Neid und die (iferfuht 
gegen die Auslänver zu regen; im Jahre 1517 waren bieraus bereit 
blutige Unruhen, „vie böfen Maitage“, entftanden, und gerade im Jahr 
1526 gab e8 eine neue DVerftimmung gegen vie fremden Kaufleute, weide 
nur mit Mühe befehwichtigt werben fonnte. Die Uebergangsepoche, wi 
welcher die Engländer felbft als handeltreibendes und induſtrielles GA 
erften Ranges bervorgingen, war bereits angebrechen. 

Auch in anderer Weiſe zeigt fich diejer Uebergang. Engliche Scheil 
fteller, namentlih Thomas Morus in der Utopia, beflagen den Verfil 
der Sitten und den Luxus, ter Immer mehr überhand nimmt. Dieſer fen 
ihm die Haupturfache zu dem Diebswefen, welches damals troß firemge 
und graufamer Strafen unvertilgbar ift, zu fein. Nicht nur die Diem 
des Adels, fondern auch die Handwerker und felbft die Landleute, mit ein 
Wort alle Stände und Klaffen, machen einen maßlojen Aufwand in ihe 
Tracht und äußeren Erfcheinung, wie in ihrer Nahrung und ebensweih 
Die Wein: und Bierftuben, die Schenken und unfauberen Häufer, 
Karten und Würfelfpiele verfchlingen das Geld und Haben Raub mb 
Verbrechen im Gefolge. 

Im Jahre 1526 wurden neue Proclamationen gegen bie unerlauis 
Spiele erlaffen und in allen Grafichaften ftreng burchgeführt, Karl 
Würfel, Kegel wurden weggenommen und verbrannt. Aber die ausgelae 
Jugend warf fih nun noch fchlimmerem Zeitvertreib, dem Trinfen, IM 
Wilpdieberei in die Arıne*). — Sämmtliche Berichte ftimmen in Mont 
Klage über jene maßlofe Kleiverpracht ein, und bie ausgelaſſene Lebenb 
weile des „Iuftigen Alt-England“ lernen wir ja etwas fpäter aus Syb 
ipeare fennen. 

Aber der Staat überläßt in diefen Beziehungen das Leben und Treüct 
der Bürger nicht ihnen ſelbſt. Xurusgefege wurden gegeben une im 
auf’8 neue wachgerufen, tie wenigftens eine große moralifche Verena 
hatten; bie Preiſe der Lebensmittel wurden feitgefegt, ver Trägheit wer 
gewehrt, das Landſtreicherthum wurde mit unerbittlicher Strenge verfel 
Ein fehwerer Mangel freilih war, daß fih die ganze moraliſche Gerihu⸗ 
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barkeit in den Händen ver Kirche befand, deren Confiftorialhäfe gegen das 
Kol eine unberechtigte Tyrannei ausübten und längft alle innere Autorität 
verloren hatten durch die Sittenlojigfeit und Verworfenheit, welche im 
veillichen Etande herrfchte. Der Briefter allein ſchien ein Privilegium zum 
Mükiggang, zur Ausichweifung und zum Verbrechen zu haben, und bei 
Bergehungen, für welche Andere an Leib und Leben büßten, fam er mit 
gan; geringen Geldbußen davon. Es waren diefe Zuftände, welche, längſt 
ber Abhülfe dringend bevürftig und im Vollke allgemein al8 unerträglich 
"werlannt, der Reformation ven Boden bereiteten. Noch mehr faft als in 
Dentſchland bildete die Verworfenheit des Klerus die Hauptveranlaffung 
zau refigiöfen Umſchwung beim Boll; in Sachen des Glaubens felbft war 
@ Ahe und hartnädig, ſogar zum Aberglauben geneigt und fchwer ver 
NUererung zugänglich, vie auch zur Zeit, als Holbein England betrat, hier 
wo keine Wurzel gejchlagen Hatte Der Maler, ver aus einem Lande 
Ihn, in welchem das Band mit Rom ſchon vollkommen gelöft war, fanb 
Wer vie alte Kirche noch in ganzer Macht beftehen. König Heinrich VIIL 
für feinen literarifchen Angriff gegen Qutber vom Bapfte den Titel 
Bertheidigers des Glaubens erhalten, und nicht nur die Regierung, 
ba6 Boll war bis jeßt noch von der entichiedenften Abneigung gegen 
Deutiche Kekerei erfüllt. 
Es war das achtzehnte Regierungsjahr Heinrichs VILL, ver am 22. 
Mil 1509 im achtzehnten Tebensjahr ven Thron beftiegen hatte. Er zuerſt 
Weder nach fanger Zeit hatte die Herrfchaft mit unbeftrittenem Erbrecht 
Ingetreten ; großartige Reichthümer hatte fein Vater für ihn aufgehäuft; 
We perfönlichen Eigenfchaften hatten ihm Alles geneigt gemacht. An Geftalt 
bar er ichön, kraftvoll und ftattlich, im Auftreten wahrhaft königlich, dazu 
Der leicht und gewinnend in Rede und Benehmen, ritterfichen Uebungen 
Öyeben, Dazu gelftig gebilvet und bochbegabt. Daß er gleich nach ber 
Upeonbefteigung diejenigen aufgeorfert, welche der Habgier feines Vaters 
08 Werkzeuge gevient, hatte ihm tie Gunft des Volkes gewonnen. Die 
Mitit feiner Regierung, wie feine friegerifchen Unternehmungen waren 
Wietgreich geweſen. Wäre Heinrich nach den zwei erften Jahrzehnten feiner 
geftorben, man hätte ihn ven größten Perjönlichleiten ber 
liſchen Geſchichte beigezählt, man hätte geglaubt, wie der Engliſche 
rxriler Froude ausführt, durch ein ſolches Ereigniß das Land feiner 
een Hoffnungen beraubt zu ſehen. Diejenigen Eigenſchaften des Könige, 


Beide fpäter in fo verbängnißvoller Weife Tosbrachen, blieben innerhalb 
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fefter Schranten, fo lange Cardinal Wolfey ihm als leitender Minif 
zur Seite ftand, was für dieſen ächt ſtaatsmänniſchen, wenngleich keines 
vorwurfsfreien Charakter ein glänzendes Zeugniß ablegt. 

Es war bis dahin ein Hofleben voll Schimmer und Glariz geweſ 
In den Augen ber Menge wurde ver beliebten Perfönlichleit des Kin 
durch feine Prachtliebe ein neuer Zauber verliehen. Da folgte ein vanfchent 
Feft auf das andere, wie wir folche oben fennen lernten: Bälle, Bank 
ritterlihe Schaufpiele, in denen Heinrich felbft eine Rolle fpielte, prunfva 
theatralifche Aufzüge, in denen bereits der dramatiſche Sinn ver Natiom | 
ausſprach. Aber der lebensluftige Monarch hatte auch für ernftere & 
ftrebungen Sinn. Als jüngerer Sohn urfprünglich für ein hohes Kirde 
amt beftimmt, hatte er eine beinahe gelehrte Erziehung genoffen. Ref 
ſtehende Perfönlichkeiten können im Lobe jeiner wahrhaft göttlichen Begabn 
fein Ende finden. Er war gewandt in der Rebe, ſprach Franzöfiich, Spanik 
Latein und wußte nicht blos das Wort, fondern auch die Feder zu führe 
war in theologifchen Studien felbit zu Haufe, hatte außergewöhnbe 
Kenntniffe auf mathematifchem und mechanifchem Gebiete und zeigte fi u 
Anfang an ven Männern der Wifjenfchaft geneigt. Eine derartige Richt 
wurde am Hofe auch durch die Königin Katharina von Arragon begin 
von deren für eine Frau feltener Gelehrſamkeit Erasmus *) zu erzähl 
weiß. Auch Earbinal Wolfen pflegte die humaniſtiſche Wiffenfchaft, die eh 
in England einzubringen begonnen hatte, und wandte namentlich ven I 
verjitäten großartige Unterftügungen zu. Die hohe Geiftlichfeit und t 
Vornehmen eiferten den leitenden Perjönlichleiten nach. 

Der Unterfchied der Bildung und des ganzen Wefens, welcher in En 
land zwifchen dem Volfe mit feinem rauhen und abgefchloffenen A 
und den höheren Klaſſen beftand, war überhaupt beträchtlich und namentli 
weit größer als in Deutichland. Sebaſtian Münfter, welcher das gemei 
Volk grob und unerfahren fchilt, rühmt von den Edeln, daß fie ebreriiel 
und freundlich gegen den Fremden jeien, und auch Erasmus preijt wieh 
holt deren feltene Humanität, indem er zugleich den Faniulus erinnert, R 
dadurch nicht zur Nachläjfigkeit und Keckheit hinreißen zu laſſen und ik 
Herablaffung gegenüber ſtets die nöthige Beſcheidenheit zu bewahren. „d 
ift ein großes Ding”, ruft er in vemfelben oftgenannten Schreiben c 
„dies von allen Gelehrten gefeierte England zu fehen, und wie bilnend # 
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gleich für Sitten und Kenntniffe, mit fovielen Magnaten und fonielen 
Himern der Wiffenichaft zu verkehren!" Auch in materieller Hinficht hatte 
Grasmus den Geiſt, ver in dieſen Kreifen herrfchte, wohlthätig empfunden. 
Bes ihm an äußern Glücksgütern zutheil geworben, fagt er einmal*), 
habe er Alles England zu danken. Die Englifche Ariftofratie war eben, 
damals wie heut, wahrhaft won ariftofratifchent Geift befeelt und ftrebte 
danach, fich ihrer bevorzugten Stellung werth zu zeigen, machte es zu einer 
Eprenfache, die Wiffenfchaft zu fördern und die Kunſt zu befchäftigen, recht 
im Gegenfat zu dem Geift, ver bei Fürſten und Arel in Deutfchland 
perrfchte. | 
Die Kunft in Deutfchland war weientlid auf bie bürgerlichen 
Keelfe angewiefen; dadurch wurde ihr freier Geift und ihre unabhängige 
Geianung, ihr enger Zufammenhang mit dem ganzen Leben ver Nation 
Unit; jagleich kam fie aber über ein gewiffes Meinbürgerliches Wefen 
a hinaus und hatte außervem ben ganzen Drud mitzuempfinven, welchen 
Bhfe Zeit politifcher und religiöfer Ummälzung auf die Deutfhen Städte 
| begann. Die bildende Kunft in England dagegen ftand damals 
ausſchließlich im Dienfte tes Hofes und der Ariftofratie. Dies gilt 
bem einzigen Zweige verfelben, ver es im Lande felbft zu einer eigen- 
en Entfaltung gebracht hatte, der Architektur. Im Bau großer 
Minen, welche als Erzeugniffe des ganzen Volkes vaftehen, hatte die Eng» 
Me Bautunft niemals Schöpfungen hervorgebracht, die den Franzöſiſchen 
mb Deutichen Werken ebenbürtig find; ebenfo kann fie faum mit Deutfch- 
bed und den Niederlanden in der Anlage von Rathhäufern wetteifern, bei 
welhen das freie ftärtiiche Teben zum Austrud fommt. Ihre glänzenden 
ws originellen Leiftungen finden wir hingegen da, wo die Anfprüche der 
Iofratie und der hohen Geiſtlichkeit befriedigt werden, unter den Kapellen 
wb Rapitelhäufern, den Colleges, den Burgen und Paläften ver Vornehmen. 
Da einer ähnlichen Stellung befand fich die Malerei, bei welcher man das 
als indeſſen von feiner einheimifchen Runftentwidlung reven kann, mochte 
W auch einzelne einheimische Meeifter geben. Italienifhe und Nieberlän: 
Me Künftler fanden bier ein reiches Feld für ihre Thätigfeit durch bie 
Beben umd befonder® durch ven König felbft. Heinrih VIII. war nict 
Mr Banluftig, jondern er hatte auch für andere Zweige der Kunſt Intereife, 
Bi blos weil fie die höfiſche Pracht unterftügte, fonvern auch aus rein 
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Dies war der Boden, welchen Holbein jett betrat, doch wi 
davon entfernt, hier das Feld für jich frei zu finden. Obwohl ı 
Stelle von Männern ver höchſten Kreife, welche dem Hofe mc 
befchäftigt ward, ſcheint e8 doch beinahe ein Jahrzehnt gedauert 
bis er — erjt bei feinem zweiten Aufenthalt in England — für 
jelbft zu arbeiten Gelegenheit fand. Sehen wir uns unter ben 
um, welche bei feiner Ankunft dort thätig waren, fe finden wi 
John Browne, welder damals jeit 25 Jahren als sergeant-p 
oder angeitellter Hofmaler fih in ten Dienften Heinrichs VII. b 
auch bei feinen Mitbürgern ein jo angefehener Mann war, dal 
zum Alderman von London gewählt ward. Als er 1532 ftarb, 
wieder ein Engländer in feiner Stelle, Andrew Wright, veffen 
wenige Monate vor demjenigen Holbeins ftattfant; dann wiı 
Jahren 1514— 1530 Bincent Volpe vom Hofe befchäftigt, w 
Beifpiel die Wimpel und Flaggen für das große Schiff Henry Gra 
malt. Bon Künftlern viefer Gattung mögen jene Heinen und in 
Schilvereien von Thaten und Feftlichleiten aus der Negierunge 
richs VIIL, wie feine unter bem Namen des Champ de drap 
fannte Zufammenkunft mit Franz L, feine Einihiffung nach Bou 
Sporenihlaht herrühren, Bilder die in Hampton Court fih m 
unter dem Namen „SHolbein” befinden. Bon frenden Maler 
namentlihd die Italiener Bartolommeo Benni und Antoı 
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eine erhebliche Wirkſamkleit gehabt zu haben, vie in ven Rechnungen bes 
löniglihen Daushaltes immer paarweife genannt werben, und von benen 
Zeto auch als Architelt tätig war. Dann kommt bier vie Nicderländifche 
Künſtlerfamilie Hornebaud vor, zunähit Gerard Hornebaup, von dem 
mon feit 1529 eine Spur in England bat, und feine Tochter Suſanna, 
bie berühmte, auch von Dürer gepriefene Miniaturmalerin, welche damals 
ihon die Gattin von einem Bogenfchügen des Königs, Meeifter Henry 
Barker war. Sufanna’® Bruder Lucas Horneband war ebenfalls 
ein trefflicher Meeifter in dieſer Kunſt Er warb 1534 in England 
naturaliſirt und ftarb im Frühling 1544. Wir erfahren das durch 
eine originelle Stelle in den königlichen Haushaltsrechnungen, in welchen 
die Auszahlung feines monatlichen Lohnes im April dieſes Jahres noch 
bemertt ift, im Mai aber zu lefen fteht: „Item for Lewke Hornebaude, 
peyıter, wages nihil quia mortuus.“ Bon allen damaligen Künftlern 
m England wurde er am beiten bezahlt. Sein Gehalt betrug jährlich 
3.6 S., während Holbein fpäter nicht mehr als 30 2. erhielt. 

Aber wenngleich der Deutſche Meiſter bier bei Lebzeiten Nebenbubler 
geng fand, in ven Augen ver folgenden Gejchlechter überftrahlte er feine 
 Zetgenoffen weit, fo daß fie fait fänmtlich neben ihm in Vergeffenheit 
gerietben. Neuere urkundliche Forſchung bat wieder hiſtoriſche Nachrichten 
Über fie aufgefunden; von dem, was jie gefchaffen, weiß man aber fo gut 
wie nichts. Im ganz vereinzelten Fällen fam es vielleicht vor, daß ver 
Rome Benni oder Hornebaud durch Tradition an einem Bilde haftete. 
u Allgemeinen aber pflegt kein anderer Name als „Holbein* in England 
wit Gemälden diefer Epoche verbunden zu werben. 

Will man von Holbeins Wirkfamfeit in viefem Lande ein Bild ge 
winnen, fo reichen die Arbeiten des Meijters, die fih noch in England 
befinden, dazu nicht aus; von Gallerien des Continents, die Werfe erften 
Ranges aus tiefer Epoche Holbeins enthalten, find namentlich die von 
Dresden, Berlin, Wien, Hannover, Paris zu nennen. Aber auch 
England birgt noch zahlreiche Arbeiten feiner Hand; zwei feiner großartigften 
Leiſtungen find auf den Landfigen Arundel Caſtle und Longford Caſtle 
# finden; mehrere beveutende Werke befinden fich im Beſitz der Königin, 
Namentlich auf Schloß Winpfor. Aller Orten jind Bilpniffe von ihm 
in Privatbefig. Doch fteht die Maſſe res „Holbein” Getauften in feinem 
Verhaͤlmiß zu dem, was wirklich von ihm herrührt. Aehnliches finden wir 
anch anderswo, auch in den meiften Deutfchen Galerien. Hier machen 
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gleichfalls die echten Holbein’shen Werke nur einen Fleinen Theil ve 
jogenannten aus. Jene Zuftände, in welchen die Tunftgefchichtliche Kennt 
noch fo in ihrer Kinpheit ftand, daß gewilfe große Namen zu Colleces 
bezeichnungen für ganze Klaffen von Bildern wurden, find noch nicht gam 
überwunden. „Holbein“ wurde faft jeves Porträt aus dem fechzehnten 
Sahrbuntert getauft; nicht blos Deutfche, auch Franzöfifche, Niederlandiſche, 
felbft SItalienifche Arbeiten gelangten zu dieſer Chre, während Holbein 
wirffihe Schöpfungen oft unter anderem Namen prangten, zum Beifpid 
das Bildniß Mer. Morett's in ver Dresdner Galerie befanntlih „Xionarbe 
da Vinci” hieß. Die Verwirrung ift in England indeſſen größer «4 
irgendwo andere. Don wann fie datirt, ift ſchwer feftzuftellen, doch be 
ftand fie zur Zeit Karls I. noch keineswegs in dem Maße, wie feit ven 
vorigen Jahrhundert. Im Katalog feiner Sammlung findet fich noch nidt 
der Name Holbein bei zahlreichen Gemälven, bie ihn heute tragen. Die 
erſte Klärung trat in unferer Zeit durch Waagens Kritik ein, welde m 


feinem Buche „Kunſtwerke und Künftler in England“, und ausführlicher m 


ber fpäteren Englifchen Bearbeitung „Treasures of Art in Great Britain 
ausgeſprochen ift. Was er bierin leiftete, war bei dem damaligen Stame 
bes gejchichtlichen Wiſſens über Holbein außerordentlich. Nachmals abe 
wurde eine große Anzahl von Bildern, deren Benennung er batte beftchen 
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(jtatt 1554) entvedt ward. Das Abweichende von jämmtlichen fpäteren 
Bildern, vie Holbein beigemeffen wurden, war bereit Waagen aufgefallen, 
und es ift ein glänzenves Zeugniß für feinen Kennerblick, daß er ausſprach, 
etwa um 1546 müſſe eine” Veränderung in der Behandlungsweiſe te 
Meifters eingetreten fein. | 

Dean ift noch weit davon entfernt, in Englifhen Sammlungen die 
Ergebniffe jener Entdedung anzunehmen. Ueberall prangen noch Bilder 
von „Holbein“, die derfelbe nicht anders als nach feinem Tode gemalt 
haben könnte. Aber war man doch fogar naiv genug, Gemälde mit vielen 
Namen zu ſchmücken, die nach dem früher angenommenen Todesjahr 1551 
entjtanden find! Auf ver Vorträt-Ausftellung von 1866 war ein Bild bed 
Eir Iohn Thynne, dem Marquis of Bath gehörend, das vie Jahrzahl 
1566 trug und eines der Gräfin von Lennox aus Hampton Court 
mit 1572, als „Holbein“ zu fehen. Ebenfalls in Hampton Court fommt 
unter Holbeins Namen eine Arbeit des 17. Jahrhunderts wor, der fäljhlid 
für Somers, den Hofnarren Heinrichs VIIL, ausgegebene Kopf. Auch in 
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Arundel Eaftle, das Holbeins größtes Meifterwerf auf Englifchem Hoden 
bewahrt, werden dieſem Künftler zwei untergeorpnete Bildniſſe aus ber 
Zeit König Jacobs I. beigemeifen. Die eben erwähnte National-Porträtaus- 
flellung, welche das beſte Mittel bot, um fich unter ven fünftlerifchen Leiftuns 
gen diefer Epoche zu orientiren, enthielt 63 „Holbein“, varunter neun echte. 
Aber unter fieben fogenannten Holbein ein wirfliher — das ift für Eng⸗ 
land durchſchnittlich noch ein fehr günftiges Verhältniß. Im ver Gallerie 
ver -Rönigin zu Damptoncourt tragen 27 Gemälde viefen Namen, von 
denen nur zwei, bie Porträte von Reskymer und Lady Vaux, ibn mit 
Recht führen. 

Dagegen enthält vie Bibliothek der Königin in Winpfor Caſtle eine 
Sammlung von 87*) gezeichneten Köpfen von Holbeins Hand, welche von 
mihägbaren Wertbe if. Nur wer mit diefen” Zeichnungen vertraut ift, 
dann zu einem Urtheil über Holbein als Bildnißmaler in feiner Englifchen 
Zeit gelangen, ebenfo wie nur derjenige von feinem Schaffen in der Bafeler 
Eeeche fih ein Bild machen Tann, der die Handzeichnungen der Baſeler 
Sammlung genau kennt. Jene Köpfe find auf Papier mit Kohle und ver- 
ſchledeufarbiger Kreide gezeichnet, die Umriſſe find oft von bes Meifters 
eigener Hand mit dem Pinfel effectvolf nachgezogen, und oft hat er durch 
eine leiſe getuichte Schattirung in unvergleichlicher Weife der Movellirung 
Bahzubelfen gewußt. Manche ver zarteften Partien find freilich verwifcht 
und abgerieben, jo daß in vielen Fällen vie urſprüngliche Harmonie der 
Virkung etwas getrübt ift. In den meiften Fällen ſcheint nicht die Zeichnung 
Selbſtzweck gewefen zu fein, fondern e8 waren Studien zu Gemälten, 
mögen uns auch nur von einem Fleineren Theil vie ausgeführten Wilder 
belannt fein. Die Köpfe pflegten in der Größe des Gemäldes gezeichnet 
Ju werden, jo daß viele darunter vie Lebensgröße haben; manche find von 
Wadelftichen durchbohrt, was tie damalige Art des Baufirens war. Die 
Namen der Berföntlichkeiten, welche auf vielen Blättern bemerkt ftehen, find 
wit von Holbeins Hand gefchrieben, fondern etwas fpäteren Urfprunges, 
ſe daß dieſe Benennungen als feine hiſtoriſch beglaubigten angefehen 
Werden, Dürfen; denn obwohl vie Nichtigkeit ver Namen in zahlreichen 
dillen feftfteht, ift bie Unrichtigfeit in manden anveren Fällen unzweifel- 
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in, fonbern fpätere und geringere Arbeiten, aus ber Folge ausgeſchieden worben. 
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xhloß Kenfington auffand. Damals wurden jie 
denfington aufgehängt. Jetzt find fie nach Winbior 
“der Leitung von Mr. Woodward, dem Biblio 
"after Sorgfalt neu aufgezogen, in zwei Mappen 
verlaine faft die ganze Sammlung ii 

8. Wie wertbvoll dieſes Prachtwerf 

mile, au in den farbigen Anbei: 

"x ftrebte, fo kann mon ſich boch 

2 Weicht iſt. Oft erſcheint der 
‚ch eine gewiſſe Eleganz in 

„‚entlid getrübt. In der Winpfor: 

„arſimile von wunderbarer Zreue, welches 

.e der Caecilia Heron, einer Tochter More’s, ° 
Taf die antern Blätter Bartolozzi's fo weit, daß 
nnten unmöglich taneben beftehen, und daher Lewis’ 
m jene ganze Publication nicht werthlos zu machen, 
eiften Blätter in trefflihen großen Photographien 
er fehlt mit ber zarten Farbenandeutung ein Haupt⸗ 
fere Leſer fordern wir auf, die Stiche oder Photo: 
ſehmen, die ihnen an den meiften Orten zugänglich 
jegt mit uns ein Bild von Holbein als Porträt: 
ſen Zeit gewinnen wollen. 

a die Leute, welche er malte, nicht übermäßig mit 
gequält. In der Zeichnung bereits hielt er ſie mit 
Vollſtändigkeit feſt, ſo daß ihm dieſe nachher fiir 
tt zu haben ſcheint. Auf zahlreichen Blättern ſieht 
be Bemerkungen von des Malers Hand. Es iſt 
Barben an der Kleidung oter an Bart und Haar. 
an Bildniffen des Bürgermeiſters Meyer und feiner 
wir folche handfchriftliche Angaben der Farben *). 
Jindfors Zeichnungen, welche früheren Jahren ange 
nen großartiger in der Wirkung, die aus Holbeins 
Dagegen feiner und zarter in der Behandlung. „ur 
te er auf ungrundirtem Papier zu zeichnen, fpäter 
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haft. Nach Walpole's*) Angabe wurde in einem alten, ber Familie 
Lumley gehörenden Inventar eines ähnlichen Buches mit Handzeichnungen, 
Erwähnung gethan, mit dem Zufag, daß es im Beſitz König Ednards VL 
gewefen und daß die Namen ver Perfonen von Sir John Cheke baraf 
gefchrieben feien. Diefer war einer ver Erzieher Eduards und ftand ber 
Entftebungszeit der Blätter noch ziemlich nahe. 

Später fol die Sammlung nah Frankreich verkauft worben fein, 
wurde aber im folgenden Jahrhundert dem Könige Karl L von England 
durch den Franzöſiſchen Gefaudten Herrn von Liencourt überreicht Der 
König taufchte gegen dieſe Sammlung das Bild des heiligen Georg vor 
NRaffael vom Earl of Pembrofe ein, und biefer trat fie fpäter bem 
Earl of Arundel ab, dem berühmten Kunſtſammler, ver mit Ruben 
befreundet und einer ber größten Verehrer Holbeins war. Damals wire 
viele diefer Köpfe von Wenzel Hollar in Heinem Format, theilmeiie 
nicht beſonders treu, geftochen. 

Urfprüänglih war die Sammlung noch größer als jekt. Die ven 
Hollar copirte Zeichnung zum Bilde des Mr. Morett zum Beiinel 
fehlt in Windfor und ift vor wenigen Jahren in England für die 
Drespner Gallerie erworben worden, wo fie jebt neben dem Gemilbe 
hängt. In Wilton bei Salisbury, dem Lanbfig der Familie Pews* 
brofe, welche eine Zeit lang die ganze Folge befaß, ift ein Blatt, pe? 
Kopf des Thomas Cromwell, verblieben und hängt dort unter Gla® 
und Rahmen. Ein Hauptftüd, ver Kopf Heinrichs VIIL felbft, ver in ve? 
Windfors Sammlung nicht vorlommt, befindet fih im Kupferftichcabinet 5 
München. Andere ähnliche Blätter find in ven Samlungen zu Berli 
und Bafel, fowie im Britifb Mufeum zu finden. Eine Folge vom 
Porträtzeichnungen dagegen — das fei bei dieſer Gelegenheit bemerit — 
bie fih unter dem Namen „Holbein” in ver Albertinifchen Sammlung 39 
Wien befindet, rührt nicht von ihm ber, fondern unverkennbar von Frangei® 
Clouet oder einem feiner Nachfolger. Auch die Namen, wo fie dazu ge” 
ſchrieben ftehen, zeigen, daß dies Perfänlichkeiten des Franzöſiſchen Hofes finb- 

Bielleicht famen die Zeichnungen nach Auflöfung der Arundel-Sammiung 
wieder in königlichen Beſitz, doch fehlt varüber Nachricht. Sie waren völlig IM 
Vergeffenheit gerathen, als fie Königin Karoline, Gemahlin George IV. 





*) Ancocdotes of painting; Ausgabe von R. N. Wornum. 1562. L ©. ® 
Anm, 3. Hier die meiften gefchichtlihen Nachrichten über diefe Sammlung. 
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in einem Schrank zu Schloß Kenfington auffand. Damals wurben fie 
eingerahmt unb fo in Senfington aufgehängt. Nett find fie nach Windſor 
gelommen, wo fie, unter der Leitung von Mr. Woodward, dem Biblio⸗ 
thefar der Königin, mit höchſter Sorgfalt neu aufgezogen, in zwei Mappen 
bewahrt werben. 

Im Jahre 1792 gab Chamberlaine faft die ganze Sammlung in 
Rupferftihen von Bartolozzi heraus. Wie werthvoll diefes Prachtwerk 
auch ift, das Überall ein wirliches Facſimile, auch in den farbigen Andeu⸗ 
tmgen un dem Ton des Papiers zu geben ftrebte, jo kann man fich Doch 
nicht verhehlen, das dies Ziel nicht immer erreicht iſt. Oft ericheint ver 
Charakter des Driginals abgeſchwächt und durch eine gewiffe Eleganz in 
Behandlung und Auffafjung nicht unmwefentlich getrübt. In ver Windfor: 
Sammlung findet fich noch ein Facſimile von wunderbarer Treue, welches 
3.0. Lewis nach dem Bilde ver Caecilia Heron, einer Tochter More's, 
ſtach. Dies aber übertraf die andern Blätter Bartolozzi’8 jo weit, daß 
Chamberlaine fah, fie könnten unmöglich daneben beftehen, und daher Lewis' 
Platte vernichten ließ, um jene ganze Puklication nicht werthlo8 zu machen. 

I Neuertings find die meiften Blätter in trefflichen großen Photographien 
erſchienen, aber auch bier fehlt mit ber zarten Farbenandeutung ein Haupt: 
reij des Originals. Unfere Lefer fordern wir auf, die Stiche oder Photo: 
grapbien zur Sand zu nehmen, bie ihnen an den meiften Orten zugänglich 
fein werden, wenn fie jet mit ung ein Bild von Holbein als Porträt: 
maler in feiner Englifchen Zeit gewinnen wollen. , 

Gewiß Hat Holbein die Leute, welche er malte, nicht übermäßig mit 
wiererholten Situngen gequält. In ver Zeichnung bereits hielt er jie mit 
wunterbarer Treue und Vollitintigfeit feit, jo daß ihm dieſe nachher für 
das Gemälde ausgereicht zu haben fcheint. Auf zahlreihen Blättern fieht 
man furze banpfchriftlihe Bemerkungen von des Malers Hand. Es ift 
meiit eine Angabe der Farben an ber Kleidung over an Bart und Haar. 
And bei den gezeichneten Biloniffen des Bürgermeiſters Meyer und feiner 
dran von 1516 fanden wir folhe handfchriftliche Angaben der Farben *). 
Diejenigen unter ven Winpfors Zeichnungen, welche früheren Jahren ange: 
Bören, finv im Allgemeinen großartiger in der Wirkung, die aus Holbeins 
Ipiterer Englijcher Zeit dagegen feiner und zarter in der Behandlung. In 
der früheren Zeit pflegte ex auf ungrundirtem Papier zu zeichnen, fpäter 


— 
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gab er dem ganzen Blatte eine röthliche Grundirung, welche dem Fleiſhh 
ton des Geſichtes gleich entſprach. Wer mit ver nordiſchen Kunſt dieſer 
Zeit minder vertraut ift, wird offenbar biefen Zeichnungen leicht mehr 
Geſchmack abgewinnen al® den ausgeführten Gemälden Holbeins. Unfe 
modernes Auge ift weniger daran gewöhnt, die bis in das Kleinſte gehen, 
liebevolle Vollendung, wie jie fich in den Gemälven zeigt, zu verftehen und 
zu würdigen, und vermag bie fünftlerifche Meiſterſchaft da klarer zu m 
fennen, wo fie in wenigen kühnen Strichen ihr Ziel mit wunderbarer 
Sicherheit erreicht. ’ 
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Jeſſere Fürſprache fonnte Holbein in den Seifen, auf welche 
er angewiefen war, nicht finden, al8 die des Sir Thomas 
| More, an welchen er durch Erasmus empfohlen war. Wenn 
auf der Themſe von Weftminfter aus ftromaufwärts fuhr, zunächſt 
Lambeth Houfe, dem Sit des Erzbilhofs von Canterbury vor» 
rw, fo fam er nach einigen Stunden Fahrt zu dem Dorfe Chelfen, 
(des jett bereits in die mächtige Stabt felbit hinein gewachſen ift. 
er lag das Landhaus More’. Die Berichte ver älteren Biograpben, 
ander an der Spike, Holbein habe in viefem Haufe gaſtliche Auf: 
bme gefunden, haben zwar feine ausdrückliche Beſtätigung durch 
dere Luellen erfahren. Im Briefmechfel des Erasmus lommt über 
fen Punkt weiter nichts vor, doch das ift nicht zu verwundern. Der 
riftliche Verfehr der beiden Freunde war feit den letten Jahren unregels 
Biger geworben, hauptſächlich durch die Geichäftsüberhäufung More's 
t er in königlichen Dienit zekommen. Wir mögen aljo jener Angabe 
auben schenken, jie ift an jich durchaus - wahrſcheinlich. Edle Gaſt⸗ 
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freunpfehaft war überhaupt in England Sitte, war namentlich im Kaufe 
More's gebräuchlich, das ein wahres Muſterbild Englifchen Familienlebent 
bot. Erasmus felbft hatte bier gaftliche Aufnahme gefunden. Einige Jahre 
vorher, al8 er feinen Famulus Sohn Smith, einen Engländer, in vi 
Heimath entließ und dem Freunde das Wohl bes jungen Mannes war 
an das Herz legte, nahm More diefen in feinen eigenen Dienft und fein 
Hausgenoffenfchaft auf. Für Holbein Alles zu thun, was in feinen Sräften 
ftehe, hatte More fchon früher verfprochen, und ver Künſtler Hatte fich felhft 
bei ihm fchon Längft auf's befte eingeführt. Nicht nur durch das Porträt 
des Erasmus mußte Sir Thomas Morus ihn kennen, fonvdern in ve 
Bafeler Ausgabe feiner Utopia mußte er jene Titelumrahmung gefehen 
haben, auf welcher der abgefürzte Namen HANS HOLB. ſteht ). Und men 
er früher, wie fi denken läßt, auch nichts davon gewußt hatte, fo fonzt 
er es jeßt durch Holbein felbft erfahren, daß dieſer der Erfinder jme 
beiden andern hübſchen Holzfchnitte war**), welche eigens für die Uteps 
angefertigt wurben. 


Bon More's Haus und dem Leben, welches dort geführt wurde, habe 
ung namentlich einige Bricfe des Erasmus eine herrliſche Schilberm 
binterlaffen. „Er hat fi) am Themſefluß“ — fo jchreibt ver Freund — „nit 
weit von ver Stadt London ein Landhaus errichtet, das weder gering, md 
auch gerade beneidenswerth prächtig, wohl aber behaglich if. Da let 
mit dem engſten Kamilienfreife, ver Frau, dem Sohn und der Schwieger 
tochter (zu Holbeins Zeit war fie noch Braut), wozu mun auch fchen f 
Enkel gekommen find "**)*. — Recht mit der Bamilie zu leben, war Merl 
Priucip. In früheren Jahren, als er feinen Aroofatenberuf ausübte ort 
in der Folge als Unterfheriff und Friedensrichter von London wirkte, wußk 
er doch noch immer den Reſt des Tages für die Seinen zu erübrigen. Kam 
cr heim, wenn auch ermüdet von den Gefchäften, fo wurde, wie er je 
erzählt, mit der Frau geplaudert, mit den intern gejchwagt, mit bei 
Dienern gefprochen. Dies that er nicht minber pünktlich, als er de 





) Bol. ©. 13. ») Bol. S. 23 fg. 

») Briefan 3. Faber, Biſchof in Wien, ohne Datum, doch 1532 oder 1533. Opera Ill. 
S. 1509 fg. — Für More und fein Familienleben ferner: Brief des Erasmus an Zeiten 
vom Jahr 1519, S. 412 fg. — More ſelbſt im Widmungsbrief an Petrus Aegidiri 
ver ber Utopia. — More's Life of More. — W. Roper, The Life and Death of | 
Thomas More, Kt. — Nenere Biographie: Thomas Morns. Aus ben Quellen Kir 
beitet von Dr. ©. Th. Rubhart. Nürnberg 1829. 





. Das Haus zu Chelſea. — More und ver König. 175 
ihten feine® Berufes erfüllte, weil es ihm nöthig fchien für jeven, der 
t ein Srembling im eigenen Haufe fein wollte. Er ſprach es als Grund⸗ 
ans, daß man denen, welche man von der Natur, durch ven Zufall 
e durch eigene Wahl zu Lebensgefährten erhalten habe, fich fo angenehm 
en mũſſe, als e8 nur irgend möglich fei, ohne fie durch Freundlichkeit 
ververben oder durch Nachjicht aus Dienern Herrn zu machen. 

Ws er fpäter gegen feine innere Neigung in den Dienft des Königs 
, der diefen an Gaben, Gelehrfamkeit und Charakter ausgezeichneten 
mu — Englands einziges Genie, wie fein Lehrer Eolet fagt — nicht 
behren wollte, war jeine Zeit noch mehr in Anfpruch genommen. Zus 
bft wiederholt als Gejandter wirffam, war er, als Holbein kam, Schaf 
fler der Lehenkammer, Kanzler von Lancafter und Mitglied des ges 
nen Rate. Durch feine perfönflichen Eigenfchaften war er dem König 
unentbehrlich, daß tiefer ihn fortwährenn holen ließ, um mit ihm über 
tologie, Geometrie oder weltliche Dinge zu reden, oder Nachts mit ihm 
Dimmelstörper zu betrachten. Aber auch wegen ber Anmuth feines 
fie6, der Heiterfeit feines Weſens, des treffeuden Wiges, ver fchönen 
erhaltungsgabe verlangten König und Königin unaufhörlich feinen Vers 
. More, welchem dies auf die Dauer zu einer läftigen Beſchränkung 
er Freiheit wurde und bem die wiererbolte Entfernung von feiner 
silie ſchwer fiel, wußte fein anderes Deittel, als jchließlich feiner eigenen 
ur Zwang anzutbun, feine Deunterfeit immer mehr und mehr zurüdzus 
en, jo daß endlich ver Hof nicht mehr fo regelmäßig nach ihm ſandte. 
r auch in feinem eigenen Hauſe erbielt er mitunter den Beſuch bes 
narchen. Es kam vor, daß Heinrich ganz plöglich in Cheljea cintraf, um 
ihm einige Stunden in heiterem Geſpräch zu verbringen. Wiererholt 
er unerwartet zu Tiſch und ging nach dem Eſſen mit ihm im Garten 
und ab, vertraulich feinen Arm um More's Naden legend. Bei einer 
en Gelegenheit war es, daß ihm fein Schwiegerfohn Roper zu biejen 
fibezeugungen des Königs Glück wünjchte und More, veifen flarer Blick 
Monarchen ganz burchichaute, vie denkwürdigen Worte fprach: „Ich 
e unjerem Bern, Sohn, ich finde in der That, daß Seine Önaten 
ı fehr gütiger Derr find, und mich fo durch ihre Gunſt auszeichnen wie 
| feinen Untertban in viefem SKönigreih. Trotzdem, Sohn Roper, 
be mir, babe ich feinen Grund darob übermüthig zu werden, denn 
te mein Kopf dem Nönige ein Schloß in Frankreich gewinnen, er 
im Augenblid”. 
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„Dan möchte glauben”, fagt Erasmus, „eine zweite Republil vet 
Plato fei bei More, aber nein! das iſt ein zu geringer Vergleich! Mit mehr 
Recht Tann man dies Haus eine Schule echt chriftlichen Sinnes nemm 
Keiner ift bier, fei e8 Mann oder Weib, der fich nicht mit fchönen Wiſſe— 
ichaften oder mit fruchtbringender Lektüre beichäftigt, mag auch das er 
und vorzüglichfte Streben auf Frömmigkeit gerichtet fein. Keinen Sta | 
giebt es da, fein ungeziemenves Wort wird gehört, feiner wird müßig g 
leben; und folchen Geiſt der rechten Zucht hält der feltene Mann wicht 
durch Stirnrunzeln oder Scheltworte, fondern durh Milde und Fremd | 
lichkeit aufredht. Seine Pflicht thut jeder, aber es ift Freutigfeit bad, 
und an Scherz und Heiterfeit innerhalb der richtigen Schranfen feflt 
e8 auch nicht. — — Diejes Haufes Schhidfal ſcheint Glückſeligkeit zu fin | 
Keiner kann darin leben, ohne daß e8 zu feinem Beſten ift, und daß ke 
Makel von ihm fern bleibt“. 


Daß Holbein würdig war, an dem Leben eines ſolchen Haufes theb 
zunehmen, legt ein glänzendes Zeugniß für feine Sitten und feine Yilvuy 
ab. Nur Eins hatte er bier freilich zu verbergen, feine protejtantiidt 
Gefinnung. Sir Thomas More, dem Erasmus fein Encomion Morist 
widmen fonnte, der fih als entichierenften Gegner ver Univiffenkel 
Rohheit und Sittenlofigfeit im geiftlichen Stanve zeigte, war dennoch di 
noch beftigerer Feind jeder Oppofition gegen die kirchliche Lehre mb 
Verfaffung ſelbſt. Und als er fpäter Lord Kanzler wurde, verfolgte et, 
der in der Utopia für Gewifjensfreiheit eingetreten war, vie Keger mi 
allem Eifer des Fanatismus. 





Wollte Deore fich des Künftlerd annehmen, fo war natürlich das Erſe 
daß er fich felbft von ihm malen ließ. In der That ift auch ein Bildniß nes 
ibm vorhanden, welches vie Jahrzahl MDXXVII. trägt und vielleicht Mt 
frühefte Arbeit Holbeins in England iſt. Es gehört Dir. Henry Hatl 
zu London und zählte, trog mancher Retouchen, zu ven beiten Stüden f 
der Nutional-Porträt-Ausftellung des Jahres 1866. Wir haben ven Dar 
aejtellten in balber Figur und [ebenegroß vor uns, im bunfelgrünen Che 
vo mit Pelzfragen und purpurrotben Unterärmeln; beide Hände ruhen # 
einander, Die Rechte hält ein Papier, währen ter Arm leicht auf einet 
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tisch lehnt, an welchem bie Jahrzahl ſteht. Er blickt gegen rechts *) 
a Saupt ift bevedt. Weber die Bruft hängt feine fchwere golvene 
Islette, jo genannt, weil alle Glieder die Gejtalt eines Lateinifchen S 
ben, während unten eine doppelte Roſe, an die Vereinigung ber beiten 
fen ven York und Pancafter erinnernd, daran befeftigt iſt — ein Schmud, 
{den nur Ritter tragen durften. Den Hintergrund bildet ein grüner 
rbang mit rother Schnur, ver nur rechts vom Beſchauer etwas Himmels 
m fehen läßt. More iſt bartlos und trägt ziemlich langes Haar, wie 
& da8 bei allen Perjonen fehen, welche Holbein um dieſe Zeit in Eigs 
id malte. Das Haupthaar zu fcheren und einen Vollbart zu tragen, 
x in Deutfchland fchon zu Anfang des Jahrhunderts Gebrauch gewor⸗ 
1; in England und namentlich bei Hofe drang dieſe Sitte erft Anfang 
: breißiger Jahre ein. In fpäteren Jahren bat auch More einen Bart 
ragen, was wir den Berichten über feine Hinrichtung entnehmen können. 
) er das Haupt auf ven Block legte, fchob er ven Bart bei Seite; ver 
re feinen Verrath begangen. 

Sein Ausfehen ftimmt mit der Bejchreibung völlig überein, die Erasmus 
ı Öutten von More's Perjönlichkeit entwirft: die Gefichtefarbe weiß, das 
ar tunlelbraun, vie Augen grau. Noch ſieht man ihm an, baß er einft 
Recht für einen ſchönen Jüngling galt. Aber die Heiterfeit, die früher 
2 fein Geſicht ausgegofien zu fein pflegte, mag ſeit den Jahren, daß 
‚Erasmus nicht gefehen, über dem Ernjt des Lebens und ver politijchen 
ſchäfte verichwunven fein. Wohl zeigt fein Antlig jene klare Ruhe, die 
höchſte Harmonie des Wefend und auf inneren „Frieden deutet, aber 
Aueorud iſt vom tiefften Ernft, mag fih auch Milde damit paaren. 
e feingejchnittenen Lippen jind feft geichlojien. Im leuchtenten und 
brringenren Blick ſcheint etwas Schiwärmerifches zu liegen, wie fehr 
u fjouft aus diejen Zügen der Hure Verftand fpricht, mit dem fich hohe 
Gche Strenge und Adel ver Geſinnung vereinen. Uns fallen beim Ans 
men tiefes Biltnilfes die Worte ein, mit denen Erasmus an einer 
dern Stelle More's Charakterijtit kurz zufammenfaßt: „Ihm ift jene 
Ime Behaglichkeit des Geiftes, oder befjer, jene Frömmigkeit und Klug- 
t eigen, mit ber er fich in Alles, was da kommt, fo freudig fchidt, als 
es das Beite was kommen könne.” Das war die Stunnung, in welcher 
fpäter feinen Gleichmuth, feinen Charakter, felbft feine Heiterkeit unter 


*) Bom Beihauer. 


Boeltmann, Helbeiu und ſeine Icit. 11. 12 
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allen Umftänten bewahrte. Sie war ihm treu geblieben als er im Kate 
jene rührenten Berfe mit Kohle niederfchrieb: 


Flattringe fortune, looke thow never soe fayre, 
Nor never so pleasantly beginne to smile, 

As tho’ thow wouldst my ruine all repayre, 
Duringe my life thow shalt not me beguile, 
Trust I shall GOD, to enter in a while, 

Thy Haven of Heav'n sure and uniforme, 
Ever after thy calme looke I for noe storme. 


Schmeichleriſch Glück, [hau mich nicht länger an 
So ſüß, mit fo hold⸗lächelndem Geficht, 

As ob noch all mein Leid ſich wenden kann; 
Nochmals im Leben täujcheft du mich nicht. 

Bald führet Gott, der meine Zuverficht, 

Mich ein zu feines Himmels ficherm Port; 

Ruh', vie kein Sturm mehr trübet, winkt mir bort. 


Dieſe Ruhe, Klarheit und Milde hielt er bis zum legten Schritte KR 
bis er das Blutgerüſt beitieg. 

Es kommen an anderen Orten verſchiedene Porträte unter dem Nac 
Thomas Morus von Holbein vor, welche dieſe Benennung mit Unreit 
tragen, ganz andere Perjönlichkeiten vorſtellen, und zum Theil auch will 
von unjerm Meiſter find. So das Heine Bild eines bärtigen Manu, 
der bie Hand gegen das Kinn erhebt und vor dem ein Hüundchen liegt, i 
ver Brüjjeler Gallerie, 1631 von Vorſterman geftochen und damals & 
der Sammlung des Ian van der Moumere*. Es ijt unzweifelhaft die 
Arbeit eines Franzöſiſchen Künftlers, wofür e8 Graf De Laborde bereit 
im Sabre 1850 erklärt hat**). Dagegen ijt ein halblebensgroßes Braftid 
im Zoupre***) ein jchönes, höchſt lebendig aufgefaßtes Holbein’fches Origind 
und ver ganzen Behantlung nach wohl auch aus ver Zeit feines erften Be 








*) Musee royal de Belgique. Nr. 19, Katal. v. Er. Fetis, 1665 p. 141. Rb 
biefem Bilbe iſt auch der Morus in des Erasınns Correfpondenz, Ausgabe vom Cierk | 
geſtochen. 

) La Renaisance des arts a la cour de France. I. p. 189. — Gin and 
jogenannter More in Haag, noch einer in ber Leuchtenberg’fchen Galerie, St Peters 

) 111. Rt. 210. 
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es in England 1), aber, es ftellt nicht More, fondern Sir Henry 
at von Allington Gajtle in der Graffchaft Kent, Ritter und Banner: 
er (knight and banneret), vor. Diefer war ein Staatsmann aus 
Zagen Heinrichs VII. und ward von Heinrich VIIL bei feiner Thron⸗ 
igung zum Mitglied des geheimen Raths ernannt. Er ift ver Bater 
Eir Thomas What, den Holbein fpäter wiederholt abgebilvet hat. 
Perſönlichkeit läßt fich turch mehrere Copien des Bildes, die in Eng⸗ 
vorkommen, feititellen 2). Daß der Dargeftellte „Morus, Großlanzler 
England” getauft ward, hat er ficherlich nur feiner prachtvollen 
fette zu danken, die in wirklichem Golde aufgefegt ift, wie das bei 
in England gemalten Bilpniffen gewöhnlih war. Sol ein Zugeftänd- 
mußte der dortigen Prachtliebe gemacht werben, während in Deutfch- 
das aufgeſetzte Gold zwar bei Kirchenbildern beliebt war, bei Bild⸗ 
R tagegen jchon mehr und mehr in Abnahme kam. Wyat's rechte 
b erfaßt das Kreuz, welches an ber Fette hängt, vie linke hält ein 
t Bapier. Er trägt eine Müge, welche bie Ohren bevedt, ein pelz- 
ſtes fchiwarzes Kleid und grüne Unterärmel, fein ausdrucksvolles, etwas 
es Geſicht zeigt fich zu Dreivierteln und iſt gegen links gewendet ®). 
Dagegen fommen zwei meifterhafte Köpfe More's in ver erwähnten 
welung Holbein'ſcher Porträtzeichnungen zu Winpfor Caftle vor. Beide 
u leider ſehr gelitten. ‘Der eine ift offenbar die Studie für das Bild 
Mr. Henry Huth, der zweite, faft ganz mit dem vorigen überein- 
nend, nur daß fich auf der Oberlippe eine leife Spur von Bart zeigt, 
für das zwei Jahre fpäter ausgeführte More'ſche Familiengemälde 
met fein ®). 

An Großartigleit und Kühnbeit fommt unter allen Blättern tiefer 
bMor- Sammlung vielleicht feines dem lebensgroßen Kopfe des Erz⸗ 





N Bel. Wangen, Kunftwerle und Künftler in Paris. S. 551. 
 Eime bei Mr. Rokinfon in London, eine zweite beim Garl of Romney, National: 
ts Ausftelung, 1566, Nr. 133. Beide von geringem Kunſtwerth. 
) Ein Bild, welches Mechel ale „Morus” bat ftehen lafien, ift, wie ſchon Hegner 
 angiebt, der Bafeler Bürgermeifter Jacob Meyer zum Hafen. Das Original, 
ı Berbleib unbelannt war, bat der Berfaffer in der Sammlung des Fürften Czar⸗ 
zu Paris gefehen. Näheree im VBerzeihnig der Werke. — Auch die Meyer’iche 
mna im ber Dresbner Galerie hieß ja früher „Igamilie des Thomas Morus”. 
) Auf zwei Sopien deſſelben, zu Thorndon und Eaſt Hendred, bat More in ber 
einen ganz feinen Schuurrbart. Wornum S. 401. 

12° 
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bifhof8 Warham von Canterbury gleich, den wir unjern 
treuer Holzſchnitt⸗-Nachbildung beigeben. Die Umriſſe ſowie mar 
Züge im Geficht find mit höchſter Schärfe und Entſchiedenhe 
die Farbenandeutung mit bunten Stiften ift von außerorbentliche 
Man kann die Größe und Strenge ver Auffaffung, das plaftij 
und bie grandiofe Einfachheit nicht genug bewundern. Das 
Gemälde, noh in Lambeth Houfe, dem erzbifchöflihen Pala 
völlig hiermit überein. Das Coftüm ift wie in der Zeichnum 
Chorfleid, großer Pelzkragen, rothes Unterfleiv, von dem ei 
Streifen am Halſe vorfommt.. Warham zeigt fih in hal 
harafteriftifch und völlig individuel ift nicht bLo8 ver Kopf, fo 
bie Hände des alten Herrn, welde auf dem golbbrofatenen Ki 
Rechts vom Beſchauer ein aufgeichlagene® Bud, etwas weiter 
einem Tifche, noch anvere Bücher und die Mitra, links ein prachte: 
Kreuz von Gold und Edelſteinen, fein und vollendet ausgeführ 
von End es nicht befjer gekonnt hätte. Den Hintergrund bild 
brauner Vorhang. Dies Bild war 1857 auf der Mancheſter⸗ 
1866 auf der National: Porträts Ausftellung in South Kenfingtı 

Im Louvre befindet fich ein zweites Eremplar, welches väl 
zu Lambeth Houfe übereinftimmt, und ebenfalls fo bebente: 
wir nicht anftehen, es für eine Wieverholung von des Künft 
Hand zu halten; es ift in der koloriſtiſchen Behanplung fogar 
und harmonifcher al8 das Bild in Lambeth Houſe, welches vo 
‚ wilfen Härte nicht freigefprochen werten kann und einen Fäbl 
Ton zeigt, dagegen im Geſammteindruck noch impofanter unb wm 
ift. Beide Exemplare zeigen oben ein Blatt mit der Imfchrift: 

Anno: Dm. MDXXVII Etatis sue LXX. 

Alſo gleichfalls das erjte Jahr von Holbeins Aufenthaft | 
Warham, welcher fih tem Erasmus ftetS als einen wohlwolfent 
gebigen Gönner gezeigt Hatte, wanpte auch dem Maler fofort | 
nahme zu und ließ fein eigenes Bildniß gleich in zwei 
berftellen. 

William Warham war im Jahre 1456 geboren; be 
fiebzigjührige Greis iſt ſchon vom Alter gebeugt, noch immer jr 
Ernft und Energie in ungebrochener Kraft aus der firengen 
feines Gefichtes. Seine ganze Erfcheinung zeigt jene erhabene ‘ 
fie dem Manne zukommt, welcher der vornehme ©eiftliche und 
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Erzbiſchoſ Warham von Canterbury. 


(Zeichnung, Windſor Guftle.) 


ınu. Holbein und feine Jeit. Eeite 180. 


Bild niffe von Warham und Fiſher. 181 


amn in einer Perſon iſt. Unter Heinrich VII. wie in ber erſten Zeit 
einrih6 WEIL war er Großkanzler des Reichs gewefen und hatte fich 
8 einen erfahrenen und rechtichaffenen Deinifter gezeigt, bis endlich auf 
n Anpringen der König im Jahr 1515 das große Siegel aus feiner 
and genommen hatte und Wolfey an feinen Pla getreten war. Jetzt ftand 

bem politifchen Leben fern, fich gänzlich den Pflichten feines hoben 
mihenamtes widmend. Manches hatte er nun zu dulden; der ftolze Wols 
y verletzte durch viele Ueberfchreitungen die Würben und Vorrechte feines 
rimate. Er ftand als ver Vertreter einer alten Zeit da, deren Grund⸗ 
gen erfchüttert waren, und mußte manches ahnen von dem völligen Um⸗ 
my, welcher in kurzer Frift bevorftant. Aber Warham's Ausprud im Bilde 
gt uns, daß es ihm ernft ift mit dem Wahlfpruc, den wir am Knauf 
mes Kreuzes leſen: „AVXILIVM MEVM A DEO*, „Meine SHülfe 
m Gott”. 

Wahrſcheinlich bildete Holbein um viefelbe Zeit auch den zweiten 
atron und Freund des Erasmus ımter Englands hoher Geiftlichkeit, John 
ifber, Biſchof von Rocheiter, ab, deſſen Kopf in zwei fchänen Zeichnungen, 
- eine in der Winbforfammlung ?), die zweite, noch forgfamer ausgeführt, 
a Britiſh Muſeum — vorlommt. Gin Gemälte Holbeins danach ift 
8 nicht befannt 2). Tas abgezehrte Geficht, mit dem reblichen, beſchei⸗ 
wen aber ängftlichsgewifienhaften Ausprud zeigt ganz den Dann, deſſen 
unberbare Yauterfeit des Lebenswandels, vereint mit tiefer und prunffofer 
klehrfamleit, ſowie unglaublicher Freundlichkeit des Benehmens gegen 
ohe wie Niedere Erasmus 3) preift, und deſſen Selbitlofigfeit, Frömmig⸗ 
# und treue Erfüllung feiner religiöfen Pflichten in ten gleichzeitigen 
wellen hoch gerühint werben 9). Eelbft von Froude >), dem ausgezeichneten 


— — — —— 


n Scheint in Bartologzi'e Stich bei Chamberlaine, nebſt einigen unlesbaren Schrift⸗ 
gen, die Jahrzahl 1525 zu haben; bie Unterſchrift des Originale aber lautet, ſich auf 
in Ende beziebend, in Italieniſcher Sprade: II Epyscopo de resester fu tagliato il 
0 lan 1535. 

N Das Bild aus St. John’s College, Cambridge (Porträt-Ausftellung Nr. 92), 
kin Original. Dallaway, in den Noten zu Walpofe, führt ein Bild Fifhers zu Dib- 
ten, Rerfoll, an, das wir nicht kennen. Gin bärtiger Mann, ber fich unter biefem 
men auf der Porträt:Ausftellung befand (Nr. 88, Seren Dlajor 3. 9. Brools ges 
rend) ift weder Fiſher noch von Holbein. 

ne. 118. 

*) Ein glaukwirbige anzaygung bes tods Herrn Theme Mori zc. Ueberſetzung eines 
einiſchen Briefes, der aud dem Erasmus zugefchrieben wird. 

2) 1. ©. 71. 
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doch oft auf einfeitigem Standpunkt beharrenden Hiftorifer jener Eyehe, 
wird biefer Dann, der 1535 Sir Thomas More's blutlzes Ehidhl 
theifte, fo charafterifirt: „Fifher war ver einzige unter ven Prälaten, fir 
den es möglich ift, Achtung zu fühlen. Er war fehwach, abergläubifh, w 
dantiich, gegen die Proteftanten fogar graufam. Aber er war ein af 
richtiger Mann, ver in revlicher Furcht des Böſen lebte, foweit er verflas 
was böſe war, und er allein Fonnte fi über die Drohungen weltliche 
Leidens erheben, umter welchen feine Brüder auf ver Biſchofsbank fo [hm 
in Demuth und Unterwerfung ſanken.“ 

Noch einen Mann, welcher dem nächſten Kreiſe More's und der Par 
tei von Wolſey's Gegnern angehörte, zugleich auch mit Erasmus in brief 
fihem Verkehr ftand, bildete Holbein im felben Sabre ab: Sir Henn 
Guildford, den Stallmeifter Heinrichs VII. Er war Krieger und de 
lehrter. Als im Jahr 1511 dem Könige von Arragonien 1500 Bogenfchiken 
zu Hülfe gegen die Mauren gefandt wurden, ging er im Löniglichen Ir: 
trag mit, nahm fpäter an Heinrichs VII. Expeditionen gegen Frankreiq 


Theil, trug 1513 die Königlihe Standarte bei Therouenne und wart | 


bei Tournay zum Knight Banneret ernannt. Auf dem Gemälde zu Bi 
for Eaftle*) hält er den Stab eines Kammerherrn ver Schatzkammer, ex 
Würde, zu ber er 1526 gelangt war; bie Kette des Hoſenbandordeh 
deffen Ritter er furz zuwor, den 24. April 1527, geworden, fehmüdt jene 
Hals**). Dazu fommt ein golpgemuftertes Kleid, darüber ein fhmwerf 
Dberrod mit Kragen von Zobelpelz. Diefes ftattliche Coftüm gibt de 
Bilde den Charakter des Repräfentirenten. Würde, Kraft nnd Nachvenier 
fprechen aus tem ftarken Geficht, deſſen gelbe Farbe nicht, wie vermutkt 
wurde, einer Mebermalung zuzufchreiben, ſondern der Perſönlichkeit eigenthin 
lich ift; die gleiche Gefichtefarbe fommt jchon auf der Originalzeichnung in da 
Winpforfammlung vor. Ten Hintergrund bildet ein grüner Vorhang, Mi 
etwas zurüdgezogen, Feigenblätter und blauen Himmel fehen läßt. En 
Zettel, wie bei Warhams Bild fcheinbar am Hintergrund angefiegelt (mat 
finvet das öfter bei Holbein), zeigt die Datirung: 


Anno. D. MCCCCCXXVD. — 
Etatis. Suae. XL. 





War auf der Mandefter-Ausftellung wie auf ber National: Porträt:Aulnr 

**) Das Biographiſche hier wie in vielen andern Fällen zunächft nach den de 
E. Lodge verfaßten Tert des Chamberlaine'ſchen Werkes, der indeffen zu controfiren in 
Vieles in Stow und in Grafton's Chronicle of England. . 
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Hollar bat bie Zeichnung geftochen und tem Sir Henry Guild» 
b eine Lady Guildford zum Seitenftüd gegeben, von ber indeß 
res Willens weder eine Zeichnung noch ein Gemälde befannt ift*). 
Bon 1527 rührt endlich noch das Meine Bildniß eines Mannes in ver 
sdener Gallerie ber, in halber Figur, mit Müte und pelzbefebtem Rock, 
ie mit Meinem braunem Badenbart. Troß einer gewilfen Härte in ber 
ſandlung möchten wir bie Urheberſchaft Holbeins nicht bezweifeln. Die 
zahl fteht auf einem Papier, welches der Dargeftellte in der Hand hält. 
Im folgenden Jahre feheint der Ruf Holbeins fchon in weitere Kreife 
nmgen zu fein. Er malte feinen Deutfchen Landsmann, den Aftronemen 
Könige, Nicolaus Krager, aus München gebürtig, den auh Dürer 
nere Jahre vorher gezeichnet hatte, als er ihn in Antwerpen traf. Das 
näfde — jett im Louvre und wohl das befte ver dortigen Holbein'⸗ 
a Bilder **) — hatte Carel van Mander bei dem Kunftliebhaber 
ries ve Loo zu London gefehen und nannte es „een feer goebt Conters 
jet en meefterliid gberan”. Der Dargeftellte, lebensgroß und in halber 
m, ſchaut gegen rechts, von wo auch das Licht fällt: Holbein liebt es, 
Geſicht foviel als möglich im vollen Licht zu zeigen. Er trägt eine 
arze Müte und fchwarzen Nod, darüber ein braunes Oberkleid. Eine 
e Krauſe und ver Rand ver rothen Wefte kommen am Halfe zum Vor⸗ 
n. In der Rechten bält er einen Cirkel, in der Linken ein Polyeder. 
ſchiedene mathematifche und aftronomifche Inftrumente, zum Beifpiel 
al, Winkelmaß, Scheere, Hammer, Eirfel, auf deren „curiöfe* Schilderung 
s Manter mit Recht aufmerkfam macht, hängen an ver Wand ober 
m auf dem Tiſche, auf dem fich auch ein Blatt Papier mit der Ins 
ft**®) befinbet: 

Imago ad viuam effigiem expressa 

Nicolai Kratzeri monacenssis qui bauarus erat 

Quadragesimum primum annum tempore illo complebat. 

1528. 


Das bartlofe Geficht ift nicht eben ſchön: große Nafe, breiter Mund, 
bes Rinn; vecht ein fchwerfälliger, ungeſchickter Baier, doch tüchtig, und, 





) Bei Walpole ein ſolches angeführt. Ausgabe von Wornum I. &. 92. 
So urtbeilt auch Waagen (Kunftwerle und Künflter in Paris. S. 552.). 
) Die Abkurzungen find aufgelöft. 
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wie e8 fcheint, auch joviaf. Dies berichten um8 auch die Zeitgenoffen mr 
geht aus jener zum Ueberbruß wiederholten Aneldote, die Mander erzählt, ker 
vor. Holbein, ver jeglichen Menſchen fo auffaßte, wie e8 ihm zufam, heb hir 
ben nationalen Charaktor meifterhaft hervor, wußte eine derartige Berfönlicteit 
ebenfo ſchlagend und treu wie jene ariftrofratifchen &rfcheinungen, bie wir 
kennen lernten, zu geben. | 

Die Dresvener Gallerie bewahrt eine Heine Tafel mit den Yilbaila 
von Mr. Thomas Godfalve aus Norwih*) und feinem Sohne Jehr, 
beide an einem Tiſche fitend. Ein Brief zeigt den Namen, ven ver Late 
eben felbft gefchrieben bat: 

Thomas Godsalve de Norvico Aetatis suae anno quadra- 

gesimo septimo 
ein Papier an ter Wand die Jahrzahl: 
Anno. Dni. MDXXVII. 


Vater und Sohn, diefer ein ganz junger Menſch, ſehen ſich bee 
merfwürtig ähnlih und find wahre Typen Englifcher Land-Gentlenen 
John Godſalve kam fpäter an den Hof, wurde von Känig Eduard VL 
zum Nitter gemacht und ftarb 1557 auf feinen Befigungen. Bon ifm M 
noch ein zweites Bildniß von Holbeins Hand, doch offenbar mehrere 
Zahre fpäter, unter ven Windſor⸗Zeichnungen zu fehen, das bier gleich and 
erwähnt fein möge. Es ift feine Studie zu einem Bilde, fonvern in Di 
farben vollftändig ausgeführt und eines ber größten Meifterwerle der 
Sammlung. Iohn Godſalve trägt bier einen violetten Nod, ver, nachliſig 
offen ftehend, das Hemd fehen läßt, und darüber ein ſchwarzes Oberfli® 
mit Belzbefag; in den Händen hält er einen Brief; der Grund ift hinmel⸗ 
blau. Der hagere junge Dann mit großer foharfer Nafe, fpärlich fprefienten 
Bart, in die Etirne hängendem Haar und fohmwärmerifchen blauen Auge, 
mit denen er ernft zum Beſchauer blict, hat etwas PBuritanifches im Weſen 
Cine Notiz, die feine ftreng proteftantifche Richtung beftätigt, findet fib in 
der That im fpäter zu erwähnenden Rechnungsbuche des Königlichen Hut 
halt aus ven Sahren 1538— 1541, das auch Mehreres über Helbein 
enthält. Zu Neujahr 1539, wo Jedermann am Hofe dem Monarchen rat 
Gabe darbrachte, die Künftler eigenhändige Arbeiten, die Vornehmen Foftbart 
Geräthe oder Aebnliches, verehrte er dem Könige ein Neues Teftument 





*) Der Gallerielatalog macht ihn irrthümlich zum „Sir Thomas Gobjale”. 





Sir Bryan Tule. 185 


Denjenigen Porträten, welche nach ihrer Bezeichnung ficher aus 
biefer Zeit ftammen, iſt noch ein Gemälde auzureihen, deſſen Fünftlerifcher 
Charafter es höchſt wahrfcheinlich macht, daß es damals gefertigt wurde, 
nämlich das des Sir Bryan Tufe in ver Müncener Pinakothek. Auch 
er gehörte den gelehrten Kreijen an, hatte unter Anderem Betrachtungen 
über Chaucer gefchrieben und wird von Leland als ein trefflicher Schrift: 
ftelfer in Englifcher Sprache gerühmt. Er war Schatmeifter des Königs 
lichen Kaushaltes*) und ftarb im Jahre 1545. 

Daß ver Dargeftellte feinen Bart und längeres Haar trägt, deutet 
gleichfalls noch anf jene frühere Zeit. Sein Haupt bevedt jene über bie 
Ohren gehende Mütze, wie fie tamals in England üblih war. Sein Ober: 
Heid ift von fchwarzer Seite und mit Pelz bejett, darunter ein gleichfalls 
pel;befetttes Wamms mit zierlichem Goldknopf, fowie Aermel mit goldenem 
Muſter. An ver Halskette hängt ein prachtwolles Goldkreuz, auf welchem 
Ehrifti durchbohrte Härte und Füße in Gmail bargeftellt find. Den Grund 
bilvet ein grüner Vorhang, hinter den ein Zobtengerippe, bie fat abges 
laufene Sanduhr weifent, hervorichaut. Unten lieft man auf einem Blatte 
bie hiezu paſſende Schriftitelle: 

Job. cap. 10. NYNQVID NON PAVCITAS DIERVM 

MEORVM FINIETVR BREVI? 


„Rill denn nicht ein Ente haben mein kurzes Leben?“ Außerdem ift hier 
ver Name IO. HOLPAIN angebradt, eine Bezeichnung, die zwar ficher 
ziemlich alt ift, aber möglicheriweije erft nach Holbeins Zeit zugefett fein 
fönnte und durch ihre Augsburgiſch-Schwäbiſche Ortbographie, wie fie da⸗ 
mals bei unjerem Meiſter nicht mehr vorkommt, überrafcht. Das fett aber 
die TCriginalität des Bildes nicht im mindeſten in Zweifel, das fo fchlagend 
wie nur möglich jih als ein Merk Holbeins fundgiebt**), und unter den 
acht Bilenifjen, welche ihm in ver Pinakothek beigemeffen werben, eines ver 


*) Treasurer of the C'hambre. --- Biograpbilche Notizen in Fuller, The history 
of ıhe Worthies of England. - - J. Leland, Seriptores nostri temporis. 

») Daß Mr. Wornum dies Bild bezweifelt, es in ber Art des v. Melem gemalt 
sent und fagt: „the style dues not proclaim it to be the work of Holbein® würde mir 
ganz unbegreiflich fein, hätte bay Gemälde nicht bis vor kurzem übermäßig boch gehangen. 

der neue Direktor, Herr Profeſſer Folz, ter in der Aufftellung mande böcft dankens⸗ 
Wertbe Aenberungen gemacht, bat auch biefem Werke einen beffern Pla angewieſen. So 
tab ih e8 nad meinem Aufenthalt in England im Oktober 1866 und kann mein Urtbeil 
mit voller Beſtimmtheit ausfprechen. 


* 


— 
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186 VII. 3m. Haufe More's mb Rüden. 
beiden echten ift. Es bat zwar gelitten, die Hände namentlich haben durch 
Ruten ihre Schatten eingebüßt, es find manche feinere Hebergänge dadmch 
verloren gegangen und der Ton des Gefichtes fcheint übertrieben roth. 
Dennoch ift ed noch immer ein durch Wahrheit und feines Lebensgefühl, 
fowie durch meifterhafte Durchbildung ausgezeichnetes Bildniß, zugleich in 
der Auffaffung etwas ſcharf und ftreng, wie manche von Holbeins Bildern 
gerade aus dieſen Iahren, vor allem auch der Warham in Lambeh 
Houfe. 

Der Name des Doargeftellten, ver früher in Schleißheim und ned 
bis vor furzem in München „ein Geiftliher” genannt wurbe, war durch 
Mangen feltgeftellt worven, der ein zweites Porträt des Mannes von Hol 
bein in England gejehen”). Damals befand es ſich zu Corsham Houfe in 
Wiltfbire, dem Sig der Familie Methuen und ift jest in dem Beſitz bei 
Marquis of Weftminfter übergegangen. In feinem Palaft Grosvener 
Houfe in London befindet es fich indeß nicht, obwohl es im Katalog vr 
prachtvollen Gallerie fteht**). Es mag jebt alfo wohl nad irgend einem 
Landfite gekommen fein. Nach dem Verzeichniß enthält dies außer jener 
Stelle aus Hicb ***) noch auf dem Grunde den Namen: 

BRIANVS TVKE, MILES — AN® — ETATIS SVE LVI m 
darunter ven Wahlfpruch DROIT ET AVANT. Leider weiß man — feret 
des Berfaffers Quellenfenntniß reicht — das Geburtsiahr Sir Bryan Tuft, 
das eine genane Datirung des Bildes möglich machen würde, nicht. Wad 
Waagens Beihreibung müffen Coſtüm und Haltung völlig mit vem Ge 
mälde in München. ftimmen, nur daß die Geftalt des Todes fehlt. Ob 
wohl es leider bis auf ven Kopf fehr vertrodnet und verwafcen ff 
rühmt Waagen die Feinheit ver Durchbildung und den wunderbaren Ri 
des Naturgefühls. 

Die Tracht, das lange Haar, die Bartlofigfeit machen es ferner M 
einigen gezeichneten Bilpniffen wahrfcheinfih, daß fie damals entſtande 
find. So bei dem Bildniß eines Unbekannten in halber Figur, unter MM 
Florentiner Handzeichnungen. Cr trägt jene über die Ohren gehente Tik 





*) Runftwerle und Künftler in England. Bb. U. 1838. ©. 304. Erf Brekfe 
Marggrafs Katalog ver Pinalothel, 1865, bringt ben Namen. 

») Nr. 77. — Die Dienerfhaft wußte über den Verbleib des Bildes feine Iet 
lunft zu geben. 

=) Bon NVNQVID an, ohne das vorhergehende „Job“ ıc. 
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(he damals in England üblih war; beide Hände ruhen ineinander. 
m Hintergrund bildet eine Täfelung, die von Keinen Statuen gekrönt 
rd, eine prachtoolle Umgebung, die entichieden auf einen vornehmen 
ann deutet”). Dann das Bildniß des Sir Thomas Elyot (geft. 1546) 
6 der durch Geift und feine Ausführung fchönften Blätter aus ver 
indforfammlung. Auch er gehörte zu More's nächftem Freundeskreis 
b war ein Dann von vielfeitiger Gelehrſamleit, juriftifch gebilvet, 
Hriftfteller auf mebicinifhem, ethiſchem und hiſtoriſchem Gebiet, zugleich 
berfeger aus Lateinifcher und Griechiſcher Sprache. Durch feine Kennt⸗ 
Te empfahl er fich dem Könige, warb zum Ritter ernannt, fpäter als 
“andbter nach Rom und an den Hof Karls V. gefandt. Nah More's 
nrichtung machten ihn feine enge Freundfchaft mit viefem und fein Felt 
(ten an ver fatholiichen Religion verdächtig, ſodaß er von num an vom 
hauplatz des öffentlichen Lebens abtrat. Das Geficht mit feinen fehr 
tchierenen Zügen Spricht durch feinen und geijtvollen Charalter an. Der 
pf feiner Gemahlin, der Lady Elyot, vie 1569 ald Gattin tes Sir 
ımes Dyer ftarb, biltet das Gegenſtück zu biejem. 





Th Holbein dieſe ganze Zeit über der Genofje von More's gaſtlichem 
mufe aeblieben, ift uns unbelannt. Garel van Mander's Bericht von 
inem breijährigen Aufenthalt pajelbft und von der Art, in welcher More 
m darauf tem Könige vorgeftellt habe, in beffen Dienft er von nun an 
bergegangen ſei, ift eben nichts anteres als ein Mährchen. Freilich hätte 
ch leicht Gelegenheit bieten können, daß Heinrich VIII. den Dealer und 
Ane Arbeiten im Haufe zu Chelſea gefehen, aber Holbeins Werke weifen 
ine Spur davon auf, daß er vor 1536 mit dem Monarchen in Verbins 
ung geweſen, während wir urkundliche Nachrichten über dieſelbe fogar 
M feit 1538 haben. 

Mochte Holbein aber noch bei Morus wohnen ober nicht, jedenfalls 
ar er bis zum Jahre 1529 noch mit ihm in naher Verbindung Ta 
Alendete er das umfangreichfte Bild, welches er während feines erften 
ufenthaltes in England gefchaffen, ta8 große Familiengemälde des More: 
den Haufes. Das Criginal iſt jet verſchollen; Carel van Manver 


— 


— — — 


Photographirt in Alinari, Divegni di Firenze, Serie I. 50, 
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volles Verſtändniß für des Vaters Geift wie Gejinnung hatte, und eine 
tiefe und rührende Liebe verband fie mit ihm. Einige Jahr fpüter, als 
er, feiner Habe und feines Gutes beraubt, im Tower lag, war fie es, 
welche ihm die milden Gaben feiner Freunde, durch die er erhalten werden 
mußte, in den Kerfer überbrachte. An fie richtete er jenen erfchütternten 
Abſchiedsbrief, den er mit Kohle auf einen Feten Papier fchrieb, und „meine 
einzige, gute Tochter“, „Myne owne good daughter“ redet er fie darin 
an. Und als man ihn fortführte von dem Inechtiichen Tribunal, das ihn 
zum Tode verurtheilt hatte, da drängte fie ſich durch die Menge und fid 
ihm zweimal weinend um ven Hals, daß auch er zulegt vor Leid nicht mehr 
reden fonnte und felbjt die rohen Zrabanten nicht im Stande waren da 
Thränen zu wehren. 

Margaretha Hält ein aufgejchlagenes Buch im Schoße, ihr Antlif 
bat etwas von ber klaren MWeberlegenheit und ver milden Ruhe ihres 
Vaters. Die jüngfte Schweiter neben ihr, Eaecilie Heron, 19 Yahr dit 
Buch und Rofenkranz baltend, wendet fih um, wie es fcheint zu ihre 
Stiefmutter Alice, die binter beiven Zöchtern am Betſchemel nie 
More hatte fie, eine Wittwe, die fieben Jahre älter als er war, nad 
dem Tode der erften Gattin gefreit. Auch das Bild fagt uns, daß ft 
„weder fchön noch jung“ war, wie wir das bei Erasmus Iefen, ver fr 
an einer andern Stelle eine etwas gar zu lebhafte, Heine Alte nennt, ik 
übrigens doch die Gerechtigkeit widerfahren läßt, daß fie eine eifrige um 
wachſame Hausmutter fei*). Neben ihr fpringt ein angefetteter Affe in 
die Höhe; aus Erasmus Brief an Hutten willen wir, daß More in feinem 
Haufe allerlei Thiere: Füchfe, Wiefel, Affen, Vögel der verfchiebenften 
Art hegte, deren Gejtalt, Natur und Triebe immer aufs Neue zu beob 
achten ihm das größte Vergnügen war. — Hinter dieſer Frauengrupm 
zur Linken des Vaters (alfo rechts vom Beſchauer) fteht John More, 
der Sohn, 19 Jahr alt, recht paſſend in ein Buch verfenft, denn vor 
feinen wifjenfchaftlichen Yortjehritten berichtet ja Thomas Morus wierer 
holt mit fo großer Freude an Erasmus. John, von dem wir fonft werig 
willen, und der jedenfalls feine beſonders hervortretende PVerfönlichkeit ge 
wejen zu fein fcheint, macht hier den Einprud eines fanften, finnigen m 





*) ©. 475.... Viduam duxit magis curandae familiae, quam voluptati, quipp 
nec bellam admodum, nec puellam, ut ipse jocari solet, sed acrem ac vigilauten 
matrem familias. — ©. 1456: nunc habet vetulam nimium vivacem etc. 
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| Zateinifcher Sprache der Name und das Alter gefchrieben, und zwar 
fenbar von More's eigener Hand. Die Aehnlichkeit mit der Briefadreſſe, 
elche ter Aegidius in Longford Caftle hält”) fpringt in die Augen. Durch 
efe Bezeichnungen wird auch das Geburtsjahr des Morus, über welches 
e Angaben ſehr abweichend lauten, feitgeftellt. In der Stizze ift er 50 Jahr 
t, da diefe aber, nach ihrer Erwähnung in der Correfpondenz des Eras- 
us, von 1529 ftammt, ift er um 1479 geboren. 

Er felbft figt in der Witte des Kreifes, wieber mit der großen Dale 
tte und in Tracht, Haltung und Ausprud faft ganz wie auf dem Bilde, 
elches Mr. Huth befitt. ‘Die Hände aber find beinahe gänzlich durch 
e Aermel gevedt; wohl aus gutem Grunde. — „Manus tantum sub- 
ısticae sunt“ — blos jeine Hände find von etwas plumper Form — 
is iſt das Einzige, was Erasmus an feiner Körperbildung auszujeten 
det. Ihm zur Nechten fein fechdsund=fiebenzigsjähriger Vater John 
tore, Richter von des Königs Bank, ven Thomas Morus mit höchfter 
jetät in feinem Haufe pflegte und dem er feine ftrenge, einfache Erziehung 
e zu banken aufhörte, ein leutfeliger, fanfter, barmberziger, gerechter und 
uterer Dann, auch hochbetagt noch Förperlich frifh und blühend“, wie 
ſelbſt ihn nennt **). Neben vemfelben fteht Deargaretha Gigs, 22 Jahr 
t, eine Verwandte des Haufes, die mit More's Töchtern erzogen worden 
rw und bald darauf Sohn Clement heirathete; fie Hält ein Buch in 
e 2infen, weift mit der Rechten darauf bin und fcheint an ten Greis, 
dem fie fich nieverbeugt, eine Bemerkung über das Gelefene richten zu 
ollen. Vor ihr fteht die zweite Tochter Elifabethb Dancy, 21 Jahr alt, 
s Buch unter tem Arıne und fich die Handſchuhe anziehend. Sie fchliept 
8 Bild zur Linken ab. Gegenüber, ganz im Vordergrunde, fiten die 
ven antern Töchter auf tem Boden, Margaretba Roper, 22 Yahr 
t, des Baters Lieblingstochter, tie er feine Meg zu nennen pflegte, und 
a der wir aus gleichzeitigen Quellen hören, daß fie nicht allein ſchön 
Leib und Geftalt, fondern auh an Vernunft und Verſtand dem Vater 
az ähnlich gewejen ***. Sie befaß eine feltene Bildung, ſchrieb vor- 
effliche Lateinifche Briefe, und doch war ihr ein ftilles, echt weibliches 
kalten eigen. Von der ganzen Familie war fie bie Einzige, welche ein 





9 Bgl. ©. 139. 
°“) Grafmi Op. II. ©. 1412. 
) Gin glaubwirdige anzaygung des tode Herrn Thomae Mori ıc. 
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volles Verſtändniß für des Vaters Geift wie Gefinnung hatte, und eine 
tiefe und rührende Liebe verband fie mit ihm. Einige Iahr fpäter, alt 
er, feiner Habe und feines Gutes beraubt, im Tower lag, war fie e, 
welche ihm die milden Gaben feiner Freunde, durch bie er erhalten werben 
mußte, in den Kerfer überbrachte. An fie richtete er jenen erfchütternten 
Abſchiedsbrief, ven er mit Kohle auf einen Feten Papier fchrieb, und „meine 
einzige, gute Zochter*, „Myne owne good daughter“ redet er fie darin 
an. Und als man ihn fortführte von dem Inechtifhen Zribunal, das ihn 
zum Tode verurtbeilt hatte, da drängte fie fich durch die Menge und fid 
ihm zweimal weinend um den Hals, daß auch er zufeßt vor Leid nicht mehr 
reden konnte und ſelbſt die rohen Zrabanten nicht im Stande waren ven 
Thränen zu wehren. 

Margaretha hält ein aufgefchlagenes Buch im Schoße, ihr Antlig 
hat etwas von ber Maren Weberlegenbeit und der milden Ruhe ihres 
Vaters. Die jüngfte Schweiter neben ihr, Caecilie Heron, 19 Jahr alt 
Buch und Roſenkranz baltend, wendet fih um, wie es fcheint zu ihrer 
Stiefmutter Alice, die hinter beiden Töchtern am Betſchemel nie 
More hatte fie, eine Wittwe, die fieben Jahre älter als er war, md 
dem Tode der erften Gattin gefreit. Auch das Bild fagt uns, daß ſe 
„weder fehön noch jung“ war, wie wir das bei Erasmus leſen, ver ik 
an einer andern Stelle eine etwas gar zu Tebhafte, Heine Alte nennt, if 
übrigens doch die Gerechtigkeit widerfahren läßt, daß fie eine eifrige @ 
wachjame Hausmutter fei*). Neben ihr fpringt ein angefetteter Affe n 
die Höhe; aus Erasmus Brief an Hutten wiffen wir, daß Deore in fen 
Haufe allerlei Thiere: Füchſe, Wiefel, Affen, Vögel der verfchiebenften 
Art hegte, deren Geftalt, Natur und Zriebe immer aufs Neue zu beob 
achten ihm das größte Vergnügen war. — Hinter dieſer Frauengruppe 
zur Linfen des Vaters Calfo rechts vom Beichauer) fteht Sohn More, 
der Sohn, 19 Jahr alt, recht pafjend in ein Buch verfenft, denn von 
feinen wiffenfhaftlihen Fortſchritten berichtet ja Thomas Morus wierer 
holt mit fo großer Freude an Erasmus. John, von dem wir fonft wenig 
wiſſen, und ver jedenfalls Feine befonders hervortretende Perfönlichkeit ze 
weſen zu fein fcheint, macht hier ven Eindruck eines ſanften, finnigen und 





*) ©. 475.... Viduam duxit magis curandae familiac, quam voluptati, quippe 
nec bellam admodum, nec puellam, ut ipse jocari solet, sed acrem ac vigilantem 
matrem familias. — ©. 1456: nunc habet vetulam nimium vivacem etc. 
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dorbenen Jünglings. Neben ihm fteht Henry Patenfon, 40 Jahr 
More's Luftiger Rath. Ein folder fand felbft in dieſem Muſenſitz 
Stelle. Iener Brauch ver damaliger Zeit war ganz befonders in ben 
n Häufern Englands heimisch, deſſen Narren uns ja aus Shakſpeare 
ohl befannt find. Patenfon, welchen More fehr gern hatte, ift feiner 
en Erſcheinung nach ein derber und jovialer Geſelle. — Rechts von 
bfidt man durch eine Thüre mit hölzernem Vorbau in ein Seiten- 
ch, in welchem zwei Diener oder Secretäre — nur durch ganz flüch- 
Amriffe angedeutet — leſend oder fchreibend am Fenſter figen. 

Die Schwiegerfühne find auf dem Bilde nicht zu fehen, doch wir er- 
ı die Braut des Sohnes, Anna Grifacre*), 15 Iahr alt, die aber 
an der Seite ihres Verlobten fteht, fondern eben hinter ihrem 
tegervater und dem alten Sohn More vorbeigeht, ſich gegen ven 
auer ummenbet und fo ihr Bruftbild präfentirt. Das junge Mäpchen, 
iel weltlicherer Miene als die Anderen, überfchaut den Kreis mit einer 
mg und einem Ausprud, als ob jie über manches ganz anders dächte, 
ſonſt bier Brauch ift, und das war, wie wir aus Fleinen Zügen 
180), in der That auch ver Fall. 

Außer den Namen ver Abgebilveten, die von More's Hand herrühren, 
det fi noch an zwei Stellen eine Schrift auf dem Blatt, in Deutfcher 
(he und offenbar von Holbeins Hand, Bemerlungen über einige Ab- 
ungen, die bei der Ausführung im Großen ſtattſinden follten. Neben 
nieenden Hausfrau leſen wir: „Dife foll figen“, und links oben 
m Wand, dicht neben dem Speifefchranf, wo in ver Skizze nur eine 
? Bängt, fteben die Worte: „klavikordi und ander ſeyten fpilf vf 
zretz“. Muſikaliſche Inftrumente anzubringen war bei diefem Haufe 
= Ordnung, in welchem Vocal» und Iuftrumentalmufit von allen 
liedern geübt warb und fogar Frau Alice durch ihres Gatten heitres 
ſchmeichleriſches Zureden ſich Hatte dahin bringen laſſen, auf ihre 
Zage noch mehrere Inftrumente fpielen zu lernen. 

Dies Blatt ift die erfte flüchtige Skizze, zumächft dazu beftimmt, die 
pirung der zahlreihen Familie feitzuftellen. Dennoch ift die Bildniß— 
chleit aller Köpfe, die doch nur in wenigen Umrißlinien gezeichnet find, 





) Ober Erefacre. 
) Eie lachte, nah Ropers Bericht, Über More's Eilicium, ale fie dies, das er 
ı hielt, einmal aus Zufall erblidte. 
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eine vollftändige und fehlagenve, und felbft die feinften Lebensänßerunm 
find in ihnen mit wunderbarer Sicherheit gegeben. Dies wird ma 
"namentlich gewahr, wenn man in ben Mappen zu Windfor Caſtle bie 
fieben großen Köpfe, welche für das Gemälde nach dem Leben gezeichnet 
wurden, vergleicht. Diefe, welche zu den kühnſten und geiftwollften Stüden 
der Sammlung gehören, find zunächft Thomas Morus jelbft, fein greife 
Bater und fein Sohn, deſſen jugendliche Anmuth von außerordentlichen 
Reiz ift, dann die Braut und die jüngfte, ſich umwendende Tochter 
Caecilie, beive ohne Namen, endlich Margaretha Gigs und bie zweite 
Tochter Elifabeth, unter ven falfhen Benennungen „Mother Jak“ und 
„Lady Barkly“. 

Es giebt in England verfchievene Eopien des Familienbildes, met 
“ weit fpäteren Urfprungs und mit vielen Abweichungen, welche Horace 
Walpole beichreibt*). Auf biefe weiter einzugehen, ift für uns ohne 
Intereffe; nur eine Copie, die lange als das Original galt, und fir 
baffelbe Eremplar ausgegeben wurde, welches Mander bei de Loo ge 
fehen, ift höchft beachtenswerth. In ber That ftammt es aus guter Quelle, 
nämlich aus dem Beſitz ver Familie Roper, von welcher es durch Erbſchaſt 
an Mer. Charles Winn überging. Jetzt befindet es fi) auf deſſen Lanpfik 
Noftell Priory in Yorkſhire. Der Ipentität mit dem Bilde de Lood 





*) Danach Ausführliches bei Wornum ©. 231 f. — Außer der autbentifchen Cop 
zu Noftell Priory (f. Verz. ter Werke): 2) Wahrſcheinlich eine Kopie ber vorigen F 
Eaſt Hendred, Berligire, bei Dir. Charles John Eyfton, ehemals zu Baruborengh 
Morkihire, dem Sit der Familie Erefacre. — 3) Ebenfalls Copie ber erften, eimeb 
verändert, zu Thorndon bei Vrentforb, im VBefi des Lord Perrt, zu Walpole's Ze 
bei Sir Sohn Tyrrel zu Heron in Effer. — 4) Spätere nur theilweife an Holbein Mb 
Iehnende Compofition von 1593, zu Cokethorpe⸗Park, Orforbfhire, im Befig des Ft. 
Walter Stridland, zu Walpole's Zeit zu Burford, bei Spealer Lenthall u. f. w. — 3 
Mechels Werke ift außer einem Facſimile der Originalflizzge noch ein Stich „Ex Tabak 
Joh: Holbenii in Anglia adservata“, ohne weitere Quellenangabe. Daß bier li 
Driginalgemälde zu Grunde liegt, wird dadurch bemwiefen, baf die Aenderungen, anf welt 
Holbeins handfchriftlihe Bemerkungen in der Bafeler Skizze hindeuten und bie aud iS 
Bilde des Mr. Winn zu bemerken find, nicht flattgefunden haben. Die einzigen IP 
weichungen von ber Bafeler Skizze beftehen in Auslaffungen; tie Geige an ber Bam 
und die Männer im Nebenzimmer fehlen. Folglih war Mechels Vorbild wehl am 
Copie ber Originalzeihnung, gleichviel in welder Form. — Mr. Wornums Ange 
die Bafeler Skizze fei 1530 gezeichnet, ift irrthümlich. Diefe Jahrzahl ſteht wur nat! 
dem Bilde von berfelben neueren Hand, die au bdie.Ramen, mit einigen Ede 
fehlern, 3. B. Damea ftatt Dancea, zum zweiten Mal herunter gefchrieben. 
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‚erfprechen zunächit zwei Thatfachen, die Mander angiebt. Erſtens fagt 
baß ter Enfel des Eir Thomas More, welcher das Gemälde Taufte, 
re geheißen, nicht Noper; zweitens, daß es in Waflerfarben gemalt 
t, und nicht in Del wie das Bild ver Familie Winn. Dies war auf 
Porträts Austellung des Iahres 1866 und that unzweifelhaft par, niit 
chem Recht Waagen ausgefprochen hatte, daß es eben nur eine gute 
»Copie jet. Dennoch ift dies große Bild in hohem Maße intereffant. 
ig die Dand, bie es copirte, zwar einen tüchtigen, doch keinesweges 
Rreichen Dialer verrathen, mag die Trodenbeit ver Behandlung namentlich 
tem reizlofen Beiwerk jichtbar fein, jo zeigt jich uns doch, bis auf einen 
iflen Grad, mit welchem feinen und forgfältigen Sturium das Triginals 
» ansgeführt fein mußte. Namentlich die Hände lafjen darauf fchließen, 
ı denen mir zum Theil, durch die große Freundlichkeit von Mr. George 
harf, vejien meifterhafte Durchzeichnungen vorliegen. Intereffant ift, 
} bier in ver That jene Abweichungen von ver Skizze, welche nad 
heine handfchriftlichen Bemerkungen in Ausficht genommen waren, zu 
en fine. Frau Alice figt in einem Lehnſtuhl ftatt zu knieen, eine 
lofette mit Kreuz um den Hals und ein Buch im Schoß; an der Wand 
die gewünfchten mufilafifchen Inftrumente, Geige und Laute angebracht. 
h fonft iind einige Heine Aenverungen in ver Ausftattung des Gemaches 
bemerfen:; das prächtige Tafelgeräth iſt faft gänzlich verfchwunden und 
ch Dlumentöpfe, Deufifinftrumente, Bücher erjeßt: das mochte dem 
ler vielleicht minter malerifch, dem Herrn des Hauſes paſſender 
inen. Mehrere Buchtitel find fogar zu lefen; Margareta Roper zum 
Mpiel bat ven Oedipus des Seneca im Schoß. Zwei Hunde liegen 
w auf dem Boden, ver mit grünen Binjen beftreut ift; Fußteppiche 
ren tamals felbjt in wohlhabenden Häuſern eine Eeltenheit. In der 
nen Thüre lehnt Johannes Herefius, More's Famulus, 27 Jahr 
. und im Nebengemach, vem Beſchauer faft ven Rüden wendend, ift 
Geſtalt eines Leſenden zu fehen. 


Som 5. und 6. September 1529 find die Briefe des Erasmus an 
omas Morus und Margaretha NRoper datirt, in welchen er feine 
ige Freude über die Zeichnung zum Familienbilde ausſpricht, tie ihm 


Maler überbracht hatte. „CO wäre es mir doch noch einmal in meinem . 
Beoltmann, Helbein unt feine Zeit. I. 13 
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Leben vergönnt, die mir fo theuren Freunde von Angeficht zu fehen, ! 
ih im Bilde, das mir Holbein überliefert hat, mit der innigften d 
bie fich nur denfen läßt, betrachtet” — fchreibt er an More. „Id 
in Worten faum ausbrüden, Magaretha Roper, du Zierbe beines En; 
fo beginnt der zweite Brief — „welche innerfte Herzensfreude ich emp 
babe, al8 der Maler Holbein mir Eure ganze Familie in fo glüd 
Abbild vor Augen gejtelit, daß ich Euch kaum viel beffer hätte fehen I 
wär ich felbft in Eurer Nähe gewefen. Häufig wünſche ich mir im) 
daß noch einmal vor dem Ziel, welches das Verhängniß meinem 
gefegt Hat, ed mir vergönnt wäre, dieſen tbeuren Yreundesfreis zu 
dem ich von meinen äußeren Glüdsgütern und auch von meinem | 
wie immer fie fein mögen, den beften Theil verbanfe, und lieber ver 
al8 irgend einem andern Sterblichen. Einen jchönen Theil des Wu 
bat nun die geniale Hand des Malers mir erfüllt. Alle erkannte id 
niemand mehr als Dich, und aus der fchönen Hülle glaubte ich bi 
weit fchönere Seele hervorleuchten zu fehen* ... „Grüße Deine Wı 
fo heißt e8 nach vielen andern Dingen am Schluß des Briefes, „di 
ehrte Frau Aloyfia vielmals von mir; da ich fie ſelbſt nicht um 
fonnte, habe ich ihr Bild von Herzen gefüßt”*). — Kaum je hat Ei 





*) ©. 1232. An Morus: ... Utinam licent adhuc semel in vita videre 
mihi charissimos, quos in pictura, quam Ölpeius exhibuit, utcungue conspezi 
cum animi mei voluptate .... An Margaretha: Vix ullo sermone consegui 


Margareta Ropera, Britanniae tuae decus, quantam animo meo persenserim 
tatem, quum pictor Olpeinus totam familiam istam adeo feliciter expressam u 
praesentarit, ut si coram adfuissem, non multo plus fuerim visurus. Frequent 
apud meo soleo optare, ut semel etiam ante fatalem vitae diem intueri co 
charissimam mihi sodulitatom, cui mcac, qualis qualis est, vel fortunae, vel 
bonam partem debeo, nec ullis mortalium debeo libentius. Hujus voti non m 
portionem mihi praestitit ingeniosa pictoris manus. Omnes agnovi, sed m 
magis quam te; videre mihi videbar per pulcherrimum domicilium relucentem a 
multo pulchriorem ... Ornatissimae Matronae Aloysiae matri tuae multam | 
salutem dices, eique me commendabis et amanter et diligenter. Effigiem 
quando coram non licuit, libenter sum exosculatus.* In Margaretha’ g 
endlich, p. 1743: „Quod pictoris tibi adventus tantae voluptati fuit, illo nomine 
utriusque mei parentis nostrumque omnium effigiem depictam detulerit, ing 
cum gratiis libenter agnoscimus.* — Im erftien Briefe wirb ber Male £ 
genannt ; eine Verwechfelung mit dem Namen eines früheren Famulus Ser 
Olpeius. Der Name im zweiten Briefe fommt dem Richtigen näher. WWelde | 
thut nicht anch Nicolans Bourbon dem Namen unfercs Meifters an, aus dem at 
, beim Latinifiren madıt! 
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wieter fo herzlich, mit fo warmer Empfindung geichrieben. Zugleich fpricht 
fh hier auch eine jo lebhafte Anerkennung des Künftlere aus, daß dies 
ein neuer Beweis dafür ift, wie die zurüdhaltende Empfehlung an Aegidius 
wicht in einer fühleren Gefinnung gegen Holbein, fondern in andern Vers 
Mltniffen ihren Grund bat”). Hatte doch Holbein nur der Vermittelung 
vs Erasınus alles das zu danken, was er in England erreicht. 

Dur die Arbeit, bie er bier fand, war ber Künftler ziemlich lange 
ensgeblieben für einen Bafeler Bürger, ven feine Obrigfeit auch in ver 
Berne nicht aus ihrer Hand entließ, und den die Pflichten gegen Familie, 
Zuuft und Stadt an die Heimat banden. Nicht nur Gutes aber hatte er 
is England erlebt, auch manche allgemeine Noth und Sorge mußte er mit 
bachmachen. Dem Könige hatte bereits feine Liebe zur ſchönen Hofpame 
Ri Anna Boleyn Zweifel an der Nechtmäßigfeit feiner Ehe mit feines 
Benders Wittwe Katharina von Arragon auftauchen laſſen, und bie 
Behandlungen über dieſen Punkt verjegten nicht nur vie vornehmen Kreife, 
fern ganz England, ja die Diplomatie von Europa in Aufregung. Außer: 
bem hatte es in London eine Theuerung gegeben, vie Schweißfranfheit war 
im Jahre 1528 befonbers heftig gewefen, viele edle und vornehme Berfonen 
Werden bingerafft, faft täglich wechjelte ver König feine Reſidenz; auch in 
Nore's Haus war die Krankheit eingebrungen. Margarethe Roper war von 
dem Uebel auf das heftigfte ergriffen worden, und fchon fehienen die Symptome 
des Todes einzutreten, als jie wie durch ein Wunder gerettet wurde. Seinem 
Weäuftigen Gebet zu Gott fchrieb More ihre Genefung zu. Auch einen Krieg 
& Könige von England mit feinem eigenen höchſten Lantesherrn, bem 
Keiſer, hatte Holbein in der Fremde erlebt. 

As er nun 1529 wieder nach ver Heimat fam, fand er Erasmus aber 
wit in Baſel, ſondern konnte fchon eine Tagereife früher, zu Freiburg im 
Breisgau, Station machen, um feinen alten Gönner zu fehen und ihm bie 
Sendung ver Englifchen Freunde zu übergeben. Von tort waren die mits 
Klheilten Briefe nes Erasmus batirt. 

Es waren die politifhen Vorgänge, welche ven großen Gelehrten aus 
feiner zweiten Heimat, „jenem Neft, an das ihn vie Gewohnheit mancher 
Yahre feſſelte“, verjagt hatten. Während Holbein fern wer, hatte auch 
ſeine Heimat ſtürmiſche Tage geſehen. Die gegenſeitige Erbitterung der 
delzidſen Parteien hatte endlich den gewaltſamen Ausbruch der Feindſelig— 
— —— 


) Bgl. ©. 150. 
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feiten, ver fich fchon Tange ahnen ließ, herbeigeführt. Schon O| 
hatte der Rath die Conceffion machen müſſen, einige Kirchen gä 
Gottesdienft nach reformirtem Ritus zu überlaffen und die Bilder 
hinwegzuthun. Nachdrücklich warnte er vor allen Rottirungen, 
die Parteien, einander nicht papiftifch, lutheriſch, ketzeriſch, nen⸗ 
gläubig zu nennen, fondern einen jeden ungetrogt und ungefd 
feinem Glauben zu laffen*). Die Zeiten aber waren zu aufgereg 
vorfichtige Verfahren. Ein Auflauf bewaffneter Bürger fegte im 
Jahre endlich vie Entfernung ver fatholifchgefinnten Mitglieder 
dur. Aber einmal zufammengerottet und bewaffnet konnten vie | 
nicht ohne gewaltfame Ausfchreitungen trennen. Das Eignal t 
fturme® wurde gegeben; e8 war zur Yaftnacht des Jahres 1. 
dem Münfter wurde der Anfang gemacht; eine der verrammeli 
ward gefprengt und 340 Mann drangen ein, welche alle Bild 
täre nieverwarfen und zerichlugen. Die Befehle des Raths wa 
[08 diefer Eigenmächtigfeit gegenüber. Im Wahn, einer verwer 
götterei Einhalt zu thun, zogen die Eiferer nach St. Ulrich, St. 
andern Kirchen und Klöftern weiter. Um 5 Uhr Nachmittags vn 
Heldenthaten beendet, und ven Tag darauf, Afchermittwoch ven 11 
folgte der nächte Alt des Dramas. Vierhundert Mann, vor 
der Henker, zogen in das Münfter, zertrümmerten was noch ü 
ſchleppten die Bruchſtücke hinaus auf die Pfalz und gaben Alles der 
von fünf Scheiterhaufen Preis. „Da war keiner, der nicht für 
gefürchtet, ale. diefe Hefe des Volkes mit Waffen und Kanonen t 
platz bejett hielt” jchreibt Erasmus an Pirkheimer **), und dann 
weiter die ganze Tragödie: „Solch ein Spott wurbe mit ven Heil 
und felbjt mit den Erucifiren getrieben, daß man denken follte, ei 
Wunder gefchehen müffen. Nichts blieb an Bildwerken übrig, we 
Kirchen, noch in den Kreuzgängen, an den Portalen over in be 
Was an gemalten Bildern da war, wurde mit Tünche überfch 
brennbar war, auf ven Scheiterhaufen geworfen, was nicht, in 
ſchlagen. Weder Geldwerth noch Kunſtwerth vermochte irgend etwas 

Erasmug mußte finden, daß jeßt nicht mehr feines Bleiben? 
fei. Schon hatte e8 bei manchen feiner vornehmen Gönner, Fi 





*) Od8 V. ©. 610. — Das Folgende nad Cap. VII. 
») S. 1188 fg. 
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Hrälaten, von denen er Penfionen bezog, Anftoß erregt, daß er in ver protes 
ſtantiſch gefinnten Stadt feine Wohnung behielt. Jetzt war der Würfel 
gefallen. Ihm, der eigentlich im Innern auf feiner won beiden Parteien 
Rand, war nichts fo verhaßt ale die Rohheit, und augenblicklich Hatte er 
das größte Maß verfelben auf veformatorifcher Seite gefehen. Ja fich ſelbſt, 
deſſen abweichende Anfichten befannt waren, glaubte er in Bafel nicht ficher. 
Er mußte fich entfchließen, „ven alten Baum umzupflanzen“, fo fehwer es 
für den Altlichen und fränflihen Dann war, und er wählte das benachbarte 
Breiburg, wo fich die katholiſche Gefinnung noch erhalten hatte, zu feinem 
Ge. Der Abfchiev von dem liebgewordenen Orte, wie von manchem Freunde 
bonnte nicht ohne Wehmuth gefchehen. Als er das Schiff betreten hatte, 
dae ihn den Rhein hinab führen follte, ſprach er die Verſe, die Bonis 
fecins Amerbach, fein Begleiter auf dieſer Fahrt, in feine Schreibtafel 
wetirte: - 
„Jam, Basilea, vale, qua non urbs altera multis 
Annis exhibuit gratius hospitium. 
Hino precor omnia laeta tibi, simul illud, Erasmo 
Hospes uti ne umquam tristior adveniat“. 


Bes Wurftifen*) fo überfegt: 
„Nun bhüt dich Gott, fürgliebte Statt, 
Die mich fo lang bherbergen that: 
Ich wünſch dir Heil, und das fein Gaft, 
Dir mehr bring dann Erasmus Yaft.“ 





Mit welchen Gefühlen mußte Holbein unter ſolchen Umſtänden Baſel 
eireten! Der Kreis feiner alten Freunde und Gönner war gelichtet. Froben 
Dax zwei Sabre vorher geftorben; nur Bonifacius Amerbach war noch 
= In dem Bilderfturm war ohne Zweifel viel von feinen eigenen Werfen 
m Srunde gegangen, Altar- und Votivbilder, zu denen wir noch viele ſchöne 
Batwürfe unter ven Hanpzeichnungen des Bafeler Muſeums befiten. Nur 
w Stücke zerhauen und unvollftändig fonnte ein fo prachtvolles Gemälde 


—_ 


*) Chronik von Bafel. 
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wie fein Abendmahl gerettet werben 1). Ausnahmsweife blieb ein Wert wi 
die Orgelthüren im Münfter an feiner Stelle, venn biefe waren durch ihre 
hoben Platz vor dem erften Ausbruch rohen Eifers gefchüßt, und die & 
hörde konnte fpäter feinen Grund haben, fie zu entfernen, da fie nur zu 
Schmude dienten, aber nicht zu ven Bildern gehörten, denen Verehrung be 
zeigt wurde). Denn dafür, daß man Bilder, bei welchen Teine Verchrug 
ftattfinde, beftehen laſſen folle, fprechen aud vie Schweizer Neformaterm 
namentlih Zwingli, ſich aus. 

Holbein, der beim Beginn der reformatorifhen Bewegung mit volla 
Ueberzeugung auf feinem Gebiet für fie eingetreten war, mochte wohl ji 
die Deutfhen Pjalmen von ganzem Herzen mitfingen, die nun in ka 
Gotteshäufern und auf den Straßen ertönten, mochte auch das Abentmefl 
im Sinne Defolanıpads nehmen, deſſen Anficht ſelbſt Erasmus für ein 
ihm fehr einleuchtenve erklärte I. Welch’ einen Eindrud aber mußte in da 
1529 ergangenen Ordnung über die Neformation der XVIIL Abſchut 
„Bon Bildern“ auf ihn machen: „Wir haben in unferen Kirchen zu Stall 
und Land feine, weil fie vormals viele Anreizung zur Abgötterei gegebe 
darum fie auch Gott fo hoch verboten, und alle die verflucht hat, It 
Bilder mahen. Deßhalben wir fünftighin mit Gottes Hülfe feine Vilde 
aufrichten Laffen, aber ernftlich nachvenfen werben, wie wir bie arımd 
Dirftigen, fo die wahren und lebendigen Bilder Gottes find, tröſtlich wer 
ſehen mögen 9)”. 

Don den Arbeiten, welche Holbein in diejer Zeit ausführte, haben m 
großentheilß bereits gefprochen. Waagens Anficht, das ſchöne Bildniß m 
Holbeins Frau und Kindern im Baſeler Muſeum fei erft damals et 
jtanden, und die verjtümmelte Jahrzahl 152... ſei al8 1529 zu ergane 
baben wir immer mehr beftätigt gefunden, als wir die Bilder von He 
beins erſtem Beſuch in England kennen lernten. Die fühne, großartig 
Auffaffung, vie ihm gerade in tiefen Jahren eigen war, die im Porträ 
Warham's, in ven Studienköpfen zu More's Familienbilve lebt, fpringt Ka 
recht deutlich in die Augen, weil das Gemälde nicht für einen reichen Be 
jtelfler mit feiner Sorgfalt bis in das Einzelne ausgeführt, ſondern fed m 
ſchnell hingeworfen ift, unmittelbar im Anjchauen der Natur. Es med 





) Bel. Band I. ©. 232 fg., 265. 
2) C. Grüneifen: De Protestantismo artibus haud infesto. Stuttgart u. Tübingen I#. 


3) Nisi obstaret consensus ecclesiae. — So vielfah in Briefen. 
3) Ochs V. ©. 721. 
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das Erfte fein, was er nach feiner Rückkehr that, daß er den Seinen auch 
in fünftlerifcher Hinficht feinen Zoll abtrug und fie, bie er feit etwa brei 
Hehren nicht gefehen, fo, wie er fie fand, mit dem Pinſel fefthielt, vie Frau, 
in deren Zügen manche Sorge des Lebens ihre Spuren zurücgelaffen, und 
be beiden rührenven Kinder neben ihr, veren kleinſtes, nach der Kleidung 
ohne Zweifel ein Mädchen, erit geboren fein mochte, als der Vater in ber 
Sremde war *). 

Es ift noch ein zweites Exemplar dieſes Familienbildes vorhanden, 
det recht ſtark gelitten bat, fo daß ein ficheres Urtheil kaum möglich 
N, aber, wenn auch verpußt, doch noch fo ſchlagend wirkt und fo trefflich 
kheint, daß man es für eine Wiederholung von ver eigenen Hand bes 
Meiſters halten möchte. Es ift jett im Befik des Herrn Braffeur, Kunft 
bändiere in Köln. Auch tiefes ift auf Papier gemalt, welches auf Holz 
peheftet iſt. Die Umriſſe find nicht ausgefchnitten, doch ift oben ein Stüd 
ungeflebt mit einer Infchrift, vie wohl auch noch vem 16. Jahrhundert ans 
wii 9 | 

„Die Liebe zu Gott Heift charitas 
Wer Liebe hatt der Zragtt Kein Haß“. 


Alſo Hat hierdurch das Portrait, um für Käufer Intereffe zu haben, 
m eine allegoriiche Darftellung der Charitas umgetauft werden follen. 
B6 fommen einige Abweichungen vor: das Haar des Knaben ift etwas 
cqlichter geordnet, manche Heine Verſchiedenheiten zeigen fich im Falten⸗ 
Buff und das rechte Ohr der Frau ift — offenbar richtiger — etwas höher 
ünanfgerückt. 

Bon der früher **) ausgeſprochenen Anſicht indeß, die Dresdener Wieder⸗ 
eiung der Meyer'ſchen Madonna möchte gleichfalls damals entſtanden fein, 
R der Verfaſſer zurückgekommen. Die Aehnlichkeit der ſicher von Holbein 
wögeführten Theile mit Arbeiten dieſer Zeit iſt keineswegs To beſtimmt, als 
ws damals ſchien. Den nicht mehr warm-bräunlichen, fondern etwas in 
ws raue gehenden Ton in ven Schatten finten wir bereits in ber Laie 
es Jahres 1526. Aus äußeren Gründen wäre eine Wiererholung des 
Bemäfves damals, noch vor dem Bilverfturme, nach welchem auch Jacob 
Beyer aus Bafel verfchwand, ungleich wahrfcheinliher. Da befand ſich 





) Bgl. Band I. ©. 343, fowie das Nachtragscapitel. Ebenda Über ein früheree 
iß ber Frau. 
) Band I. ©. 322. 
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das erfte Sremplar noch in der Kirche und es mochte um fo eher eine Ber: 
anlaffung va fein, ein zweites für das Hans zu malen. Damals konnte 
Holbein auch eher eine Werfitatt und einen Gehülfen haben, der mande 
Partien unter feiner Leitung gut zu copiren im Stande war. 

Mit der religiöfen Kunft war es jett ganz vorbei. Auch an Aufträgen 
der Porträtmalerei mochte e8 bei: den fchweren Zeiten fehlen. Wir kennen 
feine Borträte von Holbein, welche mit den Jahren 1529 — 1531 bezeichnet 
wären, oder deren Eutftehung um diefe Zeit man ans äußeren Grüne 
vermutben dürfte Es ift möglich, daß ver Meifter damals noch mandet 
für den Holzichnitt zeichnete, etwa bie „Bilder des Todes“ durch jene 
fpäter hinzugekommenen Blätter vervolfftäntigte, vielleicht das große Blatt 
des „Erasmus im Gehäus“ und das Hiermit völlig übereinjtimmenk 
Blättchen des Apofteld Paulus in der Nifche*) fchuf. Auch die Bilder za 
geographifchen und aftronomifhen Büchern mögen erft jett entftanven fein. 

Endlich aber gefchah es, daß im Sommer 1530 ter Rath nem Künftle 
ein Werk, welches feiner wertb war, übertrug Die Selbftänbigfeit um 
politifche Bedeutung der Stadt war durch ven lekten entſcheidenden Schritt, 
durch ven rüdhaltslofen Bruch mit den alten kirchlichen Verhältniſſen nur 
gehoben worden. Es war jetzt ganz zeitgemäß, daß die Malereien im 
Großrathſaal, die feit vem Herbft 1522 ruhten, endlich zum Abfchluß gebradt 
wurden. Zwifchen dem 6. Juli und dem 18. November empfing Holbeis 
iwie wir fahen, Zahlungen dafür. Von ven beiden Gemälden, bie er ir 
mals ſchuf, Rehabeam und Saul vor Samuel, bat der erfte Band *) 
Beichreibung und Abbildungen gebracht. Wir erblidten in ihnen fogat 
die Stimmung jener Tage unverfennbar ausgeprägt. Ihr Thema ift nidt 
mehr aus den Erzählungen des claffifchen Alterthums, jondern aus den 
Alten Teſtament gefchöpft, und ein büfterer, herb-puritanifcher Geift erfült 
namentlich das zweite. Aber an Großartigfeit der Auffaffung, an edit 
biftorifhem Geift der Darftellung übertreffen dieſe Wandbilder noch die 
früheren. 

Tie nächſte Notiz, die wir urkundlich von Holbein haben, ift dann 
vom 7. Oftober 1531. Da hat Meifter Hans Holbein fiebzehn Pfund zehm 
Schilling — alfo vierzehn Gulden — empfangen „Von Beben Bren, as 
Rhinthor zemalen ***)*. Alſo wieder eine Handwerfs-Arbeit gewöhnlichſter 





*) Dal. S. 32. — Paffavant 25. 
») S. 306 ff. 
”) Bol. Band I. ©. 374. 
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Art. Am Uhrwerk res Rheinthors befand fih das Bild des Lallenfönigs, 
jenes Fratzengeſicht, welches tie Zunge gegen Klein-Baſel herausftredte, das 
ähte Symbol des vaterläntiihen Particulariemus vom alten Schlage. 
Alfo Hat Holbein auch offenbar damit zu thun gehabt, hat dies Schnitz⸗ 
wert zum minteften anftreichen müſſen. 

Aber es waren auch traurige Zeiten in Bafel*). Zwei Iahre hinter 
einander, 1529 und 1530 gab es große Theuerung une in beiden hatte 
ter Birſig durch Waſſerhöhe in ver Statt und ver Umgegend fchlimme Ver: 
beerungen angerichtet. Im böfen Winter, welcher tazwifchen lag, thaten 
vie Wölfe großen Schaben, wovon feittem nie wieber ein Beifpiel vorge: 
fommen ift. Dazu famen äußere Etreitigfeiten und im Innern wuchs bie 
religiöfe Aufregung der fiegreihen proteftantifcben Partei bis zum Fana⸗ 
tismus an, ter blutige Opfer forderte, und ebenſo wie bie alte Kirche den 
Fluch graufamer Verfolgungen von Anversgläubigen auf fich Ind, wovon 
die Hinrichtung des freifinnigen Conrad In der Gaffe ein trauriges 
Beiſpiel if. Die proteftantifche Tyrannei war nicht minder bart, als es 
früher vie püpftliche geweien. Selbſt über Bonifacius Amerbach wurte 
der Bann verhängt, weil er fich nicht entichließen fonnte mit der Gemeinde 
nach tem neuen Brauch zum Abendmahl zu gehen. Hiezu famen tie Religions 
Zwiftigfeiten zwifchen den einzelnen Gantonen, tie enblih im Jahr 1531 
zum offenen Kampf führten. Was may für ein Zuftand in Bafel gewefen 
fein, als damals vie alten katholiichen Cantone im Kappeler Kriege Zürich 
und feine Bundesgenoffen niederwarfen, Ulrich Zwingli, der nicht blos 
mit dem Wort, fondern auch mit der That für feine Sache eintrat, in ber 
Schlacht fiel und auch 140 Mann aus Bafel ihren Tod auf der Wahl: 
ftatt fanven. 

Daß ein Künftler wie Holbein hier feine Thütigfeit fand, bie ihn 
innerlich befrierigen und äußerlich ihm auch nur einen mäßigen Pohn ges 
währen fonnte, läßt ſich denken. Es mußte ihn die Crinnerung an die 
Jahre in England wieder auftauchen, wo er in ganz antere Rreife ge: 
fomnıen war, Männer vom höchſten Nange hatte malen dürfen und ohne 
Zweifel weit beilere Geſchäfte gemacht hatte. Iegt mußten ihm fogar von 
Mmüben neue und glänzente Hoffnungen winfen. Bald nachtem er ng 
land verlaffen hatte, noch im Herbſt 1529, war „jener große Carbinal“, 
BVolfey, „ver zweite König“, wie Erasmus ihn nannte, geftürzt und an 


*) Ode. Band VI. Cap. L—IM. 
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die Spitze des neuen Miniſteriums war als Lordkanzler Holbeins alter 
Gönner Sir Thomas More getreten. 

Wir beſitzen zwei Arbeiten von Holbeins Hand, welche mit der Orts⸗ 
angabe London und der Jahrzahl 1532 bezeichnet find, Bildniſſe Deuticer 
Kaufleute vom Stahlhofe, von denen gleich die Rede fein wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich Hat alfo der Meifter feine zweite Reiſe nach England angetreten, 
fobald der Winter von 1531 zu 1532 vorüber war. ALS er dann einige 
Zeit entfernt war, bereute der Rath, daß er ihn batte ziehen laſſen, und 
der Bürgermeifter Jacob Meyer — nicht Holbeins ehemaliger Gönne, 
fondern ber proteftantifch gefinnte Meder zum Hirſchen — riätee 
folgendes Senpfchreiben an ihn: 


„Meifter Hanjen Holbein vem Maler, jet in England”. 


„Wir, Jacob Meiger, Bürgermeifter und Rath der Stadt Baſel, at 
bieten unferm lieben Bürger Hanfen Holbein unfern Gruß und than br 
hiermit zu wiffen, daß es uns gefallen würde, wenn du dich fobalb alt 
möglich wieder heim verfügteft. Alsdann wollen wir, damit du deſto beſſer 
zu Haufe bleiben und Weib und Kind ernähren mögeft, dich des Zahret 
mit breißig Stüd Geldes, bis wir im Stande find, beffer für dich zu jorgen, 
freundlich bevenfen und verfehen. Davon haben wir dich in Kenntnif fee 
tollen, damit du dich darnach zu halten wiffeft. Den 2. Sept. Anno 32.*)" 


Aber Holbein folgte dem ehrenvolfen Rufe feiner Mitbürger nicht. Wie 
anerfennenswerth dies Gebot des Baſeler Raths auch war, in Anbetradt 
ber Heinlihen heimiſchen Verhältniffe, die jeßt gerade durch die Kriegk 
foften des vorigen Jahres doppelt drückend waren, fo hatte Holbein bed 
in England weit befjere Gelegenheit zum Erwerb gefunten und fehnte fd 
aus der großen, in immer gefteigertem Aufſchwung begriffenen Hanptflakt 
bes mächtigen Königreiches, welche fchon damals zur Weltſtadt wurde, wicht 
in feine Heine Schweiz und in das enge und ausfichtslofe Leben ber ehr 
ſamen Reichsſtadt zurück. 


*) Wortlaut in Beilage I. 








VIII. 


Der Stahlhof. — Holbein iſt bei ſeinem zweiten Beſuch in England für andere Kreiſe, 
als früher thätig. — Sir Thomas More dankt ab. — Warham's Tod. — Beſchäf⸗ 
tigung für die Kaufleute der Deutfhen Hanfa. — Bildniß Gyſins. — Hans von Ants 
mwerpen, in Windfor Caſtle. — Hans von Zürih. — Derih Born, in Winbfor und 
Münden. — Kleine Runbbilder. — Kopf Melanchthons. — Borträte in Braunſchweig. 
Bien und Petworth. — Das Glücksrad, beim Herzog von Devonfhire. — Che: 
ſcheidung Heinrichs VIII. und Krönung der Anna Boleyn. — Glänzender Einzug ber 
Königin. — Feſtbau der Kaufleute vom Stahfbof, nad) Holbeins Erfindung — 
Malereien für die Gildhalle der Deutſchen Hanfa. — Schidfal der Originale; Skizze 
im Louvre; Eopien. — Die Triumphe des Reichthums und der Armuth. — Ihr 
geifliger Gehalt und ihr Lünftleriicher Stil. — Studium Mantegna’s und Berwandt« 
Ihaft zu Raffael. — Höchfte Freiheit in den formen bes Finquecento. — Zeichnung 
des Salomo und der Königin von Saba. 


Jiel Hatte fich verändert, feit Holbein ven Boden Englands 
verlaffen, und dies hatte für ihn zunächft die Yolge, daß 
er jekt in ganz andere Kreiſe als früher fam. Wenn er darauf gerechnet Hatte, 
durch feine Verbindung mit More noch in höherem Grabe als bei feinem erften 
Befuch für die vornehme Welt Arbeit zu finden, fo waren dieſe Pläne durch die 
$eitverhäftniffe gefreut worden. Schon am 16. Mai 1532 hatte der König 
Ihe auf fein dringendes Bitten feines hohen Amtes enthoben. Die Richtung, 
n weiche vie Regierung Heinrichs VIIL immer entfchievener hineingerieth, 
fein Drängen zur Scheidung von Ratharinen, fein Streben, ſich zum Ober: 
der Engliiben Kirche zu machen, hatten den Weberzeugungen des 

oß Kanzlers fchon Längft nicht mehr entfprochen. Ruhig und heiter wie 
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ſtets kehrte er nach ſeiner Abdankung heim; am nächſten Morgen, nach der 
Meſſe, trat er auf Frau Alice zu, machte ihr mit abgezogenem Hut eine 
feierliche Verbeugung und ſprach: „Onädige Frau, der Lord iſt fort“. Dit 
dieſen Worten pflegte ſonſt einer der Diener anzuzeigen, daß ber Lord 
Kanzler, wenn er feinen Gefchäften nachging, das Haus verlaffen. Sie ver- 
ftand nicht, was ihr Gatte meinte, bis er ihr auseinanderfeßte, daß es mit 
dem Lord überhaupt vorbei fei. Und als fie jet, nach ihrer Art, in leiden 
ſchaftliche Vorwürfe ausbrach, fegte er tem nur Scherze entgegen. Yun 
begann im Haufe zu Chelfea ein anvere® Leben als bisher. Reichthümer 
hatte Sir Thomas More während feines hoben Amtes nicht aufgehänft, 
immer war er ein Vater aller Bedürftigen gewefen, hatte die großartigfte 
Gaftfreunpfchaft geübt und, ſobald für die nöthigften Bedürfniſſe ver 
Seinigen geforgt war, mit vollen Händen gefpenvet, was er befaß. Jest 
war ihm nur ein ganz befcheidenes Einfommen geblieben, welches aud für 
eine fo eple und großmüthige Runftbegünftigung wie früher feinen Raum fieß- 

Am 23. Auguft deſſelben Jahres war zudem Holbeins zweiter Gönner, 
der greife Erzbiihof Warham, geftorben, durch eine ſchonende Vorſehmg 
vor dem völligen Umſturz ver kirchlichen Verbältnijfe in England hinweg⸗ 
genommen, nachdem er noch von feinem Bette aus feinen Notaren einen 
feierlichen Proteft dictirt hatte gegen jeden ſchon durchgegangenen oder 
fünftigen Parlamentsbefchluß, welcher die Rechte der Kirche und des päpft⸗ 
lihen Stuhles verlege. 

Während feine Verbintungen nach viefer Seite dem Maler niht® 
mehr gewährten, eröffneten fich ihm neue und fruchtbringenve Beziehungess 
nach einer andern Seite hin, nämlich zu feinen Landsmännern, ven Lauf⸗ 
leuten ter Deutfchen Hanfa, die zu allen Zeiten angefehene Männer mE 
tüchtige Künstler aus dem Vaterlande ehrenvoll und würdig empfingess- 
Seine wahre Heimat in der Fremde blieb für vie nächften Jahre vet 
Stahfhof*), mit feinen Waarenlagern und Wohnhäufern, mit ver altert 
fteinernen Gildhalle, dem Sommerhaufe am Fluß, dem freundlichen Gartert, 
in welchem Fruchtbänme und Reben gepflanzt wurden, und dem Rheiniihest 
Weinhaufe, wo das goldene Naß auch von Engläntern gern getrunfen wır® 
und ihnen das Deutfche Backwerk fowie bie geräucherte Rinpszunge als 





) I. M. Lappenberg, Urkuudliche Geſchichte des Hanſiſchen Stahfhofes in Lerbe® 
Hamburg 1851. — R. Pauli, Bilder aus Alt-England. S. 149. Der Haufiſche Stablbe/ 
in London. 
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elicateſſen galten. Wielleicht hat auch Holbein, wie viele Deutjche, An⸗ 
196 bier gewohnt; doch fehlen darüber Nachrichten. 

Aus den Jahren 1532 — 1536 haben wir Bildniſſe Deutfcher Kaufleute 
m Stablhofe, von Holbeins Hand gemalt. Dieſe Porträte pflegen ges 
Te gemeinfame Kennzeichen zu haben. Meiſt zeigen fie den Dargeftellten 
balber Figur, und ringsum allerlei Beiwerk und Geräth, das mit großer 
be ausgeführt ift. Auf Briefadrejien pflegt in Deutſcher Spracde der 
me des Dargeftellten, fein Wohnort London, gewöhnlich auch noch die 
nauere Adreſſe: im Stahlhofe, zu ftehen. Außerdem finden wir meift ſein 
ter fanımt ver Jahrzahl, feinen Wahlipruch oder auch ein paar Lateiniſche 
erfe, auf das Porträt bezüglich, Alles jorgfam und an pafjender Stelle ans 
bracht. Ten Namen des Mulers zeigt Feines dieſer Bilder. + 

Das an Umfang wie an Kunſtwerth hervorragendſte Bild dieſer ganzen 
zuppe, ja überhaupt eine ver fchönften Leiftungen Holbeins ift das Por⸗ 
ät des Yörg Gyſin im Muſeum zu Berlin*). Dieſer war ein fpecleller 
antsmann des Künftlers. Die Familie Gyſin (oder Gyze, wie meift auf 
em Bilde fteht) ift in ver Bafeler Gegend heimiſch; noch heute fan man 
a benachbarten Städtchen Vieftall riefen Namen auf den Aushängſchildern 
af an jedem Haufe lefen. Wir erbliden einen Dann in jüngeren Jahren, 
artlos, mit ziemlich langem, blonden Haar, angethan mit fchwarzer Mütze, 
oben Unterkleid von einem fchillernden Stoff und ſchwarzem Weberrod, 
reine oben ausgejchnitten, jo daß man das fein gefältelte weiße Hemd ſieht, 
peldhes die Brut bedeckt. Er ift eben damit befchäftigt, einen Brief zu 
Minen, und zwar einen Brief feines Bruders, wie die deutlich gefchriebene 


Übrefie zeigt: 


Dem erszamen 

Jergen gisze to lunden 
In engelant Mynem 
broder to handen. 


Auch die ziemlich gleichlautenren Adreſſen mehrerer anderer Briefe, 
weihe an die Wand befeftigt find, laſſen fich entziffern. Einige laffen als 
AÄbſender Hans ftolten, tomas Bandz, Iergen zu Bafel erfennen, 
sa find von 1528 und 1531 batirt. Das Datum des Bildes ſelbſt 
fen wir aber auf einem an die Wand gefiegelten Zettel, welcher bie 
daſchrift trägt: 

— — 
) In Photographien beim Verleger dieſes Buches zu haben. 
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dictyıor in Imaginem Georgij Gysenii 
Ista refert vultus, quam cernis, Imago Georgi 
Sic oculos viuus, sic habet ille Genas. 
Anno aetatis suae xxxiiij 
Anno Dom. 1532. 


Etwas tiefer an der Wand ſteht der Wahlfprucd: 


Nulla sine merore voluptas. 
. G. Gyze :— 


Der Abgebildete jigt hinter einem Tiſche, auf welchem ein prächtige 
gemufterter Teppich Liegt, der fich heute zur Nachahmung empfehlen würk: 
vor ihm' das mannigfaltigfte Geräthe, wie es in die Schreibitube eine 
Kaufmanns gehört, Schreibzeug, Scheere, Feder und Petſchaft, ein große 
Rechnungsbuch, ein rundes Henfelgefäß, wohl vom zarteften Venetianifcen 
Slafe, welches Blumen, namentlich” Nelken enthält, und deſſen Durk 
fichtigfeit und Klarheit unvergleichlich vargeftellt find. ine Kugel fir 
Bindfaden hängt herab, zwei Borde zu beiden Seiten enthalten Büche, 
Ringe, Schlüffel, eine Uhr mit Betfchaft, eine Goldwaage. Den Hinter 
grund bildet eine grüne Wand. In viefem Beiwerk bat vie Feinheit ber 
Ausführung bis in das Kleinfte, die erjchöpfende Charafteriftil der ver 
Ichiedenften Stoffe, Gold, Stahl, Glas, nicht ihres Gleichen. Es ijt mit 
einer jo liebevollen Genauigkeit, einer fo richtigen Empfindung gemacht, daß 
der größte Stillleben-Maler fpäterer Zeiten, der in foldhen Motiven fein 
höchſtes und eigentliches Ziel fieht, nicht damit wetteifern Fann. 

Ungejucht angeoronet, als ob nur ver Zufall bier gewaltet, find alle 
vie Dinge nothwendig, um vie fünftleriihe Stimmung, auf welche es vem 
Dealer ankam, hervorzurufen. Wir fehen nicht blos die Perfon des jungen 
Kaufmanns, jondern in die gewöhnliche Stätte feines Wirkens bliden wir 
hinein, mitten in Ausübung feines täglichen Berufes treffen wir ihn an. 
Und wie paßt feine ganze Erjcheinung, fein Wejen, fein Ausdruck da hinein. 
Diefes echte Bild eines Deutichen Mannes, Deutſch in ven Formen des Ge 
fichts, der großen geraden Nafe, ver ftarf und ſchwer gebildeten Unterpartit 
des Gefichtes, ven feuchtglänzenden Augen voll Gemüth und Revlichkeit, die 
auf den Beſchauer gerichtet find! Welch’ ein tüchtiger Kern, welche prunf 
loſe Rechtichaffenhbeit, welche fchlichte Verſtändigkeit fprechen aus biejem 
Manne! Mit Oelajjenheit und Ueberlegung thut er, was er täglich zu thun 
gewohnt ift, felbjt beim Deffnen des Briefes aus ver Heimat läßt er ſich 
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Zeit und wird und Reb’ und Antwort ftehen, falls wir ihn befragen. Hol: 
bein, treu wie immer, bat dieſe PBerfönlichkeit vor uns bingejtellt, ohne zu 
ihrem Abbild das Mindefte von dem Seinigen binzuzutbun, ohne fie in irgend 
einem Zuge über das, was fie in Wirklichkeit ift und was fie täglich fcheint, 
zu erheben. Aber was viefer Menſch ift und Hat, das ift hier auch ganz 
gegeben, tief aus dem Innern ift der Kern feines Weſens hervorgeholt 
und in bie Erfcheinung gerufen. 

Bielleiht in einem Bildniß kann man Holbein jo gründlich fennen 
fernen, als in viefem Werke, zu deſſen fonftigen Vorzügen noch feine feltene 
Erhaltung kommt. Nur das Schwarz des Ueberrocks ift mit der Zeit 
etwas ftumpf und unvurchfichtig geworben. Sonft finden wir bier, wie das 
bie Art des Anzuges und des Beiwerks mit fich brachten, eine Mannig⸗ 
faftigleit der Töne, einen Reichthum der Palette, wie fie bei Porträten 
des Meifters nicht häufig find. ‘Der Ton ift Mar, zart und leuchtend, und 
während uns beim Anjchauen des Einzelnen in nächfter Nähe das Mach⸗ 
wert als ein wahres Wunder fcheint, ift auch der Einprud des Ganzen: 
beim Anblid von der Ferne nicht minder fchlagend. Es befriedigt und ers» 
Ichließt uns ungeahnte Schönheiten, je länger wir es anfchauen. 


Demielben Iahre gehört auch ein Bildniß in Windſor Caſtle an, 
welches fich bereits in der Sammlung König Karls I. befand und in 
deren Katalog*) genau befchrieben wird. Es ift nicht fo gut erhalten wie 
das vorige Gemälde, fondern zeigt manche Retouchen, ijt etwas dunkel 
geworden, war aber auch von Anfang an nicht von gleicher Yeinheit ver 
Ausführung und gleihem Reichthum der coloriftiihen Wirkung. Doch der 
Einprud ift höchſt Fraftvoll und lebendig. ‘Der Dargeftellte, dreiviertel 
lebensgroß, zeigt fich in halber Figur, gegen links blidend, mit dunfeln 
Augen, braunem Haar und Bart. Der Kopf iſt in vollem Licht genommen. 
Ueber einem fchwarzen Kleide fitt ein dunkler Weberrod, ver wohl ur: 
fprünglich grün war, das Haupt ift mit einer Mütze bevedt, ven Dinters 
grund bildet eine graue Wand. Eben will ver Abgebilvete einen Brief öffnen, 
indem er ben umgefchlungenen Bindfaren mit einem Meſſer purchichneivet. 
Die Briefadreife — in Heiner, jchwer zu entziffernder Schrift — leſen 
wir, wie folgt: 





*) Beilage 111. Bp. I. Nr. 29. 
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Dem ersamen Hja]nnsen 
Von anwerpen .... vpn 
Stallhoff zv hfanden]. 
Ein zur Seite liegenver Zettel fügt die Notiz bei: 
Anno Dni 1532 a. d. 26. Julüi 
Aetatis suae ....?). 

Ta haben wir alſe einen Mann, ter fpäter in perfönliche Beziehung 
zu Solbein fommt. Der Goldſchmied Dir. John of Anwarpe ift einer ber 
Zeugen kei ver Errichtung von Holbeins Tejtament. Für ihn bat Helbein 
auch einmal einen prächtigen Pokal entworfen, auf dejien Skizze im Bajeler 
Diujeum?) ver Anfang tes Namens: HANS VON ANT..... ſtehl. 
Für ven König und den Hof war er zwiſchen 1537 und 1547 beſchäftigt) 
Näheres über riefen Mann erfahren wir aus ten Borjtandes Berichten ver 
Yontoner Golejchmierezunftt). Den 16. April 1540 empfiehlt Thomas 
Cromwell ter Gejellihaft „recht herzlich”, uud auch mit dem gewünjdten 
Erfolg, ven Ueberbringer ver Briefes John Ban Andewarpe, in jene 
Beruf Tiener Ihrer Gnaden ber Königin (Anna von Cleve), der um del 
Bürgerreht von Loudon einkommen will und zunächft vie Freiheit ve 
Goldſchmiedsgeſellſchaft zu erlangen wünfcht, was am ebeften zur Gewähr; 
jenes Gejuches führen würde. Wir hören bier, daß er fchon 26 Jakıt 
in London wohne, mit einer Englänterin verheiratbet fei und mehrere Kinder 
von ihr habe. — Daß wir uns in deitftellung der Perjönlichkeit nik 
ivven, zeigen außerdem zwei Cinzelheiten im Bilde felbft, welche auf ven 
Beruf des Mannes deuten: das Schurzfell, das unter feinem Ueberrot 
zum Borfchein kommt, und die Golpftüde, welche vor ihm liegen. Golv 
und Eilbermünzen .pflegten tie Goldſchmiede ja auch an ihren Buren au* 
zuftellen 5). Auf der grünen Tiſchdecke liegen auch noch eine Ferer und ei 
Petſchaft mit feinem Zeichen orer Monogramm, das ter Gejtalt eine 
W gleicht. 

Es giebt cinen Stih von Wenzel Hollard), welcher die Be 
zeichnung trägt: 


1) Das Alter ift nicht mehr zu leſen. In der oberen Adreſſe ift das Wort anrerpes 
ganz Har, vom Bornamen dagegen nur der erfte Buchſtabe völlig ſicher. 

2) „Stizzenbuh” Nr. 109. 

3) A. W. Franks, Archaeologia vol. XXXIX (Discovery ofthe Will of Hans Holbein) 

‘) William Herbert, The History of the twelve great Livery Companies of Lot 
don. 1536. Vol. 11. p. 138. 

5) Bol. S. 156. 6) Barthey, Nr. 1411. 
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HANS VON ZVRCH GOLTSCHMIDT. 
Hans holbein. 
1532. 


Afo wieder ein Goldſchmied! Daniel von Wenfin*) berichtet — 
dh mit einiger Lebertreibung — vor nicht langer Zeit feien faſt alle 
fhmiede in London Deutfche gewejen, wozu damals natürlich bie 
erlänter und Schweizer auch gerechnet wurden. Hans von Zürich, Dol: 
} fpecieller Landsmann aus der Schweiz, ift ein bagerer Mann, ſchlicht 
Beien, anfprechenp und freundlich im Ausprud. Hollars Stich giebt ihn 
alber Figur. Das Driginal befand fih in der Arundel-Sammlung; 
haben wir feine Kunde mehr davon und wiffen auch nicht, ob es eine 
mung ober ein Gemälde war. 

Ein anderes Bildniß in Windſor Caſtle, au aus der Sammluug 
6 L wie das vorhin genannte, ward im folgenden Jahre gemalt. Die 
e Behandlung ift noch vorzüglicher, die Schatten gehen mehr in bag 
ne, der fühle, feine Ton erinnert an Gyſins Porträt"). Es zeigt, 
ı lebensgroß, einen ganz jungen Mann mit magerem, außerordentlich 
chendem Geficht, faft von vorn, mit dunkeln Augen und FTaftanien- 
sem Haar. Auf einer Steinbrüftung ruht der rechte Arm und auf 
m die linfe Hand, die ganze Haltung athmet eine angenehme Ruhe. 
Süngling trägt ein ſchwarzes Barett und ein ſchwarzes Atlasfleid, vie 
beit der Detailbehantlung ift namentlich in der reizenden Ausführung 
$ Hemdkragens zu beachten, ver mit jenen unter bem Namen Spanislı 
k belannten zarten Yinienverzierungen in fehwarzer Seide beſtickt ift. 
Grunde Feigenblätter und vahinter blauer Himmel. Unter der Brüftung 
Bon: 


DERICHVS SI VOCEM ADDAS IPSISSIMVS HIC SIT 
HVNC DVBITES PICTOR FECERIT AN GENITOR. 
DER, BORN ETATIS SVM 23 ANNO 1533. 
5 ihm nur noch die Stimme, und du glaubft ihn in eigener Perjon 
ben, lebend, nicht gemalt!” — 


) Oratio contra Britannos. Tubingne 1613. Citirt von Elze in der Einleitung zu 


bapmans Trageiy of Alphomsus.... 1567. p. 9. 
°*, Diefelbe Bemerlung maht Waagen, Kuuftwerle und Künflfer in England. , 
177. . 


eltmann. Helbein und feine Zeit. II. 14 
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Es kommt außerdem noch ein zweites Porträt dieſes Derich Born 
vor, nur der Kopf, wenig mehr als drei Zoll hoch, oval, in Del uf 
Papier, ein trog mancher Retouchen koftbares Kleinod in der Mündenex 
Pinakothek*). Es ift dajjelbe angenehme Tünglingsgeficht, nur nicht gara z 
fo ſehr von vorn. Auch hier fteht der Name darauf, nur daß bei mnex 
Verkleinerung des Gemäldes der letzte Buchftabe, fowie die Alterdangı Eaı 
und das Ende ver Jahrzahl verſchwunden find. Auf beiven Seiten vet 
Kopfes Tieft man; 


DE BOR... 
... TATIS SVAE... 
M.D. XXX... 


Auch bier ift die prachtoolle Ausführung des „Spanifchen Werles 
am Halskragen jowie der filberne, zarte Ton der Färbung zu bewundern. 

Solde Bildniſſe in Del, auf Holz oder Papier, rund oder oval um 
in ganz Heinem Format pflegte Holbein gerabe in viefen Jahren zu malen 
Sie bilden einen Webergang zur Miniaturmalerei, welche ver Künflle 
fpäter ebenfalls übte, und pflegten nicht aufgehängt, ſondern in Kapfeln be 
wahrt zu werden. Schon vem Jahre 1532 gehört, wenn wir einer har 
ſchriftlichen Zahl auf der NRüdfeite glauben **), das runde, Heine Bild 
eines Mannes mit braunem Bart und breitem, wohlgebilvetem Gefiht, a 
ichieven von Deutſchem Typus, in ſchwarzem Rod, rother Weite mm 
Ihwarzem Hut an, welches jih im Welfenmufeum zu Hannover be 
findet. Vom folgenden Jahre ſtammt ein jehr ſchönes Rundbild in da 
prachtvollen Gallerie des Herrn Gfell in Wien, ein junger Mann u 
ihwarzer Mütze, ſchwarzem Rod und rothem Unterkleivd. Auf dem bias 
Grunde jteht: ANNO 1533. In ver berrlichen rechten Hand hält er Mk 
Nelke, wie eine folche, bei zahlreichen Bildniſſen aus jener Zeit, namentid 
im Norden, vorlommt. Diefe Blume, die wir ja auch im Glaſe neber 
Gyſin ſahen, hatte unzweifelhaft eine ſymboliſche Bedeutnung. Es iſt ei 
bartloſes Geſicht, deſſen Charakter ebenfalls auf einen Deutſchen ſchlieje 
läßt, edel und bedeutend, mit großer Naſe und ausdrucksvollen, fein U 
einander gefchloffenen Tippen; das fchlichte Haar iſt ſchwarz. Das Colt 
zeigt einen für diefe Epoche ungewöhnlich warmen Zon. 





*) Gab. 166 a. Das zweite der beiden echten Holbein’fchen Bildniſſe daſelbſt dy 
oben S. 185. Im Katalog nur als „angeblich Holbein”. 
*) S. Verz. d. Werke, Hannover, dort ale „Tizian“. 
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Das fchönfte Heine Bildniß viefer Gattung ift aber ein Porträt 
auchthons im Welfenmufeum zu Hannover. 8 befindet fich noch 
r urfprünglichen Kapfel, deren Außenfeite, grau in grau, die zierlichiten 
mente, bazwiihen Satyr:Geftalten, ganz im NRenaiffancegefchmad wie 
olbein handhabt, zeigt; in der Mitte die Infchrift, welche des Meifters 
w nennt: 


VI CERNIS TANTVM NON VIVA MELANCHTHONIS ORA 
HOLBINVS RARA DEXTERITATE DEDIT. 


Die Aechtheit dieſer gleichzeitigen Infchrift ift über jeden Zweifel er- 
. Ebenfo entfchieven beweifen rein künftleriihe Gründe Holbeins Ur: 
haft. Seinen Stil finden wir nicht nur im Ornamente, fonvern auch 
T außerorbentlichen Feinheit ver Mobellirung und in der fchlichten 
wahrheit des treu und ſcharf in einem zarten, fühlen Ton auf 
m Grund gemalten Kopfes. Es ift das vorzüglichfte Bildniß, welches 
Melanchtbon eriftirt. 


Es läßt fich aber nicht annehmen, daß Holbein den Reformator jemals 
ufich gefeben habe. Im Jahre 1524, ale Dielanchthon in feine Heimath 
‚ hatte er zwar vie Abficht, ven Erasmus in Bafel zu befuchen, gab jedoch 
a Plan wieder auf”). Der Künftler hat fein Bild alfo nicht nach vem 
1, fondern nah andern Vorlagen gemalt, und es ift uns am wahr: 
lichften, daß es zu jener Zeit, von welcher wir jett reden, geſchehen 
Die künftlerifche Behandlung ftimmt durchaus mit den Bildern, die wir 
befprachen, namentlich mit dem Heinen Münchener Kopf des Derich 
ı überein. Sodann ift aber auch die Verwandtſchaft des Diſtichons 
dem Dedel mit den Lateinischen Verſen auf manchen diefer Stahlhof: 
räte, namentlich aber mit dem Epigramm auf Borns Porträt zu 
for unverlennbar. 


Noch wenige Jahre vorher, als in der letzten Zeit Wolſey'e und unter 
Ranzlerfchaft More's die Kaufleute vom Stahlhofe ver Yutherifchen 
vei verdächtig wurden, fonnten fie tie Anllagepunfte feierlich ab- 
Iren, jettt aber, wo die Reformation in England Wurzel zu faffen be- 
, war diefe Gefinnung namentlich in dem Deutfchen Kreife völlig zur 
ſchenden geworben und gerate jetzt konnten Mitglieder veflelben auf 





) Gorrefponbenz bes Grasmus. S. 817. 1704. 
14° 
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den Gedanken kommen, jich den vaterländifchen Reformator malen zu laflen, 
was Holbein wohl im Anſchluß an Dürers Kupferftich wie vielleiht au 
ein" Porträt aus Cranachs Werkftatt that *). 

Dem Jahre 1533 gehören noch zwei größere Bilder von Kanfleıten 
des Stahlhofes, in halber Figur und halb lebensgroß, beide in ber Be 
bandlung fehr übereinftimmend, an. Das anfprechendere, in ber Braun: 
jchweiger Gallerie, zeigt, ganz von vorn, einen ſchwarz geffeiveten Mann, 
ver feine Handſchuhe und zwei Briefe hält, veren Adreſſen wir fo zu ent: 
ziffern glauben: 

1) Dem Ersamen festen (?)..... 
fallenn zv lund.... in 
stalluf si dis 


und 2) Dem Ersamen fyrn(em) amb 
falen zu Lunden in stallhoff 
sy diesser briff. 


Der Name Scheint danach Ambrofius Fallen zu fein. Das Gemilt 
enthält außervem den fchönen Wahlſpruch: 


IN ALS GEDOLTIG 
und die Datirung: SINS ALTERS 32 
ANNO .. 1533. 


Im andern Bildniß, das im Wiener Belvedere zu fehen if I 
wohl die Farbe einige Veränverung erlitten, der urfprünglich blaue I 
ift grün, die Schatten find zu grau geworben, obwohl die Meifterfhaft # 
Auffaffung und Modellirung ſich noch immer erfennen läßt. Der bartiek 
junge Mann in fchwarzem, pelzbefegtem Ueberrock, fchlichten, ernften Yet 
ſehens und mit fehr fhönen, lebensvollen Händen, ift, wie Gyſin und Hm 
von Antwerpen, damit bejchäftigt, einen Brief zu öffnen und zwar wi 
jeinem Vater, wie die Adreffe, treu in ihrem Niederveutfchen Dialekt # 
gegeben, uns erzählt: 

Dem ersamen Deryck tybys von Duysburch alwyl Londen f 
wi..dgyss**) mynem leften sun... 





*) Watpole (I. ©. 95) führt, als in feinem Beſitz befinblich, einen Kopf Melt 
thong von Holkein an. In der Auction von Strawberry-hill für 15 Guineas veft | 
») Dies Wort, nicht ganz deutlich, bedeutet fiher Wingoos (oder Windgon) 
Alley, hinter dem Stahlhof, wo viele zu jenem gehörende Häufer Deutſcher Kant 
flanden. S. Lappenberg. 
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Hier erfahren wir alfo Namen und Baterftadt. Genaueres meldet ein 
eben liegendes zweites Blatt von ver eigenen Hand des Abgebilveten: 


Da ich was 33 Jar alt was ich Deryck tybis to Londen dyser 
talt vnd hab dyser geleiken den mark gesch(rieben) mit myner 
wer hant vnd was Halbs mertzenn 1533 per my Deryck (hier 
Monogramm) tybis fon dus... 


es ſelbe Monogramm mit den verfehrt gejehenen Initialen D T fteht 
einem Betfchaft, das wir nebft Siegellad, Feder, Schreibzeug vor ihm 
dem Zifche feben. 

Endlich gehört zu diefer Gruppe noch ein Gemälde, das erjt ein paar 
re fpäter entitanven ift, zu Betwortb, dem Schloß des Lord Lecon: 
d. Es zeigt einen Dann mit braunem Haar und Vollbart, dreiviertel 
asgroß. Der Grund ift blau, doch links ein grüner Vorhang. Beide 
de find fichtbar, die linfe, auf einem rothbehangenen Tiſche ruhend, 

einen Brief mit der Aoreffe: 

Dem Erasm vnd 
firnem derick berck to 
londen vyt stallhoff S... 


as tiefer, neben einem Zeichen, fteht der Name des Abfenders, der fich 
: entziffern läßt. Daneben liegt ein Zettel mit den Worten: „Olim 
ainisse iuuabit“, woraus hervorgeht, daß dies Bild zum Andenfen für 
fiebe Perfon bejtimmt war. Rechts unten, auf der Tifchvedle, Tieft 
AN. 1536 ZETA: 30*). Der Abgebilvete, mit Heinen dunkelblauen 
m und ſchwachen Brauen, ein wenig fchief gerichteter Nafe, angenehm 
betem Munde und ftarfen Badenfnochen, hat im Ausbrud etwas un- 
in Wohlwollendes, Aufrichtiges, Gemüthvolles. Fin milder Ernft fpricht 
feinen Zügen. Das Schwarz feines Anzugs, offenbar Atlas, ift von 
n wäflrigen Schimmer, vie Falten find fcharf gebrochen. Auf der Bruſt 
ft das Hemd mit feinem „Spanish work* zum Vorſchein; das auch 
mit höchfter Zierlichleit une Vollendung gemalt ift. 

Dem Jahre 1533, in welchen die Mehrzahl der oben befchriebenen 
räte entitanden ift, gehört auch eine zu Chatsworth, den Landſitz 
Herzogs von Devonfbire, befinvliche Zeichnung mit der Borftellung 





) Diefe Bezeihnung in ſchwarzer Schrift; dieſelbe ift oben in ſchmutziger Gold: 
wieberhoft. 
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des Glücksrades an, in Guaſch ausgeführt und, nach Wangen *) fehr prift 
reih und ächt. Die vier Figuren, bie eine mit dem Nabe emporjteigent, 
bie zweite obenauf fitend, die dritte herabftürzend und die vierte am BVöoden, 
jind höchſt ausdrucksvoll. Deutſche Inschriften ftehen dabei und das Bil 
ift mit Holbeins Monogramm, dem boppeltem H, fowie der Jahrzahl 1533 
"bezeichnet. Die Vorftellung des Glüdsrades ift in Deutfchlann heimiſch un 
beliebt, fie kommt an monumentalen Werten des Mittelalters, zum Beiſpiel 
am Norpportal des Bafeler Münfters, vor, fie ward in Holzfchnitten oft 
wieberholt und verbreitet. Wahrſcheinlich hat fie alfo auch Holbein af 
Beitellung eines Landsmannes gemalt. 





Das Jahr 1533 bezeichnet einen Wendepunkt in der Englifchen 9 
ſchichte Heinrich VII war in ver Ehefcheldungsangelegenheit enblih u 


das Ziel feiner Wünfche gefommen. Was er vom Papft nicht erlangen | 


konnte, hatte er jegt ohne deſſen Einwilligung durchgeſetzt. Das zu Dunſtable 
unter dem Vorſitz Cranmer’s, des neuen Erzbifchofs von Canterbun 
eröffnete Gericht hatte des Könige Ehe mit Katharinen für ungültig erflür 
Kaum war diefe Nachricht angelangt, als die glänzendften Vorbereitungen 
zur Krönung der Anna Boleyn getroffen wurden, um jeßt alles das na 
zuholen, was bei ihrer heimlichen Vermählung mit dem Monarchen m 
möglich gewefen war. Tage voll Schimmer und Feſtlichkeit konnte Lon 
von jett fehen, wie fie die Stadt kaum je erlebt hatte, und vie Krönung 
Anna’ wurte, wie Ranfe**) jagt, „ver vollfte Ausprud des Abfalls der 
gefammten Nation von dem Römifchen Stuhl“. 

Es war ein alter Brauch, daß die Tage vor der Krönung im Tore 
zugebvacht wurden, und fo brach Anna am 19. Mai von Greenwich dahi 
auf ***), vom Lord Mayor von London in prächtigem Aufzuge geleitet 
Mit fünfzig größeren Barfen z0g er ihr entgegen, der Strom wear ringe 
um von Schiffen belebt, und an ven Ufern ftand das Volk zum Schauen wr- 
fammelt. Damals war die Themfe wirklich noch der Silberftrom, wie ihr 


— — — — — — 


*) Kunſtwerke und Künſtler in England. I. S. 253. — Treaſures II. ©. 351. Bal 
d. Verz. d. Werke: Chatsworth. 

**) Engliſche Geſchichte I. ©. 194. 

***) Schilderung dieſer eftlichkeiten bei Stow und Hall. Hiernach bei Fronde. 
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bie Dichter feiern, fein Rauch und Dunſt verhülfte ven blauen Himmel, ver 
über der anmuthigen Gegend in all ihrer Maienſchönheit lachte. Um drei 
Uhr erſchien bie Königin in reichen Goldſtoff geffeivet, und als fie in Be⸗ 
gleitung ver Ehrendamen ihre Barle beftiegen Hatte, fette der Zug ſich in 
Bewegung. Ihr zur Rechten ſchwamm ein Boot mit Mufilanten, die un: 
aufhörlich zu ihrem Ergöten jpielten, hinter ihr her zogen, jeder in feiner 
reich decorirten Barke, zahlreiche Grafen, Biſchöfe, Evelleute, ver Herzog 
von Suffolf, der Marquis Dorfet und Anna's Vater der Earl of 
Wiltfhire an der Spike. Vor ber Königin ſchwamm das Boot des Lord 
Mayors von London, behangen und überbedt mit Golpbrofat und Seide, mit 
langen Wimpeln und neu gemalten Flaggen geſchmückt, vorn und binten 
mit zwei großen Bannern, welche die Wappen des Königs und feiner Ges 
mahlin zeigten. Den ganzen Zug aber eröffnete ein großes Fahrzeug, 
welches einen colofjalen Drachen enthielt, ver fich immer bewegte und 
Feuer fpie; ringsum ftanden fehredliche Ungeheuer und wilde Männer, bie 
ebenfalls euer auswarfen und einen fürchterlichen Lärm machten. Als ver 
Zug fih dem Tower näherte, erſcholl von den zahllofen Schiffen, die an 
den Ufern lagen, Kanonendbonner, und vom Tower antworteten Kanonen 
fo laut, wie man e8 an dieſer Stelle noch nie gehört. Die Muſik jauchzte 
bazwifchen, und als die Königin an das and ftieg, empfing fie an ber 
Horte ihr Gemahl, der fie zärtlich in die Arme fchloß. 

Samftag ven 31. Mai aber gab es ein Schaufpiel, welches viefen 
Aufzug noch übertraf. Da wurde Königin Anna vom Tower durch bie 
Stapt London nah Weftminfter gebracht, um bier in der Abteifirche ben 
nächſten Morgen die Krone zu empfangen. Der Zug bes Franzöfiichen 
Gefantten — außer dem Venetianifehen war er ber einzige Vertreter frember 
Mächte, welcher ver Feier beimohnen durfte — kam zuerft. Zwölf Frans 
zoſiſche Nitter in Wämmſern von blauem Sammt mit goldenen Aermeln 
titten auf muthigen Pferven, welche mit blauen, von weißen Kreuzen über: 
füeten Deden behangen waren. Dann folgten Englifche Evelleute, dann 
die Ritter des Bath-Ordens, die Aebte in ihren Prachtgewändern, die 
Barone, angethan mit purpurfarbenem Sammt, vie Biſchöfe, Earls und 
Marquifes, jeder Sand ven vorhergehenden an Pracht des Anzugs über: 
treffend. Alle viefe ritten paarweije, dann kam der Lord Kanzler Audley 
fein une nad ihm der Venetianiſche Geſandte, ver Lord Mlahor, vie 
höchſten geiftlichen und weltlichen Würdenträger des Reiches, endlich aber 
die Königin felbft, unter einem goldenen Baldadin, deſſen filberne Gloden 
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erlangen, auf einem weißen Wagen, gezogen von zwei Zeltern, mit weißem 
Damaft behangen, der den Boden fegte. Drin faß fie felbft in all' ihrer 
Lieblichfeit und Schönheit, in weiße, filberburchwirkte Gewänder geffeibet; 
ihr blondes Haar wallte aufgelöft über die Schultern herab und ein Die 
dem von Gold und Diamanten ſchmückte ihre Stirne. Die Gemahlinnen 
ver Peers folgten in ihren Wagen,. und die Königliche Leibwache befchlof 
ben Zug. 

Die Straßen vom Tower bis nach Temple Bar waren auf das fe, 
(ichfte gefchmüct, der Boden war mit friihem Kies beftreut, aus im 
Tenftern der Bürgerhäufer hingen Berfiiche Teppiche und Flandriſche Gobe 
(ins, Cheapfide aber, wo die Goldſchmiede wohnten, übertraf alle andern 
Straßen und war ganz mit Sammt und Goldbrokat velorirt. Zu beiten 
Seiten der Straßen ſtanden die Handwerksgilden, Meiſter wie Gefellen und 
die Conftables der Stadt in voller Galla, ihre Stäbe in ver Hank, um 
den Plat frei zu halten und die Ordnung im dicht gebrängten Voll m 
wahren. Die Sheriff ritten auf ihren reich bebangenen Flämifchen Roſſen 
auf und niever. Aus allen Fenftern fchauten bie Frauen herab. Annat 
erfte feierliche Begrüßung geſchah durch die Kinder der Stadtſchulen in 
Fenchurch⸗Street, eine beſonders glänzende Weberrafhung aber warm : 
der Ede von Gracehurd-Street bereitet. „Da war ein köftliches ud 
wunderbar kunſtvolles Schaugerüft von den Kaufleuten des Stahlhofes ar 
gerichtet worben; darauf war ber Berg Parnafjus mit ver Duelle Helicon 
(der Berichterftatter meinte wohl Hippokrene, das fängt auch mit H an) 
weiche von weißem Marmor war und aus der vier Strahlen eine Eike 
hoch emporftiegen, ſich oben in einem Heinen Pokal treffend. Diefer Brunne 
floß reichlich mit ächtem Nheinwein bis zum Abend. Oben auf dem Bag 
faß Apollo und ihm zu Füßen faß Kalliope, und auf jeder Seite des Berget 
laßen vier Mufen, auf verfchiedenen ſüßen Inftrumenten fpielend, um 
zu ihren Füßen waren in goldenen Buchftaben Epigramme und de 
dichte gefchrieben, in welchen jede Muſe, je nach ihrer Cigenheit, bi 
Königin pries*)“. 

Diefe Feftveforation der Kaufleute vom Stahlhofe war von Helbein 
angeorbnet und erfunden. Davon melden ım$ freilich die Chroniken, welche 
jenes glänzende Kunſtſtück befchreiben, nichts. Aber in ver Sammlung bed 
Herrn Rudolph Weigel befindet fich eine große Handzeichnung unſeres 





) Stow ©. 953. 
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ſters, die nichte anderes als die Skizze dazu fein kann: fo völfig ftimmt 
nit ber angeführten Schilderung überein *). Es iſt ein höchſt geiſtvolles, 
Holbein befonvers bezeichnendes Blatt, das aus dem Cabinet Crozat 
mt Nur flüchtig, in kecken Zügen ift ver Gedanke des Ganzen in 
numriffen und Tuſche bingeworfen. Unten eine Architeltur, die das 
ze trägt, im veichften aber zugleich reinften Geſchmack der Renaiſſance. 
der Mitte ein Halbkreisbogen, wie für ein Triumphthor, eingefaßt von 
i prächtig verzierten Pilaftern, an denen rechts und Links eine Art 
Ber Conſolen herauswächſt, um die breite Schaubühne zu tragen. Hoch 
u, unter einen Iaubenartigen Baldachin, welchen ver Deutiche Reiche: 
ee"), aber nur mit Einem Kopfe, krönt, figt Apoll mit einer Kleinen 
fe und ftredt die Rechte ſegnend und ſchützend aus, ganz in berfelben 
tung, die wir bei Mantegna’s „Madonna bella Bittoria“ im Louvre 
x bei der ſegnenden Geberde des Chriftusfnaben auf Holbeins Meter’: 
7 Diadonna ſehen. Beiderſeits, etwas tiefer, die neun Muſen, fingend 
re auf Trommel und Pfeife, Yaute und Geige muſicirend, nicht in idealer 
vandung, fondern in ver Kracht der Zeit. Bon herrlicher Form ift der 
sene Brunnen zu Apollos Füßen; doch Hier ift die Ausführung etwas 
3 Broject abgewichen, welches noch nicht vier, ſondern nur zwei Strahlen, 
ı nicht emporfprudelnd, ſondern nach unten fließend, zeigt. An beiden 
m der Bühne fteben hohe, prächtige Candelaber, zwei Wappenſchilder, 
‚eine davon in vier Felder getheilt, und über beiven Königskronen tragent. 

Das Alles war ficher mit höchftem Glanze ausgeführt. Die ‘Deutfchen 
ufleute machten es ſich zur Chrenfache, bei folchen Gelegenheiten feine 
Ren zu fcheuen. Wir hören, daß fie 21 Jahre fpäter, beim Cinzug 
Hipps und der katholiſchen Maria, 1000 Pfund Sterling an eine äh 
e Feſtdecoration gewentet. 

In der That konuten vie Kaufleute vom Siahlhofe, um dies Schau⸗ 
d zu Ama's Ehrentag in Scene zu ſetzen, ſich füglich an feinen Andern 
‚an ihren Landsmann Holbein wenden, der gerade in bemfelben Jahre 
viele unter ihnen conterfeite und auch für vie Genofjenfchaft als jolche, 
: wir gleich fehen werten, bejchäftigt ward. Er entfaltete bier alle 


*%) Geſtochen von Loedel in R. Weigeld Gandzeichnungsmerf. 

* Diefen hatten tie Kaufleute bes Stablhoſs auch auf den gemalten Scheiben 
er ihrem Gefühl in der von ihnen benutzten Kirche Aller Heiligen angebradit. 
venkerg ©. 127. 
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Herrlichkeit des Nenaiffancegeihmads, die in Deutfchland jet bereits zur 
Herrichaft gelangt, in England aber noch neu war. Welch ein Unterfcie 
zwifchen viefer Feſtdecoration und dem phantaftifchen Drachenfchiff vom 
19. Mai oder einer andern Schaubühne die beim Cinzug gleich auf vie 
jenige ber Deutfchen Kaufleute folgte und nah altsTatholifcher Art bie 
ganze Sippichaft ver heiligen Anna enthielt! Holbein war es, ver jehl 
zur Begründung bes Renaiffancejtild in England das Befte that, in ver 
Malerei, im Kunſthandwerk, ſelbſt in der Architektur. Hier hatte er ſei 
glänzendes Probeftüd darin abgelegt, hatte vie ganze Lebensfreudigkeit un 
heitere Feftluft des Nenaiffance-Geiftes offenbart, indem er ebenfowerig 
wie die großen SItalienifchen Meifter, namentlih Lionardo da Binci, 
verſchmähte, an eine ſolche Decoration des Augenblids, die mit ber Stume 
verichwand, die ganze Fülle feines Genius zu wenden. 





Auch für Schöpfungen, die nicht blos für den flüchtigen Kunſtzenm 
eines Augenblids beftimmt waren, nahmen bie Kaufleute des Stahlheiet 
die Kraft ihres hochbegabten Landsmannes in Anſpruch. Sie beftellten bei 
ihm zwei Gemälde zum Schmud des. aroßen Saales ihrer Gildhalle, is 
welchen die Ratheverfammlungen oder Morgenfprachen, fowie die Schmaw 
jereien und Gelage ftattfanden. Ueber die Entftehungszeit viefer Bilder 
liegen zwar feine Nachrichten vor, doch iſt e8 wahrfcheinfich, daß fie um 
eben dieſe Zeit entjtanden find, in welcher Holbein auch fonft für ben 
Stahlhof und feine Mitglieder bejchäftigt war. 

Diefe Gemälde, der Triumph des Reichthums und ver Triumpd 
der Armuth, mit lebensgroßen Figuren und in QTempera auf Leinwand 
gemalt, ernteten noch im 16. Jahrhundert felbft einen folhen Ruhm ein, mt 
faum irgend eine andere Schöpfung des Meiſters. Carel van Mander, 
ber fie genau bejchreibt, theilt uns das Urtheil des Federigo Juchere 
ver fie um 1574 in England copirte, mit. Obwohl fonft vie Stalien 
zu verliebt in den Ruhm ihrer Landsleute feien, um andern Nation 
einiges Lob zu gönnen, habe jener bezeugt, daß dieſe Bilder fo gut ſeien 
als hätte Raffael von Urbino fie gefchilvert. Zucchero fei aber fogar ned 
weiter gegangen gegen Goltzius, als viefer fich zu Rom in feinem Kart 
befand und fie beide über Hans Holbein und veffen Stüde in Englan 
ins Gefpräch geriethen; da habe er gejagt, daß jie beſſer als die de 
Raffael feien. 
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ih feiner Mittheilung *) felbjt befaß. Ueber ven 
Blätter fehlt uns jede Nachricht. Andere Eopien, 
han Houfe befanden, bis dies in königlichen Beſitz 
Walpole an ſich, und auf der Auction der Samm⸗ 
irbill erwarb fie, um 16 Guineas, Sir Charles 
Ftive fie jest in ihrer ſchönen Sammlung zu London 
Fe ber Zeichnung zeigt eine ſolche Verwandtſchaft zur 
daß ohne Zweifel Vertue Necht hatte, wenn er fie 
Tmans, nad Zuchero’s Blättern hielt, welche jener 
men hatte, als jie im Cabinet Crozat waren **). Sie 
Kreide ausgeführt, mit weißen Lichtern, leichter Farben⸗ 
ih und himmelblauem Grunde, und geben nächft ber 
4 das Harfte Bild von Holbeins Schöpfung. Vom 
tb ift inbeh nur bie vordere Hälfte da ***), 
Hung von Triumphzügen entfprah dem Gejchmad ver 
tlihe Yeben war aller Orten an Aufzügen reich, die bei 
nenheiten mit bem größten Schaugepränge in Scene gefekt 
Son entlehnte die Literatur folde Vorwürfe — man braucht 
sufi der Betrarca zu erinnern — und baffelbe that bie 
Gemälde vom Triumph des Todes haben wir fennen 
Ahrlach ſprachen wir von Andrea Mantegna’s Triumph 
‚ einem Werle, welches den Gipfel desjenigen bezeichnet, was 
ser Frübrenaifiance zu erreichen möglich war, und das im 
am weniger als im Italien Bewunderung und Nacheiferung fant. 
häufiger als ein real-hiftorifcher Vorwurf, wie bei Mantegna’s 
‚set ein allegorifcher Vorwurf den Kern folder Kompojitionen. 
Sattung gehört der Triumphwagen Maximilians von Albrect 
am. 
ww ſich Holbein hier aber auch in einem Kreiſe der Auſchauung 
æ Schilderung bewegt, der jeinen Zeitgenojfen vertraut war, jo war 
0 für den befonveren Inhalt feiner Gemälde fein directes Vorbild 
a; und ans ben Bildern felber geht hervor, daß er nicht etwa, wie 


4 

— er, pe 87. fi. Sandrartiſche Kunftlammer. 
pole, Anccdotes of painting, ed. Wornum. 1. 3. . 
sah Zeichnungen von Dir. G. Scharf in Holz gefchnitten für Waagens 
inting, London 1560. 
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obwohl ja fehon Anfang des 17. Jahrhunderts davon vie Rede war, daß 
fie im Abnehmen feien. 

Nur von einem der Bilder, dem Triumph des Reichthums, if 
Holbeins Originalffizze vorhanden, und zwar im Mufeum bes Loupre‘), 
ein geiſtvolles, meifterhaftes Blatt, mit der Feder gezeichnet, mit Tufce 
Ichattirt und mit aufgefetten weißen LTichtern. Wir theilen e& im Holzfchnitt 
mit. Im Britiſh Muſeum hängt das Fragment eines Höchft feltenen, 
Ihönen Stiches von 1561, welcher nicht nach dem Bilde, ſondern, wie die 
Uebereinftimmung lehrt, nach ber Skizze gemacht ift. Er ift von Antwerpen 
batirt 2), fo daß fih alfo damals die Zeichnung wahrfcheinfich dort be 
fand. Ein Stüd der rechten Seite, mit ihm die Hauptfigur, fehlt. Außer 
dem hängen im Britiſh Deufeum zwei Copien nach ben Gemälten von ven 
Holländiſchen Zeichner Johann Biſchop, der 1686 ftarb, alfo wohl an 
ber Zeit als die Schilvereien von England nad Flandern gekommen waren 
Sie find mit der Feder gezeichnet und mit Bifter fchattirt; der Triumb 
des Reihthums zeigt manche Abweichungen von der Skizze und ihrem alten 
Stich. So fehlt ihnen und ven folgenden Copien der vorauftrabende Wind 
hund, und Plutus, mit Pluto verwechfelt, bat einen Dreizad in die Has 
befommen 3). 

Die Copien, welche Zucchero um 1574 gemacht Hatte, befanden id 
im vorigen Jahrhundert in der Sammlung des Heffen-Darmftädtifce 
Geheimenraths Fleifhmann zu Straßburg, ver fie wahrfcheinlic am 
dem Verlauf des Cabinet Erozat erworben, und wurben in Mechels 
„Oeuvres de Holbein“ geftochen*), Ohne Zweifel waren es biefe Copit 





) Nicht öffentlich ausgeftell. — Die fogenannte Originalzeihnung im Britt) 
Muſeum ift nur eine in manchen unmwefentlihen Punkten abweichende Durchzeichnung danach 
(King’s Library, Screen I. Wr. 17). Dir. Reifet, Conſervateur der Gallerie des Lomck 
verficdert nach zahlreichen ähnlichen Durchzeichnungen, bie ihm befannt find, dieſelbe rät 
aus ber Zeit her, als fi das Blatt in ber Jabach'ſchen Sammlung befand. ln 
Holzſchnitt ift nach demjenigen in Charles Blanc's Histoire des peintres copirt, med! 
das Original treu wiebergiebt. — Der Stih von 1561 im Brit. Muf. hängt neben KM 
angeblichen Original (King’s Library, Ser. I. 16). 

2) Bezeichnet: (FÄJAICTE PARMAISTRE HANS HOLBEYN TRES EXCELLAM 
POINTRE Et imprime par Johan Borg"® Floret en Anucrs lan M.D.XLI. (m 
Priuilegio. Ob dies der Stecher ober ber Verleger, ift alfo nicht erſichtlich — Vi 
fennen fein zweites Eremplar bes Blattes. 

9 In der Londoner Durchzeichnung ift ihm ein Zweizad gegeben. 

#) Unterfohrift: Ex musco Georgii Guliclmi Fleischmann consiliarii intimi He&® 
Darmstadiensis. — Frider. Zuccari delin 1574. 
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elſche Sandrart nach feiner Mittheilung ) felbft befaß. Ueber ven 
meren Verbleib der Blätter fehlt uns jede Nachricht. Andere Copien, 
{he fih in Buckingham Houfe befanden, bis dies in königlichen Befit 
m, brachte Horace Walpole an fih, und auf der Auction der Samm⸗ 
ng von Strawberry-hill erwarb fie, um 16 Guineas, Sir Charles 
aſtlake, deſſen Wittwe fie jegt in ihrer Schönen Sammlung zu London 
wehrt. Der Stil der Zeichnung zeigt eine ſolche Verwandtſchaft zur 
chule van Dyds, daß ohne Zweifel Bertue Recht hatte, wenn er fie 
e Eopien Vorſtermans, nach Zucchero's Blättern hielt, welche jener 
ſtechen unternommen hatte, als jie im Gabinet Crozat waren**). Sie 
id in fchwarzer Kreide ausgeführt, mit weißen Lichtern, Leichter Farben- 
Deutung im Fleiſch und himmelblauem Grunde, und geben nächſt ber 
wifer Zeichnung das Harfte Bild von Holbeins Schöpfung. Vom 
rinmph der Armuth ift indeß nur bie vordere Hälfte da ***), 

Die Darftellung von Triumphzügen entfprach dem Gefchmad ver 
it Das öffentliche Leben war aller Orten an Aufzügen reich, die bei 
erlichen Gelegenheiten mit dem größten Schaugepränge in Scene gefekt 
den. Hiervon entlehnte die Literatur folche Vorwürfe — man braucht 
x an die Trionfi ver Petrarca zu erinnern — und baffelbe that vie 
Dende Kunſt. Gemälde vom Triumph des Todes haben wir kennen 
lernt. Mehrfach ſprachen wir von Andrea Mantegna’s Triumph 
* Säfar, einem Werke, welches den Gipfel desjenigen bezeichnet, was 
r Runft der Frührenaiffance zu erreichen möglich war, und bas im 
arden kaum weniger als in Italien Bewunderung und Nacheiferung fan. 
och noch häufiger als ein real=biftorifcher Vorwurf, wie bei Mantegna's 
ef, bildet ein alfegorifcher Vorwurf den Kern folder Compoſitionen. 
«fer Gattung gehört der Triumphwagen Marimilians von Albrecht 
Äter an. 

Wenn ſich Holbein bier aber auch in einem Sreife der Anſchauung 
b ber Schilderung bewegt, ver feinen Zeitgenoffen vertraut war, jo war 
u toch für den bejonteren Inhalt feiner Gemälde fein birectes Vorbild 
boten, und aus den Bildern felber gebt hervor, daß er nicht etwa, wie 





) Vol. II. p. 87. ff. Sanbrartifche Kunſtkammer. 

») 9. Walpole, Anccdotes of painting, ed. Wornum. 1. ©. 89. 
9 Beite nah Zeichnungen von Mr. G. Scharf in Holz gefchnitten für Waagens 
ıdbonk of painting, London 1860. 


29 VUI. Der Stahlhof. 


Dürer, in der üblen Lage war, nur die Programme gelehrter Herren, tie 
feine Ahnung davon hatten, was fich in ver Kunft ausprüden läßt um 
was nicht, in Scene fegen zu dürfen. Auch Holbein bat fich in einzelnen 
Fällen ohne Zweifel bei gelehrten Freunden Raths erholt Lateiniſche 
Verſe waren auf diefen Bildern angebracht, wie fie, der Mode at. 
Iprechend, die Porträte vieler Kaufleute und die Feſtdecoration beim Ein- 
zug der Königin zierten. Wer diefe gemacht hat, Tarın dem Künftfer au 
das Material für manches Detail gegeben haben*). Dennoch war Holen 
in dem Gebanfenkreifen humaniftifcher Anfchauung heimifch genug, um bat 
Wert in feinen Hauptzügen felbft zu erfinnen. Jedenfalls iſt die Auf: 
faſſung des Ganzen durchaus Fünftlerifch. 
AVRVM BLANDITIAE PATER EST NATVSQVE DOLORIS 
QYI CARET HOC MOERET QVI TENET HIC METVIT 

„Bold ift der Vater der Luft und des Kummers Sohn; wen es fehlt, 
der trauert, wer es hält, dem bangt” — derſelbe Spruch, welden bie 
Kauflente des Stahlhofes über pas Mittelthor ihrer Gildhalle ſchrieben *), 
jtand ale Deotto auf dem erften Bilde. Da jigt auf einem zierlicen 
antifen güldenen Wagen (wie ſich Mander ausprüdt), Plutus, ver Gott 
bes Reichthums, ein Tahlföpfiger Greis mit. langem Bart, vwornüber ge 
beugt, als ob fchwere Sorgen auf ihm laften. Auf Gelpfäde jegt e 
feinen Zuß und eine offene Schale voll Münzen fteht vor ihm. (im 
tiefer fit Fortuna, ein jugendlich-ſchönes Weib, in anmuthiger Br 
wegung, mit verbundenen Augen, flatterndem Haar, und einem Schlei, 
der jich wie ein Segel im Winde bläht. Sie wirft mit vollen Händen Gel 
unter das Gefolge, welches fih um ven Wagen drängt, lauter Reiche um 
Glückstinder aus dem Alterthum, wie bie beigefchriebenen Namen und 
lehren. Vorauf fchreitet der wohlbeleibte Sihäus, Dido's Gemahl, der 
Reichſte unter den Phöniciern; auf der andern Seite des Geſpanns kommt 
der Kopf des Dichters Simonides aus Yulis zum Vorfchein, ver ja den 
Vorwurf der Habgier und der Käuflichkeit feiner Muſe nicht entginz 
Hinter Sihäus kommt der Lydier Pythius, mit Turban und im orien 


*) Die oft wiederholte Angabe (Walpole S. 39), More habe die Berfe dazu # 
macht, gebt nicht Über Vertue zurück und entbehrt jeder Äußeren Begriinbung wie innere 
Wahrjcheinlichkeit. In feinen Werken kommen die Gedichte nicht vor. 

») Die Berje find nach de Biſchop's Copie gegeben. 

"") Lappenberg ©. 73. 
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erklangen, auf einem weißen Wagen, gezogen von zwei Zeltern, mit weißen 
Damaſt behangen, der ven Boden fegte. Drin ſaß ſie ſelbſt in all ihre 
Lieblichkeit und Schönheit, in weiße, ſilberdurchwirkte Gewänder geffeite; 
ihr blondes Haar wallte aufgelöft über die Schultern herab und ein Die 
dem von Gold und Diamanten fchmücdte ihre Stirne Die Gemahlin 
ver Peers folgten in ihren Wagen,. und die Königliche Leibwache beichlef 
den Zug. 

Die Straßen vom Tower bis nach Temple Bar waren auf das fe 
lichſte geſchmückt, der Boden war mit frifchem Kies beftreut, aus da 
Fenftern der Bürgerhäuſer hingen Perfiihe Teppiche uud Flandriſche Gebe 
(ins, Cheapfide aber, wo bie Goldſchmiede wohnten, übertraf alle anden 
Straßen und war ganz mit Sammt und Golbbrofat deforirt. Zu beide 
Seiten der Straßen ftanven die Handwerksgilden, Meiſter wie Gefellen un 
die Conftables ver Stadt in voller Galla, ihre Stäbe in der Hand, m 
ven Pla frei zu halten und bie Ordnung im bicht gebrängten Boll p 
wahren. Die Sheriff ritten auf ihren reich behangenen Flämifchen Roſſa 
auf und nieder. Aus allen Fenſtern fchauten bie Frauen herab. Annet 
erfte feierliche Begrüßung geſchah durch die Kinder der Stadtſchulen ia 
Fenchurch⸗Street, eine befonders glänzende Ueberrafhung aber war m | 
der Ede von Gracechurd-Street bereitet. „Da war ein Köftliches uw 
wunberbar kunſtvolles Schaugerüft von ben Kaufleuten des Stahlhofes auf 
gerichtet worden; darauf war der Berg Barnafjus mit ter Duelle Helicon 
(der Berichterftatter meinte wohl Hippokrene, das fängt auch mit H an) 
welche von weißem Marmor war und aus der vier Strahlen eine Ele 
hoch emporftiegen, jich oben in einem Kleinen Pofal treffend. Dieſer Yrume 
floß reichlich mit ächtem Nheinwein bis zum Abend. Oben auf dem Berze 
faß Apollo und ihm zu Füßen faß Kalfiope, und auf jever Seite des Berzel 
faßen vier Muſen, auf verjchievenen füßen Inftrumenten fpielent, m 
zu ihren Füßen waren in goldenen Buchftaben Epigramme ımb GEe— 
dichte gejchrieben, in welchen jeve Mufe, je nach ihrer Eigenheit, he 
Königin pries*)“. 

Dieſe Feftveforation ver Kauflente vom Stahlhofe war von Holkein 
angeordnet und erfunden. Davon melden uns freilich die Chronifen, weldt 
jenes glänzende Kunſtſtück befchreiben, nichte. Aber in ver Sammlung it 
Herrn Rudolph Weigel befindet ſich eine große Dantzeichnung unjerel 


*) Stow ©. 953. 
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iſters, die nichts anderes als die Skizze dazu fein kann: fo völlig ſtimmt 
mit ber angeführten Schilderung überein *). Es iſt ein höchſt geiſtvolles, 
Holbein beſonders bezeichnendes Blatt, das aus dem Cabinet Crozat 
umt. Nur flüchtig, in kecken Zügen iſt der Gedanke des Ganzen in 
erumriſſen und Tuſche hingeworfen. Unten eine Architeltur, die das 
ıze trägt, im veichiten aber zugleich reinften Gefchmad der Renaiffance. 
ber Mitte ein Halbfreisbogen, wie für ein Triumphthor, eingefaßt von 
i prächtig verzierten Pilaftern, an benen rechts und links eine Art 
Ber Eonfolen herauswächſt, um die breite Schaubühne zu tragen. Doc) 
R, unter einen laubenartigen Baltachin, welchen ver ‘Deutfche Reiche: 
ex"), aber nur mit Einem Kopfe, krönt, ſitzt Apoll mit einer Kleinen 
fe und ftredt die Rechte ſegnend und ſchützend aus, ganz in berfelben 
ktung, die wir bei Mantegna’s „Madonna della Vittoria“ im Louvre 
t bei der ſegnenden Geberde des Chriftusfnaben auf Holbeins Meyer’ 
x Madonna ſehen. Veiberfeits, etwas tiefer, die neun Muſen, fingend 
z auf Trommel und Pfeife, Yaute und Geige muficirend, nicht in idealer 
wendung, fondern in ber Kracht der Zeit. Bon herrlicher Form ift der 
uerne Brunnen zu Apollos Füßen; doch bier ift bie Ausführung etwas 
u Broject abgewichen, welches noch nicht vier, ſondern nur zwei Strahlen, 
> nicht emporſprudelnd, fontern nach unten fließend, zeigt. An beiden 
en der Bühne ftehen hohe, prächtige Candelaber, zwei Wappenfchilver, 
eine davon in vier Felder getheilt, und über beiden Königskronen tragent. 
Das Alles war ficher mit böchftem Glanze ausgeführt. Die Deutfchen 
uflente machten es fich zur Ehrenfache, bei folchen Gelegenheiten Teine 
Ren zu fcheuen. Wir hören, daß fie 21 Jahre fpäter, beim Einzug 
Hipps und der fatholifchen Maria, 1000 Pfund Sterling an eine ähns 
e Feſtdecoration gewentet. 
In der That konnten die Kaufleute vom Stahlhofe, um dies Schau- 
4 zu Ama's Ehrentag in Scene zu fegen, fich füglich an feinen Andern 
an ihren Landsmann Holbein wenden, ber gerate in bemfelben Jahre 
piele unter ihnen conterfeite und auch für tie Genoſſenſchaft als folche, 
wir gleich ſehen werven, befchäftigt ward. Wr entfaltete bier alle 


°, Geſtochen von Loedel in R. Weigels Handzeichnungsmert. 

») Diefen hatten tie Kaufleute bes Stablhefs auch auf den gemalten Scheiben 
2 ihrem Geſtühl in der von ihnen benutzten Kirche Aller Heiligen angebradit. 
enberg S. 127. 


glänzendes Probejtüd darin abgelegt, hatte die ganze Lebensfre 
heitere Feftluft des Nenaiffance-Geiftes offenbart, indem er 

wie die großen Italieniſchen Meiſter, namentlih Lionardo 

verfchmähte, an eine ſolche Decoration des Augenblids, die mit 
verſchwand, die ganze Fülle feines Genius zu wenden. 





Auch für Schöpfungen, die nicht blos für den flüchtigen 
eines Augenblid8 beftimmt waren, nahmen die Kaufleute ves 
die Kraft ihres hochbegabten Landsmannes in Anfprud. Sie b 
ihm zwei Gemälde zum Schmud des. aroßen Saales ihrer G 
welchem bie Rathsverfammlungen oder Diorgenfprachen, fowie t 
jereien und Gelage ftattfanden. Weber die Entftehungszeit vi 
fiegen zwar feine Nachrichten vor, doch ift es wahrfcheinfich, 
eben biefe Zeit entjtanven find, in welcher Holbein auch fo 
Stahlhof und feine Mitgliever befchäftigt war. 

Diefe Gemälve, der Triumph bes Reichthums und ber 
der Armuth, mit lebensgroßen Figuren und in Tempera au 
geinalt, ernteten noch im 16. Jahrhundert felbjt einen ſolchen Ru 
faum irgend eine antere Schöpfung des Meiftere. Karel van 
ber fie genau befchreibt, theilt uns das Urtheil des Federigo 
ber fie um 1574 in England copirte, mit. Obwohl fonft vi 
zu verliebt in den Ruhm ihrer Lantsleute feien, um ander 
einiges Lob zu gönnen, babe jener bezeugt, daß viefe Bilder ſi 
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Auch von dieſen vielbetwunverten Werfen fehlt jeve Spur. Nachdem 
nigin Elifabeth im Jahre 1598 den Stahlhof in Beſitz nehmen und 
ie Deutihen aus ihren Häufern hatte vertreiben laſſen, brach große 
emahläffigung und Verwüftung über die Gebäude und ihre Ausitattung 
erein. Als im Jahre 1606 unter Jacob I. ver Stahlhof feinen Eigen: 
himern zurückgegeben wurbe, ergab ſich, daß tie Räume ſich im fchlech- 
fen Zuſtande befanden und das Mobiliar an Tiſchen, Bänken, Bett: 
lien, felbft Panelen und Glasfenftern faſt gänzlich geitohlen war. 
a5 unter folchen Umftänden eine beſonders fchonende Hand über ben 
Albern gewaltet, Läßt fi kaum erwarten. Die Hanfa konnte fich 
nicht mehr auf die ehemalige Höhe fchwingen, und als bald barauf 
at gemeinfame Leben ver Kaufleute aufhörte und bie Hallen vermiethet 
wrben, beichlofien vie Hanfaftüdte, jene Gemälde Heinrich, dem Prinzen 
on Wales, zum Gefchent zu machen, ber jich, wie fpäter fein Bruder 
tarl L, als einen eifrigen Kumftfreund zeigte”). Der Bausmeifter 
Jelticho berichtet darüber ven 22. Ianuar 1616 und fügt die Mit: 
kellung bei: „Auch kann ich es nicht unangezeigt laffen, daß, obwohl 
eide Kunſtſtücke alt und im Abnehmen find, dennoch Ihre Durchlaucht, 
16 ein Liebhaber ver Schilvereien, und da jenes Meifters Werfe, auch 
neciell viefe Arbeit, höchlich commendirt werben, daran große Luſt und 
defallen genommen, wie ich felber gefpürt und auch aus gefchehener Rebe 
nommen babe.“ 

Es ift anzunehmen, daß die Gemälde fpäter in die prachtvolle Kunfi- 
wenlung Karls L gekommen find. Dann fcheint es, daß Santrart im 
ahre 1627 bei feinem Beſuch in England fie im langen Gartenſaal 
Carl of Arundel gefehen**. König Karl mag fie wohl im Tauſch 
k andere Kunſtgegenſtände an biefen großen Holbeinfreund gegeben haben; 
für liegen auch noch antere Beifpiele vor. In ver Folge hört man nur, 
fie während ter zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aus Flandern 
ich Paris lamen und ſich eine Zeit lang dort befanden ***); feitvem find 
: verihollen. Möglich, vaß fie irgendwo noch einmal auftauchen, — 


— — 


) Ueber die Bilder und ihre Geſchichte vgl. Lappenberg S. 22— 87. 

*) Bgl. fein eigenes Leben. 

“+, (Felibien) Eutretiens sur les vies et sur les ouvrages des plus excellents 
atres anciens ct modernes. Il. Paris 1672. p. 37%. I y avait encore dans la 
ison des ÖOstrelins, duns la salle du Convive, deux Tablenux à detrempe, qu’on 
'es icy depuis quelques anndes, et qu’on avait envoyez de Flandres. 
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obwohl ja ſchon Anfang des 17. Jahrhunderts davon bie Rebe war, daß 
fie im Abnehmen feien. 

Nur von einem ber Bilder, vem Triumph bes NReichthums, fl 
Holbeins Driginalfkizze vorhanden, und zwar im Muſeum des Lounre)), 
ein geiftvolles, meifterhaftes Blatt, mit der Feder gezeichnet, mit Zujke 
ſchattirt und mit aufgefetten weißen Lichtern. Wir theilen es im Holzichuit 
mit. Im Britifd Muſeum hängt das Fragment eines höchſt feltenmn, 
ſchönen Stiches von 1561, welcher nicht nach dem Bilde, fondern, wie ie 
Uebereinftimmung lehrt, nach der Skizze gemacht ift. Er ift von Antwerra 
batirt2), fo daß ſich alfo damals die Zeichnung wahrfcheinlich dort ke 
fand. Ein Stüd der rechten Seite, mit ihm die Hauptfigur, fehlt. Aufer 
dem hängen im Britifh Muſeum zwei Copien nach ven Gemälten von de 
Holländiſchen Zeichner Johann Biſchop, der 1686 ftarb, alfo wohl a 
ber Zeit al& die Schilvereien von England nach Flandern gelommen wm 
Sie find mit der Feder gezeichnet und mit Bifter fchattirt; der Trium 
des NReichthums zeigt manche Abweichungen von ver Skizze und ihrem al 
Stich. So fehlt ihnen und ven folgenden Copien ver vorauftrabende Vin 
bund, und Plutus, mit Pluto verwechjelt, hat einen Dreizad in die Has 
befommen >). 

Die Copien, welche Zucchero um 1574 gemacht hatte, befanden j 
im vorigen Jahrhundert in der Sammlung des Heffen- Darmitädtiidt 
Geheimenraths Fleiſchmann zu Straßburg, ver fie wahrſcheinlich u 
dem Verkauf des Cabinet Erozat erworben, und wurben in Medell 
„Oeuvres de Holbein“ geftochen 4). Ohne Zweifel waren es dieſe Copik ' 





1) Nicht Öffentlich ausgeftell. — Die fogenannte Originalzeihnung im Arih 
Muſeum ift nur eine in manchen unweſentlichen Punkten abweichende Durchzeichmung dah 
(King’s Library, Sereen I. Nr. 17). Mr. Reifet, Eonfervateur ber Gallerie des Lem 
verfihert nach zahlreichen ähnlichen Durchzeichnungen, bie ihm befannt find, dieſelbe air 
aus ber Zeit ber, ale fi das Blatt in der Jabach'ſchen Sammlung befand. Ihe 
Holzſchnitt ift nach demjenigen in Charles Blanc's Histoire des peintres copitt, 
das Original treu wiebergiebt. — Der Stih von 1561 im Brit. Muf. hängt neben fe 
angeblichen Original (King’s Library, Ser. I. 16). 

2) Bezeichnet: (FJAICTE PARMAISTRE HANS HOLBEYN TRES EXCELLAN 
POINTRE Et imprime par Johan Borg®® Floret® en Anuers lan M.D.XLI. (= 
Priuilegio. Ob dies ber Stecher ober der Verleger, ift alfo nicht erfichtlig. — ® 
fennen fein zweites Eremplar des Blattes. 

3) In der Londoner Durdgeihnung ift ihm ein Zweizad gegeben. 

4) Unterſchrift: Ex musco Georgii Gulielmi Fleischmann consiliarii intimi He 
Darnmstadiensis. — Frider. Zuccari delin 1574. 
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de Sandrart nad feiner Mittheilung ) felbjt befaß. Ueber ven 
ren Berbleib der Blätter fehlt uns jede Nachricht. Andere Copien, 
ye fih in Buckingham Houſe befanden, bis dies in Königlichen Beſitz 
brachte Horace Walpole an fich, und auf der Auction der Samm⸗ 
von Strawberry⸗hill erwarb fie, um 16 Guineas, Sir Charles 
‚tale, deſſen Wittwe fie jeßt in ihrer fchönen Sammlung zu London 
ihrt. Der Stil der Zeichnung zeigt eine ſolche Verwandtſchaft zur 
ale van Dyds, daß ohne Zweifel Vertue Recht hatte, wenn er fie 
Copien Vorſtermans, nach Zucchero's Blättern bielt, welche jener 
tehen unternommen hatte, al8 jie im Cabinet Crozat waren **). Sie 
in ſchwarzer Kreide ausgeführt, mit weißen Lichtern, leichter Farben- 
tung im Fleiſch und himmelblauem Grunde, und geben nächft ber 
fer Zeichnung das Harfte Bild von Holbeins Schöpfung Vom 
umph der Armuth ift indeß nur die vordere Hälfte da ***), 

Die Darftellung von Triumphzügen entfprah dem Gefchmad ver 
- Das öffentliche Leben war aller Orten an Aufzügen reich, bie bei 
lichen Gelegenheiten mit dem größten Schaugepränge in Ecene gefekt 
den. Hiervon entlehnte die Literatur foldhe Vorwürfe — man braucht 
an die Zrionfi der Petrarca zu erinnern — und baffelbe that bie 
de Kunſt. Gemälde vom Triumph des Todes haben wir kennen 
mt. Mehrfach fprachen wir von Andrea Mantegna’s Triumph 
Cäſar, einem Werke, welches ven Gipfel desjenigen bezeichnet, was 
Kunft der Frührenaiſſance zu erreichen möglich war, und das im 
den faum weniger al8 in Italien Bewunderung und Nacheiferung fant. 
b noch häufiger al8 ein real=biftorifcher Vorwurf, wie bei Mantegna’s 
t, bildet ein allegorifcher Vorwurf den Kern folcher Compojitionen. 
jr Gattung gehört ver Triumphwagen Marimilians von Albrecht 
fer an. 

Wenn ſich Holbein hier aber auch in einem Sreife der Anſchauung 
der Schilderung bewegt, der feinen Zeitgenoffen vertraut war, fo war 
doch für ven befonteren Inhalt feiner Gemälde fein directes Vorbild 
ten, und aus ben Bildern felber gebt hervor, taß er nicht etwa, wie 


*) Vol. 1I. p. 87. fi. Sandrartiſche Kunſtkammer. 

») 9. Walpole, Anccıotes of painting, ed. Wornum. 1. S. 80. 

») Beite nah Zeihnungen von Dir. &. Scharf in Holz gefchnitten für Waagens 
book of painting, London 1860. 
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Darm. 2m Zi Yere m, mut tie Tregramme gelehrter Herren, tie 
= szı:z em, med ih in rer Kunſt ausbrüden lüht m 
= Zxeza isgen sur täten Auch Holbein bat fich in einzelnen 

am {zer bei selehrten rennen Raths erholt. Lateiniide 
Bari: zur zur Nieder Püserı angebradt, wie fie, der Move at: 
versagen, Nie Berzäre vieier Kerileate und vie Feſtdecoration beim Cir 
sus 2er Sicizie ern Ver tieie zemacht bat, kann dem Kiümftler and 
Mom fir zenhei Derail segeben haben”), Dennoh war Holken 
= sm ı(Faramtznfreiien bumaniitiiber Anichanung heimiſch genug, um ii 
Zur := feinen Daustzügen ſelbit zu erfinnen. Jedenfalls iſt die Ari 

ses Ganzen durchaus klünſtleriſch. 

AVBVM BLANDITISE PATER EST NATVSQVE DOLORIS 
ᷣVI CARET HUC MUERET QYVI TENET HIC METVIT®) 

.Selt iſt ver Vater ter Yult und tes Kummers Sohn; wem es fell 
per trauert, wer es hält, tem bangt“ — derſelbe Spruch, welchen ti 
Kaufleute tes Stahlhofes über das Mittelthor ihrer Gilphalfe ſchrieben , 
fiand ald Mette auf rem erſien Bilte Da jigt auf einem zierlichen 
antifen gültenen Wagen (wie jib Mander ausprüdt), Plutus, der Get 
des Reichthums, ein kahlkerfiger Greis mit langem Bart, vormüber 
beugt, ald ob jchwere Sorgen auf ihm lajten. Auf Gelpjäde fegt « 
jeinen Fuß und eine offene Schale voll Münzen fteht vor ihm. Ch: 
tiefer ſitzt Fortuna, ein jugentlichsjchönes Weib, in anmuthiger Br 
wegung, mit verbuntenen Augen, flatterndem Saar, und einem Schlet, 
ver jih wie ein Segel im Winde blüht. Sie wirft mit vollen Händen St 
unter dad Gefolge, welches jih un den Wagen drängt, lauter Reiche mt 
Glückskinder aus tem Alterthum, wie die beigefchriebenen Namen um 
lehren. Vorauf Ichreitet der wohlbeleibte Sihäus, Dido's Gemahl, der 
Reichſte unter ven Phöniciern; auf der andern Seite des Geſpanns komm 
ber Kopf des Tichters Simonides aus Julis zum Vorfchein, der ja den 
Vorwurf ber Habgier und der Stüuflichkeit feiner Muſe nicht entginz 
Hinter Sihäus fommt der Lydier Pythius, mit Turban und im orin- 
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*) Die oft wieberholte Angabe (Walpole S. 9), More habe die Berfe dam ge 
macht, gebt nicht fiber Vertue zurück und entbehrt jeder äußeren Begründung wie Immat? 
Wahrfcheinlichkeit. In feinen Werken lommen die Gedichte nicht vor. 

*) Die Verſe ſind nad de Biſchop's Gopie gegeben. 

—9) Yappenberg ©. 73. 
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iſchen Coftüm, ein wahres Bild vermefjenen Hochmuths, gegangen. Er 
r es, deilen Gelpgier feine Gattin damit verhöhnte, daß fie ihm eine 
hüſſel mit Gold vorſetzte, al8 er hungrig von ber Reife kam. Der 
oftlfopf Hinter ibm wird durch die Beifhrift Baffa genannt. Das 
chſte Paar bilden Erifpinus, ver wegen feines Yurus von Juvenal 
weißelte Günftling des Domitian, und vor ihm, einen Geldſack unter 
n Arme, Leo von Byzanz Er, ein Schüler Plato's, Hatte feine 
terftapt gegen Philipp von Macevonien vertheidigt, als dieſer aber 
nen Landsleuten fchrieb, Leo babe nur deshalb Byzanz nicht übergeben, 
il er ihm die geforderte Summe nicht bezahlt habe, hängte jener ſich 
f. Eine Seftalt Hinter ihnen, die nieverfniet, um das ausgeftreute Gold 
m Boden zu raffen, und deren Gejicht verbedt ift, wird als Themi- 
les bezeichnet; auch dieſer große Feldherr entging ja dem Vorwurf 
rt Habſucht nicht, als er ſich vom Perferfönige einige Städte hatte ſchenken 
fen; und wie er ven Unwillen der Griechen dadurch erregte, daß er nad 
imtalifcher Sitte dem Barbarenkönige feine Huldigung durch Kniebeugung 
brachte, beugt er fih auch bier vor ver Glücksgöttin in den Staub. 
entidius, auch aus Juvenal bekannt, breitet feinen Mantel aus, um 
eldſtũcke aufzufangen; daſſelbe thut vie folgende Geftalt mit der phrygi⸗ 
ven Mütze, in ter Unterfchrift Gadareus, das heißt: ein Einwohner 
6 reihen Gades*) genannt. Dem Wagen folgt Eröfus, mit der Krone 
ſchmückt und auf einem edlen Pferde, welches Narciifus am Zügel 
hrt. Hinter ihnen find, gleichfalls veitend, zwei andere Könige, die vom 
ipfel ver Macht und des Glücks herabgefchleudert wurden, Midas und 
antalus zu ſehen, und zulegt zeigt ſich Cleopatra, die ihre Reize in 
verhüllter Pracht den Blicken ausfegt, und deren Wagen eben eine Wen: 
ng macht, um jich dem jtattlichen Zuge des Plutus anzufchliegen. 
Deifen Geſpann wird von einen: erprobten Wugenlenfer, der vor der 
üdegöttin figt, Ratio, „Vernunft“, vegier. Mag ihm auch einer aus 
* Umgebung vividius! „jahre ſchneller“, zurufen, der bärtige Mann mit 
u nervigen Armen faßt dennoch unbeirrt vie Zügel kurz. Dieſe heißen 
titia und voluntas, „Kenntniß“ und „Wille”, und die Roffe werden 
Bervem noch durch vier eble, göttliche Frauengeftalten vegiert, welche 
Us nebenher geben, theils auf ihnen reiten. Das wiverfpenitige Pferbe- 
27 dem Wagen zunächſt, „Zins“ (Usura) und „Contract“, wird durch 


— 


*) Triechiſch 7a Tadırya. 
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„Billigfeit“ und „Gerechtigkeit“ geleitet, das vordere Geſpam, tu} 
fi fenrig aufbäumen möchte, Avaritia und Impostura, „Geiz m 
„Trug“ werben durch Liberalitas und Bona fides, „Freigebigkeit 
und „Rechtichaffenheit” gebändigt. Es gilt die Hoffe wohl im Jam 
zu balten, um der Nemefis, vie drohend hinterdrein fchwebt, zu ent: 
gehen. 

Der Triumph ver Armuth trug folgende Strophe als Wahlfprud: 


MORTALIVM IVCVNDITAS VOLVCRIS EST ET PENDVLA 

MOVETVR INSTAR TVRBINIS QVAM NIX AGIT SEDVLA 
QVYID ERGO CONFIDETVR IN GLORIA 

QVI DIVES EST PENVRIAM FORMIDAT IGNOBILEM 

INSTABILIS FATI ROTAM SEMPER TIMET MOBILEM 
DEGITQVE VITAM POPRE FALLIBILEM 

QYI PAVPER EST NIHIL TIMET NIHIL, POTEST PERDERE 

SED SPE BONA LAETVS SEDET NAM SPERA'T ACQVIRERE 
DISCITQVE VIRTVYTE DEVM COLERE. 


„Der Sterblichen Luft ift flüchtig und ſchwankend, wird bewegt unt ge 
trieben wie ein Wirbel im Sturm. So darf man feinen Herrlictetn 
trauen. Wer reih ijt, dem bangt vor fohmählicher Noth, er fürdkt 
ſtündlich, daß des unbeſtändigen Schidjals Rad ſich dreht, une in Täufhes 
gebt fein Veben bin. Wer arm ift, fürchtet nichts, ihm droht fein Verluß, 
ſondern freudige Hoffnung erfüllt ihn, denn er denkt zu erwerben, mi 
lernt durch Tugend Gott zu dienen.” — Auf feinem glänzenden Trink 
wagen, ſondern auf einem elenden Leiterkarren führt Penia, die „Armuth' 
einber, eine alte, ausachungerte, magere Frau, wie Mander fie nennt. &@ 
Strohdach bildet ibren Baldachin unt Infortunium, das „Mifgeichid“, het 
ſich als Sefäbrtin zu ihr auf ten Sitz geichwungen. Sie erhebt if 
Rutbe gegen Dietenigen, welche dem Wagen folgen, halbnackte und we: 
zweifelte Geftalten, deren eine der Künftler Mendieitas, „ Bettelhaftigfet‘, 
benennt. Statt Der feurigen Rolle bilden zwei Eſel, Stupiditas unt Igns 
via, .Dummbeit“ und „Thatleſigkeit“, und zwei Ochſen Negligentia m 
ligritia. „Fabrläſſigkeit“ une „Trägbeit“, das Geſpann. Aber von ME 
anmutbigen, blübenden Frauengeſtalten werden ſie geleitet: Modento 
Diligentia, Sellieituda und Labor, „Mäßfigkeit“, „Fleiß“, „Geiſchäftig 
keit“ und „Arbeit?, dieſe legte namentlich ein ſchẽnes, von Friſche, Krm 
und Geſundbeit ſtretzendes Weib. Die Zügel aber führt Spes. vie delde 
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ffaung“, welche vertrauensnoll gen Himmel blift*) („houdende de 
zeer beweeglijk hemelwaard geslagen,“ fagt Mander), und hinter 
ist, von Memoria und Usus, „Bewußtſein“ und „Erfahrung“ freundlich 
then, die, Betriebſamkeit“, Industria, und vertheilt die Werkzeuge der 
it, Hammer und Drefchflegel, Wintelmaß und Art an die Armen und 
jleidenden, welche ven Wagen umbrängen. So will der Künftler, ganz im 
ne der jüngften Zeit, bie ſociale Frage durch Selbſthülfe Löfen. Die gemein: 
: ernfte Grundidee der beiden Bilder aber ift, vor dem Uebermuth im 
t, wie vor dem Verzagen im Unglüd zu warnen. Reichtum und Ars 
y können beide zum rechten Ziele führen, fobald die Fahrt nur wohl 
tet wird. Dies giebt beiden das Recht einen Triumph zu feiern. 

Bon folhem Geiſt erfüllt, konnten dieſe Malereien wohl einen wür—⸗ 
ı und finnreihen Schmud für den Feſtſaal der berühmten Handels⸗ 
fienfchaft bilden. Und wahrlich, wenn es heute einmal gelten follte, 
ı Börjenjaal mit Wandbildern zu zieren, man könnte nichts beijeres 
‚ al8 diefe Sompofitionen nach den Zeichnungen neu in das Leben rufen. 
Der Charakter der Bilder ift ein allegorifcher. “Die Allegorie aber ijt 
Runftgattung, welche in ver Gegenwart bei den Künftlern, bei ven 
ſetilern, beim Publicum vecht nachbrüdlih in Verruf gekommen ift. 
würdig, daß andre Epochen, denen wir — was die künjtlerifche 
ipferfraft betrifft — willig den Vorrang laſſen, von dieſer Bedent: 
At und Verwerflichkeit ver Allegorie auch nicht eine Ahnung hatten! 
t blos das Alterthum und das Mittelalter, auch die Meifter aus ver 
Ren Blütezeit der modernen Kunft, dem Anfang des 16. Jahrhunderts, 
ten davon nichts. Wenn der Künftler Begriffe, die dem Verſtande 
Hören, fo mit der Macht feiner Phantafie erfaßt, jo mit der Wärme 
8 künftleriichen Gefühle durchdringt, daß er fühig iſt, fie zu vollen, 
mlichen Weſen zu geftalten, die anfchaulich und lebendig vor uns ftehen 
wer will ihm das verbieten? Nur dag er dies wirklich zu thun wiffe, 
darauf kommt e8 an. Aber vermag er es, nun fo bat er, wenn nur 
ih dadurch fchäpferifch bewiefen, hat dadurch unferer künftlerifchen Auf— 
mg ein wunderbar reiches Geſchenk gewährt. In Raffaels Geftalt ver 
te Bat der Inbegriff pichterifher Schöpfungstraft jo vollfommen perföns 
Eriftenz gewonnen, daß wir im Anjchauen an fie glauben und jo von 
u Dafein überzeugt find, wie nur irgend der Gläubige überzeugt ift, 
" Diele Gruppe mit Spea und Labor geſtochen in E. Förſters Geſchichte ber Deutſchen 
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daß die in Bildern. vargeftellten mythiſchen Gejtulten feiner Religien 
voritellung wirklich find. Das gilt von Andrea Pifano's Carkim 
tugenven, feiner „Hoffnung“, feiner „Demuth“, an ber äftejten Thüre d 
Slorentiner Baptifteriums, das gilt von unferd Cornelius Apofalyptiich 
Reitern oder von den Seligpreifungen aus der Bergprebigt, die er fi 
feine Friedhofsbilver in jo wundervollen Gruppen ausprägte. Ja man fif 
jich bier getrieben auszurufen: vie Kunft bat. überhaupt feine höheren Ba 
wiürfe, als dies freie Gebiet der Phantafie ihr gewährt. Hier fühlt & 
Künftler fih am meiften über die Schranken erhoben, welche das gewöh 
liche Leben mit feiner Noth, Kümmerlichkeit une Gebundenheit ihm ji 
und giebt fich frei den: Zuge feines fchaffenden Genius hin. 

Bon folhem Gefühl war auch Holbein, al8 er dieſe Bilder ſchuf, be 
jeelt. Er wußte ja font vie Wirklichkeit treu und beftimmt zu geben m 
feiner. In feinen Bildnijfen hielt er die einzelnen Berjönlichleiten m 
ganzer Schärfe feit, wie fie find, felbft das Häßliche und Beſchränkte, bei 
Sewöhnlicde und Proſaiſche künftlerifch wiedergebend, weil er Alles m 
folcher Yiebe, mit fo durchbringenver Kraft erfaßte, wie e8 war. So gel 
er bei hiſtoriſchen Darftellungen jede Handlung und jeves Ereigniß m 
draſtiſcher Beſtimmtheit, wie der unbefangene Blick fie ſich als gefchehe 
venfen muß. Aber bier erſt, bei den Bildern des Stahlhofes, fühlt er Mi 
befreit und gehoben, bier durfte die Einbildungskraft jich ſelbſt Geſez m 
Maß geben, und bie reine Schönheit regierte unbejchrünft. 

Wer möchte vor vielen Bildern über die Allegorie zu fchelten wage 
die nur der Reflexion verjtänplich fei! Verfteht man etwa bie heutigen ie 
genannten Sefchichtäbilder, eure Schlachten oder Haupt- uud Staatdactiem 
beſſer? Wer mag aus ihnen Hug werben, ehe man ihm einen Katalog = 
langer Erffärung bei ven betreffenden Nummern in die Hand giebt? WR 
Wejtalten wie Holbeins „Plutus“, wie feine „Hoffnung“, feine „Arbeit 

für wen jind fie nicht faßbar und wirffih? Da vedt das Biln ven & 
arifj, und vejjen Anhalt jtcht ala ein lebendiges, perfönliches Weſen wm 
der Anſchauung da. Marche Einzelheiten wird man freilich erft verfichen 
wenn man die beigefchricbenen Namen lieft, manche Feinheiten und ge® 
veiiben Züge wird man erſt würbigen, wenn man die Reflerion zu Hi 
nimmt Aber Aebnliches iſt ja auch bei Raffaels Wandbildern u MM 
Camera della Sexuatura ver Fall. Wie von diejen, gilt von Holber 
Stablhof ˖ Gemälden: Sie reisen zum Nachdenken und lohnen es reihlik 
aber ſie bejriedigen auch ſchon durch die bloße Erſcheinung das künjeteriif 
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empfindende Auge, noch ehe bie Reflexion Zeit gefunden bat hinzuzutreten. 
Und auch der geiftige Inhalt tritt in feinen Dauptzügen dem unbefangen 
Anfhauenden auf ven erften Blick Kar vor die Seele. 

Es fpricht fehr zu Gunſten unferes Meifterd, wenn man in biefer 
Öinfiht feine Schöpfung mit dem Triumphwagen Marimilians von Dürer 
vergleiht. Deſſen prachtvolle Compofition verräth in der That, wie wir 
ſchon fagten, daß fie nach einem von anderer Seite aufgenöthigten Programm 
gemacht ift. Die Geftalten, welche ven fitenden Kaifer umgeben, find ohne 
Erläuterung überhaupt nicht verftänblich, und fchon diefe unmittelbare Zus 
femmenftellung der realen Perſönlichkeit aus der Gegenwart mit den allego- 
riſchen Figuren ift bevenflih. Wo Holbein ven allegorifchen Gejtalten 
Kiftorifche gefellt, gehören fie einem fernen Alterthum an und können fich 
leicht mit jenen in einer idealen Welt zufammenfinden. In formaler Hinficht 
hatte Dürer fich bier in ſolchem Grade wie bei feinem andern Werke auf den 
Beven der Renaiffance geftellt. Das Studium, welches er hier entfaltet, die 
theeretiſche Sicherheit, das fünftlerifche Wiffen jind außerordentlich. Und doch 
bleiben jene Erſcheinungen uns falt und fremd, während biejenigen Geftalten, 
Weihe Dürer ganz aus der vaterländifchen Anfchauung heraus erfinnt und im 
beimatlichen Gewand, in Deutfcher Haltung und Art auftreten läßt, uns 
tret aller Härten, Eden und Seltſamkeiten lieb und innig befreundet find. 

Dagegen Holbein in den Bildern tes Stahlhofes! — „In Hinficht 
det fünftleriichen Stils" — ſagt Waagen*) treffend — „ftehen dieſe 
Empofitionen mitten inne zwilhen Mantegna und Raffael. Kein ans 
deres feiner Werte ift in ſolchem Grade geeignet darzuthun, daß Holbein ver 
Meifter gewefen ift, in dem allein die Deutfche Kunſt die freien Formen des 
Tiaquecento erreichte.” — In ftiliftifcher und formaler Hinficht ftehen die 
Bilder in der That auf dem Boden, welhen Andrea Mantegna be 
deitet hat. Im Studinm feiner Werke, namentlich feines Zriumpbzuges 
Des Eäfar, hat der Deutiche Meiſter die Grunpgejege des Aufbaues und 
der rhythmiſchen Bewegung gelernt, bat er Vorbilder für jenen freien, 
amuthigen Faltenwurf gefunden, ver uns bier in dem burchgängig ivealen 
Teſtam, namentlich bei ven Frauengeftalten entzüdt. Jenes Muſter endlich 
Wer beſtinmmend für die fchen von Mander als ſehr verjtindig gepriefene 
Wahl des Augenpunftes in der Linie der Baſis, wie wir fie auch bei andern 
Werten unfers Meifters, namentlich) ven Orgelthüren, finnen. Während 
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Holbein in früherer Zeit meift fehr kurze Figuren mit großen Köpfen ax 
wendet, ijt er auch über biefe Einfeitigfeit jet hinausgelommen; vie Ge 
ftalten find fchlanfer und wohl proportionirt, und die Freiheit in Auftreten 
und Bewegung, die feine Bildungen immer zeigten, neigt fich bier nict 
der Derbheit zu, ſondern ift mit echter Grazie vermählt. So kommt a 
in ber That, vom Stil Mantegna's ausgehenn, durch eigene Kraft um 
ohne durch feine Umgebung getragen zu fein, dem Stil nahe, den Raffad 
in Italien erreicht hatte. Wenn Zucchero dieſen im Angeficht der Stahlhef 
Bilder nannte, wollte er damit noch mehr fagen, als daß Holbein neben 
den Größten ftehen könne. Die wahre fünftlerifche Verwandtſchaft der beiven 
Deeifter läßt fich Kar erkennen beim Anblid deſſen, was uns noch a 
Ahnung von jenen verjchwundenen Gemälven bleibt. 

Holbein hat gegen alle früheren Leiftungen bier wieder eine ganz new 
Höhe in der Kunft erftiegen. Wir willen genug von dem Meifter, um 
überzeugt zu fein, daß die Gemälde nicht gegen ven Entwurf zurüdhlichen, 
und die Meittheilungen Manders bejtärfen uns darin. Beide Städe, fat 
unfer ältejter Berichterftatter, waren trefflich geordiniert, frei gezeichnet mb 
wohl geichilvert. — Die wenigen Bemerkungen, die er noch fonft über die 
malerifche Ausführung macht, laifen darauf fchließen, daß bier ver Künftle, | 
der gewählten Technik entſprechend, mehr andeutend als reafiftifch ve 
fahren if. Er, der große Colorift des Nordens, der in einem feine 
Bafeler Wandgemälde, Samuel und Saul, fogar Flammen und Rad, 
Helldunkel und Lichteffect angebracht haben muß, feheint hier einen mer 
idealen Stil im Colorit erftrebt zu haben. Die Pferde vor dem Wage 
bed Reichthums waren weiß, die nadten Partien der Frauengeftalten ihn 
zur Seite zeigten bie natürliche Sarbe, aber ihre Gewänder waren su 
ihwarz und weiß, und am Rande mit Muſchelgold verziert. Gold, du 
in richtiger Verwendung überhaupt einen idealen Charakter verleiht mw 
den Eindrud ruhiger Würde fteigert, jchien auch fonft nicht gefpart A 
jein. Und fo muß der Eindrud der Gemälde ein heiterer und feſtliche 
geweſen fein, al8 jie nocd) den Raum, für den fie beftimmt waren, einnahmee 
und über den Kaminen mit ihren zierlichen Gefimjen, über den Urebe 
tiihen mit ven blinfenden Gefchirren aus Zinn und Silber, vie Bin 
der Deutfchen Gildhalle ſchmücten. 

Hiſtoriſche Compoſitionen aus Holbeins Engliſcher Zeit ſind aͤußerſ 
ſelten, doch in der Bibliothek der Königin zu Windſor Caſtle, min 
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las in einem der Schaufäften des oberen Saales, befindet fich eine Zeichnung 
MBigen Umfangs, welche fo herrlich ift, daß nur wenige ber ausgeführten 
oßen Bilder unjeres Meeifters fich an Bedeutung mit ihr meffen können. Es 
t jenes durch Wenzel Hollars Kupferitich bekannte Blatt mit ver Königin 
on Saba vor Salomo, das ſich zur Zeit, als jener es nachbilvete, in 
er Arundels Sammlung zu London befand. Die Zeit der Entftehung ift 
icht angegeben, aber die Lebereinftimmung des Stil mit den Stahlhof: 
Ismpofitionen ift fo Har, vaß wir das Werf an viefer Stelle erwähnen. 
Bor einer großartigen Renaiffance-Arditeltur mit ſchönen Säulen 
ud getäfelter Dede thront über vielen Stufen König Salomo. Ein Bor: 
ang wallt hinter feinem Sig herab. Bor dem Thron fniet die frembe 
Baigin, das Geficht vom Beſchauer abgewanbt, und vebet ihn an. Edle 
rauen folgen ihr paarweife und vor dem Herricher knieen ihre Diener 
it Solo und köſtlichen Gaben, die fie barreihen. Zu den Seiten des 
hrones ſtehen die Weifen und Aelteften des Reiches. Die Anrede der 
keftin iſt in Lateinifher Sprache an verfchievenen Stellen des Hinter⸗ 
anbes angebracht: „Du haft das Gerücht durch deine Tugenden befiegt. 
elig find deine Leute, vie allezeit vor dir ftehen und beine Weisheit hören ! 
klobt fei der Herr dein Gott, der an dir Luft hat, fo daß er dich auf 
den Thron geſetzt hat und du König bift vor Gott deinem Hern *)!“ 
Wie ſchön und elegant auch die Wirkung bes Stiches iſt, von dem 
KR und ver Feinheit des Originales giebt er dennoch keinen Begriff. 
Des ift keine Skizze zu einem Bilde, fondern bier war die Zeichnung 
Klöftzwed. Ihre Ausführung ift bei aller Leichtigfeit zurt und unvers 
lechlich, in Silberftift und leicht mit Tuſche ſchattirt. Einzelnes an ben 
und an ber Architeftur des SHintergrundes ift mit matten 
Dive geziert, was eine reizende Wirkung thut, und ab und zu ift der 
Maler noch einen Schritt weiter in den Farbenandeutungen gegangen. 
De Früchte im Korbe, ven ein Mädchen hält, find grün und roth. Der 
hand zwifchen den Säulen ift Blau mit goldenen Sternen. Nicht genug 
wm man im Driginal den Austrud ber Männerköpfe, die Anmuth ver 
lauengeſtalten, die doch im Stich vergröbert ſind, bewundern. Ueberall 
Nuer Rhythmus der Linien, Grazie und leichte Bewegung. Es ift voll: 
men Italienifcher, ja man muß fogar fagen Raffaeliiher Stil. 


) L Könige 10, 7—9. 
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ee icheint er jebt feine Patrone vorzugsweife im benjenige 
Kreifen, welche der Neformation günftig waren, gefunden zu haben. Ms 
Berfönlichkeiten diefer Art möchte man bereits bei zwei Bildniſſen vente, 
die bis zum Jahre 1866 in der Gallerie des Grafen Schönborn # 
Wien neben einander hingen, von denen aber jebt das fchönere in die 
Sammlung des Herrn B. Suermondt zu Aachen übergegangen ift. Ju 
Bilde zu Wien liegt neben dem Dargeftellten ein Buch, aus dem ein Blatt 
Bapier mit den bezeichnenden Worten „Veritas odium ponit* (Wahrhei 
bringt Haß) hervorfchaut. Soll man da nicht annehmen, mit dieſem Yud 
fei eine jener Schriften gemeint, welche die Deutfche Reformation vamalt 
immer mehr und mehr nach England binüberfpielte® In ver letzten Zei 
Wolſey's fam William Tyndale's Neues Teftament in Engliſchet 
Sprache heraus, das in den Niederlanden gebrudt worden war. Mochte 
auch die hohe Geiftlichfeit Englands faft die ganze Auflage kaufen und ver 
nichten, fo verforgte das doch nur die Herausgeber mit Geld und bahalt 
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re neuen Auflage ten Weg, ohne vie geheime Verbreitung des Werkes 
erhindern. Die Nerfolgungen, welche Wolſey und mit noch größerem 
x More über die Anhänger ver Deutfchen Ketzerei verhängten, fruchteten 
die Dauer nicht, und jet war die Zeit des Umſchwungs nahe. 

Der Yuchdedel enthält auch des Malers Monogramm HH‘, un 
Gemälde trägt auf feinem himmelblauen Grunde die Bezeihmung: 


ANNO. 1532. ZTATIS SV. 29. 


° Yüngling ſchaut ernft und rubig vor fih bin. Sein bartlofes, im 
ı etwas röthliches Geficht, fowie die Hände, die nebeneinander auf einem 
n behangenen Zifche ruhen, find meifterhaft behandelt. Er hält Hand— 
Be in der Linken. 

Das Seitenftüd, jetzt in Aachen, weift die Bezeichnung auf: 

ANNO. 1533. ZETATIS SVA. 34. 

zeigt, wie das vorige, einen fchwarzgefleiveten jungen Mann, halb lebene- 
z und in halber Figur, auf blauem Grunde Er muß zur felben Familie 
ren, wie ver Vorige, denn fein Siegelring trägt daſſelbe Zeichen, wie 
des Andern. Er ift blonpbärtig und ganz von vorn gejehen, vie fchöne 
fe Hält wieder Handſchuhe und die Rechte kommt zum Theil unter dem 
chtvoll geworfenen Mantel hervor. Wundervoll ift der Bart gemalt. 
In dafjelbe Fahr gehört ferner ein großes Gemälde, das unter den Haupt- 
ten Holbeins einen wichtigen Plag einnimmt und unter den benjenigen 
eiten des Meiſters, die fich noch in England befinden, wohl nur von 
em übertroffen wird, eine zu Longford Caſtle im Beſitz des Lord 
feftene befinvliche große Tafel mit zwei vollen, lebensgroßen Männers 
alten *). Holbein bat auf diefe Schöpfung auch felbft ein folches Gewicht 
gt, taß er fie mit feinem vollen Namen, in einer Weife, wie jonft nur 
das Bild zu Lilfabon**), bezeichnet bat: 


°) Geſtochen, Hein, von 3. Bierron. 

°*) Die Uebereinfimmmng mit befien Infchrift ift bemerkenswerth. Bgl. Br. I. S. 
— Bon ber Bezeihnung des Bildes in Yongford wußte ber Verf. durch Mr. Scharf, 
fie Mir. George Barler im Jahre 155% mitgetheilt, und ebenfo durch Mr. Wornum, 
ke auch ©. 276 feines Auches giebt, ſchon bevor er das Gemälde ſelbſt ſah. Dennoch 
ex nit im Stande, biefelbe auf dem Triginal zu erfennen, obwohl er e@ ganz in 
gäbe unterfuchte. Die Partien bes Fußbodens, an dem es angebracht if, find ſehr 
4 und der Dimmel war nicht hell genug, um das weit vom Fenſter entfernte Wert 


yenb zu beleuchten. 
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IOANNES 
HOLBEIN 
PINGEBAT 
1533. 

Das Bild führt den traditionellen Namen „vie Gefandten“; weit der 
fönnte der Name „die Gelehrten“ ein paſſender fcheinen wegen des aus 
Kunft und Wilfenfchaft bezüglichen Apparates, welchen man ringsum erblickt- 
Beide Männer fteben zur Seite eines hohen Tiſches mit boppelter Platte, 
auf welchen jeder fi mit dem Arm Iehnt. Der zur Linfen des Beſchauers, 
offenbar die Hauptfigur, ift eine impofante, ritterliche Erfcheinung in voller 
männlicher Jugendkraft, mit bunfelblondem Haar und kurzem Vollbart, im 
der vornehmen Hoftracht diefer Zeit. Er trägt ein ſchwarzes Oberkleid mit 
Buffärmeln und Hermelinbefag, ein an Bruft und Aermeln zum Bergen 
fommendes Wamms von Ichillerndem rothem Atlas, grüne Schärpe und 
breite Burgundifche Schuhe, fowie eine goldene Halskette, an ter eine 
Medaille mit dem heiligen Michael hängt. Den Kopf, der ganz von verm 
gefehen ift, deckt ein chief ſitzendes Hütchen. Die herrlich gemalte linke 
Hand hängt herab, die rechte ruht am reichverzierten goldenen Dold, vet 
durch fein edles Renaiffanceornament und die große blaue Quafte mit Golp⸗ 
ſchnüren die Blicke auf fich zieht. 

Der Andere, dem ein Buch auf dem Zifche zum Stüßpunft des rechten 
Armes dient, fteht ein wenig mehr zurüd, und trägt nicht die Tracht de® 
Hofmanns fondern des Gelehrten von PBrofefjion, Doftorhütchen und langert 
Talar von brauner Seide, unregelmäßig von grünlichen Streifen durchzogen, 
mit Belzfutter und Pelzkragen. Die Linke faßt das Oberflein, welches art 
der Bruft einen fchwarzen Rod mit weißem Hemdkragen fehen läßt, zu⸗ 
fammen; die Rechte, Hanpfchuhe Haltend, ruht auf vem Tiſch. Auch et 
trägt einen furzen Vollbart und fein Haar ift dunfelbraun. 

Den Tifch dedt ein reich gemufterter orientalifcher Teppich und obert 
fteht ein Himmelsglobus nebjt allerlei aftronomifchen Inftrumenten. Auf 
feiner unteren Platte ift ein Erdglobus zu fehen, auf das zierfichfte ausge - 
führt, fo daß fogar die fein hineingefchriebenen lateiniſchen Namen zu [jest 
find, wie BRISILICI und ANTIGLIE INSVLE over ver einzige in Deutidh- 
land vermerkte Stäbtename NVRENBERGA. Taneben, zum Theil aud auf 
dem Marmorboden, liegen ein Cirkel, zwei Lauten, ein Kaften mit Flöten, 
jowie ein Choralbuch mit Tert und Noten, ein großer Fifch, ein Buch mit 
aftronomifhen Berechnungen und veutlich zu erkennendem Text in Deutſcher 
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che, vielleicht eines jener Bücher von Sebaftion Münfter, die auch 
ein früher illuftrirt hatte. Ebenfo kann man auch im erwähnten Choral: 
bie zwei Deutfchen Kirchenlieder vollſtändig lefen. Auf ver einen Seite 
geſchrieben: 
„Kom heiliger geyst herregott erfull mit Deiner gnaden gut 
er gleubgen hertz mut vnd sin, dein brunstig lib entzund inn 
O herr durch deines lichtes glast, zu dem glauben versanlet 
‚das volck aller welt zungen, es s(ei) dir herzu lob gesungen 
— gesungen.“ 
Und auf ber zweiten: 
„MEnsch wiltu leben seliglich vnnd bei Gott blibene (ewiglich) 
u halten die 2ehen gebot die vns gebeut vnser Gott.“ 
Den wohlthuend ruhigen Hintergrund bilvet ein grüner Vorhang. 
Dies Gemälde offenbart die höchſte Kraft im Colorit, deffen Ton im 
ih ein warmgelblicher iſt. Die verichievenften Stoffe, fowohl beim 
üm ter Männer, wie im Beiwerke, find höchſt charakteriftiich wieder: 
ben, vie liebevolle Ausführung der Nebendinge ift bewundernswerth, 
boch find biefe wieder mit hoher Fünftlerifcher Weisheit tem Ganzen 
Tgeorbntet, deſſen Cindrud von ſchönſter Harmonie ift. In allen viefen 
iehungen fteht das Bild zu Lougford auf gleicher Höhe mit dem furz 
yer gemalten Porträt des Gyſin und ftimmt mit ihm überhaupt in ber 
jandlung nahe überein, mag auch im Bildniß des Deutichen Kaufmanns 
etwas kühlerer Ton berrichen. 
Die Tradition fagt, daß ver Mann in böfifcher TZradt Sir Thomas 
rat, ben berühmten Günftling Heinrichs VIIL, darſtellt, und dies finden 
auf doppelte Art beftätigt. Erftens ftimmt fein Geficht volffommen mit 
ats ſpäteren Bildniſſen, zweitens ſteht an feinem Dolch: 

ZT. SV. 

29. 

Thomas Wyat aber war 1503 geboren und alfo im Jahre 1533 
Alter von 29 oder 30 Jahren. Er war der Sohn jenes Sir Henry 
at von Allington Gaftle, teilen Bild ven Holbeins Hand im Louvre 
igt. In Cambrirge und Orford ward er erzogen, veifte dann auf ten 
kinent und kam als das Muſter eines hochgebildeten und ritterlichen 
mnes zurüd. Gerate in dem Jahre, in welchem Holbein ihn abbilvete, 
amn er jeine Yaufbahn am Hofe. Bei Gelegenheit von Anna Boleyns 
mung war ihm das Ehrenamt des Tafelreders an Stelle feines Vaters — 
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wohl weil viefer geftorben — übertragen worben*). What befaß alle Ber: 
züge bes Körpers wie bes Geiſtes. Er war ein edler Krieger, ein gewanbter 
Staatsmann und wurbe von Heinrich öfters zu wichtigen biplomatifcen 
Sendungen benugt, fo daß der Name des Bildes „die Gefandten“ für ihr 
nicht ganz ungeeignet wäre. In mehreren Sprachen, in verfchiedenen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften war er erfahren und zeichnete fich als Dichter in feiner 
Mutterſprache aus. Seine Poeſien find im Jahr 1565, vermifcht mit venen 
feines Freundes, des Earl of Surrey, erfchienen, und gelten für vie ebelften 
bichterifchen Erzeugniffe in Englifher Sprache aus jener Zeit. Gem 
poetifche Begabung, feine ritterlichen und wiſſenſchaftlichen Neigungen, fein 
Witz und feine Unterhaltungsgabe erwarben ihm bald vie Gunft, ja bie 
Liebe des Könige, die ihm — ein feltener Fall! — bis an fein Pebensente 
blieb. Ebenfo ftand What der Königin Anna Boleyn nahe und ſchleß 
fich ten Männern der proteftantifchen Richtung an. Das Harfte Zeugniß 
dafür ift auf dem Bilde felbft, in jenen Deutfchen Kirchenliedern zu finden. 
Er überfegte auch ſelbſt biblifche Pfalmen in feine Mutterfprache. „Trans 
tulit in nostram Davidis carmina linguam“, fagt fpäter John Yelant 
von ihm. 

Eben dieſem Freunde danken wir folgende Schilderung feiner Perfönlichteit: 


Corpore procerum finxit natura Viatum, 
Ejus et invictis nervos dedit illa lacertis. 
Addidit hine faciem qua non formosior altra, 
Laeta serenatae subfixit lumina fronti, 
Lumina fulgenteis radiis imitantia stellas. 


„Schlank von Körper bat die Natur ihn gebilvet und feinen unbefiegten 
Armen Kraft geſchenkt. Ein Antlig gab fie ihm, das keins an Schönkeit 
übertrifft und frohe Augen unter beiterer Stirne, Augen, tie wie leuchtende 
Sterne ftrablen.” — Entſprechend jagt ter Dichter Surrey von ihm 
er babe „ein Antüg jtreng und mild“ (a visage stern and mild). Dieſer 
Schilverungen entipricht feine Erſcheinung in Holbeins großartigem Fer. 
trät vollkommen. 

Zmei Köpfe des Sir Thomas Wyat unter ter Rintfor-Sammlunz ”) 
zeigen Das gleiche regelmäßig-ſchöne Geſicht mit jener ächten Männlichkeit 
und rubigen leberlegenbeit des Ausdrucks, aber jind offenbar ein rauf 


) Stew &. 957. *) Nur einer in Chamberlaines Wert geſtochen. 
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Jahre fpäter entſtanden. Hier ift ver Bart noch mehr gewachſen und wallt 
in getheilten Spiken impojant herab. Eins der Blätter iſt befonbers aus: 
geführt, die Haare find trefflich vollendet und blane Augen leuchten unter 
den fchattigen Brauen. | 

Im Jahre 1541 ftarb Sir Thomas Wyat am Fieber auf einer Reife, 
bie er im Auftrage feines Monarchen unternommen hatte, 38 Jahre alt. 
Es war ein Creigniß, welches Heinrich große Betrübniß verurfachte. John 
Leland feierte fein Andenken durch ein im folgenden Jahr erfchienenes 
Büchlein: „Nänie auf ten Tod des unvergleichlichen Nitterd Thomas 
Wyat””), aus ber wir oben einige Stellen anführten. Auf ber Niückfeite 
bes Titels fieht man einen Holzfchnitt, Wyat's Profil in einem Heinen Rund. 


In Effigiem Thomae Viati. 


Holbenus nitida pingendi maximus Arte 
Effigiem expressit graphice, sed nullus Apelles 
Exprimet ingenium felix animumque Viati. 





„Holbein in ver herrlichen Malerfunft ver Größte, hat dies Porträt ge- 
zeichnet, doch Fein Apelles kann Wyat's Geift und glüdliches Genie im 
Bilde wiedergeben”. Mit dem geringften Aufwand von äußeren Mittelu, 
ver liberhaupt denkbar ijt, hat ver Meifter tiefen Kopf leicht und geiſtvoll 
auf bein Holzſtock geriſſen, und ter Charakter jeiner Zeichnung leuchtet 


*) Nacnia in mortem Thomae Viati equitis incomparabilis. Lelando Antiquario 
auctoro Londini Anıv» M.D.XLI. Qt. Paſſavant 63. — Ueber den Holzſchnitt: 
Detmeld, im Archiv für bie zeihnenden Kiünfte II. S. 136, nebft Faeſimile des Holy 
ſchnittees, wovon bier ein Abdruck. — Faeſimile auch bei Chatto, Treatise zc. 
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aus dem Bilde hervor, mag der Schnitt gleich eine ungeübte Hand ver: 
vathen, wie das bei allen in England ausgeführten Holzfchnitten nah 
Holbeins Erfindung der Fall ift. Wyat's Hals wird durch ein Gewandſtüc 
nach Art antiker Büften begrenzt, was ben plaftifchen Eindruck der Zeich 
nung noch fteigert”). Seine Stirne erftredt fich jetzt beinahe bis zum 
Scheitel, wir werden an dem Schluß von Leland's Befchreibung feiner 
Perfönlichkeit erinnert: 

„Dem Jüngling hatte die Natur dunkelblondes Haupthaar verlichen, 
dies aber ſchwand allmälig und ließ ihn Tabl zurüd, doch ber dichte Wal 
des langwallenden Bartes wuchs immer mehr”. 

..... Caesariem juveni subflavam contulit: inde 
Defluxit sensim crinis, calvumque reliquit. 
Sylva sed excrevit promissae densula barbae. 


Sollte e8 nicht auch möglich fein, in Erfahrung zu bringen, wer ter 
Geführte des Sir Thomas Wyat auf dem Gemälde in Longford Cajtle it? 
Seine Öelehrtentraht und daß am Schnitt des Buches unter feinem Arme 
„ZETATIS SV. 25.“ ftebt, bilden die einzigen äußeren Indicien. Giebt 
es einen Gelehrten, der wenige Jahre jünger als What war und ihm nahe 
genug ftand, um auf derfelben Zafel mit ihm, wenn auch befcheiden einen 
Schritt zurückſtehend, abgebildet zu werben? 

Wir wiffen nur einen Dann, an den man bier denken fönnte, nämlih 
eben jenen Sohn Leland (+ 1552), der Wyat durch feinen poetischen Nach⸗ 
ruf feierte. Das freilich, wodurch fich unfere Vermuthung am beiten ber 
weifen ließe, das Geburtsjahr Leland's, ift nicht befannt, doch als wahr? 
fcheinfich wird ung berichtet, daß er ungefähr in den legten Jahren König 
Heinrihs VII. (+ 1509) geboren **) fei, und das würde die Annahme unter? 





*) Zahlreiche Iebensgroße Gemälde nach biefem Holzfchnitt kommen in England als 
„Holbein“ vor. Ein folches, der Bobleian Library zu Orford, und ein anderes, dem 
Marquis of Haftings gehörend (dies nicht „Holbein“ getauft), waren 1866 auf bef 
Porträt-Ausftellung. Lodge, im Tert zu Ehamberlaine, giebt an, ein Original fei bei Eb- 
Romney. Bol. Walpole I. ©. 82, Anm. von Dallaway, der ein Bild Wyate che 
unfere VBefchreibung als im Beſitz bes Earl of Romney, the Moat, Kent, anführt. 

**) ,.. De tempore ejus ortus non possum recte computare, conjectura tantuw 
est, illum circiter annos postremos Henrici, ejus appellationis septimi, lucem adspexiss®- 
Leland’s Leben, zu feinen Commentarii de scriptoribus Britannicis, Oxonii 1709. — 
Wood’s Life of John Leland. Athenae Oxon. vol. I. Col. 67. — Degl. in Josnni 
Balei Centuriae. C. 8. fol. 671. — Corollarium vitae J. L. von William Burton, # 
J. Lelandi de rebus Britannicis collectanea. London 1774. 2. Ausgabe. 
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gen. Leland war Wyat's Freund aus früher Jugendzeit und hatte mit 
n zu Cambridge feine Erziehung erhalten. — . 

Me tibi conjunxit comitem gratissima Granta, 

Granta Camonarum gloria, fama, decus — 


Bt es in der Nänie, die ein fehönes Denkmal dafür gewährt, wie bie 
ziehungen ber beiven Männer bis zu Wyat's Ende fortbeftanden. John 
and, der Später noch Oxford befuchte, war dann mit des Königs Unter: 
gung nah Paris gegangen und des Bureus Schüler geworden. Bei 
ner Rückkehr war er, noch ein junger Dann, bereits ein Gelehrter von 
chem Ruf, daß Heinrihb VII. ihn zum Rector von Bopeling in ven 
arſchen von Calais, zu feinem Bibliothelar und, gerade im Jahre 1533, 
mn königlichen Antiquar ernannte, worauf er jene Arbeiten, vie ihm 
uernde Bedeutung fichern, das Sammeln von Materialien für Gefchichte 
ıd Altertum von England und Wales, begann. 


Dem Jahre 1533 gehört noch das im Haag befinpliche, als ſehr ſchön 
ſchilderte Porträt des Robert Chejeman, königlichen Faltoniers, an *), 
ı fchwachlebensgroße® Bruſtbild. Der Dargeftellte hält einen Falten 
f ver Fauft und im grünlich=blauen Grunde fteht die Bezeichnung: 
3BERTVS CHESEMAN. AETATIS. SV}. XLVII. ANNO DM. 
DXXXIIL 

Dem nächſten Jahre entitammen zwei prachtvolle Heine Rundbilver, jedes 
a Zoll Durchmefjer, in ver Ambrafer Sammlung zu Wien. Sie find 
n jener Gattung, wie wir fie im vorigen Abfchnitte kennen lernten, und 
Ten fih an Schönheit mit dem beiprocyenen Kopf Melanchthons **) ver: 
:ichen. Auf dem Grunde des erften, welches das Bildniß eines bärtigen 
annes in ſchwarzem Baret und rothem Kleide enthält, fteht: EPATIS 
"TE 30. ANNO 1534; auf dem Grunde des zweiten, welches eine Dame 
prächtigem pelzverbrämtem Kleide zeigt: ETATISSVZE. 28. ANNO 1534. 
ie Phyſiognomien haben einen entfchieven Englifhen Charakter und da 
f ver rechten Bruft des Mannes ein H, auf feiner linken ein R in 





) Der Berfafler hat dies Bild nicht ſelbſt gefehen unb folgt bier Mr. Wornum 
. 2351). 
”) Bgl. ©. 211. 
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Goldſtickerei zu ſehen ift, gelingt e8 vielleicht Englifchen Forſchern, wie 
Mr. Nichols und Mr. Scharf, no, die Perfönlichleiten  feftzuftellen. 
Es war damald Move, die Initialen des eignen Namens auf bieje Art, 
eingeftidt, oder an Juwelen und Schmudjachen befeftigt, zu tragen”). 
Beide Bilder find außerorventlid Far, von feinem Lebensgefühl und 
woblerhalten, das der Frau ift noch etwas Fühler und zarter im Ton. 

Von befonvderem Intereſſe ift es, von Holbein auch ven Mann abge 
bildet zu fehen, welcher jich bald darauf zum Leiter der ganzen Engliſchen 
Politif emporfhwang und fchon damals von Etufe zu Stufe ftig 
Thomas Cromwell war es, ver mit jcharfem Auge ſowohl vie Lage 
feines Landes überſah als auch den Charakter des Monarchen vurchichaute 
Selbſt zur Zeit, als Heinrich VII gegen den Bapft wegen feines Wider⸗ 
Standes in der Scheitungsangelegenheit von Zorn entbrannt war, dachte 
er nicht daran, mit den Deutſchen Proteftanten gemeinjame Sade zu 
machen. Er haßte Luther, mit bein er theologiiche Zänkereien gehabt 
hatte, perſönlich und befaß fein Verſtändniß für ven Geift der Reformation 
Da zeigte Cromwell ihm den Weg, wie er nur die weltlichen Vortheile 
der Reformation fich aneignen könne, ohne von feiner Rechtgläubigkeit zu 
laffen, indem er die Lehre und Verfaffung der alten Kirche in Englam 
befteben ließ, aber fich jelbit anftatt des Papftes zum Oberhaupt in geil: 
lihen Dingen machte. Cromwell's Zalent, die Erfahrung eines bewegten 
Lebens, die hohe Schule ftaatsmännifher Bildung, die er im Dienfte 
Cardinal Wolſey's durchgemacht, befähigten ihn, fein Ziel zu erreichen. 
Heinrichs Liebe zu Anna Boleyn Hug benutzend, auf feine Neigung zer 
Willkür bauend, trieb er den König jett zum völligen Bruch mit den 
Papſtthum und gewann jich einen ebenſo großen Einfluß auf das Parlament, 
welches unbedingt feiner Yeitung folgte So führte er jene Politik vurd, 
welche dem Königthum in England eine Macht von unerhörter Ausvehuung 
verfchaffte, gleichzeitig aber auch ver Nation ihre Unabhängigkeit nah 
außen, ihre Befreiung vom geiftlichen Joch errang, und damit zu ihrer 
Größe die Bahn brad. 

Cromwell's Kopf, von Holbein gezeichnet, mit leichten Farbenan 
deutungen und fehr entfehievenen Umrijjen, auf vöthlich grumbirtem Papier 
ganz den Windfor-Zeichnungen ähnlich, befindet fih zu Wilton Houje”) 


*) Bgl. ©. Scharf. Archacologia, vol. XL. p. 87. 
**) Unter Glas, in einem ber Privatgemächer von Lady Herbert. 
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Ein Gemälde, welches ebenfalls nur den Kopf, faft in Profil, enthält, in 
einem Rund mit grünem Hintergrunde und von einer quadratiichen Stein- 
einfaſſung umſchloſſen, befigt Captain Ridgway zu Yondon. Hier trägt 
der Dargeſtellte einen ſchwarzſeidenen Stepprod und eine jchwarze Mütze, 
welche das Haar ganz verbedt. Im dieſen beiten vortrefflichen Arbeiten 
ift ter biftorifche Charakter mit ftaunenswerther Schärfe feſtgehalten. Mit 
voller Beftimmtheit erinnern uns dieſe Züge an die harte und mühjfelige 
Yaufbahn des Mannes, der, die Waiſe eines Hufſchmieds zu Putney, ſich 
tabeim wie im Auslande durch die Welt ſchlug, bis fein Talent ihn aus 
den niebrigiten Beſchäftigungen höher und höher hob und ihn, ten Sohn 
nes Volls, bald über die vornehmſten Lords ftellte Kin ſtarker faltiger 
Stiernaden trägt ven Kopf. Sein feiftes Geficht mit dem fleinen fraufen 
Badenbart, ver großen Naje und ven ſchmalen zufammengefniffenen Yippen, 
jeine Heinen, jtechenven Augen und fein Austrud voll kalter Beſtimmtheit 
und züber Feſtigkeit zeigen den Politiker, ver, durch perjönliche wie fittliche 
Rüdfichten unbeirrt, und auch vie jchlechten Leidenſchaften jeines Herrn be- 
nugend, lediglich fein jtaatsmännijches Ziel verfolgte. Une doch tritt uns 
zugleich ein großartig angelegter Charakter entgegen, und namentlich in 
ter Zeichnung zu Wilton fpricht eine echte Würde aus diefen Zügen, vie 
unjere Adtung erzwingt. 

Mander ſah bei vem Sammler de Yoo das Porträt „von tem alten 
Yord Crauwl, groß ungefähr anderthalb Fuß, durch Holbein ungemein 
tünſtlich geichiltert”. Wahrſcheinlich iſt dies Captain Ridgway's Bild, 
das zwar nur einen Fuß im Quadrat hat. 

Die Counteß of Caledon beſitzt ein größeres Gemälde Croniwells, 
das ſich auf ter National-Porträt-Ausſtellung befand und durch Wenzel 
Hollars ſchönen und jeltenen Kupferjtich vervielfältigt iſt *). Er jigt, vor einem 
grünem Hintergrunde, auf einer Holzbank mit hoher Lehne, und hält ein 
Papier. Als der Stich gemacht wurde, war ficher Tas Original nicht jo 
verpußt, durch einen Sprung und jchlechte Retouchen entjtellt wie heut. 


*), Parthey 1356. Ohne Hollars Namen. — In Lodge, Portraits of Illuatrious 
Personsges of Great Britain, London 1835, ein Stih von Freeman nach einem ähn⸗ 
ſichen Bilde im Beſitz von Sir Thomas Conſtable Bart. Doch zeigt der Stich deutlich, 
daß dies nur eine ſchwache Copie fein konnte. — Daſſelbe gilt von Houbratens Stich 
nach einem Bilde bei Edward Southwell Esq. in „The Heads of illustrions Persons uf 
Great Brituin”. 1747. Cromwell's Kopf, nicht jebr treu, auch in der Herwologia 


An..i:.. 
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Namentlich der Kopf hat gelitten, während die Nebenpinge, ver fchwane 
Anzug mit dem Pelzkragen, die Fever, die Brieffchriften und das reid 
gebunvdene Buch, noch am beutlichjten die Hand des Meifterd werrathen. 
Eins der Papiere trägt die Adreſſe *): 


To our trusty and right welbeloued 
Counsailler Thomas Crom 
well Maister of our Jewelhowse. 


Das läßt die Zeit des Bildes feftitellen, das nicht fpäter als in den eriten 
Monaten des Jahres 1534 gemalt fein Tann. Im Jahre 1531 mar 
Cromwell zum Master of the Jewel Office ernannt worven, Anfang 153 
rücte er aber bereitS zum erften Staatsjecretär und Master of the Rolk 
vor**). — Das tft diefelbe Zeit, wo in Cromwell ſelbſt die entſcheidende 
Umwandlung vor fi ging ***). Seine inneren Neigungen zur Reformation, 
bie bis dahin feinem eigenen Bewußtfein noch nicht klar geweſen, traten 
hervor, der vechtichaffene und tüchtige Kern feiner Natur z0g ihn auf bie 
proteftantifche Seite, und fo führte er die Reformation in England is 
einem ganz anderem Sinne und Umfange durch, als König Heinrich VII 
e8 beabjichtigt Hatte. 





Vielleicht Hatte der Künftler feine Verbindung mit Crommell tea 
Sir Thomas Wyat, welcher dieſem nahe ftand, zu tanken. Einen ande 
Freund des Poeten, der ſogar in zwei Gerichten von Wyat befungen watt, 
finden wir unter den Winpdfor- Zeichnungen: John Poyns aus Eid 
(geft. 1558). Der faft im Profil gejehene, emporgerichtete Kopf ift m 
einem fchwarzen Käppchen bevedt. Das bartlofe Geficht mit ven fein ge 
Ichloffenen Lippen und begeiftert auffchauenden Augen bat etwas ungemen 
Nobles und Schwärmerifches im Ausdruck. Leland nennt ihn un era 
Stelle unter den drei nächften Freunden, die Wyat am Hofe fand: 

Excoluit largi Poyningi nobile pectus,.... 
„Er liebte des großmüthigen Poyns edles Herz“. — 
Dem älteren Zweige der Familie, welche in Glocefterfhire amfäffig mat 


*) Ueber eine andere offenbar fpätere Infchrift vgl. das Verz. ber Bert. 
**) British Plutarch, I. Bgl. auch W. Herbert p. 404. 
»0) Sronde, vol. II, Cap. 6. Cube. 
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icholas Poyns an, den wir gleichfalls unter viefen Zeichnungen 
in ernfter älterer Dann, baarhaupt mit blondem Bart. Auch 
ohn Nicholas Poyns, von dem wir wenig mehr willen, als daß 
: al einfacher Landgentleman auf feinem Sit Iron Acton lebte 
9 Sheriff feiner Grafichaft warb *), hat Holbein abgebildet. Die 
fe Studie ift in Winpfor, das fehr fchöne Gemälde, Tebensgroß 
halber Figur, befitt zur Zeit Dr. Otto Münpler in Paris **). 
ETATIS SVAE 25 
ANNO 1535 
und ift außerdem noch vie Franzöfifche Devife zu lefen: 


JE OBAIS A QVI JE DOIS 
JE SERS A QVI ME PLAIST 
ET SVIS A QVI ME MERITE. 


t die Bezeichnung und auf dem blauen 


t dieſem ritterlichen Wahlſpruch ftimmt venn auch die ganze Er: 
| des Jünglings überein. Er iſt ein feiner fchlanfer Cavalier, an- 
ohne eigentlich hübſch zu fein, und durch und durch Engländer 
alter. Dean erblict Geficht wie Geftalt in Profil. Poyns trägt 
mrrbärthen und auch am Kinn beginnt ver Bart zu fproffen, feine 
groß, feine dunklen Augen liegen unter fchattigen Brauen. Weber 
yarze Wamms fällt eine golvene Kette herab und das Federhütchen 
f und fed auf dem fein behandelten Faftanienbraunen Haar. 
r fohließen Hier noch die Bilder von zwei anderen Pand-Gentlemen 
zwar nicht batirt find, aber wahrfcheinlich in viefelbe Epoche ge 
Hear Schöff Brentano in Frankfurt am Main ***) beſitzt das 
b eines jungen Mannes in Profil, das Federhütchen auf dem Kopfe, 


ıfier, The History of the Worthies of England. 

4 Habe es nicht gefehen. Nach münblicher Mittbeilung des Herrn Geheimratb 
nemlich breit gemalt; ein fchwerer gelber Firniß verbedte die Mobdellirung etwas. 
re Gopieen in England. Eine recht gute beim Marquis of Briftol, London, 
er ich die Infchriften notirt babe. Mr. Holforb, PBarlamentsmitglieb, Dorcheſter⸗ 
adon, befittt ein Miniaturbild, das völlig biermit fbereinffimmt, umb auch 1865 
Anusftelung von Miniaturen im South: Kenfingtons Mufeum zu feben mar. 
te Mr. Holford das Bild nicht zu finden, ale ih das Glück hatte, feine 
e Gallerie zu feben. Die Photographie des S. K. Muſ. macht ein Urtbeil 
ob es ein Holbeinſches Original fei, nicht möglich. 

der Berfaſſer hatte nicht Zeit gehabt, als er bas Original fab, fo vollländige 
ale ihm wünfchenswertb gemwefen wäre, zu nebmen, und dankt feinem Freunde 
0 Mever einige Ergänzungen. 

nann, Holbein und feine Zeit. LI. 16 
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eine Nelfe in ver Hand. Mean erkennt fofort vie Perfönlichleit wieder, 
welche unter ven Windfor-Zeichnungen al8 Simon George aus Cormmall 
vorfommt, nur daß diejer in der Studie blos einen Schnurrbart hat, 
während der Bart im Bilde etwas voller geworden. Das Baret, mit 
Goldſtickerei verſehen und mit einem Sträufchen Stiefmütterchen gefchmätt, 
fowie der ganze reich verzierte Anzug ift fein und prächtig ausgeführt; das 
ſchön gezeichnete Geficht dagegen bat durch Pugen die Harmonie der Töne 
eingebüßt, und durch Verſchneiden ver Tafel find zwei Inſchriften, ve - 
rechts im Grunde ftanden, verftümmelt; man lieft nur noch: 


NOB: A... 
und etwas tiefer JOHA: H... 


Möglich, daß hier des Malers Name ftand. 

Einen jungen Mann aus verfelben Graffchaft erblicken wir in einen 
Porträt in Hampton Court, welches bereits der Katalog Karls L genau be 
fchreibt und zu dem fich die vortrefflihe Studie in der Winpfou-Sammiay 
befindet. Nach deren Bezeichnung ift es „Reskemeer a Cornish gentlemas' 
Die Familie Reskymer kommt in Cornwall vor und ein John Restymer 
war in den Jahren 1535 und 1539 Sheriff feiner Grafſchaft. Cbenfalt 
ein John Reskymer, vielleicht fein Sohn, befleivete dies Amt in dm 
Jahren 1556 und 1557, unter ver katholiſchen Marie*)" Der Abgebilbet 
ift ein junger Dann von etwa dreißig Jahren, in Profil und gegen (ml 
ſchauend, mit prachtvollen, fpitzulaufendem Bart von ungewöhnlicher King, 
braun, doch leicht in das Nöthliche ſchimmernd. Sein Heines Hütchen # 
fchief in die Stirn gerüdt, beide Hände find fichtbar. Vor dem urfprünglid 
blauen Grunde, der jegt einen grünlichen Zon angenommen, ift, nad eins 
Gebrauch, ven wir öfter bei Holbein finden, Feigenlaub angebracht. De 
Gemälde erreicht die Zeichnung an Feinheit nicht ganz, ift aber ein leben 
volles und böchft kräftig gemaltes Bildniß, und eines ver beiden echim 
Holbein'ſchen Werke unter den 27 fogenannten zu Hampton Court. 


Um die Zeit, von welcher wir fprechen, fam ein Dann nach Engl, 
ver in nahe perfünliche Beziehung zu ven Künjtler trat, und deſſen Nom 


*) Fuller, The Worthies of England. 


Der Dichter Nicolaus Bourbon. 243 


4 nicht mehr unbelannt ift, der Dichter Nicolaus Bourbon von 
andoeuvre. Seine Gefchichte bietet ganz das Bild folcher Humaniftens 
d Boeten:Eriftenzen, an denen das 16. Jahrhundert, namentlich in 
alien, fo reih if. Auch er war einer jener Männer ohne beftimmten 
d geregelten Tebensberuf, vie an ven Höfen ihr Glück zu machen fuchten, 
n höchſten Wechfel äußerer Verhältniſſe erfuhren, ihre Heimat da fanden, 
d gerate fich ihnen eine günftige Stätte bot, und ohne eigentlich bedeu⸗ 
ade pofitive LReiftungen auf literarifchem Gebiete aufiveifen zu können, 
9 doch durch ihren Geiſt und ihr Erfülltfein mit der Bildung der Zeit 
nen Plag unter bem nächften SKreife der Deonarhen und Bornehmen 
berten. Im Jahre 1503 war Nicolaus Bourbon zu Vandoeupre unweit 
Mr⸗ſur⸗-Aube geboren und hatte jich ſchon im Alter von fünfzehn Jahren 
18 Dichter gezeigt. In der Folge gelangte er an ven Hof Franz L von 
franfreich und kam namentlich bei deſſen Schweiter, ver Königin Margarethe 
m Ravarra, in Gunft. Aber ein Umſchlag in feinen Vermögensverbält- 
Men machte ibn plöglich arm und einige anzügliche Stellen in feinen 
Beichten, namentlich zu freie Aeußerungen in religiöſer Beziehung, zogen 
ha Verfolgung zu. Er warb im Jahre 1534 ins Gefängnik geworfen 
mb fam nur durch Verwendung Heinrichs VIIL frei. Durch Anna Boleyn, 
delche am Franzöſiſchen Hofe ihre frühere Jugend verlebt hatte, und 
uch den Leibarzt Dr. Butts hatte er den König gewonnen. Jetzt, gegen 
835, ging er nah Englant, und vie Verbindungen, welche er bereits. be: 
ij, verfchafften ihm die günftigfte Aufnahme, er wirkte als Pehrer und 
wer bei Jünglingen der vornehmften Kreife, auch ein Neffe ter Königin 
denry Carey, fpäter Lord Hunsdon, war darunter. Im Jahre 1536 
Ste er in die Heimat zurüd, wo fich untervefjen die Wolfen verzogen 
etten, und er fpüter berufen ward Jeanne v’Albret, die Tochter ber 
Weigin von Navarra, zu erziehen. 

Unter ven Windforzeichnungen fommt fein Kopf, im Profil und 
egen links gerichtet nor; es ift ein höchſt anziehendes Geficht, 
et, finnend und geiftvoll, mit langem Saar und kleinem Bärtchen, 
ie jeder in der Hand. Mean vergleiche ihn mit dem fchreibenden 
ratmus! tie ganze Haltung, auch die Art, wie er die Feder führt, 
> charafteriftiih. Alles läßt uns gleich ven geiftreichen, zierlichen 
eſpoeten ſehen. Bourbon machte bei Gelegenheit dieſes Conterfeis 
WM verbintlihe Epigranın auf „ven unvergleihlihen Maler Haus 
welbein“ : 

16° 
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Dum diuina meos uultus mens exprimit Hansi, 
Per tabulam docta praecipitante manu, 

Jpsum et ego interea sic uno carmine pinxi: 
Hansus me pingens maior Apelle fuit *). 


„Während Hanjens göttliches Genie meine Züge im Bilde feſthält, 
mit kundiger Hand fie fe auf die Tafel werfend, Habe auch ich untere 
mit Einem Vers ihn fo gemalt: Hans, mich conterfeiend, war größer ad 
Apelles“. 

Das Bild zeichnete dann der Künftler nohmals Hein auf ven Hd 
ſtock, ganz wie vorhin, ebenfalls fehreibend, nur daß im Abdruck natürlid 
das Geficht nicht mehr gegen lints, wie dort, fondern nach rechts ſchau 
So ſchmückt es fpätere Auflagen von Bourbons Gedichtfammlung Nugse 
feitt der von 1538). Außer dem Namen des Dichters fteht hier fan 
Alter, 32 Jahr, und der Datum der Zeichnung, 1535 darüber. Det 
Porträt befindet fih in einem Rund, anmuthige Ornamente, gan a | 
Holbeins Renaiſſance-Geſchmack, füllen vie Eden, und unten balten je 
nackte Knaben das Wappen des Dichters, das im oberen Felde ein ray 
im unteren einen Schwan zeigt. | | 

Bourbon erwies ſich dankbar. Hatte ver Maler durch dieſe Zeichnung 
feine Gedichte geſchmückt, jo machte er dafür zu ven Bildern des alten 
Teftaments, mit deren Herausgabe Holbein bald darauf befchäftigt wat, 
jenes preifende Eingangsgebiht, von dem wir fprachen. ‚Die begeiftert 
Bewunderung, welche Bourbon für den Meifter empfand und mehred 
ausfprach, verfündete Holbeins Ruhm jo laut und öffentlich, wie es bil 
dahin noch nie gefchehen war. Das Gebiet ver Ausprüde und Vorſtellungen, 
über welche man gebot um Werfe ber bildenden Kunft zu rühmen, war 
äußerjt Hein; den Künftler mit den berühmteften Meiſtern des Flafitihen 
Alterthums zu vergleichen, war das Beſte was man zu thun wußte. lm 
anders machte es denn auch Bourbon nicht. Aber er fegt Holbein nich 
6108 den Alten ebenbürtig an die Seite, fondern nennt ihm wiederholt 
jogar größer als fie. Daß er zudem perjönlich mit ihm verfehrte, ja be 





*) Nugae, 1538. Diefe Eitate aus Borbonius nah R. Weigels Beilagen # 
Rumohrs H. Holbein u. ſ. w. ©. 85—88, indem andere Ausgaben ber Nugae als bie et 
von 1533 weder auf ber Königl. Bibliothel zu Berlin, noch auf der zu Breslau, m “ 
bie Schlußlapitel dieſes Bandes fchrieb, vorhanden find. — Daß obige Berfe, mie I 
Weigel angiebt, unter der Zeichnung in Windfor flehen, iſt irrig. 

) Bgl. Berz. d. Werke. Holzfchnitt Nr. 62. 
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reunbet war, ergieht fich aus anderen Aeußerungen. Im Jahre 1536, als 
hzonrbon England verlaffen hatte, fchreibt er an Thomas Solimar, 
Becretär des Königs: „Darum bitte ih Dich noch, daß Du fo angelegentlich 
18 möglich in meinem Namen Alle grüßeft, mit denen Du mich durch 
bmgang und Freundſchaft verbunten weißt: Herrn Thomas Eranmer, 
en Erzbiſchof von Canterbury. ..., Herrn Cornelius Heyß, meinen 
Birth, den Goldſchmied des Königs, Herrn Nicolaus Kratzer, ven 
Ieiglihen Aftronomen, biefen Mann, der, in allen Ehren, von Wien, 
heſſen, launigen Einfälfen ganz voll ſteckt, Herrn Hanſen, den königlichen 
Raler, ven Apelles unferer Zeit. Ihnen wünfche und erbitte ich von 
xrzen alles rohe und Glückliche!" — Nicht nur in einer Reihe mit feinem 
endemann Krater, ben Holbein fchon vor Jahren gemalt hatte, ſondern 
uch mit dem Englifchen Reformator wird Holbein bier erwähnt. Daß er 
it diefem indeß fonft in Beziehungen geftanven, ift nicht befannt; ein 
Knie des Erzbifchofs Cranmer von feiner Hanb giebt e8 nicht. Der 
lerte des Kreiſes, des Königs Goldſchmied, Cornelius Hayes, wird 
kafig ſowohl in ven Ausgaberegiftern des Föniglichen Haushalts als der 
wglichen Brivatichatulfe erwähnt*). — Ausprüdlich endlich nennt ver Dichter 
bein feinen Freund in folgender Weberfchrift eines Epigramms: „In 
etaram Hansi regii apud Britannos pictoris et amici“. 

Das fo betitelte Gedicht auf ein Holbein’iches Gemälde ift aber 
ih an und für fich intereifant: 


Sopitum in tabula puerum meus Hansus eburna 
Pinxerat, et specie qua requieseit Amor: 

Ut uidi, obstupui, Chacrintumque esse putaui, 
Quo mihi res non est pectore chara magis 

Accessi propius, mox saeuis ignibus arsi: 
Osculaque ut capi figere, nemo fuit. 


„Einen eingefchlummerten Knaben hatte mein Hans auf eine Elfen- 
utafel gemalt, wie ein ruhender Amor anzufchauen. Ich ſeh ihn, ich 
une, ich halt’ ihn für ven Chärintifchen Gott, ven mein Herz am beißeften 
ht, ich tret' heran, von Leidenſchaft entbrannt — doch als ich ihn Füffe, 
Ms nur ein Schein.“ 

Das Bild auf einer Elfenbeintafel kann nichts Anderes als ein 


— —— —* — 


) M. Franks. Discovery of the Will of Hans Holbein. Archaeologia vol. 39. 
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Miniaturbilo fein, und damit wäre denn ein Umftanb beiviefen, ven zwar 
von Mander fchon berichtet, aber der troßbem neuerdings bezweifelt werben 
ift*), nämlich daß Holbein auch Miniaturmaler gewefen. Erſt Ipäter, in 
England, fagt Mander**), babe er, ver ſich ſchier in Alles zu fchiden 
wußte, die Kunft der Miniaturmalerei, in der er früher noch nichts ver 
richtet, fich angeeignet. Damals habe er am Hofe einen fehr berühmten 
Meifter in derjelben gefunden, mit Namen Lucas, — wahrſcheinlich alſe 
Lucas Hornebaud, den wir fchon früher als ven beftbezahlten SKünitier 
jener Zeit in England kennen lernten. „Mit dieſem,“ fährt Mander fert, 
„hielt er gemeinfame Bekanntſchaft und Umgang und ſah ihm vie Be 
handlung der Miniaturmalerei ab, deren er fich feitbem in folchem Grade 
befleißigte, vaß er in kurzer Zeit Lucas in Zeichnung, Anordnung, Verſtam 
und Behandlung jo fehr übertraf, al8 die Sonne den Mond an Helligkeit 
binter fich zurüdläßt.“ 

Für einen Künftler, ver, wie Holbein, bei feinen Arbeiten Alles, and 
die Nebendinge, vie feinften Partien im Coftüm, im Schmud, in ve 
Umgebung, bis auf „Spanish Werk” und Juwelen, mit folcher Feinhei 
und Vollendung ansführte, der außerdem jene Keinen Runpbilver in Cd 
von wenigen Zolfen Durchmeffer und nit zartefter Behandlung fertigte, # 
ver Uebergang zur eigentlichen Miniaturmalerei ein ſehr naheliegenver 
Freilich ift Bier die Kritik in einer beſonders üblen Lage. Faſt ale 
Miniaturen aus jener Zeit, die in England vorkommen, heißen „Solbein‘, 
wir hören aber von mehreren andern Malern, die damals venjelben Kur 
zweig betrieben, außer Lucas 3. B. auh noch Suſanna Hornebaud m 
noch eine zweite Malerin, Lavinia Teerlind. Es fehlt uns aber je 
Anhalt, um in diefer Technik das, was Holbein angehört, und mas die 
Arbeit andrer Künftler ift, zu fondern. Nur eine ganz Feine Zahl ver 
Miniaturgemälden möchten wir im Gefammtgefühl feinen Werfen ante 
Art fo innig verwandt halten, daß uns feine Urheberjchaft nicht zweüch 
haft fcheint. Freilich veicht auch gerade in biefer Beziehung vie eigen 
Anſchauung des Verfaffers nicht weit. Eine folche konnte nur ver gewinnen, 
welchem es vergönnt war im Jahre 1865 die Miniaturen-Ausitellung in 
South: Kenfington- Mufeum zu fehen. 


*) Bon Mr. Woruum, p. 21. und 280 ff. 
**) Er berichtet eigentlich: erſt nachdem Holbein in Des Königs Dienit gefemert 
was er aber irrthümlich, wie wir wiffen, zu früh anjeßt. 
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Es Tiegt die Frage nahe, ob denn nicht jenes von Bourbon gefelerte 
Miniaturbild des fchlafenden Knaben, wie ein Amor fo fhön, ſich auf 
finden und feftftellen lafje? Ein Gedanke ift uns in biefer Hinficht ge 
fommen, ben wir immerhin ul8 eine Vermuthung ausfprechen wollen. Es 
giebt in der That ein ganz reizendes Holbein'ſches Knabenbild in Miniatur, 
aus vemjelben Jahr, in welchem der Franzöſiſche Tichter in London war, 
nämlich) 1535, tatirt. Leider treffen aber zwei Kennzeichen, welche bie 
Berfe angeben, nicht zu: Erſtens ift das Bild nicht auf Elfenbein gemalt, 
fonbern auf das Stüd einer Spielfarte wie faft alle Miniaturgemälde 
Hofbeins, und zweitens iſt auch ber Knabe nicht eingefchlafen, ſondern 
mer in ruhenver Haltung. Der erfte Punkt würde uns nicht irre machen; 
Bourbon mochte das Gemälde in einer EffenbeinsKapfel gejehen haben. 
In folden wurden Minlaturbilver gewöhnlich bewahrt. Was ven zweiten 
Punkt betrifft, fo find wir an vie Ungenauigfeit älterer Bilberbefchreibungen 
fo gewöhnt, daß wir auch Hier einen ungenauen Bericht des Poeten für 
denkbar halten könnten. 

Das Bild aber, welches wir meinen, mag e8 das von Bourbon ge: 
feierte fein ober nicht, ift jedenfalls das ſchönſte Miniaturgemälde Holbeins, 
das, uns bekannt ift, und zeigt feinen künſtleriſchen Stil, feine geiftvolle, 
volfentete und bei aller Zartheit treue Behandlung, fo fchlagend wie fein 
anderes. Es befintet fich unter den Miniaturbildern, welche vie Bibliothek 
der Königin zu Windſor Gaftle bewahrt, und ftellt ven Heinen Henry 
Brandon, älteſten Eohn des Herzogs von Suffolk, dar. Allerliebſt ge- 
Heidet, in ſchwarzen Rod mit vorſchauenden Aermeln tes grünen Unter: 
Mleides, und eine weiße Feder am Hütchen, figt ver fünfjührige Kleine vor 
une. Bequem lehnt er ſich mit der Linken auf einen Tiſch ihm zur Seite 
umd neigt das Köpfchen mit fo unbefchreiblicher Eindlicher Anmuth, daß in 
der That Fein Heiner Liebesgott holder gemalt fein kann. Unter der 
Tifchplatte fteht die Schrift: 

ETATIS SV. 5. 6. SEPDEM ANNO 1535. 

Einige Iahre fpäter hat Holbein auch den jüngeren Bruder Charles 
Brandon gemalt, deffen Bild gleichfalls in Windſor zu fehen iſt. Ce 
bildet das Gegenftücd des vorigen, wie bied auf einem Kärtchen und mit 
blauem Sintergrunde; beide waren auch ſchon in ver Sammlung König 
Karls J., in deren Katalog fie mit Holbeing Namen genannt werten”), 


°®) Bol. Beilage III. Nr. 64, 65. 
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Nur dem früheren muß dies zweite Bildchen weichen, es ift, wie jenes, mit 

vollendeter Feinheit modellirt. Der Heine Junge trägt einen bfaugranen 

Kittel mit rothen Streifen und ein ſchwarzes Mütchen auf dem licht 

blonden Haare; dabei fieht er und mit großen Augen an. Beide Hänte 

find vortrefflich; auf einem Blättchen, das er vor fich hat, fteht die Schrift: 
ANNO 1541 ETATIS SVE 3 10 MARCL 

Die Daten geben jedesmal vie Geburtstage der Knaben an*). Beide 
ereilte ein früher Tod. Den 16. Yuli 1551 ftarben fie an der Schweiß 
krankheit im felben Bett. Es ift überrajchend, daß wir von Hofbeins Kant 
nit auch ein Bild ihres Vaters, des ritterlihen Charles Brandon, 
Duke of Suffolk finden, des Genoſſen von Heinrichs VIII. glänzenden 
Jugendtagen, Gemahls feiner Schwefter Maria, der Königin Wittwe ven 
Frankreich, und des erften Englifchen Feldherrn zu feiner Zeit. 

Dagegen beiten wir das Porträt feiner vierten Gemahlin, der 
Mutter jener beiden Knaben. Sie hieß Katharina, war die einzige Tochter 
bes Lord Willoughby und vermählte fih im Jahr 1528 mit dem Here. 
Ihr Antlig, das wir in der Windfor-Sammlung finden, hat’ etwas Ber 
nehmes und übt durch die fcharf mit dem Pinfel nachgezogenen Umiſſe 
große Wirlung**). Sie war eine Frau, die ſich durch ihren ‚Eifer für bie 
proteftantifche Sache auszeichnete und fpäter fogar den Deutichen Reformater 
Martin Bucer zum Erzieher ihrer Kinder annahm. 

Jenen beiden Knabenbilpniffen möchten wir noch ein Miniaturbil 
anreihen, welches ihnen an Schönheit fehr nahe kommt und bei dem wi 
gleichfall8 die Urheberſchaft Holbeins für ganz unzweifelhaft Halten. E 
ſtellt Lady Audley vor, Elifabeth mit Namen, Tochter des Sir dryar 
Zufe, welchen Holbein früher gemalt hatte, und Gattin des John Teuce, 
Lord Audley. Ihren Kopf fehen wir in großem Format unter den Wind 
for- Zeichnungen, und diefe Studie diente auch dem Miniaturgemälve zum 
Borbild; die Juwelen, welche dort nur flüchtig angedeutet waren, find gu; 
biefelben, und bie Initiale A fommt an dem Schmud der Tame vor. Tie 
Farbe des Kleides ift roth, wie das eine handjchriftliche Bemerkung aufte 
Zeihnung anveutet. Das Miniaturbild hat gegen diefe an Geift und Feinhei 
rer Auffaſſung gewonnen und zeichnet ſich durch zartefte Vollendung aus. 


*) Bgl. Lodge im Tert zu Chamberlaine's Wert. 
*) Eine Wiederholung der Zeichnung, wohl aud) Original, beſitzt Dir. 3. C. Rebiriet 
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eine proteftantifhe Gefinnung, tie früher in 
England nicht laut werden durfte, hatte ber 
Künstler ſich unerfchüttert bewahrt. Bald nach: 
Udem er Sir Thomas What und Cromwell 
| gemalt, ſprach er fein firchliches Bekenntniß ebenfo 
Eaunmwunden in künſtleriſchen Schöpfungen aus, als er dies früher in 
Dentſchland getban hatte, und zwar hauptfächlich burch dieſelben Mittel 
wie dort, nämlich durch Zeichnungen für ven Holzſchnitt. 

Ebenſo wie Holbein einjt die erften Publicationen der Dentfchen Bibel 
in der Schweiz mit feinen Erfinvungen geſchmückt hatte, ziert er jest auch 
De erfte vollftändige Ueberſetzung in vie Englifche Sprache. Diefelbe kam 
im Jahre 1535 heraus, nachdem ihr Drud, laut Schlußbemerfung, ven 
4 October dieſes Jahres beenbigt worten war. „Faithfully and truly 
translated out of Douche and Latyn into Englishe“, heißt es auf dem 
Titel. Dutch beteutete damals noch Deutſch, nicht Holländiſch wie heute, 
and Luthers deutſche Ueberjegung hatte im Wefentlichen die Gruntlage 
dom Tyndale's Englifcher gebilvet, aus welcher dieſe neue Ueberfegung von 
Miles Coverdale hervorging. Seine Thätigfeit war größtentheils nur 
eine redigirende gewefen, und er hatte fein Werk in Deutichland, ven 
dortigen Reformatoren nahe und mit Tyndale's Unterſtützung vollbracht. 
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Tas Buch, ein prächtig ausgeſtatteter, jetzt außerordentlich ſeltener Folio Vand, 
war auch im Auslande gedruckt, wie die meiſten der früheren Engliſchen 
Reformationsſchriften, und zwar bei Chriſtoffel Froſchover in Zürik 

Jetzt war bie Heilige Schrift in der Landesſprache nicht mehr ver 
pönt und verfolgt, ihre Verbreitung wurde nicht mehr mit ven ftrengften 
Strafen an Gut und Leben betroht. Auf das Erfcheinen biefes Bude 
erfolgte der Erlaß Cromwells, damals General⸗Vicars des Könige in allen 
geiftlichen Angelegenheiten, jeder Pfarrer habe tafür Sorge zu tragen, def 
feine Kirche mit einem Exemplar der ganzen Bibel verfehen fei. Cine 
Widmung an Seinrih VIIL geht dem Text vorauf und ebenfo nimmt ber 
König in eigener Perſon feine Stelle unter ven Bildern des Titels ein, 
beffen Zeichnung ven Sans Kolbein berührt. Die Kunftgefchichte bat 
hiervon nob kaum Notiz genemmen*), dennoch wird jeder ven Mkeifter hier 
twietererfennen, ter aus feinen Holzſchnitt-Erfindungen ein Urtheil über ihn 
gevonnen bat. inc etwas verfleinerte Gopie, nach dem Exemplar im | 
Britiſh Muſenm, bildet den Zitel zu ven Beilagen dieſes Bandes. ! 

Unten thront Seinrih VID. im vollen Königsornat, das Schwert ia ! 
der Rechten. Zierliche Renaiffance-Candelaber bilden vie Träger bei ; 
Baldachins, und vie Würfel des gemufterten Teppichs Hinter ibm fin. 
abwechſelnd mit Nofen und Lilien geziert. Sein Bier Felder: Wappen, im. 
eriten und vierten Felde drei Pilien, im zweiten und britten drei Yeoparben J 
enthaltene, und von ven Anfignien des Hoſenbandordens umgeben, fi p 
feinen Füßen angebracht. Zu ten Seiten des Herrſchers knien die höchſen 
geiftlichen und weltlichen Würbenträger des Landes, zu feiner Linken We: 
Herzöge und Ports in Hermelinminteln und mit Kronen, zu feiner Rechtes 
tie Bifchöfe in ihren Mitren und heiligen Gewändern. Diefen legt de 9 
König ein großes Buch, das heilige Wort des Herrn, in tie Sand. 

Die übrigen Darftellungen, oben und an ven Seiten, bilten einzelne Me 
mente aus dem Alten und Neuen Teftamente, die einander finnreich entfpredher 


*) Tibdin, der eine genaue Beſchreibung bes Buches gibt (Bibliotheca Spenceriass, 
Yondon 1814, S. 78), nennt Holbeins Namen nidt. Cbatto erwähnt ben Titel 8 
kurz in einer Anmerkung mit den Zufaß, er zweifle nicht, daß derſelbe von Helbeit 
herrühre. Auch M. Ambroife Firmin Didot führt ihn als Arbeit Holbeins an, währe 
er in ber Deutſchen Kunftliteratur völlig unbelannt ift. — Vgl. Verz. ber Werke Ar. He — 1 
Der Titel, welden Froude (vol. IIL, Cap. 1.) als Titel der erften Engliſchen Si 
befchreibt, gehört erſt einer fpäteren Ausgabe an und hat mit Holbein nichts zu Iht 
Wir bedauern, daß unſere Kopie etwas berb ausgefallen. Uebrigens ift andy das Origiad 
derb im Schnitt. 
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Links oben der Sündenfall, in welchem SHolbein das Ereigniß nad 
feiner ganzen Wucht und Bereutung in folder Weife fchilvert, daß bie 
Runft uns nicht leicht ein anderes Beiſpiel bafür bieten wird. Ueber tie Anus» 
pradsmittel dramatiſcher Darftellung gebietet der Meifter in folchem Grade, 
daß er im gegemwärtigen Moment uns den vorhergehenden noch verräth, - 
ven fommenden uns ahnen läßt. Den Verführungen der Schlange — 
diesmal ift fie ohne Menfchenhaupt gebildet — hat das crfte Elternpaar 
nachgegeben, und num ergreift fie auch fofort fchon das Gefühl von vem, 
was fie getban. Adam, noch die verbotene Frucht in ver Hand, fühlt ven 
Drang, feine Blöße zu deden, und greift nach einem Zweig deſſelben 
Baumes, von dem er den Apfel pflückte. Vorwurfsvoll wendet er fich 
gegen Eva um, und biefe fteht, von Kopf bis zu Fuß ale ein Bild ter 
Scham ba, in ver fie ganz vergehen möchte. Ihnen, bie ten Tod in bie 
Welt gebracht, gegenüber ftebt der auferſtandene Ehriftus mit der 
Siegesfahne, welcher ver Schlange den Kopf zertritt und feinen Fuß auf 
Zeufel und Tod fett. 

Seine Triumphator-Geſtalt ift voll Freiheit und Grandezza, ſchön in 
Formen wie in der Bewegung. Ebenſo ift auch die Darftellung ver nadten 
Körper beim erjten Dienfchenpaar zu bewuntern. Wo ift jene Derbheit 
und übertriebene Kürze ver Figuren wie in früheren Baſeler Arbeiten, von 
denen ber ſpäter verfcholflene Sündenfall ) unter den Bildern des Alten 
Zeftaments ein jo fchlagendes Beiſpiel bietet? Diefe fchlanfen, edlen, 
elaftiichen Figuren verfünten denſelben Meiſter, welcher vie Stahlhoj- 
Gemalde ſchuf. Die wahrhaft plaftifche Auffaffung, welche jede Empfintung 
ih im gejammten Körper ausſprechen läßt, iſt bier zu ihrer Höhe ges 
dieben. Man kann fich in das Anfchauen dieſer Eva nicht verfenten, 
ohne jich dabei zu fragen, ob man nicht ein ähnliches Motiv jchon bei 
einer antifen Statue gejehen. 

Es folgt Moſes, ver, auf der Spige des Berges Sinai fnieend, bie 
Geſetztafeln empfängt. Steine bimmlifche Erfcheinung, wie früher bei den 
Bildern des Alten Teftaments hat ver Künftler hier angebract. Nur ver 
flanmende Blitz ift zu fehen und tie Poſaunen, deren Ton er vernahm, 
ragen aus ten Wolfen hervor. Haltung wie Ausdruck Moſe find groß 
zrtig. Ihm entipricht Jeſus, welcher die Apoftel mit den Schlüffeln 
eines Reiches ausſendet, um aller Welt fein Gejeß zu verkünden. Tiefe 


— — — 


*) Bgl. S. 62. — Facſmmile in Weigels Holzichnitten berühmter Meiſter, 2. Lieferung. 
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Ueberzeugung und gläubige Begeiſterung antwortet ihm nicht nur aus dem 
Antlig fondern aus der ganzen Geftalt eines jeden. Werner der Hohe 
priefter Efra, welcher den verfammelten Juden das alte Gefe ver Väter 
lieft *) und gegenüber die vom Geift erfüllten Apoftel am Pfingftfefte, 
welche, Petrus an der Spike, aus dem Haufe treten und ver NMenge 
ihr nenes Evangelium predigen. Bei biefen beiden Scenen lohnt es fid, 
im Kopf eines jeden Zuhörers den Einprud zu ftubiren, den das heilige 
Wort auf ihn macht. Seit ihren älteften Zeiten pflegt die chriftliche Kunft 
den Scenen bed Neuen Tejtaments Momente des Alten gegenüberzuftellen. 
Davon bieten die monumentalen Werke des Mittelalters, bietet in auge 
vehntefter Weife die xulograpbifche Biblia pauperum Beifpiele. Wenn 
Holbein bier Aehnliches thut, fo folgt er in fofern der Tradition, aber 
originell ift er in Auswahl und Zufammenftellung der einzelnen Momente. 
Der Sünvenfall pflegt in der Biblia pauperum u. f. w. nicht ver Aufer: 
ftehung, ſondern der Verfuhung Chrifti al8 Typus zu dienen. Die Ver 
bilder der Auferftehnng dagegen find Jonas, den der Wallfifch ausfpeit, 
und Simfon, die Thorflügel von Gaza davontragend; Moſes auf Sinai 
entfpricht gewöhnlich der Ausgießung des heiligen Geiftes. Verfuhr Holbeint 
ſchon bier der Tradition gegenüber frei, fo ift er vollends fchöpferifih um 
der Auswahl und Entgegenftellung ver beiden lebten Momente. Die An®* 
gießung des Geiftes ift ein gebräuchlicher Vorwurf in der chriftlichen Kunfk, 
nicht fo der darauf folgende Moment, ven wir bier fehen. Wie viel dra⸗ 
matifcher und barftellbarer, und zugleich wie viel inhaltichwerer und größer 
er fei, empfand Cornelius, indem er ihn für das Mittelbild an ber Sip- 
wand feines Friedhofes wählte und in ihm bie Grüntung der chriftlihert 
Kirche zur Erfcheinung brachte. Als er den herrlichen Carton dazu ſchuf, 
das Lebte, was tie Hand des Greiſes vellbrachte, hatte er feine Ahnms 
davon, daß fehon ein anderer Meiſter Deutfcher Kunft vor mehr al® 
300 Jahren viefen Vorwurf in feiner ganzen Bedeutung erkannt und dax⸗ 
geitellt hatte. 

Zu unterjt endlich, die Gruppe des Königs einfchließend, ftehen noch 
zwei Männer al8 Hauptvertreter des Alten und Neuen Teftamentes unD 
als mächtige Pfeiler des Glaubens: links König David, bie Harfe 
ſpielend, ähnlich jener Geftalt des Sängers, welche Holbein vor einer Reihe 


*) „3 Eſdra 9" lautet die Notiz auf dem Blatte. Das apokryphiſche 3. Buch Fra 
fommt in unferer Bibel nicht mehr vor. Der Inhalt dieſes Tapitels ift mit Capitel 9 
und 10 des 1. Buches Eſra identifh (2. Buch Eſra⸗Nehemia). 
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Jahren für den Bafeler Großratbfaal entworfen hatte. Und rechte 

Apoftel Paulus, mit kahlem Schädel und mächtigem Bart. Seine 
Bte ftüßt fich auf das große Schwert, feine ausgeftredte Linke, einladen 
"Pet, fcheint ven Beſchauer aufzufordern, er möge kommen und theil- 
Tien an den ewigen Gütern, welche das göttliche Wort gewährt. Paulus 
-@ne der Schönften unter jenen echt Hofbein’ichen ©eitalten voll Mark und 
zealter. Dem jünifchen König in Krone und Prachtgewändern fteht er ale 
SMonn aus dem Bolfe mit fahlem Haupt und nadten Füßen gegenüber. 
>&b ift von milder poetifcher Begeifterung erfüllt, er dagegen vom Feuer 
Bensvoller Veberzeugung. Und während das Schriftband neben Jenem 
orte des Pfalms enthält: „DO wie füß find Deine Worte in meiner 
Le, ja füßer denn Honig!” lejen wir neben Paulus die Stelle aus dem 
werbrief: „Denn ich fchäme mich des Evangeliums nicht, denn es iſt 
Eraft Gottes, die da felig machet*. Diefer echt proteftantifche Gedanke 
aut fich nicht auf Paulus allein zu beziehen, fondern gleichfam die Grund- 

Der ganzen Darftellung zu bilden. Durchgängig find in dieſem Titel 
Dauptbegriffe des evangelifchen Belenntnijjes betont. Einfach und be- 
Arngsvoll ftellt der Künstler zunächſt Sünbe und Erlöſung einander gegen: 
Pe, und auf ven Glauben, in dem das Heil fei, weiſen die anderen 
Fetellungen bin. 

Nicht nur der geiftige Inhalt des Blattes ift beveutend, nicht nur 
Tormbehandlung ift hoher Bewundrung werth, fondern nach jeder Seite 
R kann man die Weisheit des Künftlers in viefem unfcheinbaren Wert 
lennen. Man beachte nur, mit welcher Ueberlegenheit er bier bie Gefeke 
9 fünftleriichen Aufbaues handhabt. Ohne ängftliches Hervorheben ter 
pmmetrie halten die Maſſen fich wirkungsvoll das Gleichgewicht. Die 
ichſte Gruppe erbliden wir vor der Mitte ver Baſis, und hier ift ver 
te Bau des Königthrons zugleich die Grundlage, auf welcher ver Titel 
(ber ruht. Zu oberjt aber findet diefer in den Ornamenten mit bem 
yerubstopf feine wirkungsvolle Krönung. Die Geftalten der beiden Gottes: 
Immer zu den Seiten ftehen vor Nifchen, über welchen alles Uebrige fich 
hebt. Die beiden'nächſten Ecenen haben fchöne Architefturen mit Pfeilern 
d Säulen zum Hintergrunde, und die folgenden jpielen in Landfchaften. 
venfo fchreitet auch die Handlung jelber von unten gegen oben von ber 
erlihen Ruhe immer mehr zur Bewegtheit fort. 

Wie das ganze Werk im Auslande gerrudt worden ift, jo warb auch 
er Holzfchnitt des Titels nicht in England jelbjt verfertigt. Sein ganzer 
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Charafter zeigt Mar, daß er eine Schweizer Arbeit ift und daß bie Hand, 
welche ihn ansführte, das Schneidmeſſer zu regieren und in biefen Heinen 
Mapftab zu arbeiten gewohnt war. Wenn auch vie Feinheit und Meiſter⸗ 
ihaft Hans Lützelburgers bier nicht entfernt erreicht iſt, fonden ne 
Technik gegen feine Leiftungen recht derb fcheint, fo giebt ſich doch übern I 
nicht nur eine fichere Hand, fondern auch ein wahres Verſtändniß ve 
Meifters fund. Dem Formſchneider ift e8 indejfen beizumeſſen, wenn tu« 
Porträtähnlichkeit des Könige nicht größer ift. Uebrigens ift dies ker 
eins: der erften Bilder, welche den König mit einem Vollbart zeigen, 
bazu trägt er bier das Haupthaar, nach früherem Brauch, noch bedenten IP 
länger, al8 wir es in den Porträten der nächften Jahre fehen. 

Wir fennen noch einen "Titel aus Holbeins Englifcher Zeit, der her? 
ebenfall8 in der Heimat des Künftlers gefchnitten worden ift, an Schiers- 
beit der Arbeit ven vorigen bei weitem übertrifft und im höchſten Grauer 
mit Lützelburgers Formfchnitten übereinjtimmt. Unten erblidt man wieer® 
das Wappen Heinrichs VIIL, wie auf dem Titel zu Coverdale's Bibel, 
und von zwei prachtvollen Wappentbieren gehalten. Zu den Seiten fthen 
Betrus und Paulus, diefer gegen oben weifend; beide find fchlanfe, hoch⸗ 
gewachfene Geftalten, die in ihren Proportionen merkwürdig gegen Die 
zwei Apoftel aus A. Petri’s beiden Ausgaben des Neuen Teftamente von 
1522 und 1523*) abftechen, aber von der alten markigen Kraft dennoch 
nicht3 verloren haben. Sie ftehen unmittelbar vor gefchmadvollen Cam 
velaberfäulen, fo daß fie, die Säulen der Kirche, den Aufbau felber zu 
tragen fcheinen. Oben, in einem Bogen, ber auferjtandene Chriftus ver 
feinem Grabe, Tod und Teufel unter feinen Fuß tretend, und babei, in 
Lateiniſcher Sprache, des Heilands Worte: „Seid getroft, ich habe bie 
Welt überwunden“. Der Titel felber, in Form eines Blattes, welche 
bie beiden Apoftel halten, ift in dem Cremplar, das wir fennen, bel 
herrlichen Probedruck des Kgl. Rupferftichcabinets zu München, noch u⸗ 
beprudt **). 





Ebenſo wie früher in Deutfchland zeigt ſich Holbein auch jeft nirgend 
entſchiedener als Kämpfer für die Reformation, venn in folchen Erfindung 





) Bgl. ©. 41, 42. 
**) Bafl. 51. Hier die einzige uns bekannte Notiz über das Blatt. Bgl. Ber, M 
Werke, Holzſchnitte. ' 
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elche von fatiriihem Geift erfüllt find. Das merfwürbigfte Zeugniß 
won ift eine gezeichnete Baffionsfolge von fatirifchem Charakter, in welcher 
brifti Henler und Widerjacher als Mönche und Geiftliche vargeitellt find. 
pottbilter mit einem folchen Motiv gehörten an und für fich nicht Holbein 
lein an. Aehnliches fommt häufig in den Deutfchen fliegenden Blättern 
z Zeit mit ihren groben Zerrbilvern und ihren wenig glimpflichen Berfen 
ww, und zwar wetteifern barin beide Parteien. Auch die Katholiken 
lten dar, wie ber Heiland von der ganzen Schar der Reformatoren 
yeinigt und umgebracht wird. Holbeins Erfindungen aber haben mit 
(hen Werten im Uebrigen nichts gemein. 

Seine Satiriihe Paffion war nicht, wie die eben erwähnten Blätter, 
ie tie Vervielfältigung in Holzfchnitt gezeichnet, — dazu war die Sprache, 
e der Künftler bier führte, viel zu frei und fühn. Die Driginalzeidy- 
ungen bilveten ein Kleines Büchlein, welches wahricheinlih irgend 
ne hervorragende Perfönlichleit ver proteftantifchen Partei, ein Mann 
wa von der Richtung und Einnesart des Sir Thomas Cromwell, zur 
genen Augenweide beſaß. Sicher hielt der Dealer feine Urheberſchaft 
heim und auch ver Eigenthümer mochte das koftbare Buch nur mit Bor 
cht und im eugften Kreiſe eingeweihter Freunde aus dem forgfam ver: 
hloſſenen Kaften nehmen, venn die Zeit, in welcher unter Heinrichs VIII. 
tegierung eine folche Sprache geftattet war, dauerte nur fur, Heute ift 
Buch verfchollen, vielleiht dur frommen Kifer vernichtet, vielleicht 
ech) irgendwo vorhanden, aber unbeachtet und unbekannt. Vorläufig iſt 
ufere Kenntniß des Wertes auf die Kupferftihe Wenzel Hollars nad 
ichzehn Blätter der Folge beſchränkt. Engliſche Verfe, deren Sprache 
w Orthographie beweijen, daß fie mit den Bildern gleichzeitig entſtanden 
wo, ſtehen bier unter jedem ver Eleinen Blätter, welche ungefähr das 
jermat der Todesbilder haben. Zu Hollars Zeiten befanven vie Originale 
ih wahrfcheinlich in der Sammlung des Karl of Arundel, obwohl auf 
er Stichen, die aus Vorficht auch ohne Hollars Namen erichienen, nichts 
won bemerkt iſt. Aber Sanprart berichtet, daß ihm ter Karl ein 
Bühlein in Sedez gezeigt, in welchem von dieſes Meiftere Hand bie 
yanze Leivensgefchichte des Herm auf 22 Blättern gezeichnet fei, voll 
Figrren jever Art, deren Kleinheit fich aus dem Format des Buches bin 
æichend abnehmen Laffe, und zwar fei bier jedesmal das Bild des Erlöfers 
imter der Geftalt eines ſchwarz gekleideten Mönchs vargeitellt. Dieje Art 
ingenauer, ja verfehrter Beſchreibung ift ganz bezeichnend für Sanbrart, 
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dem man nie zum Vorwurf machen kann, er habe bei Sunftwerten das 
„Wie* über dem „Was“ vergeffen, fondern der ſich um das Gegenftind- 
liche und den geiftigen Gehalt der Bilder nie zu kümmern pflegt und mut 
an der formalen Erſcheinung Intereffe nimmt. 

Es war im Sommer 1535 als Thomas Erommwell, jekt Vice: 
vegent des Königs für feine geiftliche Gerichtsbarkeit im ganzen Reich, eine 
Commiffion für die allgemeine Vifitation der Klöfter und geiftlichen Bräter: 
Ichaften ausjandte*). Da warb denn jener Abgrund von Mikbräuden, 
Unordnung, Sittenlofigfeit und Verworfenheit aufgedeckt, in ven zwei Drittel 
alfer Stifter und geiftlichen Häufer gefunfen waren. Da kam jene Wirth⸗ 
ſchaft Har zu Zage, welche zwar früher vie geiftliden Obern zum Theil 
gefannt und bitter getabelt hatten, denen fie aber ftetS mit fo wenig Erafl 
zu Leibe gegangen waren, daß fie fich dadurch felbft zu Meitfchulbigen 
machten. Diejenigen Stätten waren felten, in welchen noch eine Spur 
von religiöfer Pflichterfüllung, von Pflege der Armen und Bebürftigen, 
von gottesfürchtigem Wandel zu finden war. Mit dem Anſehen des gei® 
lihen Standes beim Volle ward ein frivoler Mißbrauch getrieben, wie a 
namentlich in Einem Falle Klar bervorgetreten und jogar bis zu ftadi® 
gefährlihen Intriguen gebiehen war. Die Heuchelei und der Ben 
geiftlicher Herren hatte, auf den Aberglauben der Menge ſpeculirend, art 
einer armen, nervenkranken Perfon eine Heilige und Prophetin gemadl 
die fich mit politiiher Agitation befaßte. Erft kürzlich hatte die entlarett 
„heilige Jungfrau von Kent“ nad bittrer lage wider ihre Anftifter af 
dem Scheiterhaufen geendigt. . 

Ebenfo leichtfinnig und gewiffenlos, wie mit ben geiftigen Güten, 
ging der Klerus auch mit den irdifchen Gütern der Kirche um. Die reiche 
Befigungen ihrer Orden beuteten die Aebte und Patres nicht im’ Interdt 
ber Kirche oder der Wohlthätigfeit, fondern für ihren perjönlichen Ga 
aus. Da wurden die Ländereien abgeholzt und verwüſtet. Statt daß mal 
fi mit den reihen Einkünften begnügt hätte, häufte man Schulden af 
Schulden; die Schäße der eigenen Gotteshäufer wurden von den Mönchen 
und Oberen veruntreut, die Goldgefäße zum Einfchmelzen gegeben, bi 
Juwelen ausgebrochen und verhandelt. In weltlichen Kleidern verfieht 
die Geiftlichen ihre Klöfter, um den Freuden des Lebens nachzulaufe 
aber Luxus, Unfittlichfeit und Schwelgerei fanden auch in bie geheiligtel 





*) Sroude, Vol. II. cap. X. 
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'erter felber Zugang. Hier gab es Schlupfwinfel für Täufliche Dirnen, 
T Beichtſtuhl mußte die Gelegenheit zu Nichtswürbigfeiten liefern; mit 
m Nonnen wurde verbrecheriicher Verkehr getrieben, und ſündhafte Un: 
tbaltfamfeit war in den Frauenklöftern heimifh. Das Alles wurde jetzt 
yonungslo® biosgelegt. Die jungen Leute, die wider ihren Willen im 
lofter fchmachteten, wurven entlafjen, die Zurüdgebliebenen unter ftrenge 
Hfeiplin gebeugt, und die Summe ver Vifitatoren- Berichte in das Schwarze 
Inch zufammengetragen, das dem Parlament unterbreitet ward, — ein 
ocument, für deſſen Vernichtung fpäter die fatholifche Königin Marie 
forgt bat. 

Die Stimmung jener Zeit, in welcher Cromwell vie inhaftfchweren 
riefe feiner Comiſſare empfing, in welchen fodann bie aufgeregten Par: 
mentsdebatten über dieſe Angelegenheit begannen und bie öffentliche Auf- 
erffamleit durch fie in Anipruch genommen war, redet aus Holbeine 
jatirifcher Paſſion. Wie wir fie in Wenzel Hollars Stichen ſehen, bes 
amt bie Folge mit dem Gebet am Delberg. Auf waldiger Bergeshöhe 
egen bie fchlafenden Jünger; über Petrus hängt fein Schwert am Baum. 
hriſtus Iniet im Gebet, feine Haltung ift pathetifch, und der Engel hält 
ws, wie im Baſeler Paffionsgemälve, feinen Kelch, fondern ein Kreuz 
gegen. Dies geht im Dintergrunde vor fi, während ji im Vorder⸗ 
cunde der Verräther Judas, mit dem Geldbeutel und in ber Kleidung 
mes Mönches, zeigt, wie er ein fauberes Paar in geiftlicher Kleivung und 
it Hirtenftäben, deren Krönung eine Hand mit dem Dolche bildet, durch 
ie Zaunthüär in den Garten führt. Im zweiten Bilde tritt Chriftus auf 
fine Verfolger zu, fagt ihnen: ich bin's, den ihr fucht, und ba füllt das 
haffengeſindel rüdlings vor ihm nieder, von der Macht feiner göttlichen 
Reieftät getroffen. Dann folgt die Scene, da Petrus dem Knecht des 
yehenpriefters ein Ohr abhaut — auch dieſe hat antipapiftiiche Bedeutung, 
We die Verfe darunter zeigen, in denen von Petri und feiner Nachfolger 
Bemaltthätigfeit die Rede ift: 


„Peter cuts of the higlı Preistes Seruantes eare 
Peter who should the keies, no weapon beare, 
But warre and weapon witl his followers since 
Above the keies have got Praeheminence.“ 


ierner wird ter Heiland von Pfaffen und Mönchen vor ben Hohen⸗ 


ziefter Hannas gezerrt (Nr. 4). Einer darunter fchlägt ihn mit einem 
Boitmann, Holbein und feine Zeit. 11. 17 
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Buch, denn ihre Bücher, ſagt der Dichter, ſchlagen und ſpeien ja der 
göttlichen Wahrheit ins Geſicht. Eine der großartigften Scenen iſt vie 
fünfte, da der Erlöfer von feinen pfäffiihen Widerſachern vor das 
Tribunal des Kaiphas gebracht wird. Ehriftus, mit Nofenkränzgen ge 
feffelt, wird von einem Cardinal und einem Mönch, ver fein ZTintenbern 
ſchwingt, berbeigefchleppt, Kaiphas zerreißt feine Kleider und befprengt 
ihn mit Weihwaſſer, und oben an ver Wand ftehen in Deutfcher Spracde 
die Worte: 

„WER WIDER DIE RÖMISCHEN DER SOL STERBEN.“ 

Nun wird Ehriftus vor den Heiden Pilatus geführt, der im Türken 
coftüm in feiner Hausthür fteht (Nr. 7), und die geitlichen Schergen 
baben gleich all ihre Schäge und Werkzeuge, Leuchter, Monftranzen, Gloden, 
Bullen, mitgebracht und ausgebreitet. Die fiebente Scene fpielt wiee 
vor des Papftes Kaiphas Thron, über deſſen Baldachin ein Tenfelhen 
lauert. Mönche treten jett als falſche Zeugen wider Jeſus auf, und ie 
fauberen Schweftern, die Nonnen, guden zu Thüren und Fenftern hinein 
Dann wird Chriftus von Mönchen gegeißelt, und Cardinäle fchauen ı 
Nr. 8); jene pflegen ja fich felbft zu geißeln, wer mag fie alfo tabeln, 
wenn jie Chriftus das Nämliche thun? — 


Christ at a pillar heere is scourged hy Jewes 

In Friers habit, as the Friers use, 

To whip themselves; then who can Friers blame 

If what themselves haue, they giue Christ the Same. — 


Bei der Dornenfrönung (Nr. 9) drüdt ein frecher Geſell in ver Kate 
dem Heiland die Dornen mit einem Meßbuch tiefer in vie Stirn, Anden 
helfen mit Leuchter und Hirtenftab nach, und gegenüber fitt ein feijter 
Bettelmönd, der dem Gepeinigten aus einem Bierkruge zutrintt. Beim 
Eccehomo (Nr. 10) fteht ein Bifchof dem Pilatus zur Seite und die Men 
die Ehrifti Tod forbert, befteht aus Mönchen und Geiftlichen vom niebrigfet 
bis zum höchſten Rang, deren Mitren und Mefgewänver in ſcharfen 
Gegenſatz zu Jeſu Blöße und feiner Dornenfrone ftehen. Als dann Pilates 
ih die Hände wäſcht, nachdem er das Urtheil gemäß dem WWunjche er 
geiftlichen Herrn geſprochen (Mr. 11), bringt ein Mönch ihm einen Se 
voll Xebensmittel zur Belohnung, während Chriftus von den Biaffen ab 
geführt wird, der Papft mit dem Kreuz voran. Diefe Rolle führen it 
Pfaffen auch bei der Kreuztragung (Nr. 12) durch, wornur berjenige der 
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frenz fchleppen Hilft, ein gutmüthiger Bauersmann ift. Und ale 
ehriftus am Kreuze hängt (Mr. 13), trägt auch der Schächer zu 
Linken eine Mönchekutte; die unten ftehenden Soldaten find Bifchöfe 
fofterbrüber, und um des Heilands Kleider fehlagen fich Priefter mit 
m und Stäben. Dagegen ijt fein Einziger vom Klerus zu fehen, 
m Erlöfer von den Seinen bie lebte Ehre erwielen wird (Nr. 14). 


„Heere Christ into his Sepulchre is laid, 

But not by those by whome he was betraid, 

The Friers aud Monkes I meane, for they are fled 
Now they haue seene him Crucified and deed.“ 


dies eine ſchön componirte Scene von einem völlig ernitsreligiöfen 

fter, die gegen die jatirifchen Bilder vorher und nachher einen fühnen 
lag bildet. — „Des Bapftes Küche” wird vom Dichter das Fegefeuer 
it, zu welchem barauf der Heiland nieverfährt (Nr. 15); der Teufel 
bier die dreifache Krone, feine Gefellen find mit Mönchskutten an⸗ 
‚ und über dem Eingang prangt das päpitliche Wappen. Cine gleiche 
feit des Spottes bricht endlih auch im lebten Blatte (08, deſſen 
be Unterſchrift fo lautet: 


„Ihe Souldiers by his Sepulchre do feast, 

Attirrd like Monkes, their mead by Nonnes is drest, 
Fish and hogges-puddings, some provide the other, 
In Sack and Claret drinke to one another.“ 


e, denen Nonnen zu fchmaufen und zu trinken geben, halten am 
Wache, und während ihrer Schwelgereien werden jie nicht gewahr, 
yer ihnen fchon der Auferftandene in bimmlifcher Glorie fchwebt. 

Sanbrart hatte Recht, wenn er bier die Sorgfalt und Meifterfchaft 
ichnung bewunderte. Welche Fülle von Figuren tritt hier im Heinften 
? bandelnd auf! Dazu find namentlich die Hintergründe überall von 
Ausführung und großer Schönheit, mögen fie aus Landſchaften oder 
temaiffance- Architeftur beitehen. In höchſt origineller Weife ift die 
zung in eine Winterlandfchaft mit fahlen Bäumen, weißen eltern 
eſchneiten Dächern verfegt. Am jchönjten aber ift Die Scenerie bei 
enztragung, ganz an das Baſeler PBaffionsgemälve erinnernd. Auch 
che großartige Stadtmauer: Perjpective wie bort, fowie eine hüglige 


» und eine Burg auf ftolzer Höhe. Dazu ift dies Blatt vorzugs⸗ 
17° 
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weife geeignet, um dasjenige in das rechte Licht zu fegen, was wir ſchon 
bei Gelegenheit der Grablegung bewunderten, und was uns demmächſt und 
das Eingangs- und das Schlußblatt recht deutlich zeigen: bie Sicherheit, 
mit welcher Holbein noch mitten in ber Satire ben vollen Ernft jener 
Momente aus der heiligen Leidensgeſchichte feitzuhalten weiß. Der nieder 
finfende Heiland erinnert bier in Haltung und Auffaffung ganz an va 
großartige Holzfchnitt: Blatt des „Christus sub eruce recumbens.“*) 





Eine ähnliche fatiriihe Stimmung, wenn auch nicht mit dieſer Schärfe 
und Leivdenfchaft wie in der Paffionsfolge, regt fich in einigen fleinen 
Holzfchnitten nach Holbeins Zeichnung. Der im Jahre 1548 erjchienene 
Katehismus des Erzbiſchofs Eranmer, die Englifche Bearbeitung eine 
Lateiniſchen Textes, welchem ein Deutfcher Katechismus bes Juſtus Ionat 
zu Grunde lag, enthält eine große Anzahl von Holzfchnitten, und varımter 
einige nach Holbein. Die große Mehrzahl iſt entjchieven Yranzöfifche 
Arbeit, Feinfchnitte in der Art des Bernard Salomon, genannt Petit 
Bernard, fo auch die mehrere Jahre nach dem Tode Holbeins entftanvene 
Rückſeite des Titelblattes mit dem Könige Edward VL, der die Debdicatien 
bes Werkes entgegennimmt. Von Holbein’fher Erfindung find nur drei 
Bilder dieſes koſtbaren und höchſt jeltenen Buches **). Zunächſt Moieb 
auf Sinai, eine treue und gute Copie jener Darftellung, die auf dem Titd 
ber Eoverbale’fchen Bibel vorkfam, und dann zwei Scenen, die Holbein ne 
entworfen, und von denen er außerdem bie erjte mit feinem Monogramm, 
bie zweite mit feinem Namen beglaubigt hat***). Jene giebt die Geſchichte 
vom Phariſäer und Zöllner, die in einer Kirchenhalle von einfacher Re | 
naiffance-Architeltur vorgeht. Chriftus tritt mit feinen Jüngern ein u 
weilt ihnen den felbjtgerechten Pharifäer, ver in Mönchskutte und is 
Mönchstonſur am Altar niet, während ver Zöllner kaum näher zu treim 
wagt und fich in tiefer Zerknirſchung an die Bruft fchlägt. 

Ebenfo find bei dem zweiten Blatt, da der Heiland ven Teufel amt 
dem Beſeſſenen treibt (vgl. die Abbildung), die Schriftgelehrten ua 


— oo. 


*) Bol. S. 52. 
**) Bol. Berz. d. Werke, Holzfchnitte, Nr. 45 — 48. 
”) Siehe ebenba. 
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Bharifäer, die an dem Thun des Herrn ein Aergerniß nehmen, als 
Pfaffen und Mönche gelennzeichnet, in Kutten oder mit Bifchofsmüten 
md größtentheil® mit feiltem Bauch. Diefe Compofition, die Holbein mit 
eitener Leichtigleit aufgezeichnet, ift beiwunvernswerthb durch ihr drama⸗ 
ches Leben, une mag auch eine ungeübte Hand das Schneidemefjer ges 
ührt haben, fo erfennt man doch noch immer vie bedeutende Charakteriftif, 
belche der Meifter trotz des 
(einen Maßſtabes in Köpfe 
mb Geftalten zu legen gewußt 
at. Die Freiheit ver Haltung, 
te Kühnheit ver Bewegung in 
ex Geftalt des Beſeſſenen und 
es Mannes, ver ihn hält, find 
en einem Stil, wie ihn nur 
ke größten Meifter von Rom 
mb Florenz befaßen. 
Nahe verwandt, wenn auch Heilung bes Befefienen. 

och ungenügenber in ver Ausführung *), ift ein andrer Holzichnitt, ber 
m Beginn einer Meinen Engliſchen Flugfehrift reformatorifchen Inhalts 
eht, und ver ebenfalls mit dem vollen Namen des Malers verfehen ift. 
re illuſtrirt Chriſti Werte aus — 
em Johannes⸗Evangeliumu: — 
Ich bin der gute Hirt. Ein 
uter Dirt giebt fein Leben für 
le Schafe. Der gemiethete 
decht aber flieht, weil er ein 
emietheter Knecht ift und forgt 
Kt für die Schafe.” Von 
einen Jüngern umgeben weift 
xr Herr mit großartiger Ge: 
jerde auf den ungetreuen Hirten Der gute unb ber ſchlete Hirt. 

va, einen Mönch, ter feinen Hirtenftab fortgeworfen hat und bavonläuft, 
ho ſchnell als er kann, va der Wolf in vie Herde bricht. Diefe Gegen 
Aberftellung des guten und des böfen Hirten ift auch in literarifchen 


— — — — 




















*) Bas namentlich die Thiere zeigen. Bgl. den Holzſchnitt nach einer Durchzeichnng bie 
q der Güte von J. Fiſher Eeq., Orford, verdanle — ©. Berz. d. W. Paffavant Nr. 49. 


262 x. Holzfhnitte und Reformationebilder aus Engliſcher Zeit. 


Producten des Reformationsgeiſtes beliebt. So ſingt Conz Leffel in 
feinem Liede auf Hutten ): 
furwar ein gutter hürte 
ſetzt ſein ſeel für ſein ſchaff, 
bei dem man frummkeit ſpürte, 
fo er nit ligt jm ſchlaff, 
thut ſich der ſchefflein fleyſßen, 
das die wolff ſie nit zerreiſßen, 
verderben vnd zerbeiſßen, 
der daglöner der flücht, 
ſo er den wolff nur ſücht. 

Die Schrift ſelber „A lytle treatise after the manner of an 
Epystle wryten by the famous celerk Doctor vrbanus Regius“ tam 
im felben Jahre wie der Katechismus des Erzbiſchofs Cranmer, 158, 
heraus. Die Entjtehung aller diefer Holzſchnitte, oder mindeſtens ber 
Zeichnungen, fällt aber offenbar in die Periore, von der wir jebt reden, 
in bie Jahre, da das Strafgericht gegen das Mönchsweſen gerade im vollen 
Gange war. Damals war ihre Publication, fei e8 mit jenen Büchen 
felbft, fei e8 im anderen Schriften, in Ausfiht genommen. Das aber 
mußte vereitelt werben, als bald nachher vie katholifirende Partei, namen» 
li nah dem Tode der Königinnen Anna Boleyn und Iane Seymour, 
mehr Einfluß gewann, und Cromwell mit feiner Richtung nicht mehr fo mb 
ſchieden durchdringen fonnte wie früher. Im Jahre 1539, noch vor feinem 
Sturz, nahmen König und Parlament die blutige Bill der ſechs Artilel 
an, wie fie die altgläubigen Bilchöfe, an ihrer Spite Gardiner ven 
Wincheiter, entworfen. Die Lehre von der Zransjubftantiation, vie Privab 
meffe und Ohrenbeichte wurden feftgehalten, ven Laien wurde ber Red 
entzogen, den Brieftern die Ehe verboten, aufs neue warb bie binvende 
Kraft der geiftlichen Gelübde fanctionirt. Ebenfo ward die Einführung 
ber im Auslande gedrudten Bücher ftreng verpönt, die in England ge 
prudten Schriften wurden der Cenſur unterworfen, und fogar das Bibel 
lefen von Seiten der Laien warb wieber befchränft. — Jetzt konnten Holz 
Schnitte folchen Geiftes nicht an die Deffentlichkeit pringen und ihr Erſcheinen 
blieb daher bis zum Negierungsantritt des neuen Herrſchers, als Helkein 
ſchon feit mehreren Jahren todt war, binausgefchoben. 





*) Ulrich's v. Hutten Schriften, herausgegeben v. Böcking, II. 596. 
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Diefe drei Heinen Bilver find fämmtlich von ven oben erwähnten 
Zitelblättern ſehr verjchieven, find nicht wie dieſe in Deutſchland over ber 
Schweiz, ſondern offenbar in England felbft gefchnitten, ebenfo wie ver 
früber erwähnte Profilfepf des Sir Thomas Wyat, mit dem ihre Technit 
bie größte Aehnlichkeit zeigt. Holbein, der vie echt vaterländifche Kunft des 
Solzfchnittes fo wohl zu würbigen verftand und zahlreiche Entwürfe für fie 
gemacht hatte, war jet für bie Hebung dieſer Technik in England thätig. 
Bis dahin Hatte fie es bier noch zu feinen wahrhaft künſtleriſchen Leiftungen 
gebracht. Man ließ im Auslande arbeiten oder man kaufte auch Holzftöde 
von Buchdruckern des Auslanvdes an. Es waren auch bereits früher zahl: 
reihe Holzichnitte von Holbeins Erfindung, nachdem fie in Baſel ihre 
Dienfte getban, über ten Canal gewanbert. Was im Lante felbft gearbeitet 
wurte, war ziemlich roh. Holbein, welcher durch das jahrelang fortgefette 
Zeichnen für dieſen Zweck und durch fein Zuſammenwirken mit einem Form⸗ 
fhneider wie Lützelburger ſich das höchſte Verſtändniß der Technil an- 
geeignet hatte, leiſtete bei dieſen kleinen Bildern das Aeußerſte was denkbar 
iſt in Aufwendung der einfachſten Mittel zu ſeinem Zweck, und machte es 
dadurch auch einem ungeübten Formſchneider möglich, feinen Intentionen 
im Weſentlichen nachzukommen. Faſt nur durch die Umriſſe, die ſehr ent— 
ſchieden und klar find, iſt ter Gegenſtand gegeben, bie ſparſamen Andeu⸗ 
tungen ber Schattirung find durch einfache Parallellinien verſucht und 
nirgend kommt eine Kreuzfchraffirung vor, auf jedes zartere Detail ift ver- 
jichtet, und wieviel trotzdem erreicht ift, fogar im Ausdruck der Gefichter, 
das verbient ftubirt zu werben. 


Sohn Leland, deſſen Nänie Wyat's jenen Holbein’fchen Kopf ent: 
hält, gab unmittelbar nachher eine Schrift heraus, welche gleichfalls einige 
Holzſchnitte nach Erfindungen unferes Meiſters aufweift: „Genethliacon 
llustrissimi Eäduerdi Princeipis Cambriae* etc., ein etwas verjpätete® 
Gedicht auf vie Geburt des Prinzen von Wales, das 1543 und zwar bei 
demſelben Verleger wie bie Nänie, Reinhold Wolfe, erſchien. Dieſer 
Druder war ein Landsmann unferes Malers, nämlich jevenfalls Teutfchen 
Urfprungs und wahrfcheinlich zu ver berühmten Buchtruderfamilie in Baſel 
jebörend; da lag es um fo näher, daß Helbein zu ihm in Beziehung trat”). 





) Bgl. Detmold, Ueber ein paar Holbein'ſche Formſchnitte Archiv für bie zeich⸗ 
senden Künfle, II. &. 136 f. 
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Auf der Rückſeite des Titel fieht man zumächft die Devife des Prinzen 
von Wales, die Worte ICH DIEN unter einer Krone von Straußenferern, 
von einer Sonnenglorie umſtrahlt 1). Als Initiale ift bier wie in anderen 
Druden Wolfes ein S mit Curius Dentatus, der bie Geſchenke ver 
Samniter zurücdweift, verwendet). Die Compofition bes ausdrucksvollen 
und echt dramatiſchen Bildchens ift ganz dem früheren Baſeler Rathſaal⸗ 
Gemälde verwandt). Im gleichzeitigen Druden kommt auch noch eine 
andere Initiale von Holbein, H mit Iſaak der ven Jakob fegnet, vor". 
Bei diefen Bildern möchte man für wahrfcheinlich halten, daß Wolfe jie 
in feiner Heimat babe jchneiden laſſen. Ganz unzweifelhaft ift dies vollenns 
bei einem fehr fchönen Holzfchnitt, vem 
Druderzeihen des Reinhold Wolfe). (BgL 
die Abbildung) Es illuſtrirt feinen Wahl: 
ſpruch „Charitas“ in anmutbigfter Weife durch 
eine Schilderung der liebevollen Freigebigleit, 
bie ſich durch den Undank nicht ftören läßt, 
mit dem die Welt ihr lohnt. Das Bil 
vom „Wirthe wundermild“ hat Holbein für 
bie Charitas gewählt, vom fruchtbelabenen 
Apfelbaum, den die Knaben plünvern, nicht 
zufrieden mit dem was er ihnen freiwillig 
geſchenkt hat, — daſſelbe Motiv, weldes 
ein befanntes Gedicht von Friedrich Rüdert 
behandelt. Hier ift die technifche Ausführung 
des Formſchnittes zart und charaktervoll zu; 
Druderzeichen des Reinhold Wolfe. gleich und das Bildchen darf fich tem lieb 
lihen Signet Frofchovers, das wir früher kennen lernten 6), an die Seite 
fegen. Es fommt auch noch eine Wieberholung dieſes Signets, von einem 
Schild umſchloſſen, in Druden Wolfe's vor”). 
Der ſchönſte Holzjchnitt endlich, welcher in tiefer Epoche Holbeins 
nach feiner Zeichnung gemacht wurde, ift ein großes Blatt in ijelie, 
welches die 1548 erjchienene erite Ausgabe von Hall’s berühmter Chronif 








') Bafjavant 51. 2) Als Initial dieſes Kapitels benützt: nah dem Original ın 
R. Weigels Sammlung. P. 52. °) Bgl. 8.1. ©. 30. 9) S. Ber. d. ®. Helz 
fchnitte, 53b. 5) Paſſavant 53. *) S. 39. Die gleiche Bemerkung macht Demalt. 
7) 53a. 
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ſchmückt*). Trotz der fchönen Copie, welche Dibtin im 3. Bande ber 
Typographical Antiquities gegeben, ift e8 in ber Holbein⸗Literatur voll: 
fommen unbelannt, vervient aber einen ber eriten Pläße unter des Meiſters 
Schöpfungen dieſer Art, dicht neben dem großen „Erasmus im Gehäus“. 
3a der Sodel mit ber Umrahmung, welche die Unterfchrift „King Henry 
the eyght“ umfjchließt, ift ſogar völlig iventifch mit vem Sodel des Erasmus, 
zeigt biefelben beiten Sirenen-Geftalten, wie wir fie bei jenem fehen, und 
der Schnitt ftammt ohne Zweifel aus Baſel. 

Die Darftellung zeigt König Heinrich VIII im Rathe. Wir bliden 
in ein veiches fürſtliches Gemach, tie Wände mit Teppichen bebangen, 
welche mit Lilien und Rofen geziert find; vie Dede mit ihren Pendentifs 
ift ein Meiſterwerk der Holzichneidelunft im Renaiffanceftil, obwohl noch 
manche gothifche Formen, zum Beiſpiel ver flache Gjelsrüden oder Tudor⸗ 
bogen darin auftauchen. Prächtig iſt auch ver Thron bes Könige mit dem 
Baldachin varüber, ver fein Wappen trägt. Im Kreife um ven Monarchen 
figen feine Räthe, 27 an ber Zahl, theils eifrig zuhörend, theils in Nach: 
denlen verfunfen, theils einanter zuflüfternd; und nicht nur bie Köpfe, 
auch vie Hände find höchſt ausdrucksvoll. König Heinrich VIII, welcher 
den feit 1535 üblichen Vollbart trägt, fitt recht charakteriſtiſch da, mit 
weit geiperrten Beinen, und in einem reichen, eleganten Anzug, einen 
Federhut auf dem Haupte. Als Holbein ihn in dieſem Heinen Maßſtabe 
fo treu und meijterhaft aufzufaffen verftund, mußte er fchon Gelegenheit 
gehabt haben, ven Monarchen in nächfter Nähe zu beobachten. 





Ohne Zweifel kam Solbein viel fpäter in ven Dienft des Könige ale 
man bisher nach ten Berichten ber ältejten Biographen anzunehmen pflegte, 
aber ter Termin, an welchem dies endlich geichah, läßt fich nicht mit 
Sicherheit feſtſtellen. Die erjte pofitive Kunde bringt ter im vorigen 
Sapitel angeführte Brief des Dichlere Bourbon an Solimar vem 
Jahre 1536, in welchem er Holbein als Dialer tes Königs erwähnt. Es 
fragt fib nun, ob in Frmangelung jchriftlicher Zeugniſſe fih aus Arbeiten 
des Künftlers die Ueberzeugung gewinnen läßt, taß er ſchon früher für 


— — — 


*) Ber. d. Werle Nr. 541 b. 
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Heinrich VIIL beichäftigt war. Es giebt ein in zahlreichen Copieen ver: 
breitetes Feines Bruſtbild, deſſen Original fih im Muſeum zu Berlin 
befindet und das wegen ber Aufihrift ANNA REGINA für Anna Boleyn, 
gemalt von Holbein, gehalten wurde. Es hat aber nicht bie minbefte 
Achnlichkeit mit den Werfen unſers Meifters und es ftellt eine ganz andere 
Perfönlichfeit dar, wie die mit Anna Boleyn's Alter nicht ſtimmende 
Datirung „1525 Anno Etatis 22“ beweift, nämlich die 1503 geborene 
Königin Anna von Ungarn. Leider iſt'dies Geficht fait allen fpäteren Ab: 
bildungen Anna Boleyn’s, felbft ihrem Porträt im „Prince’8 Chamber“ ver 
Engliiben Barlamentshäufer zu Grunde gelegt worben. 

Dir. George Scharf, Keeper der Englischen NationalsPorträt-Galerie, 
welcher viefen Beweis geführt bat), wies aber zugleich einige bisher noch 
unbefannte wirkliche Bildniſſe der Anna Boleyn nad: 

1. Ein lebensgroßes Bildniß in WinpforsCaftle, auf welchem ein B 
an der Halskette ver Dame hängt. An Schmudjachen Initialen des Nament 
anzubringen war, wie wir ſchon erfahren haben ?), in England damals ge 
bräuchlich. Die Abgebildete trägt einen Franzöſiſchen Kopfpug, der dat 
Haar fehen Läßt. Ihr feines Geficht zeichnet ſich durch marfirte Lippen 
und ſcharf gezogene, ſchöne Brauen über dunklen Augen aus. 

2. Ein anderes Miniatirbild im Beſitz des Mir. Charles Sadville 
Bale, das ein mit vem vorigen völlig übereinftimmentes Geficht zeigt. Et 
trägt die Inſchrift ANo XXV, das würde, wenn man e& auf das Alter 
ber TDargeftelften bezieht, 1532 ergeben; wenn es aber, wie Mr. Scharf 
annimmt, auf dag Regierungsjahr des Könige, wonach vie officielle Zeit 
rechnung geführt wurde, gebt, den Zeitraum vom April 1533 —34 ar 
zeigen 3). 

3. Ein Bild ziemlich modernen Urfprungs, das aber mit ten beiten 
vorigen Achnlichfeit hat un wohl nach einem Originalbilde ver Königis 
gemacht fein kann). Es befinvet fi, als Anna Boleyn, im Belig det 
Carl of Rarwid und bat ein Bildniß ihrer Schwefter Marie, früheren 
Geliebten Heinrichs VII. une fpäteren Fady Carey, zum Seitenftid 





) Archaeologia vol. XI. £onten, 1866. p. S1 fg. 
2) Bal. S. 238. 
bieiem Wilde bat der Stich Elſtrale'e Aehnlichkeit. 
wm v. Tbomien in Lodge, Portaits of Illustrious Personages. Hit 
Uare Stih der Anna Boleyn, Partbey 1342, zu flimmen. 
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Für das Original zu deren Porträt balten wir nicht, wie Mir. Scharf, 
ein als „unbelannt” in Hampton⸗Court befindliches Bild 1), fordern das 
ungleich beilere Exemplar in Longford Caſtle. Lady Mary trägt ein 
Golpmedaillon mit der Darftellung der Lera mit dem Schwan. Es ift 
ein anmuthig⸗jugendliches Geficht, und auch ein zierliches, hübſches Ges 
mälde, doch hatte wohl Waagen?) Recht, wenn er es zu ſchwach für 
Holbein hielt. 

Bon jenen Porträten Anna’s könnte al8 ein Holbein'ſches Werk nur 
das Miniaturbild bei Mer. Bale in Frage kommen. Leider kann ich nicht 
aus eigener Anſchauung über das Original ſprechen). Kin genügendes 
Urtheil auf Grund der Photographie zu gewinnen ijt nicht möglich, Doch 
ſchien mir nach tiefer der Charakter tes Bildniſſes fein folcher, der mit 
Entfchievenheit auf Holbein hinwieſe, wiewohl e8 auf jeden Fall ein treff- 
liches Kleines Werk ift. 

Taffelbe gilt von dem einzigen befannten Porträt des Henry Fitzroy 
Tufe cf Richmond, natürlichen Sohnes Heinrichs VIIL, der den 22. Juli 
1536 im Alter von 17 Jahren ftarb. Es ijt ein Miniaturgemälde, gleich 
fall8 im Befit von Dir. Bale, das tie Bezeichnung trägt: 

HENRY DVCK OFF RICHEMOND MTATIS SVE XV, 
alfo um 1534. Tie Aehnlichkeit des Jünglings mit Heinrich VIII ift 
ımperfennbar ®). 

Tagegen kommt unter ven Windfors Zeichnungen „The Lady of 
Richmond“ vor, feine Gemahlin, vie ter junge Prinz ganz furz vor 
feinem frühzeitigen Tode freite, tie Tochter des Thomas Howard, britten 
Herzogs von Norfol. Tab tie Benennung richtig ift, zeigt der vers 
ſchiedentlich als Zierrath ihres Kleines angebrachte Buchſtabe R. Es ift 
ein lieblicher, beinahe noch kindlicher Kopf, ganz von vorn gefehen, wit 
einem Federhütchen bebedt; leiter bat das Original fehr gelitten. — 
Auch dies Bildniß weilt alfo auf feine Zeit vor 1536 bin. 


1) Aeltere Rummer: 338. Jetzige Nummer: 584. 

2) Treasures IV, ©. 361. Auf der Nüdfeite bee Bildes ein aufgeklebter Zettel mit 
ter Notiz: The Lady C’arye that died with grief for King Edwards Absenee. 

1) Dr. Bale war meber durch meine fchriftliche Anfrage, noch durch Die Empfehlung 
eines bochgeachteten Kunſtfreundes in London zu bewegen, mir Zutritt zu feiner Sammlung 
in gemäbren. Dies ift der einzige Fall, in meldhem meine Stubien in England nicht 
bie freundlichſte und bereitwilligfie Förderung erfahren baben. 

) War mie das vorige 1865 auf der Pliniaturen-Ausflelung des South-Ken⸗ 
fingten: Mufeums. Bon biefem gleihfall® phetegraphifch publicirt. 
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Mag nun auch möglich fein, daß Holbein fehon zur Zeit Anna 
Boleyn’s, vielleicht gegen das Ende derſelben, in des Königs Dienft ge: 
kommen, fo können wir vie Geſchichte feiner Verbindung mit Heinrich VII 
erft von der Zeit ihrer Nachfolgerin der Königin Jane Seymour be 
ginnen. Und auf jeden Fall hatte ver Maler feine Einführung bei Hofe 
nicht feinem erften Gönner Sir Thomas More zu danken, fonbern 
wahrfcheinlich ven Männern ber entgegengefegten Richtung, welche jegt an 
More's Stelle getreten waren, vielleiht Erommell oder Sir Thomas 
What, die beide während der letzten Jahre Gelegenheit gehabt hatten, 
feine Kunft zu erproben. Gerade an What zu denken, liegt nahe, venn er 
war perfünlich Heinrihs Günftling und fein Einfluß auf dieſen war 
Iprüchwörtlih. Wenn Jemand bei Hofe fein Glück machte, pflegte man zu 
fagen: Er muß in Sir Thomas Wyat's Cabinet geweſen fein *). 





Zur felben Zeit, wo ber Künftler ven Titel zu Coverdale's Bibel, auf 
dem der König in feiner neuen Eigenfchaft al8 Haupt der Engliſchen 
Kirche abgebilvet ift, erfand, befiegelte der Mann, dem Holbein vie erflen 
Erfolge in England zu danken Hatte, feine Treue gegen die alte Kirche umd 
ihre Verfafjung mit feinem Blute. Ebenſo wie Biſchof Fifher von Ro— 
heiter batte More den Eid auf das Succeflionsftatut, wie es vom Par 
(amente angenommen war, verweigert. Zwar die zu Gunften von Annas 
Nachkommenſchaft feftgejette Thronfolge wollte er anerkennen, fo weit 
reihe die Macht des Parlamentes, nicht aber ihre Motivirung burd 
bie Ingültigfeit der Che von Heinrich und Katharinen. Diefe indireck 
Verleugnung der päpftlichen Autorität wies er zurück. Im tiefer Erregung 
rief Cromwell aus, er hätte lieber feinen einzigen Sohn verloren, ald 
biefe Erflärung More's erlebt. Aber entweder war jeßt das Succelfion® 
itatut werthlos, oder das jtrengfte Verfahren wider feine Gegner mußte 
vor fih gehen und „die Herbe und Gewaltſamkeit der Begründung einer 
politiihen Satzung auf kirchliche Ideen“ trat in ihrem vollen Umfang za 
Tage. Nicht feine Einfchließung im Tower und auch nicht das Zoͤgern 
ber Regierung, weiter gegen ihn vorzugehen, nicht die Drohungen, bi 





*) Lodge im Tert zu Ehamberlaine. 
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zum Aeußerften zu fchreiten, und auch nicht die erneuerten Verfuche, ihn gütlich 
zu gewinnen, machten Thomas Morus wanfenn. Am 6. Yuli 1535, nach: 
bem ver achtzigjührige Fifher ihm kurz vorangegangen, beftieg er das 
Schaffot. „Er erlitt ven Tod mit einer fo lebhaften Vergegenwärtigung 
des lünftigen Lebens, in welchem die Verwirrung des biefjeitigen aufhören 
werde, daß er fein Scheiden aus biefem mit all ber Ironie anfah, die ihm 
überhaupt eigen war *).” Seine Hinrichtung war bei der Lage Englands 
in diefer Zeit der Umwälzung nicht graufamer und veriwerflicher als eben bie 
politifchen Bluturtheile e8 überhaupt find, aber More's literarifcher Ruhm, 
feine perfönfiche Bedeutung und die Unantaftbarfeit feines Charakters ließen 
einen Schrei des Unwillens durch ganz Europa gehen. 

Aber noch ein biutiges Schaufpiel erlebte England bald darauf, 
weiches das vorige an Furchtbarkeit übertraf. Keine Männer, vie mit dem 
Leben abgeſchloſſen hatten und, um ihrer Ueberzeugung treu zu bleiben, 
mit Willen und Bewußtſein zu Märtyrern wurben, waren jett die Opfer, 
fondern ein Weib, das mitten in Iugenpfchönheit und Lebensgenuß, auf 
dem Gipfel äußerer Herrlichkeit und weltlichen Glanzes vom Verhängniß 
getroffen ward. Hätte Holbein auf's Neue Todesbilder erjinnen wollen, 
welch' andere Phantafien würden jet noch in feinem Geiſte aufgetaucht fein! 

Schon im Herbit deſſelben Jahres, in weldhem Anna Boleyn’s 
Krönung und vie Geburt ihrer Tochter ftattfanden, hatte der König eine 
gewifle Unzufriedenheit gegen fie blidden laflen**) Jetzt glaubte er ficher 
zu fein, daß fein im Stillen genährtes und lange zurüdgebrängtes Miß— 
trauen begründet war. Cine kurze Zeit war vergangen, feit Heinrich’s 
verftoßene Gemahlin Katharina ven 7. Januar 1836 zu Kimbolton ge: 
florben war. Ihr vom Sterbebette victirter Brief hatte Heinrich tief er: 
griffen, Anna Boleyn aber Hatte ein gelbes Kleid ftatt des befohlenen 
Zraueranzugs angelegt. Wenige Monate fpäter, ven 1. Mai, fand das 
jährliche Felt mit großem Zurnier zu Greenwich ftatt, wobei der Bruder 
der Königin, George Boleyn Lord Rochford, unter ven Ausforberern, 
Sir Henry Norris unter den Vertheitigern waren. Mitten im Turnier 
fpringt der König auf, zum Erftaunen der Anweſenden, une reitet mit 
Meinem Gefolge nach Weftminfter ab. Am nächſten Morgen werben 
Rochford und Norris, wenige Stunden jpüter die Königin felbjt in ben 





*,Rnte 1. ©. 199. f. 
») Raule LS. 216. — Das Folgende nad Froude 1I cap. XI. — Stow. 


270 X. Holzſchnitte und Reformationsbilder ans Engfifcer Zeit. 


Tower geführt, zu Schiff, venfelben Weg, ven fie drei Jahr vorher mitten 
unter Glanz und Jubel zurüdlegte. Vor einem Tribunal, zu vefien Mit 
glievern die an Rang, Stellung und perſönlichem Werthe böchitftehenven 
Männer des Reiches erlefen waren und dem ihr eigener Dheim, der Herzog 
von Norfolk, präfidirte, ftand fie, der Untreue angeflagt, und warb ver 
urtheilt. Generationen haben über Anna's Schuld oder Unſchuld geftritten 
Es ift unmöglich, Alles für erbichtet zu halten, deſſen die Anklage fie zieh, 
aber nur um fo ftärfer muß das Mitleid mit ihrem Schickſal fein. Nie 
hat ein Dichter fo Erſchütterndes erfonnen, als jene Scenen im Kerker, 
in welchen ihre Aufregung fie Reden führen ließ, die an Wahnfinn grenzen, 
und bie Verzweiflung des unglüdlichen Weibes bald in Sammer und Tobe® 
angft, bald in eine Luftigkeit, die noch weit entfeßlicher, ausbrach. Am 
19. Mai ward fie auf den Rafenplag im Tower binabgeführt, um „ven 
guten Herrn zu empfangen“, und ber Henker von Calais ſchlug ihr Haupt 
auf Einen Schlag mit dem Schwert ab. — Am nächſten Tage heiratete 
der König Lady Jane, Tochter des Sir John Seymour, und am 
Pfingitfeit ward fie öffentlich als Königin gezeigt. 

Die Eremplare der vor wenigen Monaten im Drude beeubigten 
Coverdale'ſchen Bibel waren nur theilmeife ausgegeben. Jetzt ließ ve 
Herausgeber bei den noch vorhandenen feine Widmung an den Köuig ver 
nichten, in welcher die Worte vorfamen: „Euer theuerftes rechtinäßßgel 
Weib, die allertugenphaftefte Fürftin Königin Anna.” Die neue Widum 
mit welcher er fpäter das Werk in vie Welt gehen ließ, war välfig gleit⸗ 
lautend, nur daß die „theuerfte reehtmäßige Gemahlin” Jane gemami 
wurde. Diefe Fallung finden wir in ven meiften noch vorbambenen 
Eremplaren des feltenen Buches. 
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Near 


ett war Holbein Hofmaler. Während 
des ganzen Mittelalters pflegten vie 
Fürſten und großen Herrn ihren Dialer 
zu haben, welcher in dauernver Ber: 
bindung mit ihrem Dofbalt ſtand, mit 
unter das Hausgefinde gehörte, und in 
dieſem fogar feine Stelle recht weit 
I} unten fand, mit Stalffnechten, Küchen: 

jungen, Apotbelern in einem Athem ges 
nannt ward.) Allmälig hob fic die Stellung der Künftler, mit vem Auffchwung 
ihrer Kunft wuchs auch ihr perfönlicder Werth in ven Augen ihres Herrn, die 
Maler traten zu ten Fürſten nicht felten in vertrautere Beziehungen, und 
um einem ſolchen Verhältniß auch einen gebührenden Ausdruck zu geben, 
wurde ihnen häufig ver Rang und Titel eines Kammerdieners (varlet de 
ehambre) verliehen, einer Ehre, die fie mit Dichtern, Mufifern, ja oft 
auch mit den Hofnarren theilten. Gegen früher war bies ein großer Forts 
ſchritt, obwohl nody immer vie Künftler recht beſcheiden gegen bie ganze 








*) Ueber bie Stellung ber Maler an ten Höfen: Le Comte De Laborde. La 
Wenaissance des arts & la cour de France. Paris 1850. I. ©. 38 ff. 
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Reihe ver geiftlichen, ritterlihen und politifchen Wedienfteten am Hofe 
zurüdtreten mußten. Das war bie Stellung eines Ian van End am 
Hofe zu Burgund, das war auch noch die Stellung der Maler an ven 
nordiſchen Fürftenhöfen des 16. Jahrhunderts, der drei Clouet im Dienfte 
ver franzöfiihen Monarchen und ebenfo, am Englifhen Hofe, Holbeins, ver 
von nun an ben officiellen Zitel: „Servant to the Kings Majesty“ führte. 

Und was hatte er in folder Stellung zu thun? Im dieſer Beziehunz 
waren bie Yortjchritte gegen das Mittelalter noch weit geringer als hir 
fichtlich des Ranges. Die Maler waren und blieben nicht mehr und nit 
minder als ein Yactotum für Alles, was fich irgend mit dem Pinfel machen 
ließ. In Prunfgemähern und Schlafzimmern, in Haus und Hof, in Pfade 
ftall und Küche hatten fie bald dies bald jenes herzurichten, zu becoriren, 
anzujtreichen, die Deöbel und den Hausrath, die Wappenbilder und Barade: 
fhilde, die Wimpel und Flaggen der Schiffe, die Sättel der Pferde, felhfl 
bie Kuchen, die auf die Tafel kamen. Ebenſo wurde ihr Talent und ihre 
Gejchidlichkeit, ihre Erfindung wie ihre Hand für die Inſcenirung vor 
Teftlichkeiten, für Augenblidsvecorationen, Schauftellungen und PBruntarf 
züge in Anfpruch genommen. Allen Launen und Einfällen ihres Herm 
mußten bie Hofmaler zu Gebote ftehen, Kleinigkeiten nahmen ihre Zeit in 
Anfprud, an taufend unwichtige und vergängliche Dinge mußten fie ihre 
Begabung und ihre Kräfte verſchwenden. 

Ein Zweig künſtleriſcher Thätigkeit hatte fich aber ſeit Anfang des 
15. Jahrhunderts entwidelt, welcher dem Hofmaler wirkliche Befriedigum 
gewährte, ihm nach all jener Zerfplitterung die Gelegenheit bot, feise 
Kraft zu fammeln und wahrhaft als Künftler, nicht als Hanbwerfer a 
Ihaffen: das Porträt. Dies warb in immer höherem Grade bei den Höfen 
beliebt, ward ein Zeitvertreib, eine Modeſache, ein Luxusgegenſtand. Bild: 
niffe entftanden in allen venfbaren Formen, in mancherlei Technil und in 
mancherlei Größe, bald als Kopf oder Bruftbild, bald im ganzer Figm, 
wurden in Del auf Holztafeln verfchievenen Formates, in Miniatur af 
Kartenblättchen, in Fresco an die Wand gemalt. Man fah fie in Leben® 
größe und feldft in colofjalem Maßſtab, noch häufiger aber in Heinerem 
Format. In diefem Falle bildeten fie tragbare Gegenftände*), welche leicht 
mit den Befitern den Ort wechjeln Eonnten;- Kleine Delbilvder wurven oft 
in runden Holzkapſeln bewahrt, Dliniaturgemälde aber Häufig im reicher 


*) Conite De Laborde ©. 67. 
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Faſſung von Gold und Juwelen an Halsketten und Armbändern als Schmuck⸗ 
gegenftände getragen. Endlich famen, namentlich in Frankreich, Yücher mit 
gezeichneten PBorträten in Gebrauch, die, wie ein beutiges Album, zum 
Blättern und Anſchauen balagen. Porträte wurden gemalt zum Zwecke 
änßerer Repräfentation, zur Freude und Crinnerung für die Familie, zu 
Geſchenken, mochten viefe nun Gunftbezeigungen ver Vornehmen oder Freund⸗ 
ſchaftsgaben, Hultigungen und zarte Andenken fein. 

Gene Rolle eines künftlerifchen Factotum hatte Holbein indeſſen unter 
etwas gemilterten Bedingungen durchzuführen. Heinrich VII, wie wir 
früher jaben*), hatte noch eine große Zahl anderer Maler in feinen 
Dienften, venen in biefer Beziehung das gröbfte Stück Arbeit zufiel. Das 
eigentliche Anftreicher- und Decorateur-Geſchäft war Sache des angeftellten 
sergeant painter, damals aljo des Englänvers Andrew Wright. Von 
ver Sorge für die allergewöhnlichiten Kunjtberürfniffe von Haus und Hof 
befreit, konnte Holbein fich vorzugsweife dem Bildnißmalen zuwenden. 
Ward er noch außerdem in Anfpruch genommen, fo hatte er nicht die aus⸗ 
führende Hand, fondern nur den erfindenten Geift zu leihen, ber bei den 
yerfchiedenartigiten Arbeiten der Runftinpuftrie zu Mathe gezogen wurde. 
Diefe beiden, Arten künſtleriſcher Production erjchöpften feine Thätigfeit 
um Hofe, eine tritte gab es jekt für Holbein nicht. 

Doch auch ſchon ehe er in den Dienſt des Königs trat, hatte Holbein 
na England faft nur Porträte zu malen. Die& war fchon bei feinem erften 
Befuhy in ven Jahren 1526 bis 1529 ver Fall geweien, und als er 
päbrenn jeines zweiten Aufenthaltes einmal dazu fam, fiaurenreiche Com: 
ofitionen größeren Stils zu jchaffen, ta boten ihm nicht Englänter, fonvern 
eine eigenen Landsleute, vie Hanſa-Genoſſen, biezu Gelegenheit. England 
atte die Bildnigmalerei, mochte fie durch fremde oder heimiſche Kräfte 
eäbt werben, ſchon früh gepflegt. Noch bewahrt vie Weftminfter- Abtei 
a6 gleichzeitige Bildniß Richards IL, welches erft fürzlih aus ter fpäteren 
lebermalung bervorgeholt worden iſt. Als der neuere Aufſchwung einer 
inheimiſchen Malerei begann, leijteten die erften Künjtler, Sir Joſhua 
teynolts, Gainsborougb, Romney, ihr Beſtes im Porträt. Bor: 
er hatten zu allen Zeiten Künjtler anverer Yänder in Englant einen auc- 
edehnten Wirkungskreis als Bilpninmaler gefunren. Was Polbein am 
Sofe Heinrihs VIII war, das war ein Jahrhundert fpäter, am Hofe 


*, 8. Ih. 
Beltmann, Holbein und feine Zeit. 1. 18 


274 xI In des Könige Dienfl. 


Karls J., von Dyd. Auch dieſer hatte in der Heimath religieje un 
mythologiſche Compofitionen voll Feinbeit des Geſchmackes und zarter Em 
pfindung gemalt, in England aber blieb er leviglich auf die Bildnißmalerei 
beſchränkt. Bei van Dyd wiſſen wir fogar, daß dieſer glänzende, aber 
eingeengte Wirkfungsfreis ihm auf die Dauer nicht genügte. Als fen 
Wunfh, den Feitfaal zu Whitehall zu malen, nicht in Erfüllung ging, 
als ver Verfuh, fich zu Paris durch Ausichmüdung der Louvre: Galerie 
erholen zu dürfen, erfolglos blieb, trugen biefe fehlgefchlagenen Hoffnungen 
dazu bei, ihm vor der Zeit ein Grab zu bereiten. 

dreilih müffen wir uns hüten, anzunehmen, in England babe zu 
Holbeins Zeit jeder Sinn für Kunftjchöpfungen anderer Art gefehlt A 
er den dortigen Boden betrat, hatte zunächit die Kirche keineswegs, wie 
gleichzeitig in Deutjchland, aufgehört, die Kunft in ihren Dienst zu nehme; 
und daß auch die Malerei für das Haus und für die Privatanfpräde be 
Großen ſich auf höchſt mannigfaltigen Gebieten bewegen konnte, lehrt em 
Blick auf das Inventar der Kunftwerfe, welche Heinrich VIIL im Palck 
zu Weftminfter befaß*. Wie zahlreih find hier die Gemälve religiöfen 
Inhalts, aus dem Alten Zejtamente, mit Adam und Eva beginnend, m 
aus dem Neuen, von Chrifti Geburt und ver Anbetung der Könige bis zur 
Grablegung des Herrn, da finden wir Madonnenbilver, heilige Familien, 
die heilige Anna mit ihrer ganzen Sippe, den verlorenen Sohn, Marie 
Magpalena, den Tod Johannes des Täufers, St. Hieronymus mit den 
Tobtenfopf und wiederholt namentlich den Landespatron St. Georg. Lau— 
minder häufig aber kommen allegorifche, hiftorifche und antik⸗ mythologiſche 
Darftellungen vor: die nadte Gejtalt der Wahrheit, Todesphantafien nee 
verfchiedener Art, die Belagerung von Pavia, „vie Geſchichte von Orphent 
mit mancherlei feltfamen Thieren und Ungeheuern,“ und beſonders belick 


jheint die „Lucretia Romana“ gewefen zu fein. Auf 178 Nummm | 


fommen 63 Borträte. Aehnliches ergiebt fich aus den Rechnungsbüchern“) i 
welchen die Gegengaben für Neujahrsgefchenfe am den König verzeichnet 
ftehen. Der Italienifche Maler Antonio Toto hatte zu Neujahr 153 


dem Monarchen „a depieted table of Calomie,“ das Heißt eine dr 


ftellung der Verläumdung des Apelles, und 1541 „eine Tafel mit ver Ge 
Ihichte vom König Alexander“ überreicht. 





*) Wornum, Appendix p. 379 f. 
**) Bgl. Hauspaltsrehnungen, Beilage V. 
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Die einzige Neujahrsgabe Holbeins tagegen, die wir erwähnt finden, 
wieber ein Porträt, das Bild des Heinen Prinzen von Wales. Wie 
ı es, während andre Künftler Gelegenheit, Aufmunterung und Lohn 
ven, wenn fie biblifche, mythologiſche, hiſtoriſche Darftellungen malten, 
: Holbein nit nur auf Beftellung bin, fondern auch da, wo er fi 

Gegenftand felbft wählen konnte, allein beim Bildnißmalen blieb? 
4 Porträt war nicht die einzige Kunftgattung, für welche man in 
land Sinn hatte, wohl aber war es diejenige, welche man weitaus am 
bften ſtellte. Und jo fiel dies Gebiet dem beiten Meiſter zu. 

Diefe Vorliebe für das Bildniß ift vielleicht eine Einfeitigleit und 
ſchränktheit des Engliihen Kunſtgeſchmackes, aber fie hat zugleich ihren 
en Grund im Wefen ver Nation. Sie entjpricht jener richtigen Schäung 
u perfönlichen Werth des Menſchen, jener vollen Würdigung der inbis 
meilen Selbftänvigleit, welche eine fo bedeutende Seite des Englifchen 
tiemalcharalters bildet. Mochten es nun auch in erjter Linie feine 
Mlerifchen Gründe fein, welche jene Geltung ber Porträtmalerei bes 
sten, fo fann man boch behaupten, daß in Holbeins Zeit auch künftlerifche 
Ande dazu kamen. Was mußte einer Nation wie die Englifche, bie 
wald noch ganz an den Fünftleriichen Stil des Deittelalter gewöhnt 
rt, beim Anblid von Kunftwerfen modernen Geiftes den größten Ein- 
ick machen? Natürlich vasjenige, was ber Kunft des Mittelalters am 
iften fehlte: nicht das Aussprechen fchöner Empfindungen und tieffinniger 
danlen, nicht das Entfalten einer reichen Phantafie, ſondern die Fähigkeit 
I Künftlers, eine beftimmte natürliche Cricheinung ganz und ungetrübt 
zu feben, wie fie ift, und eine ſolche Herrſchaft über vie künſtleriſchen 
ittel, daß er Alles fo, wie er es fieht, in Farben auf die Bildfläche zu 
bringen vermag. Die Gejchichte lehrt und, daß immer das Porträt 
kenige Runftgattung bleibt, welche am Harften und ficherften darthut, in 
e weit ein Künftler oder eine ganze Epoche der darſtellenden Mittel Herr 
vorben ift. 

Bon unferm Stantpuntte daher find wir wohl berechtigt zu beklagen, 
z Dolbein bei vem Reichtyum und ber PVielfeitigfeit feines Geifte® auf 
8 eine Feld beichränft blieb; wollten wir aber einen Schritt weiter 
ven und ihn felbft veshalb bebauern, fo würde das eine unrichtige 
Haflung fein. In materieller Hinficht fand er ohne Zweifel beim 
Udnißmalen am meiften feinen Vortheil. Auch in Deutſchland ftant es 


t höchften im Preife, une Holbein hätte es ficher am fiebften betrieben, 
15° 
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wenn es nur mehr Leute gegeben hätte, welche in biefen knappen Jahren 
foviel übrig hatten, um fi von ihm malen zu laffen. Wir citirten früher*) 
bie ' originelle Supplication von Hans Bod aus dem Jahre 1579, m 
welcher die Stelle vorkommt, daß „ein conterfeht eins iedlichen menſchent 
zweymol fo vil coftett, als ein verglichen groß vnconterfehen gemeld verlauftt 
werben mag." Kin gfeiches Verhältniß beftand ficher in England. 
Ebenfo haben wir auch feinen Grund, anzunehmen, daß dieſe Thätig 
feit für Holbein innerli unbefriedigend gewefen fei. Die zuverläffgite 
Duelle, feine Arbeiten felbft, beweifen das Gegentbeil. Schon in jeiner 


Yugend hatte Holbein Biloniffe gemalt, welche fich neben dem Beften zeigen 


können, was die Deutfche Porträtmalerei geſchaffen hat. Nur an das Bilt 
Amerbachs ‚brauchen wir zu denfen. Seit er aber nad Englant gefomme 
war, machte er immer noch Fortjchritte, und was er in des Königs Tienit 
gefchaffen, geht über die bisherigen Leiftungen hinaus. Das Goetheide 
Wort: „Erft ins Weite, dann zu Schranken“ fehen wir erfüllt Aus tm 
weiteiten Gebieten hatte Holbeins Phantafie fih Stoffe geholt und weit 
ebenfo neu wie großartig geftaltet, vie kühnften Höhen religiöjer, iveule, 
biftorifcher Malerei hatte er erreicht. Jetzt, in der Zeit feiner hoͤchſte 
Reife begnügt er fidh mit einem engen Felde, dem Porträt, aber in dieſe 
Beſchränkung zeigt er Alles was er befigt, nicht blos die Meiſterſchaft u 
technifcher Beziehung und die vollendete Gefhmadsbildung im Sinne ve 
Renaifjance, fondern auch die Höhe feiner geiftigen Auffafjung, ſeine 
großen hiftorifchen StiL Durch das Bildniß geht der Weg zur eigentlichen 
Gefchichtsmalerei im modernen Sinne, die weſentlich auf pfucholegüde 
Auffaffung beruht und zur Scilverung dramatiſcher Momente nur NW 
befähigt ift, wenn fie eine beftimmte hiſtoriſche Perföntichkeit in ihre 
Sharatter, ihren Leidenfchaften, ihrem Willen darzuftellen und zum Zram 
der Handlung zu machen verfteht. Vor Holbeins Bildniſſen lernt ma 
das empfinden, denn dieſe haben fich für uns, um fo zu reden, ju Ee 
ſchichtsbildern ausgewachſen. Holbein faßte die Perfonen, die er malt 
nicht in einer befonderen Situation und Stimmung, jondem in 
ruhigen Beharren, im vollen Gleichgewicht ihres Weſens auf, aber eñ 
offenbart uns dieſes fo beveutfam, daß wir die Menſchen, veren Nam 
die Gefchichte kennt, in den Momenten zu fehen glauben, in welden & 
ihre Perſönlichkeit am vollften einfegten, ihre entſcheidenden Entſchlůſt 


*) Bd. J. S. 305. Anm. 
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em, ihre großen Thaten vollbrachten. Cr tränft das Bildniß „fo gan; 
dem Mark des biftorifchen Geiftes, der zugleich ganz Fleiſch wird im 
ividnum, daß in tiefen Werfen die Gefchichte ſelbſt athmet und lebt, 
das einzelne Bildniß vor uns aufthaut, die fprechenven Pippen mit 
fein beredten Deundwinfeln öffnet, mit ven hingefchievenen Zeitgenoffen 
ımmentritt, und gegenwärtig wie im Drama das Schauſpiel erneuert, 
en Vorhang längft gefallen ift*)*. 





Um al8 Beleg für diefe Worte zu bienen ift feine Schöpfung Holbeins 
igneter, als das erfte große Hauptwerk, welches er im Dienft bes 
niigs ausführte, ein Wandbild in dem fogenannten Brivy Chamber zu 
Ho Whitehall. Das Schidjal, welches gerade diejenigen Schöpfungen 
ſbeins getroffen, die al8 die Spiten feiner Thätigkeit daſtanden, bat 
b das Whitehall-Bild nicht verfchont, fo wenig wie bie Yuzerner 
ſadengemälde, das Haus zum Tanz und die Wandbilder des Rath— 
ſes zu Bafel, das More'ſche Familienbild, die Triumphe des Reich: 
ms und ber Armuth. Es ging Anfang des Jahres 1698 beim großen 
mie des Whitehall: Palajtes zu Grunde, und wir müſſen uns glücklich 
fen, tag König Karl II. vreißig Jahre vorher eine Meine Copie danach 
h ren Nieterläntiihen Maler Remigius von Yeemput hatte an- 
igen fallen, wohl weil der Zuſtand des Originals damals beforgniß- 
gend war **). Diefe Copie, in Hampton Court bewahrt, ift auch von 
rtue gejtochen. 

Noch koſtbarer aber ift ein Stück des Originalcartons, das ji im 
i8 des Herzogs von Tevonfhire auf dem Yandjig Harpwid Hall 
udet. Es zeigt uns die Bilphäffte links vom Beſchauer und ift kühn 
dem Pinfel in fchwarzer und weißer Veimfarbe ausgeführt, fehr ver 
den don ter Art, in welcher heut manche berühmten Meiſter ihre 
ton zeichnen; für Holbein war diefer Karten eben nicht Selbftzwed une ihm 
es nicht darauf an, mit demfelben eine elegante Wirkung zu erreichen, 


°) Der Berfafler konnte es nicht unterlaffen, bier mit ben treffenden Worten %. 
ver’s (Acftbetil III. S. 677) zu reden. 

»e)j Wie aus Patins Notiz hervorgeht. Vgl. tie folgende Seite. Yeemput erhielt 150 £ 
eine Copie, wie Walpole berichtet. Diefelte war 1566 auf ber Porträtauoſtellung. 
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fondern er machte ihn nur zu praftifchem Gebrauch beim Fresfomalen. Ale 
Umriffe find denn auch. dur die Navelftiche durchbohrt, mit welchen fie 
auf die Mauer übertragen wurden. Die Zeichnung, in ten Geftalten wie 
in der Architektur, ift ftreng, feit und fühn, der Eindruck hat nichts Be 
ſtechendes, aber ift impofant. Auf der Porträt Ausftellung von 1866 konnten 
wenig Werfe ſich damit meflen *) 

Das Gemälde befand fih an der Fenfterwand, wie aus einer Netiz 
von Charles Patin hervorgeht **). Links und rechts von dem Fenſter, das 
in die Compojition in ähnlicher Weiſe hineinragt wie wir e8 bei mehreren 
Bildern aus Raffaels Stanzen fehen, und das in Leemputs Copie durd eine 
Art Piedeftal mit Lateiniſchen Inschriften erfett ift, ftehen die beiten Haupt: 
figuren, Heinrich VIII. und vie Königin Jane Seymour; einige Stufen 
höher die Eltern des Königs, Heinrich VII. und Elifabeth von York 
Der Fußboden ift mit ſchön gemufterten Teppichen bedeckt, die Scenmie 
bildet eine ftattliche Halle aus buntem Marmor, mit reich verzierten Pfeile, 
Niſchen und kräftigen Geſimſen, oben offen, fo daß ver blaue Himmel 
bineinfchaut. Das reiche architeftonifche Detail in Kapitellen, riefen mb 
Pilafterfüllungen ift durchgängig voller Geift und Charakter gezeichnet, bei 
großer plaftifcher Fülle dennoch maßvoll, im edelſten Italienischen Stil, 
ven Holbein bier jo fiher und ohne tie leifefte Schwankung handhabt, 
wie e8 die Baukunſt des fechszehnten Jahrhunderts weder in England ned 
in Deutfchland fonft gethan hat. Der Carton zeigt im Friefe eine mans 
fihe und eine weibliche Gejtält, welche in Laubgewinde ausgehen und cin 
Täfelhen mit ven Initialen des Königs und der Königin haften, Hmel, 
burch einen Liebesfnoten verbunten. In Leemput's Copie dagegen iſt ii 
Tafel mit den Buchftaben AN. DO gefüllt, denen andererſeits die Jar 
zahl 1537 entfpricht. 

Die Haltung der beiden Königinnen ift ruhig und gemeffen. dit 








*) Bgl. die Abbildung, nach der großen Photographie durch Herrn Mar Eh 
gezeichnet. Scheinen bie Köpfe vielleicht am wenigſten befriedigend, fo kommt Nef 
daher, daß fie am meiften gelitten haben, in ber Photographie alſo am unbentfiäet 
waren. 

**) Relations historiques. Basle 1673. p. 211 f. (Whitehall): Dans V’antichambre & 
Roy il y a sur le pignon de la croisde de la main d’Holbein, le portrait dHewr! 
huit et des Princes ses enfants, dont le Roy a fait tirer une excellente copie. PT 
en estendre la posterite, s’il faut ainsi dire, et n’ abandonner pas une si belle ehoe 
a la fortune des temps. — Daß Patin den Gegenſtand verkehrt beſchreibt, hi a 
ebenjo wenig bei ihm wundern, wie bei Sanbrart ung Aehnliches auffällt. 
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Züge und Coftüme der Efifabeth von York und ihres Gemahls haben ältere 
Borträte die Vorbilder geliefert. Heinrich VIL, bartlos, mit langem Haar 
und in einem weiten, hermelinbejegten Obergewande, das bi® auf bie 
Füße berabwallt, erjcheint hier ganz wie ihn Ranfe in wenigen Worten 
ſchildert*): „Ein hagerer Mann, von ziemlich hohem Wuchs, deſſen An- 
geficht die Spuren der Stürme trug, die er beſtanden batte; in feiner Er- 
fheinung muchte er mehr ten Eindruck eines hoben Geiftlichen als eines 
ritterlichen Königs; .... er erichien alfezeit gelaffen und nüchtern, worts 
farg und doch leutfelig.“ 

Ein fchärferer Gegenjag als zwijchen Vater und Cohn läßt fih faum 
denken; ſchon in ver Tracht fpricht er ſich aus; Heinrich VII erfcheint 
würbig aber jchlicht, Heinrih VII. in einem prunkvollen Coftüm, das 
von Stidereien, Gold und Juwelen ftrogt, was alles die Künſtlerhand 
ebenfo jorgfan wie vie architeftoniichen Verzierungen vollendet hat. Beim 
Bater ift Alles Vorfiht und Zurücdhaltung, beim Sohne ftolzes und bes 
wußtes Hervortreten. Es ift als käme es ihm darauf an, die ganze Wucht 
und Größe feiner Figur zu prüfentiren, feine ftarfen Waden und die faft uns 
Beimlihe Breite ter Schultern, welche durch die baufchigen Aermel noch 
vermehrt wird. Bei Heinrich VIII. ſehen wir fein Stanpbein, auf welchen 
Die Laſt des Körpers vorzugsweiſe ruht, fondern er fteht mit gegrätfchten 
Beinen, auf beiden zugleihd. Schon dieſe Art des Duftehens, zu welcher 
die Haltung der gegen die Seite gejtemmten rechten Hand und das Greifen 
feiner Linfen nah tem Tolchgehänge, kommen, bezeichnet ben ganzen 
Menſchen. Sie zeigt, wie feft, aber auch wie vermeſſen bis zur Frechheit 
er ven Boden behauptet, auf dem er Fuß faßt, ohne eine Gefühlsregung 
zu kennen und eine Rückſicht zu achten. Wir erbliden vie mächtige Herr: 
fhernatur, die ihren Willen beftimmt und gewaltfam burchzufegen verftand, 
Die durch ihren perfönlichen Einprud die eriten Geijter und Churaltere an 
fih zu feffeln, trog Härte und Blutvergießen echt volksthümlich zu fein 
wußte. Aber ebenſo Har treten une die falte Selbftjucht, vie nie einen 
lebenden Menſchen anders denn als ein Werkzeug anjah, das maßlofe 
Gefühl ver eigenen Machtvollfommendeit, und auch die brutale Selbft- 
gefälligfeit wie die Paunenhaftigkeit Heinrichs entgegen. Man betrachtet 
feine Erſcheinung in tiefem Bilde wie in ter Gejhichte „mit einer 
Miſchung von Abſcheu und Bewunderung **).“ 


) Englifhe Seihichte I. S. 136.) Ranke I. S. 224. 
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Holbein bewies hier, daß er im Stande war, auch Aufgaben ver 
Bilpnigmalerei in wahrhaft monumentalem Stil zu löſen. Dies ift vos 
„overheerlijk Portret* Heinrich, von dem van Mander jagt, es ſei „m 
wel getroffen, dat het den beschouwer met verbaastheid *) aandoet“; 
dem es fcheine zu leben, und das Haupt und alle Glieder fich natürlich 
zu bewegen. Doc nicht blos er nennt e8 ein Werk, das feinen Meifter 
preift, nicht blo8 die Künftler wiſſen es zu würdigen, fondern wir finden 
es zum Beispiel im Bericht über die Neife des Herzogs Johann Ernit zu 
Sadjen, Jülich, Cleve und Berg, der 1613 in England war, erwähnt 
„Hierauff wurden Ihro fürftliche Gnapden ins Könige Gemach geführet, 
war Hein, aber doch mit fchönen Tappezereyen allenthalben behenget, In 
ſolchem ftunde Henrici VIII und feines Vatern Henrici VIL Bildnüs in 
gankem ftande. Werden vor fonverliche Kunſtſtück gehalten, vnd follen 
vergleichen Stüd in Engelland nicht zu fehen feyn.“ 

In der Ausführung wich der Meifter, wie Leemput's Copie lehrt, vom 
Sarton bei manchen Einzelnheiten des Anzugs und auch beim Geficht König 
Heinride VII. ab, das ſich im Gemälde nicht zu drei Vierten, ſondern 
ganz von vorn zeigte. Die Studie zu Heinrichs Kopf in dieſer Anjidt 
befindet fih auf dem Kupferftichcabinet zu Münden **). Sie ift ganz nad 
Art der Windfor- Zeichnungen ausgeführt, in fehwarzer Kreide unter An 
wendung von Rothftift, auf gelb-röthlichem Papier. Auch läßt das Blatt, 
das etwas gelitten hat, noch Spuren aufgejeßter weißer Lichter jehen. Der 
Eindruck des Gefichts ift Hier noch impofanter als beim Carton. Ein gro 
artigered Bildniß Heinrichs VIII. eriftirt nicht. 

Der Typus des Whitehall-Bildes wurde für die nächften Jahre jult 
durchgängig den oft wiederholten Porträten Heinrichs VIIL zu Ormte 
gelegt. Noch vor diefer Zeit ift ein Bildniß des Königs in Hampton 
Court***) entjtanden, das fäljchlich Holbein genannt wird und in der 
Dialerei eher Franzöfiihen Einfluß zu zeigen fcheint. Hier hält Heimich 
ein Schriftband mit den Worten aus dem Schluß des Miarcus-Evangelum®: 
„lte in mundum universum et predicate Evangelium omni ereaturse-“ 
Dies weijt offenbar auf die Zeit hin, da Heinrich zuerft Englijche Ueber 





® 

) Beftürzung. 

») Dies wie die meiften Hauptblätter unter ben Münchener Handzeichnungen wart 
erft von Herrn I. 9. von Hefner-Altened, ale er Confervator des Kupferfticcahinetiet 
wurde, unter dem Ausſchuß gefunden. Die Photographie giebt davon feinen rechten BU: 

+) Halbe Figur. — National: Porträt: Ausftellung 1866, Nr. 124. 
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Bungen ber heiligen Echrift geftattete, alfo 1535 ober 1536, und bazu 
mut auch Tas noch jugenblichere Ausfehen des Königs, der indeß ſchon 
n Bart trägt. Nun folgt der Zeit nach eine große Anzahl von Bild: 
Men des Deonarchen, welche durch ganz England und auch in andern 
udern verbreitet find, natürlich faft ſämmtlich mit dem großen Namen 
oſbein beehrt werben aber weiter nichts ſind als theil® gleichzeitige, theils 
ütere, bald mehr, bafo minder treue, tbeil® gut, theils handwerksmäßig 
geführte Topien des Wandbildes in Whitehall. Diejes felbft und nicht 
re Carton ift der Auficht des Kopfes zu Grunde gelegt, ver jich überall 
m vorn zeigt. Unter ten Copien, bie wir fennen ift diejenige, welche 
Rr. Henry Tanby Seymour befitt N), febensgroß und in ganzer Figur, 
rm Original am treueften, fogar in ver Farbe des Anzugs; im Hinter: 
runde ift zur Architeftur ein Vorhang gefügt. Es ift eine tüchtig gemalte 
leichgeitige Wieterholung, welche feit den Tagen der Königin Jane 
zeymour als ein Gejchent Heinrichs VII. in der Familie fein fol. 
ver Karl ofYarborough befigt eine Wiederholung in halber Figur, auf 
rünem Grunde, welche fünftlerifch noch höher jteht. Die Ausführung des 
imzugs von Golpjtoff mit Juwelenſchmuck ift nicht fergfältig, dagegen ſind 
topf und Hände gut. Auch von dieſem Bilde wirt behauptet, daß es 
inem Ahnen des Herzogs von Heinrich VIII. geſchenkt worden fei®). 
Zwei Borträte in halber Figur aus Winpfor 3), ein anbres im Beſitz 
des Viſcount Galwayt), ein ziemlich geringes in ganzer Figur im Gt. 
Bartholoniew's Hofpital zu London, find andere Beiſpiele aus den zahls ° 
reichen Wiederholuugen dieſes Typus. Cine ſehr jchöne, freiere Nach: 
"bung von echter Künſtlerhand, deren Stil aber von Holbein völlig ab: 
veicht und eher Flandriſchen Einfluß zeigt, befindet fich im Schlojie Petworth. 
ie dieſem Gemälde zeigt fich der König ebenfall® lebensgroß und in ganzer 
figur, aber ver Anſchluß an das Original ijt nicht genau, beſonders 
n Anzug; Heinrich trägt ein Kleid won Silberftoff und einen blau: 
umtenen Mantel mit SHermelin. Auch Hier bildet Architeltur ven 
Hintergrund. 

Einige Jahre ſpäter kam ein andrer Typus für das Bildniß Hein— 
chs auf, deſſen Driginal wahrſcheinlich das Gemälde beim Carl of 


ı, National⸗Porträt⸗-Ausſtellung. Ar. 144. 

2) Waagen. Treasures, IV. S. 67. 

2) National⸗Portrãt⸗Ausſtellung. Nr. 77. 100. 
+) National-⸗-Perträt⸗Ausſtellung. Nr. 118. 
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Warwick zu Warwick Eaftle!) iſt. Es galt früher für Holbein, eine 
Benennung, die ſelbſt der Eigeſtthümer ſeit neuerem Widerſpruch hat fallen 
laffen®). Der künſtleriſche Stil hat in der That auch mit Holbein feine 
Aehnlichkeit. Die Behandlung des Anzugs ift ohne feine Feinheit und 
Sorgfalt. Kopf und Hände find vecht gut. Das Bild gehört offenbar ven 
[eßten Jahren ves Königs an, Haar und Bart beginnen grau zu werde, 
das Gejicht ift noch fetter und aufgeſchwemmter wie früher, und aud das 
Coſtüm ift ein ſpäteres. Es giebt danach zahlreiche Copien, eine, dem 
Herzog von Mancheſter gehörend, war auf der Porträt-Ausftellung?) Eine 
andere befindet fich im St. Bartholomew’s Hofpital, Knieftüd und auf fein 
wand, mit ver Bezeichnung: 
ANNO DNI ZTATIS SVE 
1544 55 
Heinrich war ven 28. Juni 1491 geboren, alfo ftimmen die beiden Daten 
nicht miteinander. Walls aber auch nur Eine Angabe, Alter over Jahr 
zahl, richtig ift, deutet dies fchon auf eine Zeit, zu welcher Holbein nift 
mehr lebte. Es verdient beachtet zu werben, daß ein Bild im Befik des 
Marquis of Bute, nah Waagen?) ganz dem Porträt in Warwick gleich 
nur in der Ausführung weniger vollendet, da8 Benennung „Hornebaud’ 
trug. Wenn ein fpäter faft völlig vergeffener Name an einem Kunſtwerke 
haften geblieben ift, fan das kaum ohne Grund fein. Lucas Hornebaud 
itarb 1544. 

' Ein Delbild tes Königs von Holbeins Hand haͤben wir überhaupt 
nicht gejehen, weber in England noch außerhalb. Dagegen giebt es ein 
Miniaturbild von ungewöhnlicher Größe (über 10 Zoll hoch), bei welden 
wir nicht zweifeln, daß es eine eigne Arbeit des Meiſters iſt. Es ift im 
Yefi des Earl of Spencer und befindet fich jegt wohl wieder in A: 
thborp; wir fahen e8 im South-Renfington-Mufeum®). Der König trägt 





) National: Porträt: Ausftelung, Nr. 99. 

2) Mr. Nichols, Archacologia. Vol. 39. 

I) Nr. 75. * 

1) Treasures III. p. 482. Er ſah e8 zu Luton Houſe. Jetzt iſt bie Gallerie je 
London, aber dies Bild ift nicht dabei. Es wird fi wahrfcheinfich auf dem Landft 
Cardiß Caſtle, Wales, befinden. 

5) War and in der Miniaturenausftellung 1865. Nr. 2082. — Photograpit — 
Eopie davon in der National:Borträt:Galerie. — Bol. Dibdin. Aedes Althorpianae 1 
©. 257. — Waagen. 8. u. 8. in England II. ©. 539. — Aehnlicher Kopf Heimicht 
aus der Arundel-Sammlung, von Hollar geftochen. Parthey 1414. 
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ein graues Wamms und ein braunes, reich mit Gold verziertes Oberkleid. 
Das Coſtüm ift, wie das ganze Bild, auf das zartejte vollendet. Die 
Hänte, von benen vie rechte Handſchuhe hält, find nur wenig zu fehen. 
Heinrich ſchaut etwas zur Seite, wie im Carton des Herzogs von Devonfhire, 
eine Anficht in der jeine Züge fich viel günftiger tarftellen und die Formen 
des Gefichtes beifer zur Geltung kommen. Holbein bat dies empfunden, 
während ver König felbft anterer Meinung gewefen zu fein fcheint. Denn 
es Tann offenbar nur feinem Befehl zugeichrieben werten, daß nahezu alle 
feine Biltniffe, auch diejenigen vor Holbeins Zeit und ebenjo die fpäteren 
nach dem Typus tes Warwid-Porträte, ganz von vorn geſehen ſind. Wie 
feine Figur will Heinrich auch fein Geficht fo vollftäntig wie möglich 
zeigen, das ijt für ihn charakteriftiih; und viefer Yaune mußte Holbein 
beim Whitehall-Bilde fih nachträglich fügen. — Endlich ijt uns Holbeins 
Urbeberfchaft auch wahrfcheinlich bei zwei außerordentlich feinen und geifts 
reihen Miniaturbilvern des königlichen Chepaares, die Mr. H.D. Seymour 
befigt, und die jich feit ihrem Entſtehen in der Familie befinden. Hein» 
vih VII. anf gemujtertem Goldgrund mit Rofen, ift ganz von vorn 
gefeben. Auf dem Bilde der Königin fteht im blauen Hintergrunde die 
Bezeichnung: Anno Dm. 1536 
Ætatis Suae. 23. 

Nah Allem Hat Holbein den König nicht bejonders Häufig gemalt. 
Heinrih VIII. fcheint ihm nur zweimal geſeſſen zu haben. Der erften 
Sigung danft das Bildniß auf ven Garton, das wir auch im Meinen 
Gemälde des Earl of Spencer wiererfinten, feine Entſtehung; das Nefultat 
ter zweiten Sitzung ift die Zeichnung in München, welche vem Wandbilde 
zu Grunde gelegt ward. Doch fcheint der König zur Zeit, wo Holbein am 
Hofe war, auch faum einem andern Dialer gefeifen zu haben. Der Bedarf 
an Bilpniffen ward in diefen Jahren lediglich durch Copieen des White 
hall⸗Gemäldes gedeckt. Dazu wurten Kräfte jehr verichierener Art ges 
braucht, wahrfcheinfih die gewöhnlichen handwerksmäßig arbeitenden Sof: 
maler. Für jene in Maſſe protucirten Porträte, die zu gnädigen Gefchenfen 
verwendet wurten, warb Holbein felbjt nie in Anſpruch genommen, recht 
im Gegenſatz zu Lucas Cranach, in deſſen Werfftatt bie Bildniſſe ver 
Sächſiſchen Fürften oder der Reformatoren nicht blos nach dem Dutzend, 
fondern nah dem Schock gefertigt wurden. Einen ſolchen fabrifmäßigen 
Runjtbetrieb finden wir bei Holbein überhaupt nit. In jeiner früheren 
Bafeler Zeit war e8 wohl vorgekommen, daß er mit Gehülfen arbeitete, 
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in England war das nicht der Fall. E8 begegnet nie, daß wir uns bei 
einen Gemälde diefer Zeit zu fragen hätten, ob es etwa ein Bild aus 
Holbeins Atelier, Holbeins Schule ſei. Nichts veutet darauf bin, daß er 
überhaupt damals Schüler hatte. Er fteht jegt für Alles, was er mad, 
perfönlich ein. Entweder ift ein Bild von ihm und verkündet das in allen 
feinen Theilen, over es ift ihm fremd; ein Mittleres giebt es nicht. 





Ein Gemälde der Königin Jane Seymour, in halber Figur und 
Schwach lebensgroß, befindet fih im Belvedere zu Wien”) Es ftimmt in 
Auffaſſung und Haltung der Dargeftellten ebenfo mit dem Whitehallbilde, 
wie mit einer herrlichen Zeichnung in ter Windſor-Sammlung überein und 
gehört zu den höchſten Meeifterwerfen, welde wir noch aus Holbeind 
Engliſcher Zeit befiten. Offenbar ift e8 daſſelbe Bild, welches Garel van 
Manvder — wertblos, wenn wir ihn als Hiftorifer anſehen wollen, nigt 
genug zu fchägen aber, wenn er Selbfterlebtes erzählt und fein Urtheil 
über Selbftgejehenes abgiebt — folgendermaßen ſchildert: „Zu Amftertam 
in der Warmoesftraat (Gemiüfe-Gaffe) war ein wunderbar jchön behantel, 
fehr artig und fauber Porträt von einer Königin von England, gefleitet 
in Silberftoff, was natürliches Silber mit einiger Zuthat zu fein fcheint, 
fo durchſichtig, feltfam und verwunderlich gefchilvert, daß eine weiße Felie 
darunter zu liegen fcheint.* Der Einprud, welchen das Wiener Bit 
macht, ftimmt vwollfommen mit dieſer Schilverung überein. Es zeigt jr 
gleich, wie Holbein in ver technifchen Behandlung, im Grundten ben er 
wählte fich nach dem beftimmten Gegenjtand zu richten pflegte, wie eine 
fühlere ober wärmere Haltung bei ihm nicht blos mit gewiffen Perioden feinet 
Entwidlung zufammenhängt, fondern wie er gleichzeitig bald Die eine, balt 
die andere worherrfchen läßt, ver Perfönlichkeit, vie er abbilvet, entſprechend. 
Jane Seymour war wegen ihrer reinen Weiße berühmt, für ihr Bildniß 
ift diefer feine, fühle Ton mit zart-grauen Schatten geeignet, in weldem 
Holbein nie etwas Schöneres gemacht hat. Im prächtigften Coflüm, einem 
gemufterten Unterkleide von Silberftoff, erfcheint fie, und trägt barüke 
ein Kleid von purpurrothem Sammet. Wo e8 nur möglich war, find reihe 
Goldverzierungen angebracht; ihr Kleid, wie ihre Haube, von der befant 
ten edigen Form, find mit Perlen eingefaßt, um ihren Hals fällt eine 


*) Ein zweites Eremplar, dag Mr. Scharf fehr rühmt, ift in Woburn Akte 
Waagen bedauert, daß es zu boch hängt, um ein Urtheil abzugeben. 
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Berlenfette, an der eine reiche Iumelenverzierung, die Buchjlaben vba 
bilden, hängt. Das Alles ift in miniaturartiger Vollendung ausge: 
führt, und troß dieſer Pracht, dieſes fchimmernden Reichthums, über: 
ſtrahlt das Antli der Königin in feinem wunderbar zarten, Maren Ton 
alles Andere. Wie weich und fein find vie ruhig in einanver liegenven 
Hände, weldhe aus Manjchetten mit Spanish work von foftbarer Aue: 
führung bervorfchauen, gemalt! Wie ift das Geficht modellirt, wie fein 
wirfen die grauen Schatten, namentlih am Kinn! Ganz reizend macht fich 
auch der kleine Echlagichatten, den ein Zipfel ihrer Haube wirft. Das 
Geſicht ijt von regelmäßiger Schönheit, mit ganz zarten blonden Augen: 
brauen; der Austrud der eng aneinander gefchloffenen Yippen ift von 
außerorventlicher Anmuth. Ihre Augen juchen nicht ven Beſchauer, fondern 
blidden ruhig vor fih bin, und eine ganz eigene Wirkung übt die ungetrübte 
arbeit ihrer Stirn. Wir müffen bier an Ronſard's hübſches Gericht, 
an Francois Glouet*), denken, das da beginnt: 

Pein moy, Janet, pein moy, je te supplie, 

Sur ce tableau les beautez de m’amie... 

Da heißt e8 über ein Haupterforderniß weiblicher Schönheit: 

Que son beau front ne soit entre fendu, 

De nul sillon en profond estendu: 

Mais quil soit tel qu’est ’eau de la marine 

Quand tant soit peu le vent ne la mutine. 

Jane Seymour ift vie Feinheit felbft, wolf Königlich - vornehmer 
Haltung in ihrem Auftreten, und doch voll echt weiblicher Milde und 
Beicheidenheit. Dies Porträt bildet den Beleg für die Schilderung, welche 
Eir John Ruffel von ihr entwarf, als er fie in der Kirche beobachtet 
batte:**) Je reicher Königin Iane in ihrer leitung geweſen, vefto fchäner 
fei fie erfchienen, währent bei Anna Boleyn das Gegentheil der Fall war. 
Sie verdiene ficherlih alle Die Gunſt, die fie erfahren, fie fei vie be- 
fcheidenfte, ſchönſte, fanftefte unter ven Frauen, bie der König gehabt. Und 
fo pries auch das Volk ihre Schönheit, als fie im December 1536, weil 
das Eis auf der Themfe den Meg zu Schiff nah Greenwich unmäglich 
machte, an ver Seite ihres hohen Gemahls zu Pferd durch ganz Yonton 
309°") Alle Parteien zollten ihr gleiche Verehrung, aber ihre Perfon tritt 





*) Mitgetheilt von Cte. de Yaborde (Ta Ren. des Arts etc., p. 132). 
**) 2b. Herbert, p. 451. **) Grafton’s Chronicle. 
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in der Gefchichte nicht hervor — und das gerade ift für fie das befte 
Zeugniß. Im einem tragifhen Momente hatte der König ihre Hand ver: 
fangt, und unvorbereitet war fie fein Weib geworben, aber durch tie Ber. 
züge ihres Charakters wußte fie feine Achtung und mit ihr eine fo tiefe 
Zuneigung, al® Heinrich überhaupt empfinden fonnte, zu gewinnen. Neben 
ihr mwünfchte er nach feinem Tode zu ruben. 





Unter den Windfor-Zeichnungen kommt noch eine große Anzahl von 
Damenbilpniffen, theil® benannten, theils unbenannten, vor. Wir finden 
z. B. Lady Lifter, die Gattin des berühmten Juriſten Sir Richard 
Lifter, eine angenehme Erſcheinung, Lady Hobby, Lady Parker, Ladh 
Meutas (eigentlid Meautie), Lady Natcliffe. Bedeutendere Erider 
nungen find faum darunter, höchjtens mit Ausnahme der Lady Marchioneß 
of Dorfet, Tochter des Herzogs von Suffolf und der Königin-Wittwe 
Marie von Franfreid. Sie bält Blumen und einen Stodfnopf in ver 
Hand. Es iſt intereffant, fich in die edlen Züge diefer Frau zu verjenten, 
die den Umschlag des Schidfals im höchſten Maße erfuhr. Aus eveljtem 
Geblüt entiproffen, die Nichte König Heinrichs VIII., ſah fie ihre Tochter 
Jane Grey den Thron befteigen und nach kurzem Traum von Madt 
und Glanz unter dem Beil des Henkers enden, und wußte jelbft bem 
Argwohn der Fatholifchen Marie nur dadurch zu entgehen, daß fie durch 
Heirath mit ihrem Stallmeifter Stofe fih aus den höheren Kreijen au& 
ſchloß. Nur an ihrem Sarge (fie ftarb 1559) fehrte der alte Glanz ned 
einmal wieder, ver ihre glücliche Jugend einjt umgab. 

Der Reichthum des Anzugs und des Gefchmeides, welcher den Enf 
liſchen Tamen unentbehrlich fcheint, ift meift ſchon in der Skizze angedeutet 
Cine Schnur mit Schaumünzen trägt Lady Henegham um ven Hall, 
mit Gold und Juwelen ift Lady Monteagle überlaven, und eine Agrafft 
mit dem Bilde der Madonna trägt fie auf der Bruſt. Nicht alle &r 
fcheinungen fünnen dies Uebermaß köftlicher Zierve in folchem Grabe, wit 
Königin Jane Seymour, vertragen, und im Allgemeinen geben wir bel 
Deutſchen Reiſenden Recht, die wir ſchon früher den übermäßigen Auf— 
wand der Engländerinnen tadeln hörten, namentlich dem Ulmer Samuel 
Kiechel*), der 1585 berichtet, in England gebe es ein holdſelig umd ve 
Natur mächtig ſchön Weibsbild, als er mit feinen Augen fonft kaum ge 


*) Eitirt von Rye. — Vollftändig herausgegeben von Dr. 8. D. Hafler, bie Reifen Dei 
Samuel Kiechel; Bibliothel des Kiterarifchen Vereins in Stuttgart. LXXX VL. 1866. (6.3) 
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jehen, der den Frauen auch nachrühmt, daß fie fich nicht ketzern, an: 
ftreichen over färben, al8 in Italien oder andern Orten, und nur das Ein- 
zige an ihnen ausjeßt: „das ſüe in der kleudung was plomp® gehn.” 
Wir kennen nur noch Ein Damenbild, welches troß folchen übertrie- 
benen Reichthums der Toilette wahrhaft anziehend wirkt, ein Feines 
Borträt im Beſitz des Grafen Gafimir Landoronsfi zu Wien. Es ift 


eine ganz junge Dame von fiebzehn Jahren — ANNO : ETATIS Na 
v1 


ſteht auf dem grünen Grunde — nicht eigentlich fchön, aber angenehm, 
mit röthlich-braunem Haar, angethan mit einem ſchwarzen Kleide, durch 
deſſen Schlite Roth zum Vorſchein fommt, mit einem zarten Goldkettchen 
um den Hals und einer Medaille auf der Bruſt. Mit höchſter Zierlichkeit 
find die Hände ineinanvergelegt. Und wenn auch das Antlig etwas gelitten 
bat, fo iſt tafür alles Uebrige in feiner zarten Vollendung fo wohl erhalten, 
Daß man fein anveres Bild fo fehr wie dieſes an Feinheit des Geſchmacks und 
der Ausführung mit dem Porträt ver Königin Iane vergleichen möchte. 


Verwandt in ver Behandlung ift wohl auch das Bildniß ver Lady 
Baur in Hampton Court, aber gerade dieſer Erjcheinung mit dem etwas 
Breiten Geficht hätte eine einfachere Toilette wohlgetban; auch ift ver Kopf 
ganz übermalt, währen vie Nebendinge, Manſchetten, Ring, vie Agraffe 
in Gold und Email mit dem Bilde der thronenden Madonna auf der 
Bruft und das zarte, ſchwarze Kettchen, das über den Hals fällt, ſich noch 
im alter Feinheit zeigen. Sie hält in der Hand eine Nelke. Lady Clifabeth 
Baur, die Tochter und Erbin des reichen Sir Thomas Cheney aus Cam: 
bridgeſhire, war fünf Jahr älter als ihr Gemahl Thomas Lord Baur 
(geb. 1510), was fich wohl bemerken Läßt, wenn man beide in ben ſchönen 
Bildniß⸗Zeichnungen zu Windſor zufammen fieht. Der Kopf des Lord 
gehört an Feinheit der Charakteriſtik wie der Behandlung zu den treff— 
lichften der ganzen Sammlung. Der junge Dann mit fpigem Vollbart 
und ziemlich langem Haar, das geradlinig abgejchnitten in die Stirn 
hängt, bat etwas fpecifiich Engliiches im Weſen. Mit Hülfe des Pinfels 
ft Die Zeichnung mehr als gewöhnlich ausgeführt, die Farben und Stoffe 
Ber Kleidung ftehen in Deutfcher Sprache bemerkt, von großer Zartheit 
iſft das Spanish Wert am Kragen un namentlich der weiche, wellige 
Bart. — Trefflich ift das Yild einer Dame in mittleren Jahren, bie mit 
beiten Hänpen ven Roſenkranz hält, in der Kaſſeler Galerie. Tas Gegenftüd 
bifvet das Bruſibild eines fchwarzgefleideten, düſter blickenden Mannes. 
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Eines der erften Münnerbilpniffe, welche Hans Holbein in ver Zeit 
der Königin Iane malte und zugleich eins von denen, die an Geſchmad 
und lebensdoller Behandlung am höchſten ftehen, ift das tes Sir Ridart 
Southwell in ver Gallerie der Uffizien zu Florenz.*) Es ift ganz genau 
datirt, aus dem 28. NRegierungsjahre Heinrichs VIIL, alfo 1536, indem 
in goldenen Buchftaben auf dem grünen Grunde ftebt: 

. Xo. IVLIL. ANNO. ZTATIS SU&E 
.H. VII XXVIIIo. ANNO XXXIL 

Auch die große Studie dazu in der Windfor- Sammlung ift ein Yfatt 
erften Ranges. Sie trägt von Holbeins Hand die Bemerkung: „Die augen 
ein wenig gilbett*“ und zeichnet fich durch die ſchlagende Beftimmtheit 
aus, in welcher diefe Perfönlichleit vor uns erſcheint. Es ift ein glattel 
Höflingsgeficht ohne Bart, mit dem Ausprud großen Phlegma's und eben 
jo großer Schlaubeit. Im Gemälde trägt er ein ſchwarzes Baret, mil 
einem goldgefaßten Edelftein gejchmüdt, einen Nod von violettem Summe, 
unter welchen Aermel von ſchwarzem Atlas zum Vorfchein kommen, umd ein 
goldene Halskette. Die Hände ruhen in einander. — Southwell begam 
damals bei Hofe fein Glück zu machen; ein Fahr vorher hatte er im 
Proceß More’8 eine fehr zweideutige Rolle geipielt. Als ver Anwalt der | 
Krone, Sir Rihard Rich, das Geipräh, das er mit More im Raln | 
gehabt, zu verbrehen fuchte, um Anflagepunfte zu gewinnen, berief fih 
More vergeblich auf Southwell® Zeugniß, der dabei gewefen war, um 
feine Bücher fortzunehmen. Später benahm Southwell fich ebenfo ſchimpf 
(ich beim Proceß des Earls of Surrey. Heinrich hielt ihn werth, weil 
er brauchbar war und ernannte ihn zu einem feiner Teftamentsvolfitreder: 
auch unter Königin Eliſabeth nahm er eine Stellung bei Hofe ein. 

Auch den bartlofen Kopf des Richard Rich (+ 1566) finden wer 
unter den Windfor- Zeichnungen. Cr war ein Bürgersfohn, ver mie 
Cromwell zu hohen Nemtern ftieg und unter Eduard VI. Lord⸗Kanle 
wurde. Seine Frau, Elifabeth, die Tochter eines Londoner Kim 
zeigt uns ein anderes, weit fchöneres und höchft charafteriftifhes Hat 
Es ift die Studie zu einem trefflihen Bruftbilde im Beſitz von P=# 
Walter Moſeley zu Buildwas Park in Shropfhire, das fi unter Def 
falfhen Benennung „Katharina von Arragon* auf der Porträt-Ausftellunmg 


— — — 





*) Der Verf. bat das Original noch nicht geſehen, über das aber die Urtheile ader 
Kundigen übereinftiimmen. Die Infchriften und Angaben der Stoffe zc. nach der hen 


alten Copie im Lonvre. 
® 
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efand, leiter indeſſen ſehr gelitten bat. Lady Rich trägt dunkle Kleidung 
nd eine ſchöne Goldmedaille mit figürlicher Darftellung, fie ift eine Matrone 
sit ftrengen Zügen und energiſchem Austrud. 

Ein Heines, zart behanteltes Delbild von etwa act Zoll Höhe, in 
sion Houfe, dem Landſitz des Herzogs von Northbumberland, ftellt 
m Bruder der Königin, Sir Edward Seymour, Bifcount Bean: 
amp ımb ſeit 1538 Carl of Hertford dar, ver ſpäter als Herzog 
an Eommerfet, VBormund feines Neffen König Eduards VI. und Protector 
m England, eine glänzende Rolle fpielte und ein tragifches Ende fand. 
r ift ein junger Dann mit ſpitz zulaufendem, langem, blondem Bart, 
mfel gefleivet, mit einem Federbaret; feine rechte Hand kommt unter 
m Mantel vor und fpielt mit einer Medaille am blauen Bande, die das 
ſiſd des heiligen Georg enthäft. 

Unter ven Winpforzeichnungen finten wir das Bruftbild des Sir 
ohn Ruſſel, ver ſchon unter Heinrich VII. an ben Hof gekommen war, 
H in Krieg und Frieden ausgezeichnet hatte, 1536 Mitglied des geheimen 
athes geworben war und fpäter zum Großfiegelbewahrer und erften Carl 
"Bedford jtieg. Cr ift faft im Profil, gegen links ſehend, abgebilvet, das 
chte Auge jcheint blind zu fein*. Sein ftarfer Vollbart ijt röthlich und 
a ſchwarzes Käppchen betedt fein Haupt; der Eintrud des Geſichtes ift 
ärdig und beveutent. Das ausgeführte Bild befindet ſich noch im Beſitz 
= Familie, zu Woburn Abbey, dem Yandjiß des Herzogs von Bedford **). 
uch das Bild feines Eohnes Francis (geb. 1528, + 1585), damals noch 
u Knabe, kommt unter den Zeichnungen vor. 

Auf einem höchſt vollendeten Blatte erbliden wir einen von den be> 
stendften Staatsmännern und Sriegern jener Epoche: William Fitz— 
illiam Cr 1549), ten „Nelfon feiner Zeit”, der 1537 Groß: Abmiral 
nm England und 1538 Carl of Southampton warb; ein bartlofer Kopf 
Uer Leben und Wahrheit; wie charaktervoll iſt namentlich der Mund! 
sch Männer, vie in ver Geſchichte feine Rolle fpielen, kommen in dieſer 
ammlung vor, wie Edward Stanley, Carl of Derby (+ 1574), der 
en vom Hofe ruhig auf feinen Gütern lebte, Sir Thomas Strange, 
- 1545), der in Norfoll anfällig war, ein bübfcher junger Dann mit 
nftem Geliht, Sir Thomas Wentworth, (+ 1551), ber einen ſchönen 





*) Darauf deutet auch bie fpätere Infchrift, f. Verz. d. Werke, Windſor, Ar. 26. 

**) Der Berf. bat es nicht geſehen. Waagen fügt: (Treasures IV, p. 331). „This 
oks promising buts hangs too high for closer opinion.“ 
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langen Bart trägt und ganz den Eindud eines Kebemannes macht, Charles 
Wingfield auf Kimbolton Caſtle in Huntingdonjhire, ein kräftiger Mann, 
ben der Künſtler mit entblößter haariger Bruſt gezeichnet. Eine hökft 
anziehende Erſcheinung ift ver junge blonde Edward Clinton (geb. 1512, 
+ 1584), fpäter Earl of Lincoln, der nach dem frühen Tode feines Batert 
am Hofe erzogen ward, aber erſt nach Holbeins Zeit im öffentlichen Yeben 
hervortrat. Auh Thomas Barrie, (+ 1559), fpäter einer der wenigen 
Proteftantifchgefinnten, die bei Elifabetb während ihrer Zurüdgezogenheit 
ausharrten, ift abgebildet als ein Süngling mit rundem, höchſt wohlwollendem 
Geſicht. Zwei junge Männer, die geringere Stellungen bei Hofe einnahmen, 
find endlih Philipp Hobbie, (+ 1558) und William Sheringten 
Jene Haushaltsrechnungen, die uns über Holbein Kunde geben, nennen 
ben erjten al® „Grome of the king’s privychambre, ben zweiten unter 
ber Bezeichnung „of the robes“. Hobbie war früher Cromwell's Diener 
und als folchen werden wir ihn gleich gemeinfchaftlich mit Holbein anf 
Reifen finden. 

Eine durch ihr Schickſal intereffante Perfönlichkeit des Hofes ftellt 
ein jehr ſchönes Gemälde dar, welches der Herzog von Buccleuch af 
feinem Site Dalkeith Palace bei Edinburgh bewahrt: Sir Nicolaus 
Carew, Stallmeifter des Königs. Er war Heinrichs beftändiger Geführte 
im glänzenden SHofleben, wußte mit Geſchick für deilen Vergnügungen a 
forgen und hatte auch perfönlichen Einfluß auf ihn erlangt. Im Jahre 
1538 aber kam er in Verdacht, in die Verſchwörung des Marguis q 
Ereter und der Familie Pole verwidelt zu fein, warb gefangen geje 
und ben 3. März 1539 enthaupte. Waagen *) rühmt die lebendige Auſ⸗ 
faffung, das energifche Golorit, vie meifterhafte Ausführung in alfen Theile. 
Die Anordnung des Ganzen und die Haltung des Mannes zeigen feine 
Geſchmack. Nah Mer. Scharf ift der Fleiſchton auffallend vöthlih um 
die Rüftung Carew's mit böchfter Sorgfalt ausgeführt. In ihr fpiegel 
fi der große Schwertgriff, an welchem feine Linke ruht, in ter Rechten 
bält er den Stab des Kammerherrn; den Hintergrund biltet ein grün 
Vorhang. Holbeins höchſt geiftvolle große Driginafzeichnung hiezu ift iM 
Bafeler Mufeum. Sie zeigt einen Kopf, der fpecifijch Eugliſch il 





*) Treasures IV. p. 435. Außerdem kin ih Mr. Scharf für die Mittheilung NM 
Notizen Über das Bild, das ich ſelbſt nicht gefehen, verbunden. Gef. von H. Robirſen 
Yodge, Portr. of Illustr. Persons. Nach einer Skizze Mr. Scharf's ift das Original af 
von breiterem Format, als e8 nad dein Stich feheint. 
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a feines, wohlgebilvetes Geficht mit einer merkwürdigen Kühle und Ruhe 
8 Auspruds, mit feit zufammengefchloffenen Lippen und Heinem blondem 
arte. 





Um Holbein als Bildnißmaler anf feiner vollen Höhe zu zeigen, mit 
e böchften Wahrheit auch die feinfte Geſchmacksbildung verbindend, iſt 
n Gemälde in einer äffentlihen Sammlung geeigneter als das herrliche 
yrirät des Morett in der Dresdner Galerie. Dies Werk, ver Gyſin 
Berlin und Jane Seymour in Wien find vie fehönften Bildniffe von 
bein in Deutfchen Sammlungen, drei Yeiftungen, bie, in Haltung und 
til fehr abweichend von einander, als die Yöjungen von drei ganz ver: 
iedenen künftlerifchen Aufgaben daſtehen. Jedesmal find Auffaffung und 
ehandlung der bejtinmten Perfönlichkeit in vollendeter Weiſe angepaßt. 
wi dieſen ift das Bild in Dresden — ih will nicht jagen das fchönfte 
- wohl aber tasjenige, welches vem heutigen Geſchmack am vollfommens 
n und unmittelbariten entjpricht. 

Der. Hubert Morett — ver Vorname ergiebt ſich aus den königlichen 
echnungsbüchern“) — war jeines Zeichens Juwelier. Wir lernten zus 
e°°) das Bildniß eines Deutfchen Goldſchmieds kennen, welchen Holbein 
London gemalt hatte; diefer ſaß in feinem Schurzfell da, und vor ihm 
gen Goldſtücke auf dem Zifche, das Zeichen feines Berufs. Wie anders 
gegen tritt ver Englifche Goldſchmied auf, in feiner Ericheinung für die 
ft zur Reprüfentation und zur Kleiderpracht, die feiner Nution eigen 
ar, Zeugniß gebend. Ganz von vorn gefehen, lebensgroß und in halber 
kgur fteht er voll Selbftgefühl uns gegenüber. In ein Wamms von 
bwarzem Atlas mit weißgefchligten Aermeln ift er gekleidet, fein Leber: 
ar iſt aus gleichem Stoff, mit breitem Kragen von Zobelpelz; ein Juwel 
bmüdt fein Hütchen, golvene Knöpfchen fein Gewand, ein ſchöne Kette 
Ingt über feine Bruſt herab; die linfe Hand, mit dem Handſchuh beffeibet, 
ıet den vergolveten Dolch von prächtiger Arbeit, ven Der. Morett ficherlich 


nn, 





*) Nicholas Harris Nicolas, The Privy Purse Expenses of King Henry The 
ighth, from November MDXXIX, to December MDXXXIL -- London 1827 p. 185: 


"yments in January A”. xxiij (1532) 4. Jan.... „Item the same dayc paicd to 
sbert Morct Jeweller, for such Jowelles as the Kinges grace bought of him cexlij 
brons..... lvj li ix xiiijd.* 
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jelbft vwerfertigt hat. Doch in dem Allen ift es nicht ſowohl feine unit, 
als ſein Reichthum, ven er zur Schau trägt. Wäre ihm das nidt ge 
feglich unterjagt geweien, er hätte auch Purpur und Golpbrofat anziehen 
mögen, wie der König und feine Peers. In unfern modernen Augen fit 
ihn aber gerade tie Cinfüchbeit ver Farbe bei edlem Stoff deſto eleganter 
und vornehmer erjcheinen. Dies Schwarz, vereint mit dem Grün bel 
ſchweren Vorhangs, ber ten Hintergrund bilvet, hebt den Ton des Fleiſcheb 
in ter bewunbernewerthen rechten Hand, vie ihren Handſchuh Hält, wie 
im herrlich motellirten Antlig mit dem langen, röthlich-blonden Bart, 
ter bie und dba fih fchen in ein ehrwürdiges Silbergrau wandelt. Ge 
Hubert Morett ift ohne Zweifel ein gefchäftsfundiger, klug-berechnendet 
Mann, doch in ftattlicher Ruhe, kühl und verichloffen fteht er ta und bidt 
vor fi bin, ohne eine Miene zu verziehen. Nicht nur ver einzelne Meiſch 
auch ter Charakter ter ganzen Nation ijt in ihm mit böchjter Feinheit 
erfaßt. 

Menzel Hollar gab im Jahre 1647 Morett's Kopf in einem etmat 
rürftigen Kupferftih mit tem Namen tes Dargeftellten heraus, aber nidt 
nach tem Gemälte, fonvern nah ber Originalzeihnung, welche der ie 
rühmte Holbein-Sammler, Thomas Howard, Earl of Arundel an 
Surrey befaß. Neunzehn Jahre früher fcheint ſich der Earl aud m 
Erwerbung des Gemäldes bemüht zu haben, welches damals nach Italien 
gelangt war und teilen Name fich unterdeſſen in „Graf Moretta“ ver 
wandelt batte*),. Dieſer Verfuch mißglüdte, das Bild blieb in Ytalien, 
fam in tie Sammlung tes Herzogs von Motena und wurde bald taram 
(1657) von Scanelli**) gepriefen als ein durch vollkommene Naturtren 
wunterbares Werf von einem nordiſchen Maler, einem gewiijen Olbene. 
Als aber die Modeneſiſche Sammlung im Iahre 1745 nah Sachſen ver 
fauft wurte, war ber Name des Deutichen Meeifters ganz verloren Je 
gangen und der Name des Abgebilveten noch mehr veräntert werten, aut 
Moretta hatte man Moro gemacht, man hielt die Perſönlichkeit für ta 





*) Sir Iſaac Wale an William Boewell, Turin, November 26 (Dec. 6.) 1628... 
„The picture after which you do scem to inquire was made by Hans Holbein in it 
time of Henry VIII, and is of a Count of Moretta. My Lord of Arundel doth des 
it, and if I can get it at any reasonable rate he must and shall have it.” Publicat 
in Sainsbury, Original unpublished Papers, illustrative of the Life of Sir P. F. 
Rubens. Londen 1859. Citirt v. Dir. Wornum p. 299. 

*) ]l Microcosmo della Pittura, Cesena 1657, p. 265. Citirt ven J. Kühne ® 
der Borrede zum Berzeichnif ber Dresdner Galerie. 
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erühmten Lodovico Sforza il Moro, und den hatte natürlih Lionardo 
a Binci gemalt. In Dresden wurde biefe Benennung bis vor wenigen 
zahren fortgeführt, mochte auch Rumohr fchon Längft ven wahren Urheber 
enannt und, was fpäter Herr von Quandt weiter ansführte*), durch 
yollars Stich die Perfon des Dargejtellten nachgewiefen haben. Seit 1860 
ber hängt in Dresden die von Hollar geftochene Driginalzeichnung neben 
em Gemälde; jene Taufe ijt für uns nur noch eine hiftorifche Merkwürdig⸗ 
st. Sie erinnert uns, wie lange Deutfchland von feinen eigenen größten 
fünftlern feine Ahnung batte und zeigt uns zugleich, wie man felbft in 
alien, zu einer Zeit, der jerer Sinn für ältere norbifche Kunft fehlte, 
ies Werk fo bewundernswürdig fand, daß man es einem der größten 
Haliener beimaß. 





°) Kunftblatt 1847. 


X. 


Holbeins Thätigkeit für bie Kunftinbuftrie. — Die Renaiffance in ihrer Stellung zum 
Handwerk. — Begiun des Renaiffancegefhmades in Deutichland. — Holbeins früheke 
Leiftungen auf biefem Gebiet. — Buchtitel und Glasbilder, Arditeltur auf ben Ge 
mälden. — Entwürfe für Waffenfchmicde und Goldſchmiede. — Die Dolchſcheiden — 
Thätigkeit diefer Art am Englifhen Hof. — Die Skizzenbücher in Lonbon und Bald. 
— Medaillen und Geräthe. — Kannen, Becher, Brachtgefähe. — Der Bolal Jam 
Seymours. — Die Skizze zu einer Uhr. — Architeltoniſches. — Das Kunfigefül 
der Deutichen Renaiffance. 





a om Leben jenes Hofes, an welchem Hans Hofbein feine Ctätte 
el gefunten, wird uns eine Schilderung durch eine ganz Heine mit 
2 Zufche fchattirte Federzeichnung, nicht viel über vier Zoll breit 
und D 31, Zoll hoch, gegeben, die in der King’s Library des Britiſh Mufenm 
unter Glas hängt: König Heinrih VII. bei Tafel*). Er figt allen 
unter einem Baldachin, ver Raum, durch deſſen Fenfter das Licht maferid 
einfällt, ift von zahlreichen Figuren belebt, zwei Diener nahen dem Me 
narchen, der Credenztiſch iſt veih mit Geſchirren befegt. Holbein hit 
diefe Situation ebenſo charakterijtifch feftgehalten, wie er im jenem Holz 
fchnitt für Hals Chronif den König im Rath gefchilvert hatte, und kei 
noch Feinerem Umfange find bier fogar vie Köpfe höchſt geiftvoll an 
gegeben. 

Dicht daneben hängen noch zwei Zeichnungen erften Ranges, vie wie 
bie vorige zu neueren Anfäufen des Muſeums gehören, beite breit be 
handelt, mit Feder und Tufche und ficher aus Holbeins Englifcyer Zeit * 
Die eine zeigt eine Gruppe von fünf Muſikanten in voller Thätigfeit, Ne 
andere ift offenbar die Skizze zu einem Familienbilde. Cine Frau, hie ei 


‘ 


*) NL. 9, 4. **) Nr. 11 und 10. 
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Baret auf dein Haupte trägt und ein Feines Kind im Stedfiffen auf dem 
Arme dat, fitt auf einer Bank mit hoher Lehne. Ihr zur Seite jigt ein 
Heiner Knabe, und ein zweiter Knabe nebft einem Mädchen ftehen davor. 
— Dies Dlättchen ift bei aller Leichtigkeit vom höchiten Adel in den ein- 
zelnen Geftalten wie in der Gruppirung. 

Cine ſchöne Zeihnung mit figürlicher Darftellung aus Holbeins Engs 
lifcher Zeit, befitt Dir. I. C. Robinfon in London. Es ift eine Coſtüm⸗ 
ftudie, wie Holbein deren früher in Baſel machte, eine binfchreitende Dame 
mit Engliſchem Kopfpug, dunkelm Schleier und einem Roſenkranz. Bei 
aller Flüchtigfeit der Ausführung, durchweg mit der Pinfelfpige und mit 
leihten Farbenandeutungen im Geficht, find doch alle Einzelheiten des An- 
zugs, namentlich auch das feine Halsfettchen mit großer Beftimmtheit und 
Vollendung gegeben. Daneben eine ähnlich gefleivete Dame, von binten 
gefehen, mit veutender Handbewegung. 





Mas außer Bildnißköpfen noch fonft an Zeichnungen aus Holbeins 
Engliiher Zeit vorhanden ift, bejtcht faſt Leriglih aus Entwürfen orna⸗ 
mentalen Inhalts, aus Skizzen für die mannigfaltigften Zweige der Kunft: 
inbuftrie. Derartige Arbeiten giebt es ſchon aus ver Baſeler Zeit des 
Malers und daß er fich ihnen mit Vorliebe widmete, ift im höchſten Grade 
bezeichnend für fein Erfülltfein von dem Geiſt der Renaifjance. In Albrecht 
Dürer, der fein Yeben lang echt Nürnbergifch venft und fühlt, regt fich 
der Geiſt feiner gewerbthätigen Heimatſtadt auch in foweit, daß es ihm 
Bedürfniß ift, fih in allen möglichen Technifen zu verfuchen, zu boffiren, 
zu fchnigen, zu modelliren; was er von feinem Water, ber ihm erft zu 
feiner eigenen Kunft, dem Goldſchmiedshandwerk, Hatte ausbilden wollen, 
in früher Jugend gelernt, übte er fortwährend, nicht nur dadurch, daß er 
in Kupfer ftach, fontern indem er NWeliefcompofitionen aus Kehlheimer 
Stein ſchnitt und Medaillen, welche zu ven glänzeneften Arbeiten in flach: 
erbabener Zechnit gehören, bofjirtee Bon Holbein berichtet nun freilich 
Dancer ebenfalls, daß er wuntersartig und fauber in Wachs boffirt habe *) 
— wovon wir zwar feine Probe kennen — doch in Allgemeinen nahın er 
eine antere Stellung zum Kunſthandwerk ein, er war meift nicht jelbft in ihm 





*°) Meine plaftiiche Arbeiten unter Holbeins Namen erwähnt auch Walpole. 
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thätig, wohl aber entwarf er ihm Vorbilder von allerlei Art. Er verführt 
darin ganz nach Art der großen Italienifchen Meiſter. Diefe waren nicht 
blos Yaumeifter, oder Bildhauer, oder Maler, ſondern alles das zuſammen, 
fie waren Künftler überhaupt. Was Menfchenhänte fchufen wollten jie 
Schön fehen, welchem Gebrauch es auch diente und welcher Technif es ent: 
ftammte, und fanden für Alles bie geeignete Form. Bauten fie ftattlice 
Paläſte, in deren heiterer, feftlicher Pracht alle Weltluft der Renaiffance 
in die Ericheinung trat, fo waren fie nicht blos auf das Architektoniſche 
alfein bedacht und ließen dann andere Künftler und Handwerker kommen, 
um für das Uebrige zu forgen. Nein — Alles was zu Schmud und Aus 
jtattung diente, war in ihrem eigenen Geift erfonnen, vie Eifengitter der Portale, 
die Malereien an den Wänden, die Stuccaturen der Dede, ja fogar bie 
Möbel, die Teppiche, das Gerät. Michelangelo wirb ver Entwurf zu 
Werfen der Kunfttifchlerei, wie der Dede in der Raurentianifchen Bibliothel 
in Florenz, zugefchrieben. Raffael, intem er vie LXoggien bes Patican 
ſchmückte, hatte nicht blos die figürlichen Compofitionen gemacht, jenbern 
in den bezaubernd -phantaftifchen Verzierungen der Pilafter und Füllungen 
ein neues Syſtem der Decoration erfunden und ebenfo die Ausführung von 
Barile’8 holzgefchnigten Thüren unter feine Leitung genommen. 

Es war etwa im Jahre 1515 al8 der Renaiffancegefchmad, in Italien 
ihon feinem höchſten Gipfel nahe, in Deutfchland wirklih Wurzel faßte“) 
Wir nennen dieſes Jahr, weil damals Albrecht Dürer in feinen Zeich 
nungen zu den Holzfchnitt- Werfen für Kaifer Maximilian fich zum erſten⸗ 
mal in praftifcher Beziehung ganz auf ven Boden der Renaiſſance geſtellt 
hatte und nun auch danach ftrebte, ihm theoretiſch feft zu begrünten 
Ungefähr um biefelbe Zeit trat der junge Holbein mit Leiftungen gleichen 
Geiftes auf. Die Flügelbilder des Sebaftian-Altars, deren Abbilrungen 
und die Holzfchnitte des erſten Bandes weifen, find dafür bezeichnend, umb 
mit ber Architeftur, die wir bier fehen, ftinnmen tie von 1516 beginnenten 
Büchertitel aus Bafeler Druden auf das nächſte überein. Iſt da wohl 
im Ganzen oder im Einzelnen, in Hauptform und Schmud, in Aufbau 
und Füllung noch eine Spur von Gothik zu ſehen? In dieſer Beziehung 
ift Holbein von vorn herein ungleich freier al8 Dürer. Als viefer von 
den gothiſchen Formen ſich abwenvet, die feiner ausgeprägt indivibnellen 





‚I Eine treffliche kurze Darfiellung der Deutſchen Renaiffance giebt I. Zalte's Ge 
Idichte bes modernen Geſchmacks, Leipzig 1866, Cap. 3. 
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Empfinbung Teine Befriedigung gewähren, bricht bei ihm ein Naturalismus 
06, welcher immer noch Nachwirkung ver Gothil if. - 

In ihrer Weltveradhtung hatte tie Gothik die künftlerifche ‘Durch: 
ildung der natürlichen Form'verſchmäht, aber ver gefunde Naturfinn der 
ordiſchen Wölfer ließ fich nicht ganz zurüdträngen. Naturformen, ohne 
änftlerifche Stilifirung, nur der Wirklichkeit nachgeahmt, hefteten fich da⸗ 
er in Laubwerk unn Blattverzierungen äußerlid an den ftreng conftruc- 
iven Aufbau ver gothifchen Architeltur, mit dem fie innerlich nicht ven 
nindeſten Zufammenbang hatten; dieſe Elemente waren e8 nachher, welche 
ille Feſſeln fprengten, fich gegen den Zwang empörten, den das gothiſche 
Epftem über das Einzelne ausübt, und es fchließlich durch Verwilderung 
anzlich zu Kal brachten. Kein Künftler hatte fich vielleicht dieſem 
Raturalisınus eine Zeit lang voller bBingegeben als Dürer, ver alle 
Schidfale der vaterläntifchen Kunſt perfönlich durchzumachen fcheint. Im 
Zritiſh Muſeum zum DBeifpiel ift der Entwurf zu einem großem Tafel 
uffaß, ver ganz als ein natürliches, banmartiges Gewächs mit Aeften 
md Laubwerk gedacht ift, unter tem allerlei Volk, Krieger, Türken, Spiel 
eute, Bauern, Schäfer, Jäger, ruhen oder fich bewegen. Solche Aus: 
rüche tämmt in ver Folge fein Stutium der Renaiffance ein, die zuerft 
zieder vie natürlichen Bildungen im Ornament zu verwenten weiß, indem fie 
iefeben künftlerifch geftaftet. Aber felbft in ‘Dürers Ehrenpforte Maximilians, 
te jich mit Italienifchen Säulen und Rundbogen aufbaut, find noch natürs 
che Weinranten zum Schmud verwendet, und das ift immer noch Natu⸗ 
aliemus, wenn auch in gemilterter, fogar anmuthiger Form. 

Hiervon ift bei Holbeins ornamentalen und arditektonifchen Compoſi⸗ 
Ionen feine Spur. Da kommt zwar manches Seltfame, Willkürliche vor, 
Menfchengeftalten, vie fih in Thierbildungen und Pflanzen verwandeln, 
ind mit Gefäßen zufammengruppirt, Ylumen und Laubgewinte umziehen 
je und wachlen aus ihnen beraus ober fchlingen fih durch Thierfchädel, 
Fruchtlörbe fine verwendet, um ein architeftonifche8 Gebälk zu tragen, ge: 
lügelte Kinverköpfe ruhen auf Schilden, um einen hohen Aufbau zu Frönen. 
(uf Tas innerlich Angemeifene des Ornamentes wird feine Rückſicht ges 
ommen. Auf einem Buchtitel Holbeins mit CHriftus, ver die Armen und 
kranken zu fich fommen läßt*), werben die Verzierungen an ben Eeiten 
urch mannigfaltige mufilalifhe Inftrumente gebilret, über ten Heiligen 


— — 


) Paſſavant 116, vgl. ©. 51. 
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Barbara und Elifabetd am erwähnten Münchener Altar find Sphiur 
Geſtalten angebracht, die mit dem religiöfen Charafter des Bildes ſicher 
nichts zu fchaffen haben. Das Ornament follte eben ſchmücken; beveuten 
follte e8 nichts. 

Diefe Einwänte, welche fich gegen Holbein’iche Ornament- Erfindungen 
aus feiner früheren Zeit erheben lajjen, treffen «aber gleichzeitig alle Er: 
findungen diefer Art, welche von Deutfchen Küuftlern der Zeit vorhanden 
find, fo vornehmlich vie reizenden ornamentalen Blätter unter den Kupfer⸗ 
ftihen der Deutſchen Kleinmeifter, eines Aldegrever, Bencz, ber beiden 
Beham, welche Dürer Geſchmack finnreih fortbilden. Ja ſogar gegen 
vie Erfindungen der Italieniſchen Renaifjance laſſen fich gleiche Vorwürfe 
richten; diefe Willfür fommt bei ihr ganz im felben Maße vor. Dennoch 
entzüdt uns bier wie dort die Schönheit und reine Harmonie, zu welde 
ſelbſt das, was eigentlich auseinanterzufalfen fcheint, voll und wohltguen 
zufammenflingt. Nichts Anderes ift davon die Urfuche als das perfönlic 
Gefühl, das fich überall verkündet, ver eigene Genius des Meiſters, ver 
aus dem Neichften wie tem Einfachſten ſpricht, während in ber Gethil 
dagegen das einmal feftftehende Princip fich Alles unterworfen Hatte, ohne 
der perjönlichen Empfintung auch nur den mindeſten Epielraum zu ge 
währen. 

Ohne Vorbilder in unmittelbarer Nähe, ohne Lehrmeilter, ja jemt 
im Kampfe gegen den noch geraume Zeit im Volke herrfchenden gothiſchen 
Geſchmack, von welhem die Deutjche Architektur fih noch in Jahr⸗ 
zehnten nicht befreien fonnte, bildet Holbein feinen Renaiffancegeihmad 
weiter aus, und namentlih die Zeichnungen zu Büchertiteln oder zu Glas⸗ 
gemälven bieten ihm Gelegenheit, venfelben zu üben. Er weiß ihn in den 
Ichlichteften, ftrengften Formen, wo diefe an ver Stelle find, zu verwenden, 
wie bei der Niſche hinter ver Meyer'ſchen Madonna, und weiß ebeniozant 
in „glänzenden Reichthum zu fchwelgen. Bei den Bafeler Paſſionszeich⸗ 
nungen wunderten wir uns über die abenteuerliche Meberladung und barecke 
Schwerfälligkeit der architektoniſchen Einfaſſungen“); auch das war hohe 
künſtleriſche Weisheit. Holbeins Stilgefühl lehrte ihn, daß vie Wirkung 
gemalter Fenſter eine weſentlich ornamentale fein und das einzelne Bilr 
dem architektoniſchen Geſammteffect ſich fügen muß. Er fand daher das 
Mittel, um auch jo dramatiſche und figurenreiche Compoſitionen der Um 





) Bgl. Bd. J. ©. 251. 
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rahmung unterzuordnen. Gleichzeitig aber 
ſchuf er das Triumphthor im Hintergruude 
des Liſſaboner Bildes und jene feſtliche 
Kuppelhalle, welche den gemeinfchaftlichen 
Hintergrund der zwei einfarbig gemalten 
Bildchen mit Chriftus dem Schmerzene- 
mann und feiner Schmerzensmutter bildet, 
die kürzlich im Baſeler Muſeum durch einen 
paffenven neuen Rahmen wieder zu bem, 
was fie waren, zu einem Tiptychon ver: 
einigt find *). 

Nicht nur für Holzſchneider und Glas: 
maler machte Holbein in Bafel Riffe, er 
nimmt Jich gelegentlich auch der Goldſchmiede 
und Waffenſchmiede, deren Kunft in der 
Schweiz und im fürlichen Deutſchland hoch» 
jtand, au. Hier tritt die figürliche Com— 
pojition mit dem Ornament im Verein auf. 
Wir beſitzen aus dieſer Epoche mehrere 
Skizzen für Dolchfcheiden von Holbeins 
Hand, von tenen wir eine ter fchönften, 
bie Dolchſcheide mit Dem Todtentanz, ſchon 
beſchrieben haben **). Hier iſt fogar bie 
Wahl des Gegenſtandes ſinnreich, im Gegen⸗ 
ſatz zu ver Willkür, die wir ſonſt in Deutfch: 
(and wie in Italien bei allen ornamentalen 
Erfindungen antreffen; ebenjo glüdlich ift 
ah, tem Gedanken nah, der Schmud 
einer andern Dolchſcheide, welche die neben- 
ſtehende Abbildung zeig. Ten Dolch 
nit dem Todteutanz denken wir ung am 
Furt des Kriegsmanns, ter ihn tödtlich 
zu führen weiß wo es Noth thut; doc 
biefer hier ift fir den eleganten Gavalier 
gemacht, dem bie zierlich gearbeitete Waffe 
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) Vgl. Bd. 1. S. 230 f. “*) S. 102. 
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zum Staat dient. Nur von Liebesgefchichten ift in ihren Bildern vie Raw, 
und zwar in einem berb>humoriftifhen Ton, welchen fich felbft die Borwürfe 
aus dem Alterthum gefallen laſſen müffen. Drei Stochverfe einer heiten 
Architektur nach antikifcher Art bilden die Scenerie, in welche bie Vorgänge 
verlegt find. Unten vor der Nifhe Venus und zwar, wie bie Narren, 
mit Eſelsohren ausgeftattet weil fie die Menſchen narrt; fie hält eine 
brennende Fadel mit theatralifcher Geberde, halb winkend, Halb war: 
nend empor, während ver Feine Amor mit verbundenen Augen zu ihren 
Füßen fit. Drüber zwei wohlbefannte Gefchichten von Liebesluft umb 
Leid: Thisbe erfticht fi am Leichnam ihres Phramus, ber in fühner 
Berfürzung von den Fußfpigen her gefehen, neben dem Brunnen liegt, un 
zwar in einer folchen Stellung, daß unfereiner nicht fo fchnell wie Thisbe 
von feinem Tode überzeugt wäre, fondern eber glauben möchte, er fhlieft 
blos feinen Raufh aus. Dben endlich finden wir ben ſchmucken Junler 
Paris, der gegen ven Pfeiler einer Kuppelhalle gelehnt fißt, und weldem 
Mercur den Apfel reicht, während Amor auf ihn zielt. Die drei Göttinnen 
aber, zwifchen denen der junge Prinz entjcheiven foll, gehören ficher nicht 
dem Olymp an, es find derbe Schweizer Bauermägbe und in dem idpllifchen 
Coſtüm, daß fie bier tragen, fonft kaum zu erfcheinen gewohnt. Holbein 
treibt feinen Spaß mit den antifen Göttern und Helden, wie er das and 
in manchen Bildern aus dem Lob der Narrbeit und in jenem Bacchus auf 
dem Schwein, den unfer Holzihnitt (Seite 36) zeigte, gethan hat. Das 
Original dieſes Entwurfs ift eine Federzeihnung auf der Bibliothek zu 
Bernburg. Die erjte Ipee dazır, ganz flüchtig hingeworfen, zeigt auch eine 
leichte Federffizze im Bafeler Mufeum*), doch ift hier Vieles anders, jo 
bie VBenusgruppe; das Feld unter diefer enthält einen Widderkopf in einem 
Kranz und ebenfo ift tie Scheide auch mit einem Widderkopf gefchleflen. 
Derjelbe Rahmen in Bafel enthält noch vier andere Dolchicheiten, 
zunächit ein zweites, gegenfeitiges Cremplar**) jener Berliner Zeichnung mit . 
dem Zodtentanz, dann eine Scheide mit Laubverzierungen und der Jabrzahl 
1529. Ganz befonvers ſchön und von einer fo freien Eleganz der dorm, 
daß die Erfindung erft in Holbeins Englifcher Zeit entftanden fein kann, 
ift der Gegenprud einer Zeichnung, welche Joſua's Durchzug durch ten 





*) Saal der Handzeihnungen, unter Glas. Nr. 32. 

») Eins von biefen Eremplaren mag ein fpäter mit Tufche anegeführter Abllatich 
bes andern fein. — Hiernach ift die Angabe ©. 102 zu berichten, bie Bajeler Sammlurg 
enthalte drei Gopien des Blattes. Es find zwei Copien und ein Original. 
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Zordan 1) enthält. Zrodenen Fußes fichen die Priefter mit der Bundes⸗ 
late an ver Stelle, wo fonft das Waſſer wogte und die Männer der zwölf 
Stämme raffen große Steine im Flußbette auf, zum ewigen Gedächtniß 
an Dies göttlihe Wunder. Solche Waffe mochte vielleicht zu jener Zeit, - 
ta die Reformation in England burchgeführt wurde, für den König gemacht 
worven fein, und zeigt ein Bild von dem fichtlichen Schuß und der uns 
mittelbaren Hülfe, die der Herr feinen Kämpfern gewährt. 

Die fünfte Skizze des Rahmens, ganz flüchtig, zeigt einen Triumph: 
zug. Cine Dolchſcheide mit ähnlicher Darftellung, in Rudolf Weigels 
Sammlung, iſt durch Loedels fchönen Stich bekannt. Aus Mantegna’s 
Zug des Gäfar ift vie Idee zu den Klephanten, ven Gefangenen, ven 
Kriegern, vie [hwer an ihren Rüſtungen fchleppen, entlehnt, der Trium⸗ 
phator aber, den Bedingungen des Raums jich fügen, fitt auf dem Wagen 
anftatt zu ftehen. Zwei Dolchicheiven, zu denen auch die Griffe vorhanden 
find, hängen in der Kings Library des Britifh Muſeum?). Die eine zeigt 
reiche Verzierungen und Kleine figürliche Darjtellungen in braun auf ſchwarz, 
bie zweite ven mit vier Roſſen beipannten Zriumphwagen ver DBellona; 
ter ſich zujpigende Raum ift wmeifterhaft ausgefüllt durch vorftürmenne, 
ftärgende und liegende Krieger. Solde Bilder von Kampfesluft oder 
Siegesfreude paſſen ebenfalls trefflich für dieſen Zweck. 

Zwei ſehr fchöne Dolchſcheiden endlich hat Holbein auf ven Holzſtock 
gezeichnet ?). Die eine zeigt wieder eine Venus mit der Fackel und einen 
Heinen Amor neben ihr, ver eben den Pfeil abichnellen will, grandios 
componirt, während die Kindergruppen in den anvern Abtheilungen höchſt 
anmuthig find und ein geflügelter Kinderfopf ven unteren Abjchluß bilvet. 
Recht ſinnreich iſt vie Zier der zweiten Scheite gewählt, Fortuna mit 
wehendem Schleier, in einer Muſchel über das Meer fahrend, für friegerifche 
Abenteurer gewiß ein paſſendes Symbol. Im Rupferfticheabinet der Königin 
Marie zu Dresven befinten ſich auch zwei reiche Griffe, die zu dieſen 
Scheiden gehören ®). 





) Sofua Cap. 3 unt 4. — Beränderter Entwurf hiezu im gleih zu erwähnenden 


Baſeler Slizzenbuch, Nr. 30. 

2) Ar. 20 und 22 (ir. 21, Theil einer Dolchſcheide mit M. Scaevola, wird tim: 
Thümlich Holbein zugeſchrieben und iſt viel ſpäter). 

3) Paſſavant 412. 43. ) 42a. 13a. 
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Bon der gefteigerten Thätigkeit auf dieſem Felde, die für Holbein im 
Dienft des Englifhen Hofes begann, geben außer mehreren größeren Ent: 
würfen namentlich zwei Skizzenbücher des Meifters Kunde, welche in dfient- 
fihen Sammlungen bewahrt werden. Das eine, aus der Sloane: Sammlung 
ſtammend, befindet fich im Britiſh Mufeum, und ift, nach Sanbrarts 
furzen Notizen, wahrjcheinlich vaffelbe, welches ihm Inigo Jones im 
Muſeum des Königs von England gezeigt hatte. ‘Das zweite Buch, nidt 
minder reichhaltig und werthvoll, mögen auch die Zeichnungen meift flüchtiger 
und bie Farbenandbentungen bei ihnen nicht jo häufig fein, wird im Baſeler 
Mufeum bewahrt, freilich nicht mehr in der urfprünglichen Form. Die 
Heinen Bildchen find jet einzeln in ein neues Buch eingellebt, and 
manches was nicht bergehört, zum Beifpiel einige Blätter, tie offenbor 
aus einem ehemaligen Zwickbüchlein des Vaters Holbein ftamımen *), bob 
läßt fich der Beſtand vom Buche des jüngern Holbein leicht herausfinden 
durch das mäßig ftarfe, etwas gelblihe Papier, auf welchem deſſen Ueber 
bleibfel gezeichnet find. Daß es aus Holbeins Englifcher Zeit ſtamm, 
wird nicht nur durch den Fünftlerifchen Stil und durch die Wahl mander 
Gegenftände bewiefen, fondern auch durch die Bezeichnung L H. 1597, 
welche neben einer Eleinen figürlichen Darjtellung (Nr. 80) ſteht. Holbein 
mag es bei feinem letzten Befuch in Bafel mit heimgebracht haben. — Ei 
prittes Buch, über deſſen Verbleib nichts bekannt ift, oder wenigjtens zahl 
reiche Zeichnungen, befaß der Carl of Arundel and Surrey, und eine Ar 
zahl prachtvoller Erfindungen daraus ward von Wenzel Hollar geftecen 

Neben Entwürfen für die Rleinfunft enthalten diefe Skizzenbücher and 
noh ein paar andere Zeichnungen, das Baſeler zum Beifpiel Stutim 
nah Glieverpuppen (Nr. 16), Hände nach dem Leben (21) Studien übe 
die Broportion nadter Geftalten (19) und einige Skizzen von Thieret 
Auch im Londoner Büchlein kommt ein figender Hund uud eine ruhen 
Geiß**) vor (117. 1753. Ueberhaupt hat Holbein an Beobachtung des Thie’ 
lebens Freude. Schon aus des Meifters früherer Zeit lernten wir je 
einige Studien diejer Gattung im Bafeler Muſeum kennen ***), unter ben 





*) Das Amerbach'ſche Inventar nennt von biefem „zwei büchlin mehrteil mil 
ftefzen“ (vgl. Bd. I. ©. 366). Nur eins von dieſen ift noch in alter Form vorbankt 
(Bd. I. ©. 100). — Das oben erwähnte Buch des jüngern Holkein wird im Jmventet 
erwähnt als „Ein buchlin darin by 85 ſtücklin gerißen.“ Das jetige Buch enthält 10 
Bildchen, und nad Abzug der fremden Blätter feheint die Zahl zu flimmen. 

**) Holzfchnitt bei Wornum. 

N. 56, Saal der Handzeichnungen. Bol. Bd. I. ©. 143. 
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amentlich ein Yamm und ein Lammskopf fih an Wahrheit, Lebensgefühl 
nd zarter, meifterhafter Behandlung nur mit Zeichnungen Paul Potters 
ergleichen laſſen. Was Holbein in diefer Hinſicht vermochte, warb fchon 
m 16. Jahrhundert angeftaunt. Ein kleines Zettelhen mit Notizen von 
Ir. Ifelin, dem Enfel des Bonifacius Amerbach, das Herr His: 
Jeusler kürzlich unter ven Amerbach'ſchen Papieren ver Bafeler Biblio- 
het enttedt hat, enthält unter mehreren Bemerkungen über Holbein auch 
ie: er babe einmal einen Hund mit folder Naturwahrbeit gemalt, daß bie 
orübergehenten Hunde ihn anzubellen pflegten *). 

Das Bajeler Buch enthält auch zahfreiche figürlihe Compofitionen 
m allerfleinften Format, deren Stil aber weniger ein malerijcher als ein 
laftifcher zu fein pflegt. Größtentheils find fie für getriebene Arbeit oder 
ir Gravirung gemacht, Icheinen zum Schmuck von Spangen und Agraffen 
ber für Metaillen beſtimmt. Schmuckgegenſtände mit verartigen Bildern 
ınben wir ja bereits auf zahlreichen Portäten Englifcher Perföntichkeiten. 
Aibel und Mythologie, Allegorie und antife Gefchichte liefern die Gegen⸗ 
ände dazu. Wir finden zum Beifpiel, vreimal auf demſelben Blättchen 
nb ſtets etwas verändert, Hagar und Ismael, denen der Kugel er: 
Heint, eine höchſt edle Compofition (37). Daſſelbe Blatt enthält noch 
m viertes Medaillon: Abraham und Melchiſedech fich über dem Altar 
ie Hände reichend, und baneben die zwei Hauptgejtalten noch einmal. Bon 
andern Medaillen und Schmudgegenftänten mit Altteftamentarifchen Scenen 
ennen wir: das Opfer von Kain und Abel (71); Sarab, welde 
rem Gatten die Hagar beigiebt (67); Jakob vie Rahel bei ihrer 
)jeerde umarmend, und zwar in böchit Ländlichsungenirter Weife (68). 
umuthig ift beionters Jakob, welcher ter Rahel den Stein vom 
zrunnen wälzt (76); lebendig ift eine jehr gejtaltenreiche Darftellung 
ı ganz Meinem Rund, Gegendruck einer leicht colorirten Federzeichnung: 
Yavib und das Weib zu Thefoa; dies fniet vor tem Monarchen, ber 
m feinem Nriegsgefolge umgeben ift, und rechts erblidt man auf ihren 
Raufthieren tie Kinter des Königs, welche dem Abſalom entfleben find **). 
Yann verbient namentlich das Opfer des Elias Beachtung, welches 
af ver Faſſung eines Crelfteins bargejtellt ift, und zwar fo, taß ber 
stein benutzt ift, um das Feuer auf tem Altar zu bilten***). Kin fehr 

*) Bgl. Beilage VI. 


.., Ir. 70. Bezeichnet mit Dem Namen DAVID (nmgelebrt) und 2 Zamnel 14. 
Ar. 63 und 65. Auch Die Anficht von der Rüdjcite iſt gegeben. 
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Ihöner Schmudgegenftand endlih läßt zwifchen einer Cinfaffung von 
Bändern, Sirenen und Kindergeſtalten den Untergang der Rotte 
Korah fehen (77). 

Unter Wenzel Hollars Stihen kommen auch einige Altteftamentarijde 
Scenen in kleinem Format vor, die wenigftens zum Theil ähnlichen Bar: 
bildern zu Goldſchmieds- und Mebailleurarbeiten entnommen fcheinen: 
David den Goliath tödtend; Nitter Urias, den Brief aus ven 
Händen des Königs empfangenn, welcher in der Tracht des 16. Jahr: 
hunderts, von feinen Rüthen und Hellebardieren umgeben, vor dem Ther 
einer Felte fteht, und dann zwei ſchöne Rundbilder: Juda und Thamar, 
und David, der vor Saul die Harfe fpielt; das Wehe des Künigs 
und bie tiefe Empfindung des muficirenven Knaben prägen fich großartig 
in ihren Geſtalten aus.!) 

Auch Bilder des Neuen Teftamentd oder Heiligenfiguren kommen im 
Bafeler Buche vor: eine Taufe Chrifti2); ferner der aus Wollen 
Ihauende Heiland), unten ein Engel, welcher ven Ermwählten Kronen 
ipenvet, während ein anderer Engel die Verworfenen von bannen jagt 
Mehrmals kommt eine Geftalt der büßenden Magdalena in einmm 
Heinen Oval vor (Mr. 55, 56, 58), wie fie ähnlich Wenzel Holfar ge 
ſtochen.) Ein Schildchen zeigt ven heiligen Rochus mit Engeln (79). 
Auf einem andern Blättchen zeigt ſich zweimal, mit einigen Aenverungen, die 
Skizze des Erzengeld Michael, welcher den Drachen nieberwirft, fir 
bas Medaillon einer Ordenskette hingeworfen (64). Dann ſehen wir einen 
Herrn und eine Dame, beide jung und im vornehmen Englifchen Coftum, 
einander gegenüber knieen und einen Kelch halten, worüber ein Herz (89. 
Don mancherlei Allegorien — unter denen zum Beifpiel auch der Gals 
liihe Hercules>) vorkommt — ift namentlid Cine merfwürbig: ein 
nadte Mannsgeftalt fteht auf einem zu Boden gefchleuberten Ritter um 
zerbricht mit der Rechten Amors Bogen, mit der Linken das Schwert eine 
Kriegsmanned. Oben zeigen fih Bänder, die zur Aufnahme einer Schrift 
bejtimmt find (62). Cinige der geiftreichften Compofitionen find aus Ge 
Ihichte oder Suge des Alterthums entlehnt. Im kleinſten Raum ift bie 





) Bartbey, Nr. 71, 73, 67, 72. 

2) Nr. 73. Gegendrud. 

3) Ueber ihm die Worte: DOMINVS PROSPEXIT DE CELO; Rr. 75. — Bier 
bolung, noch beffer in die Rundung bineingepaßt, Nr. 78. 

*) Barthey 180. 5) Nr. 69. — Bol. ©. 19. 
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Blendung bes Zaleufos und feines Sohnes, die auch unter Holbeins 
Rathhausbildern vorkam, wiederholt.) Die Hauptfiguren ver zwei Blen- 
enben und zwei Seblenteten find nadt, vie Umftehenven tragen antikes 
Loſtüm. Großartig ift Die Bewegung des Zaleufos, der fih mit beiden 
Armen bintenaufftemmt und fein Haupt den Schergen entgegenftredtt. — Wir 
inden Bilter ver Pomona (81), te8 Amor (85), der Leukothea auf 
inem ‘Delphin (83), Gentaur und Gentaurin (53), Suno und Pa: 
-afis"*); zu ven meilterlichiten Skizzen gehört ein friesartiger Streifen mit 
yinftürmenden Tritonen (22) In bachifhen Scenen bricht mits 
mier auch ver Humor los; da finden wir beifpielshalber daſſelbe ergöß- 
ide Motiv, welches unfere Griechiſche Holzichnitt-Initiale auf Seite 36 
eigt (Mr. 45). 

Aehnliche Kleine Skizzen mit figürlichen Compofitionen für Gold: 
ſchmieds- und Miepailleurarbeiten finden wir in tem feinen Buche des 
Britifb Muſeum. So Maria’s Berfündigung (19) mit ter Um: 
ihrift ORIGO MVYNDI MELIORIS und einer Einfaſſung, die durch gelbe 
Aftern und grüne Blätter gebildet wird. Aehnlich angeordnet und von 
yartefter Zeichnung, wie hingehaucht, ift ein Bild ver Dreieinigfeit inner- 
kalb eines Kranzes von rotben Rofen und mit der Echrift: TRINITATIS 
BLORIA SATIAMVR (13). Auf einer Spange it Dido auf dem 
Scheiterhaufen angebracht, von einer männlichen und einer weiblichen 
Beftalt mit Entſetzen betrachtet (15). Ein Medaille, durch die Italienische 
Devife „SERVAR VOGLIO QVEL CHE HO GIVRATO* erflärt, weift 
ine Hand, die ein auf Felfengrund ruhendes Buch betheuernd anrührt. (Nr. 22). 
Auch wohl eine Allegorie ift ein Jüngling, der fchlafend unter einer Sons 
ſaine liegt und an Kopf, Leib und Füßen von ben Strahlen getroffen 
wird (25). Beſonderes Intereſſe verdient ein Kleines Rund, welched den 
getrönten Leopardenkopf des Engliihen Wappenthiers zeigt mit ben Um⸗ 
ichriften: „IONY.SOYT.QVYIT.MAL.Y.TPENSE*, und am äußeren 
Rande: CAROLVS. DVX. SVFFYCIE. PRO. HONORE .. SVO . RI- 
CHEMOND. Alſo wohl die Schnalle, die Charles Branton, Ders 
og von Suffolf, ver Schwager des Königs und berühmte Zelcherr, an 
einem Sofenbandorden trug Drei ſchöne Heine Runtbilber aus dem 
Buche find unter Glas aufgehängt***): die Allegorie ver Zeit, weldye die 


— m me — — 


— 


*) Nr. si, etwa 1 Zoll hoch und 2 Zoll breit. — Bgl. Bd. I, S. 208. 
*., Im Gegendrud, mit beigefchriebenen Namen. Wr. 74. 
ↄo) Kings Library. Nr. 9, 1-3. 

Belimann, Holbein und ſeine Zeit. IT. 20 
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Wahrheit an ven Tag bringt*, Johannes der Täufer und tie 
Flucht Rothe. 

Sleiher Art und Beftimmung müſſen ſechs Feine Zeichnungen in 
Runden von etwa 21/, Zell Durchmeſſer, im Befit des Herzogs von 
Devonſhire fein, vie zu Chatsworth in einen Rahmen hängen um 
welche, nah Waagens Urtheil**), zu Holbeins zarteften Arbeiten gehören: 
Phaetons Sturz; das Füngfte Gericht; ein Wappenfchild, worauf 
Cupido neben drei Bienenftöden, gefejjelt und mit verbundenen Augen, 
nebjt ber Devife „nocet empta dolore voluptas“. Faſt noch lieber 
möchte man Albrecht Dürers Verſe dazufegen, die er unter eine übe 
fihe Darftellung***, Venus und ter von Bienen geftochene Amer, ſchrieb: 

„Der Binen jtich bringt groffen fehmerk. 
Co aud tie lieb verwund manchs Hertz. 
Mit Freud und Luſt, mitt angft vnd qual. 
Lieb ift voll Honig vnd bitter gall.“ 

Verner Hagar und Iſmael — ein Gegenſtand, ben wir fchon im 
Bafeler Buche fanden; Diana und Actäon; ein Ritter, der auf em 
Uhr fehaut, an welcher eben ein Knabe mit einem Hammer die Stunde 
Ihlagen will, vabei da8 Motto: „Aspetto la hora“. 

Die Fülle der Motive, die Mannigfaltigfeit ver Gegenſtände läßt ımd 
auf die bunte VBerfchievenartigfeit der Beftimmungen und Verwendungen 
joldder Heiner Kunftwerfe fchließen. Das Ernfte und das SHeitere, tat 
Chriftlihe und Heidniſche, das Pathetifhe wie das Zarte und Zierliche 
find vertreten. Bald waren fie offenbar galante Gefchenfe und ſpielten 
auf zarte Verhältniffe an; bald lag ihnen ein feiner Scherz zu Grunde, 
bald mochten fie bedeutungsvolle Erinnerungen an beftimmte wichtige Er 
eigniffe oder an liebe Perfonen fein. Das Eine paßte zum Schmud eine 
ſchönen Dame, das Andere für den eleganten, Tebensluftigen Cavalier, ein 
Drittes für den ernften, thätigen Mann, zur Belohnung feiner Verdienſte. 
Gewiß aber war das Meifte für den König in eigner Perſon beftinmt, 
dem fleine Runftgegenftände, bei welchen geſchmackvolle Arbeit fich mit fell 
barem Stoffe vereinigten, die größte Freude waren. 

Im Londoner Skizzenbuche finden wir außerdem Muſter für bie mar 





*) Mit den Namen TEMPVS und VERITAS. — Aehnliche Compofition m 
Bafeler Slizzenbuch, Nr. 54. 

) Treasures III. ©. 359, 

) Im Britiſh Mufeum, Kupferftihfammlung. 
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rigfaltigften Gebrauchögegenftänte oder Cinzelheiten am Coſtüm: Quaften, 
Schnüre, Bordüren, Knöpfe, Büchereinbänte, Stidereien, bei welchen Holbein 
nit Glück eine Flächenvecoration nah orientalifhen Muſtern anwendet, 
zreite Bänder und feinere Streifen, Linienverfchlingungen, Inubartige 
Krabestenzweige, ohne Relief und ohne Angabe von Schatten und Licht.*) 
Manchmal jcheint dies Syften auch für Verzierungen der Waffen ans 
jenommen zu fein, fei es für einfache Damajcirung, fei es für Taufchis 
ung, tas beißt Einfchlagung von edlerem Metall in Stahl. Im Ganzen 
ıber ift es mehr das plaftifche Gefühl, welches im SKunftgewerbe ver 
Deutichen Renaiſſance herricht, und welches auch Holbeins Arbeiten biefer 
Yattung durchdringt. Es ſpricht aus den Skizzen für mannigfaltige Ges 
üße und Geräthe, aus den zahlreichen Entwürfen für den Juwelier, Golt- 
md Waffenſchmied. Reizend find einige Zeichnungen zu Toilettenwerk⸗ 
engen in Yonton, Handſpiegel, Bartpinfel und Kamm, teren Griff von 
feinen phantaftiich gejtalteten Senien mit flerermansflügeln oder in Laub⸗ 
ſewinde ausgehend gebildet wird (21. 23. 2.4). Einige reiche Spiegel⸗ 
abmen kommen im Baſeler Buche vor (92. 95), einen noch fchöneren 
Eoilettenfpiegel zeigt eine große getufchte Federzeichnung auf der Bibliothek 
u Erlangen. Delphine tragen ven Unterſatz und umgeben ven eleganten 
Rahmen, ver von einer Sirene gehalten wird; zu oberft fiten zwei weis 
entre kleine Yiebesgätter und das Ganze ift won einem Tobtenfopf ge⸗ 
rönt. Wie tiefjinnig iſt es und wie charafterijtiich für vie Zeit, viefe 
Eodesphantajie gerade mit dem Werkzeug irdiſcher Eitelkeit zu verbinden. 

Im Londoner Büchlein kommen zahlreiche Muſter zur Faſſung von 
Foelfteinen, zu verichlungenen Buchjtaben, wie man fie an Schmuckſachen 
u tragen pflegte, zu Broſchen und Agraffen vor. „Beben iſt jeliger denn 
Rehbmen“ (DARE MVITO BEATIVS QYAM ACCIPERE) fteht auf 
iner als Tevije; cine andere zeigt das Bruftbild einer Dame mit der 
Infehrift: WELL LADY WELL; noch zwei andere Agraffen tragen vie 
orte: MI LADI PRINSES, was offenbar auf Heinrichs Tochter erfter 
Ehe, Brinzeffin Marie, gebt, vie feit Anını Boleyn's Tode wieder zu 
Snaden angenommen war.”*) Ta finden wir Ohrgehänge, eins mit zwei 
Eurteltäubchen und dem Motto: PVRTVRVM CONCORDIA **), Gürtel, 


°) Einige Proben unter den Holzfchnitten in Dir. Wornum's Buch. Das fchöne 
Rufter auf S. 47 ficht aber nicht auf feiner Baſis, fondern auf ber Seite. 
**) Sämmilich King's Library I, Ver. 14. 
, Skizzenbuch Wr. 30. 
30° 
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Armbänder, Halsfetten; in einer ſolchen Skizze werben bie Perlen un 
Eoelfteine von Satyın und Nymphen in Fühnen Bewegungen gehalten.) 
Berwandte Motive fommen bei Entwürfen für ‘Degengriffe im Baſeler Bude 
(96—98) vor. In einem von dieſen wird ter Bug aus Pflanzengewinven 
gebildet, die ein Drachenkopf wie Feuer ausfpeit. Im ihrer Mitte ruht 
ein Juwel wie eine fchöne Frucht, und das Ende des Bugs ift eine weik 
liche Geftalt, weldhe aus ven Arabesfen hervorwächſt. Verwandt ift ein 
anderer Degengriff von höchfter Zierlichkeit, mit bewaffneten Kinvern, bie 
ruhen, Kämpfen, tragen, von Wenzel Hollar®) geftochen, mit ber Angabe, 
er fei für ven Prinzen von Wales erfunden. 





Den höchſten Triumph aber feiert Holbeins ornamentaler Gefhmad 
in den Muftern für Gefäßbilpnerei, für Teller mit gravirten Verzierungen?) 
Becher, Pokale, Salzfäſſer, Kannen, Tafelaufſätze. Wie fpricht aus ihnen 
laut, Kar, in jubelnvder Freudigkeit der lebensluſtige, feftliche Geift ter 
Renaiffance! Mit großer Feinheit ift überall der Stoff zur Geltung ge 
bracht, dem Charakter eines edlen Metalls ift die Formgebung durchgängig 
entiprechend; aber mit ebenfo großem Verſtändniß ift auch tem Swede det 
Gefäßes Ausprud verliehen. Unter Hollars Stichen kommen Proben 
von Dedelfannen, mit over ohne Schnabel, alfo zum Gießen cover zum 
Trinfen vor, wahrſcheinlich von Silber und größtentheils für Bier be 
ftimmt, das in England auch auf die vornehmen Tafeln kam. Cine ber 
beiden Gußfannen (2636), deren Bauch, von converer Gruntferm, fid 
gegen oben mächtig erweitert, mit dem breiten Ausguß und dem zierlichen 
Henkel, der, unten doppelt anfeßend, wie ein zarter Blumenſtengel em 
porwächft, drückt fo recht die Freude am reichlichen Spenven aus. Gm 
verfchieden ift die zweite, die vafenartig auf ſchlankem Fuße ruht; wahr 
ſcheinlich follte fie ein warmes Getränk faſſen, der Dedel hat den Chr 
rakter des fefter und nachdrücklicher Abfchließenden, den Ausguß bildet eine 
bohe Dille in Gejtalt einer Schlange, die am untern Theil des Baucet 
berauswächft und ver ein Henkel, in feiner Form dem Schweif einer Klar 
perichlange nachgebilvet, entfpricht. Diefe Theile, in welchen vie Functien 





1) Kopie in Wornum, ©. 85. 

2) Parthey 2599. Andere Skizzen zu Dolch- und Degentheilen 2596—25%. 
®) Erlangen, Bibliothek. — Britiſh Muf. Stizzgenbuh Nr. 122. 

9) Parthey 2634—2637. 
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bes Gefäßes fi am deutlichſten ausipricht, find wohl berechtigt, folche 
Thierformen anzunehmen, dadurch erhöhtes Leben zu gewinnen unb dem 
Ganzen eine deſto entichievenere Richtung zu geben. Dafür hatte ſchon 
das Alterthum die fchönften Beiſpiele geboten. | 
Und dann diefe anmuthigen Zrinfgefüße auf ſchlankem Fuß*), fo 
leicht und elaftifch fich aufbauend, daß ein fräftiges Leben bis in vie feins 
ften Verzierungen zu pulfiven fcheint! Der antife Grundtypus iſt fefts 
gehalten, aber frei behandelt und geiſtreich mobificirt, alle jene reicheren 
technifchen Deittel, welche der neueren Kunft zu Gebote ftanven, find vers 
werthet. Tas mannigfaltigfte Beiwerk, bald bildneriſch, bald malerifch im 
Motiv, ift an fie verjchiventet; bei diefer Fülle war das Feithalten der 
ftitiftifchen Sejege um jo fehmwieriger, und doch find fie mit eben fo großer | 
Feinheit als Beſtimmtheit gewahrt. Faſt ausjchließlih waren es Schaus 
gefäße, zu feinem wirklichen Gebrauch beftimmt, dennoch ift die erfte Stils 
regel, taß der wenn nicht thatfächliche, fo doch ſupponirte Zwed ſich aus- 
prägen müſſe, durchgängig feitgehalten. Holbeins Gefäße kommen nicht in 
die Gefahr, fofort zu verrathen, „nur zum Zwecke der darauf angebrachten 
malerijchen over bilpnerifchen Kunſt gemacht zu fein", wie fo manche heutige 
Bradtftüde, wie „faſt Alles was jinnreich fein wollende, in ter That 
aber geiftloje Tendenzſucht, verbunden mit anmaßender Selbſtüberſchätz— 
ung, bie fich nicht unterordnen mag, in unfern modernen weltberühnts 
ten Porzellanmanufakturen und Goldſchmiedswerkſtätten hervorbringt.“ Von 
diefen Erfindungen des Deutichen Renaiſſance-Meiſters gilt ganz bes 
fonters, was ter größte lebente Kenner ver technifchen Künfte von den 
Broductionen der Renaiffance überhaupt fagt: „Spielend und ungefucht fnüpft 
fih der Zinn des Targeftellten an den Gegenftand, den es zu ſchmücken 
beftimmt ift. Frei bewegt es fich innerhalb feiner formalen Schranten, 
tem Ganzen fich anſchmiegend, es erſt vervollſtändigend, ohne fich des 
Rechts ver ſelbſtändigen Criftenz zu entäußern. Sein Bezug zu dem 
Sanzen ijt ein bei Weiten innigerer al® der rein intellectuelle des Sujets.***) 
— Yesteres hängt oft nur fehr foder mit ver Beſtimmung des geſchmück—⸗ 
ten Gegenftanves zujammen. Meraillons mit Köpfen ſchmücken oft den 
Bauch, Figuren ftehben auf ten Knäufen tes Tedele. Es würte müßig 


*, Schar, 8. 2626-33. — Bafel, Skizzenb. 9. 90. 100. 102. 103. 101. — 
Manches unter den Goltfchmiehsriffen tes Bafeler Muf., U 12, namentlih Wr. 71. — 
Holzichnitte Wr. 44 a —c. 

») G. Semper. Der Stil ac. II, p. >. 
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fein, nach ihrer befontern Bedeutung zu fragen, es ſollen eben nur heitre, 
fejtliche Geftalten fein; deshalb werben die unfterblichen Götter des Alter: 
thums, Iupiter, Neptun, eine Panin, ein feiner Liebesgott, oder auch vie 
ftrengere Figur der Themis mit ihrer Waage gewählt. Näher ift ver Bezuz, 
launiger vie Erfindung, wenn ein von Hollar geftochener Pokal!) vurd Ne 
Gejtalt ver Mäßigkeit gekrönt wird, tie aus dem großen Gefäß ſich Wein 
in das Heinere gießt, ganz wie das in den Baſeler Rathhausbilrern ver- 
fam und wie e8 ähnlich auch Lucas van Yeyden?) darftellt. ur aus 
nahmsweiſe fcheint ein ernfterer Gedanfe betont zu fein im einer ter ele— 
ganteften Becherjfizzen, welche Holbein für ven Deutfchen Goldſchmied Hans 
von Antwerpen gemacht.) Geflügelte Geftalten, welche Fackeln halten, 
ruhen am Fuß, und oben auf dem Dedel fteht die Figur der Wahrheit 
mit Fadel und offenem Bud. Das läßt fich vielleicht als ein Belenntnif 
proteftantifcher Geſinnung auffajien. 

Alle Gefüß- Entwürfe Holbeins werden aber übertroffen durch tem 
Feftpofal der Königin Iane Seymour, zu weldem vie Borleian 
Library in Orford die große Yererzeichnung bewahrt) — Die Initialen 
von König umd Königin, H und I, welche ver Xiebesfnoten veriglingt 
fommen mehrfach darauf vor, umd ebenjo Jane Seymour's Wahliprud: 
BOVND TO OBEY AND TO SERVE, „Zu Dienft une Geberjum 
verbunden” — für eine Gemahlin Heinrichs VIII. fiherlich vie paſſente 
Devije. Auch der Farbeneffect des Ganzen, das Herrliche Zuſammenwirken 
von Gold, Berlen, Evelfteinen, ift in ver Zeichnung angedeutet. Geſchmüch 
mit Laubwerk und Delphinen, Masken und Engelstöpfen, wächſt ber dub 
in lebendiger Zriebfraft empor, welche in dem ftark betonten Lleberfall mit 
dem Rankenwerk und ven nieverhängenden Perlen anmuthig ausathmet, 
ven Drud von oben und bie elaftifche Thätigkeit verförpernd. Gegen vie 
ipielende Yeichtigfeit unten jet ver Bauch des Gefäßes mit Bojjirungen 
fräftig an; horizontale Theilungen und wechjelnder Schmud, bald plaſtiſch 
vortretend, bald maleriſch in der Fläche bleibend, laſſen ihn fhlunter, 





1) Parthey. 2626. 

2) Kupferftih der Temperantia, Bartfh 133, aus der Folge der Tugenden, ven 
1530. 

3) Bafeler Skizzenbuch, Nr. 104. Nur zur Hälfte gezeichnet und ımgedrudt, fe auf 
ber Name bes Beftellers. — Vgl. S. 208. 

) Photographifch herausgegeben vom Soutb Kenfington Mufenm. Eine alte Wie⸗ 
berholung befindet fih Britiſh Muſeum, King’s Library, Schrank 1, Nr. 13, trefflich m 
Holz gejhnitten für Dir. Wornums Buch. 
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zierficher fcheinen, aber energiich fpringen aus den mitteren Mebaillons bie 
Bruftbilter von Römiſchen Kriegern, Schönen und Imperatoren heraus. 
Wie ungeftüm, wie jubelnd enplich ftrebt Alled aufwärts an dem Deckel 
mit feinen Meerjungfern, die aus aller Macht in ihre Trompeten aus 
Blumenftengeln biajen und mit ven beiden vergnügten Amorknaben zu 
oberit, die ta8 Wappenſchild mit der Königskrone emporhalten. 

In diefem Prachtſtück hat fih Holbein vie Sache nicht leicht gemacht. 
Aus einer bunten Vielzahl horizontaler Theile und Glieder feßt ſich das 
Ganze zufammen. Die Fülle und Diannigfaltigfeit ver einzelnen ſchmückenden 
Elemente fcheint unendlich zu fein; alle8 das wirkt auf das Profil des 
Ganzen ändernd und unterbrechend ein. Und trogvem ift der Schmud 
überall der Grundform untergeordnet und von welcher Scite wir das Gefäß 
betrachten mögen, ſtets wird uns ter Klare, beftimmte Contour, ber unges 
trübte, cbaractervolle Yinienzug entgegentreten. 

Weit einfacher aber nicht minder fchön und bezeichnend ift der Entwurf 
zu einer Uhr, den wir unfern Lefern im Holzſchnitt mittheilen, das Ganze 
in Umriß, bie Krönung außerdem befonvers, in der Größe des Originals. 
Dies mag zu den legten Arbeiten gehören, Die Holbein überhaupt gemacht 
bat, denn vie Zeichnung im Britiſh Mufeum enthält die Bemerkung: 
‚Neujahrsgeichent, für ten Kämmerer ves Königs, Anthony Denny aus: 
geführt und von ihm zum Jahresanfang 1544 dem König verehrt *)." ALS 
das geichah, war ber Erfinder fchon mehrere Monate tobt. 

Uhren gehörten zu Heinrichs VIIL Zeit zu den befiebteften Luxus⸗ 
zegenſtänden tes Hofes, die größten Summen wurten dafür ausgegeben 
md in ven Paläften Weftminfter und Hampton Court war eigens eine Berfon 
für das Aufziehen und Regeln der Uhren angeftellt**). So ward denn 
uch bei dieſem Gefchent vie plaftiiche Kunſt kaum weniger, als die des 
Uhrmachers in Anſpruch genommen. Auch bier war ficher Metall als 
Stoff gedacht, welches man ja überhaupt in der Renaiffance am Tiebften 
mr Gefäßbildnerei wählte Die Gothik ließ bei ähnlichen Aufgaben den 





°*) King's Yibraıy Nr. 15. — „(S)trena facta pro anthony deny Camerario regis 
jaod in initio noui anni 1544 regi dedit.“ Gleichzeitige Schrift, gewiß vom Beſteller 
elbſt, der auferbem noch einige Bemerkungen für ben Uhrmacher beigefügt. Im Triginal 
eigen fi) geöffnete Doppelthüren zu ben Zeiten ber Sanduhr: dieſe, welche den Contour 
tören, find bier weggelafien, wodurch freilidy biefer Theil etwas zu ſchmal ericheint. 

**) N. H. Nicolas, The Privy Purse Expenses of King Henry the Eighth.... 
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ftruftiven Charakter vorherrſchen; Holbeins Entwurf ift, im Sinne ver 
Renaiffance, rein bilpnerifcher Natur. Wie trefflih aber willen ſich auch 
die durchaus plaftifchen Formen ihrer technifchen Beſtimmung zu fügen, 
nehmen zum Beifpiel jene Satyrhermen am Fuße die Gejtalt des Griffes 
oder Henkels an. Nicht minder charakteriftiich ift die dritte tragende Satye 
herme, bie vor der Sanduhr emporwächſt, und eine reizende Krönung bildet 
iene Kinvergruppe, welche das Zifferblatt mit ver Krone trägt. Nicht nr 
durch die ſchöne Fülle und echt Raffaeliſche Grazie entzüdt fie das Ange; 
jie verkörpert zum lettenmal und am nachbrüdlichiten das Hinjtreben arf 
Rundung, welches ſich um ganzen Aufbau verfündigt, und wie deutlich ſprechen 
fich in ihr vie drei Thätigfeiten des Aufnehmens, Tragens und Lebertragens 
ber Laft aus. 


Nur gründliche architektonische Kenntuiſſe konnten ven Meiſter befühigen 
mit fo richtigen ftiliftifchen Grundſätzen für das Kunſtgewerbe thätig zu ſein 
Bon feiner baufünftlerifhen Begabung legen und die Hintergründe mander 
Bilder Zeugniß ab. Daß er aber dieſes Talent auch practijch ausgebiltet 
hatte, berichtet eine urkundliche Duelle, feine tm nächften Capitel zu er 
wähnende Beftallung von Seiten des Baſeler Rathes, welcher darauf 
Gewicht legt, Holbein könne der Stadt in Bau-Angelegenbeiten mit jeinem 
Nathe fürberlich fein. In England werten ihm denn in der That aud 
mehrere architektoniſche Werke beigemefjen, doch läßt ſich Hier vie Ueber 
lieferung nie auf eine zuverläffige Quelle zurüdführen. Wenn man jenen 
Kamen an das untergegangene Thor Heinrich VIIL bei Whitehall heftete, 
jo war das ein großes Mißverſtändniß; jenes war, nach ten Abbiltungen, 
ein voriwiegend gothifches Werk, in dem noch der Zuporbogen herriäte 
Ebenfalls mit Unrecht ſchreibt man Holbein einen Heinen anmuthigen Portalbau, 
ven Ueberreft eines verfchwundenen Schloffes zu Wilton bei Sultsbury, 
dem Lantfig der Familie Pembrofe, zu. Bier ijt freilich cine emtjchierene 
Renaiffance, ſogar edel in ven Formen der Säulen und einjt, wie die 
Farbenſpuren jchließen laffen, aud im trefflicher Polychromie gehalten, 
aber ver Charakter des Ganzen, wie namentlich die Krönung zeigt, it viel 
zu ſchwächlich, als daß man an Holbein venfen dürfte, und außerdem zeigt 
das Coſtüm der Bruftbilder, die in mehreren Medaillons angebracht find, 
daß die Ausführung fchen ftarf in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 
geht. Auf Die Architektur in England, welche aus ver Gothik gleich in 
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ben Barockſtyl umfchlug, ohne eine wahre Nenaiffance befeffen zu haben, 
ſcheint Dolbein in geringerem Maße Einfluß gehabt zu haben als andere 
Rünftler im Dienft des Königs, namentlich die Italiener, wie Antonio 
Toto, ter das ſpäter untergegangene Schlößchen Nonefuh („Sonver 
Heichen”) in der Grafſchaft Surrey baute. 

Auch die Dede der Kapelle von St. James Palace wird Holbein 
eigemeſſen, aber gleichfalls ohne äußeren Halt. Indeß würde ber Ge 
chmack diefer Band- und Blattverzierungen auf blauem Grunde und mit 
eicher Vergoltung *) wenigftens dev Behauptung nicht gerade widerfprechen, 
mb auch die Entſtehung dieſes Werkes füllt in feine Zeit; mehrmals ift 
ie Jahrzahl 1510, ſammt ven Initialen Deinrich8 und feiner vierten Ges 
sablin Anna von Cleve zwifchen den Urnanıenten angebradt. 

Nur Ein architektoniſches Decoratiousftid rührte ficher von unferm 
Reifter ber, wie vie Originalzeichnung im Britiſh Muſeum beglaubigte **): 
in Kamin der, nach dem Wappen zu fchließen, jicher für einen Palaſt des 
önigs ausgeführt war***. Das Pradıftüd ijt durchaus in monumen- 
lem Stil gedacht. Es ift eine Art Portalbau in zwei Stodwerfen, der bis 
n tie Dede reihen mochte; jedes Geſchoß wird durch zwei Säulen; 
aare, unten bovifche, oben ionifche, eingefchloffen. Zwiſchen ven unteren 
Säulen bejinvet fich tie breite, niedrige Kaminöffnung; ihr etwas gebrüdtes 
hogenfeld ift mit der Darftellung einer Schlacht gefüllt, aber vor bie 
Ritte des Feldes ift ein von reihen Ornamenten umſchloſſener kreis⸗ 
örmiger Schild mit dem Bilde von Eſther und Ahaverus gehängt. So, 
eleben figürliche Tarftellungen alle Theile des Werkes, meift nicht malerijch, 
ondern in Reliefjtil componirt. In den Ausfchnitten neben dem unteren 
Bogen zeigen jich zwei Medaillons mit männlichen und weiblichen Bruſt⸗ 
ſilde in antitlem Stil. Der reiche Fries über ver unteren Säulenftellung 
ft aus Blattwerf mit Hundsköpfen gebiltet, eine feltfame Zufammenjtellung, 
mb tech ſchön und glüdlich durchgeführt; in feiner Mitte zeigt fich des 
tönigs Namenzug, von Greifen gehalten. Das obere Geſchoß, durch 
Dermen, welche Fruchtkörbe tragen, in drei Felder getheilt, enthält rechts 
md linls Medaillons mit ten fitenden Figuren ver Juſtitia und Charitag, 


*) Abbildung und furze VBeichreibung in Richardson, Architectural Remains uf 
be Reigns of Elisabeth und James I. Yenden 1838. 

**) Kings Library Nr. 23. 

») Walpole, der tiefen Entwurf befaß, ermähnt eine Notiz Peacham's über eine 
zeichnung von Holbein zu einem Kamin für Heinriche neuen Palaſt zu Bridewell. 
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darüber jedesmal Heinrichs Namenzug, und in der Mitte die ſchöne und 
lebenvige Darftellung einer Neiterfchlacht, unter dem Englischen Wappen. 
Ein kräftiges Geſims fchließt das Ganze ab. Wer diefen Bau erfenum 
hat, in feiner mit Bracht verbundenen Anmuth ver einzelnen Formen, feinem 
feinen Geſchmack des Drnaments und namentlich feiner Schönheit ber 
Berhältniffe und bewundernswerthen Theilung des Names, wäre im 
Stande gewefen, die Englifche Architektur feiner Zeit in bejjere Bahnen 
zu lenfen, hätten Zeit und Gelegenheit ihm eine Thätigfeit im Großen 
auf viefem Felde nabegelegt. 

Aber auch die Thätigfeit im Kleinen, wie er fie zu üben hatte, it 
hoher Beachtung werth, und namentlich die Gegenwart, in welcher ale 
fünftlerifch Gejinnten für die Förderung des Geſchmackes in der Kunft 
induftrie Intereffe fallen, wird Holbeins Leijtungen auf viefem Felde zu 
würdigen wilfen. Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts war das Kunf- 
handwerk Deutichlands in allen feinen Zweigen zu einer Blüte gelangt, 
die wir heut bewunvernd betrachten müſſen. Nicht im mindeſten jtant 
e8 gegen: Italiens Leiftungen zurüd und batte Franfreih an Adel tes 
Geſchmacks und Kraft der Erfindung überholt. Als das Schönſte abe, 
was der Teutfche Geift auf diefem Felde erfonnen hatte, ſtehen bie 
Schöpfungen Hans Holbeins da. Den fogenannten Kleinmeiftern, welche 
dur ihre DOrnamentftihe jo wirkffam zur Verbreitung des Renaifjance 
Geſchmacks beitrugen, war die Entwidelung feines ornamentalen Stil de 
‚Zeit nach ſchon vorangegangen und er überholte fie ebenjo an Geiſt un 
an Reinheit des Fünftlerifchen Gefühle. Mit manchem ver Dolde eder 
mit Jane Seymonr’s Pokal vermag fich fein Werk des Benvenuto Cellini 
oder jener zahlreichen anderen Meifter, deren Arbeiten heut gewöhnlid 
unter Cellini's Namen geben, zu meſſen. 

Baute Holbein dem Englifhen Monarchen nicht auch tie Räume 
felbft, in welchen diefer haufte, fo war doch ein großer Theil ihrer An 
ftattung feiner Erfindung zu danken, nicht nur die Gemälde, welche fit 
ſchmückten, fondern auch Kamine und fonftige Prachtſtücke, vie funfteell 
geſchmiedeten Waffen, welche die Wände becorirten, die Geräthe umd fl 
lichen Gefäße, die in den Sälen und Gemächern zur Schau ſtanden, bie 
auf die Fleinften Zier- und Gebrauchsgegenftänve, ja bis auf das Coſtüm 
und den Schmuck der Menjchen, welche in diefen Räumen wohnten. Tie 
Erſcheinung des Königs, wie Holbein ihn vom Kopf bis zu Fuß im Wand— 
bilde zu Whitehal gemalt, war auch im Driginal zum großen Teil fein 
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zerk. Cr batte die Faſſung der Juwelen an Kleid und Hut entworfen, 
e Stiderrien, welde das Wamms überzogen und ven Saum des Mantels 
mückten, vorgezeichnet, vie prächtige Halskette und die Medaille auf der 
rujt, ten Dolch mit feinem reichen Griff und feiner zierlichen Scheide, 
vielleicht felbjt vie Hutſchur und das Spanifh Werft am Kragen er- 
nnen. So faßte ter Dieifter im inne der KRenaiffance das Schöne als 
3 befruchtendes und beglüdentes Element auf, welches das ganze Leben 
rchdringen mußte, und hielt das Stleinjte für werth, fo behandelt und 
italtet zu werben, daß es einem bochgebilveten Kunſtgefühl entiprach. 








XIII. 


Holbeins Reiſen in böniglichem Auftrag. — Die Geburt des Prinzen von Wales und be 
Tod der Königin Jane Seymour. — Neue Werbung. — Holbein al® Brautmale 
nad Brüffel gefandt. — Das Bilbniß ber Herzogin Chriſtina von Mailand. — 
Helbein in den Hauehaltrehnungen. — Sein Befuh in Bafel. — Beſtallung ven 
Seiten bes Rathes. — Seine Kinder; fpäteres Schidfal feiner Familie und Ra 
kommenſchaft. — Die Bildniffe bes Prinzen von Wales. — Heinrichs Werbung mm 
Anna von Cleve. — Holbeins Porträt der Prinzeffin. — Des Königs reigekigfeit 
gegen ten Maler. — Scheidung von Anna und Cromwell's Fall. — Heinrihe Bes 
mäblung mit Katharine Howard. 


olch einen Freudentag hatte König Heinrich VIIL 
vielleicht nie erlebt wie ven 12. October 1537, 
an welhen Jane Seymour eines Knaben ge 
nas. Mit Erwartung batte Alles dieſem Er⸗ 
eigniß entgegengejehen; ſchon die Hoffnung hatte 
den König munterer und freundlicher gemacht, als vie Umgebung ihn fe 
erblidt zu haben fich erinnerte.) Jetzt endlich war ein zweifellojer mim: 
licher Erbe der Krone da; beim Hingang des Könige, der immer corpt 
lenter und gleichzeitig fchmwächer an Kräften zu werden begann, war feine 
Revolution zu erwarten. Das ganze Königreich fah fein Wohl und feine 
Ruhe gejichert. Ueberall im Yande wurden Freudenfeuer angezündet, um 
öffentlihe Danfgebete dargebracht. Aber Trauer und Klage folgten ter 
Freude auf dem Fuße; im Befinden ver Königin, das anfangs befrieri- 
gend war, trat nach zehn Tagen durch Nachlüfjigfeit ver Pflege eine 
Verſchlimmerung ein, und am 24. October war bie edle und anmuthige 
Mutter des Heinen Prinzen todt. 











*) Froude IM. c. IV. — Hall's Chronik. 
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Der König verließ gleich darauf Hampton Court und ging nach Weft- 
minfter, wo er eine Zeit lang in völliger Zurücgezogenbeit weilte. Das 
Chriftfejt ward zu Greenwich noch in Trauerkleidung begangen, bie -Der 
Hof erft am Morgen nach Lichtmeß ablegte. Lange indeſſen ließ ber ge- 
beime Rath nicht zu, taß der König als trauernver Mittwer lebte. Noch 
immer war bie Zukunft nicht vor Schwankungen gejichert, ta fie von dem 
Leben eines einzigen Kindes abhing, und taher vrängten die Räthe ten 
König, welcher perfönlich nicht dazu geneigt jchien, zu einer neuen Ehe zu 
fchreiten. Unmittelbar nah Jane's Tode hatte ſich Cromwell fchon mit 
diefer Frage beichäftigt und bei den Gefandten und Agenten an fremden 
Höfen Erfundigungen über verfügbare Prinzeffinnen eingezogen. An bie 
Sranzöfiihe Prinzeifin Margaretha, an Marie ve Guife, damals vers 
wittwete Herzogin von Longueville und fpäter Königin von Schottland, 
war gedacht worden. Wie bei dem Geſandten in Paris fcheint Cromwell 
auch bei dem Gefchäftsträger in Flandern, Sohn Hutton, angefnüpft zu 
haben. Er folle jih am Hofe zu Brüſſel over fonft in der Nähe nach 
Damen umfehen, die man tem Könige vorfchlagen könne, — fo. ungefähr 
ſcheint ver Auftrag gelantet zu haben. Nach Empfang von Erommell’ Brief 
fchreibt Button ten 4. Tecember, er babe fo viele Erkundigungen im Stillen 
eingezogen, als tie Zeit e8 erlaubte. Doch mülje er um Verzeihung bitten, 
wenn er feine Sache vielleicht nicht vecht mache; er babe feine großen 
Erfahrungen mit Damen. Es ſei wohl eine vierzehnjährige, recht hübfche 
Tochter des Grafen Brederode am Hofe, bie auch eine gute Mitgift zu 
erwarten habe, ferner die Wittwe bes feligen Grafen Cgmond, freilich 
fhon über vierzig, doch man fehe es ihr nicht an. Endlich ſei auch die 
Herzogin von Mailand da, welche er nicht gejehen babe, die aber wegen 
ihres Charalters und ihrer Schönheit gepriefen werde. — Da hatte Hutton 
bie Richtige getroffen. Chriftina, tes Kaifers junge Nichte, Tochter 
König Chriftiernd von Dänemark, war vom Englifchen Hofe aus in das 
Uinge gefaßt worven. Seit dem 24. October 1535 war fie die Wittwe des 
Herzogs Francefco Maria Sforza von Mailand, vem fie ein Jahr 
zuvor als Kind vermählt worten war. Die Verbindung Heinrichs mit ihr 
wäre das befte Zeichen eines neuen freundichaftlichen Verhältniſſes zwifchen 
England und tem Kaiſer gewefen, welcher dadurch fogar vor den Augen 
von ganz Europa dargethan hätte, daß die Verſtoßung jeiner Tante 


2) State Paper, vol. VIII, vom Anfang. — Bgl. die Auszüge in Beilage IV. 


318 X11I. Holbeins Heifen im königlichem Auftrag. 


Katharina von Aragon völlig vergeben und vergeffen fei. Einen Winf über 
Heinrichs Neigung hatte Karl V. bereits mit Lebhaftigteit aufgenennnen. 
Als die Sache jo weit in Gang gefommen, warb von Seiten des Eng 
liihen Hofes getban, was Bei fürftliben Brautwerbungen zur Etiquene 
gehörte: der Freier fandte einen Maler ab, um die Dame feiner Wahl m 
conterfeien. Dies fcheint feit der Heirath König Karls VL von Frankreich 
Brauch geworden zu fein. Deijen VBormünder Hatten ven erfahrenten 
Maler ausgefandt, um die in Rede jtehenten Prinzeffinnen abzubilden, un 
nah Anblid ver Borträte hatte der junge König fich für Iſabella von 
Baiern entfchieven.*) So war auch Ian van Eyd, um die erlaudt 
Braut Herzog Philipps des Guten zu malen, im Jahre 1428 nad Ber: 
tugal gefandt worden. In gleichen Auftrag ging jett Holbein nach Brüſſel 

„Gefalle e8 Eurer Lordſchaft zu vernehmen,” fchreibt Hutton an 
Cromwell den 14. März 1538, „daß den 10. gegenwärtigen Monats hier 
ankam Euer Lorbichaft Diener Philipp Hobbie, begleitet von einem 
Diener Sr. Majeftät, Namens Mr. Hans, durch welchen Bhilipp ih 
Euer Lordſchaft Brief, vatirt von St. James den 2. diefes, empfing. Ru 
hatte ich ven Tag zuvor einen meiner Diener an Eure Lorpfchaft mit 
einem Bilde der Herzogin von Mailand abgefandt, als ich aber den Inhalt 
Eures Schreibens wahrgenommen, hielt ich e8 für nöthig, ven Voten auf 
zubalten, denn jenes Bild, meiner Meinung nad), war weder fo gut wie 
die Sache es verlangte, noch wie befagter Dir. Hans es würde made 
fönnen. In Erwägung deſſen ſandte ich einen andern meiner Diener mit 
der Poft ab, um das Schreiben abzuliefern, das Eure Lordſchaft darch 
biefen Ueberbringer erhalten wird.” Hutton berichtet weiter, wie er gleih 
am folgenden Morgen fowohl bei der Negentin der Niederlande, Königs 
Marie, als auch bei ihrer Nichte, der Herzogin von Mailand, Aubies 
nachgefucht und ihnen mitgetheilt, daß Cromwell viel Rühmens über die 
Geftalt, Schönheit und Klugheit und andere tugendhafte Eigenfchaften, mit 
benen Gott tie Herzogin ausgeftattet, vernommen babe, und daß ih 
daher nichts für geeigneter erfchienen fei, um den König in feiner Wer 
bung zu beftärken, als ein vollfonmenes Bild von ihr zu befchaffer 
Deshalb Habe jeine Lordſchaft in Begleitung eined feiner Diener einet 
Mann gejchiet, ver höchlichſt ausgezeichnet im Machen von Conterfeitt 


*) Ehronil des Mönche von St.-Denie. Cap. V. Citirt vom Grafen De Laberke, 
I,a Renaissance der Arts etc., p. 56. 
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i und wünſche nun, feinem Diener möge es geftattet fein, ihre herzogliche 
naden ehrfurchtsvoll zu grüßen und zu bitten, daß es ihr gefalle, Zeit 
id Ort feitzufegen, wo befagter Maler feine Aufgabe erfüllen könne. 
oh denſelben Zag erhielt Dobbie Audienz, und Tags daranf, ven 
. März, ein Uhr Mittags, bofte ein Herr von Hofe Dir. Hanfen ab. 
Der,” — jagt Hutton, — „wenn er auch nur brei Etunden Zeit hatte, 
wies ſich als Meiſter in jener Kunft, denn das Bild ift ganz voll- 
mmen, das vorige ift nur gefubelt im Vergleich damit, wie Cure Lorbs 
yaft hinreichend bemerken kann, wenn ınan fie beive neben einander fieht.” 

Das Gemälde, welches Holbein nach diefer Dreiſtunden-Skizze auss 
hrte, rechtfertigt die hohen Erwartungen, welche ſchon der erfte Entwurf 
regte. CS befindet fih zu Arunvel Caſile, nur von wenigen Kunfts 
eunden gekannt, ta es im eignen Wohnzimmer der Herzogin von 
orfolk hängt, und ift nach unſrer Anjicht das  Ichönfte Werk des 
teifters, welches fich jett in England befindet, fteht mit ven brei vor⸗ 
glichften Biloniffen in Deutfchen Galerien, von Denen wir oben ſprachen, 
ıf gleicher Höhe. 

AS jener antere Maler, deſſen Werk Hutton „bfo8 gejudelt” nannte, 
e Herzogin von Mailand conterfeite, hatte fie ihren Traueranzug abs 
fegt und ihm in voller firftliher Prachtkleidung geſeſſen. „Ihr hättet 
e nur fo fehen follen!“ — hatte eine Dame vom Hofe zum Englischen 
eſchäftoträger bemerkt. Holbein dagegen erblidte die Fürſtin, wie fie 
glich zu gehen pflegte, „in Trauerkleidung nach dem Italieniſchen Stil”. 
ber dieſe ſchwarze Wittwentracht bringt hier eine jo künftlerifhe Wir: 
ng bervor, dag man um feinen Preis ven Golpftoff und tie Juwelen, 
ehe ſonſt die vornehmen Damen jener Zeit tragen, an ihrer Stelle. 
ben möchte. Chrijiine von Mailand trägt ein fchwarzes Häubchen, 
elches das Haar ganz vertedt; von fchwarzgem Atlas ift das Kleid 
le der Ueberwurf, ber mit Zobelpelz gefüttert und bejegt ii. Am Halſe 
igt fich ein ſchmaler weißer Kragen, und die Hände, welche gemeinjan 
e gelben Handſchuhe halten, ſchauen aus weißen Manjchetten bervor. 
in Goldreif mit rothem Edelſteine an ver Yinfen bildet ven einzigen 
chmuck. Der Maler führt jie in voller Geftalt vor, um ihren ſchlanken 
zuchs zu zeigen. „Sie ift von höherer Ztatur, als wir beite”, melteten 
e Geſandten Wriothesley und Vaughan einige Monate fpüter. Der 
opf iſt in vollem Yicht, das von ver Rechten füllt, genommen, ver Fleiſch— 
n ift ungewöhnlich Kar, doch von einem zart-röthlichen Schimmer. „So 
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rein weiß wie bie verjtorbene Königin, die Gott felig habe, ift fie nicht“ 
Schreibt Hutton; „aber fie hat ein eigen gutes Geficht, und wenn jie 
lächelt, da erfcheinen zwei Feine Grübchen in ihren Baden und eines in 
ihrem Sinn, was ihr ganz auszeichnet wohl ſteht.“ — Wie paßt dies auf 
das anfprechende Gefiht im Bilde, das man eigentlich nicht wahrhaft 
ſchön, wenigſtens nicht regelmäßig fchön heißen kann, wie fie denn aus 
Wriothesley nur „competently faire“ nennt, das aber in feiner Jugend⸗ 
fichkeit fo reizend wirkt. Sie war eben damals erft fechzehn Jahre alt. 

Und das ijt e8 eben, was biefem Gemälde fo eigenen Zauber we: 
leiht; Holbein hat es wirklich als eine künftlerifche Aufgabe empfunden, 
eine Wittwe von fechzehn Jahren zu malen, und bat tiefe Aufgabe in 
feinster Weiſe gelöſt. Chriftine fteht noch als ein halbes Kind vor mt, 
und bazu bildet der ehrbare, fürftliche Traueranzıg einen feltfjamen Geyer 
fat. Mit ihren großen, dunklen Augen, die unter ganz zarten, blonden 
Augenbrauen ruhen, blidt fie eigen fromm und unſchuldig wie ein Re 
Gerade die Einfachheit ihrer ganzen Erſcheinung, die noch der ſchlichte 
blaue Hintergrumd fteigert, paßt zu ihrem Weſen. „Höchſt freundlich fl 
fie,” fagt Hutton*), „recht anmutbig in ver Haltung, von fanfter Sprache, 
icheint von wenig Worten zu fein, lifpelt etwas beim Neben, was ihr ak 
gar nicht übel ſteht.“ Er habe fich anfangs gefragt, ob ihre große Be 
fheivenheit von bloßer Unwiſſenheit oder von natürlicher Neigung um 
Berftändigfeit fomme, nun er fie aber faft täglich beobachtet, ſowohl ix 
ernjtem Geſpräch, wie bei Kartenipiel und anderm Zeitvertreib, habe er 
wahrgenommen, Daß e8 ihr gar nicht an Wik fehle, fontern daß fie vie. 
mehr unter ven vielen Klugen tort am Hofe die Kfügfte fei. 

Alle diefe Züge finden wir im Bilde wieder, im Ausprud des Geht! 
wie in ber Figur, ſchon in der Art, wie fie leicht und leije einen Schritt 
nad vorn tritt, vor allem aber in den wuntervoll gemalten Händen, derer 
Bildung und Fingerhaltung für das zarte, fünfte, zurückhaltende Weſer 
ber jungen Herzogin höchſt charafteriftiich ift. Der noble Faltenwurf, mm 
doch nichts Anderes Vorbild ift als die Natur, die fchäne Stoffmalerei rer 
Pelz und Atlas, die feine coloriftiiche Wirkung bei großer Einfachheit br 
Töne vollenden dies Kunftwerf, in welchem Holbein bewiefern hat, daß ff 
nicht nur treu und von feiner pſychologiſcher Auffafjung, ſondern and 
elegant fein fann. — Doch welche edle, männliche Eleganz! 





*) An verfhiedenen Stellen. Briefe Nr. 481, 486. 
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Das Gemälte war jchon feit geraumer Zeit im Beſitz der Familie 

Howard, die es jet auf ihrem Schloß bewahrt. Walpole erzählt, daß 
e8 Vertue zu London bei Dir. Howard in Soho Square gefeben. Es 
ift eins der wenigen Kunſtwerke, welche diefem Haufe aus der Sammlung 
Des Thomas Howard Earl of Arundel and Surrey verblieben. Bei 
biefem fah es Eanprart im Jahre 1627, es mit gewöhnlicher Ungenauig- 
feit aufführend als das Porträt von des Königs „unvergleichlicher Liebſtin, 
einer Pinzefjin von Lothringen” (Chrijtine heirathete fpäter den Herzog von 
Lothringen). Holbein habe dieje auf Begehren des Königs fo lebhaft ab⸗ 
gebildet, daß er fich gleich in fie verliebt, fie aber babe jich ſchön bedanken 
und dem Sönige zu wiſſen thun lafjen, „wie daß fie, wann fie mit zwehen 
Köpfen verſehen wäre, ſolche Ehre gern annehmen wolte.“ Solche Ants 
wort Chriftinens ift nur ein Märchen. Sie perfönlich fcheint im Gegen: 
tbeil wohl Yuft gehabt zu haben, Königin von England zu werben. Als 
Wriothesley zur Zeit, wo fchon politiihe Schwierigkeiten der Verbindung 
Binderlich zu werden brobten, in jie drang, ihm ihre perfönliche Neigung 
funpzuthun, erröthete jie tief und ſprach: „Deine Neigung? was foll ich 
fagen?” — und fügte lächelnd Hinzu: „Ihr wißt ich bin des Kaiſers arme 
Dienerin und muß feinem Belieben folgen.“ - Karl V. aber war bald 
anderer Anficht, das Bündniß mit England zerſchlug fih uud machte ſogar 
friegerifhen Bedrohungen Platz. 
Der Earl of Arundel muß das Gemälde vom Carl of Pembroke 
erworben haben, von dem er ja auch die Windſor⸗Zeichnungen eingetauſcht 
hatte. Als Carel van Mander nämlich das Urtheil des Italieniſchen 
Malers über Holbeins Stahlhofbilder mitgetheilt, führt er fort: „Beſagter 
Zucchero war auch fehr aufgezogen (vd. h. entzüdt) über das Porträt von 
einer jicheren Gräfin, gefleivet in jchwarzen Atlas, lebensgroß und bis 
zu Buß, ungemein fauber und wohl durch Holbein gefchilvert, bewahrt im 
Daus des Yord Peuiroke, wo er es in Gejellichaft von einigen Malern 
und Liebhabern ſah und daran fo groß Behagen fund, daß er bezeugte, 
dergleichen an Kunft und Feinheit in Rom nicht gejehen zu haben, und 
Deshalb mit der größten Bewunterung von dannen ging.“ 

Im Verzeichniß von Heinrichs VIII. Kunſtwerken zu Whitehall, das aber 
niemal® vie Künſtlernamen mittheilt, finden wir jchen „eine große Tafel 
mit dem Bilde der Herzogin von Mailand in ganzer Figur“ erwähnt *). 


®) Inventory of Henry VIII. Gardrube. I. Bibl. Harl. 1419 A. Rah dem 


Driginal im Brit. Muſ. (aus dem Dir. Wornum den Abſchnitt Über Bilder vollſtändig 
Beoltmann, Helbein und feine Zeit. II. 21 
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Hier finden wir aber noch die zweite Notiz: „eine Tafel mit dem Bilde 
der Herzogin von Mailand *)*. Dies zweite Porträt ift ein zu Windſor 
bewahrtes Bruſtbild, auf welches neuerdings Mr. Scharf wiever anf 
merkfam machte, nachdem fogar die bargeftellte Perfönlichkeit in Vergeſſen⸗ 
beit geratbhen war**). Dir. Scharfs Anficht, dies fei das von Holbein 
in drei Stunden zu Brüffel gemachte Bild, können wir aber nidt 
unbedingt beitreten. Die Zeichnungen nah dem Leben, welche zu vielen 
Bildniffen Holbeins vorhanden find, namentlich die Blätter der Windſor⸗ 
fanmlung, in venen ſchon die ganze Wirfung des Gemäldes gegeben, 
auch das Beiwerk angedeutet ift, und die Stoffe und Farben in hand 
fohriftliden Notizen bemerkt ftehen, würden uns fchließen laſſen, daß 
Holbein auch diesmal nur eine Zeichnung in Brüſſel fertigte. Nichts 
Anderes konnte ja in ber fnappen Friſt von drei Stunven gejchehen 
Aber felbft wenn wir in biefem Falle eine Ausnahme im Verfahren vei 
Kühftlers für möglich Halten möchten, Tönnen wir im Bilde zu Wintfer 
doch jene Freiheit und kühne Meifterichaft nicht finden, welche eine Skize 
nad dem Leben unberingt gehabt hätte, und welche allein Sohn Hutter 
zu einer fo lebhaften Bewunderung veranlaffen konnte Das Bi pa 
Windfor ijt recht hübſch und anmuthig, aber hat eher etwas Schüchternes 
in ber Behandlung. 

Nun kann es freilich ebenfowenig eine Copie nach dem großen Ge 
mälde fein. Es zeigt einige Abweichungen im Coftüm, namentlich eimen 
etwas breiteren Belzkragen und eine andere Fingerhaltung, obwohl das charal⸗ 
terijtiiche Motiv der Dände im wefentlichen fchon das nämliche iſt. Auch trägt 
Chriftine ftatt bes einen Ringes deren drei, näntlich einen fchwarzen Wittwen⸗ 
ring am Heinen Finger ver Rechten, und am nächften Finger einen Goldreij 
mit einem quabratijchen ſchwarzen Stein. So möchten wir glauben, daß 
dies einer Copie von andrer Hand nach jener Skizze ift, tie Hofbein nad 
bem Leben malte; dafür ſpricht auch, daß der Kopf, welchen die Zeichnung 
natürlich am veutlichften gab, auch bei weitem am beften geratden if, 





giekt, doch nicht in der alten Orthographie): „Item a greate Table with the picture of 
the Duchyes of Myllayne beinge her whole stature.‘“ 
*) „Item a Table with the picture of the Duchesse of Myllayne.“ 


*®) On a Portrait of the Duchess of Milan recently discovered at Windsor Castk. 
Archaeologin vol. XL. Mit Lithographie von T. H. Maguire nad diefem Gemält 
fowie einem Umriß des Bildes in Arundel. London 1566. — Das Bild ans Windjer 
war auf der Porträts Ausftellung, Nr. 104. 


Holbein in den Haushaltsrechnungen. 393 


während das Uebrige, das in ver Skizze nur angebeutet war, unbebingt 


ſchwächer erfcheint. 





Die Koften für jene Reife Hobbie’8 und unferes Künftlers find im 
Rechnungsbuche des Königlichen Haufes eingetragen, pas mit dem 1. Januar 
1538 beginnt *): „Zahlungen im März: Item bezahlt an Philipp Kobbie 
durch des Königs Befehl, befcheinigt durch des Großjiegelbewahrers Brief, 
für feine Koften und Ausgaben, als er in aller möglichen Eile für bes 
Königs Geſchäfte in die Gegenven jenfeit der See gefandt ward, 23 L. 
6 Sh. 8 A.“ — Gleich darauf, Katy Day 1538, wird auch Holbein zum 
erften Mal in den Hanshaltsrechnungen genannt, indem er feinen Viertels 
jahrsgehalt von 7 2. 10 Sh. erhält, eine Bezahlung die ftetS nach Ab» 
lanf des Quartals geleiftet wurve. lm uns von tem bamaligen Werth 
der Summe einen Begriff zu machen, mögen wir andere Gehalte zur 
Vergleihung beranzichen. Gin Trabant des Königs erhält vierteljährlich 
durchfchnittlih 45 ©. 6 A, ein Page 50 S, Piro, der franzöfifche Koch, 
66 S. 8 4, Nicolaus Krager, des Königs Aftronom, 5 L. St., der 
Shirurg John Aylif ebenfoniel, aber des Königs erfter Peibarst, Dr. Butts 
25%. Die beiden Itafienifchen Maler Antonio Toto und Bartolommeo 
Benni erhalten gemeinfchaftlih 12 2. 10 ©. für das Vierteljahr, alfo 
weniger als Holbein, dagegen Yucas Hornebaud, wie wir ſchon bes 
mertten, etwas mehr, nämlih 55 ©. 6 A monatlid. Die gefammten 
Vahrebausgaben des Hofes betrugen unter Heinrich VII. etwas über 
14000 2. St., unter Heinrich VII. noch nicht 20000. Das Einkommen 
welche® ein Landedelmann aufmweifen mußte, um Yricdensrichter werben zu 
Binnen, betrug 20 2. St. jährlich **), alfo zwei Drittel von Holbeins Gehalt, 
das fomit ein ziemlich anfehnliches war. 

Beim nähften Termin, Mittſommer (Iohannie) 1539, fteht einges 
tragen: Item für Dans Holbein, Maler, für ein ganzes Jahrsgehalt, 


*) Bgl. Beilage V, wo ein Excerpt des Originale mwortgetreu veröffentlicht if. — 
Diefe Rechnungen zum Theil von Walpele, vollftändiger und genauer erſt von Mr. 
U W. Franke, Archacologia vol. XXXIX. mitgetheilt. 

»8) Weber Preife in England u. dgl. Froude, vol. I. cap. 1. Man rechnet, in 
Nüdfiht der realen wie ber relativen Wertbänderung der Münze, das Verhältniß des 
heutigen Engliſchen Geldes zum ‚damaligen etwa wie 1:12. Danach wlrbe alfo 
Holbeins Jahresgehalt etwa 360 2 St. nach heutigem Maßſtabe ketragen. 

21° 
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daſſelbe Jahr vom legtvergangenen Lady Tay an gerechnet, ihm im Berand 
bezahlt, vie Summe von 30 2%.” Und fomit heißt es zu Dlichaelis: „Item 
für Sans Holbein, Dialer, Gehalt — Nichts weil bereits auf Ermächtigung 
bezahlt.” Solche Vorausbezahlungen find eine höchſt feltene Sache m 
e8 folgt daraus, daß ver Künftler in beſonderer Gunft beim Könige ftant. 
Auch zu Weihnachten des Jahres erhielt er natürlich fein Gehalt, 
wohl aber ift beim December eingetragen: „Item bezahlt an Hans Holbein, 
einen ber füniglichen Dialer, auf des Königs Befehl, befcheinigt durch vet 
Lord Eiegelbewahrers Brief: 102. für feine Auslagen und Unkoſten, alt 
er um diefe Zeit wegen gewiſſer Geſchäfte Seiner Gnaden in tie Gegender 
von Hoch» Burgund gefhidt warb, als Belohnung feiner Gnaden *)". 
Mas kann das für eine Reiſe geweien fein? Walpole will dieſen 
Betrag als Zahlung für Holbeins Reife nah Brüfjel anfehen, als er die 
Herzogin Chriftine malte. Aber das geichab bereits dreiviertel Jahr nerker 
und die Koften waren ſchon an Hobbie berichtigt. Auch ift Hoch-Burgund, 
feineswegs identiſch mit den Niederlanven, fondern jo wurte tie Graficaft 
Burgund (Franche Comte), welche dem Kaijer gehörte, zum Unterjchiede 
vom Herzogthum Burgund, das Franzöfifch war, genannt. Und daß Sol 
bein wirflich nach der Franche Comtéèè gefandt worden, möchte ſchon dadurch 
wahrſcheinlich werten, daß wir ihn im September und October in unmittek 
barer Nähe, nämlich in der Schweiz, finden, wovon gleich die Rebe jein mir. 
Was konnte Holbein aber in ter Graffhaft Burgund zu ſchaffen 
haben? wen wollte Heinrich VII. fi tort malen laflen? Man mir 
wirklich in Verlegenheit darauf Antwort zu geben. Um das Brautpertit 
einer andern Princefjin konnte es jich nicht handeln, Heinrich freite ned 
immer um tie Herzogin von Mailand, und in ver Grafichaft YBurgımı, 
auf Faijerlidem Gebiet, hätte er auch feine Gelegenheit zu einer anden 
Werbung finten können. Auch tie Möglichkeit bleibt ausgejchlofien, tab 
ihm ter König jenes Geld etwa zu feiner Reife nach ter Schweiz gejcenft, 
für welche, nach mittelalterlicher Geographie, die Benennung „Koh: Bur 
gund“ font nicht unmöglich geweſen wäre; denn vie Form iſt ganz mit 
oben bei ver Zahlung au Hobbie, wierer fommt vie Wendung vor: „abuwte 
certeyn his grace affares* — „in gewillen Gejcbäften feiner Gnaren.’ 
*) Die Summe von 10 L., weil mitten im Tert genannt, wird ſchließlich am Rande 
nochmals wiederholt. Dir. Wornum, ber wobl nur Mr. Franks' Mitttheilungen fenz 
nimmt an, Holbein babe 20 2. erhalten. Die Einſicht des Originals belchrt ſeien, daß 
Dies irrig if. Vgl. Beilage V. 
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Man darf vielleicht annehmen, Holbein fei nochmals an den Hof ber 
Herzogin Chriftine von Mailand gefandt worden. Hiefür feheint aflers 
dinge ein Umftand, ber bisher ganz unbeachtet geblieben ift, zu fprechen. 
Im Auguft 1538 fteht noch eine Zahlung an Philipp Hobbie notirt, ganz 
vom felben Betrage wie die Zahlung im März, ebenfalls für eine Reife 
über die See, und ganz mit tem nämlichen Wortlaut erwähnt. Hobbie's 
zweite Reife hängt offenbar mit biefer Reife Holbeins zufammen, ver 
fänger ausbleibt und nachträglich bei feiner Rückkehr noch zehn Pfund über 
das gemeinjame Reiſegeld erhält, welches feinem Begleiter Hobbie bei ihrer 
Abreiſe ausbezahlt worten war. Möglich, daß Heinrich, welcher Chri- 
ſtinens Bild in Trauerkleidung erhalten, fie num auch ohne dieſelbe gemalt zu 
ſehen wünfchte. Möglich auch, daß er ihr al8 zartes Gefchent fein eignes Bildniß 
zuſchickte und ven Maler felbjt zum Ueberbringer wählte. Vielleicht brachte 
Ehriftine während des Sommers in der That einige Zeit in Hochburgund 
zu, vor ver befannten Zuſammenkunft des faiferlichen und des Kranzöfifchen 
Hofes zu Cambray und Compiègne, welche Ende September ftattfand. 

Einen Monat nach feiner zweiten Abreife auf den Continent finven 
wir Holbein in feiner Heimat, und dadurch fernen wir einen fehr trifs 
tigen Grund für jene Verausbezahlung feines Gehaltes kennen; die Sorge 
für feine Familie hatte ihn vor ter Reife darum bitten laſſen. Die ge- 
feßlihe Beltimmung, eine höhere Summe als fünf Pfund dürfe Niemand 
obne Lönigliche Ermächtigung aus England mit jich nehmen — ein Verbot, 
unter welchem auch Erasmus einmal bitter leiden mußte — batte für den 
Maler keine Geltung, der im Auftrag Seiner Majeftät reifte. 

Den 12. September veffelben Iahres fchrieb Rudolf Gwalther, welcher 
Tamals in Baſel ftutirte, an den Antiftes Bullinger in Zürih: „Kürz- 
lich kam Hans Holbein aus England hieher nach Bafel; Tu kannſt Dir 
faum vorftellen, als wie glüdlich er tie Zuſtände in jenem Reiche pries. 
Rah einigen Wochen will er wieter dahin zurückwandern. Daft Du alſo 
etwas, was Tu vor acht Tagen im Strutel ter Geſchäfte vergeifen, fo 
ſchicke es mir, ih will zuſehen, daß alles beforgt wirt.” *) 





*) „Venit nuper Basileam ex Anglia Johannes Holbein. arleo felicem ejus regni 
statum praedicans, qui aliquot septimanis exactis rumum eo migraturus eat. (JQuare si 
quid habes quod nundinis istis ob negotiorum turbam a Te ommissum est, ad me 
transmittas. Ego ut omnia curentur videbo“, Datirt „Basilene ex aedihus Miconii, 
XX Cal. Octolris 1538." Züri, Stadtarchiv, Brieffamminngen des Antiftittalarchiee VIII. 
Den Anzug verdanfe ich der Güte des Herrn Profeſſors 9. von Wyß und ber Ber: 
mittfung des Gern His-Heusler. Zuerſt führte Hegner dieſe Stelle an, ter fie wahr: 
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Auf dieſen Bejuch beziehen fich tie interejlanten Worte Dr. Ludwig 
Ifelins auf jenem von Herrn His-Heusler entvedten Notizbläticen: 
„Do er aus engelland wider gen Bafel uff ein zit fam, war er in Site 
und Samett beffeibt: to er vormols muft Wein gm Zapfen Tauifen.“*) 
Diefe kurze Notiz eined Mannes, ver durch feine nüchften Anverwandten 
noch unmittelbare Tradition von Holbein vernommen haben mechte, ift fait 
das Einzige, was ten Meijter perfönfich wie einen lebendigen Menſchen 
vor unjern Augen ftehen läßt. Zur Zeit dieſes Beſuches in ver Heimat 
war Holbein auf ver Kühe feines Ruhms. Er ftand im Dienjt des mid: 
tigen Königs und hatte für tiefen jüngft den wichtigen Auftrag vollführt, 
die Prinzeffin, um tie er freite, zu malen. Im felben Sabre kamen vie 
epochemachenden Schöpfungen feiner frühern Iahre, Altes Teftament um 
Todesbilder, in Kolzjchnitt, heraus, um bald in allen Ländern verbreitet 
und berühmt zu fein, und gleichzeitig erfchienen auch jene Gedichte des 
Nicolaus Bourbon, bie ihn größer als Apelles priefen. Jetzt endlich 
waren ihm die Anerkennung und ber äußere Lohn, welche er verdiente, zu 
Theil geworven, und frech und felbjtgewiß im Beſitz des Errungenen be 
trat er wieder den Boden jeiner Stadt, in welcher er vorber mit fo viel 
Roth und Mühſal zu kümpfen gehabt batte. 

Nachdem Iſelin noch hinzugefegt, daß Holbein bald nach ver Rüd⸗ 
fehr in England gejtorben jei, fährt er fort: „Seine Abjicht war, fo ihm 
Gott Das Leben gelängert hätte, viele Gemälde abermals und beſſer zu 
malen, auf jeine eigenen Koften, wie den Saal auf dem Rathhaus. Das 
Haus zum Zanz, fügte er, wär ein wenig gut."**) Aus Holbeins Werten 
haben wir öfter nachgewiefen, taß er ſtets verftanden habe, fich den eignen 
Schöpfungen gegenüber Fritiich zu verhalten; diefe Stelle giebt eine merk 
würdige Beftätigung davon. Seine früheren Werfe genügen ihm nid 
mebr, und ta die Rathhausbilder offenbar Then damals ſchadhaft waren, 
perjpricht er, fie von Neuem auszuführen und beſſer als zuvor, ſobald er 
befinitiv aus England zurüdfehre. Es iſt charafteriftifch, daß vie einzige 





ſcheinlich aus ber Abſchrift in der Simmler'ſchen Manufcriptenfammlung auf der Zürider 
Stabtkiblietbef Tannte. 

*) „Während er ſich vorber den Wein aus dem Zapienfaffe kaufen mußte,” d. h. 
den Wein, der aus tem verfchlojjenen Zapfen in ein Meines darunterſtehendes Faß 
tröpfelt. 

») „Er mollt fo in gott das leben bett gelengert, fil gmeld .... vnd beſſer gemeld 
baben in fim often“ sc. Die Heine Lücke des unten etwas ausgeriffenen Blätthens nach 
„geld“ Tann wohl nur durch „aber“ (für „abermals”) ergänzt werben. 


Beſtallung von Seiten bes Bafeler Rathes. 397 


ältere Schöpfung, bie noch in feinen eigenen Augen Gnabe fintet, das 
Haus zum Tanz!) ift, dies echte Renaiffances-Werf, in welchem bie Phantafie 
fih in das freie Reich idealer Anſchauung erhob. Hierdurch erfennt man ven 
Meiſter wieder, welcher die Bilder in der Gildhalle des Stahlhofes fchuf. 

Dem Cenpfchreiben des Bürgermeiſters, der ihn ſchon im September 
1532 heimsberief, war Holbein nicht gefolgt; die Penfion, welche man ihm 
verbieß, war nicht ausreichend, um ihn dazu bewegen zu können. Dann 
Batte feine Zunft zum Himmel ihn zweimal während feiner Abwefenheit 1533 
und 1537— fei e8 nach einem bejtimmten Zurnus, fei es nach dem Loos — 
zum Banner und Fähnlein ausgelegt?), ohne daß er deshalb fi) genöthigt 
fab, zurüdzufehren. Jetzt aber befand er ſich am Hofe eines auswärtigen 
Monarchen, und von fremben Herren Dienftgeld zu empfangen, war feinem 
Bafeler Bürger ohne Bewilligung des Rathes erlaubt. Deshalb war es 
an der Zeit, perjönlich dieſe Verhältniſſe zu orbnen und längeren Urlaub 
m erwirten. Doch dem Rath fchien es Ehrenſache, jett ben Mann ver 
Heimat zu erhalten, welchen er früher hatte darben und von dannen ziehen 
laffen, als er noch nicht folhen Ruhm genoß. Freilich konnte ihm bie 
Stadt Bafel nicht genug bieten, um ihn fofort zum Aufgeben feiner vor: 
tbeilbaften Stellung in England zu vermögen, doch kam zwiſchen beiden 
ZTheilen folgentes Abkommen zu Stande, deſſen ganzer Ton ein klares Zeugniß 
für die Achtung ablegt, mit welcher man dem Meiſter jetzt begegnete: 

„Meifter Hanſen Holbeins des Malers Bejtallung.* 3) 

„Wir Jacob Meyger*), Yürgermeifter, und der Rath der Stadt Bafel 
tbun fund und befennen mit biefem Brief: 

Aus befonderem, geneigtem Willen, den wir zu dem Grbaren, unferm 
lieben Bürger Hanjen Holbein, ven Maler, weil er feines Kunſtreichthums 
halber vor andern Malern weit berühmt ift, tragen, in Erwägung ferner, 
daß er uns in Sachen unjrer Stadt — Bauangelegenbeiten und Anderes, 
deſſen er Zeritand trägt, betreffend — mit feinem Rathe bienftbar fein 
könne, und daß er endlich, falls wir einmal bei Gelegenheit Malwerk 
auszuführen hätten, uns tafjelbige, jetoch gegen geziemente Belohnung, 
getreulich fertigen felle, fo haben wir deshalb ebengenanntem Hanſen 
Holbein zu rechten und freiem Wartegeld aus unjerer Rathslaſſe — tod 





N) Bol. Bd. I, S. 28. 

2) Bd. I, ©. 371. 

3) Unveränderter Abbrud in Beilage 11. 
) Meyer zum Hirfchen. 
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mit den bienach folgenden Bedingungen und nur fo lange er lebt — er 
jei gejund oder frank, jährlich, in gleichen Theilen zu den vier Quartalen, 
fünfzig Gulden Warte- und Dienftgeld zu geben und barreichen zu laflen 
bewilligt, verorbnet und zugefagt. 

Da nun aber befagter Hans Holbein fich jet eine gute Zeit bei ver 
föniglihen Majeftät in England aufgehalten und es feiner Ausfage nach 
zu erjorgen ift, daß er innerhalb ver nächiten beiden Jahre vielleicht kaum 
in Gnaden von Hofe ſcheiden möge, jo haben wir unter dieſen Lmftänven 
ihm gejtattet, noch diefe zwei von Dato folgenden Iahre drüben in Eng 
land zu verbleiben, um einem gnädigen Urlaub zu dienen und Gehalt zu 
beziehen, und haben vieje zwei Jahre lang feiner bei uns wohnhaften 
Hausfrau jedes Jahr vierzig Gulden, macht vierteljährlich zehn Gulden, 
bewilligt, die von künftiger Weihnacht an, al8 dem erften Quartals⸗Termin, 
auszuzahlen find. Mit dem Zuſatz, falls Hans Holbein innerhalb vieler 
zwei Jahre in England feine Entlafjung nehmen und wieber zu uns nad 
Baſel beimfehren und Hier verbleiben würde, daß wir ihm alsdann feine 
feftgefetten fünfzig Gulden Warte- und Dienftgeld von Stund an geben 
und ihm die in gleichen Theilen zu ven Quartalsterminen auszahlen Lafien 
wollen. Und ta wir wohl ermefjen können, daß bejagter Holbein mit 
feiner Runft und Arbeit, jo weit mehr wertb, als daß fie an alte Mauer 
und Häufer vergenvet werten folle, bei uns allein nicht aufs Beſte zu 
feinem Vortheil fommen mag, fo haben wir deshalb befagtem Kolben 
gütlich nachgelaffen, taß er, unverhindert unſers Jahreides, doch nur um 
feiner Runft und Handwerks willen, und jonjt gar feiner andern unrecht⸗ 
mäßigen und arglijtigen Sachen wegen, wie wir ihm auch hinreichent ein 
gefchärft haben, von fremden Königen, Fürften, Herrn und Städten, weil 
möge Dienftgeld erwerben, annehmen und empfangen; daß er außerdem bie 
Runftwerfe, jo er allhier bei ung machen wirt, im Jahr ein, zwei⸗ ober 
breimal, doch jedesmal mit unferer befondern Erlaubniß und nicht ohne 
unfer Wiſſen, in Franfreih, England, Mailand und Nieterland fremden 
Herrn zuführen und verfaufen möge. Doch darf er auf folchen Reiſen 
nicht argliftiger Weife im Ausland bleiben, fonvern foll feine Sachen jeder: 
zeit förderlich ausrichten, und fich darauf ohne Verzug wieder anheim ver 
fügen, und uns, wie oben fteht, dienftbar fein, wie er uns benn zu thun 
gelobt und verfprochen hat. 

Schließlich, wenn oftgenannter Holbein nad) dem Gefallen Gottes vie 
Schuld ver Natur bezahlt hat und aus diefer Zeit des Jammerthals geſchieden 
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ılsdann foll dieſe Beftallung, Dienft: und Wartegelt, mit ſammt gegen- 
igem Brief bin, tobt und ab, wir und unfre Nachlommen deshalb nie 
vem etwas zu geben fchuldig noch verbunven fein. Alles aufrecht, ehr- 
ch und ohne Gefährde. Deß zu wahrem Urkund haben wir oftgenanntem 
yein gegenwärtigen Brief, mit unfrer Stadt-Ranzellei Infiegel verwahrt, 
yanden gegeben. Deittwoch, ven 16. Tag Octobris, Anno XXXVII.“ 
Diefe einftweilen feiner Frau bewilligte Penfion mochte für Holbein 
große Erleichterung fein, denn feine Familie daheim war feine ganz 
e und hatte wohl noch den Jahren nach feiner eriten Englifchen Reife 
nebrungen zu banken. Auf dem Bilde feiner Gattin im Baſeler 
ſeum bat er derſelben nur einen Knaben und ein Mädchen beigegeben. 
unermütlichen Forfchungen des Herrn His-Heusler aber feten uns 
ie Lage mitzutheilen, daß die Zahl von Holbeins Kindern nicht auf 
Pärchen befchräntt blieb, fondern daß er jerenfalls zwei, wahrjcheins 
drei Töchter und wohl auch mehr als einen Sohn befaß. In Ludwig 
(ins Papieren befinvet ſich auch ein Verzeichniß aller zwilchen 1588 — 
2 in Baſel verftorbenen Perfonen*), und unter ihnen kommen vor: 
8. Februar 1590: „Ratharinı Holbeinin, weiland Hans Holbeins, 
ausgezeichneten Malers, Tochter, Gattin eines Fleiſchers. — Den 
September 1590: Küngoldt Holbeinin, weiland Dans Holbeins, des aus⸗ 
ichneten Malers Tochter und Wittwe eines Müllers“, endlich, ven 
September 1594: Felicitas Holbein, Gattin Conrad Volmars, geftorben an 
Bet.” Der Müller, welcher Küngoldt (Kunigunde) gefreit hatte, hieß, 
ſich aus ven Taufregiftern ergiebt, Andreas Syff, und die Nach— 
nenſchaft diefes Ehepaars war überaus zahlreih. Zwiſchen ven Jahren 
» und 1567 läßt es drei Buben und ſechs Mädchen taufen. Der jüngfte 
e den Söhnen, Rudolf Spif (geb. 1564, + 1603) heirathete Judith 
8, und vie Tochter dieſes Paares, Chriftine (geb. 1597), vermählte 
mit Friedrich Merian (geb. 1595), tem Bruder des Kupferftechers 
tthbäus Merian. So kommt Holbein'ſches Blut in eine ver befann- 
n Familien Bajels, teren Nachlommenſchaft eine weit verzweigte ift.**) 
Ten Sohn Philipp Holbein [ernten wir bereits früher***) aus ben 


— — 


») Bgl. Beilage VI., we bie Stellen wörtlich, in Lateiniſcher Sprache, abgebrudt find. 
*) Weber biefe Merian'ſche Bermanttichaft mit Holbein bringt Segner (3. 115) aus 
els Notizen eine Nachricht bei, aber überfpringt eine Generation und macht Rudolf 
zum Danne flatt zum Sohne der Küngold Holbein. 

») Bd. J. S. 343-317, Beilagen S. 374376. 
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Documenten des Jahres 1545 kennen, als der Rath von Baſel ven 
„guten frommen Jungen“ gegen die Ungerechtigfeit feines Lehrherrn, tes 
Goldſchmieds Iacob David zu Paris, in Schu nimmt, bei dem fein feliger 
Bater ihn ſechs Jahr früher in vie Lehre gethan Hatte. In dem Notizen 
blätthen Ludwig Ifelins wird nun aber von Hans Holbein gefagt: „Die 
Söhne, die er hatte, waren Goldſchmiede, feiner barunter Maler.”) — 
Sfelin, welcher Holbeins Kinder noch perſönlich kennen mochte und durch 
feinen Zuſammenhang mit der Familie Amerbah im Stande war, feine 
Nachrichten aus befter Duelle zu fchöpfen, wird wohl Necht gehabt baben, 
wenn er von mehreren Söhnen ſprach. Ob daher der Knabe auf tes 
Malers Familienbild jener Philipp, ob vielleicht ein Älterer Bruder if, 
fann nicht entfchieven werben. Philipp, der feine Bildung im Ausland ge 
noffen, feheint auch in ver Folge Bafel nicht treu geblieben zu fein, ſondem 
fih nach Augsburg, von wo feine Familie urfprünglich ftammte, gewendet 
zu haben. Paul von Stetten**) erwähnt einen Diamantfchneiter Philipp 
Holbein, der gegen Enve des 16. Jahrhunderts dafelbft ein von Waller 
getriebenes Werf zum Steinfchneiden beſaß. Diefer ift wohl entweder de 
Malers Sohn over fein gleichnamiger Enkel, von dem ein intereflanted 
Document durch Hegner***) aus Mechel's Nachlaß mitgetheilt wire. & 
ift „Eine Supplication von 1611, Philipp Holbeins, Kaiferlichen Hoſ— 
juweliers und Bürgers in Augsburg, bei dem Kaiſer Matthias um Con 
fimir- und Befferung feines uralten adeligen Wappens, worin ihm and 
gnädiglich willfahret wurde durch einen den 1. October 1612 verliehenen 
Adel- und Wappenbrief." Ihr Anfang lautet: 

„Ew. Kaiferl. Majeſtät berichte ich hiemit alferumterthänigft, wie daß 
meine lieben Vorältern die Holbain (fo ihre Ankunft und Geburt außer 
Schweizerland mehr als vor zweihundert Jahren haben) unterſtehend ade 
liches Wappen in und allerwegen, auch noch ehe und zuvor die Schwer 
zerifhen Cantonen verändert, und der Adel bin und ber an andern Urten 
fowohl in als außerhalb des beil. Reichs zertheilt worden, geführet und 
gebraucht, und jih in ermeldtem Schweizerland erftlich meines Uranherm 
Vater Jacob Holbein in der Stadt Uri, fein Sohn Ambroji meines Groß⸗ 
vaters Vater zu Bajel in vornemmen Dienjten und Aemtern, mein rechter 


*) Beilage VI..... „filios ucro habuit Johan. Molbein Aurifabros, pietorem nullam.“ 
»*) Kunft: und Handwerksgeſchichte von Augshurg. J. ©. 144. 
"5.31. — Hienach beſprochen von His-Heusler, Beiträge zur vaterländiſcha 
Geſchichte. Baſel, Bd. VII. 
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Anherr Johann in der Mahlerey, als ein zu felber Zeit in ganz Europa 
weit berühmter Dealer (von deſſen Sand E. M. nicht nur Ein fontern 
viel Stüd, unter welchen ſonder Zweifel das uralt Holbeinifche adeliche 
Wappen zu befinden, haben werten) gebrauchen laſſen, wie nicht weniger 
mein lieber Vater jel. Philipp Holbein von Bajel, weyland Kaiſer Carl V. 
und Ferdinand, chriftieligen Gedächtniß in Kriegsweſen und im anderem 
Werl. Ich für meine Perfon aber in die acht und zwanzig Jahre“ .. 
(hier endigt Hegner's Mittheilung.) 

Diefe Eingabe fann den Leſer zunächſt auf einen Augenblid ftußig 
machen wegen bes völlig veränterten Stammbaums, der bier dem großen 
Maler gegeben wird. Wenn auch vor Sundrart niemals Hans Holbein 
der Aeltere ausdrücklich als Nater Dans Holbeins des Jüngern genannt 
wird, fo ftehen fie doch auf tem Gemälde ver Paulusbaſilika in einem 
ſolchen Verhältniß abgebildet, daß man fie für nichts anderes als Sohn 
und Vater halten kann. Denn auch vieje bildliche Tarjtellung muß man 
als Urkunde verwertben; ter Kopf des Knaben wird, wie wir früher 
fagten, durch das Bild des Vierzehnjährigen in Berlin unzweifelhaft feft- 
geftelft, nicht minter aber auch ter Kopf des Alten, welcher mit feinem 
bezeichneten und 1515 batirten Porträt beim Herzog von Aumale zu 
Twickenham bei Lonton, tem Original zu Santrarts herzlich charalter: 
fofem Stich, vollkommen übereinftimmt.*) Aber auch fehriftliche Urkunven 
liefern uns Beweis genug, um bier feinen Zweifel auflommen zu laffen. Nach 
Sigmund Holbeins Teftament war Hans Holbein der Jüngere fein Yru: 
berfohn und nach ten Augsburger Steuerbüchern Hans der Aeltere fein 
Bruter; wollte man nun auch tie Möglichkeit zugeben, Sigmund babe 
noch einen Bruder Namens Ambrofius gehabt, fo müßte jevenfalls biefer 
auch Dialer geweien fein, venn daß ter Vater tes jüngften Hans Holbein 
Maler war, das ſagt nicht nur Iſelin, fondern auch ſchon eine Baſeler 
Urfunte tes Jahres 1526**); aber der Ambroſius jener Supplik wire ge: 
nannt als cin Mann „in voruchmen Dienſten und Acmtern” zu Bajel.**) 
Möglich, daß rer kaiſerliche Juwelier wirklich in ver älteren Gefchichte 


°, Siebe den angebängten Ercurs über die Bildniſſe der beiten Hans Holbein. 

*, Br. 1, ©. 371. 

"., Herr Herman Grinm in feiner Leivenfhaft, neue Entbedungen zu macben, fett, 
im Anfchluß an jene Supplil, feine poctifhe Pbantafie in Bewegung, um Holbein einen 
nenen Bater zu ſchaffen. Aber das Einfache, nämlich ebige vffenfundige Unrichtigleit in 
ben Angaben des Juweliere, überfieht er ganz. 
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feiner Familie wenig orientirt war, was um fo venfbarer fein Tönnte, als 
fein berühmter Großvater von den Seinigen entfernt lebte. Noch wahr: 
icheinlicher aber, daß der adelsfüchtige Mann, um feine Abſtammung von 
einer Augsburger Hanpwerferfamilie zu verbergen, gefliffentlich dieſe Con 
fufion in feinen Stammbaum brachte, und ſich einen Mann in vornehmen 
Aemtern zum Urgroßvater ausfann, für den er einen in ver Familie ge: 
bräuchlihen Vornamen fand. Bon Hans Holbeins urkundlich beglaubigter 
Herfunft aus Augsburg *) jagt er Fein Wort, obwohl er felbft ein dortiger 
Bürger war, fondern macht feine Yamilie zu einem über 200 Jahre alten 
Schweizer Geſchlecht, und jegt fich zum Anherrn einen Jacob Holbein in 
„der Stadt Uri“, offenbar weil der Canton Uri ein ganz Ähnliches Wappen 
wie die Familie Holbein, nämlich einen Dchfenkopf, führt. — Hütte ver 
Supplicant dieſe Abftammung beweifen können, jo würde er Belege ber 
gebracht haben, die hier vollfommen fehlen. Iſt aber bier eine Unrichtig: 
feit nachgewiefen, fo reicht diefe bin, um dem Ganzen nicht zu trauen, be 
ſonders da vie Abficht fo deutlich zu merken iſt. 

Diefer Philipp Holbein, nah Mechels Angabe ſchon feit 1600 m 
Wien feßhaft, drang übrigens tro mangelhafter Begründung mit feinem Ge 
juhe durch. Einer feiner Nachkommen, Johann Georg, Reich&hoffanzelliit, 
erhielt 1756 vie Beftätigung des 1612 feinem Gefchlechte ertheilten Reiche 
adeljtandes mit dem Beinamen von Holbeinsberg und wurde 1787 in ven 
KReichsritterftand mit dem Zitel eines Erlen von Holbeinsberg erhoben"). 

So blieb alfo nur in weiblicher Linie Holbeins Nachlommenfchaft ber 
Stadt Baſel treu, welcher er felbft im Herbft 1538, wahrfcheinlih m: 
mittelbar nach Ausfertigung jenes Beſtallungsbriefes, für immer ven Rüden 
fehrte. Ueber die Auszahlung der Penjion an feine Gattin fommt in ben 
Rathsrechnungen nichts vor, fie mag, wie e8 öfter bei Jahrgeldern folder 
Art gefhah, aus den Kloftereinfünften geleijtet worden fein, vie unter be 
fonveren Pflegern ſtanden ***). Nach Ablauf der bevungenen Prift von zwei 





*) „Bon augfpurg“ wirb er bei feiner Aufnahme in die Bafeler Bürgerfchaft genannt 
Bd. I. ©. 372. 

**) Mühlfeld, Oeſterr. Adelsferifon. Wien 1822. — Stammbuch des Adele un 
Dentihland, Regensburg 1860. Der Schaufpieler und Dichter Franz von Holkein, ged. 
1779 zu Zizzersdorf kei Wien, gef. 1655, warb von Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
geadelt. Hegner giebt an, auch er habe zur felben Familie gehört. 

»2) Wie mir Herr Hi8-Heusler nach Anfrage bei feinem Schmwiegernater Herm 
Profeſſor Heusler, Dem ausgezeichneten Kenner der Bafeler Rechts: und Berjafjunge: 
geſchichte mittheilt. | 
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Jahren fam nun aber Holbein nicht zurüd, und die Beſtallung mußte aljo 
erlöfchen. Für ihn jelbft war England vortheilhafter, und feiner Familie 
wurde um eben jene Zeit in anderer Weife geholfen. Im November 1540 
war Sigmund Holbein zu Bern geftorben, nachdem er feinen lieben 
Bruderſohn Hans zum Erben von Haus und Dof eingefegt®), und im 
Ianuar des folgenden Jahres tritt vie Ehefrau Meifter Hanfens tie Erb- 
fhaft an, indem fie ihren Sohn erfter Ehe, Franz Schmid, als Bevoll⸗ 
mächtigten hinſendet. Daß fie felbit in ber Folge nah Bern gezogen, 
möchte wahrjcheinlich fein, doch hat ſich dort Feine urkundliche Beſtätigung 
hierfür auffinden laſſen. 


Bald nach jener Reiſe hören wir auch in England wieder von dem 
Meiſter. In ter Liſte der Neujahrsgefchente vom 30. Jahr Heinrichs VIIL, 
nämlich Anfang 1539, fteht vermerkt: „Von Hans Holbein eine Tafel mit 
dem Bilde von des Prinzen Gnaden“. Und ebenjo ijt auch die Gegengabe 
des Königs angeführt: „Danns Holbein vem Maler ein goldner Becher 
mit Dedel [Somelis**)], 101/, Unze an Gewicht.“ — Er wird alfo nicht 
mit einigen Schillingen in Geld abgefunden wie tie Mehrzahl; die Art 
wie Heinrich die Gabe Holbeins ermwiderte, zeigt wie hoch er dieſelbe ans 
ſchlug. Und nichts in der That konnte ihm höhere Freude bereiten, als 
der Gegenftand, welchen unſer Meijter gewählt. Der Keine Prinz von 
Wales war des Vaters Puft und feine Hoffnung, im Verhältniß zu diefem 
Rinde zeigt fich König Heinrich von der menjchlichften Eeite Richard 
Tromwell fchreibt einmal vom Hofe: „Als das abgemacht war, gingen 
jeine Gnaden zum Prinzen und erbolten fih Hier den ganzen Zag in 
größter Munterfeit, jchäferten mit ihm, den Knaben eine ganze Zeit lang 
auf den Armen haltend und traten jo mit ihm an das Fenſter, daß alles 
Bolt das ſah und fih daran freute ***).“ 

Und Prinz Edward iſt in ter That ein prüchtiger, berziger Heiner 
Bube, fein dickes, rundes Geſichtchen fcheint dem Vater ganz aus den 
Augen geichnitten, wie es auf tem wunderſchönen Bilde im Welfennufeum 
zu Hannover erjcheint. Der Knabe, lebensgroß und in halber Figur, ift 





*) Bgl. 8b. 1. S. 186. — Beilagen ©. 356 — 10. 

») D..b. vom Goltfhmied Cornelis Hayes, den wir S. 245 lennen lernten. Bgl. 
Dr. Frante Archaeologia XXXIX. — Engliih in Beilage V. 

»»*) Froude, vol. III. cap. XVI. 
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ganz von vorn gefehen. Er trägt ein rothes Sammetrödchen mit gelpnen 
Schnüren befett, die Aermel find ganz von Golbftoff. in rother Hut 
mit fchöner Straußenfeder gefhmüdt und unter dem Kinn feitgebunden, 
fit über dem eng anfchließenven Händchen, das den Kopf bevedt. Das 
zart gemalte, vünne, blonde Haar fommt darunter vor und ift in bie 
Stirne gekämmt. Vollendet ift namentlich die Malerei der fetten Häntchen, 
in denen die Hleinften Falten ver Haut treu gegeben find, und von denen 
bie rechte eine Kinverflapper hält. Zur fchönen Farbe des Anzugs und 
dem zartröthlichen Ton des Gefichtes ift der Tichte, himmelblaue Grund mit 
großer Feinheit geftimmt. In anmuthiger Naivetät und feinfter Natın 
wahrbeit iſt bier das Kinderleben aufgefaßt. Unten aber ftehen einige 
Lateinifche Verſe*) des Dichters und Diplomaten Sir Rihard Moryſin 
(geit. 1556), die den Kleinen ermahnen, dem Vater nachzufchlagen. Ueber: 
treffen fönne er ihn nicht, er folle ihm nur gleichfommen, dann jei das 
höchfte Ziel menfchliher Wünfche erreicht. Moryſin hielt es für vortheilhaft, 
feinen Autornamen unter die Verſe zu fehreiben, Holbein aber fund es nidt 
für nöthig an fich felbit zu erinnern. Seit 1533 ift uns, mit Ausnahme 
feines eignen Porträts, kaum noch ein mit Namen over Monogramm be 
zeichnetes Gemälde befannt. Es liegt etwas Großartiges in diefer Sicher: 
heit des Künstlers, daß feine Schöpfungen fchon an fich kenntlich fein, 
ohne Äußere Beglaubigung. . 

Eine trefflihe alte Copie des Bildes in Hannover befitt der Carl of 
Narborougb zu London **. Die Originalftudie zum Kopf des Knaben iſt 
in der Windfor-Sammlung. Ziemlich gleichzeitig, höchftens wenige Monate 
ſpäter muß ein etwas größeres Bild des Knaben zu Sionboufe bei Lonten, 
dem Schloß des Herzogs von Northumberland, entjtanven fein, auf welden 
noch diefelbe Studie dem Geficht zu Grunde gelegt ift*). Durch Puben 
hat es vielfach gelitten, fo daß die Ausführung uns nicht in dem Maße 
wie das Bild in Hannover entzückt, aber es ift ebenfalls vortrefflic, vie 
Hände, etwas verändert in der Haltung und ohne die Klapper, find au 
gezeichnet gemalt. Der Knabe fteht in ganzer Figur da, wie auf bem 





) Bgl. Berz. d. Werle, Hannover. 

**) Früher in ber Arunbel: Sammlung und von Menzel Hollar geftochen. — Ueber 
Porträte des Prinzen giebt die trefflihe Schrift von Mr. I. ©. Nichols, A Catalogue 
of the portraits of King Edward the sixth, 1858, Auskunft. 


”*) Srüher dem Mabuſe zugefchrieben, bis Waagen zuerft den richtigen Urdeber 
nannte. 
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andern Gemälde gekleidet, einen grünen Eammetteppich unter feinen Füßen, 
während ein grüner Vorhang den Hintergrund bildet. Unten ſtehen 
wieder Moryſin's DVerfe. 

Eine ganz Kleine wunderhübſche Umrißzeihnung endlich, die unfer 

. | Holzſchnitt mitteilt *) befindet fich 

in jenem Baſeler Skizzenbuch, wels 
ches der vorige Abfchnitt beipradh: 
Die Art des Zeichnens ſpricht dafür, 
daß die Skizze für ein Feines plaftis 
ches Werk, wahrfcheinlich für Golds 
Ichmievsarbeit, gemacht war. Der 
Heine Prinz, gefleivet wie in ven 
Gemälten, fitt auf einem Kiffen im, 
Grünen und fpielt mit feinem Händ⸗ 
hen, vie charakteriftiichen Hand» 
bewegungen des Kindes find auf 
das feinfte belaufcht; troß der bloßen 
Umriſſe und viefes ganz Heinen Formats ift volle Porträtähnlichkeit da. 

In der Windſor⸗Sammlung ift noch eine Bildnißzeichnung des Prinzen, 
an feinem runden Geficht mit dem fpiten Kinn, das ſich ganz von vorn 
zeigt, deutlich zu erfennen. Hier fcheint er etwa fünf Jahr alt zu fein 
und ward alſo von Holbein in deſſen letter Zeit porträtirt. Das Profils 
bild eines etwa zehn bis zwölf Jahre alten andern Knaben mit einem 
Fererbütchen, der nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit Edwards Bildniſſen 
bat, trägt in ber Windſor-⸗Sammlung irrthümlich feinen Namen. — So 
fange Holbein lebte, hat, wie e8 fcheint, fein andrer Künftler ven Prinzen 
gemalt. Ihm überhaupt nahen zu türfen, war ein Zeichen großen Vers: 
trauens, man fürchtete Anfchläge auf das Leben des einzigen legitimen 
Sprößlings, ter nun mit peinlichfter Eorgfalt bewacht wurde. Außer 
feiner regelmäßigen Umgebung hatte feine Perfon, von welchem Rang auch 
immer, Zutritt, c8 fei denn durch des Königs eigenhändig unterzeichneten 
Befehl **). 








*) Nah ber vortreflihen Durchzeichnung, die Herr von Hefner:Altened für mid 
zu machen bie Güte hatte. 
°*) route II, cap. XIV. 
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Im Frühiahr 1539 waren die Verhandlungen über Heinrichs Che mit 
der Herzogin von Mailand abgebrochen worden und der Kaifer ftand Enz: 
land feindfelig gegenüber. Ein Jahr war in nutlofer Werbung verloren 
worden, und einen neuen Ehebund zu befchleunigen fchien mehr wie je 
Nothwendigkeit. Karl V. und Franz I. von Frankreich hatten fich‘ gegen: 
feitig Beſuche gemacht und ſchienen ihre alte Feindſchaft vergeffen zu haben: 
aus ihrem Bündniß drohte England Gefahr, und fo machte fich auch das 
Bebürfniß geltend, einen fihern Bundesgenoffen zu gewinnen. Da richteten 
fih die Augen Cromwell's auf Deutichlands proteftantifche Fürften, er ge 
wann Heinrich für vie Verbindung mit Anna, der Schweiter des Herzogs 
von Cleve, der durch feine Beſitznahme Gelderns dem Kaijer drohen 
gegenüberftand, und Schwägerin des Kurfürften von Sachjen. Hiermit 
hoffte Cromwell ven ftoßzen Bau feiner Politif zu krönen, eine dauernde 
"Verbindung ber germanifchen Nationen Europas wider Romanismus und 
Papſtthum bergeftellt und zugleih im Innern Englands vie Fichlice 
Neactionspartei der Bifchöfe, welche ſchon ihre ſechs Blut-Artifel turd 
geſetzt hatte, geftürzt zu jehen. 

Als diefe Sache anfing in Gang zu fommen, warb Holbein wieder 
beauftragt, das Brautporträt zu malen. Im Yuli 1539 ward er „in ge 
willen Gefchäften feiner Gnaden“ zufanımen mit Der. Richard Bearte, 
einem Kammerbdiener des Königs, „in die Gegenden von Hoch» Deutjchland‘ 
gefandt, für ihre Koften und Auslagen wurde ihnen beiden bie beventende 
Summe von 40 2. St. ausgezahlt. Holbein erbielt außerdem noch 13 %.&. 
6© 8% „für Derjtellung desjenigen Dinges, das er beauftragt ijt mit 
fih zu nehmen *).“ — Dies war ohne Zweifel ein Porträt des Könige, 
vielleicht ein Miniaturbild in koftbarem Rahmen, welches er zu malen um 
als Geſchenk feines Monarchen ver Prinzeffin zu überreichen hatte. Bald 
darauf, ven 11. Auguft, fchreibt Nicholas Wotton, ver als Unterhänbler 
in der Heirathsangelegenheit nach Cleve gefandt worden war, von Schleß 
Düren an ven König: „Euer Gnaden Diener Hans Holbein hat das Bil 
von Mylady Anna und der Lady Amelye genommen und hat ihre Gefichter 
vecht lebendig wierergegeben **).“ Am erften September traf Holbein wieder 
in Yonbon ein, wie der Bericht des Franzöfiichen Gefanpten Marillac an 


*) Vgl. die Auszüge aus den Rechnungen in Beilage V. 
) Dies und anderes hierauf Bezügliche aus ben in ven State Papers mt Mi 
Ellis abgebrudten Driginaltriefen. Bgl. Beilage IV. 
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zeigt: „König Heinrich hat einen in feiner Kunſt höchſt ausgezeichneten 
Maler nach Deutſchland geſandt um das Bild der Schweſter des Herzogs 
von Cleve nach dem Leben zu malen. Heut iſt er zurückgekommen ).“ 

Spätere Geichichtöfchreiber haben eine unverdiente Schuld auf Holbein 
geladen; fein Bild der Fürſtin fei fo geſchmeichelt geweſen, daß es ven König 
zur Heirath veranfaßt und ihm eine Zäufchung bereitet habe, vie dann erft 
Anna's Anblid unerfreulich aufklärte. Nichts paßt aber zu Holbeins Wefen 
minder al& das; er hätte es nicht gekonnt, auch wenn er e8 gewollt hätte; 
volle, ſogar jcharfe Wahrheit im Bildniß war feine erſte Eigenfchaft, und 
Anua's Bild, das feineswegs reizend ijt, giebt von tiefer Wahrheit eine 
ber teutlichiten Proben. 

In der That find es auch feine urfprünglichen Quellen, welche Holbein 
mit tiefer Schuld belaten, und Heinrich ſelbſt klagt nur Worte an, die ihn 
getäujcht, fein Bild **. Anna gefalle ihm nicht fo gut, als von ihr ge- 
Iprochen werben, autwortet er auf Cromwell's Frage unmittelbar nach der 
erften perjönlichen Begegnung mit ihr. Im feiner feierlichen Ausfage bei 
Verhandlung der Scheivung erklärt ferner Heinrich VIIL felbit: „Ich bes 
theure, daB, ale mir zuerſt von ter Heirath mit Lady Anna von Cleve 
geiprehen wurde, ich froh war tavon zu hören, im Vertrauen baburch 
einen fichern Freund zu befommen, indem ich zu jener Seit ſowohl dem 
Raijer als dem König von Franfreich und dem Biſchof von Nom mißtraute 


— — — 


*) Citirt von Mr. Nichols, Archacologia XL, Remarks upon Holbein’s Portraits 
of ıhe Royal Family uf England. 

»2) Erſt Burner redet von Holbein, Stow freilih fen von „pietures“, daß Dies 
aber erſt fein eigener Zuſatz iſt, beweifen die oben angefübrten Aeußerungen des Könige 
elbſt. Mr. Wornum führt dies weiter aus; mein er aber feinen Beweis für Holbeins 
Unſchuld dadurch führt, Laß er behauptet, die Heiratb fei fhen eine ganz abgemachte 
Bade geweien, als Holbein geichidt wurde, fo befindet er fih Do in einem Irrthum. 
Allerdings ſchreibt ber Earl of Hertford fihen einige Mochen vorher, den 17. Juli, an 
Erommell: „Ich freue mich fo fehr fiber Die gute Entſchließung des Herzogs von Gleve, 
keiner Mutter und feines Raths wie über nichts Anders feit der Geburt des Prinzen.‘ 
Uber durch die Geneigtheit von Cleve'ſcher Seite mar bie Sache weit entfernt abgelchloffen 
im fein, wie das Mir. Wornum annimmt. Erft in jenem Briefe, der von Holbeine Kommen 
Ipricht, ſchreibt Motten, Anna fei nicht gebunden dadurch, Laß ihr verfterbener Bater fie 
dem Herzog von Lothringen verſprochen, ſondern lönne heirathen wen fie welle, und ber 
Cleve ſche Rath fei geneigt, Dies öffentlich anezufprehen. Dan befand fich alfe noch 
ganz im Anfang ter Berbandlungen und nur in biefem Stadium batte die Sendung 
eines Malers, um ein Braut: Porträt zu fertigen, überhanpt Sinn und entfprac fie 
dem Gebrauch. Erſt am 16. Zeptember famen die Cleve'ſchen Geſandten nad England, 
am die Sache abzuichließen, was im Spätherbſt erfolgte. 

BWeltmann, Holbein unt feine zeit 11. 22 
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und auch weil ich fo viel von ihrer ausgezeichneten Schönheit wie von 
ihrem tugendhaften Benehmen hörte.” ALS er jie aber zuerft in Rochefter 
gejeben, habe er fie „ganz das Gegentheil von dem, was von ihr geprieien 
ward” gefunden 1). Uebrigens waren auch jene Xobpreifungen, die Heinrich 
anflagt, nicht gar jo glänzend, wenigſtens hätte der König fie leicht durch⸗ 
Schauen können, wenn e8 ihm früher darauf angefommen wäre, hätte von An 
fang an jehen müfjen, daß diefe Dame feine Anfprüche nicht befriedigen Eonnte 
Das wahre Sachverhältniß hat Ranfe mit dem Blick des großen Hiſtorilert 
erfannt, obwohl er über die ganze Angelegenheit nur wenige Zeilen fügt 
und ficher feine Veranlaffung hatte, fich mit den Detailfragen, die ım$ 
angehen, zu beſchäftigen). Bolitifche Beforgnijfe ließen dem Könige die 
Heirath dienlich ſcheinen. „Aber die Beſorgniß war ſchon gefchwunden 
und bamit der Beweggrund für eine proteftantifche Verbindung für ver 
König weggefallen, als feine neue Gemahlin eintraf.” Jetzt gab er feinen 
Launen Spielraum, und feinen Egoismus zurädzubalten, fand er nit 
mehr für nöthig. Die Verantwortung fuchte er auf Andere abzumälzen, 
und führte vor Europa einen neuen ehelichen Scandal auf. 

Der König konnte unmöglich unvorbereitet fein auf das, was er fand. 
Schon im December 1537, vor der Werbung um Herzogin Chriftime, 
Ihreibt Hutton an Cromwell in feinem Befcheid über mögliche Partien: 
„Der Herzog von Cleve hat eine Tochter, aber ich höre fein großes Lob 
weder von ihrem perfönlichem Wejen 3), noch von ihrer Schönheit.” Und 
als der Geſandte Nicholas Wotton in feinem Schreiben an Heinrich VIIL 
die Schilterung ihrer Perfon entwirft, fällt diefe fo aus: „Was bie Er 
ziehung meiner befagten Lady betrifft, fo ift fie von ihrer Kindheit an 
ganz wie Lady Sibylle) bis zu ihrer Verheirathung und wie Lady Amcly 
noch, bei der Frau Herzogin ihrer Mutter aufgezogen worden, fo daß nie 
ihr nie vom Ellenbogen fam, denn die Frau Herzogin ift eine weiſe Tame 
und fieht recht ftreng auf ihre Kinder. Alle Evelleute vom Hofe um 
Andre, fo ich darum fragte, berichteten, daß fie recht liebenswürkig um 
fanft fei, wopnurch fie ihrer Mutter Gunft jo gewonnen hat, daß viele nd 
ſehr ungern von ihr trennen wird. Sie bringt ihre Zeit meift mit Nabe 





') Sroube, cap. XVII. (Aus Mſſ. Cotton). 
2) Band 1. ©. 217. 
2) „personage“. 


) Gattin Zohann Friedrichs bes Großmüthigen von Sachien. 
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ırbeit zu ... Sie kann lefen und ihren Namen *) ſchreiben, aber Franzöſiſch, 
datein und andre Sprachen Tann fie nicht. Auch kann fie bis jet weder 
ingen noch auf irgend einem Instrument fpielen, denn das halten fie bier 
n Deutfchland für anftößig und für eine Teichtfertigfeit, daß große Damen 
Muſik lernen oder irgend Kenntniß davon haben follten. Ihr Verftand 
ft fo gut, daß fie ohne Zweifel in kurzer Zeit vie Englifhe Sprache lernen 
pird, ſobald fie fih Tas vornimmt. Ich babe nie vernommen, daß fie zu 
ven Praſſereien diejes Landes geneigt fei, und wunderbar wär's auch wenn 
das der Fall wäre, da fie an ihrem Bruder, bei dem doch vergleichen 
berzeihlicher wäre, ein fo gutes Beiſpiel bat.” — Das iſt Wottons ganzes 
Rühmen; über Anna's Ausfehen fagt er wohlweislich gar nichts und feßt 
aux noch hinzu, daß Holbein fie recht lebendig conterfeit. 

Der einzige Mann enplich, welcher perfänlich befchuldigt ward, Anna 
me günftig gefchilvert zu haben (diefer Vorwurf traf den Anftifter ver Che, 
Bromwell, ter fie ja auch nur von SHörenfagen kannte, nicht), war ber 
Barl of Southampton. Der aber hatte erft von Calais aus gefchrieben, 
als er die Prinzefjin bereits nach England führte, und entſchuldigte fich: 
ba die Sache einmal fo weit gegangen, habe er es für feine Pflicht ges 
halten, fie von ter beften Seite anzufehen **). Und außerdem ift das Lob 
bes wadern Kriegshelden auch nicht gar gefährlich. Er fchreibt ***) dem 
Rönige zwar was er zwei Herrn vom Clevifchen Hofe geantwortet, die ihm 
ein Geſchenk vom Herzog brachten: Ihn habe viefe Partie fehr gefreut. 
„Da ih große Meldung über vie 'bemerfenswertben Tugenden meiner 
fegigen Herrin fammt ihrer auegezeichneten Schönheit hörte, — was, wie 
ich febe, in ver That nicht geringer ift, als gefchilvert ward — gab mir 
mein Gerz ein, ber Partie Ihrer Gnaden geneigt und günftig zu fein.“ 
Derielbe Brief aber enthält vie charakteriftiiche Stelle, die Herren hätten 
ihn im Namen ihres Fürften gebeten, er möchte feiner Schweiter ein auf: 
richtiger Freund und Rathgeber fein, und ihrer Gnaden von Zeit zu Zeit 
einen Wink geben, wie fie fich ausbilden, halten und benehmen müſſe zu 
feiner Diajeftät Bergnügen und Zufrierenheit. — Und als fie nun ftürmifches 
Wetter lange Zeit an ber Ueberfuhrt binverte, wie brachte da Anna von 
Cleve ihre Zeit zu? Engliſch lernen zu wollen oder es etwa ein wenig in 


— — — — — 


®) And wryte her ... Die Lücke kann nur durch name zu ergänzen fein. 
=) „To make the best of it.“ — Strype's Memorials, vol. II. Gitirt von Fronde. 
°9°) State Papem. vol. VIII S. 208 ff. 
22° 
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der Muſik zu verfuchen kommt ihr nicht in den Sinn, jie läßt ven Carl 
of Southampton aufforbern, ſich mit ihr an den Kartentiſch zu fegen un 
fie ein Spiel zu lehren, vaß der König zur fpielen pflege. — „Und id 
verjichere Euer Majeftät, fie fpielte fo nett, mit ſoviel Anftand und jo 
guter Miene, als ich nur je in meinem Leben eine edle Frau fpielen fah.’ 

Was wir in diefen beiden Berichten von Anna's Wefen und Erziehung 
hören, giebt ein deutliches Bild von der Barbarei und ter jammervolien 
Unbildung, welche damals faft durchgängig in Deutſchlands Adel und an ben 
fleinen Höfen berrfchte. Alles Große und Gute, was unfer Vaterlaut 
damals befaß, war nur im Volfe, im Bürgerſtande zu finden; in rauf 
reih und’ in England waren Hof und Ariftofratie wirklich höher ſtehende 
Kreife, welche vor Allem eine größere Bildung befaßen. Da fonnte eine 
ſolche Prinzeſſin nur eine traurige Figur fpielen. Die Bürger und ge 
meinen Leute dagegen war vecht wohl mit ihr zufrieden. „Das Voll Tiebte 
und ehrte fie,“ fchreibt der Franzöſiſche Gefandte, „als vie fanftefte umb 
gütigfte Königin, die fie je hatten”). Und während gleich bei ihrer Ar 
funft fich die Damen des Hofes über ihre groben Manieren und Gewohs 
heiten aufhielten **), weiß der Chronift Hall, der Augenzeuge ihres Cu 
zugs und ihrer Krönung, fie auch nur zu Toben als eine hübfche Dame 
von guter Statur, einem weiblichen, fittfamen Benehmen, und mit ber 
trefflihen Eigenfchaften ***). 

Zu dem Allen ftimmt Holbeins Bildniß der Prinzefjin im Loupre 
vollkommen. Ihr Geficht ift troß einer etwas langen Nafe von guter, 
regelmäßiger Bildung, und fie hat fogar fehöne Augenbrauen, aber ihr 
Ausdruck ift von einer öden Geiftlofigkeit, ohne jedes höhere Leben, jeden 
Reiz. Ihre Steifheit verfündigt fich fhen in der Art, wie fie vie Hände 
in einander legt. Gut und tadellos an Wuchs, fteht fie ftarr wie af 
Commando da, ganz von vorn gefehen, ohne nur die Mundwinlel zu be 
wegen oder mit der Wimper zu zuden. Das Alles ift charakteriſtiſch b# 
in ben fHleinften Zug. Ihr Anzug ftimmt im Ganzen mit dem Coftim, 
das Hall bei ihrem Einzug befchreibt: ein hochgegürtetes Kleid von rothen 








*) Brief Marillac’e, v. 8. Juli 1540, citirt v. Ranke. 

**) Fronde. — Mittheilung der Lady Browne an ihren Mann. 

**+) () what a sight was this to see so goodiy a Prince and so noble a Kin 
to ryde with so fayre a Lady of so goodly a stature and so womanly a countenanct, 
and in espceciall of so good qualities* .... Bei ber Krönung fchildert er fie: „wi 
most demure countenance and sad behauiour.* 
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Sammet, das rund und glatt herabfällt, weil fie nach Deutfcher Art feine 
Schleppe trägt, und deſſen Ausjchnitt am Buſen zart gefültetes Linnen 
fehen läßt. Rod, Zaille und vie weiten, lang herabhängenven Aermel find 
mit breiten Bortüren in erhabener Goldſtickerei und mit Perlenfchmud be⸗ 
feßt, auf rem Haupt trägt fie eine durchjichtige Haube und tarüber ein 
ganz mit Perlen und Juwelen überfüetes Käppchen, um ihren Naden eine 
SHalekette voll von reihem, gligendem Geftein, und Ringe an mehreren 
Bingern, felbit am Daumen. Diefer Paradenufzug ijt freilih am menig- 
ſten vortheilhaft für Die arme Kinfalt, aber in deſſen Ausführung bat fich 
ber Künftler entichätigt für tasjenige, was ihm vie Perjänlichkeit felbft 
verfügte, und das Gemälde ijt trefflich im Colorit, indem ber feinsröth- 
fie Fleiſchton in eine zarte Harmonie mit dem ftrablenden Gold und 
Roth des Anzugs und mit dem beruhigenden grünen Dintergrund gefegt 
if. Doc ijt vie Feinheit in den Kinzelbeiten nicht fo groß wie bei andern 
Berträten des Künſtlers. Das Bild ift auf feines Pergament, das an 
eine Holztafel geleimt iſt, gemalt, und iſt daher wohl eine fpüter in 
Farben ausgeführte Zfizze nach tem Yeben, während ſich gewiß noch ein 
polfenveteres Uriginal in einer Engliichen Privatjammlung birgt.*) 

Außer dieſem Gemälde, lebensgroß und in halber Figur, eriftirt auch 
noch ein Miniaturbild, jett im Bejiß von Colonel Deyrid zu Goderich 
Court, das ter Verfaſſer nicht geiehen hat. Ter Stih Houbrafens**) 
Banach zeigt, daß tiefelbe Aufnahme nach tem Leben auch tiefem Gemälde 
zu Grunde liegt. Auch bier erjcheint die Prinzefjin nicht gefülliger, aber 
binfichtlih ter feinen Ausführung nannte Walpole dieſes Bild vielleicht 
das vollkommenſte von Holbeins Werfen. Gleich yünftig lantet Waagen's 
Urteil, ver es 1657 auf der Maucheſter Austellung jah. Ein Miniatur: 
bild Heinrichs VII. dient zum Gegenjtüd, und beite werten in äußerſt 
zart gefchnittenen Elfenbeinkapſeln in Gejtalt einer Rofe bewahrt, welche, 
nach Walpole, des Kleinods werth ſind, das fie enthalten. 

Tie Verſtimmung Heinrichs über feine neue Gemahlin war lange 
Zeit nur ganz vertranten Perfonen bekannt. Vor ven Augen ver Welt 
begegnete er ihr ritterlich und achtungsvoll, perfönlih war er gegen fie 
freundlich, wenn er jih auch in einer gewijlen Entfernung hielt. — Die 
folgennen Wintermonate fahen eine Reihenfolge ber glänzenbiten weite, 


— — 


°, Ein Porträt aus der Arundelſammlung iſt von Wenzel Heollar geſtochen. 
*) The Hcads of Illnstrivus Persons of Great Britain. Lundun 1747. 
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und auch der Staatsmann, welcher die Ehe eingeleitet, ftand noch auf 
voller Höhe; den 18. April 1540 ward Thomas Cromwell zum Ext cf 
Eſſex ernannt. Holbein hatte ficherlid vom Mißmuth feines Herrn nichts 
zu empfinden, ſondern es ging ihm befjer als je. Die Deutſche Fürſtin 
war vielleicht auch Patronin ver Deutfchen Künftler in London, wenigitens 
fanden wir den Goldſchmied Hans von Antwerpen in ihrem Dienft‘), 
Die Vermählung felbft brachte erhöhte Arbeit, die Feſtlichkeiten nahmen 
das Talent der Künftler in Anspruch, reiche Gefchenfe wurden nach allen 
Seiten gemacht; e8 gab neue Gelegenheiten, Bilder zu malen, vie Gold⸗ 
Schmiede und Juweliere wurden in Arbeit gejegt, und ihnen half natürlich 
Holbeins Erfindung Im Juni 1539 batte diefer nach längerer Paufe 
zum erſten Mal wieder feinen Gehalt befommen, venn das Jahr, für 
welches er vorausbezahlt erhalten, war mit dem 1. April beenbigt. Ebenſo 
erhielt er Ende September feine 7 X. 10 ©. für das Tebtvergangene 
Quartal; aber fchon vor dieſem Poſten fteht im September vermerft: 
„Stem bezahlt durch Seiner Königlichen Hoheit Befehl, befcheinigt durch 
des Lord-Siegelbewahrers Brief, an den Maler Hans Holbein al 
Borausbezahlung eines ganzen Sahrgehalts im Betrage von 30 % 
jährlich, welcher Vorfchuß zu berechnen ift von dieſem gegenwärtigen 
Michaelis und enden foll den nächitfommenden September, die Summe 
von 30 2%.“ Nichts deftoweniger wird dem Meifter zu Weihnachten 
dejjelben Jahres, aljo gerade zur Zeit der Vermählung, wieder feine 
gewöhnliche vierteljährlihe Rate ausgezahlt, was ebenfo an den beiten 
folgenden Duartalsterminen des Iahres 1540 ftattfindet. Daraus fein 
hervorzugehen, daß ihm der König jene drei Vierteljahrsraten von 22 8 
10 ©. geſchenkt haben muß, wohl wegen gefteigerter Arbeit und weil a 
von Holbeins Leiftungen fehr befriedigt war. “Dergleichen war nie einen 
Künftler in Heinrihs Dienst begegnet, und dieſe Liberalität mochte ber 
entjcheidende Grund fein, daß Holbein ven Herbft 1540 verftreichen lie, 
ohne feinen eingegangenen Verpflichtungen gemäß nad Baſel heimzufehren 

Im vierten Duartal gefchieht das freilich nicht, va aber war unterbef 
bie eheliche Krifis ausgebrochen. Am Morgen nah Johannis, nach em 
felben Tage, an welchem der König ſich zum brittenmal fo freigebig gegen 
Holbein bewiefen hatte, hieß König Heinrich VIIL vie Königin ihn ver 
laffen und nah Schloß Richmond ziehen; den 12. Juli wurde die Scheidung 





*) Bol. ©. 208. 
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ausgefprochen, die Anna von Cleve gebultig und phlegmatifch hinnahm. 
Schon kurz vorher hatte die fatholifhe Partei ten Staatsmann geftürzt, 
welcher durch jene Heirath feine politifchen Tendenzen zu fördern gedacht 
hatte. So jüh wie Crommell war feiner feiner Vorgänger, nicht Wolfen, 
nicht More gefallen. Den 10. Juni, mitten im geheimen Rath, trat ber 
Herzogs von Norfolk auf ven Carl of Eifer zu und verbaftete ihn um 
Hochverrath; die Zeichen feiner Würde riß man ihm vom Leibe, das Thor des 
Zower ſchloß jich hinter ihm. Mit Freude fah die Mehrzahl der Lords 
den Emporkömmling geftürzt, laut jubelten vie altgläubig Geſinnten auf 
und verbrachten tie Nacht in lärmenten Gelagen. In feinen Bejtrebungen 
für die protejtantiihe Suche war Cromwell weiter gegangen, als es ber 
Abficht des Königs entfprach; dieſem foftete es feinen Kampf, den Etaats- 
mann aufzuorfern, welchen er faft Alles verpanfte, was bie Engliſche 
Bolitit erreicht hatte. So fiel am 28. Juli Das Haupt des mächtigften 
und eigenmächtigften Deiniftere, der je in England geherricht Hat. Drei 
Zage fpüter gab SHeinrib VII. ein neues Schaufpiel feiner ſchonungs⸗ 
fofen Härte, die feine Abweichung weder nach rechts noch links duldete; 
am 31. Juli wurden auf dem Smitbfield gleichzeitig drei Proteftanten als 
Ketzer verbrannt und brei Katholiken ale Verräther hingerichtet. 

„Der Regierung Heinrichs VIII,” fagt Ranfe*), „giebt es eine 
widermwärtig grotesfe Färbung, wie jich feine matrimenialen Angelegens 
heiten mit ven politifchen und refigidfen vermijchen.“ Als er am 8. Auguft 
Lady Katharina Howard, bie Tochter eines ftreng katholiſchen Hauſes, 
zu feiner Gemahlin erhoben hatte, war aufs neue das Webergewicht der 
latholiſchen Partei entfchieren. Der Oheim der Königin, Thomas 
Howard Duke of Norfolk, war ber leitende Staatsmann, im Bunte 
mit Gardiner führte er die Conſequenzen ver ſechs Artifel mit äußerfter 
Etrenge durch. Jene Männer, welche zu Cromwell's Zeit hochſtanden, ver: 
fuchte man zu ftürzen, jelbft Eir Thomas Wyat ward in Anklage ver: 
feßt, konnte aber feine Unſchuld tarthun. Auch Granmer glaubte die 
Gegenrartei ſchon in ihrer Gewalt zu haben, als ver König felbjt ihn in 
feinen Schuk nahm. Meder diefe Reaction noch irgend eine fpütere ver: 
mochte aber ven Protejtantismms zu untergraben, ven Cromwell's harte, 
gewaltjame, doch großartige und wahrhaft nationale Politik in England 
begrünvet hatte. 


— tn — — — 
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n biefer Zeit malte Holbein den Herzeg 
von Norfolk, ver jett auf dem Gipfel 
feiner Größe ftand. Schon von frühe 
mochte er ihn kennen; Norfolf war, 
nah Roper's Worten, ver bejenvent 
gute Freund des Sir Thomas Were 
gewejen, aber, ven Verhältniſſen beſſer 
- Rechnung tragenn als biefer, hatte et 
ll feine katholiſche Gefinnung im ſoweit 
- zum Schweigen gebracht, daß er feinen 
Anftand nahm, den König als Haupt der Kirche anzuerfennen. In ver 
nächftfolgenden Zeit hatte die Politif des Königs ihm minter entfproden, 
Doch wußte er trogvem feine hohen Würben und feine Stimme im Rath 
zu bewahren und hatte jett entlich über vie Gegenpartei ven Sieg davon 
getragen. Auf dem Eremplar feines Biloniffes in Arundel Caſtle giedt 
eine Infchrift fein Alter auf 66 Sahre an*. Nun meltet, fomeit mit 
Kunde haben, freilich feine fichere Duelle Norfolf's Geburtsjahr an. Ted 
da er fchon gegen 1499 als ein Süngling bei Hofe auftritt, ift er wahr 
jheinlich gegen Mitte der fiebenziger Jahre geboren. 

Doch unter den zahlreichen Eremplaren vom Porträt des Herzegt, 


) Berge. Berz. d. Werke, Arundel. 
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bie in England vorkommen), macht das Bild zu Arundel nicht den beften 
Eindrud, e8 ift nur eine alte Copie, und das wahre Original der ehemaligen 
Aruntel-:Sammlung 2) muß anderewohin gefommen fein. Nach einem ano⸗ 
nymen Katalog ward ven 23. April 1752 zu Amfterdam ein „Zeer uitmun- 
tend Stuck door Hans Holbeen de Ilartog van Norfolk nooit zoo goed 
gezien“ für ven hohen Preis von 1120 fl. verfanft ). Gut und wohl von Sof: 
bein's eigner Sand ift das Exemplar zu Windſor, ohne Injchrift, mit einfach 
grünem Sintergrund. Auch bier hat der Kopf gelitten, aber in ven magern, 
austrudevollen Händen verräth ſich Holbein's ganze Meifterfhaft. Norfolk, 
von vorn gejehen, erjcheint ſchon durch die Bartloſigkeit feines ſchön ge: 
zeichneten, verfchlojfenen, echt ftaatsmännijchen Geſichts als der Mann ver 
alten Zeit. Im bräunlichen Ton des Fleifhes Hat der Maler die natürs 
liche Farbe des Targeftellten treu wiedergegeben und danach alles Uebrige 
gejtimmt. Er trägt ein dunkles Cherfleiv mit Hermelinbeſatz, welches die 
rothen Acrmel des Wammſes zum Xorfchein kommen läßt, um jeinen Hals 
hängt die Kette des Hoſeubandordens, in ter Linken hält er ten weißen 
Stab des Lordkammerherrn, in der Rechten den golvenen Stab tes Groß⸗ 
Marſchalls ven Englant; fo träst er feine ganze Würde zur Schau. 
Auch feinen Sohn Henry Howard, Carl of Surrey, malte 
Solbein um tiefe Zeit. Tas Gemälde jcheint jett verſchollen, im Beſitz 
tes Hauſes Norfolf iſt es nicht mehr, weder im Palajt zu London noch 
anf Schloß Arundel. Wir kennen e8 aus Fruytier's Copie nach 
van Dyck's Familienbild des Themas Howard Earl of Arunvdel and 
Surrey, welche Lord Stafford gehört ). Ta fikt jener berühmte Holbein⸗ 
Verehrer mit Weib und Kindern, und die Bildniſſe ſeiner Vorfahren von 
Holbein's Kant, das beſchriebene Porträt des Herzogs und basjenige 
Surrey's, beide ſogar mit lesbaren Inſchriften, hängen an der Wand. 
Surrey, ein fünfundzwanzigjähriger Jüngling“), trägt ein ſchwarzes Baret 
mit einer Feder und einen ſchwarzen Mantel, aus welchem die rechte Hand 

u) Ein in Lodae's Werk gefiechenee Porträt zu Norfoll Haufe, Lonben, meldhes den 
Herzog in veränderter, mebr tbeatralifcher Haltung zeigt, if eine freie Nachabmung aus 
dem 15. Qabrbuntert. 

2) Geſt. v. Vorſterman. — Waagen lobt das Eremplar in Arundel Cafıle und bezweifelt, 
in ſeinem Denifchen Buch, das Windier-Bild; dies Urtheil mebificirt er in der Eugliſchen 
Ausgabe: „The head is very delicate in drawing, and the hands excellent, but the 
eolouring is unusually dull and heavy for H.“ (p. 130.) 

3) Mittheilung ven Herren Ziiermendt. ') National Porträt Aueſtellung 1666, Ar. 712. 


>) Vegeihnung, auf bimmelklauem @runte: HENRY. HOWARD. ERLE OF 
SVRERY. ANNO. AETATIS. SV. E. 25. Gef. v. Hollar, Parthey. Nr. 150%. 
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bervorjchaut. Er, welcher fih in Italien bewegt hatte, weiß, daß einer 
wahrhaft ariftofratifhen Erjcheinung gewählte Einfachheit beffer entipriät, 
als der Glanz und die Ueberlabung, an welche man in England gewöhnt 
. war. Sein gegen rechts gewandter Kopf mit röthlich-blondem Haar und 
zartem Bart, langem Kinn und lebhaften braunen Augen, ift ritterfid, 
geiftvoll und nicht ohne einen intriguanten Zug. Zwei Zeichnungen nach 
dem Leben für dies Bild fommen in ver Winpforjammlung vor, und bie 
ericheint er außerdem noch ein drittes Mal als ein halberwachfener Knabe?) 
Auch feine Gemahlin, Gräfin Frances, jüngfte Tochter von Sohn de Bere, 
Carl of Oxford, fommt unter viefen Zeichnungen vor. 

Surrey gehört durch feine Perfon uub fein Schidfal zu ven merk 
würbigften Erjcheinungen viefer Zeit. KHochbegabt, aus einem ver ebeliten 
Gefchlechter ftammend, war er ver nächte Freund von Heinrich's natür⸗ 
lihem Sohn, vem Herzog von Richmond. Reifen, namentlich in Italien, 
hatten feine Ausbildung vollendet, eine Jugend voller Minnefpiel und 
ritterlichen Auftretens hatte er verlebt und feine edle poetifche Begabung 
läßt ihn neben feinem älteren Freunde Sir Thomas What als einen ber 
ersten Englifchen Dichter feiner Epoche daſtehen. Die für feine Familie 
jeßt angebrochene glänzende Zeit währte nicht lange Zum zweiten Mal 
theilte eine Nichte feines Vaters den föniglihen Thron, doc wie Anna 
Boleyn endete auch Katharina Howard unter dem Beil des Henfert. 
Noch immer indeß wollte ver Jüngling boch hinaus und gefiel fih darin, 
bie Fühnften Hoffnungen zu nähren. Seine unbedachte Jugend verführte 
ihn nicht nur zu nächtlichen Ausfchreitungen in Londons Strafen, ſie ent: 
lodte ihm auch vorjchnelle Worte, die Schon manches edle Haupt gefährdet 
hatten. Daß er ficb von feinen Genoffen als Prinz behandeln Tieß und 
ein Wappen annahın, welches dem föniglichen glich, daß er anf die Stellung 
feiner Familie pochte, und in echt arijtofratifcher Verachtung aller „neuen 
Männer“ namentlich ver Familie Seymour, ausfprach: feinem Andern als 
feinem Vater gebühre nach des Königs Tode die Regentſchaft, brachte ihn, 
da in jenen Tagen Verdacht und Verdammung faſt gleichbeveutenp waren, 
auf das Schaffot. Anfang 1547 warb er hingerichtet und nur der Ted 
bes Königs bewahrte feinen greifen Vater vor gleihem Schickſal. 


*) Diefe drei Porträte tragen bie irrige Berrennung „Thomas Homard Earl ei 
Surrey“. Dies war fein Sohn, der 1572 wegen feiner Anhänglichleit an Maria Stuart 
hingerichtet warb, aber bei Holbein's Tod noch ein Heiner Knabe von etwa ficken 
Jahren war. 
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Holbein Hat wahrfcheinlih auch tie neue Königin gemalt. In ver 
Bibliothek zu Winpfor befindet ſich ein Miniaturbild derfelben, das ihm 
wohl mit Recht zugeichrieben wird. Es ftellt eine Dame in reicher Kleis 
bung und mit Franzöſiſchem Kopfputz, welcher damals in England Mode 
wurde, vor. Die Zeichnung der Windſorſammlung, welche „Katharina 
Howard“ genannt wird, ftimmt mit diefer Erſcheinung nicht, wohl aber 
ein Meines, mit ihrem Namen bezeichttetes Oelbild im Befiß des Dufe 
of Buccleuch, welches, nach dem Urtheil von Der. Scharf *), ficher 
Stanzöfifche Arbeit ift. Zeit Jane Seymour’s Zeit ijt uns fein nad) 
bem Yeben gezeichnete® Bildniß des Könige oder eined Mitgliedes feiner 
Familie befannt, welches von einem andern Künſtler als Holbein herrührt. 
Jetzt Scheint es faft, als habe tas Emporkommen einer neuen Partei auch 
andere Künſtler, wenn auch nur vorübergehend, hervortreten Laffen. 

Co liberal, wie zur Zeit, ta Cromwell Lord Siegelbewahrer mar, 
wird jegt überhaupt gegen Holbein nicht verfahren. Auch jett erhält er 
Vorſchũſſe feines Gehalts, doch ftets nur für ein halbes Jahr, und zwar 
zu Michaelis 1540 und zu Ojtern 1541. Mit Johannis viefes Jahres 
geben tie Rechnungsbücher leiter zu Ente. Dagegen wird in der Sub: 
fidienrolle der Stadt London vom 24. October deſſelben Jahres „Hanns 
Holbein“ unter ten Fremden genannt, welche im Aldgates Bezirk, in der 
Pfarre St. Andrew Underſſhafte, alfo im äftlichiten Theil der City 
wohnen, mit dem Zuſatz, baß er von feinem 30 L. Et. betragenden Ein- 
kommen trei Y. St. zu zublen habe**). 

Im October 1541 ließ Heinrich VIII. öffentlibe Dankgebete aus- 
fprechen, daß ihm ein fo tugendhaftes Weib gefchenft fd. Schon ven 
nächſten Tag aber enthüllte ihm ein Brief Cranmer's, daß er getäuſcht 
worten war. Es lag jegt im Intereſſe der proteftantiichen Partei, vie 
katholiſche Rönigin zu frürzen, und es gelang nur zu gut, Katharinens 
leichtfertiges und Lafterhaftes Leben vor und in ger Che aufzubeden. Ten 
13. Februar 1542 ward fie mit tem Tore beſtraft. Wenine Monate 
vor tem Ableben Holbein's vermählte der König fih zum fechiten Mal, 
mit Lady Katharina Par, Wittwe des Lord Yatimer. Tiefe fcheint 
nnfer Künſtler nicht mehr gemalt zu haben, dagegen fommt ihr Bruder, 
Sir William Par, fpäter Marquis of Northampten, unter ven Wintfer: 





—— 


®) Archaeologia vol. XL. p. 7. 
») Mitgetheilt v. Dir. Franks, Archacologia vol. XXXIX. gl. Beilage V. 
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zeichnungen vor, ein eleganter Cavalier von gefälligem Aeußern, doch ohne 
beteutenteren Zug. Cr ift in halber Figur gejeben, etwas gegen (inte 
blidenp, beite Hänbe ruhen in einanver, er trägt ein pelzbefettes Ober 
fleir und ein Federbaret. Sein blonder Bart ift zart bebanvelt. Links 
ift die Studie zu feinem Dolche zu fehen, an deſſen Scheide des Wort 
MORS fteht, jowie ter Entwurf zu einer Medaille, die eine Figur mit zwei 
Schwertern enthält Im eben dieſer Summlung finden wir auch den Bater 
ven Par's zweiter Gemahlin, William Broof Lord Cobham, ben Hol 
bein mit bloßer Bruft gezeichnet hat; das Ffurzgeichorene Haar und bie 
jtarfen Backenknochen geben dem Kopf ein böchft feltfames Ausſehen. 





In tiefer Zeit fcheint ver Künftler mitunter Muße gehabt zu haben, 
au ſolche Perlönlichkeiten abzubilten, welche nicht zu den höchſten Kreifen 
gehörten. Im Wiener Belverere befindet ſich das 1541 datirte Berträt 
eines jungen Mannes von 28 Jahren, welcher offenbar dem Bürgerſtande 
angehört *). Sein Geſicht iſt bartlos, fein Anzug beſteht aus einer ſchwarzen 
Mütze, ſchwarzem Pelzüberrock und violettem Wamms. Er ſitzt hinter 
einem grünbedeckten Tiſche, hält in ver Linken feine Handſchuhe und blättert 
mit ver Rechten in einem Buche. Tas Gemälde füllt durch ungewöhnlid 
braunen Fleiſchton auf, aber tie Auffaffung ift wahr und lebensvoll un 
tie Hände namentlich jind vorzüglid. Mit tem Jahre 1542 ift eine große 
Kreirezeihnung im Städel ſchen Inſtitut zu Sranffurt a. M. bezeichnet, 
das Porträt eines jungen Mannes von zwanzig Jahren, mit echt Englifcer 
Phyſiognomie, ven die Unterſchrift Magnus PBetronius nennt **) Dem 
jelben Jahre gehört das Porträt eines achtundzwanzigjährigen Jünglings im 
Muſeum des Haag an, welches die finnloje Katalogbenennung „Thomas 
Morus“ trägt. Es it, Die W. Bürger verfidert**), ein Bild erften 
Ranges. Der Abgebilvete, fajt ven vorn gefehen, mit furzen Haaren und 
rothem Bart, hält auf der Pinfen, vie ihren Handſchuh trägt, einen 
Falken, und mit der Rechten, welche wundervoll gemalt ift, vie Haube 


) Bezeichnung f. im Berz. d. Werk, Wien, Belvedere Nr. 85. 
») Inſchrift vgl. im Berz. der Werle Frankfurt. 
***) Musdes de la llollande. Amsterdam et la Haye. p. 303. 


Das Bild zu Barbershall. 349 


des Vogeld. In Holbeins letzte Zeit gehört auch eins ber größten und 
figurenreichiten Bilder, welche ver Meeijter in England gemalt hat: König 
Heinrich VIIL, welcher ven Obmännern der vereinigten Barbier: 
und Chirurgengilve ihren Freibrief verleiht, jetzt noch im Zunft 
hauſe der Lontoner Barbiere in Monkwell Street, und zwar in einem 
ziemlich ungünftig beleuchteten Sual zu ebener Erde, bewahrt. Kein Wert 
des Meiſters macht auf den erften Anblif einen jo getheilten Einprud wie 
dies, nicht nur Durch Die Art ver Ausführung, fondern durch bie gefanmte 
Anordnung und Compojition. Holbeins Meiſterhand iſt in einigen Köpfen 
unverfennbar, andere wieder find jo unbedeutend und mittelmäßig, die Ge: 
ftalt des Königs felbit jo abſtoßend, daß es ſchwer ift, fih vor tem Bilde 
zu fanmeln und feine Vorzüge zu würbigen. Ter gemijchte Eintrud des 
Gemäldes wirt durch van Mander's Notiz über das „ungemein herrliche 
Wert von unjern Schilderheld“ erklärt: „Nach tem Gefühl von einigen“ 
— fagt er — „Jollte Holbein das Stüd felbft nicht vollenvet haben, ſon⸗ 
dern das Fehlende durch jemand andern dazu gemalt fein. Indeß wenn 
dies eine Wahrheit wäre, müßte es zu dem Schluß führen, ter Vollender 
habe ter Manier von Holbein fo verjtindig zu folgen gewußt, vaß fein 
Dealer over Künftler mit Grund urtbheilen kann, es jei von verichiedenen 
Händen.“ Ta bat nun van Mander etwas zu günſtig geurtheilt; ber 
Mangel an Einheit im Bilde tritt veutlich genug hervor. Wichtig aber 
ift uns, von ihm zu hören, daß zu feiner Zeit tie Tratition bejtant, Bol: 
bein babe das Bild nicht vollendet. Die hiſtoriſchen Taten nämlich unters 
ftäßen dieſe Weberlieferung vollfommen. Vom 32. Jahre Heinrich's VIIL, 
alſo 1540 —41, datirt nämlich ter Parlamentsact, welcher den bis dahin 
getrennten Barbieren und Chirurgen gemeinjame Gorporationsrechte vers 
leiht*). Erſt nachher kann natürlich Das Bild zum Gedächtniß viejes Er⸗ 
eigniſſes beftellt worten fein, alfo nur furze Zeit vor dem Tode Holbein's, 
ber außerdem als Maler des Königs durch andere Arbeiten in Anſpruch 
genommen war und ein fo großes Bild nur langſam förbern konnte. Unſerm 
Meifter gehört allertings die Compojition des Sanzen an; dann hat er 
bie Köpfe ver knieenden Zunft-Vorſteher ter Mechrzahl nach von feinen 
Zeichnungen auf vie Tafel übertragen: die Spuren ver Nabelftiche, durch 
welche dies geſchah, find zum Theil zu bemerfen. In manchen Fällen hat 
er auch die Hände und bie ganze Geftalt ver Münner ausgeführt. Was 


059 Statutes of the Realm II. p. 794. Cap. XL. 
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aber nichts mit Holbein zu thun bat, ift die Geftalt des Königs jelbit. 
Nicht einmal ihre Umriſſe gehören dem Meiſter an. Obwohl etwas zurüd 
gerückt, erfcheint fie bei weitem größer als die übrigen Figuren. Die Höbhe, 
welche jett die ſitzende Gejtalt des Königs ausfüllt, Hätte bingereicht, um 
ihn auf dem Throne ſtehend barzuftellen, und das war vielleicht auch Hel⸗ 
bein’s urfprünglihe Abfiht. Damals hätte der Meifter nordiſcher Re 
naifjance ver loyalen Ehrerbietung und Unterthänigfeit jener wadern 2er 
boner Zunftgenoffen nicht mehr die Conceffion gemacht, ten König, als bie 
Hauptperfon, noch ein halbmal größer als fie felbft zu fchilvern, der alter 
thümlichen Darjtellungsweife gemäß. Außerdem ift der Körper des Künizs 
Schlecht une ohne Verſtändniß gezeichnet, die Verfürzungen ſind mißglüdt 
die Figur geht nicht in die Tiefe, und dann verräthb namentlich aud die 
gleihgültige und nachläffige Ausführung des Coſtüms, daß Holbein hier 
feinen Pinfelftrich gethan. Wie ein plumpes, holzgejchniktes Götzenbild 
figt der König da, das Schwert in ver Rechten, ten Freibrief in te 
Linken, vie Krone auf dem Haupt, gerad’ aus blickend, ohne Beziehung anf 
bie unten Inieenden Meifter. Das Geficht felbft ift weit beffer, denn hie 
ift auf's neue der Typus von Holbeins Whitehallbild aus dem Jahre 
1537 zu Grunde gelegt und ziemlich glüclich wiederholt worben. 

Im urfprüngliben Zuftante ift auch faum Einer ber übrigen Köpfe 
Dennoch find manche unter ihnen noch von ganz berrfichem Gintrud; ie 
der alte Dr. John Chamber, der zur rechten Sand des Künige*) ald 
der Vorberfte niet. Der Kopf des Dr. Butts ihn zunächit ift jtarf ver: 
put, und ber des T. Alfop hinter ihnen weit ſchwächer. Daß tiefe drei 
Männer gefondert und zwar zur Nechten des Monarchen Inien, fcheint anf 
ihren höhern Rang zu deuten. Zu Heinrich’s Linken folgen vie übrigen: 
T. Vycary, welcher das Document in Empfang nimmt, mit ziemlid 
Schwachen Händen; dann 3. Aylef (uns ſchon aus ten Haushaltsrehnungen 
befannt **) mit einem ſchwarzen Küppchen bevedt. Zein Kopf ſowohl, ter 
troß mancher Retouchen ver befte des Bildes ijt, ald auch die Hände mt 
bie ganze Haltung find vortrefflih. E8 folgen N Symfon, E. Harman, 
ein höchft lebendiges Geficht mit einer Stumpfnafe, 3. Monforke, em 
behäbiger Mann in mittleren Jahren, mit bartlofem, ausprudsvollem Kerl, 
3 Pen, ein junger Mann von fchlanfer Figur. Sein Geficht und nie 


— 


*) Links vom Befchauer. 
) Bersl. S. 323. 
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Köpfe ver beiden Tetten Meifter N. Alcofe und R. Ferreis fine völlig 
verborben. Sie Alle Inien auf einem Teppich, deilen Ausführung recht 
gut iſt. Eine zweite Reihe mit noch fieben Köpfen, unter welchen nur 
zwei benannt, &. Samon und W. Tylly, iſt durchgängig fpäter; fie 
find jchlecht gezeichnet, fo daß fein einziges Kinn richtig ftehbt und ihr 
ſchmutzig⸗gelber Zon weicht von dem trotz aller Retouchen Haren und warm⸗ 
bräunlihen Ton ter übrigen Köpfe ab. 

Für das Kunftverftäneniß der ehrjamen Gilde in alten Tagen legt 
bie Aıt, wie man mit dem unvollendeten Werfe Holbeins umging, fein 
fonterliches Zeugniß ab. Kin Schmierer hat e8 zu Ente gebracht und 
felbft die von Holbein behandelten Theile nicht verfchont. Nur hinter dem 
König zeigt fih ein gelpgemnfterter Teppich, fenjt ift der ganze Dinter- 
grund mit roh gemalten Blumen und Früchten, welche wohl mindeſtens 
einige Jahrzehnte fpüter entjtanren find, gefüllt. Die Namen find in 
ſchmutziger Goldfarbe und in Buchftaben von mehreren Zoll Höhe gerade 
über tie Geftalten fort gefchrieben. Rechts oben war früher, wie eine im 
Surgeons College zu London bewahrte Copie aus dem Anfang tes 17. 
Jahrhunderts bemweift*), ein Fenſter mit ber Ausjicht auf einen gothifchen 
Kirchthurm angebracht, e8 heißt: der alte Thurm von Et. Bride's, fo daß 
alfo die Verleihung im Bridewell Palace vorgegangen fein muß. Später 
wurde an tie Stelle des Fenſters eine große Pateinifche Inschrift anf weißem 
Grunde gejett, welcher vie ganze Haltung todtſchlägt. Tas Bild ift nur 
noch eine Ruine, in der man die Spuren Holbein's mühſam aufjuchen muß. 

Zwei jener Vorfteber ber Chirurgen: und Barbiergilve bat Holbein 
auch noch befonters gemalt, und zwar bie beiten angefehenjten von ihnen, 
Butts und Chamber, beite Leibärzte des Könige. Im dieſen Porträten 
jeigen fie ganz dieſelbe Haltung, in welcher wir fie auf dem großen Bilde 
we Barbershall erbliden, offenbar liegt viefelbe Aufnahme zu Grunde und 
8 darf daher gejchloffen werten, daß der Künftler gleichzeitig mit der 
Kusführung jenes Geremonienbiltes auch beauftragt wurde, fie einzeln für 
bre eigenen Familien zu conterfeien. 

Das Brufibile des Sir William YButte befand ſich mit feinem 
Gegenftüd, ter Lady Butts, auf ter National-PorträtsAusitellung bes 
Jahres 1566, beite Dir. W. H. Pole Carem gehörend. Der Kopf des 


— — — — — — 


*) Bgl. Berz. d. Werle, London, Barbershall. — Dieſe Abweichung auch auf 
Baron’® gegenſeitigem Stich von 1736. 
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"Mannes t) ift durch grobe Uebermalungen, die fich leicht entfernen ließen, 
entſtellt, das Geficht der Frau auch nicht ganz frei von Retouchen. Turh 
die Inſchriften) ijt fein Alter auf 59, das ihrige auf 57 Jahre am 
gegeben. Leider willen wir Butt's Geburtsjahr nicht; auch auf feinen 
Grabftein zu Fulham — er ftarb 1545 — Steht es nicht vermerft. Sir 
William Butts ift mit fhwarzer Mütze, dunklem Pelzwert und gofpner 
Kette angethan, fait im Profil und gegen rechts blidend. Belanntlich tritt 
er au in Shakſpeare's Heinrih VII. auf; in ver zweiten Scene tes 
fünften Actes iſt er Zeuge davon, wie der angeklagte Biſchof Cranmer 
genöthigt ift, vor dem Gerichtszimmer unter der Dienerfchaft zu warten 
und zeigt dem Könige vom Fenfter aus tiefen befremdenden Anblid. Riht 
nur feine Geltung beim Monarchen, fonvern auch fein gutes Herz hat alſe 
der Dichter verewigt, und ver vide Kerr mit dem ftarfen Kinn fieht in 
der That eben fo wohlwollend und behäbig, als fein und geſcheidt am. 
Seine Frau, zu deren Bildniß fich die gleich große, meiſterhafte Zeichnung 
nach dem Leben in ver Windjorfammlung befindet 3), erfcheint in einfacher 
Tracht, mit edigem Eugliichem Kopfpuß, einem pelzbefeßten Mantel, ſchoͤnen 
„Spanish Werk“ am Kragen und Blumen auf der Bruft. Sie ift du 
echte Bild einer würdigen Matrone aus dem höhern Bürgerſtande, um 
ihr gefurchtes, ausdrucksvolles, faſt männliches Geficht hat ver Künftler 
uns ſchlicht und energifch vor Augen geführt. Ä 

Noch bedeutenver ift das Bildniß des Dr. John Chamber im Bel 
vedere zu Wien, von welchem Waagen *) auspricht, e8 ftimme im Aut 
führung, Modellirung, Kühle des Geſammttons wie in ven trefflichen 
Händen mehr als irgend ein anderes ihm von Holbein befanntes Yilv mit 
veijlen berühmten Porträt des Meorett in ver Dresdner Gallerie überein. 
Chamber — 88 Jahr alt, nach dev Infchrift, — erfcheint faft im Prefil, 
in einfachen, ſchwarzem Kleide mit Pelzbefag, feine Handſchuhe mit beiten 
Händen baltend, die ſchwarze Mütze tief in die Stirn gebrüdt; ein wir: 
biger Greis voll tiefen Ernftes und von feſtem Charakter, deſſen gefurchtet 
Gefiht namentlih in feiner Unterpartie fo durchgearbeitet ift, wie wir 


') Alte Kopie in der National-Borträt-Gallerie, London. 

2) S. Berz. d. Werke, London. 

3) Geſt. v. Hollar (P. 1553.). Der alte Herr, der ihr bier zum Zeitenftüde gegeben 
ift (1554), iſt von Butts ganz verfchieden. 

) Die vornehmften Kunftdentmäler in Wien. I. ©. 170. — Das Bild if va 
Dollar aeftechen, Bartbey. Nr. 1372. — Vgl. Verz. d. Werfe, Wien. 
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das faft nur bei ten Menſchen des 16. Jahrhunderts und kaum je in ber 
Gegenwart finden. 





Dies Gemälde ift vielleicht das fpätefte unter denjenigen Werken, bie 
Holbein als Bildnißmaler völlig auf feiner Höhe zeigen. Ihn, den Maler 
des Hofes und der VBornehmen, fehen wir zum legtenmal noch eine Bers 
fönlichkeit fefthalten, welche ven bürgerlichen Kreifen angehört. Das ift 
eben einer der größten Züge dieſes großen Bildnißmalers, daß es nicht 
beftimmte Claſſen und Gattungen von Menſchen find, deren Porträte ihm 
vorzugsweile gelingen. Jeden Stand, jenes Alter und Gefchlecht weiß 
DHolbein in entiprechender Weife zu geben: eine würbige Matrone wie 
Lady Butts und jugendlihe Damen wie Jane Seymour und Her: 
zogin Chriftine in allem Zauber, welchen Schönheit und vornehmes 
Weſen verleihen; den König und die Staatsmänner, Warham, More, 
Cromwell, in aller Schärfe und Bebentung ihres Charafters, aber ebenfo 
‚auch ten ehrfamen Bürger und einfachen Kaufmann in feiner Schreibftube, 
wie Gyſin und andere Männer vom Stahlhofe, oder ven ganz in jich 
felbft zurüdgezogenen Denker und Gelehrten wie Erasmus, ber, von ber 
Außenwelt abgeſchieden, völlig in dem aufgeht, was er fchreibt und geiftig 
producirt; endlich alle Unſchuld und Anmuth des Kinderlebens in den beiden 
Kindern auf dem Familienbilde oder in tem prächtigen Kleinen Bringen von 
Wales. „Der maht Gelichter und wir blos Masten!” rief Pinzetta aus, 
als er vie Dieyerihe Madonna beim Grafen Algarotti zu Venedig erblidte.*) 
Zeder Berföntichkeit gegenüber ninumt Dolbein den Standpunkt ein, den fie 
felbft verlangt, und giebt ihr Alles, was ihr zukommt, fo daß wir in ihrem 
Unfchauen nur an fie felbft denken und tes Küuſtlers, der fie vor uns 
Binftellte, volllommen vergejlen können. 

Diefe Haupteigenfchaft des Bildnißmalers, tie eigene Eubjectivität 
ganz dem vargeftellten Gegenjtaute unterzuorbnen, ift nur werigen Künjtlern 
in ähnlichem Grade eigen. Albrecht Dürer, wie fehr er in Borträten. 
darnach ftrebt, auch die kleinſten Kinzelheiten feitzuhalten, läßt doch die 
Eigenthümlichkeit feines eigenen Wejens ebenfo deutlich als ven Charafter 
des Dargeitellten aus ihnen reden. Auch der Kreis rer Menfchen, deren 
Bildniß ihm gelang, war ein begrenzter. Dieſe Männer und Frauen jind 





°) Algarotti, Lottere sopra pittura. VI., p. 134. 
‚Woltmann, Holbein und feine Zeit. II. 23 
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die Geftalten des Fleinen, bürgerlichen Lebens, wie es in den Deutjcen 
Neichftärten feinen Schaupfag hat, ganz in waterländifcher Art, redlich un 
gemüthlich, dazu derb und edig und oft philiftrös. Auch Kaifer Mag, wenn 
von Dürer abgebilvet, fcheint in diefen Kreis gebannt, tritt eher als „ter 
Bürgermeifter von Augsburg“, denn als der ritterliche Kaifer auf. Deiiter 
Albrecht hätte es nie vermocht, König Heinrich VI. fo Hinzuftellen wie 
Holbein, die Eugliihen Staateinänner mit ſolchem Verſtändniß in ter 
Tiefe ihres Weſens zu ergründen; ihn hätte man auch nicht ſenden dürjen 
um das Brautporträt einer fehönen jungen Prinzeffin zu malen. Selbit 
ein feiner und complicirter Charakter wie Erasmus gelang ihm nidt. 

Auch den andern Malern viefer Epoche, die wir im Porträt auf rad 
höchite bewundern, find engere Grenzen geftedt. Lionardo da Pinci, 
deſſen Bildniffe denen Holbeins fonft vielfach verwandt find, was die zart 
vollendende Technik wie die Feinheit ver Inbivivualifirung betrifft, fühlt ſich 
doch eigentlih nur da durch das. Porträtimalen befriedigt, wo es gilt, 
eigenartige Frauencharaktere darzujtellen, veven‘ geheimften Seelenleben er 
zart und tiefjinnig nachjpürt, die er wie ein Räthſel zu Löfen fucht. Tizian 
wieder vermag faum andere als vornehme Naturen zu fchilvern. Iſt er 
auch aller Mittel Herr, um die Geltalten rund und lebenvig erfcheinen zu 
lafjen, fo ift die Wahrbeit im Wievergeben der natürlichen Erſcheinung 
doch nie fein wirtliches Ziel; er giebt nicht den einzelnen Mlenjchen felkit 
fonvern entnimmt ihm nur das Motiv zu einer freien poetifchen Geſtal⸗ 
tung in heroiſchem Stil, die [chen durch den Farbeuzauber in ein erhöhtet 
Dafein verjegt fcheint. 

So iſt auch der große Porträtift des folgenten Jahrhunderts, ten man 
mit Holbein zu vergleichen am meiften geneigt ift, weil er auf temjelben 
Boten wirkte, der Maler lediglich der arijtofratijchen Kreiſe und in feine 
Auffaſſung ſelbſt ariftofratiih. Van Dyck's Porträte verftehen wir dau 
erſt völlig zu würdigen, wenn wir erfahren, wie er vie Leute, die ihm 
jagen, nachher zur Tafel lud, um fie beim ungezwungenen, geſelligen Ver— 
fehr und im anregenden Geſpräch beebachten zu fünnen. Die Abgebilveten 
bat er nicht ſowohl in der täglichen Werkitatt ihres Wirkens und Handelnt 
als in ver Gefellfchaft belauſcht. Holbein fehilvert die Menſchen wie ſie 
find, van Dyd wie fie ſich geben. Selbſt bei denen, welche tie Stürwe 
des Lebens am jchwerjten zu empfinden haben, läßt van Dyck fi Düfte 
feit und Sorge zur leiſen, intereffanten Dlelancholie dämpfen. — Wem 
Holbein einen Menſchen abbilvet, fo denkt er an nichts als au ihn, er 
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iſolirt ihn, er ftelft ibn in vücfichtslofer, objectiver Wahrbeit hin. Van 
Dyck dagegen kann cs nicht unterlajlen, nicht blos an den Abgebilveten, 
londern auch an ten Beichauer zu denken, ven er für ven Dargeftellten zu 
gewinnen, mit Sympathie zu erfüllen fucht. Er thut darin mur, was viefe 
Beute ſelbſt zu thun pflegten, ſobald fie vor der Melt erfchienen. Hütten 
aber Holbeins Zeitgenofjen das Gleiche für nöthig erachtet, fein Auge hätte 
dennoch ſolchen Schleier Scharf durchſchaut. Mögen fie mit Schmud über: 
laden ımd in feitlichen Gewändern auftreten, Holbein hat fie doch recht 
eigentlich bei ihrer Arbeit, mitten in allen Mühen und Sorgen des thätigen 
Lebens geichen. Im tiefen Menfchen prägt ſich der ganze Eruſt ihrer Zeit 
au, jener nrokartigen und beiventen Epoche, in welcher die Kämpfe auss 
gefochten wurden, tie fchen Iabrhunderte vorbereitet hatten, und für das 
Thun und Treiben folgenter Jahrhunderte der Boden geſchaffen warb. 

Näher ale van Tyd ſteht Velasquez unferm Meifter, ver mit ihm 
die Fähigkeit fcharfer, umberingter Pebenswahrheit theilt. Nichts Verſchie⸗ 
deneres fcheint es zu geben, als die zart und emjig ansführende Behand⸗ 
(ung in Semälten res Deutſchen Meiſters und die Breite und Stedheit des 
Epanierd. Daß fih aber Holbein auch auf diefe, wo jie ihm angebracht 
ſchien, verftand, zeigen feine Zfizzen und flüchtigen Umrißzeichnungen, zeigt 
ein Werk, wie der Barton beim Derzog von Devonjhire oder wie Holbeins 
Familienbild zu Baſel. 

Blickt man ſich aber nach demjenigen unter den eigenen Zeitgenofjen 
Holbeins um, der im Bildniß Die entichiedenfte Verwandtſchaft mit ihm 
zeigt, fo ift dies fein Anderer als Raffael. Auch er verbindet mit tem 
feinſten Geſchmack die höchſte individuelle Beſtimmtheit, giebt, wie beim 
Porträt des ſchielenden Cardinals Inghirami zu Florenz, auch das Häß— 
liche mit voller Aufrichtigkeit und Schärfe wieder, erhebt in feinen Por: 
träten der Päpſte das Bildniß in den Bereich des großen hiſtoriſchen 
Stils. Raffael endlich ergeht ſich im Bilde Leo's X. ſogar in jener vor⸗ 
zugeweiſe bei Holbein bewunderten Vollendung und bis in das Kleinſte 
treuen Ausführung der Nebendinge, des Gebetbuchs mit Miniaturen, ver 
Glocke auf dem Tiſche, der Kugel an ver Stuhllehne, in der fich die ganze 
Umgebung ipiegelt, weit ihm ſolches Verfahren gerade beim Tarftellen dies 
fer Perſönlichkeit vie ribtige Stimmung zu gewähren fchien. — „Die Bilo- 
nißftubien Holbeins machen vejjen Verwandtſchaft mit Raffael deutlicher 
als feine Compoſitionen“, — fagt auch Rumohr, als der von den Zeidy 


nungen zu Baſel fpricht. 
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Im Sabre 1543 malte Holbein nochmals fein eigenes Bildniß, wie 
es auf dem Miniaturbilve beim Herzog von Buccleuch zu London, zwar 
ſchwerlich im Driginal, doch in alter, vielleicht gleichzeitiger Copie ericheint, 
und daſſelbe ift auch in ven Stihen Vorſterman's und Hollar's, in 
beiden aber von der Gegenfeite zu ſehen. Schon bei Mander und Sant: 
rart iſt von einem folchen Porträt die Rede. Die Jahrzahl läßt ſich auf 
dem Miniaturbifde deutlich erfennen, von der Altersangabe jieht man da: 
gegen nur noch die erfte Ziffer 4...*). Im erften Bande äußerten wir 
bei ver Erwähnung von Wenzel Hollars Stich einige Bedenken, ob das 
wirffich Holbeins Porträt jei, doch von diefen Zweifel find wir jett zurüd: 
gefommen. Wenn man da® Geficht jtubirt und mit dem jugentlichen Bilt: 
niß im Baſeler Muſeum vergleicht, wird man troß des Unterjchieres ter 
Sabre die Uebereinjtimmung der Formen wahrnehmen. Die Aehnlichfeit 
zeigt fih auch im Ausdruck ver Augen, aus welchen das bejtimmt Beob: 
achtende, das ruhig Selbſtgewiſſe des Mannes redet. Das ftark vortretende 
runde Kinn, das im Bafeler Porträt und jchon beim Kopf des Vierzehn⸗ 
jährigen zu Berlin in die Augen fällt, ifi von einem kurzen, fraufen Boll 
bart umwachſen. Holbein erjcheint im einfachen ſchwarzen Hausffeide umd 
in einem runden, auſchließenden Käppchen von gleicher Farbe; man erblidt 
beive Hände, von denen die rechte den Griffel Hält. So fah der Meifler 
um die Zeit aus, ta er am Ziele feines Wirkens ſtand. " 





*) Ueber die Bezeichnung des Miniaturbilbes wie der Stiche und deren Berkälmiß 
zur Frage bes Geburtsjahres, vgl. den angehängten Ercurs über „Die Bild niſſe der 
beiden Hans Holbein“. Verzeichniß der Werke, IV. 
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ft ſchon während rer Regierungszeit Heinrichs VIIL hatten 
verheerende Seuchen in Yondon geberricht, vie beftigite 
aber fand zu Michaelis 1543 ftatt. „Dies Jahr war 
in Yonton ein großes ‘Sterben an ver Peſtilenz“, berich- 
ten tie Chroniken von Hall und Stow.*) Nach den fortwährenden Kriegen 
mit Schottland und ter eben ausgebrochenen Fehde mit Frunfreih fam 
biefe neue Geißel über das Volk. Holbein hatte die Schreden der Peſt 
wiederholt, auch ſchon in feiner Heimath, erlebt, Schreden, denen gegen- 
über damals jede mentchliche Kunft und Vorſicht vergeblich ſchien. Wie fie 
der Anfang des Tecamerene ſchildert, fo fehrten fie auch im 16. Jahr⸗ 
hundert überall wieder. Vom Kranken zu tem Gefunten flog das Gift ver 
Seuche, „wie das Feuer fih den trodnen ober fetten Sachen mittheilt, 
denen es jich nähert.” Da faßen die Leute des Mittags in voller Ges 
funpheit bei Zafel und lagen am felben Abend entſeelt. Eelten überlebte 
ein Kranfer ven dritten Tag; die Aerzte wußten nicht Hülfe und Rath. 
Und feinen Gipfel erreichte ver allgemeine Jammer dadurd, daß fich jedes 








®) Stow: „And a great death of pestilence was at London, and therefore Michel- 
mas terme was adiorned to Saint Albons.“ — Hall: „Thys yeare was in London a 
great death of the pestilence, and therefore Mighelmas tormo was adiourdned to saint 
Albones, and there was it kept 10 the ende.” 
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Band her menfchlichen Gefellfchaft löſte. Die Gefühle ver Pflicht und ver 
Liebe wurden durch die Todesangſt betäubt, die Erfranften von ihren Freun⸗ 
den und nächſten Verwandten geflohen, jo daß fie ohne Beiſtand und Pflege 
verfamen. Es fehlten Dienjchenhänte, um die Städte vein zu balten, vie 
Leihen aus den Straßen zu entfernen, vie Todten zu begraben. Tie ge 
weihte Erde war zu eng, um tie Maſſe ter Gejftorbenen zu empfangen, 
die man gewöhnlich ohne Eaug und Klang, ohne Geleit zur Ruhe trug, 
und die unterſchiedslos in große Gruben geworfen wurben, jchichtweije über: 
einander bis zum Rande. Wer es fonnte, floh den Ort, über welchen dies 
Unglüd ausgebroden war, tie Dagebliebenen aber fuchten in Buße und 
Andachtsübungen Zuflucht, over betäubten jih mit Schwelgerei und wilver 
Zuftigfeit, um ven Gedanken an das gegenwärtige Elend zu entgehen. 

ALS gerate die Seuche des Jahres 1543 ihren Höhepunkt "erreicht hatte, 
itarb Hans Holbein, und fo bat ohne Zweifel Carel van Manter 
Recht, wenn er berichtet, ter Deeifter fei an ver Peſt geitorben*), mag er 
fih auch in ter Zeit feines Todes gewaltig irren und venjelben in tas 
Jahr 1554 ſetzen, in welchem gar feine Belt in London war. Das Zeite 
ment tes Malers, 1861 turh Mir. Blad in ven Archiven der St. Paulk 
fathebrale eutdeckt, macht es durch jeine haftige und formloſe Abfaſſung 
ebenfalls wahrjcheinlih, vaß es von einem Peſtkranken berrübre. 

Es lautet jo:**) 

„Im Namen Gottes tes Baters, Sohnes und heiligen Gei— 
jtes thue ich, Sohn Holbein, Diener jeiner Majeftät des Königs, 
zu wiſſen, dies mein Zeftament und legten Willen, daß alle 
meine Habe verfauft foll werden und auch mein Pferd, une ich 
will, daß meine Schulden bezahlt werden follen, nämlich zuerſt 
an Mr. Anthony, des Königs Diener, von Greenwich, im Re 
trage von zehn Pfund dreizehn Schilling und fieben Pence Ster: 
ling. Und ferner will ich, daß er befrierigt werten ſoll für 
alle andern Dinge zwifchen ibm und mir. Item, ich ſchulde Mr. 
Sohn of Anwarpe, Goldſchmied, ſechs Pfund Sterling, bie, ie 
will ich, ihm auch bezahlt werden ſollen mit der eriten Schufe.*") 





*) Iſelin fagt, er ftarb am Englifhen Schweiß. In Holbeins Heimath mochte die 
Nachricht von feinem Tode durch eine Epidemie gelangt fein, und ba Dachte man an 
biejenige, weldhe in England vorzugsweiſe heimifch war. 

**) Bgl. Beilage VIII. 

»0) Ober „jebald als möglich”? — with the fyrste. 
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Item, ich vermace für den Unterhalt meiner zwei Kinder, bie 
in Pflege jind, für jeden Monat jieben Schilling und ſechs Pence 
Sterling Zum Zeugniß vefien habe ich bejiegelt und befiegelt 
dies mein Zejtament ven 7. Tag Dctobers, im Jahr unjers Herrn 
1543. Zeugen: Anthony Snecher, Waffenichmied, Dir. John of 
Anwarpe, Goldſchmied, vorgenannt, Ulrich Dbynger, Kaufmann, 
und Harry Maynert, Maler.“ 

Darunter jteht in lateinifcber Sprade folgende Beſtätigung: 

„Den 29. November in vorgefagtem Jahr des Deren erichien Johannes 
Anwarpe, zum Vollſtrecker ernannt im Teſtament oder legten Willen des 
neulich in ter Pfarrei St. Andrew Uunderſhafte verjtorbenen Johannes alias 
Dans Holbein, vor Mir. Sohn Croke, General:Commiffar, und entjagte 
aller Vollſtreckung jolchen Tejtaments, welche Abſage der Herr zuließ und 
tarauf die Verwaltung des Nachlaffes dem vorgenannten Johann Amvarpe 
als Geſchworenen übertrug, was auch gleichermaßen von ihm eingegangen 
und angenommen wurde Des Rechts Jedwedes unbeſchadet. Dat. u. |. w.“ 

Solbene — Den 29. bejagten Monats ward die Nachlaß-Verwal⸗ 
tung Des Johannes, alias Haus Holbene, in ver Pfarrei 2. Andrew 
Interibaft kürzlich ab intestato verjterben, ven Johanu Amvarpe als Ges 
ſchworenen Übertragen nnd Dies von ihm eingegangen und angenommen. 
Des Rechts jedwedes unbeſchadet. Beſagten Tag des Monats n. |. w.“ 

Bei der Herausgabe dieſes Documentes, welches feſtſtellt, daß Holbein 
zwiſchen dem 7. October und 29. November 1543, elf Jahre früher als 
man bis dahin glaubte, ſiarb, fanden es Die Engliſchen Forſcher, Die jenes 
publicirten *), fir erforderlich, eine genane Beweisführung zu liefern, daß 
dieſer Haus Holbein, Diener des Königs, kein Anderer als der große 
Maler ſein könne. Dieſe Beweiſe noch zu wiederholen iſt jetzt völlig über- 
fliüſſig, denn ſeitdem hat auch Herr Dis:Deuster jenes auf Holbeins 
Sohn Philipp bezügliche Sendſchreiben des Baſeler Raths aus dem Jahre 
1545 entdeckt, in welchem von „weiland Hanſen Holbein ſeligen, ſeinem 
Vater, unſerm Bürger“, tie Rede ijt *”). 

Die Teſtamentszengen waren ſämmitlich oder größtentheils Landsleute 
des Malers. Ten Goldſchmied Hans von Antwerpen und feine Ve: 


*) Mr. Franks Archneologia vol. XXXIX. 
°*, Beiträge zur vaterländiichen Geſchichte, Bafel, Bd. VIII. — Auch in Bd. I. dieſes 
Buches, S. 314 f. und Beilagen S. 374 f. 
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ziehungen zu Holbein fennen wir ſchon *), ver Kaufmann Ulrich Obynger 
ift feinem Namen nach fiher ein Deutſcher und gehörte wahrfcheinlich dem 
Stahlhofe an; ver Maler Harry Maynert trägt gleichfalls einen Deutid 
oder Niederländiſch Hingenten Familiennamen. Ueber Anthony Sneder 
fonnten die Englifhen Forfcher nichts auffinden, doch klingt audy fein Name 
ausländifh und er mag, nad der Vermutbung von Der. Franke, eine 
jener „Deutfchen Waffenſchmiede zu Greenwich” geweſen fein, deren Ms 
natsgehalt unter viefer Bezeichnung, ohne daß ein befonderer Name genamt 
wird, in den königlichen Haushaltsrechnungen vermerkt ſteht. Er ift wahr: 
ſcheinlich mit Holbeins Hauptgläubiger, „M. Anthony des Königs Diener 
von Greenwich“, ver im Zeftament ſelbſt genannt wird iventifch **). Um 
es ijt vecht bezeichnend, daß wir bier an Holbeins Todtenbette einen Waf 
fenfchmied wie einen Goldſchmied finden, für deren Kunſt unfer Meijter 
fo zahlveihe Entwürfe gemacht hat. 

Im Teftament ijt fein Vollftreder ausprüdlih genannt, dennoch tritt 
Hans von Antwerpen am 29. November als folder auf. Mir. Frants 
teilt ven Beſcheid eines befreundeten Englifchen Suriften mit, daß auch 
bie ftilljchweigende Ernennung des Teſtamentvollſtreckers gefetlich zuläfiig 
gewejen ſei. Allerdings ijt es alsdann zu verwundern, daß nicht ver an 
eriter Stelle genannte Zeuge, fondern der zweite als folcher auftritt. Aber 
vielleicht war in dieſer Peftzeit auch ver erfte Zeuge unterdeß geftorken, 
obwohl darüber nichts bemerft if. Wenn Hans von Antwerpen fih 
weigerte, Zejtamentserecutor zu werden, jo mochte feine Abjicht fein, dadurch 
fih vor gewiffen Verpflichtungen zu wahren, vie ihn als Vollftreder, aber 
nicht al8 bloßen Adminiſtrator der Verlaffenichaft, hätten treffen fünnen. 

Glänzend ift das Bild nicht, welches dies Teftament von den äußeren 
Unftänden des großen Malers gewährt. Er nennt nicht mehr fein eigen, 
als ein Pferd und einige Habe, deren Erlös bejtimmt ijt, feine Schulden 
zu bezahlen und ein ſehr befcheirenes Monatsgeld für zwei Kinder aber . 
werfen — offenbar uneheliche, wenn man nicht zu gejuchten Erffärungen 
feine Zuflucht nehmen will. Der Familie in der Schweiz, des Sohnes in 
Paris gefchieht feine Erwähnung; für die Angehörigen war ja bereits durch 





*) ©. 208. 

») Eo urtheilt auch Herr His-Heusler (Beiträge VIII). Die Engliichen Forſchet 
ftellen andere Vermuthungen auf, wie uns aber fcheint, völlig Überflüffigerweife, ba für 
obige Aunahme ſchon ber Zufat „of Grenwiche“ fpridt. 
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Sigmund Holbeins Erbſchaft geforgt. Wozu fein wadrer Oheim zu Bern, in 
einfach-bürgerlicher und handwerlmäßiger Ausübung des Malerberufs gelangt 
war, ein Heine wohleingerichtetes Beſitzthum aus ven Erſparniſſen feiner 
Arbeit zu erwerben, das hatte ein Diamı wie Hans Holbein, feit Jahren 
unbejtritten der größte Meifter des Nordens, nicht erreicht. Wie entfchienen 
auch jene von Batin aufgebrachten Deärchen über ein wüſtes Leben bes 
Maters zurüdzuweifen find, in beſonders geordneten Verhältniſſen ift Hols 
bein fiher nie geweſen, was außer viefen Schulden auch die wiederholten 
Borausbezahlungen feines Gehaltes beweifen. Seine Bepürfniffe und fein 
Auftreten mochten ganz anders fein, al8 das der zünftigen Meiſter in ver 
Heimat. Iſelin's Worte zeigen, daß er gern in ftattlicher Kleidung einher 
ging und daß er fchon von jeher einen Trunf Wein nicht verfebmäht hatte. 
Er bielt fih ein Pferd, wie ja auch Lionarto ta Vinci feine größere 
Xiebhaberei als Pferde fannte, und Hatte, wenngleich unermürlich in ver 
Arbeit, doch auch die Liebe genoſſen und fich des Lebens gefreut. 





Mehr als fünfzehn Jahre waren feit tem Tode Albrecht Dürer 
vergangen. In ver lieben alten Heimatſtadt, an der Seite der Gattin, in 
dem Hauſe, welches die Stätte feines ganzen reichen und emfigen Wirkens 
gewefen war, hatte biefen fein Enve e:reiht. In angeftrengter Arbeit 
war er früh gealtert und abgemagert. Frau Agnes batte ihn in der legten 
Zeit faum mehr unter vie Leute geben laſſen, wie Pirkheimer ihr Schuld 
giebt; Türer felbft Hat fich nie über fie beflagt. Wenn er auch noch nicht 
hoch betagt war, fo hatte er doch längſt jein Haus bejtellt, tie Bilder ver 
vier Apoftel hatte er vor mehr als einem Juhre vollendet und feiner Vaters 
ftapt wie ein beiliges VBermächtniß, in rem er nochmals ausſprach, was er 
am tiefften fühlte, geichenft. Auch an alle irdiiche Rüdjichten war gedacht 
worden, Dab und Gut befand fich in georpnetem Zuflande, wa® er ber 
Frau zurüdließ, war an 6000 Gulden werth, durch emfige Thätigfeit ge: 
ſpart. Theoretifche und willenfchaftliche Arbeiten bejchäftigten ihn jegt am 
meiften, als er aber die Augen fchloß, ftand auf der Staffelei „Ein Salua⸗ 
tor So Albrebt Dürer nit gar ausgemachtt *)*. Das jchöne Haar, bie 
burchfichtige Kryitallfugel in ver Hand, Das leuchtende Blau und Roth 





*) Wilibald Imhof's Berzeihuiß. A. v. Eye, Leben und Wirlen Albrecht Dürers. 
— Das Bild, unter Aueihuß aus dem Beſit der Haller'ihen Familie verfleigert, und 
wuter ſpaͤterer Uebermalung enttedt, iſt jet bei Herrn Dialer Reiharb in München. 
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von Mantel und Kleit, Alles war vollenvpet, nur das Antlig noch nict, 
al8 hätte ter Meiſter hier gezögert, weil er fich nicht genug thun konnte 
im Streben, ten Inbegriff aller Milde und Erhabenheit in die Züge teilen 
zu legen, ten er fein Yebenlang jo oft gemalt. ALS Dürer daran arbeitete, 
mag es ihm wie cin Gottesvienjt gewejen jein. Und als in ver Char 
woche tes Jahres 1528 das treujte Deutfche Herz zu fchlagen aufbörte, 
da mochte vie Frühlingsſonne jo freundlich wie jtet in das immer 
jcheinen und vie runten Scheiben an die Wand malen, wie wir tas anf 
Dürers Nupferjtih des heiligen Hieronymus fehen; das mannigfadhe Ge 
räth mochte blank und ſauber an jeinem Platz jtehen und ein ftiller, häub⸗ 
liber Frieden über Alles gebreitet fein. 

Holbein dagegen jtarb fern vom Vaterland und von ten Seinen 
Plöglich, unvermuthet, unbarmberzig trat dev Würger Tod ihn an, wie a 
ihn ſelbſt in feiner Holzfchnittfolge gefchilvert hatte. Kaum blieb ihm vie 
Friſt, in wenigen abgeriffenen Worten feine legtwilligen Verfügungen zu 
treffen. Im blühenviten Mannesalter vaffte ihn die Seuche hin und eine 
Fülle von Plinen und Heffuungen ward mit ihm begraben. "Und während 
noch heute Die einfache Grabplatte auf dem Nürnberger Johannislirchhef 
mit der Anfchrift: „Was an Albrecht Dürer fterblich war, liegt unter dieſen 
Stein” ein Wallfahrtziel für die Freunde Deutſcher Kunſt ift, konnte jchen 
ein Jahrhundert nach Holbeins Ente ver Earl of Arnndel vie Stelle wicht 
ausfindig machen, an welcher der Meifter ruhte, den er über Alle jchägte 
und dem er ein Denkmal zu errichten gewillt war. 

Das Ende ver beiden größten Deutjchen Künftler ijt ebenio verſchieden 
als ihr ganzes Peben c8 war. Defter im Laufe unferer Darjtelfung haben 
wir Direr mit Holbein verglichen, meijt zu dem Ende, um zu zeigen, wie 
Holbein ven Meifter von Nürnberg in formaler Hinſicht übertrifft. Um 
Holbeins Eigenthümlichfeit in klares Licht zu fegen, war das dienlich; fein 
verftändnißvoller Leſer wird c8 als eine Unterjchägung Dürers empfunden 
haben. Er und Holbein jtehen überhaupt nicht fo da, Laß fie in irgen 
einer Beziehung rivalifirten, fondern fie ergänzen fich gegenfeitig und vie 
Thätigfeit des Emmen greift in die des Andern ein. 

In einer Beziehung zunächft fann man Kolbein und Dürer nicht 
mejjen. Dürers Größe wie feine Wirfjamfeit gehören nicht dem künſile— 
riihen Gebiet allein an. Zu dem was er in allen möglichen Techniken 
bildet und fchafft, fommen feine theoretijihen Arbeiten und fchriftftelleriichen 
Leiftungen hinzu. Auch in Worten verjteht er ſich auszuſprechen; einzeln 
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Acugerungen und Briefe Dürers laſſen uns Cinblide in die Tiefe feines 
Weſens thun, währene Solbein nie das Bedürfniß gefühlt zu haben ſcheint, 
jih unters als tur vie Mittel feiner Kunſt zu äußern, und jene Hand» 
fehrift, moßte er noch To lange von Familie und Vaterland entfernt leben, 
uns nur im wenigen abgebrochenen Bemerkungen auf feinen Skizzen und 
Zeichnungen bewahrt it. Holbeins Yeben und jein Schaffen decken fich 
vellftäntig, bei Dürer dagegen tritt ver ganze Menſch hervor wie vielleicht 
bei feiner andern Gejtalt in der Kunſtgeſchichte. Nicht blos feiner Kunft 
bald, ſondern um feiner ganzen Perjünlichfeit willen ehren und lieben ihn 
Kaijer Mar und Friedrich der Meife, Pirfheimer und Erasmus, Yuther 
und Melanchthen, wird ihm von feinen Zeitgenojjen eine faſt beiſpielloſe 
Schätzung zu Theil. Das iſt an ihm das Große und Weſentliche, daß er 
die Bewegungen und Kämpfe ſeiner Zeit in ſich durchlebt, und daß in 
dieſer Hinſicht Menſch und Künſtler bei ihm eins ſind. Jenen drei Rich— 
tungen, deren Zuſammentreffen in Deutſchland den großen geſchichtlichen 
Umiſchwung durchſetzte, dev vollothümlichen, ter humauiſtiſchen und der frei— 
religiöjen giebt er ſich gleichmäßig hin, und wie Luther durch Vereinigung 
dieſer Kleinente zu jeiner That befähigt wurte, jo wird auch Albrecht 
Dürer dadurch zum Neformatoer der Deutſchen Kunſt. 

Denn als ſolcher wird er der Nachwelt immer’ vor Augen jteben. 
Wir nannten Holbein gleich Anfangs ven eigentlichen Maler der 
Deutſchen NRenaifjance Damit war keineswegs gejagt, daß Dürer 
noch dem Deittelalter aungeböre. Was Die wejentlihe Aufgabe ter Neu: 
zeit war, das vollbringt Feiner entſchiedener als er; ven perjönlidhen 
Geift läßt er jich gelten machen, welcher alle Feſſeln ver Ueberlieferung 
ſprengend, jich allein den Weg weift und Das Maß ſetzt. Aber feiner In: 
dividualität entſpricht es nicht, nach Art der Italiener in ver Freude an 
ter beitern Welt ver Erſcheinungen aufzugeben und die Schönheit der 
Born zu erfaſſen. Die Macht jeiner Perjänlichkeit bringt ev vorzuns- 
weiſe im Gedanken zum Ausdruck. Begabt mit einer Erfindungokraft, 
wie ſie vielleicht nie ein Künſtler beſaß, weiß er ganz neue Vorſtellungs— 
kreiſe zu erobern. Das Gewaältige und Erſchütternde, Tas Launige und 
Heitre, das Trauliche und Gemüthvolle, das Wunderbare wie das Alltäg— 
liche finden gleichmäßig Raum. In feinen Bildern iſt Tas ganze vater: 
ländiſche Leben jener Zeit vwerförpert, deſſen Geſtalten niemand verjteben 
fann, ter fie nicht aus Dürers Darſtellungen kennt. Doch ſelbſt was ſich 
jeder bildlichen Wiedergabe zu eutzichen ſcheint, bannt er in ven Bereich 
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feiner Kunſt; die tunfeljten Räthiel des Geiftes fucht er zu löſen, bie kei: 
tigften Kämpfe ter Seele auszufprechen, wie er bezeichnend genug jene 
Laufbahn mit ten Biltern aus ter Offenbarung Johannis beginnt. 

An Türer aber, wie Hotho*) jagt, ſcheint Proſpero's Trohung, ten 
Ariel in ven Spalt einer norrigen Eiche zu klemmen, vollzogen. Dürer, 
wie jüngit ein anderer Schriftfteller ausfprah **), war ter Promethent, 
rer das himmlische Feuer in die rubigen, gewöhnlichen, philiiterhaften 
Menſchen brachte, wie das Feinbürgerliche, beichränfte Leben in Baterlım 
und Vaterſtadt fie ihm vor Augen führte und die Kunft, die er vorfam, 
fie ſchuf. Lange Zeit ift bei ihm von Linienfchönbeit, von Veredelung be 
Körrerformen und Gewantmotive feine Epur. Einerſeits giebt fih te 
nordiſche Naturalismus funt, andererſeits die Gefchmadeszerfahrenheit ve 
jrätgotbifchen Werfallszeit, tie ihn tas Kraufe und Seltiame, das Derk 
und Verzwickte in ten Cricheinungen mit Vorliebe auffuchen läßt. Ded 
was Dürers Werfe an Schönheit vermiffen lajfen, das gewähren fie a 
Austrud, und für feine Darftellungsweife findet er vie gemäße Technik a 
Kupferstich une Kolzfchnitt, in denen fich weniger eine finnengefällige Schöw 
beit als rer Reichthum ver Erfindung und die Macht des Gebanfens 
offenbaren können. Alle formalen Mängel werten reichlich aufgewogen 
durch tie gefteigerte geiftige Bedeutung und die unvergleichliche Popularität 
feiner Kunſt. Nichts ift haltloſer und unrichtiger als jene oft wieberhelten 
Klagen, durch die gerrüdten Verhältniſſe feiner Heimat fei Dürer im jeme 
freieren Entwidelung gehemmt worden. Wenn er den Glanz des auswärtigen 
Künftlerlebens fennen lernte und doch nicht die günjtigen Berinyunget 
annahın, vie man ihm in Venedig und fpäter in Antwerpen bot, fo wußte 
er, was er that, er fannte ven Boden, auf dem er mwurzelte. Sein vurk 
aus Deutiches Weſen bedingt ebenfofehr vie Größe wie die Grenzen jene 
Kunſt. 

Dieſer Grenzen war er ſich ſelbſt volllommen bewußt. Es erwadh 
bei ihm das Streben nach Läuterung der Form, feine Reife nach Vene 





*) Dürer-Album, Berlin G. Schauer. 

3, Kalle, Gefchichte des modernen Geſchmacks, Leipzig, 1866. ©. 105. Fir 
Dürers Würdigung find außerdem noch zwei ganz neue Schriften maßgebend: A. v. Zah 
Dürers Kunftlehre und fein Verhältniß zur Renaiffance, Leipzig, 1866; A. Spring, 


ber altdeutſche Holzſchnitt und Kupferftich (Bilder aus der neueren Kunftgefchichte, Bew. 
1867). 
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bleibt nicht ohne Einfluß, er zuerft Schafft Die theoretifche Grundlage für bie 
Brincipien ter Renaiffance. Keine eigenen bunten, vielgeftaltigen Bilder, 
einft feine Freude, genügen ihm in fpäteren Jahren nicht mehr, wie Me: 
lauchthon nah Dürers cigenen Worten erzählt*). Er erkennt, daß die 
Einfachheit ver Natur die höchfte Zier ver Kunſt jei und feufzt ob feiner 
Schwadheit, daß er jekt nicht mehr das Ziel erreichen fünne, welches am 
Schluß feines vebens ihm flar vor Augen ſtand. Endlich näherte er dieſem 
Ziele ſich wenigftend in einem Werke, ven vier Apojteln, in denen er 
zwar nicht die vollendete Formenſchönheit, wohl aber die ungetrübte, jchlichte 
Größe des Stils gewinnt. 

Wo feine Arbeit aujhörte, ſetzte Holbeins Thätigfeit ein. Er führte 
practifch durh, was Dürer theoretiich erfannte, ihm war vom Anfang 
eigen, was Dürer nur im legten Werf ung auch da nur annähernd erreichte: 
der freie Sinn für vie Schönheit der Form. Nicht ver Einfluß Italiens, 
ob auch jpäter fördernde Einwirkungen von dorther Hinzutreten, ift es, der 
Holbein viefe Bahn führt, ſondern jelbjtändig von Wege der norpifchen 
Kunft und ihrem Realismus gelangt er dazı. Seit Hubert van Eyd ilt 
Holbein der Erfte, deſſen Blick im Anfchauen der Natur nicht durch die 
bizarre Geſchmackloſigkeit der gothiſchen Verfallsperiode getrübt wird. Er 
fiegt die Dinge wirklich, wie fie jind, eine Kigenfchaft, die er, in wunder⸗ 
bar früher Entwidelung, fait Shen als Kind bejaß, damals mit Bildniſſen 
beginnend, wie er mit Bildniſſen ſchloß. Tie üußerften Couſequenzen des 
Realismus jcheut Holbein nicht, den Ausfag der Armen und Eleuden zu 
den Füßen feiner Heiligen Eliſabeth ftellt er mit mebicinifcher Treue tar, 
ale Cbriſtus im Grabe malt er einen Leichnam, bei dem ſchon vie Todten⸗ 
ftarre eingetreten ift, nach ter Wirklichkeit, fein eigenes Kind, may es gleich 
keineswegs ſchön fein, bildet er als Chrijtfind auf ven Armen ver Meyer'⸗ 
{hen Diavouna orer als kleinen Yiebesgott ab. Bis in den Heinften Zug 
und in vie feinften Regungen giebt er die Natur und bringt die realiftijche 
Richtung zur böchften Vollendung, deren fie fähig ift. 

Trotzdem bleibt der Realismus nicht Holbeins letztes und höchſtes 
Ziel, und ſelbſt feine großartige Bedeutung als Porträtmaler, nach der 
man ibn lange allein zu fchägen wußte, beruht nicht auf dieſem Grunde 
alfein. Sein Auge ijt fo organitirt, daß es, wie vie alten Niederlänter, 
alles Einzelne in ber Natur mit voller Schärfe erfennt. Gleichzeitig aber 





®) Mel. Ep. L. I. 5. 100. Brief an Georg von Anhalt. 
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verftcht er auch, was jene nicht verjtanden, nämlih einen Schritt zurüd: 
zutreten und das was er darjtelft nicht nur im Einzelnen ſondern aud 
al8 Ganzes zu fehen. So giebt e8 für ihn eine höhere Wahrheit als 
jeite, welche in unberingter Wiedergabe ter einzelnen Erſcheinungen beſiebt, 
er erfennt tie allgemeinen Gejege, welche biejen zu Grund fiegen um 
überfchreitet vie Kluft, welche ſonſt in der nordifchen Kunft zwiſchen dem 
Charafterijftiiden und tem Schönen liegt. Daſſelbe Eliſabethbild, 
das bie naturaliftifhe Schilderung ver fürchterlichften Krankheit entbält, 
offenbart in Gejtalt und Antlig ver Heiligen höchſte ideale Schönbeit. 
Billig individuell und doch zum Ideal verflärt erſcheint auch tie Mutter 
Gottes im berühmten Madonnenbilde zu Dresven. Ebenda und in jenem 
neuenttedten Madonnenbilde zu Solothurn *) ijt eine Abwägung ver Maſſen, 
eine Linienſchönheit der Compofition, wie jie außerhalb Italieng noch nicht 
eriftirt hatte. Ohne fo tiefgchenve theoretifche Studien gemacht zu haben 
wie Dürer, ohne zum Beilpiel etwas von Anatomie zu verftehen, eignet 
jih Holbein rein durch jein Fünftleriiches Auge vie Stilgeſetze, ven Yinien- 
jhwung, die Formbehandlung an, wie die Stulienifche Renaiffance fie cat- 
widelt hatte. Die derben gebrungenen Gejtalten feiner früheren Werle 
machen edlen, jchlanfen Biltungen Pag Der formalen Meiſterſchaft ge 
jellt ji von Anfang tie Schönheit ver Farbe. Während Dürer rielelk 
nur ala eine bunte, glißente Zuthat behantelt, die den Augen yefalt, 
jind Holbeins Gemälde ſofort coloriſtiſch gedacht. 

Wie er ſich eine Stätte ſeines Wirkens im Auslande ſucht, als ſie ihm 
daheim nicht gewährt wird, ſo nimmt er auch fremde Bildungselemente, 
wo er ſie findet, auf. Er verſteht es, wirklichen Vortheil ans tem Studium 
der Stalienifcben Kunſt zu ziehen, deren Einwirkungen Dentſchen und Nie 
derländiſchen Künftlern der Zeit zum Unheil ausjchlugen; während viele 
äußerlich nachahmen jtatt nur zu lernen, iſt fein eigner Charakter ſiart 

genng, um das Fremde wahrhaft verarbeiten zu können. Er ftellt ſich zur 
Italieniſchen Renagaiſſance wie ſich dieſe zur Antife ſtellte. Was er an deren 
Schöpfungen erblickt, ſoll ihm nicht die Natur erſetzen und ſtatt ihrer zum 
Vorbild dienen, ſondern ergänzt ihm Die Natur und hilft ihm ſie Harer 
und reiner zu ſehen. Er handelt nach derſelben Ueberzengung, welche Türer 
jo ſchön in Worte faßte*): „Gehe nicht von der Natur in deinem ur 





*) Bgl. den Reicht nach Dem Vorwort. 
*) Preportienawert IIT. T. 3°. — Citirt von Zahn. S. 5. 
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bünken, daß du wolfeft meinen, das beffer von tir felbft zu finten. Denn 
wahrhaftig ftedt die Kunſt in ver Natur, wer jie heraus fann reißen, der 
bat fie.“ 

Diefe ergänzende Stellung Holbeind zu Dürer werten wir ebenfalls 
gewahr, wenn wir feine Werfe nach ihrem Geranfeninbalt anjehen; aber 
in dieſer Hinficht Steht er nur am zweiter Stelle neben ven bahnbrechenden 
Dürer, während er in formaler Beziehung zuerjt ſchöpferiſch Die neuen 
Pfade geht. Nach der Seite des Gedaukens und der Erfindung bin bewegt 
er fih auf dem Boden, ven Dürer für die vaterländiſche Kunſt überhanpt 
erst geichaffen hat. Dennoch ift feine Unabhängigkeit von tiefem Meiſter, 
der auf die Deutſchen Zeitgenojien ſonſt fo zwingenden Einfluß übt, ers 
ſtaunlich. Manche Zeiten, welche Türer fehlen, bilvet ev aus. Iſt Dleifter 
Albrecht in bunter, epiforenreicher epifcber Erzählung unerreichbar, jo weiß 
Meiſter Hans tajür das ausgeſprochen Dramatiſche fehlagenter und. zu: 
geirigter zu geben. Neben tem humeriftiichen Ton Tchlägt er auch ven 
fatirifchen, welcher Dürer freme war, an. Bleibt ihm das Gebiet des 
Grandios⸗Phautaſtiſchen, Uebermenſchlichen, Unfaßbaren, welches Tirer zu 
Geſtaltungen Lodt, verfchlofjen, fo jteht ibm deshalb nicht minder das Ge- 
wultige und Dämoniſche, wie in ven Todesbiltern, zu Gebote, aber er 
überjteigt darin nie die Grenzen des Maleriſchen, um fib in Phantajien, 
Die nur der Dichter zum Ausorud bringen kann, zu ergehen. Während 
bei Türer manches Abfonverlibe und Berzwidte der Form eben aus 
jeuem leberftrömen von Gedanken und Phantaſie, die fich nicht zu laffen 
willen, entjpringt, ift bei Holbein nie ein Zwieſpalt zwilchen Seraufen und 
Forin, zwiſchen Wollen und Können, zwijchen dem Drang ter PBhantafıe 
und ten Diitteln ter Natur. Inhalt und Ericheinung ſtehen in reiner 
Darmonie. 

Auch Holbeins Schöpfungen endlich wachſen aus dem Boden ihrer 
Zeit heraus, verkünden was dieſe bewegt nur erfüllt. Namentlich in jenen 
zahlloſen Erfindungen für den Holzſchnitt, tie echt volkothünilich-Deutſche 
Technik, nimmt er an ven mannigfacben Beſtrebungen ver bumuniftifchen 
Yiteratur, au Ten Yeirenfchaften und Kämpfen auf politiicbem und religiö- 
fen Gebiete theil, wird zum Herold ver Referination, indem er zwar nicht 
wie Dürer eine pofitive perſönliche Glaubensüberzeugung auoſpricht, aber 
deſto entjchierener in negativer Weiſe mit ſchneidender Ironie und fcharfer 
Satire für ihre Sache jtreitet. Dennoch iſt ibm dies keineswegs das höchſte 
lünſtleriſche Ziel; ſondern die ganze Herrlichkeit feiner Geſtaltungékraft 
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wendet er an freie Schöpfungen idealen Inhalts und Stils, für deren 
Wirkung es feine zeitlichen Bedingungen und nationalen Schranken giebt. 
So ift feine Kunft eine folche, vie — nah ven Worten eines heutigen 
Dichters — nicht blos das verkündet, was die Epoche befitt, ſondern aud 
ahnend hervorbringt, was ihr fehlt. 

Bon dein beiden Meiſtern ift alfo Dürer größer als Genius überhaupt, 
Holbein dagegen überlegen als Künftler ober, noch genauer, als Maler. 
Was Dürer chafft, ift die höchſte Fünftlerifche Offenbarung des ſpecifiſch 
Deutichen Geiftes, Holbein dagegen ſetzt die Kunſt des Vaterlandes in Cie 
Hang mit ver großen modernen Kunjtentwidelung überhaupt. 





Während Albrecht Dürer nicht nur auf die Kunſt in allen Gegenten 
Deutfchlands einen unberechenbaren Einfluß übte, jonvern auch eine große 
Anzahl von Schülern bifvete, die feine Richtung weiter führten, kann ven 
einer Schule Holbeins in feiner Weife die Rede fein. Wohl bringt bie 
Süddeutſche und Schweizer Bildnißmalerei zahlreiche Arbeiten hervor, bie 
Verwandtſchaft zu Holbeins Stil verrathen, doch läßt fich von feinem ein 
zigen beveutenderen Künftler ver folgenden Epoche nachweilen, daß er ki 
Holbein gelernt. Sehr mit Unrecht ifi dies wiederholt von einigen Künjtlern 
ver Schweiz wie Nicolaus Manuel von Bern und Hans Afper ron 
Züri behauptet werden. Erſterer, älter al8 Holbein, hatte eher einigen 
Einfluß auf ihn, und ver zweite, ein tüchtiger Bildnißmaler, derb und ſchwer⸗ 
fällig in der Form, wenn auch trefflih im Colorit, bleibt vom Geichmad 
des großen Baſeler Meifters völlig unberührt. Muthmaßlich nennt 
Sandrart einen Süpdeutichen Künftler al8 Holbeins Schüler: Chriſteph 
Amberger, der fpäter in Augsburg lebt. Mit Recht weit er darauf hin 
baß diefer „in feiner Manier zu malen, abjonvderli im Contrafäten, ben 
berühinten Künftler Holbein gefolgt“, und bemerkt dazu, daß er in Baſelt 
Nähe, nämlich um Straßburg herum, viel getan habe. Wahrſcheinlicher 
ift wohl, daß Amberger ein Schüler von Hand Burgkmair zu Augeburz 
war, mit deſſen Stil der feinige eine unleugbare Verwandtſchaft zeigt 
doch hat er dann jedenfalls auch Holbeins Werke ſtudirt, jowie directe Kir 
wirfungen von Italien, namentlih von Venedig und ver Lombardei he 
erfahren. Oft veritebt ev es, den Teutfchen Charafter mit viefer merer 
nen Manier trefflich zu vermählen, wie in dem colorijtijch meifterhaften 
und fein gezeichneten Altar von 1554 im Augsburger Dom: vie heilige 
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Jungfrau, von muficirenden Engeln und den Schugpatronen Augsburgs 
umgeben, eine Schöpfung, die zu den ebelften Merfen Deuticher Malerei 
zählt. Manchmal aber, wie im Bilde der Fugen und thörigten Iungfrauen 
in St. Anna zu Augsburg, von 1560, wird auch er, wie feine meiften 
Zeitgenojien, durch mißverftandene Nachahmung der Italiener tem Manie— 
rismus in die Arme getrieben. Beſſer fönnten wir ihn würdigen, wären 
jene Arbeiten, tie Santrart am meijten preift une welche, ber Zeitrichtung 
nach, einer tamaligen Künjtlernatur weit mehr entiprechen mußten, ale 
eigentliche Kirchengemälte, bi8 auf uns gekommen: die „jinnreichen Ins 
ventienen und Hiſtorien“, die er auswendig an Augsburger Behaufungen 
gemalt, und die zwölf großen Zemperabilter auf Yeinwant aus der Ge: 
Ichichte des Joſeph in Aegypten, welchen Sandrart bereit mit Schmerz ben 
Untergang drohen ſah. Wahrhaft auf Holbein'ſchem Boden mochte fich der 
Künſtler bewegen, wenn er ſolche Darſtellungen aus der Bibel, namentlich 
dem Alten Tejtament, von ihrer einfach-menfchlichen Seite auffaßte und 
rein als Geſchichten fchilverte „mit ungemeinem Verſtand und Wahrheit, 
auch Ausbildung der Affecten, Paſſionen, Begierden, Anmuthungen, fammt 
allen umſtändigen Seltfamfeiten von Thieren, Gebäuden, Panvichaften ung 
Anterem, überaus meijterbaft gefertigt und erſonnen, alfe, daß vergleichen 
werer von Teutichen noch Andern jemalen an das Licht gebracht werden.” 
Solche Berichte mögen uns erinnern, nicht zu vorjchnell an jene allgemeine 
fünftleriiche Verſunkenheit Deutſchlands im weiteren Verlauf des 16. Jahr⸗ 
hunterts, von ver gewöhnlich geſprochen wirt, zu glauben. Viel des Herr—⸗ 
fichften ijt zu Grunde gegangen, doch auch Tas Lebriggeblichene bietet Stoff 
genug zu einer bejjern Würdigung dieſer Epoche. Was für ein Meijter 
Amberger war, verlündigen namentlich feine Berträte. Der Kopf Sebaſtian 
Münjters im Deujeum zu Berlin fteht unter ven höchſten Yeiftungen der 
Bildnißmalerei aller Zeiten da und weicht laum den eigenen Werfen Hol⸗ 
being, auf tejien Kamen auch Ambergers Arbeiten bänfig aetauft find *). 
In England ſcheint Holbein ganz ifolirt geſtanden, ohne jeden Schüler 
oder Gehülfen gearbeitet zu haben. Zeine künſtleriſche Nichtung fand bier 
nicht Die mindeſte Nachfolge. Tie beiten Yeiftungen ver Porträtmalerei in 
ven legten Jahren Heinrichs VIII. und unter Edward VI find mit Be 
ftimmtbeit Niererläntijchen Meiſtern beisumeljen, und jo behaupten dann 


°) Zum Beilpiel die Porträte in der Zanımlung ber Alterthümer zu Stuttgart und 
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unter ver Tatholifchen Marie Antonis Moor und der Antiverpner Joas 
van Cleve das Feld. Daß Holbein in feiner reifiten Zeit, als fein Stil 
zur böchften Vollendung gediehen war, ver Heimat fern blieb, war ein ſchwerer 
Verluſt für die vaterländifche Kunft, die eines folchen Vorbilves bedurft hätte. 

Denn noch einmal: vor Allem muß man fich hüten, das oft wieder: 
bolte Mährchen von einem allgemeinen Verfalle der damaligen Deutichen 
Kunst zu glauben. Diefer Anficht kann nur der fein, welcher das wahre 
fünftlerifche Leben der Epoche nicht fennt und, einen fremden Maßſtab an 
legend, daſſelbe an unrichtiger Stelle fuht. Nur das ift wahr, daß tm 
reichen Entwidelung, welche die Deutfche Kuuft bisher genommen, keine 
entiprechenden Fortfchritte folgten. Wer ihr Weſen und ihre Gejchicte 
fennt, wird die Urſache leicht verftehen. 

Die Deutfhe Kunft war in ihrer ganzen Entwidelung eine bürger 
liche Kunſt gewefen, hatte lediglich im ftäptifchen Xeben ihren Boden, wuch 
bier auf folivdem hanpwerfsmäßigem Grunde, von zünftigen Meiſtern be 
trieben, heran. Die andern Stände, ber verwilverte Adel, vie rohen, un 
gebildeten Höfe Hatten ebenfowenig am künftlerifchen Leben Theil, wie über: 
haupt am Auffehwung der Nation. Deshalb Fonnte hier bie Kunſt ven 
vornherein nicht fo wie in Italien daftehen, wo fie vom gefammten natis 
nalen Leben getragen ward. Eine Zeit lang freilich ſchien es, abs fellte 
fih aus dem tüchtigen und blühenden Einzelleben ver Dentfchen Stäpte ein 
großes nationales Geſammtleben entwideln. Zur Zeit als Luther auftrat, 
hätte der Aufſchwung Deutfchlands andere Ergebniffe erwarten laſſen: 
völlige Befreiung vom Joche Roms in religiöfer und politifcher Hinfigt, 
Einigung der Nation und ein mächtiges Kaiferthum, das fi) auf vie Stärte 
gründete. Doch nichts von dem Allen trat ein. Die Reformation, ven 
deren Erfolg das ganze nationale Schickſal abhing, gelangte innerlich 
ebenjowenig wie äußerlich zum wirklichen Sieg. Der Fremdling, welde 
bie Kaiſerkrone trug, verfolgte Teviglich feine dynaſtiſchen Zwecke und hatte 
für eine Deutjche Politik fein Verſtändniß. Und als in den unteren Chic 
ten eine Bewegung losbrach, die zum Sieg der nationalen Sache hätte 
führen können, al8 die Bauern mit ihren gerechten und mäßigen Forte 
rungen auftraten, bie nichts Anderes waren, als die nothwendigen Ber 
gungen einer menjchenwürdigen Eriftenz, da gewann in den Stäpten der 
Krämergeijt ven Sieg über die politifche Einjicht, fie halfen vie Yauern 
nieberwerfen, ftatt mit ihnen Band in Hand zu gehen. Gegen vie Mitte 
bes 16. Jahrhunderts war Deutfchland in politifcher wie religiöfer Hi 
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fiht zerflüftet, nur die einzelnen Fürften und Heinen Landesherrn hatten 
auf Koiten des Ganzen daraus Vortheil gezogen, bie aufſtrebende Macht 
der Städte war im Wuchsthum gehemmt, ihre handelspolitiſche Bedeutung 
durch Gröffnung neuer Wege des Weltverlehrs in allmäligem Sinfen be 
griffen und ihre Unterwerfung im Schmalfaleifhen Kriege fchnitt ihnen die 
Hoffnung größeren Aufſchwungs ab. 

Zrogrem fann man jetzt noch durchaus nicht von einem eigentlichen 
Verfall des ſtädtiſchen Lebens fprechen, der erjt mit dem treißigjährigen 
Kriege eintrat; es blieb nur auf dem Bunte, ven es bisher erreicht hatte, 
ſtehen. Daſſelbe gilt von der Deutfchen Kunft. Freilich muß man ihre 
Dauptleiftungen nicht auf tem Gebiete religiöjer Darjtellung finden wollen, 
denn es liegt in der modernen Entwidelung, daß dieje jegt nicht mehr bie 
Kunft überhaupt, ſondern nur ein Zweig berfelben war; nicht in ver Kunft 
böberen Stils mug man jie fuchen, denn für dieſe ift eben ein großes 
natienales Leben, welches jett fehlte, Die nothwendige Bedingung. Und fo 
konnte ein glänzenver Genius wie Holbein, der die Feſſeln der bejchränf- 
ten, zünftigen, KHeinbürgerlichen Kunſt fprengte und ven großen Stil ver 
echten Renaiſſance anzunehmen wußte, nur vereinfumt auf dem Pfare blei- 
ben, den er ging. 

Dennoch war vie Fülle fünftlerifcher Begabung in Deutichland keines—⸗ 
wegs erſchopft, war bier reicher und geſünder als gleichzeitig, mit Aus— 
nahme von Venedig, in ganz Italien, wo Entartung und Manierismus ten 
größten Meiſtern auf vem Fuße folgten. Sobald die Deutfhe Kunft nicht 
Beraustrat aus ter Heinbürgerliben Sphäre, auf die jie urjprünglich ans 
gewiejen war, zeigte fie ein blühendes Yeben und eine ungeſchwächte Kraft. 
Eelbjtäntig erfindende Meifter fahren fort, ven Holzſchnitt und Kupferjtich 
zu pflegen, welche im Deutſchen Kunjtleben noch dieſelbe Bedeutung haben 
wie ehedem. ALS Holbein ftirbt, ift noch ein Künftler wie Hans Sebald 
Beham thätig, ver in echt vaterländifcher Auffajjung rer Wirklichkeit, Doch 
frei von aller Befangenheit une Härte, das tägliche Yeben und Zreiben 
giebt, und fogar für religiöfe Motive — man braucht nur an feine wunder: 
vollen Heinen Apoftelfiguren zu deuken — in bieler folichten Volkstbüm— 
fichleit ven rechten Zen findet. Ten gleichen Weg gehen die meilten ber 
übrigen fogenannten Stleinmeifter, ſelbſt noch die folgende Generation wie 
Birgil Solis, und bilden auch in technifcher Hinſicht den Kupferſtich in 
ihren zarten Arbeiten von beſcheidenſtem Umfang zur feinjten Vollendung 


ans. Ebenſo blühen jene Zweige ver Malerei, welche am innigften mit 
21° 


372 | Holbeins Ende. 


dem einfachen bürgerlichen Leben zufammenhängen, in erfte Yinie das Portrit 
Im neuen Kunſtgebiet ver Landſchaft tritt zu Ende des Jahrhunderts ein 
fo vriginelfer und feinfinniger Meifter wie Elzheimer auf. Treffliche 
Leitungen bringt zudem bie becorative Frescomalerei, namentlich an ben 
Hausfaffaren, hervor. Die Narrenftiege auf Schloß Trausnig bei Lant: 
hut, Tobias Stimmers „Haus zum Ritter" in Schaffhaujen und bie 
Malereien vieler Augsburger Wohnhäufer find glänzende Kunftwerle; un 
technifcher Hinſicht hat fogar die Deutfhe Frescomalerei. nie wieder Aehr 
(ihes hervorgebradht. Künftler, die in ihren Staffeleigemälven, namentlid 
den Kirchenbildern, manierirt erjcheinen, entfalten bier eine herrliche Far: 
benpracht, eine Tede Friſche und reiche, fröhliche Phantafie. 

Und wie die Faffadenmalerei find auch die Häufer felbft, an denen fe 
fich ausbreiten, würtige Schöpfungen ver damaligen Kunft. Erſt der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts dankt die Architektur der Renaiſſance in 
Deutfchland ihre Ausbildung, auch fie erwächſt hauptfächlich auf vem Dr 
ben des ftübtifchen Lebens, ift im Profanbau, den fürftlichen Baläften, des 
Rathhäufern, dem bürgerlichen Wohnhauſe ſchöpferiſch, und entfaltet hier 
einen überrafchend edlen und gediegenen Gejchmad, ver oft ten Leiftungen 
ber Italieniſchen Früh-Renaiffance näher jteht, als ver gleichzeitigen vers 
tigen Architeftur und fogar in Anlage und ‘Decoration manche Elemente 
der gothiſchen Baukunſt glücklich und originell zu bewahren werfteht. 

Das Bürgerhaus ift jet die wahre Stätte ter Kunſt in Deutichlaat, 
nicht nur außen, ſondern auch innen, nicht nur durch ſich jelbit, fontern 
auch durch Das, was c8 enthält. Was fich hier dem Auge Bietet, legt ven 
einer herrlichen Blüte des Deutfchen Kunſthandwerks Zeugniß ab, vie Ti 
felungen und Holzdeden der Zimmer, wie die Teppiche, welche die Wände 
beteden, vie Möbel mit Schnigwerf und eingelegter Arbeit, tie Schlöfle 
an ven Thüren, vie Gitter aus Schmiebeifen, welche Flur und Vorbäft 
abjperren, die Heinen Sculpturen und Elfenbeinfchnitereien, vie Gerätke 
vom einfachen Glas oder Thonfrug an bis zum blinfenden Pokal aus Silber 
und Gold. In allen diefen Induſtriezweigen war mit tem feinjten Xunft- 
gefühl die edelfte Gediegenheit verbunden und der reinere Geſchmack leiſtete 
bier länger als in andern ändern dem Eindringen des Baroditils Fire 
ftant. Damals fpielte das Deutfche Kunſthandwerk eine ver erften Rellen 
auf dem Markt von Europa, während es fich heut vom Abhub res Aut 
landes nährt. Aller Orten waren die Arbeiten Deutfcher Goldſchmiede 
kunſt gejucht, die Werkftätten Süddeutſcher Waffenfchmieve, zum Deifpiel 
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in Augsburg, wurden von Fürſten und Herren fremder Länder beſchäftigt, 
ſelbſt die Prachtrüſtungen Franzöſiſcher Könige, zu denen ſich die Entwürfe 
im Kupferſtichcabinet zu München befinden*), ſtammen aus Deutſcher 
Fabrik. Wahrlich, dieſe Epoche, welche Unkenntniß oder tendenziöſe Auf: 
faſſung als eine Zeit des Kunſtverfalls verrufen, beſaß eine Kunſt auf ſo 
gediegener Grundlage, daß wir nur ſtaunend und beneidend auf ſie zurück— 
blicken können! Das wird uns bald noch eutſchiedener zum Bewußtſein 
fommen, ſeit jett das neue Nationalmuſeum zu München eröffnet worden 
ift, diefe für die Kenntniß Deutſcher Kunſt epochemachende Anftalt. 

Deutſchlands Fünftlerifches Leben barg alfo im höchſten Maße die 
Fähigkeit, zu geeignetem Zeitpunft und bei günftigen Verhältniſſen auch 
einer Kunft höhern Stils das Dafein zu „eben. Cine folhe hätte uus 
zweifelhaft lernend une nacheifernd auf Holbein zurüdgeblidt, wie dies bie 
Borkämpfer eines neuen Aufſchwungs in Italien und ten Nieberlanden 
tbaten, namentlih, nah Sanrrarts Zeugniß, Michelangelo da Caras 
vaggio, das Haupt ber realijtiichen und colorijtiichen Richtung Italiens, 
dem zum Beiſpiel jene Heine Ecene aus Holbeins Todesbildern zu feinen 
berühmten Spielergruppeu tie Anregung gegeben, und ver große Peter 
Paul Rubens, ver Holbein hoch hielt und in der Jugend fleißig ſtudirte. 
Aber zur Zeit, wo ein Dleifter wie Rubens, aufs Neue der Flämifchen 
Kunft eine nationale Sprache verlieh, wo dann in Holland ein bahnbrechender 
Künftler wie Rembrandt auftrat, brach über Deutſchland ter dreißig— 
jährige Krieg herein, alles nationale Peben, alle Kultur und vie Blüten 
wie tie Keime Deutfcher Kunft vertilgend. 

Erſt mit dem Schluß res vorigen Jahrhunderts begann in unferm 
Baterlante nach langer Paufe ein neuer Auffchwung im Gebiet ver bil: 
denden Kunft. Faßt man die Meifter in das Auge, welche jett zuerjt vie 
richtigen Pfade einichlugen, Asmus Garjtens und Karl Friedrich 
Schinkel, fo fcheint ihr Ziel mit temjenigen nabe zufammenzutreffen, 
welches die Deutſche Kunſt des 16. Jahrhunderts erftrebt und Holbein 
erreicht Hatte. Wenn jie tanach vangen, große Gedanken und Mare Empfins 
dungen in lautere, jchöne Formen zu falten, wenn fie die Schöpfungen des 
claſſiſchen Alterthums und die großen Meiſter des "16. Jahrhunderts ſtu⸗ 
dirten, nicht ſie nachahmend, ſondern von ihnen lernend die Natur zu ſehen, 
fo handelten fie im Geiſt der Renaiſſance. Der Zuſammenhang mit ihr 





°) Entdeckt und photographiſch herausgegeben von Prof. J. H. von Hefner⸗Alteneck. 
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ift überall wahrzunehmen, wo der moderne Geiſt fähig iſt, ſich durch vie 
Mittel der bildenden Kunſt zu offenbaren. 

Auch in ter neueſten Deutſchen Kunſtentwickelung gab es Rächſchläze, 
ebenfo wie e8 in der neueften nationalen Entwidelung Deutſchlands nicht 
daran gefehlt bat. Deunoch find wir zu dem Glauben berechtigt, daß 
unfere Kunſt in gefundem Aufjtreben begriffen ſei. Dasjenige wenigitens, 
was die Kunſt des fechzehnten Jahrhunderts in ihrem ferneren Perlarf 
entbehrte, und was allein der fünftlerifchen Kraft vie Möglichkeit gewährt 
ihr Höchftes zu leiften, da8 große nationale Xeben, ift jegt mehr alt 
ein bloßer Zrauım. 





l. Urkundliche Nachrichten über den Maler Hans Stand. 


1. Rothes Bud der Zunft zum Himmel. 
Bannerbud. 

„Die nochgeschriebenen meister Sind usgezogen in Burgun vf samstag 
noch vnsser frowen Himmelfart Dag im xvexjjj jor.... Hans Franck der 
moller.“ 

2. Rathsrechnungen. 

Fronvasten Rechnung Secunde Angarie Anno xv° Decimo 
septimo. 

Die Thome. 

Item x lb geben dem Maler hans francken so man Im noch schuldig 
gewesen ist. 

Fronvasten Rechnung. Quarte Angarie anno decimo 
septimo. Item xx Ib. gebenn Hanns Franckenn dem Moller von dem 
Salzhus die L,öwenn vnnd Schylt daran zvmalenn vnnd sust die Egk vond 
anders daran vss zestrychenn ouch annders so er ininenn hedd gearbeitet 
vond gemacht. Vnnd ist desshalben bis vff disenn huttigen tag bezalt. 
vff Sampstag nach Johannis Ao. d. xvij. 

FronvastenRechnung primeangarieAnni quingentesimi 
decimi octavi. 

Sabbate vigilia Jacobi. 

Item 1 Ib. vs. Hanns Franckenn dem Moller vff den verding s. Jacobs- 
brunnen. 

Kerbbuchlin prime Angarie Annoxv°xviij. 

Sabbate vigilia Jacobi apostoli. 

Hanns Franncken dem Maler vff das verdink 8. Jacobs Brunnen. Item 
xs.viijd. 

Sabbate post Jacobi. 

Item v Ib. xiij s. vff den verding 8. Jacobsbrunnen. 

Summabuchlin der dryer Hernn Socunde Angarie Anno 
xv° decimo 0ctavo. 

Sabbate post Michahelis. 
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Item x lb. Hans Francken dem Moler vff das verding Spalenthor ıv 
malen. 
Sabbate ante Symonis et Jude. 
Item ij Ib. dem Maler vff das verding dess ynnern Spalenthor. 
Sabbate ante omnium Sanctorum. 
Item ij Ib. xv ss. dem Moler die zynnen am tor vsszestrichen. 
Sabbate post Martini. 
Item iij Ib. dem Moler vff das verding Innern Spalenthor. 
(Im Kerbbühly wird bei derfelben Rotiz fein Name genannt.) Sabbate 
post Katherine. 
Item i Ib. dem Maler vff das verding Innern Spalenthor. 
Sabbate ante Thome. 
Item iiij Ib. ix sa dem moler das Inner Spalenthor vsszestrichen. 
(Im Kerbbühly wird das Vorige mit wenigen Abweichungen wieterhelt.) 
Kerbbuchlin Quarte Angarie anno xv° decimo nona 
Sabbate ante Cantate. 
Item II Ib. geben Hanns Franncken aber vff das Hus In der Rebgasn. 
Die Notiz ans ten Zunftbuch tbeift Pafjavant (Beintre Graveur II ©. 45 u 
ungenauer Korm mit, batte alſo wohl nur mittelbar Kunde davon erhalten. So ke 
gegnet ihm das Mißveritändnig, anzunehmen, Hans Franck babe fi 1513 nad ker 
bigter Lehrzeit auf die Wanderſchaft begeben und er baut hierauf fogar einen Schluf 
auf Las wahricheinlice Alter des Hans Frand. Diefer aber gehört zum Banner ber 
Zunft und madt mit bemielten ben Feldzug nah Burgund mit. — Dem Perfafte f 
PBaffavınt!'s Bermutbung über die Identität dieſes H. F. mit Lüßelburger immer mm 
wahricheinlicher geworben, ſeit ihm Herr His-Heusler die Mittheilung zugehen ließ, da 
er in ben Taufregifiem von St. Leonhard, welche bis 1529 zurüdreichen, einen Michel 
Lügelburger unt einen Jalob LTügelburger gefunden, welche zwijchen 1529 umb 1533 al 
Büter genannt werten. Daraus folgt, Daß 8. eine in Bafel anſäſſige Familie war, md 
daß ter eigentlihe Familienname des Formſchneiders wirflich Lützelburger lautete, nicht 
Frand. Leiter geben die Taufregifter nur bei St. Leonhard und St. Theotor jo wat 
jurüd. 


II. Sendſchreiben des Baſeler Rathes an Holbein und Beilalungshrie.*) 


1. Concepte abgegangener Miffive, Dand 1529—1534 fol. 73. 


Meifter Hanfenn Holbein dem 

Dialer Jetz Inn Engellant. 
Wir Yacob meiger Burgermeifter vnnd Rhat der Statt Bafel, Embietenn 
onferm lieben burger, Hanfenn Holbein vnſern gruß, Vnd darby zu wernemen, 





*) Das erftle ganz, der zweite theilweife von Hegner mitgetheilt, wortgetren zwerl 
aber von E. Hie-Heusler, „Beiträge zur vaterländiihen Geſchichte“, Baſel, vol. VIIL 
— Einige ortbegrapbiihe Atmweichungen im Sendſchreiben nach einer Bauſe des Triginalt, 
bie ber Berfafler Herrn His⸗Heusler verbantlt. 


Holbeins Beſtallung. 377 


das vnns gfallen welte, das du dich zu dem fürderlichiſtenn wider an heimſch ver⸗ 
fugteſt So welten wir damit du, deſterbaß by Huß pliben, din wib vnd find er⸗ 
neren mogeſt, dich deß Jars mit driſſig ſtuken gelts, biß wir dich baß verſechen 
mögen, frunthlich bedenncken vnd verſechenn, Haben wir dir, dich hienach wuſteſt 
zuhaltenn, nit vnanzeigt wellenn laſſenn, Dat. mentags den ij tag Septembris 
Anno xıxij®., 


2. Sefallungsbud 1509-1591. 


Meifter Hannſen Holbeins 
des Mallers beftallung. 


Wir Jacob Meyger Burgermeifter, onnd der Rath der Statt Bafel, Thund 
hund, vnnd Bekennend, mit diſem Brieff, Das wir vß fonnderem ge 
neigten willen, ten wir zu dem Erbaren, vnnſerem lieben Burger, Hannfen Hol- 
bein, tem maler, von wegen, das er finer Künftriche, für andere Dialer, wyt bes 
rümpt ift, tragend, Ouch vmb willen, das er ons, in fahen vnnſer Stett Bü, 
vnnd annters belanngente, beffen er verftand dreit, mit Ratten biennftbar fin, 
vund ob wir zun Ziten, malmwerd zemachen hettenn, vnns daſſelbig, doch gegen 
zimblicher belonung, getrüwlich vertigen füllen, Erft gefagtem Hannfen Holbein, 
zu Rechtem vnnd frigem wartgelt, off unnferen Richthus, Tod mit gedingen hie- 
nach volgt, vnnd allein fin lebenlang, Er ſye gfund oder fih, jerlich glich zu den 
vier Fronvaſten geteylt, fünfzig guldin, wart vnnd biennftgelt, zegeben, vnnd 
abrichten zelafien, bewilligt, verordnet vnnd zugeſagt haben, Alſo, demnach 
gefagter Hanns Holbein, ſich Jetzt ein gute Zit, by der fünigflihen Mayeſtat In 
Engelland, enthalten, vund alf (finem anzeigen nad) zu erforgen, das er villicht 
Innerhalb zweyen Iaren ben nechffen volgente, nit wol mit Gnaten, von Hoff 
ſcheyden möge, da fo haben wir Im, nach zwey, die nechften Jar, von dato vol: 
gente, daſelbſt in Engelland zeverbliben, vmb ein gnebig vrlob zetiennen, vund 
zuerwerben, vnnd tife zwey Jar, finer Huffrewen, By vnns wonhafft, jedes Jars 
vierzig gulden, Thut alle Quattember zechen guldin, vnnd bie vff nechſt künfftige 
Wienacht, in der fronvaſtenn Lucie, Allß für das Erſt Zill, abzerichten laſſen be- 
willigt, Mit dem Anhang, ob Hanns Holbein innerhalb diſen zweyen Jaren, in 
Engelland abſcheiden, vnnd zu vnns alhar gan Baſel hußheblich komen würde, 
das wir Im, ſin geordnete fünffzig guldin Wart, vnnd Diennſtgelt, ven Stund an 
gan, vnnd Ime die, zu den Fronvaſten glich geteylt, abrichten laſſen wöllen, vnnd 
alls wir wol ermeſſen kennen, das ſich geſagter Holbein, mit ſiner Kunſt vnnd 
Arbeit, ſo wit me wert, dann das ſy an alte Muren, vnnd Hüſer, vergüttet 
werden ſölle, allein By vnns nit am Baſten, gewünlich betragen mag, da fo haben 
wir gefagtem Holbein, gutlich nacgelaflen, das er unverbintert vnnſers Jar 
Eyds, tod allein umb finer Kunft, vnnd Hantwerds vnnd funft gar fheiner ann: 
deren vnrechtmeſſigen, vnnd argliftigen ſachen willen, wie er deſſen von vnns 
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Item x Ib. Hans Francken dem Moler vff das ver“ 
malen. .: 
Sabbate ante Symonis et Jude. un 
Item ij Ib. dem Maler vff das verding dess v :". vFr 
Sabbate ante omnium Sanctorum. RE 
Item ij Ib. xv ss. dem Moler die zynner /, . 2. 
Sabbate post Martini. *r 
Item iij Ib. dem Moler vff das verd’: 

(Im Kerbbüchly wird bei derfelbe .. 
post Katherine. N 
Item i Ib. dem Maler vff das 

Sabbate ante Thhome. 





„ni 





Item iiij Ib. ix ss dem mr “ „at, Etat 
(Im Kerbbüchly wird der © ‚genanten Kelten, © 
Kerbbuchlin Qr . “ „genbem Infigel, vermat, v 
Sabbate ante Cantate. — „VOetobris Anno xxxvii). 
Item II Ib. geben 
Die Notiz aus ber „alog König Rarls I. von England. 


ungenauer Form mit 
gegnet ihm das Mif description of King Charles the First's capital «' 
bigter Lehrzeit au” st published from an Original Manuscript in the Aschme 


b - . 
Funft — ‚at Oxford (Vertue) London 1757. 


Paſſavant's ? 


wahrfceinfi Pictures. 

er in ben . 

Lützelbr No. 14. 

Bäter pael Item. A little St. George, which the King had in exchangt 
daß ee of my Lord Chamberlain, Earl of Pembroke, fur the bock of 
sr Holben’s drawings, wherein are many heads, which were dene 


with Crayons, which my Lord Chamberlain immediately. ® 
soon as he received it of the King, gave it to my I.ord Mar 
shal, Earl of Arundel; .... [Bgl. ©. 170 tiefes Yantea) 


No. 22. 


—8 ut of Item. A Picture in a black frame ofa German in a fnrr'd cap 

ıan Y r . « ® . » .n . 

Ilen, Vane Tren- and habit, togetlier witlı his wife, in one piece, dresseil with 
© te HoUN- * rg - 

hold, an Even to u [falſch gebrudt für much linnen] about her head. in 3 


some Kool Ger. andskip, half figures less tlıan the life, painted upon the right 
light. (Length) (Breadth) 
If. 2 (2) t. 1 

[Jetzt in Hampton Court ſälſchlich als H. Holbein d. J. 
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Bildniſſe feiner Eltern. Bol. Verzeihnif der Werke, Hampton 
Gourt.] 
No. 30, 


Done by Holben, Item. In an old defaced guilded frame, wherein a side- 
wiven to the king faced gentleman, out of Cornwall, in his black cap, painted 


by the decrased 


a ellierew. with a long peaked beard, holding both his hands before 


oe geeens Jim; some part of a landskip, being less than the life, upon 


Majusty. 
a defaced eracked board, painted upon the wrong light. 
(1..) (B.) 
Feet. Inch. Feet. Inch. 
| N, | 1, 
[Perträt des Resfymer, Hampten Court. Vgl. S. 242 dieſes 
Bandes.) 
No. 43. 
Done by Holden. Item. The pieture of Frobenius, with his printing tools 


by him; being Erasmus of Rotterdam’s printer and landlord 
at Basil; in a black frame. [S. Wr. 49.] 


No. 46. 


Done by Holben : Item. In an old defaced round gilded frame, painted 
ir Rob, Kill upon .a board, a certain gentleman, almost side-faced, with 


 huren’s 2 Jung beard, and in a black cap, holding with one of his 


lain. hands his furred gown: the pieture being defaced by wash- 
ing, painted upon the right licht. 1 £.3 — f. 0 [Unbetannt.] 
No. 49. 
Done by Holen, Item. Here under is placed, in a round turned of one 
Sir Ken part Piece of wood, and the frame about is whited and gilded, 
church. whereupon the pieture is painted, is of Sir Tho. More, with 
a black cap, and furred gown with red sleeves, painted 
upon the wrong light. — f. 4 — f. 4. [Unbelannt) 
No. 49. 
Done hy Holben. Item. The pieture of Erasmus of Rotterdam, in a high 


black frame; done by Holben, fellow to the aforesaid piece 
uf Frobenius, painted upon the right light. 11.9 1f. J. 

[Mit Nro. 43 in Hampton Court, als Holbein, Tod nur 
Gopien. Bgl. B. 1. ©. 261, B. IL. ©. 14. 


(Limnings.) 
Cople! by Peter No. 22. 
Holben,whereumy Item. The pieture of king Edward VI. in his infancy, in 
lord uf Arundol has 


the principal.. & red cap with a white feather, and a red coat laced with 
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Done by Hans Hol- 
ben, and given to 
the king by my 
‚. „Lord Suffoik. 


Supposed to be 
done by Holben 
and given to the 
king by my Lord 


of Suffolk. 


Bought by the. 


king, copied by 
Peter Oliver after 
Holben. 


Done by Hans Hol- 

ben, given to the 

King by Sir H. 
Vane. 


Done by HansHol- 

ben, given to the 

King by Sir Henry 
ane. 
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gold, and golden cloth sleeves, holding in his left hand a 
round golden rattle, and with his right hand in some action; 
by a green table, whereupon is written in white and black 
letters, being in a black shutting frame, painted upon the 
wrong light. — f.4%, — f. 2. 


No. 27. 


Item. Done upon the right light, the fourth pieture [im 
einem Rahmen mit acht Bildern von des Königs Vorfahren] 
being King Henry VII. flat and full-faced, in a black cap . 
with a white feather, in a golden habit, and furred gown, and 
a very little falling band. — f. 1°], — f. 0. 

[Bartlofe Porträts des Königs fallen vor Holbeins Zeit. 
Keines der vorhandenen (3. B. in Windſor, Bibliothek) hat mit 
feinem Stil Aehnlichkeit.] 

Item here follow four several pictures of King Henry VIll. 
in white turned ivory boxes without crystal; which are a 
parcel of pictures given to the king by my Lord of Sufolk. 


No. 45. 


The first, done upon the wrong light, in a round turned 
white ivory box, being King Henry VIII. in a black cap with 
a white feather, and silk embroidered doublet with a furred 
cloak. — f. 2. — f. O. 


No. 60. 


Item. Done upon the wrong light, Upon a blue grounded 
card, the picture of Dr. Chambers, Physician to King Hen. VII. 
in a black cap, in a furred gown, without a ruff, in a black 
turned box, without a erysta. — f. 1%, — f. 11. 


No. 64. 


Item. Done upon the wrong light, Upon around card, one 
of the Duke of Brandon’s children, being in a purple habit 


. laced with velvet lace, with both his hauds before him. 


—f.2 — f. Oo. 


No. 65. 


Item. Another fellow piece of the same Duke of Bran- 
don’s children, in a black cap and habit with green sleeves, 
leaning with his left arm upon the table, bending his head 


ı by old Isaac 
ır after Hulben 


biteball plece, 
‚a board. 


Wbitehall 
», by HL lIol- 
ben. 
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towards his leftshoulder, on the table written his age and the 
year of our Lord, done upon the wrong light. — f.2 — f. 0. 


No. 75. 


Item a little piece where Death with a green garland 
about his head, stretching both his arms to apprehend Pilate, 
in the habit of one of the Spiritual Prince Electors of Ger- 
many. — f. 21, —f. 2. 

[Scheint die Nahahmung eines Holzjhnittes anf Holbeins 
Todesbildern, wahrſcheinlich des Herzogs, zu fein.] 


The second volume. 


Of all such of the King’s Pictures, As were by his Majesty’s 
especial appointment placed, and at this present time remaining 
in Whitehall, in the several places following. 


In the Privy Gallery at Whitehall. 


No. 56. 

Item a long piece painted with gold, where King 
Henry VIIL sits with his Queen, and his son Prince Edward 
on the right side, and his two daughters, Queen Mary and 
Queen Elizabetlı, standing at each side; and a fool at the left 
side in the door witlı a jackanapes on his shoulder, and on 
the other side a waiting- woman, little entire figure. 

10£0 6f. 0. 

[Jetzt als „Holbein“ in Hampton Court. Die Benennung 
ift alfo eine moderne Erfindung. Das Bild bat zu Holbein 
nicht die mindeſte Verwandtſchaft. Die Königin ift Katharina 
Bar. Im den moternen Auffchriften des Rahmens ift fie irrig 
Jane Seymour genannt und es find aud die Namen der 
beiden PBrinzeffinnen verwechſelt. Vgl. J. G. Nichols, Portraits 
of Edward the Sixtl, p. 10, 11. — National Portrait Ex- 
hibition 1866, Nr. 170]. 


No. 65. 

Item. The picture of Queen Elizabeth when she was 
young, to the waist, in a red habit, holding a biue book in 
both her hands, and another book Iying upon the table, in 
a gilded wooden frame, painted on board. 5£.0. A£.0. 
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[Dies prachtvolle Porträt der jpäteren Königin Eliſabeth als 
eines ganz jungen Mädchens wird im Inventory of Henry VIII. 
Gardrobe. I. (Bibl. Hasl. 1419 A., Britisch Museum) fe er: 
wähnt: „151. Item a Table with the picture of the ladye Eli- 
zabeth her grace with a booke in her hande her gown like Cry- 
meson cloth of golde withe workes.” Dies Inventar Hein: 
rih8 VIII. wurde, nad dem allgemeinen Titel, im Jahre 1547, 
gleich nad) feinem Tode, aufgefegt. Nach Der. Wornum (p. 392 
Anm.) gehört dies Bild zu denjenigen, welche in einem früheren 
Snventar v. 1542 (Public Records — No. 160, Miscellaneous 
Volumes of the Augmentation Office) noch nicht genannt werten. 
So iſt e8 alje fpäteftens 1547 gemalt und Elifabeth, geb. 1553, 
ſieht auch mindeftens wie 14 Jahre, eher älter, aus. Demnad ifi 
das Bild erit nach Holbeins Zeit gemalt, hat auch nicht die leijeite 
Aehnlichkeit mit ihm, fondern zeigt einen Niederländiſchen Künitler 
erften Ranges. — Jetzt in S. James’ Palace. — National Por- 
trait Exhib. 1866. Nro. 247.) 


No. 29. 


item. Upon a crack’d board the picture of a merchant, 
in a black cap and habit, having a letter with a knife in his 
hand, cutting the seal thread on the letter, a seal Iying by. 
upon a green table; brought by Sir Henry Vaine and given 
to the King. 2.0. 1.7. 

[Porträt des Hans v. Antwerpen zu Windfor Gaftle ol. 
©. 208.) 


Done by Holben. 


IV. Weber die Braufporfräfe, aus den State Papers u. f. m. 


A. Borträt der Herzogin von Mailand. 
State Papers. vol. VII. King Henry the Eighth. Parth V. 


CECELXXX. Hu My humble dieutie remembered to Your Lordshipe. Upon 
Belfiel 4.76.1897 the recept of yonr letters addressid unto me by this berrar. 
I have made as myche secret slierche as the tyme wold pernyt 
The which albeit hadbyn of lengar countenewance, I could net 
perceve that anny slierche cold have found wone soo nutable 
a personage, as were meit to be Iyknyd to that noble Rayuzr. 
In the Court ther is wayttyng uppon tlıe Queyn a lady ef 
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thage of 14 yerres, dauglıtar unto the Lord of Breidrood, of 
a goodly statwre, She is notid varteos, sadde, and womanly; 
hir beautie is competent, hir motber is departid this world, 
who was danghter to the Cardynall of Luikes Sister. It is 
thonght that the said Cardinall wold give a good dote to have 
her bestoid after bis mynd. There is a widdowe, the wiche 
also repayrithe often to the Court, beyng of goodly personage. 
She was the wyffe of the late Yerle of Egmond, and, as I 
ame inffurmyd, she passithe fortie yercs of age, the wiche 
dothe not apeire in my judgement by hir face. Ther is the 
Duches of Myllayne, whom I have not seyn, but as it is re- 
ported to be a goodly personage and of excellent beautie. 
The Dewke of Clevis hathe a daughter, but I here no great 
preas neyther of her personage nor beawtie. u. |. w. 


Alle folgenten Briefe Hutton's handeln über tie Herzogin von Mailand. 
jer feien nur diejenigen Etellen, die von Holbein melden, mitgetheilt: 


SCCLXXXVIN. 
tton to Crum- 


u. (Kruſſel. 14. 


ig 1538) €. 18. 


My most bounden duetie remembered unto Your good 
Lordshipe. Pleasithe the same to be advertissid, that tlıe 
10! of this present monethe in the evenyng arivid here your 
Lordshipis sarvand Phillip Hobbie, acompenied with a sar- 
vand of tlıe Kynges Majisties namyd Mr. Haunce, by wiche 
Philipp I recevyd your Lordshippis letter, beryng date at 
Saynet Jamys the second day of tlıis present. Theffeet whe- 
reof apercevyıd, havyng the day beffore sent wone of my sar- 
vandes towardes youre Lordshipe withe a picture of the 
Duches of Myllain, I thought it very nessisarie to stey tlıe same, 
for that in my openion it was not 800 perffight as the cawase 
requyrid, neyther as tlıe said Mr. Haunce coold make it. 
Uppon wiche deteriwination I dispachid another of my sar- 
vandes, in post, to return the same, wiche your Lordshipe 
shall receve by tlıis berrar. [Es folgt die Erzählung von feiner 
Autienz bei der Negentin, ter er fagt:]) And for ag myche as 
your Lordslhipe had hard great commendation of the furme, 
beautie, wisdom, and other verteos qualiteis, the wiche God 
had indewid the Said Duches with, Youw cold perceve no 
mean more meit for the advauncement of the same ſd. h. 
mariage], then to procure her perffight pictur; for wiche your 
Lordshipe had zent, in compeny of your said sarvand, a man 
very excellent in makyug pbisanymies; u. f. w. 
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P. 19. The next day foloyng, at wone of the cloke in the 
aftre noon, the said Lord Benedike came for Mr. Hauxce: 
whoo havyng but thre owers space hathe shoid hym self to 
be master of that siens, for it is very perffight; the other is 
but sloberid in comparison to it, as by the sight of bothe 
your Lordshipe shall well aperceve. 

Dann handeln noch einige Briefe Hutton’8 ſowie einige fpätere von Vanghan 
und MWriothesley (v. ©. 53 an) über biefe Werbung. Intereſſante Schilderung 
ihrer Perſönlichkeit S. 59 und höchſt merkwürdiger Bericht über Wriothesley 
(etste Audienz bei ihr in feinem Briefe vom 1. Februar 1539, ©. 142 — 148. 
Hier fommt übrigens (S. 143) die Stelle vor: ... and oneles I be deceyred in 
my judgement, which in all thinges but specially in this Kynde of judgement, 
is very basse, she was yet never soo wel paynted, but her Iyvely visage 
dothe much excel her poincture.- 


B. Bild der Anna von Cleve. 


Henri Ellis. Original Letters illustrative of English History. vol. IL 
London 1825, p. 121. Letter CXLIV. (Nicholas Wotton an ven Köniz, 
Düren, 11. Auguſt 1539.) ... As for th’ education of my sayde Ladye, 
she hatlıe from her childehode (lyke as the Ladye Sybille was, tyll she wer 
maryed, and the Ladye Amelye hathe ben and is) ben brought up withe the 
Ladye Duchesse her mother, and yn maner never from her ellebow, the La- 
dye Duchesse being a wyse Ladye, and one that very streytelye lookithe 
to her children. Allthe gentylmenne of the cowrte, and other that I bare 
askyd of, rapporte her to be of very lowely and gentyli condicions, 
by the whiche she hathe so muche wonne her mothers favor, that she is very 
lothe to suffer her to departe from her. She occupiethe her tyme moste 
with the nedyll, wherwithall she...... She can reede and wryte her ...... 
but Frenche, Latyn, or other langaige she..... one nor yet canne synge 
nor pleye upon onye instrument; for they take is heere yn Germanye for ı 
rebuke and an occasion of lightenesse that great Ladyes shuld be lernyd 
or have enye knowledge of musike. Her witte is so goode, that no donbt 
she wille yn a shorte space lerne th ’Englisshe tongue, when so ever she 
puttithe her mynde to hit. J cowde never heere that she is ynelyned to the 
good cheere of this Cowntrey, and merveyle it wer yf she shulde, seinge 
that her brother, yn whome yet hit were sumwhat more tolerable, doth so 
well absteyne from hit. Your Graces servante Hanze Albein has taken 
th ’effigies of my Ladye Anne and the Ladye Amelye, and hathe expressyd 
theyr imaiges verye lyvelye. | 
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Der merkwürdige Brief des Earl of Southampton an ben König, Calais, 
13. Dec. 1539, State Papers vol. VIIL ©. 208—213. 

Bei diefer Gelegenheit fei noch auf einen in künftlerifcher Hinficht intereffan- 
ten Brief in dieſem Bante ber State Papers hingewieſen, Wuallcp an Heinrich VIII, 
Mellun, 17. Nov. 1540, ©. 479— 486. Hier wird Franz I. von Frankreich als 
Kunftfreund fehr lebenvig gefchilvert, eine Stelle ift aber auch intereffant um bie 
Kunftliebe Heinrih8 VIIL zu zeigen. (p. 484): ... and from thense brought 
me into his gallerey (zu Fontainebleau) keping the key therof Hym self (d. h. 
Franz 1.), like as Your Majestie useth. 


V. Aus den Hanshaftsrechuungen des Königs. 


A. Book of hie Majestys household expenses 29—33 Henry VILL (Februar 
1538 bis Johannis 1541) British Museum, Arundel M. 8. 97. 
Paymente in February A’ xxix j 
Item forluke Hornebaud paynter . . . . . WS. vjd. 
Paymente in Marche A xxix? 
Item paid to philip hoby by the Kinge com- 
maundement certefyed by my lord privy 
seale lettre for his coste annd expences sent) xxijli 
in all possible diligence for the Kinge af-| YJ8.viljd. 
faires in the parties of beyonde the See 
Item for luke hornebaud paynter . . . .. WS vjd. 
Quarter wag. at our lady day A vt supra. 
Item for Hans Holben paynter . . . ... vjlixS®8. 
Paymente in Aprill AP xxx? 
Item for luke hornebaud payuterwage . . . Iv8vjd. 
Paymente in May Anno xxx’ 
Item forluke hornebaud paynterwage. . . IvSvjd. 
Paymente in June A xxx’ 
Item for Iuke honebaud payuter . . ». 2» 2... Ww8vjd. 
Quarter Wag. at midsommer A° xxx® 
ltem for Anthony Toto and barth. pen 


paynters . xüüiij li x B. 
Item for Hans Holbyn paynter for one hole | 
yeres annutie aduanced to him before Bar 


hand the same yere to be accompted de 
from our ladye dey last past the somme of 
Paymente in July Anno xxx° 


Item forlukehornebaud paynterwage . . IvSIvjd. 
Boltmann, Holbein und feine Zeit. U. 25 
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Paymente in August A° xxx° 

Item paid to philipHoby bythe kinge com- | 
maundement certefyedby my lord privy- 
seale lettre for his coste annd expences! zxijli 
sent in all possible diligence for the| vjsviijd. 
Kinge affaires in the parties of beyonde 
the See 

Item forlukehornebaudpaynter.. . . . . IvSyjd. 


Yet payment in September A° xxx’ 
Item forluke hornebaud paynter wagis . . . IvSyjd 


Quarter wag. at mighelmas A° vt supra. 
Item for Anthony Toto and Bartilmew pen 
paynters . . 2... xülixS 
Item for Hans Holbyn paynter wage . . nihil quia solu- 
tum per warrant. 
Paymente in Octobre Anno xxx° 
Item forlukehornebaud paynter wage . . IvSyjd. 


Paymente in Nouembre A’ xxx° 
Item forluke hornebaud paynter wage . . . vSyd. 


Paymente in Decembre Anno xxx®. 
Item payde to Hans Holbyn one of the Kingis! 
paynters by my lorde pryviseales lettre x li for 
his coste and charge at this tyme sent abowte) xli 
certeyn his grace affares into the parties > 
High Burgony by way of his grace rewarde. 


Quarter Wag. at christemas A° ut supra. 
Item for Anthony Toto and Bartilmewe penn 
paynters . . en. Kflixe. 
Item for Hans Holbyn. paynter rn nihil 


Rewardes geuen on Wensday New yeres day at Grenewiche a° 
ut supra. 
Item to Anthony Toto, servant that brought 
the King a depicted table of Calomie 
Item to luke hornebaud that gave a skryne vjS$ viijd. 


viS.vijd 


Paymente in January Anno xxxo 
Item for luke hornebaud paynter . . . .. WS.yd 


[Dgl. wieder im Febr. und März] 
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»t Quarter at our lady day A xxx® 
Item for Anthony Toto and barthelmewe penn xijli x 8 
Item for Hans Holbyn paynter . . nihilquia prius per warrant. 
[April, Mai, Juni A® xxxi wieder Zahlung an 8. Hor⸗ 
nebaut.] 
sarter wage in June A® ut supra [d. b. zxxi]. 
Item for Anthony Toto and Bartel. pen payn- 
ters. . . .  <\ u |. 
Item for Hans Holbyn paynter 220.2. Wh x8 
ıymente in July Anno xxxi" 
Item for Luke lornebaud paynter wage . . IvSvjd 
Item to Mr. Richard Bearde one of the gromes 
of the Kingis privitehambre and Hans Hol- 
byn paynter by like lettre sent into tlıe 
parties of High Almayne vpon certain hie 
gracis affaires for the costes and chardgis 
oftheme both xlli. Andto Hans Holben for 
the prepairacion of such thinge as he is 
appoynted to carie with him xiij li vj 8 
viij d. in all the somme of / 
[Auguft u. September Zahlung an Hornebaud.] 
iymente in Septembre A xxxi® 
Item paide by tlıeKyngis lhighnes commaunde- 
ment certefied by my lorde Pryviseales 
lettres to Ians Holbenne paynter in the 
advauncement of his hole yeres wagis be- 
forelhande aftre the rate of xıxliby yere 
which yeres advauncement is to he ac- 
compted from this present Mich. And 
shallende vltimo Septembris nextcummynge 
the somme of 
arter Wag. Anno ut sıpra. 
Item for Anthony toto and bart. peun paynters xijli x8 
Item for IIans Holben paynter . . . . vjli x8. 
[Oct. Nov., Dec. Zahlungen an Hornebaud.] 
arter Wage at Christumas A° vt supra. 
Item for Anthony Toto and Barth’ pen paynters xzijli xS 
Item for hans Holbyn paynter. . . .vjli xS 
wardes geuen in Thursday new yeres day at Grenewiche 28 
has be accustumed Anno tricesimo primo. 


nij li vjs. 
viij d. 





XxXxX li 
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Item to Anthony Toto servant that brought a 
goodly table . . . . 000.0. WSvijd 
Item to luke Hornebaud paynter .. .vjs viijd 
[Monatsgehalt an ihn Januar, Febr., Min] 
Quarter wage at our lady day A° vt snpra 
Item for Anthony Toto and bartill penn 
paynters. . . ... . xiüj li 18 
Item for Hans Holben paynter 0. vijli 18 
[April bis Juni xxxij Monatsgehalt an Sornebaub.] 
Quarter Wage as Mydsommer A° xxxij? 
Item for Anthony Toto and Bartilmewe pen 
paynters. . . ee. ir 
Item for Hans Holben Daynter 0. vijli 18 
[Juli, Auguft, September Zahlung an Sornebaud] 
Paymente in Septembre A° xxxij° 
item paied to Hans Holbyn the Kinge paynter 
in advauncement of his wagis fore one half 
yere beforehande the same half yere ac- 
compted and reconned fromme Michaelmas 
last paste the somme of 
Quarter wage at michelmas A° vt supra . 
Item for Anthony Toto and Barthelmewe pen 
painters. . . 0. en. hir 
Item for hans holbyn paynter . nihil quia prius per warranl 
Paymentis had by Sir Brian Tuke knight Treasurer of the Kinge 
Chamber begynning primo die Octobr. Anno Regis 
Henrici octaui tricesimo secundo. 
Item for luke Hornebaude paynter wage . . IvSyjd 
[Desgl. im Novemb. u. December.) 
Quarter wage as Christumas A° ut supra. 
Item for Anthony Toto and batillmewe pen 


ıv 
li 


paynters. . . 2... xl 18 
Item for Hans Holbyn paynter wage . . nihil quia prius 
prae manibus 
Rewardes given on saterday New yeres day at Hamptoncourte 
Anno xxxij° 


Item to Anthony Tote servant that brought 
the King a table of the storye of Kinge!) vjSvijd 
Alexander 


[(Januar, Februar, März Zahlung an Horneband, 
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Paymente in Marche Anno xxxije 
Item paied to Hans Holben the Kinge painter 
in advauncement of his half yeres wagis 
before hande after therate ofxxxliby yere 
which half yere is accompted to beginne ) xv li 
primo aprilis A° xxxij° Dm. Regis nunc and 
shall ende vltimo Septembris then next 
ensuynge the somme of 
Paymente in Aprel beginning A° xxxij° And endynge xxxiij® 
Item forluke Hornebaud paynter . . ... v8 vjd 
[ Desgl. in Mai und Juni.] 
Quarter wage midsommer A° ut supra 
Item for Anthony Tort and bartilmewe pen 
payntres. 2. 2 2 2 2 2 2 00. xij li x8 
Item for Hans Holbyn paynter. . . . nmihil quia prius 
B. Lifte von Nenjahrsgeſchenken. 
Weihnachten Anno XXX (1538, Neujahr 1539). 
Im Befig von I. B. Nichols Esq. 
(unter ven Gefchenfen): By Hans Holbyne a table of the pietour of the prince 
grace. 
(unter den Öegengaben): 'To Hanse Holbyne, paynter, a gilte eruse with a 
cover (Cornelis) weing x oz. quarter. 


C. Enbfidien-Rolle der City von London *). 
24. October, 33. Henry VIIL (1541). 


Aldgate Warde 
The P’arisshe of Saint Andrewe Undershafte 
Straungers 
Barnadyne Buttessey, XXX li . . . XXXS. 
Hanns lHolbene in fee, XXX li... iij li 


VL Ans den Papieren des Dr. Ludwig Ifelin. 
A. Rotizblättchen. 


(Ein Meines gebrochenes Blättchen, auf vier Seiten, jede 9 Centimeter hoch 
und 7 G. breit, allerlei Aufzeichnungen, theilweife über Kunft enthaltend. Kleine, 





*) B. und C. aus %. W. Franks „Discovery of the will of Hans Holbein, 
Archaelogia vol. XXXIX. —C warb Mr. Franle dur Walter Nelson Esy. vom 
Record Office mitgetheilt. — Landbefis und Qabrgelber wurden boppelt fo hoch bes 
Reuert ale @üter, daher ber Unterſchied im der Beſtenerung ber beiden Fremben bei 
völlig gleichem Einlommen. 
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ſchwer zu entziffernde Schrift. Von Herrn Eduard Hi8-Heusler auf der Vaſeler 
Bibliothek unter ven Amerbach'ſchen Bapieren entvedt und dem Berfaffer ab» 
ſchriftlich mitgetheilt.) 

Predigstül ze Wien in Oestreich und ölberg ze Spir halten Die stein- 
metzen für die . 2 . besten werck in teuschem land. Tertium nune non 
succurrit. 

Bildhawen Kompt aus der molery: molen war ein anfang der abgöt- 
terey, ist entschanden von dem schatten eines liecht feürs den man zuerst 
abgezeichnett hatt vnd darnoch die moler Kunst erfunden. 

Folgt Einiges über Goldmachen u. ſ. w. Auf Seite 2, wo am Kante bie 
Monogramme von Dürer, Aldegrever, Birgil Solis, Holbein ftehen, ſchreibt er 
über letteren: 

[Am Rande:]| H. HE. Hans Holbein Augustanus patre quoque natus 
pictore, filias uero habuit Johan. Holbein Aurifabros, pictorem nullum. 

[Im Tert:] Joän. Holbein Augustanus profectus est commendatus ab 
Erasmo Rot. Angliae Regi in Angliam, posteaquam Basileae sese sustentare, 
arteque sua victum parare non poterat, profectus est anno 1526: circa au- 
tumnum. Adeo pollebat et excellebat arte pietoria ut quamvis nec scribere 
nec legere didicerat *), depingebat aliorum characteres adeo argute et ve 
nuste ut nihil supra. Sic manum Joän. Oporini (vitrici aut parentis merito 
mei) imitabatur, ut omnes persancte jurarent, Oporinum, quem depinxerat 
Holbein, scripsisse. Pingebat canem quem praetereuntes nonnulli alla- 
trare solebant; in iconibus adumbrandis et informandis adeo erat exer- 
citatus, ut quiequid in homine naturae erat, artis opere exprimeret. To a 
aus engelland wider gon Bafel uff ein zit faın, war er in Siten vnd Samett bes 
Hleidt: do er vormols muft Wein am Zapfen kauffen. Er ftarb nachdem er 
wider in engelland zoch, an ven Englifhen ſchweiſ. Er wollt, fo in gott das leben 
bett gelengeret, filgmeld a... . vnd befjer gemolet haben in fim foften, als den 
Sal uff dem richthaus, das Haus zum tank faget er wär ein wenig gutt. 

[Am Rande:] Coena Domini Holbein: Saluator ete. **) 

Dominus D. Bas. Amorb. soluebat tonsori in foro piscatorio e regione 





*) Daß dies irrig ift, wiffen wir burch Holbeins Auffchriften auf feinen Stiyen. 
Schriften, namentlich Briefadreffen, welche die Hände verichiebener Perſonen nachabmen. 
fommen auf verfchiebenen Porträten, beſonders von Kaufleuten Dee Stahlbofes ver. 
Dergleihen war überhaupt Mode, au Quentin Maſſys, wie wir gefehen hatten (2. 137) 
verftand fih darauf. Das Bild des Dporinus findet ſich vieleicht neh einmal. And 
deſſen Bater, Hans Herbiter, ven Dialer, bat ja Holbein abgebildet. 

**) Hier werden alfo bei Gelegenheit der im Tert erwähnten Merle tee Meiftert 
noch andere feiner Werfe nambaft gemacht. „Salvator“ mag ber todte Chriflus in 
Bafel fein. . 
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uersorij ad olorem habitanti nomine Rholoph. 100 fl. für Kunft allerley. 
>78. Mense Februario. 

Engellender ein verachtlich volek, zierlich bekleidet, siberlich, meinen 
ıd halten für nitzs keinen, der nitt ires landes art. Suum cuique 
lchrum ®). 

Kein volek ist mehr allerley sprachen erfaren, dan niderlender, do her 
8 sprich wortt entstanden: So man ein niderlender in ein sack durch die 
ender tregtt, wurdt er die sprachen lernen. Kein volck wider gereisett 
inn belgier oder niderlender; witer aber die Spanier, die bis in indiam, 
pricam geschiffet, vnd die nüwe welt erfunden haben. 

Schweden ein grob volck: den teüschen vfsetzig vnd vnbarmhertzig. 

Schwaben ob linguam et mores allenthalben verachtett, hand geſchicket Teütt. 

Schwaben ſchwetzer, Bohmer ketzer, Polen Dieb zc. 

[E8 folgen Recepte zum Kalflöfchen u. vgl. Dann von anterer, viel [pä- 
er Hand: 

Ob excellentem artis pietorie cognitionem 50 fl. 1538. magistratus Basil. 
h. Holbeinio pictori annuatim ex aerario Coontribuit Jac. Mejero coss. Et 
rgitus est uxori illius per bienninm illud quo in Anglia abfuit. 80 fl. de- 
setis 20 *). 

B. Berzeihnig aller zwifchen 1588 — 1612 geftorbenen Perſonen. 
—90. 8. Febr. Catharina Holbeinin, Jo. Holbenij, excellentis pictoris quon- 
dam filia, uxor cuiusdam lanij. 
90. 15. Sept. Küngoldt Holbeinin, Joannis Holbenij quendam pictoris 
excellent. filia et molitoris cuiusdam vidua. 
>94. 17. Sept. Felicitas Holbein, Conradt Volmars uxor. peste. 


VII. Aus dem Manuscript des Remigius Sefch 
„Humanae Industriae Monumenta,“ in der Bafeler Bibliothet.**") 


Ylatt 35. Hans Holbein. 
[Auf eine Citation des C. van Manter folgt]: 
A. 1651 mense Aug. cum admissus essem ad inspectionem Musaei Amer- 


*) Eine intereffante Ergänzung zu den damaligen Urtheiten über bie Engländer, 
a denen das 6. Kapitel biefes Bandes fprach. 

°*) Der unbelannte Schreiber tiefer Bemerkung bat wohl den Beflallungsbrief, von 
w Bafilins Amerbach eine Akfchrift genommen (jest im Archiv des Bafeler Mufenme), 
werlih aber eine auedrüdlihe Nachricht Über die Bezahlung ber Penſion am Holbeins 
ıusfrau gelannt. 

+) Intereffante Notizen Über Gemälde zu Bafel, meift von Patin für feine Bio: 
apbie benutzt. Die Stelle, welche einen mertwürbigen Beitrag zur Geſchichte der Meyer’: 
en Matenna giebt, ſchon benugt Br. I S. 324. — Seitdem auch abgebrudt von eduer 
ı Archiv für bie zeichnenden Künſte XLI. 
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bachiani, ab heredibus vidua tum Basilii Iselii Amerbachiade per matrem 
audivi in schedis Amerbachianis reperiri tres fuisse fratres Holbeinios pictores 
omnes hune Johannem, Ambrosium, Brunonem. Manum Ambrosii vidimus 
in d. Musaeo in tabella qua duo capita sceleta expressit ad cancellos 


ferreos, mira industria. 
[Es folgt ein Eitat aus Quad.] 


OPERA. 

I. Basileae is platea ferrea, Eifengaffen, quam vocant, Domus est 
cui nomen Zum Dang, in qua etiamnunc miro artificio huius pietoris 
manu divina, in muro sub tecto, pieta conspieitur chorea rusticorum saltan- 
tium, cuius in vita quoque auctoris meminit Manderius supradietus. 

pro hac pietura Holbenius habuit florenos XL. 
notante Zuingero in meth. Apodemica fol. m. 199. 

II. In curiae Basiliensis area superiori parietes tres divina similiter 
huius pietoris manu sunt picturis variis exornati. 

III. Eiffigies Caroli V. Imp. quam Dns Le Blond pietor Amstelodamer- 
sis a Duce Buckingamio Anglo, ad conquirendas tota Europa picturas cele 
briores imprimis Holbeinianas emissus, emit Lugduni in Gallia pro centum 
Coronatis An. circiter 1633 prout suis ad me literis Dn. Monconius Lier 
gaeus Consil. Regius An. 1638 7. Jan.*) 

IV. Eiffigies Erasmi Roterodami, ab eodem Blondio empta Basiles 
a Dn. Joh. Jac. Burckardo J. C. ducatis aureis centum: quam postea delatan 
in Belgium inde accuratissime iusta magnitudine in aes incidi curavit, man 
doctissima C. Vischer, prout extat inter effigies nostras illustrium. 

Effigies Jacobi Meieri zum Hafen postea consulis Basil. primi, e patr 
ciis, et Uxoris eiusdem’artificio admirabili, quas An. 1630 in sua habuit potes 
tate Joh. Rud. Feschius Reip. Basil. Consul. Pater. Nota Picturae H.H. 151%. 

Nune visitur in Musaeo Rem. Feschii J. C. Basil una cum prins 
delineatione ipsiusmet quoque Holbenii unde postea tabellas illas dom 
accuratius adornavit diligentia incredibili. 


EFFIGIES. 

Inter pictores illustres volumine nostro Effigierum. 

[Am Rande] Eandem habet Pinacotbeca nostra vivis coloribus aliunde 
depictam a Joh. Lydio nostrate sing. industria elaboratam et mihi oblatat, 
prid. Cal. Jan. 1667. . 

Videtur quoque in chorea mortalitatis manu Holbenii propria delineata ”) 


*) Ein Porträt Karls V., das Holbein genannt wird und nach Bürger von ihm Ki 
ann, zu Amfterdam. 
) Bol. ©. 125. 
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Aliam quoq. habemus ex avroypapa ipsiusmet Holbenii picto quod 
extat in Pinacotheca Arundeliana, a Wenz. Hollar in aes transeriptam. 

Item aliam, itidem ex orginario diverso Holbenii in aeg incisam Ant. 
Stokius fecit H. h. exeudit. 

Aliam vidi in celebri pinacotheca Amerbachiana ab ipsomet quoque 
Holbenio elaboratam coloribusque siceis, nigris et cinericeis, Holbenium 
adhuc juniorem exprimentem Annorum eirciter XX. cum pileo sive pireto 
rubro. altit. pedis Ronıani cum dim. eirciter, latit. pedis unius vel paulo 
minoris. 

[E8 folgen Stellen über Holbein aus Erasmus Briefwechfel.) 

Erant 2. tabulae junctae, ligamentis ferreis ut aperiri et claudi potuerint, 
in tabula dextra Fffigies Johan. Frobenii Typographi, in altera Erasmi sine 
dubio ab ipso Erasmo in gratiam et honorem Frobenii, quem impense 
amabat, curatae, et eidem ab Erasmo oblatae, unde et eidem dextram cessit: 
Ex his tabulis nobis exempla paravit pietor non imperitus Joh. Sixtus Ringlinus 
Basil. An. 1648, quae extant inter effigies nostras. 

Continuatio Holbenii. 

VT. An. 163... suprad. pietor Le Blond hie a vidua et haeredibus 
Lucae Iselii ad S. Martinum emit tabulam ligneam trium eircites ulnarum 
Basiliensium tum in altitud. tum longitud. in qua adumbratus praedictus 
Jac. Meierus Consul ex latere dextro una cum filiis, ex opposito uxor cum 
filiabus omnes ad vivum depicti ad altare procumbentes, unde habeo exempla 
filii et filiae in Belgio a Joh. Ludi pictore ex ipsa tabula depieta.*) Solvit is 
Le Blond pro hac tabula 1000 Imperiales, et postea triplo majoris vendidit 
Mariae Mediceae Reginae Galliae viduae Regis Lud. 13. matri, dum in Belgio 
ageret, ubi et mortua. Quorsum postea pervenerit incertum. 

lZuſatz am Ranbe.] 

Tabula haec fuit avi nostri Remigii Feschii Consulis, unde Lucas 
Izelius eam impetravit pro Legato Regis Galliarum, uti ferebat, et persolvit 
pro ea centum Coronatos aureos solares. An. circ. 1606. 

VII. In Archivo Magistratus Basil. similis tabula lignea bimembris, 
quae ductis rectis lineis in multas est tabellas tributa, quibus figuris exiguis 
passio Dni nostri adumbrata artificio prorsus admirabili et incomparabili, 
pro qua tabula Ducem Bavariae Maximilianum ferunt A. 1646 per legatum 
aliyuot millia aureorum obtulisse. 

In Musaco Amerbachiano. 

VIII. In Musaeo Dni Basilii Iselii Amerbächiadis extat Christi corpus 

in Tabula longa pedem cireiter alta cum dimidio iacens miri Artificii. 


— — 


°) Sehr mittelmäßige Copien, im Baſ. Muſenm. 
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Corpus mortuum repraesentans iustae magnitudinis cum inser. literis 
Aureis IESVS NAZARENVS REX IVD. 


ad pedes MDXXI. H. H. Hans Holbein, ut tum XXIII. non nisi fuerit 
Annorum, ut prorsus dignum admiratione, unde haec ei praecox adeo pingendi 
industria incomparabilis, praesertim avrodıdaxta, et suis ipsius magistro. 

Pro hac pictura mille ferunt oblatos Imperiales. 

ibidem. IX. Effigies Erasmi Lateralis. qua Erasmus scribens adumbra- 
tus, manu variis Annnlis ornata, et ocnlis in scripturam intentie. 
Tabula altit. sesquipedalis, et pedem unum lata. 

ibidem. X. Lais Corinthiaca, meretrix famosa in Antiquitate, veste scissa 
colorata meretricia stans ad mensam Nummis aureis onustam pro- 
tensa manu precii velut paucitatem contemnens, adeo nempe care 
suas locabat noctes, vel potentissimi precii magnitudini deterrerentur. 
E praecipuis iudicatur pictura haec Holbenii Musaei Amerbachiani. 
Vnum cireiter pedem lata sed paulo altior: habet adscriptum 
Annum MDXXVI. quo Anno in Angliam abiit, cum commend. 
Erasmi. 

ibidem XI. Alia pictura priori similis plane, Foemina nempe et habitn 
corporis, et vestitu et magnitudine Laidi non absimilis, nisi quod 
haec juxta se habeat infantem. E schedis Amerbachianis apparet 
hanc effigiem ease foeminae alicuius e familia nobili Basiliensi Offen- 
burgiorum. 

ibidem. XII. Adam et Eva cum pomo in manibus, capita nonnisi cum 
pectoribus. A. 1517. H. H. Tabella sesquipedem lata, alta vero 
pedem unum. 

ibidem XIII. Effigies Erasmi parva in Tabella rotunda. 

XIV. Effigies Bonifacii Amerbachii barbata Annum cum ageret aetatis 
XXIV. cum byreto nigro: In Tabella ad latus depieta effigiei haee 
leguntur. [E8 folgt die Inſchrift, wie auf Seite 263 f. des I. Bantek. 
Am Rande]: Tabula quadrata pedalis ibid. 

Ibid. XV. Christus nudus sedens sub Porticu eleganti cum corona 
spinea in capite statura non nisi palmari, colore albo, cinericeo 
rubro mixto temperatura eleganti ac mire iucunda. Pictura priore 
minor noumihil, una cum sequenti nulli cedere iudicatur ex picturis 
Holbeinianis. 

Ibid. XVI. Maria sedens in templo cum porticis et orans tabella socia 
priori: sane par nobile tabellarum Holbenianarum. 


Ibid. XVII. Christus in eruce cam Johanne et Maria tabula tres pedes 
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alta, et duos lata, quam ipsam quoque Holbeinianis adnumerant 
heredes ex notatis Amerbachianie. !) 

Ibid. XIIX. Coena Dominica 3! pedes alta, et tres circ. pedes lata. 

Ibid. XIX. Maria cum Christo infante in sinu erecto. 

Tabula altit. sesquiped. unum pedem lata. (?) 

Ibid. XX et XXI Duo pueruli duabus tabellis quadrat. aequilat. ?) 

Ibid. XXII. et XXIII. Juvenis sanctus, cum Virgine sancta, cum radio 
aureo, tabellae similes prioribus. 

Ibid. XXIV. Ascensio Christi. Ein Nadtftüddh. Christus in uubibus 
ſchön perspectiv. Kleine Bilder. 3) 

Ibid. XXV. Christus nudus sedens MDXVIIL.®) 

Ibid. XXVI. Tabella ex utroque latere picta a quodamı scriba prae 
foribus suspensa, regionem superiorem utrinque scriptura complet. 
qua invitantur iuvenes ad xalliygayiav in cujus gratiam Holbenius 
adiecit pieturam utrinque nempe aream in qua dispoaiti hine inde 
pueri intenti scriptioni.. 

[Später Tinte) XVII. Effigies Holbenii in charta coloribus siceis 
cinereis adumbrata cum pileo seu pireto rubro, facie venusta 
juvenjli, imberbi, annorum circiter XIIX, vel XX, ad summum in- 
dicat aetatem: charta altitudinis duarum spytamorum mediocrium, 
lata vero unius spyt. cum dimidio. 

XIIX. Uxor Holbenii cum duobus liberis nudis in "Tabula Lignea von 
ölfarben. 3. spythamos alta, 2. lata. 

XIX. Coena Christi in Tabula lignea maxima, e primis pieturis Holbenii.) 


VIII. Hofbein’s Tellament. 


Bis vor furzem in ber St. Pauls» Katbedrafe zu London bewabrt, in einem Buche 


genannt Beverley, Folio 116. Wtgebiudt in der Archaeologio vol. XXXIX.) 


In the name ofGod the father, sonne, and holy gohooste, 


»„ JOHNN HOLBEINE, servaunte of the Kynges Magestye, 
nake this my Testamente and last will, to wyt, tbat all my 
soodes shalbe sold aud also my horse, and I will that my debtes 
re payd, to wete, fyrst to Mr. Anthony, the Kynges servaunte, 
f Grenwiche, y® of summe of ten poundes thurtene ahyl- 


1) Copie vgl. Bd. 15. 255, 365. 
3) Ambrofins Holbein. 

3) Das erſte H. Baldung Grien (im Katalog ale Grunewald, Bafel, Muf. Ar. 80). 
*) Chriſtus ale Fürkitter von Amb. Holbein. (?) 
s) Das Abendmahl auf Leinwand, Nr. 5. 
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Iynges and sewyne pence sterlinge And more over I will 
that he shalbe contented for all other thynges betwene hym 
and me. Item, I do owe unto Mr. John of Anwarpe, goldsmythe, 
sexe poundes sterling, wiche I will also shalbe payd unto 
hym with the fyrste Item, I bequeythe for the kynpyng of 
my two Chylder wich be at nurse, for every monethe sewyn 
shyliynges and sex pence sterlynge. In wytnes, I have sealed 
and sealed this my testament the vij® day of Octaber, in the 
yere of our Lorde God M!vCxliij. Wytnes, Anthoney Snecher, 
armerer, M’ John of Anwarpe, goldsmythe before sayd, 
Olrycke Obynger, merchaunte, and Harry Maynert, paynter. 

XXIX° die Mensis Novembris anno Domini predict. Johannes Anwarpe 
executor noniinat. in testamento sive ultima voluntate Johannis alias Hans 
Holbein nuper parochie Sancti Andree Undershafte defunti comparuit coram 
Magistro Johanne Croke, etc. Commissario generali ac renunciavit omni 
executioni hujusmodi testamenti quam renunciationem dominus admisit 
deinde commisit administrationem bonorum dicti defuncti prenominato Jo- 
hanni Anwarpe in forma juris jurato et per ipsum admissa pariter et ac 
ceptata. Salvo jure cujuscunque. Dat. etc. 

Holbene. — XXIX"° die Mensis predicti commissa fuit administracio 
bonorum Johannis alias Hans Holbenn parochie sancti Andrei Undershaft 
nuper abintestato defuncti Johanni Anwarpe in forma juris jurato ac per 
ipsum admissa pariter et acceptata. Salvo jure cujuscumque. Dicto die 
mens. etc. 
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Dies Berzeihniß der Werke ift natürlih nur ein Verfuch, der vielfach ter 
egänzung bedürfen wird. Der Verfaſſer verzeichnet nur diejenigen Werke der 
Anftler, welche er entweder felbft gefehen oder über tie er durch ſolche Gewährs- 
inner, auf deren Urtheil er vertraut, fichre Nachricht hat. 

Die Arbeiten, welche er den Künftlern abfpricht, find ausgelafſen. Nur an 
tellen, wo es vorzugsweife wichtig fchien, find kurze Motivirungen für die Ber: 
fung gegeben. Solde Notizen ftets in Heinem Drud. 

Bei der Anortnung waren praftifhe Gründe maßgebend. So fließen zu⸗ 
ichſt die Berzeichniffe der Holzfchnitte nah Hans und Ambrofius Holbein fich 
m Katalog in Paſſavants Peintre-Graveur, vol. III p. 359—424, an, weil 
ernach tie Sammlungen im Allgemeinen georbnet find. Freilich verwirft der 
erf. zahlreiche Blätter, die bei Paſſavant ftehen und fügt viele neue hinzu; aud 
Paſſavants Catalog reih an Irrthümern und läßt in der Anortnung viel zu 
infchen übrig. Doc foll dies Verzeichniß Paffavant nicht erfeßen und überflüffig 
schen, fondern als Ergänzung zu dem feinigen dienen und nothiwentige Berich⸗ 
jungen geben. Die Faſſung ift fo furz wie möglih, und e8 ſchien für unjere 
wede ausreichent, die citirten Buchtitel abgekürzt zu geben. 

Das Berzeihniß der Gemälde und Zeichnungen ift nad) dem Orte, an wel: 
rm diefelben fich jetzt befinden, alphabetifch geordnet, und vertritt dadurch ein 
rtöregifter. Diefer Eintheilung ift die Eintheilung nad) den verſchiedenen Künft: 
m aus der Familie Holbein untergeordnet; um aufzufinden, was jetem Einzelnen 
u ihnen angehört, ift das allgemeine Regifter zu benugen. 

Die Maße, wo der Berfafler ihrer habhaft werden konnte, find bei ven 
emälten und den Holzſchnitten nach tem Meterſyſteme angegeben. 
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I. Holz- und Metallſchnitte 


nad 


Hans Holbein dem Jüngeren. 


Paffavant 1. (Nr. 1-91.) Bilder des Alten Teftaments. 


Jedes Blatt H. 0,06 8. 0,089 Band 1I. ©. 55— 12. 


Nr. 
1) Sündenfall. 
2) Arche Noah. Genesis VII. 
3) Turmbau zu Babel. Genesis X1. 
4) Die drei Männer vor Abraham. Ge- 
nesis XVIII. 
5) Opfer Abrahams. Genesis XXII. 
6) Saat Jakob fegnend. Genesis XXVII. 
1) Verkauf Joſephs. Genesis XXXVIl. 
8) Pharaos Traum. Genesis XLI. 
9) Jakob, Ephraim und Manaffe fegnend. 
Genesis XLVI1. 
10) Jakobs Begräbniß. Exodi 1. 
11) Moſes vor dem Dornbuſch. Exodi II. 
12) Mofes und Aaron vor Pharao. Exodi V. 
13) Pharao® Untergang im rothen Meer. 
Exodi XIV. u. XV. 
14) Mannaleje. Exodi XVI. 
15) Mofes auf Sinai. Exodi XIX. 
16) QTempelgeräthe. Exodi XXV. 
17) Mofes mit den Gefeßestafeln vor Gott 
Inieend. Exodi XXXIV. 
18) Moſes Gottes Borfchriften über Brand: 
opfer empfangend. Levitici 1. 
19) Mofes Gottes Befehl der Prieſterweihe 
- empfangend. Levitici VII. 
20) Aarons Söhne vom Feuer verzehrt. 
Levitici X. 
21) Borfchriften Gottes über Ernte und 
Meinleje. Levitici XIX. 
22) Mofes und Aaron das Boll zählend. 
Numeri ]. 
23) Das Lager ber Stämme. Numeri 11. 
24) Untergang der Rotte Korab. NumeriXVI. 
25) Errichtung der ehernen Schlange. Nu- 
meri XXI. 
26) Mofesden Tod der Mebianitifchen Weiber 
u. Knaben anordnend. Numeri XXXIJ. 





Nr. 

27) Mofes das Bolt an feine Erlebniſſe 
erinnernd. Deuter. 1. 

28) Mofes das Bolt ermahnend. Der 
ter. IV. 

29) Moſes die Priefter unterweifend. Des- 
ter. XVII. 

30) Joſua über den Leichen der König 
ftehend. Josue XII. 

31) Berfimmelung des Adoni Bezec. Je 
dicum I. 

32) Boas und Ruth. Ruth 11. 

33) Hanna und Elkana. I. Regum (t. d 
1. Samuel) 1. 

34) Salbung Sauls. I. Regum X. 

35) Goliath uub David. I. Regum XVIL 

36) David die Borfhaft von Keila’s Be 
lagerung durch die Philifter empfan⸗ 
end. I. Regum XXIN. 

37) David Sauls Tob erfahrend. IL Be 

um (2. Samuel) 1. 

38) Siege Davids. II. Regum VII. 

39) David den Urias aueſendend. IL Be 
gum XI. 

40) Nathan vor David. II. Regum XL 

41) Das Weib von Thecu Adjalone Be 
gnabigung ermirtend. 11. Regum XIV. 

42) Amaſa's Ermordung. II. Regum XI. 

43) Abifag bei David. III. Regum (1. 
nige) 1. 

44) Hiram’s Bote vor Salome. III. Re 


gum V. 
ı 45) Abia’8 Tod. III. Regum XIV. 


46) Des Elias Opfer von himmliſchen 
Feuer verzehrt. III. Regum XVIII. 
47) Beftrafung der Knaben, die Elia ve: 
fpotten. IV. Regum (2. Könige) 11. 
48) Athalia. IV. Regum XI. 
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Ar. Nr. 
49) deibniiceo Opfer des Achaz. IV. Re- | Tl) Das Yiebespaar. Canticor. 1. 
um XVl. 72) Jeſaias Über Ierufalem weinend. 
50) Sofas dem Volle das Geſetz leſend. Jsaiae I. 
IV. Regum XXIII. 73) Jeſaias Gottes Glorie ſchauend. 
51) Wiederholung ber Genealogie. I. Pa- Jsuiae VI. 
ralip. (1. Chronila) I. 14) Hiskia's Horofcop. Isaine XXXVIII. 
52) Sauls Haupt von den Bhiliftern in ihren | 5) Viſion Des Ezechiel. Ezech. 1. 
Tempel gebradt. I. Paralip. X. 76) Bifion der Tempelpforte. Ezech. XL. 
53) Muflt der Leviten an der Bunbeslabe. | 77) Tier Altar. Ezech. XLIII. 
1. Paralip. XVI. (17). 8) Die Flüſſe um den Tempel und die Thei- 
54) Salomo um Weisbeit betend. Il. Pa- lung ber Stämme. Ezech. XLVII. 
ralip. (2. Chronila) 1. ı 79) Die Männer im Feuerofen. Danie- 
55) Salome das Bolt fegnend. II. Para- lis IV. (Apolryphiſch). 
. VI. 50) Daniel® Geficht der vier Thiere. Da- 
56) inc bie Tempelſchaͤtze raubend. 11. Pa- nielis VII. 
ralip. XII. 51) Der Engel dem Daniel ben Kampi 
57) Niederlage des Sennaderib. II. Pa- zwifhen dem Widder und dem Bod 
ralip. XXXII. deutend. Danielis VII. 
58) Nüdtehr der Juden aus der Gefangen: | 82) Genealogie von Alexanders Nachfolgern. 
fhaft. 1. Esdrae 1. Danielis XI. 
59) Nebemias Gebet. II. Esirne (Nehemia)l. 83) Daniel und Suſanna. Danielis XII. 
60) Paffahfeier durch Joſias. III. Esdrae 1. (Apokryphiſch). 
(Apokryphiſch. Auch 2. Cbronika 35). | 54) Daniel in der Löwengrube. Danicli» 
61) Erblindung bes Tobias. Tobiae I u. II. ; XIV. Apokrvphiſch). 
62) Hiob.. Job. I. (Hiob 2). j 65) Hofea und fein Weib. Osce 1. 
63) Hiob .. Job. XV. 86) Joel. Joelis 1. 
64) Hiob.. Job. XXXVIII. u. XL. 87) Amo® lehrend. Amos 1. 
65) Eſther dem Throne des Könige nabend. ' 885) Jonas auf Ninive's Untergang harrend. 
Esther 1. u. II. (Eſther 5°). Jonae 1. II. u. II. 
66) Auditbe Auszug. Judith X. | 89) Babacuc den Schnittern ihr Mahl 
67) Auditb mit dem Haupte Des Holofernes. . bringend. Habacuc I. (Eigentlich aus 


Judith XII. 
65) David Bfalmen fchreibent. Psalm. 1. 


den Apofrppben). 
90) Sacharja. Zachariae 1. 


69) Fer Thor. Psalın. LI. 91) Die Erſcheinung lämpfender Reiter⸗ 
70) Chriſtus zur Rechten des Vaters. ſcharen über Jeruſalem. II. Machab. V. 
Psalm. CIX. | 


Der Schnitt der Blätter rührt größtentheild von Hans Yügelburger ber. 
Daß er ſchon im 16. Jahrhundert für den Berfertiger gehalten wurte, zeigt fol: 
gende fürzlih von Herrn His-Heusler unter den Amerbach'ſchen Papieren gefun- 
dene Ermähnung des Formſchneiders tur Baſilius Amerbach: „Vügelburger autor 
biblicarum historialarum excusarum Lugduni. 1522.” 

Probetrude, volftändig, Bafel, Muſeum. infeitige Trude — Hier 
außertem Nr. 39a, früherer Stand des Urias, mit Hintergrund. Unicun. „David 
cum Uria ex Holbeini Bibliacis. Appietum est hie velum.“ Amerb. Verzeichniß. 


Bejondere Ausgaben, Lyon. 


1538: 1) Historiarum ueteris Instrumenti Icones ad niuum expressae. Una 
cum breui sed quoad fieri potuit, dilucida earundem expositione. 
Lugduni, sub seuto Coloniensi. M. D. XXXVIII. (Schluß: Excudebant 
Lugduni Melchior et Gaspar Trechsel fratres. M. D. XAXXV111.?). 


— . 


*) Setzmann, in der Einleitung zu Bürkner'e Copien, führt eine Auegabe von 
1537 an. Wabrfcheinli nur ein Irrthum, da jete Luellenangabe für dies unbelannte 
Factum fehlt. 





1539: 


1543: 


1547: 


1549: 


Anhang. Verzeichniß ber Werle. 1. 


4 Blatt aus den Tobdesbildern. Hierauf Nr. 2—39, 41—T1, 73-9. 
Ueber jedem Bilde Angabe des Bibel-Capiteld (wie oben) und kurzer 
Sateinifcher Inhalt. (Aber nit, wie Maßmann angiebt, mit den Fran: 
zöfifchen Verſen). Ein prachtvolles, alt illuminirtes Eremplar, ohne Titel, 
fowie auch ohne das Blatt mit Nr. 20 und 21, im Mufeum zu Berlin. : 


2) Historiarum Veteris Testamenti Icones. Una cum breui, sed quoad 
fieri potuit, dilueida, earundem et Latina et Gallica expositione. Lug- 
duni, sub scuto Coloniensi. M.D.XXXIX. (M.u. ©. Tredfel). 1—-1Te: 
beöbilber und 2—91 Bilder des Alten Teftam. Bei jevem Bild Franzöſiſche 
Verſe. Born Latein. Gedicht des Nicolaus Borbonius auf Holbein. 


3) Hist, Vet. Test. icones... Lugduni... apud Ioannem et Franciscum 
Frellonios, fratres. M. D. XLIII. Bilder wie vorhin. Mit Vorrede tes 
3. Frellon, Latein. Gedicht des Nicol. Borbonius und Franzöfifchen Berjen 
des Gilles Corrozet. — Diefe Ausgabe wird im Amerb. Verzeichniß citirt: 
„Historia veteris testamenti. Joh.Holb. Lugdun. apud Frellonios 1543“. 
4) Spaniſch; Retratos o tablas de las historias del Testamento Vieje, 
hectas y dibuxadas por vn muy primo y sotil artifice.... En Lion de 
Francia. So el escudo de Colonia. Ado 1543. Vorrede und Corrozer's 
Gedicht, Spanifch, ebenfo die Berfe unter den Bildern, die Erflärung darüber 
Pateinifch. Bilder wie vorhin, nur daß 54 fehlt und 55 doppelt erfdeint 
(Berlin. Bibl., aus der Bibl. des Grafen Steph. Mejan). 


5) Icones Historianum Veteris Testamenti etc. Wie Ausgabe 3. Auf 
dem vorlegten Blatte die 4 Evangeliften, nicht von Holbein. 


6) Spanifhe Ausgabe wie Nr. 4. 

7) The Images of the Old Testament, lately expressed, set forthe in 
Ynglish and Frenche..... Printed at Lyons by Johan Frellon, .... 
the yere of our Lord God 1549. 1—4 Todesb. 2—91 X. Teit. 
Außerdem 8) in der Yatein. Biblia Vtriusque Testamenti iuxta Vulgatam 
Translationem, Lugduni apud Hugonem a porta M.D. XXXVIH. Fol. 
Hier auch das feltene Blatt 1, aber auch Nr. 1 der Todesbilter. — 9) Bibl. 
Sacrosancta Test. Vet. et N. Lugd. Apud Hugonem et haeredes Aemo- 
nis a Porta 1544. Obne 1, mit andern Holzſchnitten gemiſcht. 


Ausführlicdes: Maßmann's Literatur der Todtentänze. Leipzig, 3. O. Weigel IN. 
S. 62—67. Ebenda S. 68—74. Nachſchnitte. 


Froſchauer's Bibel (Zürich 1531) enthält 50 Nachſchnitte, darunter auch Nr. I, Eün 


denfall; 


31 dieſer Copien ſind von der Gegenſeite. 


Ausgezeichnete moderne Copien: Bl. 1, Sündenfall; Weigel, Holzſchnitte berühmter 


Meifter. 


Bolftändige Eopien: Icones vet. Test. London; William Pidering. 1830. (Ben 
Jobn und Mary Byfield.) — Auswahl, 50 Bl.: Hans Holbeins Altes Teftament .. . DT 
ausgegeben von Hugo Bürkner. Mit einer Einleitung von D. F. Sotzmann. Leipzig 
1850. — Dibdin, Decam. I. Sehr gute Eopien von Nr. 6, 33, 51 und Stüde vr. » 
und 88. -— Jackſon, Treat. on Wood Engr. Nr. 5 (verffeinert) und 69. — Wornum, Life 
of Holb. Nr. 62. 
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Ball. 2. Die Bilder des Todes. 


Jedes Alatı H. 0,006; — 8. 0,059. Band I. S. 103— 197. 
I. II. Einfeitige Atbrüde. Bafeler Drude. 








I. II. 
I. Die schöpffung aller ding. l. Die schöpffung aller ding. 
2. Adam Eua im Paradiss. 2. Adam Eua im Paradiss. 
3. Vastribung Ade Eue. 3. Vsstribung Ade Eue. 
4. Adam bawgt die erden. | 4. Adam bawgt die erden. 
5. Der Bapst. i 5. Der bapst. 
6. Der Cardinal. ‘6. Der Cardinal. 
7. Der Bischoff. ı 3. Der Bischoff. 
*. Der Thumherr. . 8 Der Thumherr. 
9. Der Apt. ' 9. Der Apt. 
10. Der Pfarrherr. ı 10. (Pfarrer feblt.) 
Il. Der Predicant. ll. Der Predicant. 
12. Der Münch. 12. Der Munch. 
13. Der Artzet. 13. Der Artzet. 
14. Dor Keysor. I 14. Der Keyser. 
1%. Der Künig. 15. Der Künig. 
16. Der Hoertzog. ‚ 16. Der Mertzog. 
17. Der Richter. ı 17. Der Richter. 
1%. Der Fürsprüch. 18. (Fürſprech) vorhanden, doch dic lieber: 
19. Der Groff. fchrift fehlt. 
20. Der Ritter. '19. Der Grofl. 
21. Der Edelman. 20. Der Ritter. 
22. Ver Ratssherr. | 2]. Der Edelmann. 
23. Der Ryclıman. | 22. (Ratheberr) vorb., doch Titel fehlt. 
24. Der Kauffinan. ı 23. Der Sternensecher. 
25. Der Krüner. : 24. (Reiber 1 fehlen ) 
26. Der Schiffman. 25. (Kaufmann \ " 
27. Der Ackerman. 26. (Krämer, vorb., doch Titel fehlt). 
28. Der Altınan. 27. —3 fehlt.) 
20. Vie Kevyserinn. 2%. dermann | 
30. Die Küniginn. 29. (Amann vorb., doch Titel febtt.) 
31. Die Hertzoginn. 30. Die Keyzerin. 
32. Die Greftiun. 31. Die Künigin. 
33. Die Eilelfraw. | 32. Die Hertzogin. 
31. Die Aptissinn. 33. Die Greffin. 
35. Die Nunne. 34. Die Edelfraw. 
36. Dass Altweyb. 35. Die Aptissin. 
37. Dass Jung kint. 36. Die Nunn. 
38. Gebeyn aller menschen. 37. (Kipa ! febien ) 
39. Dass Jüngst gericht. 38. Kind (7 
40. Die Wapen dess Thotss. - 39. Gebein aller men-chen. 
| 40. Das letzst Urteyl Gottes. 
ı 41. Gedenck das end. 
111. IV. V. Ausgaben aus Lyon. 
III. 153% — 1545. IV. 1545 — 15612. 
I. (Eiſchaffung Evas). | 1--39 wie IM. 
2. (Sündenfall). | 40. (riegemam). 
3. (Bertreitung aus dem Parabiefe). 41. (Spieler). 
4. (Adam baut die Erde). 142. (Säufer). 
5. (Gebein aller Menſchen). 43. (Rarr). 
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IL 1538— 1545. IV. 1545— 1562. 
6. (Papſt). | 44. (Räuber). 
1. (Kaifer). 45. (Der Blinde). 
8. (König). 46. (Der Kärrmer). 
9. (Cardinal). 471. (Der Siehe). 
10. (KRaiferin). 48 —51. Kindergruppen. 
Il. (Königin). 52. (Züngftes Gericht). 
12. (Bifchof). 53. (Wappen des Todes). 
13. (Herzog). 
14. (Apt). — — 


15. (Aeptiſtin). 
16. (Edelmann). 


17. (Domberr). V. 1862. 

18. (Richter). 1— 44 wie IV. 

19. (Fürſprech). 45. Kinbergruppe. 

20. (Ratöherr). 46. (Junge Gattin). 

21. (PBrädicant). 47. (Junger Gatte). 

22. (Pfarrer). 48. Kindergruppe. 

23. (Mind). 49 —57 wie IV, 45—53. 

24. (Nonne). 58. Muficirende Kinder. 

25. (Alt Weib). (Dies letzte Blatt ift einige Seiten fpäter 
26. (Arzt). zwiſchen Vorrede unb Text ber keige 
27. (Sternenfeher). nebenen Schrift La Medecine de l’Ame, 
28. (Reicher). . eingejchoben.) 


29. (Kaufmann). 

30. (Schiffer). 

31. (Ritter). 

32. (Graf). 

33. (Altmann). 

34. (Gräfin). 

35. (Edelfrau). 

36. (Herzogin). 

37. (Krämer). 

38. (Adermann). 
(Kind). 

40. (Iüngfles Gericht). 

41. (Wappen bes Todes). 
Das Blatt der Herzogin. (I, 31) bez. mit Lützelburgers Monogramm H. 


Cinfeitige Abprüde, Bajel. 


I. Vor 1527 (vgl. B. I. ©. 109); 40 Blatt, mit Ueberſchriften in Deutſcher 
Sprache und in liegender Stalienifher Schrift. Die unter I. gegebene Reihenfolge 
ift diejenige des gebundenen Eremplars im Supferfticheabinet der kaiſerlichen 
Bibliothek zu Paris. Das Eremplar des Berliner Kupferftihcabinets (ans ver 
v. Nagler'ihen Sammlung) wid, nad den handſchriftlichen Zahlen auf der Rüd: 
feite, nur darın ab, daß Richter und Fürfpredy (Paris 17, 18) erfinad dem Raths⸗ 
herrn (Paris 22) kamen.*) Vollſtändige Eremplare außerdem: Bafel, Mufenm 
(Im Amerb. Verzeihniß: Saltatio siue chorea mortis a mundi creatione sumpto 
initio H. H.) und London, Britiſh Muſeum, aus der Ottley’ichen Sammlunz. 
Bei diefen beiden ift die urfprüngliche Reihenfolge nicht feitzuftellen.**) Unvoll⸗ 





b Pr. Hiernad die von Maßmann gegebene Reihenfolge (Lit. d. Todtentänze &. 9) a 
erichtigen. 

*) Ein eigenthümlicher Irrtum fteht bei Pafjavant S. 366, 367. Hier wird ange 
geben, das Erempl. des Brit. Mufeums habe, ſtatt der Deutſchen Titel, Deutiche Berk 


Holzſchnitte nah H. Holbein d. 3. (Paſſ. 2). 409 


ftändige Eremplare: Wien, Albertina. 39 BL. (es fehlt der Präpicant). — Drespen, 

Kupferftihcabinet ver Königin Dlarie, 30 Bl. Aus der Sammlung des Rathsherrn 

Beter Viſcher in Bafel. (E8 fehlen I, 2. 4. 7. 19. 20. 28. 35. 37. 39. 40). — 

Berlin, Kupferftihcakinet, 12 BL.: I, 4. 6. 14. 17. 18. 20. 22. 23. 26. 28. 31. 37. 

— Orford, Bobleian Library, 7 Bl. I, 8. 12. 13. 15. 16. 19. 36. Sonſt vergl. 

Maßmann. 

II. Folge von 41 Blatt, um den Sternenſeher vermehrt. Die Ueberſchriften, 
zum Theil abweichend, in aufrecht ſtehender gothiſcher Schrift. Unvollſtändiges 
Eremplar im Kupferſtichcabinet zu Paris, 35 Blatt; bei 5 darunter fehlen außer⸗ 
dem die Titel. Zuerft genannt von Herrn Ambroife Firmin Didot (Essai u. f. w. 
p. 66 ff.). — Die Aborüde find ebenfalls trefflicdh, daß aber dieſe Ausgabe (gegen 
Didot's Anficht) ſpäter als vie vorige ift, beweift das Vorkommen des Sternen: 
ſehere, fowie die Ueberſchriſt, Gedenck das end” (ftatt „bie wagen deß thotß), welche 
ſchon mit der Vibelftelle bei ven fpäteren Uusgaben „Memorare novissima* etc. 
fimmt. — 

IIL—V. Ausgaben mit Text, beive Blattjeiten bedrudt. 

1538: III. 41 Bl. 1) Les simulachres & historiees faces de la mort, autant 
elegamment pourtraictes, que artificiellement imagines. A Lyon 
Soubz l’escu de Coloigne. M.D.XXXVII. (Schluß: Excudebant Lug- 
duni Melchior et Gaspar Trechsel fratres. 1538). — Widmung an die 
Abtiffin Johanne de Touszele. Weber jedem Bilde Lateiniihe Vibel- 
ftellen, darunter Franzöſiſche Quatrains. Keine Weberfchriften. 

1542: 2) Les simulachres et historiees faces de la Mort, contenant la mede- 
cine de l’ame etc. etc. (nebft antern Schriften). A Lyon, A l’escu de 
Coloigne, chez Jan et Francois Frellon, freres. 1542. 

3) Imagines de morte, et epigrammata, e Gallico idiomate a Georgio 
Aemylio in Latinum translata (nebft den Beigaben). Lugduni, sub scuto 
Coloniensi, apud Joannem et Franciscum Frellonios fratres 15412. 

1545: 4) Imagines mortis... Lugduni ... 1545. (J. & F. Frellon). Bier 
bat Blatt 1, Schöpfung, zuerft den ſenkrecht durchgehenden Riß. 

1545: IV. 53 Blatt. 5) Imagines mortis... Lugduni... 1545. (J. & F. 
Frellon). 

1547: 6) Imagines mortis (mit ausdrüdlicher Bemerkung: Duodecim imaginibus 
praeter priores .. . cumulatae). Lugd.... 1547. (J. & F. Frellon). 
7) Imag. mortis, duodecim Imag.p. p.... Lugd. 1547. (Schluß: ... 
Excudebat Joannes Frellonius 1547.) 

8) Icones mortis ..... Lugduni ... 1547. (J. Frellon). 
9) Les Images de la Mort. Auxquelles sont adioustees douze figuren 
....ALyon.... chez Jehan Frellon, 1547*). 





unter ben Bildern, und es wird fogar ein folder Bere mitgetheilt. Davon zeigen bic 
Driginale feine Spur. Ottley ſelbſt (History of Engraving upon Copper and in Wood, 
Lond. 1816, ©. 762) fagt von feinen Helzihnitten: „Es ift möglid, daß fie urſprüng⸗ 
fig vielleicht unten Verſe und oben Schriftſtellen gehabt baten, außer den eben erwähn: 
tem Titeln, aber da der Rand ringsum beichnitten iR, ift es unmöglich, bie Sache fe: 
zuftellen.” In Jackſon's Treatife, den P. citirt, wird nur dieſe Stelle mitgetheilt und 
werden außerdem die Titel gegeben, bie gänzlich mit denen ber drei übrigen Probe 
&remplare ſtimmen. 
2) Alſo die 4. Ausgabe dieſes Einen Jahres. 
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1549: 10) Simolachri, historie, e figure de la morte... Aiuntoui ai nuouo 
molte figure mai piu stampate .... In Lyone appresso Giovan Frellone. 
M. D. XLIX. 

1554: 11) Icones mortis, duod. im. p. p. ... . Basileae 1554. (Ohne Berlegen). 

1562: V.58 Blatt. 12) Les Images de la mort, Auxquelles sont adioustee: 
dixsept figures... A Lyon, par Jehan Frellon, 1562. Nach R. Weigel 
Kunfttatalog, IV. Nr. 20256 ift dies faft die feltenfte Ausgabe von allen, 
und giebt e8 auch eine Ausgabe von 1562, ohne die Vermehrungen. 

Abdrücke von erhaltenen Originalftöden (IV. Nr. 6, 10, 18, 26, 27, 30, %,. 
40, 53) in Langlois, danses des morts, II. 1851. 

Ausführlicheree Maßmann, Lit. d. T. ©. 10—22. Ebenda S. 22—61 
über die Nachſchnitte und Nacftihe. Die beften Copien zu Venedig bei 8. 
Baugris 1545, 41 DI. (Maßm. ©. 26 B.) Die bemerfenswertheften der 
modernen Copien: v. Bonner in Douce, The Dance of Death, 1833, 49 AL 
— Gteindrude von Schlotthauer, 53 Bl. Münden 1832. — Copien einzelner 
Blätter in Rumohrs Holbein, Weigel, Holzſchn. berühmter Meiſter, Jackson, 
Treatise ete, Wornum, Life of Holbein, Dibdin, Bibl. Decamerone — 
Copien nady Probedrucken: I, 20, 35 in Öttley, Hist. of Engraving. I, 4, 10, 
17, 20, in Auerbachs Volkskalender 1866, Holbeins Todtentanz von U. Belt: 
mann. — Photographien verfelben Blätter, nah den Berliner Probedruckeen, 
U. Woltmann, Holbein-Album, Berlin, Schauer. 

Copien der 1562 dazu gelommenen Blätter, Gatte und Gattin, in R. Veigeld 
Kunftlatalog IV. Nr. 20256. 

Runde Kopien im Kupferfticheabinet zu Berlin, getufchte Keberzeihnungen, 23 Grad, 
im Durchmeffer 0,125. Ueber dem Kaifer bie Jahrzahl 1527. Enthalten folgeni 


Nummern, nad Anordnung der erften Bafeler Drude: (J.) 3. 5. 7. 8. 11. 14. 15. 16. 
17. 19. 23. 24. 26. 27. 28. 31. 32. 34. 35. 37. 38. 39. 40. 


Die angeblichen Originaßeichnungen, welche den Kupferſtichcopien Chr. 
v. Mechel's zu Grunde lagen, hatten aus dem Befit des Malers Ian Bedherft 
gen. Panghen Ian fpäter ihren Weg in das berühmte Sabinet Crozat zu Paris 
gefunten. Daß fie früher in der Arundel'ſchen Sammlung in England gemeien, 
läßt fih nicht nachweifen, und daß MW. Hollar’8 Stiche ebenfalls nach ihnen ae: 
macht feien, ift falfh. Schon Hegner (S. 323) hat das widerlegt. Bei Ber: 
fteigerung der Sammlung Crozat (1771) kamen fie an den Geheimen Kath 
Fleifhmann zu Straßburg, fpäter an den ruffifchen Fürften Gallizin, ver fe 
Mechel zun Stechen lieh. Daß fie, wie allgemein behauptet wird, an bie kaiter: 
lihe Sammlung zu Petersburg gekommen, ift irrthümlih. Sie haben ibren Weg 
in die reihe Sammlung bes Herrn Ambroife Firmin Didot in Paris gefunten. 
Die 44 Blätter, etwas größeren Formats, find ungleiche, zum Theil geiftwele 
Sopien fpäterer Zeit, nad ven Holzſchnitten gemacht, was fhon das Vorfemmen 
des Monogramms H, beim Blatt der Herzogin beweift. Manche Abweichungen 
fommen vor; dem Narren ift eine Kindergruppe beigegeben. Schon Warietts, 
ber Die Zeihnungen im Katalog Crozat für Holbein ausgab, ſpricht an einer 
andern Stelle von ihnen al8 Arbeit des Bockhorſt (Abecedario). — CE fl 
überflüffig, nadı Originalzeichnungen zu fuchen; dieſe befanden ſich auf ten Heli 
ſtöcken ſelbſt. 
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(Pass. 3—6). Alphabete und einzelne Initialen. 


Ball. 3. Alphabet mit Todesbildern. 
Jedes Bild M. 0,035 im Quadrat. Bgl. B. IL S. 127. 








A Gebein aller Menſchen.! I Herzog. - R Narr. 

B Papſt. K Graf. S Dirne. 

C Kaiſer. L, Doniberr. T Eäufer. 

D König.. M Art. V Reiter (Bauer zu Pfert). 
E Cardinal. N Reider Mann. W Waldbruder. 

F Kaiferin. O Mönd. X Spieler. 

G Königin. P Kriegsmann. V Junges Kind. 

H Biſchof. Q Nonne. ‚ 4 Jüngftes Gericht. 


Blätter mit Proberruden: 


A. Foltoblatt, die Buchftaben in vier Reihen enthaltend, mit ter Inter: 
ſchrift: „HAnns Yußelburger, formfchniter, genaut Franck.“ Baſel, Muſeum 
(Amerb. Verz. „Alphabetum cum chorea mortis H. II. Hans Lützelburger 
formſchnider genant frand. fol. 1%). Dresden, Muſeum. Yonden, Britifb: 
Mufeum. (Hier indeß jeder Buchſtabe ſewohl als tie Adreſſe einzeln aufgezogen). *) 

B. Folichlatt, ohne Lützelburgers Adreſſe. Bibelſtellen in Deutſcher Sprache, 
über und unter dem Ganzen, ſowie unter jedem einzelnen Buchſtaben, zum Theil 
mit den Lateiniſchen Bibelſtellen in den Ausgaben der Simulachres de la mort 
übereinftunmend. — Feſte Coburg. 


C. 21 einzelne Buchſtaben (es fehlen B, O, S) mit Yateiniihen Bibel⸗ 
verſen, die mit den Deutſchen des vorigen Blattes übereinſtimmen. University 
Galleries, Oxford (au8 der Sammlung von Francis Douce). Douce (S. 276) 
ſagt, daß die Initialen mit den Todesbildern beſonders veröffentlicht worden 
find in einem ganz Meinen Band, chne Datum, jeder Buchftabe mit Bibelftellen 
aus Der Bulgata. Cr mochte dieſes Exemplar meinen. 


Einzelne Buchftaben kommen vor: wohl zuerft im Neuen Teftament, Griech., 
Bajel, Vebelius, 1524 (N). Dann in ter fpäteren Ausgabe dieſes Buches von 
1531 (A. E.I.N. ©. R. T.), im Galen von 1538 — Nic. Borbonii Vand. 
Nugae. Bajel, Gratanter, 1938 — Yantgreuifh gemeyn ausfchreiben Pro» 
teſtation ... 2c. (Vom Reichétag zu Speier, 1529). Ohne Ort und Yahr. 
(A. D. W.) — In zahlreichen andern Truden von Froben, Iſengrin, Gratander, 
Hervagius u. |. w. 

Copien in Straßburger Druden von Schott und Cepbaleus feit 1526; Dann iu 
Augsburg, Zürih, Wien, Londen. Die 6 erften Bucftaben von Hollar gef. 


Moderne Kopien: Probetrud A farfimitirt von H. Yoedel. Al Auch heraus: 
egeben 1) mit Zert von Elliffen, Göttingen 1649. — 2) Mit Rantzeihnungen von 
Eferwalt, Köln 1849. —- 3) The celebrated Ilans Holbein’s alphabet of death Paris 
1656. (Loedel's Kopien find bier begleitet von zwei Todtentänzen aus Simon Vostre's 
Heures und von einer Copie tes Holkeinihen Toteewarpens aus dem Simulachres. 


°) Daß ein ſolches Blatt auch in Berlin fei, wie Paſſavant angiekt, if ein Irrthum. 
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Freie Nahahmungen, 24 Blatt Todesbilder (Leine Buchſtaben). Nur menige 
Motive nen, etwas größer im Format, mit Deutichen Verfen, deren Screibart nad 
Augsburg zu weifen fcheint. Berlin, Muf.; London, Brit. Muf.; Orford, Bed. 2. 
(unvollftändig, 21 BI.) H. 0,045. B. 0,035. 

(Niht im Pass.) 3a. Griech. Ynitialen mit Todesbildern. Bol. ©. 128. 
T Papft. A Cardinal. A Mönch. O Kriegsmann. TI Bifhof. Z Bauer. Q 
Schmied (Handwerker). Diefe Initialen haben nur Eine Einfaffungslinie, 
während bie vorigen eine voppelte zeigen. Größe wie vorhin. Griech. Galen, 
1538*). A Der Tod eine Frau entführend, in Petri Gillii Lexic. Graeco- 
Latinum, Baf. Joh. Frob. 1532 Folie. Metallſchnitt. 

Pass. 4. Bauern-Alphabet, 24 Ynittalen. 0,02. im Quadrat. Bgl. B. II. 
©. 34. Blätter mit Probedruden: Bafel, Muf. (Amerb. Brz.: „Alphabetum 
minimum cum rusticis. H. H.“). — Dreöten, Muf. — In zahlreichen Büchern 
der genannten Bafeler Druder. A Mufitanten. B—K Tanzende Paare. L Ein 
zärtliches Paar. M Streit von drei Bauern. N Zwei Burfche tanzen, ein Weib 
fieht zu. O Einen: Bauer, der ein Mädchen hält, gießt ein andrer ein Geiäf 
über ben Kopf aus. P Ein Burfch reicht einer Dirne den Kübel zum Trinten. 
Q Ein Bauer übergibt ſich, von zwei andern gehalten. R Bauer und Bäuerin 
tochen. 8 Hinter einem Zaune figt ein Bauer und Hofirt, ein Schwein fommt 
dazu. T Ein Kerl und ein Frauenzimmer ihre Nothdurft verrichtend. V Kegel: 
fpiel. W Heimritt, der Bauer und hinter ihm fein Weib auf einem Bferve. 
X Der Arzt in ver Bauernftube. Y, Z Spielende Bauerjungen. 

Es kommen aud größere freie Nachbildungen in Bajeler Druden vor. Ein Betirid 
davon copirt in Weigel's Holzichnitten ber. Meifter. Paff. 4, L copirt in Weigel’s Hol; 
ſchnitten ber. Deeifter (nach einem Cliché auch in unferm Bud). — A, B, V in Reltmam, 
Holbein und feine Zeit. B. I. 

Pass. 5. Alphabet mit Kinderfpielen, 24 Snitialen. 0,02 im Quatrat. 
Bl. ©. 35. Probedrucke Baſel (Amerb. Berz.: Alphabetum minimum cum 
pueris subtiliss. H. H. fol. D, Dresden. 16 Buchftaben daraus in L. Coelü 
Lactantii Firmiani Diuinarum institutionum libri VII etc. etc. Baſel, 
Sratander 1532. Kinzelne Initialen in andern Druden Cratanders, and) in 
Petrus Martyr, De reb. Ocean. Bebel. 1533. — Kommen aud in Druda 
des Crinitus zu Antwerpen vor. 


A—F Spielende und muficirende Knaben (von F noch ein anderes ©. 
mit Kindern, die fi raufen, im erwähnten Buche). H Bier Knaben, einer reitd 
auf einem andern. M Knabe mit Hund. N Drei Knaben, einem wird ber Kerl 
gewaſchen. O Prügelei. P Kinder Pferd fpielend. Q Spielende Kinder. S Zwei 
Knaben mit Trommel und Pfeife. T Spielende Kinder. V Ein Knabe von zwei 
andern übergelegt. W, X, Y, Z Allerlei Spiele. 
va. (Pass. S. 375. Anm. 92b) Kinder allerlei Handmwerfe ausübent: 

22 Budftaben, A und B fehlen. Mit Einfaffung 0,03 Quadr. Bol 
B. II. ©.36. Diefe 23 Initialen, von denen einige in Cypriani Opera etc. 
vorkommen (dad P, Knaben mit Kanone, beſonders häufig, 3. B. in Pet 
Martyr de reb. Oceanicis und in Polyd. Vergilii urbanitatis Anglicae 


") Die fpeciellen Notizen verdankt ber Berf., dem in Berlin dieſe Ausgabe mict 
Bet Jand war, Herrn His: Heusler. — Bol. aud Weigel, Altd. Holzfchnitt : Alphabet. 
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Hist. Beides bei 3. Bebel 1533), beginnen ein PBrobeblatt mit 111 
Initialen in Metallfnitt, im Kupferftihcabinet des Berliner 
Mufeums, das zum großen Theil Buchſtaben nad Zeichnungen Holbeins 
enthält, namentlich noch, nicht ganz vollftändig, vier Alphabete, zwei mit 
Kindern, eins mit Thieren, ein® mit gothiſchem Blatwerk (dies nicht von 
Holbein), dann verſchiedene Griechiſche Initialen. Offenbar war es dies 
Blatt oder ein ähnliches, welches im Amerbach'ſchen Verzeichniß erwähnt 
wird: „Alphabetum cum pueris triplex animalculis floribus. H. H. puto“. 


5b. (Pass. Ann. 92,0) Spielente Kinder, Grund ſchrafſirt, das zweite Kinder: 
Alphabet des Blattes. 23 Buchſtaben, W fehlt. 0,022 Quadr. B. IL S. 35. 
Biele Buchſtaben, in Opera Cypriani und andren Druden (darunter noch 
andre Darftellungen von D, G, R, S, T). A Zwei Knaben mit Horn und 
Dudelfad. B Zwei Knaben mit Prachtgefäß und C Zwei Knaben als Hand⸗ 
werter. D Knaben mit Schwertern, D Ein Knabe einen zweiten, der auf dem 
.Bauch liegt, prügelnd. E Knabe einen andern jdleifend. F Ein Knabe 
fhießt einen Purzelbaum, dahinter ein anderer. G Ein Knabe fpringt, ein 
zweiter zeigt nach vorn. H Zwei allerliebfte Flügelknaben figen traulich neben 
einander. I Drei Hinter, Pferd fpielend. K Drei fpielente Kinder. L Zwei 
Knaben fih mit Ruthen ſchlagend. M Ein Knabe, halb niend, hüllt ven 
Buchſtaben mit einer Dede ein. N Zwei pilfende Kinder. O Zwei Knaben 
als Pflüger. P Ein Knabe geigt, ein zweiter hält eine Schüſſel. P Ein 
Knabe will dem zweiten einen Federhut abnehmen. Q Drei Knaben; zwei 
feinen turd Waller zu reiten. R Zwei Knaben fih haſchend und raufend. 
R Zwei Knaben, der eine ſcheint etwas aus einem Sade zu nehmen. S Ein 
Knabe läßt fih von zwei anderen ziehen. 8 Knabe auf einem zweiten reiten. 
T Kuaben, ſich balgent. P Zwei Knaben mit Hüten am Boden; einer bläft. 
V Zwei Knaben, der eine trägt einen Ead auf dem Rüden. X Zwei Kinder 
mit päpjtlicher und kaiferlicher Krone. Ein drittes, als Themis, fit auf ihnen. 
Y Drei muficirende Kinder. Z Knaben als Jäger. 


5c. (Pass. Anm. 92f.) Das 3. Kinderalphabet des Blattes, meift einzelne 
Knaben, zum Theil geflügelt, muficirend, reitend, naſchend ꝛc. Grund hell. 
18 Stüd. 0,02 Quadr. B. U. 8. 36. Opera Cypriani. Pet. Martyris, De 
reb. Ocean. 1533. — Divi J. Chrysostomi .... homiliae ... a Joanne 
Vecolampadio ... versae.... Baf. 1523. Hier auh P und 8, die tort 
fehlten. Hübſch namentlib: M Sigenter Flügelknabe. V Knabe fi zu einer 
Henne beugent u. |. w. 


5d. Kinder» Initialen, gewöhnlid einzelne Knaben. 0,016 Quadr. Neues 
Teſtam. Deutfh, Bajel U. Petri, 1523. 8. z. B. B Knabe mit Hampelmaß. 
V Kauernder Flügelknabe, Waffer in ein Gefäß gießend. 

5e. Kinder- Initialen. Aehnliche Motive; meift einzelne Knaben. 0,026 Quadr. 
Grund ſchraffirt. Altes Teftament bei Ar. Petri, 1524. — Neues Teftament, 
A. Petr. 8. 1528. 

5f. KRinter- Initialen, größer. 0,049 Cuadr. Neues Teftament von U. Petri. 
Bol. 1523. Altes Tejtament, 1524, fowie in Publicationen des H. Petri, 1537. 
Demerfenswertb: A ein von Guirlanten herabgefallener auf dem Rüden 
liegender Knabe. — D Geigenter Knabe, daneben ein zweiter. — D Flöte 
blafenver Ruabe. — M Knaben, foftbare Gefäße tragend. -- N Blafender 
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Knabe, daneben liegt ein zweiter, einen Zweig in ber Hand. — J Tre 
Knaben als Winzer (Died copirt in R. Weigel, Altdeutſches Holzfgnit- 
Alphabet p. 17. Cliché-Druck in Holbein und feine Zeit. 8. IL ©. 271. 

5g—1. Juitialen mit Thieren und mit Blumen in fünf verfchiebenen 
Größen: 0,03 Quadr. 3. B. D Löwe und Löwin, I 2 Affen u. f. w. Opera 
Tertulliani. — L Zweit Hirfche. Calendarium Hebraicum Sebastiani Munster. 
Bafel, Froben 1527. N Löwe. Unten ein Streifen mit der Bezeichnung LF. 
1520 ebenda, jowie (Grynaeus) Novus orbis, Bafel, Hervagius 1533, 
und fonft häufig. 

5 h 0,029 Quadr. z. B. J Drei Papageien, Berliner Probeblatt. R Eifel in einer 
Wiege; jehr hübſch. Sotzmann'ſche Sammlung, Berlin, Muſeum. 

5i 0,025 Quadr. 3. B. Wolf auf einem Schaf. J 2 Affen. E, W Raubvögel 
W Schilf, Froſch und Schlange. — Altes Teftament. A. Petri 1524. 

5 k 0,02 Quadr. D Angebundener Bär, hockend, vortrefflih. S Löwe. D Mänfe 
M Zwei Enten zwifhen Schilf und zahlreihe andre Borftellungen. Opera 
Tertulliani. 

5 10,016 Quadr. Thiere, Pflanzen, Stilleben. Faft alle Buchftaben mehr: 
fach vertreten. (3. B. A Stachelſchwein unter einem Apfelzweig, L Ziegen: 
bod, C Hirſch, I Aufgehängte Harnifhe u. dgl. — I, V Muſikinſtrumente, 
P Waffen, Q Krüge und Schüffeln u. f. w. Opera Tertulliani. — Neue 
Teftam. U. Petri 1523. 8. — Calendarium hebraicum, Frob. 1529. — 
Ptolemäus 1540 u. |. w. 

5. m. 0,029 Quadr. Zahlreihe mythologiſche oder andere figürlide 
Darftellungen, z. B. A Mofcowitiiher Reiter. A, B Satyrn, C Zweibei: 
niger Gentaur mit Pfeil und Schild. C Greis einen Todtenfchädel betrad- 
tend (copirt in Weigels Holzfchnitt- Alphabet). S Zwei Filcher mit Nepen. V 
Nymphe auf Delphin. L Tritone. N Yucretia ſich erftechend u. ſ. w. Op. 
Cypriani — Probeblatt u. f. w. 

5.n. 0,016 Quadr. Kleine Genrevorftellungen und allerlei Figär: 
lihes. F Here auf einen Bod durch Waffer reitend; höchſt jovial. Bez 
1.F. D Trommler. D Bauernweiber. E Perfon nit Eimer und Kodlöffel. 
A Ein Landöfnecht von einem andern verfolgt. N Gewappneter Kater. 
H Spielender Dudelfadpfeifer, prachtvoll. — V Schreitender Haufirer mit 
Hund. V Simfon mit den Thorflügeln. Q Zwei tanzende Geftalten, ter 
Dann im Schurzfel. P Eremiit. 


Neues Teſtam. Petri 1523. 8. Cypriani Op. — Op. Tertulliani. 


9.0. Alphabet mit Bildern des Alten Teftaments. Mit ber Umrahmung 
0,846 Quadr. Metallichnitte. Entſchieden von Holbein, nicht, wie vielfad au: 
genonmen worden, von Urs Graf (vgl. Pass. III. p. 375 Anm. 92 a — 
R. Weigel, Holzſchnitt-Alph. ©. 33.), obwohl eine Aehnlichkeit im Schnitt 
mit dem VBaterunfer des Iettern nicht zu verfennen ift. Amerb. Verz.: „Ab 
phabetum magnum cum historiis bibliacis. H. H. fol. 1. deest. R.“ — 
Probeblätter mit 23 Initialen: in Berlin 3 Erempl. (1 aus der Sogmann'jhrn 
Eammlung), I in BafelL In allen fehlt va8 R. Dies kommt indeß vorm 
Petri Martyris ... de rebus Oceanicis et Orbe nouo decades tres. Baſel 
Bebel, 1533. Einzelne Initialen in zahlreihen Draden. J Auch in engliihen 
Druden (Assertio incl. Arthurii regis. 1544). 
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A Erſchaffung Evas. Gatten verflagend. Hinten wird 80: 

B Sündenfall. ſeph ins Gefängniß geführt. 

C Bertreibung ans dem Paradieſe. (Dieſe Q. Joſeph deutet im Gefängniß den Traum 
brei an bie entiprehenden Darftel: feiner Kerlergenoflen, der in zwei Me: 
lungen aus den Todesbildern eriu—⸗ | baillons an der Wand vorgeftellt ſcheint. 
nernd.) R. (in Betr. Martyr) getheilt; oben: Pha⸗ 

D. Opfer von Abel und Cain. rao auf feinen Lager, Joſeph deutet 

E. Ubels Ermordung. jeinen Zraum; unten: bie fieben fetten 

F. Die Arche auf den Waffern. und fieben mageren Kühe. 

G. Der truntene Noah. Ss. Joſeph, gekrönt, fährt zu Wagen durch 





H. Bau des Babylon. Thurme; vortrefflich. das Land. 
J. Abrabam und bie brei Engel. T. Rofepb läßt Getreideſäcke einfahren. 
K. Opfer Abrahams. V. Die Brüder fleben Joſeph um Getreide. 


L. Iſaak Jalob fegnend, während Rebella : W. Der Becher Joſephs wird in Benja- 
mit der Scüffel daneben fteht. | mins Sad gefunden. 
M. Iacobs Traum von der Himmelgleiter. | x. Joſeph drüdt Benjamin an die Bruſt. 





Sehr hübſch Die Scene fpielt in einem ſchönen Ge: _ 
N. Verlauf bes Joſeph. mad. 
O. Zofenb und Potiphars Weib. Y. Joſeph vergiebt den Brüdern. 
P. Die Frau des Botiphar Joſeph bei ihrem Z. Die Familie Zacob® zieht nach Yes 


| gupten. 


Griechiſche Initialen. 


5. p. Bier große Griechiſche Initialen, im Galen von 1538, 0,046 Quadr. 
(mit der dreifachen Linieneinfaffung). Paſſavant. ©. 376. A Der trunfene 
Silen auf einem Schwein reitend und ein Faun. (Facfimile bei R. Weigel. 
Holzſchnitt-⸗Alphabet S. 36.) 0 Simfon mit tem Eſelskinnbacken, aus welchem 
Waſſer fpringt. — II Der verlorene Sohn bei den Echweinen. -- D Ein 
Kind in einer Mufchel über das Meer fahren. 

5. q. (nicht in Pass.) Gried. Initialen. Etwas Heiner: Il Kind auf einem 
Dod reitend. © Zwei Kinder mit Pokal und Hentelflafhe. N Bachus von 
drei Hintern getragen. Galen*). ° 

5. r. Kleinere gried. Initialen mit wannigfaltigen figürlihen Darftellungen. 
0,026 Duadr. P. Gillii Lex. Gr.-Latin. Bafel, Frob. 1932 fol. A Zwei 
Geſtalten ein Neg ziehend. IT Kuieender Mann einen Rebjtod bejchneidend. 
Z Kind im Hemdchen mit einer Kage fpielent. H Tanzendes Bauernpaar. 
8 Zwei Landsknechte. A Tanzendes Bauernpaar. M Weiblihe Geftalt in 
Gewinde ausgehent. Z Kod und Kellermeifter, der erjte mit großem Löffel, 
der zweite aus großem Humpen trinfend. II Weibliche Geſtalt in Yaubgewinte 
ausgehend. I Ein Tiebespaar wird von zwei Frauen im Bett überrafdt. 
Y Ein Knabe reitet auf einem andern. ® Junges Weib und alte Here, in 
Gewinde ausgehend. X Knabe mit Yagdgeräth, einen Hund an ver Yeine. 
P Reiterfampf. N Zwei Frauen prügeln einen liegenden Dann. — Gleiche 
Größe (Berliner Probeblatt): T Sitzender Geiger in antifer Tracht. A Yau- 
enter nadter Dann mit Federhut, dahinter Knaben. Z Nadte |pringende 
Seftalt und Hund. A Spielente Kinter. © Sitzender Dann in antifer 
Tracht, zwei Fadeln halten. PDrei tanzeude Knaben (jehr hübſch). — 





°) Genaueres über die Initialen aus Galen dankt der Berf. Herru Diss Heusler. 
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Y Drei Satyrn, einer muflcirt. — N Zwei allerliebfte Knaben halten einen 
Schild mit Cherubstopf. | 
Sinige andere Alphabete und Jnitialen, welche man Holbein öfters zugeſchrieben 
find nicht von ihm. 3. B.: Alphabet auf ſchwarzem Grunde, biblifhe Scenen mat 
Darftellungen aus dem Altertum, Metallfchnitt, Weigel Holzſch⸗Alph. S. 4 (Bon emem 
andern Bafeler Maler, demſelben der den Titel mit der Apotheofe Homers, Pafl. Haas 
Holbein 47, erfunden). — Großes Kinderalphatet mit Arabeilen, Grund ſqhwar; 
Meigel 6. (Erfunden von Urs Graf). — Landsfnedht- Alphabet u. ſ. w. 
Ein Alphabet mit Landfchaften und Architelturen, ſowie ein audres mit figürfichen 
Darftellungen, namentlihd Kindern, fiehe unter Ambrofius Holbein. 
Baffav. 6. Initialen mit Ornamenten, und zwar ganz Feine Blättchen, mit dem 
Zeichen H. Lütelburgers und der Jahrzahl 1522 bez., Berlin, nicht nach Holbein 


Hofzfehnitte mit verfchiedenen Begenfländen. 


Pass. 7. Die Erfhaffung der Eva „Creatio hominis in medio elemen- 
torum et coelorum H. H.“ (Amerb. Berz.) Trefflich gefehnitten, in Yütelburgers 
Art. B. IL, ©. 49. 9. u. B. 0,14. Erſte Tertfeite v. „Das Alte Teftament 
deutſch“ u. f. w. Bafel, A. Betri 1524. („im Chriftmon des MD rrüi. jard‘). 
Einzeln im Bafeler Muſeum. 


Pass. 7 a—d. Nicht Holbein, fondern ein anderer Schweizer Künftler, vielleich 
Dans Leu in Züri; mehrere Dorferhungen aus ber Satpfungegeibichte. die Pufl. zur 
nah ben einzelnen Blättern im Bafeler Mufeum kannte; fie bilden die Scenen 2—4, 5 
und 11 unter den 12 Bildern aus der Genefis, welche den Titel zu Chrift. Froſchaucte 
Bibel (Die ganntze Bibel..... aller treuwlichest verteutschet), Zürich 1531, umgeben. 


(Nicht in Pass.) 7 e—h Abraham vor den drei Engeln. — Die Iiraeliter 
das Ofterlamm fpeifend. — Nadab und Abihu vom Feuer verzehrt; jeet 
9. 0,08, 8. 0,127, und: Bileamı auf der Efelin, welcher der Engel erſcheint. 
9. 0,082, 8. 0,13. Aus Betri’8 Altem Teftament, 1524 (vgl. P. 7). B. II. S. 49. 

Pass. 8. Abenpmahl, bei Mr. Johnſon in Orford. Dem Berf. unbelannt. 
Pass. 9—16. Acht Heine Holzſchnitte auf einem Blatt, Bafel. In Amerb. Ser, 

ungenau bejchrieben: „Magi, Pentecoste, Magdalena, Benedictus, Veronica, 
Antonius, Sixtus puto Pontifex, Eucharistiae prestitio. H. H. puto.“ 9. In: 
betung der Könige; 10. Ausgiegung des heil. Geiftes; 12. heil. Barbara; 
14. St. Bernhard vor der Madonna, von einem Strahl ihrer Milch beuett; 
11. Beronica; 13. St. Antonius; 15. Meffe des heil. Gregor; 16. Austheilung 
des Abendmahls durd) einen Priefter. Jedes H. 0,065; 3. 0,05. 

Pass. 17—24. (Dazu Ball. 74 als Titelverzierung. ©. unten). Aus: „Das 
Gantz Neuw Testament recht grüntlich teutscht ... Gedruckt durch Adam 
Petri zu Basel. An. M. D. xxiij. 8%. 8. II. ©. 42 f. Jedes Blatt H. 0,055- 
B. 0,065. 

17—20. Die Evangeliften mit ihren Attributen. Später verwentd 
zum Engl. Neuen Zeftament, gebrudt durd Grafton und Whitchurch. BWarcat 
und Lucas jacfimilirt in Ames und Dibdin Typograph. Antiquities vol. 1. 

21. Ausgießung des heiligen Geiſtes. 

22. Sauls Belehrung. 

23. Baulus in reich verzierter Nifche ſtehend. 

24. Des Petrus Vifion von den unreinen Thieren. 

Der Schnitt aller diefer Blätter einfach aber trefflih, ven Lützelburger ver 

wandt. In deniſelben Buche zahlreiche Holbein'ſche Initialen. S. oben: 5d, b. r. 
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Pass. 25. Paulus, mit Schwert und Buch, der Kopf von vorn gefehen, in 
einer Niſche mit ioniſchen Pilaftern und niederhängenten Feſtons. Das 
Ornament ift der Umrahmung bes berühmten Erasmus-Blattes (P. 57) ver: 
wandt. Sehr flüchtig aber meifterhaft, fiherlid, von H. Lützelburger gefchnitten. 
Berlin, Muſeum, unter Glas. 

Wahrſcheinlich identifh mit dem Schlußblatt zum Griechifhen Neuen Teftament, 
herausgegeben von Decolampadius. Balel, Platter, 1540. (Didot p. 97, Rumohr p. 93). 
(Nicht in Pass.) 25a. Chriftus, unter dem Kreuze zu Boden ſinkend, 

„Christus sub Cruce recumbens. H. H.“ (Amerb. Verz.) B. IL, ©. 52. 
Meifterwerf, offenbar von Fügelburger geſchnitten. Baſel, Muſeum, 9. 0,172. 
9. 0,277. 

Pass. 26. Titel zu: „Nüwe Stattrechten vnd Statuten der loblichen Statt 
Fryburg im Prysgow gelegen.“ Dies fteht über dem großen, von zwei Löwen 
gehaltenen Wappen von Freiburg int Breisgau. Unten die Verfe 


Stemmata Brisgoi longo ordine tracta Friburgi 
Expressa ingenua gnauiter arte uides. 

Candida libertas, fidei inconcnssaque uirtus 
Clauduntur tacitis sic bene iuncta notis. 


In demjelben Buche ift dies Titelblatt noch einmal enthalten, nah dem 
Inhaltsverzeichniß, mit der lleberjchrift: „Der Statt Fryburg im Prisgow 
Statuten vnd Stattrechten. Beidemale auf der Nüdfeite die thronende Yung- 
frau, tas Kind im Schoß, zu den Seiten die Schugheiligen der Stadt, Biſchof 
Lambert und St. Georg. Schwere Renaiſſance-Umrahmung, auf teren Gefims 
fpielende Knaben, die im Schnitt ziemlich mißglüdt ſind. Auf den Thronftnfen I. H. 


Darunter: Numine uirgo tuum pleno defende Friburgum 
Inferni noceant ne mala spectra Jouis. 
Teque tuis I,amberte aris ostende patronum, 
Turba Palestinum sentiat omnis herum. 


Am Schluß des Buches, eines Foliobandes von 97 Blatt, ungerechnet des 
voraufgehenden Regifters: Nuw Statuten gesetzten vnd Stattrecht der Statt 
Fryburg im Prissgow zu vnderhaltung gemeins nutzes vnd erbers wesens, 
fürgenomen vnd angegangen vff dem nilwen iars tag, als man zelet von der 
gepurt Christi vnsers lieben herren fünffzehnhundert vnd zwentzig iar. 

Vnd nachmals zu drucken benohlen vnd vollendet durch den Ersamen 
Kunstrichen Adam Petri in obgemeltem iare. 

Amerbach'ſches Verzeihniß: „Maria in cathedra cuın puero astanti Lam- 
berto et Georgio, ex alia parte Friburgense insigne. H. H.* 9. 0,27: 8. 0,18. 
— 2.11, ©. 29 f. 

Pass. 27. Yüngites Gericht. Thronender Chriftus zwifhen Maria und 
Sohannes dem Täufer. Selige und Engelstöpfe rings im Himmel, unten vie 
Berdammten und Gejegneten, in kleineren Geftalten. Schönes Blatt; alle Ge 
berden edel und ſprechend; der Schnitt einfadh und marfig. Baſel, Muſeum. 
9. 0,155; B. 0,113. 

Pass. 28. Chriftus das wahre Licht. „Christus vera lux. philosophi et 
papa in foveam cadentes. Holb. Schmal” (Amerb. Berz.) B. II. S. 76 f. 
Ueber den Philoſophen ftehen vie Namen ARESTOTILES und PLATO. 
Boltmann. Holbein. II. Anhang. 27 
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Offenbar von H. Lügelburger gejhnitten. H. 0,085; 2. 0,275. in pradt- 
volles Exemplar, nach dem unfere Copie bergejtellt ift, im Britifh Mujem, 
London. Ein zweites, minder gutes, im Berliner Muſeum. 

Pass. 29. Der Ablaßhandel. „Deusgratis remittens peccata, Papa vendens 
per suos indulgentiam. Holb. Schmal* (U. V.) ©egeuftüd des vorigen. IL 
©. 74 f. Ueber den drei Bußfertigen ftehen die Namen K. DAVID. — 
MANASSES. — OFFEN-SYNDER. Offenbar von Lütelburger gejchuitten 
9. 0,081, 3. 0,268. Ein treffliher Abbrud im Bafeler Muſenm (hiemad 
unſre Copie) ; ein zweiter im Kupferftichlabinet der Königin Marie, Dresten 
(urfprünglih in der Sanınlung des Rathsheren Peter Viſcher, VBafel); cin 
dritter in der Bodleian Library, Oxford. 

Pass. 30. Der Tod des Sünders und des Seredten. B. IL. ©. 101. 
Darauf die Wanıen: LIEBE — GLAYB — HOFNUNG — DANKSAGYN\G 
— DODT. Neben ven Zeufel: „Des. ist. das. ort. von. den. die. godt. nit 
Erkendt. Job. XVII Am Bett reits: Dan. Ewer. wider. sächer. Der teufel. 
gadt vmbher. wie Ein brülender Löw Sucht. welchen. er. verschlind. 1 Pe.5. 
Wohl nad) einer Meineren Skizze Holbeins. Acht Blatt, das Ganze H. 0,975, 
2. 0,669. Gotha, Muſeum. Wien, Erzhrz. Albredt. 

(Nicht in Pass.) 30a. Auferftehbung Chriſti. B. II. S. 53 f. Acht Blatt 
Größe wie Nr. 30. Gotha. 

Paſſ. 31. (Lebensalter) nicht Holbein, bez. 1540, ſcheint Augsburgiſche Arbeit. 
Paſſ. 32. Ein König u. ſ. w, von®. ohne Quellenangabe citirt. Dem Berf. unbelanzt. 
Paff. 33. Aftronom (Cosmrgraphey), fpätere Nahahmung vom Sternenfeher aus 

Holbeins Todesbildern. 

Pass. 34. Aftronomen und Mathematiker alter und neuer Zeit, 
44 Halbfiguren, jede in einem Rund mit Linieneinfaffung, Durchmeſſer 0,04. 
Trefflih geſchnitten, H. Lützelburger naheftehend. Londen, Brit. Muſeum; 
34 davon Berlin, Mufeun (nur diefe Baffavant befannt). 

Pass. 35. Acht fpielende Kinder an einem Brunnen (Cosmographev.) Nach Holbeins Zeit 


Pass. 36. Ein Kind dem Moloch geopfert; nad Paffavant „aus einem Romiſchen 
Geſchichtsbuch in Deutfcher Sprache”; dem Verf. unbelannt. 


Pass. 37. Erbtarte. Typus cosmographicus universalis. ®. II. ©. 21. 
In der Karte jelbft ein Delphin, ein Haififch, Sirene und Schiff im Meere, ſowie 
zwei Infhrifttafeln. Die Schrift in diefen fowie Die Namen auf der Karte find 
mit beweglichen Xettern gebrudt. Novus orbis regionum ac insularum incogni- 
tarım u. s. w. Basileae apud Jo. Hervagium. 1532. — Die fpätere Ausgabe 
von 1555 zeigt bei allen Schriften auf der Karte und in den Tafeln Kleinere 
Tettern. Zwei Folioblätter. 9. 0,34. B. 0,54. 

Pass. 38. Das Bapageienneft. B. 1I. ©. 28. Aus demfelben Bud, ©. 30 
der erften Ausgabe, Cap. XXX „De Psitacis et aliis avibus“; Elein. 

Pass. 39. Die Infel Utopia. Zu dem Buche: „De optimo reip. statu deque 
noua insula Utopia libellus uere aureus nee minus salutaris quam festivus, 
clarissimi dissertissimique uiri Thomae Mori inelytae eivitatis Londinensis 
eiuis et Viceconiitis. ete. ete. — Apud inclytam Basileam. Schluß: in inelyta 
Germaniae Basilea M. D. XVIII, unter ven Zeichen Froben's. — B.1. S. 22. 
Auf pag. 12. Unterſchrift VTOPIAE INSVLAE TABVLA. Drei Tafeln mit 
ten Namen Amourotum vrbs. — Fons Anydri. — Ostium anydri. — büngen 
an Feſtons von oben herab. Born, neben dem Erklärer, der Rame Hythlodäns. 
9. 0,185. 2. 0,12. 


Hofzfchnitte nad H. Holbein (40 — 44c.) 4109 


Pass. 40. Hythlodäns feine Erzählung vortragend. Zu demſelben 
Bude, Über dem Anfang des Textes, pag. 25. Die Namen ter dargeftellten Ber- 
fonen: Hythlodaeus, Tho. Morus, Pet. Aegidius, Io Clemens in beweglichen 
Leitern darunter gedrudt. B. II. ©. 23 f. 9. 0,069. 2. 0,106. 

Pass. 41. Das Horologium, over „Ein General Figur der Eonnen 
Uhren” ꝛc., Karte auf zwei Folioblättern, rechts und links am Raute tie 
Zeichen des Thierkreifes, vie zwar mittelmäßig gefehnitten find, deuen aber 
Holbein'ſche Zeihnungen zu Grunde liegen. 


I. Schütz. 1. Wipder. 

2. Scorpion, 8. Waffermann. 

3. Waage. 9. Fifche. 

4. Jungfrau. 10. Steinbod. 

5. Yöwe. 11. Stier. 

6. Krebs. 12. Zwillinge (zwei Kinder). 


(Namentlih 4, 5, 12 bemerkenswerth.) In der Mitte, über dem Zifferblatt, tie 
Sahrzahl 1531. Das Ganze H. 0,269. 3. 0,35. 
Seb. Münfter, Rudimenta Matliematica. Baf., H. Betri 1551. — Seb. Mün- 
fter, der Horologien, et. Sonnen ohren, Künftl. Beſchreibung. Baf., H. Petri, 1579. 
41 (Unter verfelben Nr. am Schluß, nennt Baffavant noch:) Die größeren Bilder 
des Thierkreiſes. Der Mehrzahl nach von Holbein erfunden. B. II. ©. 29. 
Manche, wie der Stier, mit den vorigen ftimment, andre, 3.8. die Zwillinge, 
abweichend. — ('ompositio horologiorum in plano, Bafel, Henr. Petri 1531 
und 1533. Derf. Horologiographia, Baf., H. Petri 1533. Rudimenta Mathem. 
wie oben. Jedes Bild ohne Umrahmung und eine Heine Octavfeite füllend *). 

Pass. 42. Dolchſcheide mit Venus. B. 11. ©. 301. Drüber: FENVS, 
Amerbach'ſches Verzeichniß: „Dolchen cum venere et ('upidine puerisq. H. II.“ 
Schöne Exemplare: Bafel, Muſeum. Dresden, Rupferftichlabinet des Muſeums 
und ebenda Supferftihkabinet ber Königin Marie. Berlin, Mufeum (unter 
Glas). H. 0,216; 2. 0,051. 

(Nicht in Pass.) 42a. Doldgriff zur vorigen Scheide, mit einem Kinder: 
kopf oben. “Dresden, Rupferftihcab. der Nönigin Marie B.T. S. 301. 

Pass. 43. Dolbfheite mit Fortuna (oder Meeresgöttin?) B. 11. S. 301. 
Amerb. Berz.: „Dolchen cum fortuna instanti concha tenenti vexillum in quo 
lilium. H. H. fort.“ Sceint das Wonogramm, das aber beim Forniſchnitt ver- 
dorben ift, zu tragen. Bafel, Dresven, Muſeum und Gab. ver Königin Marie. 
H. 0.216; 8. 0,051. 

(Richt in Pass.) 43a. Dolchgriff zur vorigen Scheibe, reich verziert. Dresden, 
Cabinet der Königin Marie. 


(44. Große Mmitiale O, ein Geiſilicher Dem tbronenden König Ferbinand eiu Buch 
Überreihend. Frankfurt a M. Dem Berfaffer nicht erinnerlich). 


Richt in Pass. d4da— c. Trei Pokale in prädtigen Renaiſſancegeſchmach, 
ſicher Holbein's Erfindung. 44a. mit der Pucretia, welche ſich erſticht. H. 0,188. 
2. 0,106; 44 b. mit einem Meinen Amor, der Stab und Zügel bält, gekrönt, 
D. 0,19. 2. 0,112; 4te. mit Köpfen in Medaillon am Bauch geziert. 
©. 0,189. 3. 0,112. Ueber jetem die Jahrzahl 1532. 


°) Die Heinen Bilder der Blaneten, welche P noch anfübrt, ohne Zweifel von Urs Braf. 
27* 
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Hofzfihnitte aus Holbein’s Engfifcher Periode. *) 


Pass. 46. 47. 48. Aus Sranmers Katechismus. CATECHISMVS, that 
is to say, a shorte Instruction into Christian Religion for the syagular 
commoditie and profyte of children and yong people. Set forth by the 
mooste reuerende father in God Thomas Archbyshop of Canterbary, 
Primate of all England, and Metropolitane. — Gualterus Lynne excudebat. 
1548. — Schluß: Imprynted at London in S. Thomas strete by Nicolaus 
Hyli. for Gwalter Lynne, dwellyng on Somers kaye by Byliynges gate. 
Cum priuilegio ad imprimendum solum. 29 Holzichnitte, wohl meift ber Franz: 
fifchen Schule, der Art bes Petit Bernard angehörend. In diefem Stil and bie Aid: 
jeite des Titels, bei Baflavant unter Nr. 45 irrthümlich dem Holbein beigemeffen, mit 


dem es nicht die mindefte Verwandtſchaft bat: Der thronende König Eduard VI, 
dem ber Erzbiſchof knieend die Bibel überreicht. 


Pass. 46. Nach Holbeind Zeihnung: Mofes auf Sinai die Gefegestafeln 


‚xXoO . 
5° Diejelbe Darftellung auf dem Titel 
der Coverdaleihen Bibel. (Vgl. 54a.) H. 0,056. B. 0,045. — B. II. S. 260. 

Pass. 47. Chriftus in einer Kirhenhalle feinen Jüngern den Zöllner un 
Pharifäer zeigend. Am Bud des Phariſäers, der vor dem Altare niet, des 
Monogramm ITH. — 9. 0,043. B. 0,06. — B. II. ©. 260. 

Pass. 48. Heilung des Befeffenen. Bezeichnet, unten: HANS - HOLBEN. 
B. II. ©. 260 f. — 9. 0,043. 8. 0,06. 

Das Werk ift von höchfter Seltenheit. Exemplare: Britifh Muſeum, Londen; 
Bodleian Library, Oxford; faif. Bibliothel, Paris; Sammlung des Herrn Kur. 
Meigel, Leipzig. 

Diefe Holzichnitte befinden fih auf Fol. cl und Fol. cci. Die Bodleian Libraw, 
welche von biefer Ausgabe ein ſchönes Eremplar ohne Zitel mit colorirten Holzichnitten 
bewahrt, bat außerdem noch eine andre Ausgabe des Buches, in ber ſich die Holzichmitte 
auf Fol. 166 und 217 befinden, und berem Titel ebenfalls die Jahrzahl 1548 trägt 
Yu Orforb ſoll fih no ein: 3. Eremplar des Buches (von welder Ausgabe, if un 
unbefannt) in ber Bibliothek befinden, welche Dr. Allestree zum Gebrauch des Regius 
Professor of Divinity binterlaffen bat. Diefe Angabe ftebt in ber Borrebe zur neuen 
Ausgabe biefes Katechismus: A short instruction into christian religion, being a cate 
chism set forth by archbishop Cranmer in MDXLVIII; together with the same in 
latin, translated from the German by Justus Jonas in MDXXXIX. — Orford 1829. 
Hier find Copien fämmtlicher Holzfchnitte, doch ziemlich roh, gegeben. P. 47 und 18 capirt 
in Chatto & Jackson, a treatise on Wood — Engraving; — P. 46 und 48 in R. Regel 
Holzſchnitte berühmter Meifter, Cliche⸗Druck nach diefer Copie v. P. 48 in Holbein u. ſ. 8 
B. II. — P. 48 in Wornum’s Holbein. 

Driginaleremplare einzelner Blätter: P. 46—48 in einer Holzihnitt-Sammlung aui 
der Bodleian-Library, P. 48. Brit. Mufeum, Kupferftichcabinet. 


Pass. 49. Der ungetreue Hirt. B. II. ©. 261. Bez. unten links HANS 
HOLBEN. 9. 0,041; 3. 0,058. Auf den Zitel der Slugfchrift: A Iyttle tres- 
tise after the manner of an Epystle wryten by the famous clerk Dorter 
Vrbanus Regius ... Schluß: Imprinted by me Gwalter Lynne, dwelling 
upon Somers kaye, by Byliynges gate. In the year of our Lorde God. 
M. D. xlviij. 


empfangend. Unten eine Tafel mit: - 


*) gl. auch Pass. Nr. 57. 62. 63. 
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Ueber den Holzſchnitt: „John. x. Exech. xxxiiij. Mich. v. 

l am the good shepehearde, a good sliepehearde geueth his Iyfe 
for the shype. 

Darunter: The hyred servaunte flyeth, because he is an hired ser- 

vaunt and careth not for the shepe*. 

Orford, Borl. Lib. — Facſimile B. IT. S. 261 dieſes Buchs; ein anderes in 
Dibdin, A Tour in the northern countries of England and Seotland 11. 
p. 641, nad) einem Original der Schrift im Befit des Dr. Pee, Edinburgh. 

(50. Ehriftus vor Pilatus. Bon Douce, S. 96, Anmerkung, ale im Brit. Muf. 
Befindfich erwähnt und von allen Schriftftelern nah ihm genannt. Der Berf. bat das 
Blatt unter den Holzfchnitten der B. M. nicht geſehen). 

Pass. 51. Die Devife des Prinzen von Wales. Krone mit drei Etraußen- 
federn, dem darum gefchlungenen Wahlfprucd ICH DIEN unt den Initialen E. 
P., das Ganze in einer Glorie. Auf der Nüdjfeite des Titels von: Genethliacon 
illustrissimi Eäduerdi Prineipis Cambriae. Londini. ANNO M.D. XLIII. Am 
Schluß: T.ondini apıd Regnerum Vuolfium in ('oemiterio Paulino ad oeneum 
serpentem. 1543. 4%. Bodl. Lib. Orford 3 Eremplare. — Veipzig, R. Weigel. 

Pass. 52. Initial S. Gurius Dentatus die Gaben der Samniter zurüd: 
weifend. 0,035 Quadrat. Am Beginn des Tertes vom oben genannten Bud 
und in verfchiedenen anderen Druden von R. Wolfe, z. B. The Gronnd of 
Artes, etc. by Robert Recorde, 1543. B. 11. S. 264. 

Tacfimile im „Archiv für die zeichneten Künſte,“ II. Jahrgang. Yeipzig, 
R. Weigel, 1856, p. 142. — Tesgl. in Helbein u. ſ. 3. 2. II. 

Pass. 53. Druderzeihen des R. Wolfe. Trei Knaben einen Apfelbaum 
plündernt, ven ein leeres Schriftband umſchlingt. Das Wort CHARITAS, mit 
beweglichen Lettern getrudt, zu beiden Eeiten, tie zwei erften Sylben links, tie 
kritte recht; chne Umrahmung. B. II. ©. 264. H. 0,066, B. 0,04. Facſimile 
im Ardiv für die 3. K., II. ©. 138. Cliché-Druck in Holb. u. f. 2. 11. 

(Richt in Pass.) 53a. Aehnliches Zeichen in einem Schild, angeführt von 
Johnſon, Typographia I. p. 531. " 

(Nicht in Pass.) 536. Initial II mit Iſaak, ter den Jacob fegnet. B. 11. 
©. 264. Assertio inelytissimi Arturii Regis Britanniae. 1544 Londini. Das 
Buch findet fih in Der Sanımlung des Herrn Ambroise Firmin Didot, und von 
ihm citirt Hist. de la Gravure sur bois p. 8. 

Pass. 54. Budtitel. Üben Chrifti Auferftehung, unten das Wappen Hein- 
richs VIII., zu ten Seiten Petrus und Paulus, melde den Titel felber halten. 
Dben im Bogen: CONFIDITE. EGO VICI MYNDVM. 10.XV1. 2. 1. 
©. 254. Meifterwert von zartefter Ausführung. Probedruck, der Titel leer, 
Münden, Kupferftihcabinet (vesgl. nah Paffar., Sammlung Meyer in Hild: 
burghaufen) H. 0,108. 3. 0,061. 

(Nicht in Pass.) 54a. Scenen und Figuren and den Alten und Neuen 
Teftament; unten König Heinrich VIlL. tbronend. Titel zu Gover- 
dale’8 Bibel: „Biblia The Bible, that is the holy Seripture of the Olde 
and New Testament, faithfully and truly translated out of Douche and 
Latyn in to Englishe. MDXXXV*. 9. 0,353. 2. oben 0,241, unten 0,238. 
Bgl. S. 249 — 251; Meinere Copie als Titel ter Beilagen. Schluß: Prynted in 
the yeare of our Lorde M. D. XXXV. and fyninhed the fourth day ofOctober. 
— Sehr felten. Eremplare im Britiſh Mufeun, Grenvill Library. — Ixford, 
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Bodleian Library. — Earl of Spencer, vgl. Dibdin, Bibliotheca Spen- 
ceriana. 1. S. 78. Nach deſſen Angabe find Eremplare auch in Sion College 
unt beim Earl of Northampton befindlid. — 

(Niht in Pass.) 54b. König Heinrih VIIL im Rath. Hall’s Chronice 
1548 Fol. cekxiij. Rüdjeite. B. IL S. 264 f. Hauptblatt. Der Sodel (vgl 
Pass. 57), welder die Unterſchrift enthält, von zwei Sirenen umfchlefien. 
Zwiſchen ven Taten terjenigen rechts das Zeichen I P, daſſelbe, weldes wir 
fonft auf Job. Froben als Metallſchneider deuteten; bier aber liegt ein Holzſchnitt 
und zwar ein nad) I. Froben’8 Tode gefertigter, vor. Jedenfalls Bajeler Arbeit 
9. 0, 215 3. 0, 137. Eopie in Dibdin's Typogr. Antiquities III. 

Die von Pass. unter „Appendice“ gegebenen Blätter: 55. Bier Männer bie 

Rythmomachia fpielend, und 56. Titel zu Matihew's Bibel, keinesfalls Holbein. 





Biföniffe. 


Pass. 57. Erasmus im Gehäus, ftehend, auf den Terminus gelehnt. Amerb. 
Berz.: „Erasmus Roterdamus in eim Ghüs. H. H. Corporis“ (died Bert 
nämlich beginnt bie Unterfhrift in Ausgabe a). B. IL, ©. 30 f. — H. 0,25, 
B. 0,151. 

Ausgabe a, mit 2 Zeilen Unterſchrift (ogl. B. IL, ©. 30), Probebrud. 
w b, mit 4 Zeilen Unterſchrift (vgl. ebenda), ſoll nah Dibtin, 
Decamerone I., p. 236 der Titel zu Erasmi Opp. omnia, Baiel, 
Bier. Sroben und Nic. Epifcopius, 1540, bilden. Wir haben ei 
noch nie in dieſem Werke gejehen, ed mag aber meift an: 
gefchnitten worden fein. 
„ e, Späterer Abdrud. Unterſchrift von 4 Berfen. Gemacht, als ter 
Stod fih im Mufeum Feſch befand, wie Darunter bemerkt ftebt. 
Bol. Paſſ. - 
w d, Ganz neuer Aboruf yon dem im Mufeum zu Bafel bewahrten 
Holzftod. Ohne Unterſchrift. 
e, Letzter Abdruck des Originalſtockes in Baſel, für Holbein und 
feine Zeit. B. IL. (Titelblatt). 
Leber Eopien vgl: Paſſ. Das befte Facſimile in Weigel, Holzſchn. ber. Meifter. — Eu 
andres in Ch. Blanc, vie des peintres, und bie Figur Dibdin, Decamerone I, p. 35. 
Der Berfaffer ift im Verlauf Der Arbeit darüber Har geworden, taf tie 

Blatt in feinem vollendeten Geſchmack im Etil ver Hochrenaiſſance erft aus ter 

Englifhen Epoche Holbeins berrühren kann. Dafür fpriht Die Identität bei 

Sockels mit dem von 54b und wenn e8 in ber That für tie Geſammtausgab: 

ber Werke des Erasmus gemacht ift, fo würde Dies auch chronologiſch wahr. 

ſcheinlich fein. 

Pass. 58. Erasmus, feines Rundbild, in Profil. Rückſeite Des Titels ven 
Erasmi Aragia, Bafel, Froben, 1536. — Amerbach'ſches Verz.: „Erasmus 
Roterdamus. H. H. Rundel.“ (Jetzt indeß nicht im Bafeler Mufeum befintlid). 

Pass. 59. Druderzgeihen des Thomas Wolff, ter zum Schmeigen er— 
mahnende Philoſoph. Bon PB. irrthümlich unter die Borträte geſetzt. B. 1. 
S. 38. Ueberſchrift: Digito compesce labellum. Zu ten Seiten: Dixisse 
aliquando pvenituit, tacuisse nunquam. — Multa quidam andienda, paucs 
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vero dicenda. Unten THOMAS VOLFFIUS. Alles dies mit beweglichen 
Lettern. 9. 0,085. B. 0,073. 

Pass. 60. Aehnliches Zeichen defielben, etwas Meiner. Unterfchrift THOMAS 
VVOLF*). Sonft diefelben Infhriften 9. 0,07; — 3. 0,06. — Copie in 
Dibtin, Decam. II., ©. 296. 

Pass. 61. Der Matbematiler 3. Stoefler, gute Arbeit, Doch keineswegs Holbein, 
wie namentlid bie Umrahmung deutlich zeigt. Straßburger Arbeiten äbnlich. 

Pass. 62. Nicola8 Bourbon de Vandoeuvre, ſchreibend, Profil, gegen 
rechts. Kleines Brufibild mit zwei Hänten. Umrahmung und Wappen. 2. II. 
S. 244. Umſchrift: NIC. BORBONIVS VANDOP ANNO FETATIS XXXII. 
1535. Bon Paffavant ganz verwirrt befchrieben. Das Blatt trägt werer Lützel⸗ 
burger Monogramm, wie er angiebt, noch kommt es in den Nugae Bourbon's 
ven 1533 vor. (Damals hatte Holbein den Dichter noch nicht gefehen), fondern 
erft in ven Ausgaben von 1538 und 1540. 9. 0,07. B. 0,056. 

(Nicht in Pass.) 622. Wahrſcheinlich Holbein, ganz in feiner Art. Kaifer 
Marimilian, Profillepf, gegen rechts febend, in einem Meinen Runt. Um: 
ſchrift: „K. Maximilian ist ouf den xij tag des Jenners seines alters Im 
lix Jar von diser Zeit geschaiden Anno dumini 1519.* Ornamente von 
Weinreben füllen die Eden. In der Mitte ter Einfaffung oben ein Kopf, unten 
ein Gefäß, auf dunklem Grunde. 

Pass. 63. Sir Thomas Wyat. Profil, Büfte In einem Rund mit drei: 
facher Linieneinfaſſung. Wit verfelben 0,05 Durchmeſſer. Der Schnitt 
mangelhaft. B. II., S. 235. Auf ter Rüdfeite des Titel8 von: Naeniae in 
mortem Thomae Viati equitis incomparabilis. Joanne J,elando antiquario 
anthore. Londini anno M. D. XLIT. fi. 4. — Am Schluß: R. Wolfe: 
Londini. Ad signum aenei serpentis. Copie in Weigel's Ardiv für d. 3. 8. 
II. — liche : Trud davon in Holbein und feine Zeit. II. 

Pass. 64. Nicht Holbein. Junge Dame, Clairobſeur. Eopie in Weigel'e Holzſchn. 
berühmter Meifter. Eher Burglmair's Art. 
Pass. 65 und 66 (im Appendice aux portraits) ficher nicht Holbein. 65. Sebaftıan 

Münfter, nah Holbein's Zeit: 66. „un occlesiastique“ ſtellt Cafpar Hedion dar, ftamnıt 

ans feiner Chronik, Straßburg 1543, und if au Straßburger Arbeit. 


Citeleinfaffungen. 


Pass. 67. David vor der Arde tanzend. B. II. ©. 50; mit dem Zeichen des 
Aram Petri. H. 0,17. B. 0,11. Zuerſt in Bugenhagen, in Libri Psal- 
morum interpr. Basileae 1524. — Cpäter in der Coſsmographey von 1541 
und 1574. — Geograplia universalis Claudii Ptolemaei Alex. Bafel, 
H. Betri 1540. 

Copie, geaenfeitig, in ver Cosmographey von 1578. Copien in Wittenberger Draden. 
®. 68. Bgl. 87. 

Pass. 69. Taufe Chriftiu.f.w. 3.1. S. 43 f. Unten in ver Mitte das 

Eignet tes Th. Wolff mit ver Schrift DIGITO COMPESCE LABELLYM 





°) Die Orthographie des Namens wechſelt indeß bei beiden Zeichen. 
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Bodleian Library. — Earl of Spencer, vgl. Dibdin, Bibliotheca Spen- 
ceriana. I. &. 78. Nach deffen Angabe find Eremplare auch in Sion College 
und beim Earl of Northampton befindlid. — 

(Nicht in Pass.) 54b. König Heinridh VIIL im Rath. Hall’s Chronice 
1548 Fol. cckxiij. Rüdfeite. B. I. S. 264 f. Hauptblatt. Der Sodel (vl 
Pass. 57), welcher die Unterjhrift enthält, von zwei Sirenen umfchlefien. 
Zwiſchen ven Tatzen derjenigen rechts das Zeichen I P, daſſelbe, weldes wir 
fonft auf Joh. Froben als Metallſchneider deuteten; hier aber liegt ein Holzſchnitt 
und zwar ein nad) I. Froben’8 Tode gefertigter, vor. Jedenfalls Bafeler Arbeit. 
9. 0, 215 3.0, 137. Copie in Dibdin's Typogr. Antiquities III. 

Die von Pass. unter „Appendice‘“ gegebenen Blätter: 55. Bier Männer bie 

Rythmomachia fpielend, unb 56. Fitel zu Matihew's Bibel, keinesfalls Holbein. 





Biföniffe. 


Pass. 57. Erasmus im Gehäus, ftehend, auf den Terminus gelehnt. Amerb. 
Berz.: „Erasmus Roterdamus in eim Ghüs. H. H. Corporis“ (dies Vor 
nämlich beginnt die Unterfchrift in Ausgabe a). B. IL, S. 30 f. — H. 0,29, 
B. 0,151. 

Ausgabe a, mit 2 Zeilen Unterſchrift (vgl. B. IL, ©. 30), Probedruck. 
„ b, mit 4 Zeilen Unterjhrift (vgl. ebenda), ſoll nah Tiktı, 
Decanerone I., p. 236 der Titel zu Erasmi Opp. omnia, Bald, 
Bier. Froben und Nic. Epifcopius, 1540, bilden. Wir haben ed 
nch nie in vielen Werke gejehen, es mag aber meift auf 
geſchnitten werden fein. 
„ e, Späterer Abtrud. Unterſchrift von 4 Verſen. Gemacht, ale ter 
Stock ſich im Muſeum Feſch befand, wie darunter bemerkt jteh. 
Vgl. Paſſ. - 
d. Ganz neuer Abdruck yon tem im Muſeum zu Baſel bewahrten 
Holzſtock. Ohne Uuterſchrift. 
F e, Letzter Abdruck des Originalſtockes in Baſel, für Holbein und 
ſeine Zeit. B. II. (Titelblatt). 
Ueber Kopien vgl Raſſ. Tas beſte Facſimile in Weigel, Holzſchn. ber. Meiſter. — Eu 
andres in Ch. Blanc, vie des peintres, und die Figur Dibdin, Decamerone I, p. 3°. 
Der Nertaffer iſt im Verlauf der Arbeit Darüber Har geworten, taf tie 

Blatt in feinem vollendeten Geſchmack ım Stil der Hochrenaiſſance erft aus ta 

Engliſchen Epoche Holbeins berrübren kann. Dafür fpridt Die Identität de 

Sockels mit dem von 54b und wenn es in der That für tie Geſammtausgabe 

der Werke des Erasmus gemadt it, jo winte Dies auch chronologiſch wahr 

ſcheinlich fein. 

Pass. 98. Erasmus, kleines Rundbild, in Profil. Rückſeite tes Titels ven 
Erasmi Adagia, Baſel, Froben, 1536. — Amerbach'ſches Berz.: „Erasmus 
Roterdamus. H. H. Xundel.“ (Jetzt indeß nicht im Baſeler Mufeum befintlie). 

Pass. 99 Drnuderzeichen des Thomas Wolff, ver zum Schweigen er— 
mabnende Pbitoſorb. Bon P. irrtbümlich unter die Porträte geſetzt. B. 11. 
S. 38, Ueberichriit: Digito compesce labellum. Zu ten Seiten: Dixise 
aliquando pvenituit, tactisse nunquam. — Multa quidam andienda, paues 
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vero dicenda. Unten THOMAS VOLFFIUS. Alles vies mit beweglichen 
Lettern. 9. 0,085. B. 0,073. Ä 

Pass. 60. Aehnliches Beichen deſſelben, etwas Meiner. Unterſchrift THOMAS 
VVOLF*). Eonft dieſelben Infchriften H. 0,07; — 3. 0,06. — Copie in 
Dibdin, Decam. II., ©. 296. 

‚ Pas. 61. Der Mathematiter J. Stoefler, gute Arbeit, Doch leineswegs Holbein, 
wie namentlich die Umrahmung deutlich zeigt. Straßburger Arbeiten äbnlich. 

Pass. 62. Nicolas Bourbon de Bandoeuvre, jhreibent, Profil, gegen 
rechts. Kleines Brufibild mit zwei Händen. Unmwabmung und Wappen. 2. II, 
@. 244. Umfdrift: NIC. BORBONIVS VANDOP ANNO ZTATIS XXX. 
1535. Bon Paffavant ganz vermirrt bejchrieben. Das Blatt trägt werer Lützel⸗ 
burgerd Monogramnı, wie er angiebt, noch fommt es in den Nugae Bourbon's 
ven 1533 vor. (Damals hatte Holbein den Dichter noch nicht gefehen), fondern 
erft in den Ausgaben von 1538 und 1540. 9. 0,07. B. 0,056. 

(Richt in Pass.) 62a. Wahrſcheinlich Helbein, ganz in feiner Art. Kaifer 
Marimilian, Profillepf, gegen rechts fehend, in einen Meinen Runt. Um: 
ſchrift: „K. Maximilian ist ouf den xij tag des Jennerr seines alters Im 
lix Jar von diser Zeit geschaiden Anno domini 1519.* Ormamente von 
Weinreben füllen die Eden. In der Dlitte ter Einfaffung oben ein Kopf, unten 
ein Gefäß, auf dunklem Grunde. 

Pass. 63. Sir Thomas Wyat. Profil, Büſte. In einem Rund mit drei» 
faher Linieneinfaſſung. Mit derfelben 0,05 Durchmeſſer. Der Schnitt 
mangelhaft. B. II., S. 235. Auf ver Rüdfeite des Titeld von: Naeniae in 
mortem 'Thomae Viati eqnitis incomparabilis. Joanne J,elando antiquario 
anthore. Londini anno M. D. XL. fl. 4. — Am Schluß: R. Wolfe: 
Tondini. Ad signum aenei serpentis. Copie in Weigel’8 Archiv für d. z. 8. 


II. — Glide - Trud tavon in Helbein und feine Zeit. IT. 
Pass. 64. Nicht Holbein. Junge Dame, Clairobſcur. Kopie in Weigel'e Holzſchn. 
berühmter Meifter. Eher Burgkmair's Art. 
Pass. 65 und 66 (im Appendice aux portraits) fiher nicht Holbein. 65. Sebaftian 
Münfter, na Holbein's Zeit: 66. „un ecclesiastique“ ſtellt Caſpar Hedion bar, flamnıt 
aus feiner Chronik, Straßburg 1543, und if anch Straßburger Arkeit. 


Citeleinfaffungen. 


Pass. 67. David vor der Arche tanzend. B. II. ©. 50; mit dem Zeichen der 
Adam Petri. H. 0,17. 2. 0,11. Zuerft in Bugenbagen, in libri Paal- 
morum interpr. Basileae 1524. — Später in der Cosmographey von 1541 
und 1574. — Geographia universalis Claudii Ptolemaei Alex. Baſel, 
H. Betri 1540. 

Copie, gegenfeitig, in der Cosmographey von 1578. Copien in Wittenberger Druiden. 
P. 68. Bar 57. 

Pass. 69. Taufe Chriftiu.f.w. 23.11. S. 43 f. Unten in ver Mitte das 

Eignet des Th. Wolff mit ver Schrift DIGITO COMPESCE LABELLYM 





°) Die Orthographie des Ramens wechſelt inbeß bei beiden Zeichen. 
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L 


und beffen Monogramm auf einem Schilde. Rechts unten an dem Schemel, auf 
ben Betrus kniet, Lützelburger's Bezeihnung: HL FVR. 9. 0,157, 8. 0,115. 
Titel zu: Das newe Testament yetz klärlich auss dem rechten grundt 
Teütscht. Mit gargelerten Vorreden, Vnd kurtzer etlicher schwerer örtter 
Ausslegung. Auch die Offenbarung Joannis mit hübschen Figuren, aus 
welchen man das schwerest leichtlich verston kan. Zu Basel. M. D. 
xxiij. — Am Schluffe: Zu Basel durch Thoman Wolff, im Jar M. D. niij. 

Mehrere Eopien, 3. B. bei Sigmund rim, Augsburg (fein Zeichen an 

Stelle des Wolff'ſchen), bei Weiffenhorn, Ingolftadt u. a. O. 

(Nicht in Pass.) 69a. Taufe E hrifti, in fhöner Landſchaft, unten, mit tem 
Wappen von Bajel. Oben Gott Bater mit Engeln. Seitenleiften, links: Johann? 
der Täufer auf Ehriftus weifend, rechts Chrifti Verfuhung durch den Satan. 
Innerhalb Architektur. Diefer Schöne, ganz mit Holbein übereinftimmentve Titel 
ſcheint in Bafeler Druden gar nicht vorzufonmen. In Pamponii Melae de orbis 
situ Libri tres... Lutetiae Parisiorum. Auno M. xxx. fol. — Bei Hem 
Ambroife Firmin Didot, Paris. 

Pass. 70. Die Speifung der Biertaufend B. II. S. 51. An den Ceiten 
Kinder zwifchen Laubgewinden eniporfletternd. Oben zwei ſich raufende Knaben. 
9. 0.12. — 3. 0,085. J. Bugenhagii Pomerani, In regum duos ultimos 
libros Annotationes. Bafel, 4. Petri, 1525. — Cosmographey 1578. 
Gegenfeitige Eopie in Augsburger Druden. 


Pass. 71. Enthauptung Iohannis des Täufers. Nicht non Holbein. Vielleicht ren 
Urs Graf. 


Pass. 72. Acht Kinder mit Paffionswerkzeugen in den Seitenleiften, oben bas 
Chriftushaupt auf bem Schweißtuh, unten eine Kanone von Thieren bedient Ale: 
liebftes Blatt, aber nicht von Holbein. In Straßburger Druden und aud dortige Arbeit 
Pass. 73. Petrus-und Paulus. B. II. ©. 41. Dben das Wappen ven 

Baſel mit der Inſchrift INCLYTA BASILEA, unten das Zeichen des Arım 
Petri, der auf einem Löwen reitende Knabe, welcher eine Fahne mit feinen Wone: 
gramm und ber Jahrzahl 1523 hält. H. 0,24. B. 0,166. Titel zu: Das 
New Testament etc. Bafel, A. Betri 1522 („im Chriſtmond“). — Degl. 1523 
u. 1525. — Eusebii Pamph. Op. Bajel, H. Petri. — Ptolemaei Geographia 
universalis 1546; verfchiedene Ausgaben der Cosmographey. Bafel, H. Petr. 


Pass. 74. Betrus und Paulus Aehnlih aber Heiner. 2. II. ©. 4. 
9. 0,13. 2. 0,085. Titel zu: „Das Gantz Neuw Testament recht grünt- 
lich teutscht... Gedruckt zu Basel“. — Schluß: „End dess neuwen 
Testaments. Zu Basel. Durch Adam Petri, im Mertzen, dess Jars 
M. D. XXIII. — In verſchiedenen Ausgaben der Cosmographen. 

Pass. 75. Die Apoftel (unten); Chriftus als Mittler (oben). B. IL ©. 51. 
Zu Seitenleiften dienen meift die Embleme der Evangeliften in ſchönen arditel: 
tonifhen Umrahmungen. Die Namen IOANNES, LVCAS, MATTETS, 
MARCVS ftehen an der Architektur. Die obere Darftelung in einem Bogen, tea 
dem Halbfreife nahe kommt. Darunter die Worte: VNVS DEVS. VXVS 
CONCILIATOR DEI ET HOMINVM, HOMO CHRISTVS IESVS, Q\l 
DEDIT EMET IPSVM PRECIVM REDEMPTIONIS PRO OMNIBV3 
Unten wandern die Apoftel paarweife, während Schriftbänver über ihnen ihre 
Namen enthalten. Darüber die Worte: ITE IN MVNDYM VNIVERSVN. 
ET PRA&DICATE EVANGELIVM OMNI CREATVRAE. ®Die obere, bit 
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untere und jede ter Seitenleiften bezeihnet IF. Metallſchnitt. H. 0,26. 
B. 0,171. Amerb. Berz.: „Divisio Apostolorum 1. F. forte H. H. Ite 
in mundum. Schmal — Christo vulnera monstratati pater in choro 
angelorum mundum tradit I F.... Holbeini. Unus Deus. Schmal.“ 
Theophylacti enarrationes interp. Oecolampadio. Bafel, Gratander 1525, 
tel. — Divi Joannis Chrysostomi . ... . in totum Genesews librum 
llomiliae sexaginta a Joanne Oecolampadio hoc anno versae. Basileae 
M. D. XXIII. (andere Seitenleiften.) 

Pass. 76. Liegender Bifchof u. ſ. w Keinesfalls Holbein, fondern fpätere Arbeit 
ber Baleler Schule. Im Ptolemäus und in ber Cosmograpbey. 

Pass. 77. Siehe Ambrofius Holbein No. 8. 

Pass. 78. Hercules und Orpheus. Hercules an den Seiten, den nemeifchen 
Löwen und den Cerberus bezwingent. Chen Orpheus, die Flöte blafend unt 
in einem Bogen ruhend. Unten zwei Flügelknaben ein leeres Schild haltent. 
Neiche Architektur. Hierauf (d. h. auf tie obere Leifte) bezieht ſich vielleicht: 
„Aliud (d. h. Compartimentum) cum puero fistulis canente. H. H.“ Amerb. 
Verz: 8. 0,165. — B. 0,125. 

Wider die himlischen Propheten von den Bildern und Sacrament.... 
Mart. Luther. Bafel, A. Betr. — Ptolomäus, Geogr. univ. Bajel, H. Petri 
1545. — Margarita Philos. Bas. 1545. — Cosmographey. 

Pass. 79. Wahrfcheinlih Holbein, doch kaum von ihm auf den Stod ge: 
zeichnet. Tantalus. Unten wird der Peichnanı des Pelcps den Göttern Yupiter, 
Mercur und Ceres vorgefegt, die vor biefen Mahle fhaudern. Ceres beißt in 
einen Arm. Pints, gleihfals noch unten, die Etrafe des Tantalus, rechts Ceres, 
ben Belops wieder belebent. An ven Seiten der durch reiche Architektur gebildeten 
Umrahnung links Tantalus mit dem Leichnam, flehend, rechts Jupiter und 
Mercur. Auf den Säulen der Seitenverzierungen zwei nadte Dlänner mit 
Keulen, oben Bal. Curio's Zeichen, tie Tafel des Parrhafius. Es kommen auch 
Abtrüde vor, bei welchen H. H. in die Tafel gebrudt ift; diefe ſieht Paſſavant 
irrthümlich als ein befonveres Blatt (No. 80) an. H. 0,155. 8. 0,115. Urbani 
Grammaticae Institutiones. Bafel 1524. Cosmographen. 

Pass. 81. Schlechte Copie Des vorigen. 

Pass. 82. Reiher Rahmen mit Kindergenien und Geftalten im Waffer am 
Eodel. B. 11. ©. 14. 9. 0,18. 3. 0,13. Galeoti Martii... de Homine 
libri duo. ete. Bafel, Froben, Mai 1517. Luciani Saturn. Bafel, Froben 
1517. — Erasmi Apolog. ad J. Fabrum. Baſel, Froben, 1518. — 
J. Aurellii Aug. P. Arimensis Chrysopoieiae lib. Bafel, 1518. — De 
poenitentia Petri archiepiscopi Alexandrini et martyris Canones.... 
Bafel, Froben, 1518. 

Pass. 83. Tritonenzug. Zwölf Figuren, gegen rechts gerichtet. Uuerleifte. 

Pass. 84 identiſch mit Pass. 111. (Ber Rumohr und Paſſav. ungenau befdprieben). 
Pass. 85. Tritonenzug und Kinderreigen, zwei Querleiſten. B. II. ©. 34. 

Hiermit verbunden entweder bie Seitenleiften von I11 oder zwei nicht Hol: 
bein’sche Bertilal- Streifen mit Weinlaub. Amerb. Ber: „Compartiment. 
cum pueris ad tympana Saltantibus. H. H.“ 9. 0,02. ®. 0,097. Cos: 
mographey. — Ptolemaãns. 

Pass. 86. Bacchanal (unten) bez I. F. Ceitenleiften (fhmal), mit reichem 
Dmament. Unten lint8 ein Satyr, der eine Frau umarmt, rechts ein Satyr mit 
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Kindern und einem Korb. Oben drei Mebaillons mit Köpfen, in einem [malen 
Streifen mit Verzierungen. 5. 0,242, 8. 0,17. Theophylacti enarrationes 
in quatuor Ev., Bafel, Cratander, 1525. — Polydori Vergilii urbani- 
tatis anglicae Historiae, libri XXVI. Bafel, 3. Bebel, 1534. — Divi 
Joannis Chrysostomi .... in totum Gen. libr. Homiliae sexaginta a J. Oecol. 
versae. Bafel, 1523 (bier ftatt der oberen Querleifte mit brei Debaillons, 
eine andere mit gothifirendem Drnament; jene kommt dafür gefondert, am 
Schluß der Widmung, vor.) Seiten und obere Querleifte in Cypriani Operz, 
Bafel, Cratander 1528. 


Pass. 87. Bilder von der Weibermadt. Das Urtheil des Paris (unten), 
Pyramus und Thisbe (oben), David und Bathſeba, Salomo Götzen anbetend 
(an den Seiten), B. II. ©. 26. Amerb. Berz.: „Aliud (d. h. „Ghüs“) cum 
Davide et Bersabe, Salomone et concubina, Piramo Tisbe, Judico Paridis. 
H. H. f.“ Prachtvoller Probedrud in Bafel. ©. 0,173; 3. 0,118. 

Pafl. 88. 89. Siehe Ambrof. Holbein Nr. 9 und 10. 

Pass. 90. Die Kebestafel. B. II. ©. 20 f. Beigefchriebene Namen: 
GENIVS — FORTVNA — SVADELA — OPINIONES — AVARITIA 
— LUXVRIA — INCONTINENTIA — DOLOR — TRISTITIA — 
PENITENTIA — FALSA DISCIPLINA — FORTITVDO — AVDACH 
— VERA DISCIPLINA — VERITAS — PERSVASIO — ARX VERAE 
FELICITATIS — FELICITAS — VIRTVTES. An der, Mauer unten 
bez. EI H. 0,278, B. 0,16. „Ghüswerk cum tabula cebetis. H. H.* 
(Amerb. Verz.) Tertulliani Opera. Bajel, Yrob. 1521. Nov. Testament. 
Erasmi, Bajel 1522. — Cornucopiae seu lat. lingue Comment. locnpl.... 
Nic. Perotto ... Bafel, I. Walver, 1532. — Calepini Dietionarium, Bafel, 
Walder 1538. — Lexicon Graeco Latin., Bafel, Walder 1541. — Coerii 
Progr. lat., Baſel, Oporinus 1581 — Verſchiedene Ausgaben der Cosme— 
graphey (1574, 1578) — zu Univerfitäts-Diplomen u. f. w. verwendet. Copien 
und Nahahmungen: a. von der Gegenſeite, ein wenig Heiner, feit 1521 in 
Druden von Cratander. Be. HH und HERMAN. Gewöhnliche Arbeit. b. 
Noch Heiner, ebenfalls gegenfeitig. In Druden Froben's feit 1522. c. Freiere 
Nahahmung, gegenfeitig, fehr gewöhnlich. Die Seitenleiften ſchmaler. Q. 
Sept. Flor. Tertulliani de patientia liber. 

Pass. 91. M. Scävola vor Porfenna B. LU. ©. 14. Un ben Seiten 
Drnamente, oben fpielende Kinder. Bez. H H, in einem Schild der Seitenleiſte 
Inte. „Ghüs cum Scevola et Porsena H. H.“ (Amerb. Ber.) H. 0,155, 
3.0,12. Aen. Platonici lib. de immortalitate animae. Bafel 1516. — Erasmi 
Encomium matrimoniae. Bafel, 1518. Utopia 1518, fowie zahlreiche andere 
Drude Froben's. Copie in Engl. Druden feit 1522. Facſimile Dibdin. 
Typogr. Ant. I., Fol. XLVII, doch nur die untere Scene. 


Pass. 92. Targquinius Collatinns und Rucretia. B. II. ©. 23. Amer. 
Berz.: „Aliud (d. h. „Ghüs“) cum Lucretia semet interfieiente. H. H. f.“ 
9. 0,18, 2. 0,125. Erasmi declamatio de morte, Bafel 1517. Pilutarchi.. 
Opuscula. Bafel, Froben 1517. — Erasmi querela pacis. Baſel, Freben 
1517. Utopia 1518. 


„ Pass. 93. Lucretia's Tod. Nicht Holb., obwohl Bafeler Arbeit, Nachabmung 
eines weber von Bartſch noch von Paffavant befchriebenen Holzfchnittes von H. Burrgkmait. 
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ber fih im Bajeler Muſeum befindet und 1. B. RN it (B verlehrt); Meiner, von ber 
Segenfeite und mit ortlaffung einer Figur. Nahabmung, mit VBeräuberungen, in 
Wittenberger Druden jeit 1527. 
Pass. 94. Tod des Craffus. Bafeler Arbeit, bob in Korm und Erfindung nicht aut 
genug für Holbein. Schon die Figuren zu lang. Ju Druden bes Balentin Eurio feit 1522. 
Pass. 95. Obere Liſte zu 87. 


Pass. 96. Cleopatra und der Tempelräuber Diony®. B. Tl. S. 25. Bei⸗ 
gefhriebene Namen: CHEOPATRA — ESCVLAPI — DIONYSIVS — 
APO(L)LO. Meifterwert Lützelburger's. H. 0,24, B. 0,163. Amerb. Verz.: 
„Alind (d. h. Ghüswert) cum Cleopatra et Dyonisio sacrilego. A. II.“ 
Hilarii Lucubrationes, Baſel, Froben 1523 (Vorwort Froben's) — Erasmi 
Paraphr. in Ev. sec. Joannem, Baſel, Froben, 1523. — Divi Basilii Magni 
Caesariensis opera... MDXXIII. Zahlreihe Copien und Nadahnıungen ; 
vgl. Paſſavant. ® 

Pass. 97. Wpotbeofe Homers. Nicht Holbein. ° 


Pass. 98. Calepinus. Dem Berfafler nicht bekannt. Schwerlich Holbein, nur in 
Etraßburger Druden. 


Pass. 99. 100. Bauern ven Fuchs verfolgend, ter die Gans geftohlen hat, 
obere Ouerleifte (99). Bauerntanz (unten). Eeitenleiften: Cäulen, un welche 
fi lint8 ein Apfelbaum, rechts ein Weinftod ſchlingt; Kinder Mettern Daran 
emper und pflüden. Metallſchnitt. — Amerb. Berz.: „Aliud (d. h. Ghüswerk) 
enm saltatione rustica et vnlpe. 4.11.“ 9.0, 245. — 8.0, 16. 8.11. 
©. 33 f. Latein. Galen, 1526, Bafel. — (‘lementis recognitionum libri. 
Bafel, 1526. Hippocratis opp. Bajel, Gratanter, 1526. — De re medica, 
Bafel, Sratanter, 1528. — Plutarchi opuseula. Yat. Bafel, Eratander, 1530. 
— ].actantii Divin. Institutionum libri VII. Bafel, Cratander u. Bebel, 1532 
(1. Zertieite) „Polydori Vergilii Vrbanitatis anglieae Historiae libri XXVI. 
Bajel. Bebel, 1534. (1 Tertfeite). — Gopie der obern und untern Veifte in 
Dibdin, Typogr. Antiquities I. p. XLV, tie obere ©. 33 dieſes Buches. 

Pass. 101. Bauerntanz (unten) und Kinderreigen. B. II. ©. 34. An ven 
Seiten zwei muficirente Banern, fowie Kinter, die an einem Baume empor: 
Mettern. 9. 0,12. 2. 0,082. P. Ovidii Nasonis Op. Bafel, Henr. Petri 1532. 
N. Borbonii Nugae, Bajel, 1540. — Ptolemäus 1545. — Cosmographey. 

Copie der Hauptgruppe: Dibdin, Decam. I. und Wornum, Helbein. 
Pass. 102. Nicht Helbein. Umrabnung mit Biertrinfer; Paſſ. kannte fie aus dem 


Exemplar mit auegeſchnittenem Titel in der Bafeler Sammlunz. Kommt in Druden 
aus Eiſenach (bei Jac. Strauß, feit 1523) vor. Sächſiſche Arbeit, in Cranach's Art. 


Pass. 103. Umrahmung mit geflügelten und ungeflügelten Knaben; 
am Sodel Tritenen. Üben mei Täfelhen mit dem Namen HANS HOLB 
B. II. ©. 13. 9. 0,1%. 8. 0.12. Bereits in Breve ranet. Dom. nostri Leonie 
X.... adD. Erasmum. Ohne Jahr, Tod die Vorrede ift datirt: pridie 
Calendas Januarias auno MDXVI (r. b. litten December 1515)*. Tann 
Isagoge in Musicen Henrici Glareani Helvetii poe. lau. 1516. (Widmung 
Patirt MDXVI ad Idus Maias). Erasmi de octo orat. part. constructione. 
Baf., Froben 1517**). — Utopia 1518. — Erasmi Paraphr. in Epist. 8. Pauli 

*) Die Notiz über bie Datirung biefer Borrebe banle ih Herrn Bis: Heusler. 


”) Nah Paſſavant käme viele Zitelvergierum ſchon in ber erſten Ausgabe ber 
ebigen Schrift, nämlih von 1515, ver. a bibliographiſchen Angaben nicht 
immer zu trauen ift (vgl. 3. B. No. 62) fen wir dieſe Frage offen lafien, bis wir 
die Ausgabe ſelbſt gefehen ober fichere Rachrichten darüber empfangen haben. Iſt feine 
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ad Gal. Bajel, 1519. Erasmi ratio seu comparatio verae Theol. Bafel, 1519. 
M. Dorpii oratio in praelect. epist. Pauli, Bafel, 1520. Erasmi Antibar- 
barorum -liber unus, Bajel, Sroben, 1520. Erasmi opuscula moralia ed. 
Froben. Bafel, 1520. Erasmi apolog. ad Jacob. Lat. Baſel. 
Diehrere rohe Copien und Nachahmungen in gleichzeitigen Nürnberger, Wittenberger, 
Straßburger Druden. 
Pass. 104. Nicht Holbein, fondern ein früherer Künftler (Urs. Graf?) Schon in 
Druden von 1513. 
Pass. 105. S. Ambrofius Holbein No. 11. 
Pass. 106. Nicht Holbein. Wohl zuerft in Mainzer Druden (1522). 
Pass. 107. &. Ambrofius Holbein No. 12. 


Pass. 108. Ein Knabe, in’8 Horn ftoßend und Froben's Caduceus haltent, 
wird von zwei andern Knaben, von denen der eine mit einem Federhut gefchmüdt 
ift, auf einer Bahre umbergetragen, die mit einem Thierfell behangen iſt. An 
den Seiten ein candelaberartiger Aufbau, deſſen Fuß ein Kind umfchlingt. Oben 
zwei in Gewinde enbigende Knaben zu ben Seiten eines Gefäßes; an ven Eden 

. zwei Medaillons „Aliud (d. h. Ghüs) cum Pueris alterum deferentibus H.H. 
forte.“ (Amerb. Berz.) 5. 0,15. 8.0,105. Erasmi querela pacis, Bafel, 1518, 
ſowie zahlreiche andere Drude Froben's (vgl. Baffavant). Copien, gegenfeitige 
und gleichfeitige, feit 1517 u. 1518 in Druden von Michael Furter, Cratanter, 
A. Petri und auswärtigen Buchdruckern. 

Pass. 109. Nicht Holbein. Die Geſtalten zu ſchlecht. 
Pass, 110. Nicht Holbein. Aus Augsburger Drucken von 1523. 

Pass. 111. Ein geflügelter und ein ungeflügelter Knabe, eine Säule um: 
Ihlingend, an den Seiten. Oben ein Gefäß zwifchen zwei in Gewinde ausgehen: 
den Geftalten, unten ein Medaillon zwifhen Berzierungen. Sehr gefällige 
Rahmenform. H. 0,13. — 23. 0,085. D. Antonii... varia opuscula, 
Baſel, B. Curio 1523, Btolemäus. — Cosmographey u. f. w. Kommt aud mit 
dem unten hineingebrudten Zeihen H.H. vor. Catalogus omnium Erasmi Rot. 
lucubrationum ipso auctore. Bajel, roben, 1523. -— In demjelben Bante ein 
zweites Mal als Titel der angehängten Schrift: Libellus Jacobi Ziegleri.... 
aduersus Jacobi Stunicae maledicentiam. 

Pass. 112. Oben vier allerliebfte Knaben zwifhen Gewinden, einer mit ge: 
ſpanntem Bogen, ein zweiter auf einem Stod reitend, der in einem Bogelfepi 
endigt. Schmale Drnamentftreifen an den Seiten und unten. Bafel, Mufeum, 
ber Titel ausgeſchnitten. — H. 0,145. — B. 0,09. Die obere Leifte copirt 
in Wornum's Holbein (nah den Opuscula des Plutarch, Bafel, Cratanter 
1530). Im Amerbach'ſchen Verzeichniß wird genannt: „Pugna 15 puerorum 


Angabe richtig, fo wilrde dadurch wahrſcheinlich, daß Holbein ſchon 1515 in Baſel 
geweſen ſei. Schon die beiden erſten ber oben angeführten Bücher, die nach dem Daum 
ihrer Vorrede ziemlih früh im Jahre 1516 erfchienen fein müſſen, fprechen vielladt 
dafür, daß Solbein etwas vor bem Termin, den wir im erften Bande (©. 176) au: 
genommen, nad Bafel gelommen fei. Dort nahmen wir an, er habe Angeburg mic 
vor dem 28 Mai 1516 verlaffen, weil unter ben Berliner Zeichnungen ein Bild ven 
Ulrich Fugger des Jüngern Hansfrau, die fih erſt an jenem Tage vermähft batte, vor: 
fommt. Dies ift aber kein Beweis, der Stand hält, denn das Koflüm ber Dame zeigt 
nichts was nur einer verheiratheten Frau eigen wäre; Holbein konnte fie vorher gezeid- 
net und nur den Namen fpäter, nachdem fie verehelicht war, hinzugefügt haben. Dies wär 
um fo denkbarer, als die Schrift zwar feine Hand zu fein fcheint, aber nicht, wie die 
Zeichnung, mit Sitberftift, fondern mit Tinte bingefchrieben if. 


- 
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inter flores. Germ. fort. Holb.“ Vielleicht die obere Leiſte von diefem Titel 
mit drei andern entfpredhenden Theilen zufammengruppirt? 

Pass. 113. Todtenkopf in ter oberen Leiſte; ein Greis mit kahlem Kopf und ein 
Weib mit niederhängenden Brüften figen daneben. Ueber dem Todtenfopf die 
Jahrzahl MDXX. An den Eeiten Mettern Kinder, zum Theil in höchſt an- 
muthigen Stellungen, an einem Palmbaum empor. Unten ein fprudelndes 
Waſſerbecken, von zahlreihen Kindern umgeben; zwei figen auf der Brunnen- 
ſchale und ftoßen in das Horn. B. 11.8. 103, 9. 0,128; 8. 0,079. Erasmi 
Encomium Moriae, 1521. Paraphrasis Erasmi Roterodami in aliquot Pauli 
Epistolas. Bafel, Froben 1522. — Erasmus, ein ſchön Buch wie man Gott 
bitten ſoll. Bafel, Froben 1525. Copien einiger Theile in Dibdin's Decam. T. 
p- 236. 


Pass. 114. Nicht Holbein fondern Urs Graf (mas namentlich der Bergleih mit 
defien Buchtitel P. 144 deutlich zeigt). 


Pass. 114a. Seitenleifte eines Foliotitels. Sechs Genreſcenen mit einem Jüng- 
ling und einem Alten in zierlichen Pfeiler: und Säulen» lImrahmungen. B. II. 
8. 33. In der unterften Abtheilung das Zeichen I. F. Metallfchnitt. — Latein. 
Lucian des Erasmus. Baf., Froben 1521, Anfang des Tertes. 9. 0,23, B. 0,03. 


Passavant: „Additions aux bordures.“ 


Bon diefen Blättern, die P. für zweifelhaft anfieht, halten wir nur Eins für _ 
eine Erfindung Holbeins *): 

Pass. 116. Jeſus, hinter dem feine Jünger ftehen, ruft die Kranten, Armen und 
Kreuztragenden zu fih. Dies unten; an den Seiten Waffen und Mufit- 
inftrumente, oben ein Satyr und eine Nymphe zu den Seiten eines Gefäßes. 
H. 0,125; 8. 0,085. -- B. 11. S. 21 ; vergl. auch S. 297. Osvaldiı Myconii 
Lucernani ad sacerdotes Helvetiae... suasoria... Zürid, Froſchover 1523. 
— Cosmographey. — Facfimile in Dibdin, Decam. 11. S. 201. 


Signete der Buchoͤrncker. 


Pass. 130—232. Signete von Jobannes Yrobenius. Bon biefen ift feine gun genug, 
nm Holbein zugefchrieben werden zu können. Bgl. B. II. S. 3%. — Ir. 130. Bgl. Am⸗ 
brofins Holbein 17. — Nr. 131 vielleicht von Urs Graf. 

Pass. 133. Zeichen des Matthias Apiarius (Bienenvater) zu Bern (druckt 


feit 1530 vielleicht auch ſchon feit 1525) Bär und Bienenflod. Der Bär 


*) Bafl. 123. Siehe Ambroſius Holbein Ar. 5. — Pafl. 119 ift das nämliche Blatt, 
Bas Bafl. auch umter Wr. 159 anführt. S. Ambrofins Holbein Nr. 14. — Bafl. 117. 
Heil. Familie und Engelconcert: allerliebfter Yıcas Cranach. Wittenberger Drude von 
1520. — Bafl. 116 und 121 wabrſcheinlich Ure Graf, obwohl das Amerb. Berz. von 
leßterem jagt „Shüslin cum Curtio. H. MH.“ Paſſ. 155 und 121 Schweizerifhe Arbeiten, 
doch nicht Dolbein. — 122. Mittelmäßige Straßburger Arbeit. — 124. Nicht Holbein. 
Aus Wittenberger Druden feit 1525. —- 125. 126. Spätere Bafeler Arbeiten, nad 
Holbeins Zeit. —- 12%. Spätere Copie nach einem Holfchnitt von Hans Burgkmair. 
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Hettert am Baunı empor, um den Honig im Spalt zu fuchen, links ven 
fünf, rechts von fieben Bienen umfhwärmt. Pflanzen am Fuß des Baumes. 
9. 0,065; 3. 0,045. B. II. ©. 39. 

Größere Copie in Druden des Apiarius. 

Pass. 134. Aehnliches Zeichen des Apiarius. Rechts außer den Bienen nod eine 
Spinne, fowie einige Vögel. Ein Klöpfel hängt vom Baume vor tem Spalt. 
Am Fuß ein Hebräiihes Bud. 9. 0,085; 2. 0,055; B. IL. ©. 39. 

Nahabmung biefer Compofition in einem Schild (in Druden von 1540) 9. 0,0: 

B.0,06. Kopie in Dibdin's bibl. Deecamerone II p. 202. Diefe fowie eine fleinere nt 

geringere Gopie wahrſcheinlich von 3. Kerver (Bgl. Archiv für die zeichnenden Künfte J 

Pass. 135 — 137. Drei Zeihen des Chriſtoph Frofchover in Zürid 
(druckte ſeit 1522, ſtarb 1564). B. II. ©. 3 

135. Fröfche Elettern an einer Weide not Hintergrund : Landſchaft mit 
Bauerhäufern. Umrahmung mit eleganten Berzierungen nach Art eines Teppid- 
mufters. Den Baum umſchlingt ein Band mit der Schrift: CHRISTOF 
FROSHOVER ZVO ZVRICH. Amerb. Berz.: „Insigna Froschoveri cum en- 
blem. H. H.“ einer Lützelburger'ſcher Schnitt. 9. 0,085, ; B. 0,06. Shen in 
Druden von 1526. Copie in Dibdin’8 Decam. II. ©. 200. 

136. Knabe auf einem coloffalen Froſch reitend, den fleinere Fröſche um: 
geben, in der Richtung nad) rechts, dem Kopf zurückwendend. Hinten ein Froſc 
auf der Weide, Blid auf einen Gebirgsſee. Schriftband: CRISTOF FROS.. 
HOWER ZV ZVRCH. 9. 0,085; 2. 0,06. . 

137. Aehnliches Motiv, fleiner; der Knabe erhebt die Hand un den Freib 
. zu ſchlagen. Hintergrund Berge nit Schloß. H. 0,06; 2. 0,04. 

Pass. 138. Zeichen des Johann Bebelius (drudte 1519 — 1534). Palm- 
baum, auf defjen Zweigen ein ſchwerer Dedel ruht. Darunter ein auf rem Rüden 
liegender Mann, der fih mit Händen und Füßen gegen die Laft ſtemmt. Ba. 
PALMA.BEB. Schnitt in Tügelburgers Art. 9. 0,105; 8.0,07. B. II. S. 38. 


(Nicht in Pass.) 138a. Aehnliches Zeiher deſſelben; Palme und Deckel, 
ohne den Mann, in einem zierlichen geſchweiften Schilde. Feiner Schnitt, wobl 
von Lützelburger. Schrift wie vorhin. H. 0,08; B. 0,055. In Drucken von 1533. 

Copie, Ditdin, Decam. II. 191. Eine äbnliche Compofition, Nahabmung hiervon, mit 

der Schrift PALMA ISING, ift das Zeichen von Bebels Schwiegerjobu JIſengrin. 

Pass. 139— 141. Drei Zeihen des Balentin Curio: die Tafel ve 
Parrhafius, mit einer aus Wolfen vorkommenden Hand, die eine feine Linie 
zwifchen zwei anderen zieht. Alle drei vielleicht von Holbein: 

139. Der Schild mit dem Zeichen wird von zwei Fleinen Flügelknaben ge 
halten, zwei andere figen am Fuß. Das Ganze in reicher ardhitektonifcher Um- 
rahmung; oben zwei Krieger. Mit der Schrift VALENTINVS. CVRIO. 9. 0,095; 
DB. 0.075. Die Mittelgruppe daraus copirt in Dibdin's Decam. II. p. 189. 

140. Aehnlihe Compofition, nur kleiner. Statt der Krieger —8 wei Reine 
Kindergeftalten auf den Säulen. 9. 0,085; 8. 0,055. 

141. Nur der Schild mit der Hand, von zierliher Form und mit höchſt ge: 
ſchmackvollen Ornamenten im Stil gravirter Arbeit. B. IL. ©. 38. Schnitt in Pügel- 
burgers Art. Amerb. Verz.: „Insigna Curionis hoc est tabula Parrhasii. II. H. 
H. 0,08; B. 0,05. Copie in Dibdin's Decam. IT. p. 189. Alte Copie danach, größer. 


(9. 0, 10; B. 0,65) und gegenfeitig, fo daß die Hand die Iinfe flatt der rechten iſt, in 
Druden feit 1549. 


Holzſchnitte nach H. Holbein. (Pafl. 142 — 160). 431 


Pass. 142. Zeichen bes Johannes Hervã ius. Dreiföpfiger Hermes auf Säulen: 
ffamm mit Löwenkopf. Wir zweifeln ob von defjen Eigneten irgend eine von Holbein 
gezeichnet if. Der ornamentale Stil erinnert an etwas fpätere Zeit. Das befte fcheint uns 
dasjenige, welches die rechte Hand in die Seite geftemmt und den Caduceus in der linten 
zeigt. 5 0,1055 8. 0,06. (Mit dem von Paſſ. befchriebenen ſtimmt dies Maß unge: 
fähr, doch nah ihm hält die rechte Hand den Stab). Zahlreihe Kopien. 

Nicht in Pass. 1422. Zeihen Cratander’s. Die Göttin der Gelegenheit, 
Flügel an den Füßen, und anf einer Kugel ftehend, nadt, nur mit leichtem 
Schleier; mit langem, fliegentem Haar, ein Meffer in der Rechten. Die 
nadten Formen zwar nicht gerate ſchön, indeß doch wohl von Holbein gezeich- 
net. ©. 0,055; 2. 0,06. In Druden von 1531. Copie in Dibdin's Dec. 11. 
S. 187. Digi. in Wornum’s Holbein. 

Hierher gehören eigentlih auch da8 Zeichen de Thomas Wolff, Passavant 
59, 60, und das Signet des Englifhen Druders R. Wolfe, Pass. 53. 


Anhang. 
P. 143— 160. 
Bfätter, die Holbein zugefchrieben worden find, die aber Paſſavant verwirft.*) 


Hterunter unzweifelhaft von Holbein gezeichnet: 


Pass. 149. 21 Bilter zur Offenbarung Johannis. Der Formſchnitt höchſt 
ungleich, in einigen Fällen an Yügelburger erinnernd, in manden Fällen fehr 
roh. B. Il. S. 45— 19. Jedes Blatt H. 0,125. B. 0,075. 

1. Berufung des Johannes, Cap. I. 10. Johannes das Buch verjchlingend, 


2. Der Herr auf dem Stuhl, Gap. 4. Gap. 10. 
3. Die vier Reiter, Cap. 6. 11. Johannes den inneren Chor des 
4. Die Seelen der Erjchlagenen vor Zempel8 meſſend; das aus dem 
dem Altar, Cap. 6. Abgrund aufgeftiegene Thier. 
5. Niederfallen ver Sterne, Cap. b. Cap. 11. Völlig roh gefchnitten. 
6. Die vier Engel den Winden Halt : 12. Tie Jungfrau dem Draden ent 
gebietend, Cap. 7. rüdı, Gap. 12. 
7. Niederfallen des Sternes beim Po: 13. Die Verehrung ver beiden Thiere, 
jaunen des zweiten Engels, Gap. 8. Cap. 12. 
8. Der Stern in den Brunnen des 14. Babels Fall, Gap. 14. 
Abgrunds fallend, Cap. 9. 19. Der Herr mit ter Sichel, Gap. 11. 
9. Die vier Würgengel, Cap. 9. 


®) Pass. 143. Bier Blätter Metallichnitte mit dem Zeichen I. F. Berlin, Kupfer 
Rigcab. Haben nichts mit Holbein gemein. Pass. 144h. Der Löwe bes heil. Marcus; 
trägt das Zeichen des Urs. Graf ausgelpart im runde, ift aber eine Nahabmung 
der Evangelifiens Zeichen auf Holbeins Titel P. 75. Webört zu ten vier Jeichen der Evan: 
geliſten. welche den Titel des bei Bebel erichienenen Griech. Neuen Teftamente von 1524 
jieren. — P. 150. Spätere Nahabınung nah Holbein. Die Geflalt tes Domberrn 
RM aus feinen Todesbildern entlehnt (gegenfenig). Die Blätter aus der Koßmograpbey 
151—153 entfchieben jpäteren Urjprunge und viel zu mittelmäßig für Holdein. 
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16. Ausgießen der Schalen des Zornes, | 19. Sturz des Thieres. Kampf ver 
Cap. 16. zwei Heere am Himmel, Cap. 19. 

17. Die babylonifhe Hure auf dem | 20. Der Engel, welcher Satan in den 
Thiere figend, Cap. 17. Abgrund verſchließt, Cap. 20. 

18. Die Könige und Kaufleute Hagen | 21. Johannes, dem der Engel das nen 
um Babel’8 Sturz, Cap..18. | Jeruſalem zeigt, Cap. 21. 


Bolftändig in Th. Wolff’ N. Teftament. 1523. 4, (Vgl. P. 69, Titel) 
und in U. Petri's N. Teft. 1523. %ol., ferner in Tyndale's New Testament. 


London, 1536. 4. 
Pass. 157, 158, 159 fiehe Ambrofius Holbein. 





Anmerkung. Das Amerbach'ſche Verzeichniß fchreibt noch einige andere Blätter dem 
Meifter zu, die a theils nicht aufzufinden find, b theil® nicht von ihm berzurühren ſcheinen. 

a. „Maria inviscns Elisabetham comitante Josepho. I. F. for. H. H.“ Une m: 
befannt, im Baſeler Muſeum nicht vorhanden. 

b. „Creatio Mundi cum embl. H. H.“ Bon Urs Graf, Erfhaffung Evas fanmt 
vielen Thieren, in der Mitte. Nicht in Pass. — Die obere und untere Sinfafjung mit 
Ornamenten und Figuren, lehrt häufig bei Urs Graf wieder und umgiebt 3. B. auch 
fein berübmtes Blatt Pass. 114. 

„Precationis dominicae principium et petitiones tres. H. H.“ Dies ifl offenbar 
ein Theil der Metallichnitte zum Gebet des Herm von Urs Graf, Pass. 106— 113. 
Die Probedrude im Bafeler Muſeum find volänbig. Ein Brobeblatt mit dem Anfang 
und drei Bitten (2, 5, 6) befindet fih im Berliner Diufenm. Auf ein ſolches Blatt may 
die Notiz fih beziehen. Vollſtändig, doch ſchon abgenutst, befinden fich die Bilder, aber 
ohne bie Deutfchen Ueberfchriften, in dem feltenen Buche Precatio dominica in septem 

ortiones distributa per D. Erasmum Roterodamum etc. &8 giebt eine Ausgabe von 
Sean und eine von Bebel, beide ohne Jabr: Jedes Blatt H. 0,0855. B. 0,065. Die 

findung, Zeihnung, Compofition dieſer Bilder, deren jedes das Zeichen des Uns 
Graf trägt, find jo vortrefflih, daß wenige feiner Arbeiten auf ſolcher Höhe ſtehen. 
Gerade die vier Darftellungen des Berliner Probeblattes find vortrefflih. Jedenfallt 
zeigt ſich der Einfluß Holbeins in ihnen, vielleicht aber darf man jogar annehmen, 
daß die Erfindungen diefer Bilder in der That von Holbein find und Urs Graf, ber 
ale Goldſchmied und Stempelfchneider die Kunft des Metallfchneidene übte, nur ben 
Schnitt beforgt bat. Die Vermuthung läßt fich nicht hinreichenb begründen, fo daß 
wir die Blätter nicht im Tert erwähnen konnten; inbeß mag bier eine genanere Be 
ſchreibung folgen, die bei Pafjavant fehlt. 

1. (P. 106). Ueberſchrift: „In der zeyt sprach Jesus zu seinen Jünger. So ir 
bettend, so söllen ir nit vyll reden. Sprecht also.“ Chriſtus fteht auf einer Neinm 
Erhöhung. Ihm gegenüber, unter einem Baume, die Jünger. 

2. (P. 107.) „Vatter vnser der du bist in den himmeln, geheiliget werd dein 
nam.“ Gott Vater, mit laiferliher Krone und die Weltkugel in beiden Händen haltend. 
thront über Wolken; ein Regenbogen ift fein Sit; ihn umringen zahlloſe Engel. Unten 
Betende in der Tracht ber Seit, jedes Alters und Standes, Bürger und Kriegslente, 
Mönche, Jrauen. 

3. Ausgießung bes heiligen Geifte® (Adveniat reguum tuum). 

4. Der freuztragende Chriftus, dem Leute aller Art mit Kreuzen nachfolgen. Oben 
der thronende Gott Bater mit dem Scepter, feine Linke ruht auf der Weltkugel. Ringe 
Engelchöre. (Fiat voluntas tua). 

5. Vnser täglich brot gib vns heut. Spenbung von geiftigem unb leiblichem Bret. 
In einer ernften Kirhenhalle im Webergangaftil aus der romanifchen in die gothiſche 
Architektur (alfo im Stil bes Bafeler Münſters) ein Prediger auf der Kanzel, bem 
Männer und Frauen eifrig zuhören. Weiter zurüd ein Priefter am Altar, ber einem 
nienden Manne die Hoftie giebt. Durch einen offenen Bogen blidt man in bas Fre, 
wo vor einem mittelalterlihen Haufe eine Gejellihaft bei Tafel fitt. 

6. „Vnd vergib vns vnser schuld, als vnd wir vergeben vnsern schuldigem.” 


Düfteres Gefängniß. Chrifins tritt ein und anf feinen Befehl werden die Gefangenen kefreit. 


11. Holzfchnitte nach Ambroſius Holbein. (Pafl. 1 —3). 433 


7. Der Iranle Hiob und vor ihm fein Weib: der Berfucher nabt. Then Gott 
Sater (Et ne nos inducas in tentationen). 

8. Allerlei Kranke nud Elende, aud ein Sterbenber auf dem Lager, umgeben ben 
Heiland. Schöne Landſchaft (Sed libern nos a malo). 


Wenzel Hollar bat ten Kopf eines Mannes mit Halskeite, Barett und langem 
Bart geflochen (Bartbey 154%), auf welchem bemerkt lebt: II. Holbein incidit in lignum. 
W. Hollar fecit Aqua forti 1647. Ex collectione Arundeliana. Ein Original ift une 
nicht befannt. — Ks könnte aber auch ein plaftiiches Merk gemeien fein. 


I. Holzfchnitte nad) Ambrofins Holbein. 


Pass. 1.*) Buchtitel. Die VBerläumdung des Apellee (unten), mit den 
allegoriſchen Figuren IGNORANTIA, SVSPICIO, CALVMNIA, INVIDIA, 
FRAVS, INSIDIAE, PENITVDO, VERITAS. Darüber, in beweglichen 
Yettern: Apelles olim hujusmodi pietnura Calumniam ultus est. An den 
Seiten die Geftalten der vier Tugenten: 

TEMPERANCIA CARITAS 

IVSTICIA FORTITVDO. 
Shen die Schlacht des Armin mit des Varus Tod. Infchriften: GERMANI -- 
ARMINIVS— VARVS. QVINTILIVS. AX\. SPQYR, TANDENM. VIPERA, 
SIBILARE DESISTE. Das Wonogramm, weldes bereits hinter dem Namen 
tes Barus fteht, ift unter Dem legten Schriftäfelchen nebſt ver Jahrzahl 1917 
wiederholt. 9. 0,255. — 2. 0,175. B. IT. S. 17 f. — Privileg Leo's X. an 
Erasmus — Erasmi Annotat. Nov. Test. 1519. — Maximi Tyrii Philos. 
Platon. Sermones e graeca in latinam liguam versi Cosmo Paceio inter- 
prete. Bafel, Troben, 1519. Fol. — Opera Divi (yrilli Cypriani 1521. 
Fol. — Erasmi Adagia; Bafel, Froben 1523. Fol. 

Pass. 2. Der Galliſche Hercules. Buchtitel. Zwei Täfeldhen zeigen die 
Edrift: HERCVLES GALLICVS und TYPVS ELOQVENTIA. RB. N. 
©. 19. Un den Seiten zweimal die Göttin der Gelegenheit, Gratanders 
Symbol; darüber Judith und Yucretin. Oben links die entfchwebente 
Gelegenheit, tabei die Edriit: Orrs 49° ineipos dyakes ur KEunıder. Rechte 
en Dann in ritterliher Tracht, mit den durch feine Geberden wirkſam unter: 
ftügten Worten: xagor orx Eupaxa. In der Mitte, auf ihn zufchreitend, die 
Reue: xuya neravosm vov usrw. In der unteren Leiſte die Bezeihnung 1519 HEY, 
H. 0,265. — B.0,18. In Druden Cratanders: Dictionariumn graecun,, 
Bafel, 1519. — Auli Gellii noct. atticarum lib. XIX. Bafel, 1519. — Topica 
Claudii Cautinnculae, jur. cons., Bafel 1520. — Pomponii Melae de aitu 
orbis lib. Ill., 1522. — Isocratis Atheniensis. .. Orationes 1529. 

Freie Copie in Tübinger Druden um 152%. 

Pass. 3. Buchtitel: Das Hofleben, „IMAGO VITAE AYLICAE. B. 1. 
S. 18 ſ. Die allegorifhen Figuren unten fine nach den Beifchriften, von rechts 
nah linfs: SPES, OPVLENTIA, FALLAUCIA, SERVITVS, LABOR, 
SENECTA. CONTVMELIA, DESPERATIO. Tie Seitenleifte Linf& enthält: 
ADVLACIO, tarüber CVPIDO, luſtig hüpfend mit geſpannten Bogen, rechte 
FORTVNA ui VENVS. Üben Dercur und Apolle (MERUVRIVS 


*) Passavant, vol. III. S. 422. 
Boltmann, Holbein. Il. WAnbang. 23 


434 Anhang. Berzeihniß der Werke. 11. 


APOLLO), und Apollo die Daphne verfolgend (DAPNE IN LAVRVM). 
9. 0,24. B. 0,175. Die obere Teifte wird im Amerb. Berz. erwähnt: Aliud 
(v. h. Compartimentum) cum Mercurio, Apolline, Daphne“. Ohne weiteren 
Zufag. Maximi Tyrii Philos. Plat. Sermones e graeca in latinam linguam 
versi Cosmo Paceio interprete. Bajel, Sroben 1519. — Opera Divi Cyrilli 
Cypriani, Baf., Froben, 1520. 1522. — Io. Frobenii Thesaurus. Baf. 1522. 

Pass. 4. — Hans Holbein 93; hat weder mit Hans noch mit Ambrofius etwas gemein. 

Unter Nr. 6 nennt Pass. A. Petri's Altes Tefament, das nichts von Ambrofius at 

hält, wohl aber einige Blätter von Hans Holbein, vgl. 8. II. ©. 49. 

Pass. 5. Buchtitel. Judith und Pucretia, hinter jeder noch zwei Frauen, 
rechts und links in den Eeitenleiften. Oben Kinder, zu den Seiten eines Gickels, 
unten die Göttin Der Gelegenheit, Cratander’8 Symbol. Ziemlich roher Metall 
fchnitt. 9. 0,165. B. 0,12. Quod non sit onerosa Christianis confessio ... 
Ioannis Oecolampadii. Baf. Eratander 1521. — Codmographen. 

Pass. 7. Wappen Kaifers Karls V., umgeben von der Kette des goltenen 


Fließes, auf einem Schriftbande die Devife Quy vouldra. Be. HI 1517. 
H. 0,09; B. 0,105. In Druden des Pamphilius Gengenbach, für den Am- 
brofius auch fonft gearbeitet. (Der Verf. hat das Blatt nicht gefehen). 


Zuſätze zu Passavant; 


8 (—Pass., Hans Holbein, 77) Untere Titel-Leifte. Triumphzug der Benne. 
Boran hinkt ein Mann auf Krücken, die Befiegten folgen dem Wagen. Mit ten 
Nanıen VENVS und CVPIDO. Metallſchnitt. 9. 0,025: 8. 0,12. Erami 
Antibarbarorum liber unus. Bafel, roben, 1520. — Latein. Lucian, über). 
v. Erasmus, 1521.— In epistolam Pauli... Paraphrasis per Erasmum Rot. 

9 (= Pass., Hans Holbein 83) Buchtitel. Unten: Fortuna zu Pfert, inte 
Rechten eine Ruthe in der Linken einen Pokal, auf den Landsknecht Iosiprin- 
gend, den eben des Todes ‘Pfeil erlegt. B.II. ©. 93. Oben unt an den Zeiten: 
die IVSTICIA zwifhen SVPERBIA (lint8) und AVARICIA (rechts) ; etwas 
tiefer PRVDENCIA und SPES. — Metallſchnitt mit den Buchftaben 1. F., in 
einen Heinen Schilve unten lin. 9. 0,125; 3. 0,08. Paraphrasis in Euan- 
gelinm Matthaei per D. Erasmum Rot. mit voraufgehender Epistola nuncu- 
patoria ad Corolum Caesarem. Bafel, Sroben, 1522. Degl. 1523. 

10 (= Pass. H. Holbein 89) Buchtitel. Unten: Der Tor ale Mäbher; ver 
ihn finfen alle Stände, Papft, Mönd, Biſchof, Eremit, Krieger, Weib u. ſ. w. 
Oben und an den Seiten die allegorifchen Figuren wie beim vorigen Titel, nur 
daß SPES und PRVDENCIA ihre Stellung vertauſcht haben und die erfte 
links, die zweite rechts ſteht. H. 0,14; 38. 0,09. B. 11. S 93 Anm. Bibliorum 
opus integrum (Ausgabe von Erasmus, Bafel 1522). Melanchthon, Ann 
tationes in Evangel. Matthaei, Baf. 1523. — Biblia sacrosancta ad hebraic. 
veritatem. Bafel. N. Bryling, 1562. 

11 (= Pass., 5. Holbein 105) Buchtitel. Oben: Thronenvder Kleiner 
Genius, dem zwei andere Genien Schwert und Lorbeer darreihen. Zu ben 
Seiten muſicirende Kinder. Schmale Eeitenleiften mit Arabeſken unt Kintern. 
Hübſch namentlich Die Yeifte rechts, oben ein Kind mit Federhut, vie Flöte blafent. 
Unten: ficben Kinder mit allerlei Inſtrumenten, lefend, meſſend, auf Stelzen 
fteigend, als Sinnbilder der Wiffgifchaften und Künfte. 9. 0,27; B. 0,155. Im 
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Amerb. Berz. wird die obere Yeilte erwähnt: „Compartiment. cum puero rege 
ereato.*“ Ohne weiteren Zufaß. Des. Erasmi R. in novum testamentum 
annotationes. Bafel, Froben, 1518. — Maximi Tyrii ... Sermnones. 
Bafel, Froben, 1519, Degl. 1921. Erasmi Adagia. Bafel, Froben, 1522. 


12 (— Pass. Hans Holbein 107) Triumphzug von Kindern, unten. Bier 
Knaben ziehen mit Muſik vorauf; e8 folgt ein Knabe von fechs andern getragen. 
— Emporlletternde Kinder (Seiten). — Zwei Sphinre ein Medaillon haltend 
(oben). „Aliud (t. h. Compartiment. — alfo nur die untere Leifte) cum pueris 
arma gestantibus. 1. HM.“ (Amerb. Berz.) H. 0,17; 38. 0,115. Eraswi 
querela paeis ... Bafel, roben, 1517. — Michaelis Ritii Neapolitani de 
regibus Francorum lib. IH. Bajel, 1517. — Erasmi aliquot epist. Bafel, 
1518. — Oflicia Ciceronis... recog. p. Erasmum Rot. Baf., Froben, 1520. 

13 (= Pass. Hans Holbein 157) Buchtitel. Die fieben Gardinaltugenden. 
Unten: FIDES, SPES und C'HARITAS; hinten Schweizerlandfdhaft. An 
den Eeiten FORTITVYDO und 'TEMPERANCIA, oben IVSTICIA und 
PRVDENCIA. lleberall Devifen. Ziemlich geringer Metallſchnitt. 9. 0,13; 
B. 0,085. Henr. Glareani ... de Geographia liber unus. Baſel, 
Emmeus, 1527. 

14 (= Pass. H. Helbein 158) Budtitel. Bilder der Weibermadt. Unten 
Ariftoteles von Phyllis geritten, oben Delila und Simſon, Seiten: rechts der 
Zauberer Birgil, darunter das Wappen des Druders, links Salomo als Gägen- 
diener, Darunter das Bafeler Wappen. Das Götzenbild trägt das im Schnitt 
verftümmelte, gegenfeitige Monogramm des Ambrofiud. 3. II. ©. 26 f. 
Metallſchnitt. H. 0,1455 B. 0,105. 

Sermo de Penitentia ... Martini Lutheri Augustiniani Vuittenbergensi». 

Ohne Ort und Jahr (bei Bamphilius Gengenbad, Baſel). 

15 (= Pass. H. Holbein 159) Titelblatt. Diana. Oben führt fie in einem 
von Hirfhen gezogenen Schlitten dur den Wald, unten wird fie nut ihren 
Nymphen von Actäon, der fhen einen Hirfchlopf erhalten, im Bade belaufdt. 
An beiden Seiten das Child des Gratander, von einem Heinen Genius gehalten. 
Unten die Schrift ACUTAEON IN CERVYVM. (Die von P. angegebene Jahrzahl 
1520 ift nicht zu ſehen). Metallſchnitt 9. 0,16; B. O, 115. Allerliebſt, erinnert, 
wie mandye Arbeiten des Ambroſius, au den Stil Cranachs. Gregorii Nyseni, 
vetustissimi Theologi, mystica Mosaicae vitace narratio... Georgio 'Trape- 
zuntio interprete. Bafel, Sratanter 1521. 

16. (Nicht in Pass.) Buchtitel. Unten fit ein Kind auf dem Throne, von 
fünf andern Kindern, theils nackten, theils belleideten, umgeben. Au ben 
Seiten je ein Kind Trophäen tragend, Tarüber ein Bogel. Oben fechs in 
Gewinde ausgebente Knaben, die zwei mittelften ftreiten fih. 9. 0,11. B. 0,075. 
Jae. Fabri Stapulensis Commentarii in Johannem. Bafel, Gratauder, 152. 
Fol. (AS Umrahmung von Cratander's Zeichen Wr. 18). 

17. (= Pass. H. Holbein 130). Signet Frobens in einem Schild, mit vier 
Knaben. Reiche Umrahmung, mit der des Bafeler Wappens auf Wo. 14 ganz 
übereinftimment. Ausſicht auf Gebirge im Hintergrunde. B. 1. ©. 38. 
O. 0,101. B.0,07. Das Zeichen, welches ſich im Täfelchen zwiſchen der oberen 
Snirlante befindet, kann zwar, wie im Text vermutbhet wird, ein mißglücktes 
Monogramm AN von der Gegenfeite fein. Eher vielleicht ift e8 aber ein ver 
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dorbenes Monogranmı bes Froben, zufammengejeßt aus J FR — Amar. 
Berz.: „Insigna Frobenii cum quatuor pneris.“ Ohne Zujaß. 

18. (Nicht in Pass.) Eignet Gratanderd. Das Gefiht der „Gelegenheit“ ii‘ 
völlig vom niederhängenden Haar verdedt. Die Umrahmung ift ziemlid, will- 
fürlih. Ausfiht auf Hochgebirge. Bez.: ANDR. CANT. und 1519. 4° 
Daffelbe Zeichen wie bei No. 2. Auf wen e8 gebt, ift unbefannt. 

19. (Nicht in Pass.) Initialen mit Landſchaft oder Arditeftur. 0,022 im 
Quadrat. Meift Italienifhe Gegenden mit Palmen, antiken Architekturen, 
Römischen Ruinen, großartigen Perjpectiven gewölbter Räume, Säulenhallen, 
einer Italtenifhen Bafilifa ꝛc, nur ausnahmsweiſe nordiſche Anfichten, There, 
Brüden, Giebelhäufer, Burgen u. f. w. 

Die Buchſtaben K, W, X, Y, Z bat der Berfaffer nicht gefehen; B, P,Q, ST 
Dagegen mit 2, D.E, H, M mit 3, — C, I, N mit 4, A mit 5 verfchiedenen Tar- 
ftelungen. Th.Mori Utopia. Bafel, Froben, 1518. — Tertulliani Opera. — Des 
lörasmiRot. in novum testamentum.... Annotationes.... Baf., Froben, 1519. 
20. (Nicht in Pass.) Initialen mit Kindern und andern Gegenftänden, 0,02 

Quadr. Galeoti Martii Narniensis de homine libri duo... Bafel, Froben, 
1517. — Utopia 1515 (vereinzelt). — Des. Erasmi Rot. in novum testa- 
mentum... Annotationes. Bafel, Froben, 1519. — Sotzmann'ſche Sammlung. 
A (dreifadh). Zwei Flügelknaben neben einander ftehend. — Ein balancirenter 
Knabe, der das Knie oben dur ven Buchſtaben fteden will. — Ein Knabe ſtedt 
den Kopf durch den Buchftaben. Dabei zwei andere. — C (dreifach). Blaſendes 
Knäblein — Sprengender Centaur — Nadter Mann auf einem Einhom. — 
D Ringende Knaben. — E (3) Zwei Knaben einen Schild haltend. — Kinder in 
Gewinde ausgehend. — Geftalten und Pferd. — F (2) Zwei Kinder fi küſſend. 
— Eine liegende Seftalt, eine andere in Küftung läuft davon. — G Zei 
figende Kinder, fid) umarmend. — H Hinter dem Buchftaben ein Flügelfnake, 
der gymnaſtiſche Kunftftüde machen will. — I(4) Zu den Seiten zwei Delphine. 
— Zwei Knaben halten den Buchſtaben. — Zwei Kinder über einander purgelnt. 
— Zwei fi hafchende Knaben. — K Zwei Kinder. — L (3) Zwei fib um: 
arınende Flügelfinder, höchſt anmuthig. — Knäblein auf einem zweiten reitent. 
— Flügelknabe auf den Nüden purzelnd. — N (2) Zwei Knaben über ten 
Balken des Buchftabens Eletternd. — Ein Knabe, fid, über den Duerbalten 
(ehnend, wie um Blumen vom Boden zu pflüden. — O0 (2) Sitzendes Kind. — 
Zwei fid) balgende Kinder. — P Ein Stnabe fitt Hinter dem Buchftaben und flefi 
oben den Kopf durch. — Trunfener bärtiger Silen, von zwei Faunen geführt. 
— Zwei fpielende Hunde. — Q (3) Liebespaar. — Ein Mann von einem 
zweiten erſtochen. — Im Buchſtaben fitt ein nadter, härtiger Mann, ein Pad 
auf den Knien. — R (2) Geftalt eines Schlafenden. — Kinder. — 3 Zwei 
neben einander Iniende Knaben. — T (3) Zwei Knaben mit leerem Wappenidilt. 
— Zwei Rnaben auf Pfeife und Trommel muficrend. — Zwei Knaben Laute 
ipielend. — V 2) Nadte gelagerte Familie. — Kniender Eremit in Landfcait. 

21. Kinderalphabet 0,028 Duadrat. Grund dunkel. 19 Buchſtaben, Eot: 
manche Sammlung in Berliner Muſeum. Aus lateinifhen Büchern religiöfen 
Inhalts (G, N, W, X, Y fehlen.) A—I fpielende Kinder, K 2 Satyrn, |. 
Rind und Ungeheuer M Knaben und Pflanzen, P Kind mit Schild und Fahne, 
Q Gruppe fpielender Kinder (etwas unanftändig doch fehr hübſch) R—V. Z 
ipielende und muficirende Knaben. 
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III. Gemälde und Beichnungen 


von 


Hans Holbein dem Nefleren, Sigmund, Ambrofius, Bruno(?) und Hans 
Holbein dem Jüngeren. 


Yachen 


Snermondt, Ser B. Gemäldeſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere Bildniß eines jungen blondbärtigen 
Mannes. Halblebensgreß, halbe Figur. B. 1. S. 231. 1934 (be) H. 0,11. 
2. 0,32*). 


Althorp (Northamptonſhire). 
Earl of Spencer. 


Hans Holbeinder Jüngere Bildniß Heinrichs VIII. Miniaturgemälde. 
Rlauer Grund. AH. ©. 262 f. — H. 0,2%. B. 0,19. --- Alte Eopie in ber 
Ratienal:Perträt-Oallerie, Yonden, aus der Samınlung ven Mr. Barrett, Lee Priory, 
geft. in Umriß für Singers Auegabe von Cavendiſh's Yıre of Wolſey. 


Amfterdam 
Mufeum. 
Sans Holbein dem Ningeren wugeichrieben: Bier Biltniffe: Kaiſer Mauimiliau, 
Eraemus (mit ofienem Buch, Typus des Turiner Bilder. ©. 0,37. B. 0,26.), Nobert 
Sidnev, fännulich von W. Bürger (Musees de la Hollande, S. 181) verworfen. Kin 


Aldi Karla V. ift nad Bürger fehr gut und könnte von Helbein fein Bat. B. II. 
3. 302, Muſeum eich. 


Annaberg (Königreich Zacfen). 
Stabtlirde. 


Hans Holbein ver Jüngere (Jugendarbeit, nad Wangen. Heilige 
Katharina, mit Stifterfamilie, Votivbild. B. J. S. 161. 


Arundel Caſtle. 


Herzogin von Norfolk. 


Dans Holbein der Düngere Bildniß ter Chriftine von Tänenarf, 
Herzogin Wittme von Mailand. Um 1535. B. II. S. 319. Auf Blauen Grund 
ein aufgemalter angefiegelter Zettel mit der Schrift: „Uhristine Daughter to 
Christierne K. of Denmark and Dutchess of Lotrangze and here (tofere?) 
Dutches of Milan.“ Tiefe Auffchrift muß fpäter jein, ta Chriftine erfi 1511 ten 
Herzog Franz von Lothringen heirathete. Auch jheint Der Charafter ter Schrift 





*) Tie Gemälde, wenn ee nicht ausdrücklich anders angegeben if, find auf Holz 
und in Teljarben gemalt; Zeichnungen auf Papier. 
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züge nicht gleichzeitig. Vgl. ©. Scharf. Archaeologia XL. Ebenda Umriß 
lithographirt von Maguire. Ungefähr 9. 1,55. — B. 0,826. 


Alte Copie. Thomas Howard, 3. Serog von Norfoft, mit zwei Etäben. 
Bez.: THOMAS. DVKE. OFF. NORFOLK. MARSHALL. 


AND. TRESVRER OFF INGLONDE 
THE LXVI YERE OF HIS. AGE. 


8. I. ©. 345 und vgl. Windſor. H. 0,80. 3. 0,61. 


Augsburg 


Ahorner, Herr, Regierungsrath. 


Hans Holbein der Bater. Kreuztragung Chrifti. Mit Rappen tet 
Stifters. B.1. ©. 104 f. H. 0,79. 2. 0,565. 


Dom. 


Hans Holbein der Bater. [14] Bier Altarflügel aus ver Abtei 
Weingarten, jetst als Altäre an den Mitteljchiffpfeilern aufgeftellt. Bilder ans 
dem Darienleben: — Joachims Opfer — Mariä Geburt. — Maria in va 
Tempel geführt. — Darftelung Chrifti im Tempel. 1493 (be) B. J. S. 74-18. 
Geſt. von Iſrael von Meckenen. — Neu iſt die Scene im Hintergrund vom 
2. Bilde: Joachim und Anna an der Tempelpforte; die Heimſuchung im Hinter: 
grunde bes 3. ift alt. Jedes H. 2,43. — 2. 1,4. 


Gemäldegallerie, Königliche. 


Hans Holbein der Vater. [1]. Baſilika S. Maria Maggiore. 11W 
(be) Bd. J. ©. 60 ff. ©. 80. Obere Gruppe des Mittelbildes geft. von *. 
Barfus in E. Förfters Denkmälern Deutſcher Kunft. B. . — Mittlere Abtheilung 
H. 2,32. — B. 1,125. — Jede Seitenabtheilnng: H. 2. — 2. 1,08. 

Derſelbe. 12.) Epitaph der drei Schweftern Better. Paffion und Krönung 
Marias. 1499 (bez) Br. J. ©. 80 f. H. 1,8. — B. 2,72. 

. Derfelbe. [3.] Votivbild der Familie Walther. Chrifti Verklärung, Tinls 
Speiſung der Viertauſend, rechts Heilung des Beſeſſenen. 1502 (bez) U. 1. 
S, 90 ff. Mittlere Abth.: S. 2,015. B. 0,94. Seitenabtheilungen: 9. 1,75. — 
B. 0,89. 

Derfelbe. [4.] Baſilika des heil. Paulus. 8.1. 63—65 ©. 12 — Im, 
Vordere Gruppe des Flügels links geft. von R. Petſch in E. Förſters Denkmäler 
B. J. Mitte: 9. 2,13. — 2. 1,23. — Seiten: 9. 1,87. — 2. 0,9. 

Derfelbe [5—7.]) Altar aus Kaisheim. Drei Ecenen aus ber Kajlıon. 
B. 1. ©. 103 f. Mitte: Chriftus am Kreuz H. 1,12. — 2. 0,62. — Excite: 
Krenzabnahme und Grablegung. 9. 1,06. — 2. 0,57. 

Derfelbe. IS. 9.) Zwei Altarflügel aus Niederſchönefeld. Maria Fer 
fündigung, darımter Chrifti Geburt; 9 Tod und darüber Krönung Mariä. — 
Rückſeite von beiden: Chriftus am Delberg. 8.1 ©. 105 f. — Jedes H. 12. 
— 8. 0,75. 

Hans Holbein der Jüngere [1-4]. Pier Gemälde, Vorder- un 
Rückſeiten von zwei Altarflügeln: St. Anna Selbrritt; Petri Kreuzigung; Zt 
Ulrich; Tod ver heil. Katharina. 1512 (bez) B. J. ©. 113 f. und 146 — IM. 
Das erſte geft. von Rob. Petſch in E. Förfters Geſch. der Deutfchen Kunſt, I. 
Die zwei erften 9. 1,06. 2. 0,78, die zwei legten 9. 1,055. — 2. 0,78. 
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Hans Holbeinter Jüngere [5]. Bafeler Zeit. Junges Märchen mit 
etwas groben Zügen, niedriger Stirn, ſchlichten braunem Haar. Grünes Kleid, 
gelbe Aermel, keck umgeworfenes blaues Tuch mit rothem Futter; ſchwarzes Hals: 
bant. Goltverzierungen am Coſtüme. Gelbliher Ton, Licht von rechts; Grund 
dunkel. Knieſtück. H. 0,62. — B. 0,12. 


Herberger, Herr Th., Ardivar. 


Hans Holbein der Bater. Biltuiß des Anton Rehn. Bez 1522. — 
Wiederholung in St. Gallen. I. ©. 108 f. 


Marimilians: Mufeum. 


Hans Holbein der Jüngere Handzeihnung, Silberſtift. Chriſtus 
am Kreuz. Studie zu einigen Figuren aus dem Bilte im Bafeler Bafjione- 
gemälte. B. J. ©. 251. ' 

Angeblih Hans Holbein rer Jüngere. Bildniffe des Mörz und der Afra Rehm 
von 1533, wo fie fih vermäblten, Holbein aber in England war. Goloriftifch fehr ſchön, 
doch nicht ganz von Holbeins Kraft. Wahrfcheinlih Amberger. Rgl. Stuttgart, Muſ. 
der Württemb. Altertbiimer. 


Stetten, Herr Baul von, Banguier. 


Hans Holbein der Jüngere. Gpitaph des Bürgermeiſters Ulrich 
Schwartz. Chriftus und Maria als Fürbitter vor Gott Vater; die Familie. B. I. 
©. 156 f. H. 0, 86. — B. 0,76. 


Bamberg. 
Bibliothek. 

Hans Holbein der Jüngere Handzeihnungen. Elf Köpfe in Silberftift 
anf grundirten Papier, unter Heller's Dürerfanmlung: 12%. B. J. €. 118. 
I. Yürtiger Mann mit Aplernafe und Belzfappe. Verſtümmelte Inſchrift. — 
2. „Her Kristoff dors“ B. I. ©. 129. — 3. Junger Daun mit Müpe, be. fl 
man. — 4. „Sune (?) propft” (be) — 5. Hans Kiemlin aus E. Ulrich. 
2.1 ©. 1938. — 6. Herr Heinrid Grün zu St. Uri (ſehr verdorben). 8.1. 
S. 137. — 7. Mönchskopf. — 8. Aeltliher Mann, bartlos, mit ftruppigem 
Saar. — U. Dider, Bartlofer Mann in mittleren Jahren mit Pelzkappe. Rüd- 
feite: ein Yamm, cin Lammskopf; Heine geharnifchte Geſtalt. — 10. Aeltlicher 
Mann mit feiftem Kinn und fpärlidem Haar. — 11. Profilfopf eines Jünglings. 


Baſel. 


Kunſtverein. 


Hans Holbein der Jüngere. Zeichnung: Junger Mann im Hut. 
Silberſtift. 


Muſeum. 
Hans Holbein der Aeltere. A. Gemälde. 


Gemäldegallerie Nr. 19). Tod Maria's. B. J. S. 79. Die Jahrzahl iſt 
doch wohl 1490. H. 1,368. B. 0,708. 


2) 2—3 vgl. H. Holbein d. I. Nr. 5, 6 (S. 442). 
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Hans Holbein der Bater. B. Zeihuungen unter Glas. Saal der 
Handzeihnungen. 

Nr. 91— 95°). Folge von zehn Heiligen, zu zwei und zwei, Entwürfe zu 
Atarflägeln, furze Figuren. Getuſchte Yeberzeihnungen. Inter jedem Blatt das 
Zeichen H. — A. C.**) 

3. Anbetung der Könige, mit zahlreichen Figuren, auf zwei großen Blättern, 
Leicht celorirte Federz. Unter jedem Blatt U. — Vgl. B. I. ©. 366. Amerbadides 
Inventar B, wo tie Zeihnungen von Mitgliedern ter Familie Holbein vermijdt 
ſteben: „tem ein descriptio wie die drey weifen auß Morgen“ u. f.m A.U. 

97. Tor Marias, oben tie Heilige in ter Glorie, Altarflügel. Nur tie 
Hälfte ver Vorftelung, mit vier Apofteln. 3. I. ©. 367. [Ner. 351. „ten em 
Sterbende Nunnen“ u. |. w. Trüber Botiotafel mit der Infchrift: EXALTATA 
ESSANCTA DEI GENITRIX SUPER CORVM ANGELORYM ORA PRU 
NOBIS. 1508. Federz. auf braunem Papier mit weißen Richtern. A. C. 

98. Skizze zu einem Altarflügel, zwei Bilter aus Chrifti Eippe. Unten: 
Anna mit dem Chriſtuskinde auf tem Schoß, taneben bie halb erwadhfen: 
Maria, Jeſeph und Joachim. — ben: eine Frau mit vier Kindern zwifden 
zwei Männern. Sebr bübſche getuſchte Federz. auf blauem Grunde. Klein. 

00. 100. Skizzen zur Marienbaſilika, Augsburg: Enthauptung Torothes't. 
Kıenung Marias. De 14199. Bol B. J. ©. 67. Getuſchte Federz. A. C. 

101. Krönung Marias. Scheint die Skizze zu dem Bilde aus Niederſchöne 
ſeld in ver Augsburger Gallerie zu fein. B. I. S. 106. Getuſchte Federz, fein 
audacfübrt. A. C. 


TDerjelbe C. Zeibnungen inten Büder . 


ULF Nr 14. 16. Chriftus und die Sumariterin am Brunnen, zwei 
Blaͤtter, Federz. in Wufferfarben ausgeführt. Der ſchöne Kopf ter rau nit 
vollendet. Hintergrund Stadt am Wuffer und blaue Berge. Hches ikormat. 
Nez. unten: I HOL. Ned ten Stil Schongauer's naheftehent. Hauptblatt. 

17. Skizze zum Epitapb der Schweitern Better, Augsburger Gallerie. B. J. 
S.S1. Ser. Federz., flüchtig. 

UN 1.2. Bicleidt Hans Heltein der Aeltere. Maria und Johannes unter ben 
Krone. ala Statuen anf Sonfeten. In jeder Baſis H. Colorirte Feder. — Häßlich in 
den Fermen, mas aber durch directe Nachabmung ven Sculpturen verurſacht tein Tanr. 

UI. Nr 2.3 Meſes am Dornbuſch und Moeſes die Geſetzestafeln 
enipfangent. Skizzen zu zwei Altarflügeln, getufchte Federz. 

2. Heimſuchung Maria's, getuſchte Federz. 

1. Anbetung des neugeberenen Chriſtuskindes; zwei Hirten zum Fenſter 
pineinſhbauend. Zablreiche Engel. Skizze zu ten Außenſeiten von zwei Altar 
niügeln, umrabmt mit ſpätgotbiſcher Architektur. Vortrefflich; namentlich Mari 
Kopf ſebr ſchön. Getuſchte Federz. 

19— 25. Paſſionsfolge: Celberg, — Gefangennehmung, — Chriſtus ver 


_ 99m 90, dem Vater Helbein zugeſchrieben. ein Carton mit zwei Biſchöfen. (B. L 
S. 107; irrtbümlich als ſein Werk erwäbnt', iſt mit 1528 bez.;: alſo nach ſeinem Tede 
entſtanden 

A. C. Amerbac'ſches Cabinet. 

Dieier Band entbält Zeichnungen aus tem Muſeum Feſch, die übrigen met 
aus der Amerdach ſchen Sammlung. 
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Kaiphas, — Geißelung, — Dorneukrönung, — Eccehomo, — Chriſtus vor 
Pilatus, der ſich die Hände wäſcht, — Kreuztragung, — Chriſtus vor der 
Kreuzigung auf den Holze ſitzend (ein Schongauer'ſches Motiv), — Kreuz 
abnahme (ſehr an das Bild aus Kaisheim in der Augsburger Gallerie erinnernd), 
und Orablegung. Braun getufchte Feberz. 

26. Verfpottung Chrifti, größer, get. Federz. auf blauem Grunde. 

27. Chriſti Geburt, an Nr. 6 erinnernd, doch nicht fo gut. Altarflügel. 
Getuſchte Federz. 

31— 35. 37. 38. Skizzen zu der Paſſionsfolge in Frankfurt a M. B. J. 
©. 83—86: Geſangennehmung, Geißelung, Eccehomo, Kreuztragung, Grab— 
legung, Auferſtehung. Braun getuſchte Federz. 

52. 53. Tod der heil. Katharina; ſichtlich iſt der Einfluß beider Compoſitionen 
auf das Bild Hans Holbein des Jüngeren zu Augsburg. Federzeichnungen, 52 
leicht colorirt. Pl. B. 1. S. 1-40. 

U VII. Nr. 14. Dearia und Joſeph, einander gegenüber fnieend, verehren 
das auf Dlaria’8 Mantelzipfel liegende Kind. Eehr ſchön. Getuſchte Feberz. 

47. Maria und Anna auf einer Bank mit hoher Yehne fitend, zwiſchen 
beiden fteht das Kınd; Anna hält ee, Maria reiht ibm eine Frucht. Erſter 
Gedanke zu dem Bilde von 1512 in der Augsburger Gallerie; B. I. ©. 119. 
Diefe Zeichnung trägt ebenfo fidyer das Gepräge Holbeins des Vaters als das 
Gemälde den völlig verjhiedenen Stil des Sohnes offenbart. Getufchte Federz. 

U VIII. Nr. 2. Achnlihe Zeichnung deffelben Inhalts, Dabei noch Joſeph 
und Joachim. 

18. Chriftus am Delberg und bie fhlafenten Jünger. Getufchte Federz. 

26. Kreuzabnahme, hoch, fieben Figuren. Getuſchte Feberz. 

94. Ein Bischof Weihen empfangene. Durch die geöffnete Thüre Blid auf 
ein Gebäude. Get. Federz. 

Skizzenbuch in 129. 109 Pergamentblätter enthaltene. B. JI. ©. 100 ff. — 
Daß tie Nr. 101 angeführte Schrift Holbein tem Vater angehöre, ift höchſt 
zweifelhaft; fie fcheint eher auf das vorgerüdte 16. Jahrhundert zu deuten. Der 
darin vorkommende Name Luder ift der einer Abtei im Elfaß. Dagegen ift die 
Schrift auf dem legten Blatt fiher von ihm. — Der Kopf auf Dlatt 17 Scheint 
nicht urfprünglich hinein zu gehören und ift auf Papier gezeichnet. 

In tem Meineren Bante, welher die Reſte von 9. Holbeins des Jüngeren 
Engliſchem Skizzenbuch enthält, rühren folgente Zilberftiftzeihnungen von Helbein 
dem Vater ber: 50. Matonna niit den Kinde. 51. Männlicher Kopf. 105. Zwei 


eigen mit Bogen, ein Hahn. 106. Eine Duelle, Skizze nad ter Natur, farbig. 

Zu bemfelben Buche baben uriprünglich vielleicht die Silberſtiftbildniſſe von H. Holbein 
dem Jüngeren, Saal ber Handzeichnungen, Nr. 1I8—23, gehört. Der Sohn kann ſebr 
ut das — feines Vaters weiter benußt haben. Diefe Porträte etwa and dem Bater 
eizumeſſen verbictet die Aehnlichleit mit den Slizzen zum Doppelbilde Des Jaceb Meyer 
und ſeiner Frau (von 1516). 


Ambroſius Holbein. A. Gemälde. 
Gemäldegallerie Nr. 37. Chriſtus als Fürbitter vor Gott Vater. B. 1. 
©. 188. A.C. H. 0,35. — B. 0,2. 
38. 30. Zwei kleine, gelb gekleidete Knaben, in Umrahmungen. B. 1. 
S. 188. A. Jedes H. 0,33. — B. 0,274. 
40. Zwei Todtenköpfe. B. J. S. 180. A. C. H. 0,33. — B. 0,20. 
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B. Zeichnungen unter Glas, Saal der Handzeihnufgen. 
Nr. 57. Bildniß eines ganz jungen Mädchens. Bez ANNE. Silberftift, 
mit Sarbenandeutung. B. J. S. 189. A.C. 1518 
88. Dieſelbe, etwas älter. Silberſtift. A. C. 
59. Bildniß eines Jünglings im Hut, Stiftzeihnung, aquarellirt. Be, 
(1517 und Monogramm). Vgl. B. J. ©. 189. 


C. Zeihnungen in den Bänden. 


U IL, Nr. 3. Eccehomo, nad Lucas van Leyden's Pradtblatt (B. 71), etwat 
größer und mit zahlreichen Aenderungen. Ueberall Renaiffance-Drnament an Stelle 
bes sotgilchen ; alle Seftalten kräftiger, breiter, gedrungener, der Chriſtus beffer un 
namentlich die Kinder lebendiger. Federz. mit brauner und fchwarzer Tuſche 
Entfchieden Holbein’fhe Richtung. Scheint ung aber nit gut genug für Hans 
Holbein, dem Herr His-Heusler das Blatt zufhreibt, und entfchiebener ven 
Holzfhnitten nad) Ambroſius Holbein ähnlich. 

Nr. 19. Bruſtbild eines blonden Jünglings im Hut. Golorirte Stift: 
zeichnung. 

Hans Holbein der Jüngere A. Gemälde. 

Borzimmer des Mufeums. 1. Die Orgelthüren des Münſters. Zul 
9.1. 315 ff. In Eman. Büchel. „Sammlung der mertwürbigfien Grabmäler, Bilder, 
Mahlereyen, Auffchriften des Großen Münfters zu Baſel,“ 1775 (im Bafeler Mufem) 
if eine Zeichnung der Orgel, welche zeigt, daß ſich die Bilder auf ber Innenſeite der 
Flügel befanden. geinwand. Größte Süße 2,92. Geſammtbreite 4,88. 

Gemäldegallerie, Holbeinfaal. 5. 6. Abendmahl und Geißelung. A.C. 
Bilder aus Holbeins Werkſtatt, mit feiner Beihülfe gemalt und zwar aus feiner Bafele, 
nicht feiner Augsburger Periode; danach die Angabe 8. I. S. 161163 zu berichti 
Das Nbenbmahl zeigt befondere bes Meifters eigene Hand. Ich bin ganz ber An 
bes Herrn His⸗-⸗Heusler, daß bie „H. Holbein 5. A.” genannten Bilder, Nr. 1-3 
Chriſtus am Delberg, Gefangennehbmung, Pilati Handwaſchung (neuere Anläuje ber 
Alademifchen Geſellſchaft) zur felben Folge gehören, doch find fie weit geringer und mobl 
nur von Schülern auegeführt. Sämmtlihe Bilder find auf Leinwand und waren alle 
wohl zu worübergehenden Decorationszweden beflimmt. Nr. 1: 9. 1,32; 8. 1,32. — 
Nr. 2:9. 1,32; 8. 1,647. — Nr. 3: 9. 1,335; 8. 1,554. — Nr. 5: 9. 1A: 
3. 1,538. — Nr. 6: 9. 1,371; 2. 1,155. 

7u. 8. Schulmeifterfhild. 1516 (bez.) Vgl. Bo. I. ©. 201 f. A.C. jedes: 
9. 0,515; B. 0,644. 

9. 10. Heiliger Jüngling und heilige Jungfrau. Yugenvarbeiten. Vgl. B. 1. 
©. 146. A. C. Ph. B.*) jedes H. 0,227. — 2. 0,21. 

8 8 Adam und Eva. Bez. 1517. H. H. Vgl. B. J. ©. 204. H. 0,306. 
. 0,365. 

14. Doppelbild des Bürgermeiſters Jacob Meyer zum Hafen und feiner 
Ehefrau. Be. 1516. B. J. ©. 202 ff. F. M.**) Geftehen von Hübner für 
Medyel’8 Oeuvre de Holbein; danadı Holzfchnitte in Holbein und feine Zeit. I. — 
Seine rechte Hand ift fpäteren Urfprungs. Ph. B. — Alte Eopie davon unter Ar. 1. 
Zeihnungen dazu: Saal der Handzeichnungen. Nr. 5. 6. — 9. 0,383. — 3 el. 
16. Erasmus, fchreibend, Profil. B. I. ©. 273. B. II. ©. 146. Hobzfhnitt 
in der Cosmographia 1550, von Rud. Manuel. Stih in Mechel's Kerl. 


— — — — 


) Pb. B. — Photographirt von Braun. 
F. M.— Muſeum Feſch. 
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Danach Helzihnitt in Holbein und feine Zeit. L Ph. B. Bgl. das Bild in 
Louvre. A. C. Papier. H. 0,36. 2. 0,3. 


17. Erasmus, Hein (zu Dreivierteln) Holbeins Werkſtatt. F.M. 9. 0,136. 8. 0,11. 
18. Erasmus, wie vorhin, rund. Sehr fhön. A. C.*) 0,098 Durchmeſſer. 


19. Todter Chriſtus. Be, MDAXI 8.1. ©. 256 f. (Dort iſt die Bezeich— 


nung irrig angegeben). Stich bei Medel. Ph. B. 9. 0,297. B. 0,997. 

20. Familienbild. Holbeins Frau mit zwei Kindern. Be. 152... (offen: 
bar 1529). Stid bei Mechel. Holzfchnitt danach Holbein und feine Zeit. I. Ph. 
B. Bl. BL. ©. 343 f. — BI. ©. 198 f. Papier 9. 0,773. 8. 0,636. 

21. Abendmahl. Fragment. B. I. ©. 233 f. Stih bei Medel. Ph. 2. 
Neu reftaurirt von Eigner. 9. 1,15. B. 0,96. 

22. Keichgelleidvete Dane, Münzen auf dem Tifche vor ihr, au der Stein 
brüftung, hinter ber fie fit, die Bezeihnung: LAISCORINTHIACA. 1526. 
Geſtochen von Hübner in Mechel's Werl. Neuerdings (1966) von F. Weber. 
9. 0,347. — 8. 0,261. 

23. Diefelbe oder eine ähnliche Dame mit einem Knaben der Pfeile hält, 
neben ſich, aljo als Venus mit tem Amor. Geſtochen von 9. I. v. Mechel. 
Ph. 2. 9. 0,332. 2. 0,202. 


Diefe Lais und Benus, nad Amerbach's Inventar Bilbniffe einer „Offenburgin“, 
(vgl. 8. J. ©. 349 f.), möchten wir jetst, im Gegenſatz zu unfrer früheren Auffaffung, 
gegen die auch Springer in ber Zeitfchrift für bildende Kunſt B. IT. Heft 3, Einwentungen 
gemacht, nicht für eigentliche Bildniſſe halten. Für derartige Motive aus dem Alter: 
tum das Zeitcoftim zu wählen, war im Geift der damaligen Deutfchen Kunfl. Beiden 
liegt allerdings das Bildniß einer beſtimmten Perſönlichleit zu Grunde, aber jebesmal 
idealifirt und in etmas abweichender Auffaffung, So kann immerhin auch Bafıline 
Amerbah noch Recht behalten, wenn er angiebt, baß cine Offenburgin auf beiden ab— 
gedildet fei und es iſt nicht ungeredtfertigt, wenn man es für den Ruf ter Dame 
etwas bedenklich findet, daß fie ihre Zuge zu folhen Darftellungen leibt. In der 
Englifhen Fine Arts Quarterly Review, Junc 1667 und in der Zeitichrift für biltenbe 
Aunſt II., Kunfidronit Nr. 16, theilten wir Notizen ber die Wittwe eines Junkers 
Hans von Offenburg mit, die um jene Zeit von ihren Angehörigen enterbt ward, weil 
fie von der Ehrbarkeit gelaffen. Andere Notizen Tießen finden, baß fic zu alt geweſen 
fein muß, um von Holbein in folder Jugendſchönbeit gemalt werben zu fein, auch) 
wurden die rauen gewöhnlich bei ihrem eigenen Familiennamen (jeme war eine Iſchela⸗ 
pilin), nicht bei dem ihres Gatten genannt. Ganz lürzli bat Herr Hi6:Heusler, 
welhem auch obige Notizen zu danken find, Nachrichten Üter eine wirlliche, dae beißı 
geborene, Offenburgin gefunden, welche weit eber mit dem Bilde in Verbindung gebracht 
werden lann. Unter ten Amerbach'ſchen Papieren findet fih, von 1545, das Ehe 
ſcheidungsurtheil einer Dorothea Offenburg, vercheliht mit einem Joachim von Sultz; 
beite Ehegatten feinen nah dem Urtheil einen anftößigen Lebenewaubel geführt zu 


no. - —— & 


»2) Herr Diel:Heusler fand unter den Amerbadh'ichen Papieren intereffante WUriefe 
des Baſilius Amerbach, welde zeigen, daß mebrere Biltniffe Dee Krasınue von Helbein 
zu feiner Zeit in Bafel waren. Herr Rihard Strein in Wien wünſcht cu Bildniß Des 
Grasmug, und Vafılius erfucht ihn durch Joachim König, Syndicus ven Nürnberg, um 
Auskunft, welchee der vorbandenen fünf Porträte „jo von dem fürtreffentihen Baus 
Helbeinen alfammen gefertiget* er copirt wünſche, — „Dan vonder Diien fünf allen 
brufibildern drei beinah gleich und vaft anderthalb ſchuch hoch feien, die viert ein ſchuch. 
die legt aber ein halben ſchuch im einer rundel baltet, und in zweien, nemlid dem cın, 
und einem andertbalbſchuigen ud allein das balb Angfiht (mie tiefes die alten Teifer 
in iren nummis auch gepflogen) in ben andern breien das Angſicht mit beiden Augen 
vnd baden fürgebildet.” — Ueber die felte Sache handelt ein Brief an Strein ſelbſt. 


% 


444 Berzeichniß der Werke. IM. 


baten, fo daß fie eingefperrt und des Landes verwiefen wurden. Die Frau batıe ter 
Manır wegen Mißhandlung, er die Frau wegen Ehebruch verflagt; es ergiekt fic, tat 
dieſes Verhältniß fchon länger beftand und fie fchon öfter gefchieben und wieder vereinig 
worden waren. 

24. 25. Chriftus als Schmerzensmann und Maria als Schmerzensnmntter 
in prächtiger Kuppelhalle. Diptychon. 3.1. ©2395. — B. II. S.299. ByL aut 
das hohe Lob, das R. Teich den Bildern ertheilt, in B. II. Beilage VIL ©. 39. 
PH. B. Jedes H. 0,285. 3. 0,191. 

26. Die Paſſion, in acht einzelnen Ecenen, auf vier hohen, ſchmalen Hch; 
tafeln, in einen Rahmen. B. 1. ©. 243 ff. — Tith., 8 Blatt, v. Dem, und 
colorirt. Ph. B. H. 1,492. B. 1,49. 

Ein Bild, das man nad ımd nad immer höher jhäten lernt und das der Ver— 
faffer jetst noch entfchiebener preiſen würde ale er e8 im erften Bande gethan. Leir 
Werk iſt fo lehrreich, um Holbeins Bildungsgang kennen zu lernen, fein Herausarkeiten 
aus den engen Grenzen vaterländifcher Darftellungsweife, fein Aufnehmen Italiemiſchen 
Einflufjes, fein Studium Mantegna’s. Welche Ausführung, welche Solidität und inf 
feriiche Weisheit! Die neuen Photographien werden zur allgemeinen Würdigung kt: 
tragen; bei ihren, wo man die Scenen einzeln fieht, ift dies leichter als beim I riginal: 
fie werden dazu führen, Urtbeife, welche Holbein das Wert abfpredhen (mie auch neuer: 
dings das Mr. Wornum's) als ganz unbegreiflich erfcheinen zu laſſen. Die Kenner und 
Künftler des 17. Jahrhunderts Können das Wert nicht hoch genug rühmen, ie batten 
alſo ein geſunderes Urtheil al8 wir Heutigen, oder fie ſahen es vielleicht aud unter 
günftigeren Berhältuiffen, nicht in dem unangenehmen modernen Goltrahmen unt 
vieleicht in einem etwas dunkleren Raum, auf den e8 berechnet iſt. Sandrarts Werte 
(Teutſche Alabemie, B. II, ©. 52 ff., Bafel) mögen bier ſtehen: „Das allervertrefflid: 
und die Kron von aller feiner Kunft, if die Paſſion Ehrifti, in acht Feldungen auf em 
Tafel gemablet, das zu Bafel auf dem Rahthaus mol aufbewahret wird: Ein Val, 
darinn alles, was Unfere Kunft vermag, zu finden ift, fowol von Andacht unb Zier 
der Bilder geift: und weltlich, hoch und niedere Stande, von Figuren, Gebäuden, Land⸗ 
ihaften, Tag und Nacht. Diefe Tafel erzehlet ihres Meifters Ehre und Ruhm, un 
darf ihr keine weder in Teutfchland noch Italien weichen, indem fie ben Lorbeerkrand 
unter den Alten billid, trägt.” L 

27 — 33. Fragmente der Wanbbilder des Rathſaals. Nr. 30, 31. Kepi 
und Arın des Rehabeanı, 33, Köpfe der Samnitifhen Abgefandten aus dem Bilte 
bes Curius. Nr. 27: 9. 0,171, 2. 0,12. — 28: 9. 0,225, 23. 0,171. — 
29: 9. 0,295, 8. 0,237. — 30: H. 0,241, B. 0,2. — 31: 9. 0,18, 2. 0,19. 
— 32: 9. 0,28, B. 0,28. — 33: 9. 0,49, 2. 0,19. 

34. Froben's Porträt. Alte Eopie. Geftoden von Hübner für Mechels Bal. 
Original nit bekannt. Vgl. ©. 1. ©. 261. 

36. Kleines Bildnif eines Engländers in ſchwarzer Müte und ſchwarzem 
Pelzrock, unter dem violette Aermel zum Borfhein kommen. Die Hänte halten 
Handſchuhe und ein Bapier (Infchrift nicht lesbar). Grüner Grund. Geft. von 
Hollar (P. 1547), nach einem Original der Arundel-Sammlung. Zeihnung dazu 
in der Windfor- Sammlung. — Angefhafft aus der Felir Sarafin'ihen Stiftung. 
9. 0,32, B. 0,256. 


B. Zeichnungen unter Glas, Sual ver Hantzeihnungen. 


1. Maria mit dem Kinde. Blid auf Luzern. B. JI. S. 217. ILS. 
Getuſchte Federz. A. C. 

2. Neid) gekleiveter Knabe mit einer Meerfage. Aus Engliſcher Act. 
Vielleicht der Prinz von Wales, doch ift Die Achnlichkeit nicht ganz überzeugent. 
Color. Federz. Blauer Grund (Ultramarin). Hat gelitten, doch noch immer jebr 
ſchön und zart. 5. M. 


Balel. (Hans Holbein der Jüngere. Zeichnungen unter Glas). 44) 


3. Sir Nicholas Carew. Farb. Stiftz. auf weißem Papier. B. II. S. 200, 
A. C. Ph. B. 

4. Bruſtbild einer Engliſchen Dame. (Scheint nicht Gegenſtück von 3 u 
fein). Farb. Stiftz. Faſt lebensgroß. A. C. Ph. B. 

5. 6. Jakob Meyer zum Haſen und ſeine Ehefrau. Skizzen zum Doppel 
bilde, Gemälde-Gallerie 14. Silberſtift, mit Roth. B. J. ©. 204. F. M. 
Ph. B. 

7. Skizze zu More's Familienbild. B. II. ©. 18% ff. Geſtochen von 
Cochin in Carolina Patina, tabellae selectae (ſchlecht) und ven Chr. de Mechel. 
Ph. B. Al. 

8. 9. Bildniſſe eines Engländers und ſeiner Frau (irrthümlich Sir Thomas 
More und Frau genannt, auch von uns, aber an unrechter Stelle B. I. ©. 258 
erwähnt). farb. Stiftz. A. C. Ph. 2. 

10. Zingling im Schlapphut, faſt Profil. Hauptblatt. B. J. S. 258. 
A. C. Ph. B. 

Karen Corinthiaca, getuichte Federz. Kaum gut genug für Helbein felbft, wohl 
nur gleichzeitige Kopie. 

12--- 14. Jacob Meyer zum Hafen, nebjt feiner Frau unt Tochter, einem 
jungen Mädchen mit aufgelöften Haaren. Cfizzen zum Mateonnenbilte in Tarm- 
ſtadt. Farb. Etiftz. B. J. ©. 319. A. C. Ph. 2. . 

15. Holbeins eigenes Bildniß. Getufchte farbige Stift, B. I. S. 280. 
Geſtochen ven Hübner für Mechel's Wert, von J. Yips für Hegner's Bud u. ſ. w. 
Neuerdings von F. Weber, und von W. Eharpe für Wornum's Bud. Ph. B. 

" 16. 17. Herr und Dame fniend. Entwürfe zu Altarflügeln. B. J. ©. 258. 
Farbige Stiftz. A. C. Ph. B. 

18 — 23. Kopf: und Handſtudien Hein, Fragmente eines Skizzenbuchs aus 
Holbeins Augsburger Zeit. Silberſtift. B. 1. S. 118. 1315. A. C. Ph. B. 

24. Weibliche Figur. Oelſkizze. F. Di. 

25. Junger Mann, Aquarellbild. Mit Mappen. A.C. 

26. Hausfaſſade mit Karl dem Großen. B. I. S. 206. Getuſchte Federz. 
A... Ph. B. 

27. Wappen. Leeres Schild mit zwei Helmen, unter romaniſchem Portal. 
Unten knien zwei Krieger, auf den vorderen Säulen Mercur und Saturn. Bez.: 
ANNO DOMIXIM. D. XXII unt (vielleicht ſpäter) d. He’ von Hewen. Sehr 
derb. Große getuſchte Federzeichnung. A. C. 

25. Die heil. Rigartis. B. 1. E. 252. Sie niet unter einer Ruppelballe. 
Zwei Engel halten über ihr eine Krone. Dabei, Hein, die kniende Etifterin. 
Leicht colorirte Landſchaft. Getufchte Federz. A. C. 

29. Kreuztragung Chrifti. Federz. mit weißen Yichtern auf Tunfelm Papier. 
B.1. ©. 234. A. C. Ph. B. 

30. Maria das Kind ſäugend. Federz. mit Lichtern auf grauem Papier. 
B. J. S. 254. A. C. — Ph. B. 

31. Rahmen mit vier Zeichnungen: Dolchſcheide mit Todtentanz, Copie. — 
Drei Frieſe: Kinder auf Hafenjage. — 8 Büren und ein Narr (vertikal). — 
Nackte Seftalten, theils ruhend, mit Flöte, theil® einen Hirſch padent, fäugende 
Frau. Mie nad einem antiken Nelief. A. ( Ph. 2. 

32. Fünf Tolchfcheiten (darunter ein Original derjenigen amt ten Todten 
tanz, vgl. Berlin, Bauafadenie). B. II. S. 300 f. 


446 Berzeihniß ber Werke. III. 


33. Heilige Sippe vor einem Pradtbau mit Niſche. An diefem tie Ber: 
HANS HOLB... die Arditeftur fehr ſchön und echt Holbeiniſch; die Figuren 
etwas derb und ſchwer. Federz. mit Kichtern auf rothem Papier. A.C. 25.2. 

34. Kampf zwifchen Fußvolf. Getufchte Federz. B. I. ©. 251. A. C. Ge⸗ 
jtochen bei Mechel. Ph. 2. 

35, 36. Samuel und Saul, Rehabeam, Skizzen der Ratbfaalbilder, getufcte 
Federz. Nr. 35 leicht colorirt. B. I. ©. 293 u. 304 ff. A. C. — 35 geftoden 
bei Mechel, 36 in Holz gefchnitten von Knaus, Holbein und feine Zeit, B. J. 
beide Ph. B. j 

37. 38. Copien von Skizzen der Rathſaalbilder: Charondas, Sapor, Zalenfos, 
Gerechtigkeit. B. I. ©. 293 und 298 ff. A. C. 

39—48. Baffionsfolge, getufchte Federz, wohl für Glasbilder. B. 1. 
©. 247 ff. A. C. Geſtochen bei Mechel. — 43, 48 in Holz gefchnitten. Holbein 
und feine Zeit I., nah Photographie. — Ph. B. — (Vgl. München und London, 
Britiſh Mufeum). 

49 — 53. Baſeler Frauentradhten. B. I. ©. 254. Getufchte Federz A. C. 
Seftochen bei Mechel. Zwei Daraus in Hefner von Altened, Trachtenbuch. Eine 
Figur in Holbein und feine Zeit J., eine zweite bei Wornum, in Holzſchnitt. Ph. 2. 

54. Aebnlihe Coftümftubie. Kopie. 

55—62. SHeiligengeftalten, Skizzen zu Glasbildern, je 2 und 2 fi ent: 
ſprechend, unter Architektur; 3. Th. Wappenfcdilder daneben. Maria mit dem 
Kinde und St. Abdalbero; die heil. Anna das Kind haltend, während fie Maria 
unfängt, und Barbara; Johannes d.T. und Katharina; Andreas und Stephanus. 
A. OC. Ph. B. 

63. Heilige Eliſabeth mit Bettler und knieendem Ritter. B. J. ©. 332. 
Nicht für ein Glasbild, fondern für ein Taſelgemälde entworfen. Getufchte Fever: 
zeihnung. A. C. Ph. 2. 

64. Kaifer Heinridy und Adalbero zu den Seiten der Madonna mit dem 
Finde, rings Wappenſchilde. B. I. ©. 252. Getufhte Federz. A.C. Ph. B. 

65. Die Madonna mit dem Finde, als Statue mit bölzernem Strahlen: 
franz gedacht, in einer Nifche ftehend, verehrt vom Stifter, einem knienden 
Ritter. B. I. ©. 252. Getuſchte Feder; für ein Votivbild. A.C. Ph. B. 

Herr ©. Th. Fechner in feinem Auffag über die „Deutungsfrage der Holbein ſchen 
Madonna“ (Archiv für die zeichn. Künfte, XII.), in welchen er die Anficht des Herm 
3. Jacobi mit einigen Modificationen vertritt, zieht biefe Zeichnung heran und will 
and bier eine Geſchichte mit „dem kranken Aermchen“ jehen: dag Kind made ein döſes 
Gefiht und die Madonna umfaſſe e8 am Handgelenke als ob fie das anegerentte 
Aerınchen einvenfe oder dal. Herr 5. meint, es fei mindeftens ein Paralleifal zu der 
Borftellung eines franlen Kindes auf den Armen der Madonna, wie er es im Mer: 
chen Bilde zu jehen glaubt. Muß es nım nicht an und für fich ſchon bedenklich machen, 
wenn fich gerade bei Holbein ein zweites, ganz unabhängiges Beiſpiel für eine fo ab: 
norme Borftelung bdarzubieten fcheint, während fonft die Kunſtarchäologie nicht den 
mindeften Beleg gewährt, von nichts Entſprechendem weiß? — Das bat Herr ner, 
Icheint es, felbft empfunden, und ftellt nun bie weitere Bermuthung auf, dieſe Zeichnung 
fei eine Stizze zum Meyer’fhen Bilde ſelbſt. Daß beide nicht im minbeften 
mit einander ſtimmen, weder in Compofition, noch Figuren, noch Scenerie (ausgenommen 
die ziemlich allgemeinen Requifiten einer Madonna und einer Nifcye, die aber in Zeichnung 
und Bild grundverfdieden find), hält Herrn F. von dieſer kühnen Hypotheſe nicht zurüd. 
Ebenfo wenig, daß in ber Zeichnung vor der heil. Jungfran nicht eine ganze Familie, 
jondern nur ein Mann niet, daß diefer ferner nicht bürgerlich gekleidet und bartlos in 
wie Jacob Meyer, fondern eine Rüftung und einen Bollbart trägt. 3. Mever jei aud 
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mwieberbolt zn Felde gezogen und habe fih ba vielleiht ben Bart wachſen fallen! — 
Anf tiefe Manier ließe fih auch beweifen, daß die Mevdiceifhe Venus eine Replit tes 
Belvederiſchen Apoll fei. 

Das ift das Bedenkliche diefer an fih barmlofen Deutungsverſuche, (ernfl lönnten 
fie ja nur bei ſtreng arhärvlogiihem Angreifen Der Sade werben), daß fie aus 
tünftlerijhem Verkennen bes Meiftere bervorgeben Dies ifl, wie kei der Meyer'ſchen 
Madonna, jo au hier ter Fall. Dem Realitnus Holbeins entfpricdht es, ten Chriſtue 
fnaben recht natürlich, als einen unrubigen kleinen Buben darzuſtellen, der fib um den 
Betenden gar nicht kümmert, bis Die Mutter den Kleinen am Aermchen fäßt, damit ex feine 
Schuldigleit the und ſegne. Das ift Das aumuthige Motiv tiefer Gruppe. Auch der Ritter 
if keineswegs „afaunt über ein geſchehendes under”, ſelbſt unfere Erwähnung in 
2.18. 252 „Bon einem Ritter verehrt, den ihre Erfcheinung mit Staunen erfüllt”, be- 
ruht auf einer zu modernen Auffaffung. Sein Talnien mit erhobenen Händen, wie 
fein Geſichtsausdruck bezeichnen nur den brünftig Betenden. 

66— 65. Drei Wappen, Skizzen zu Glasbildern. Getufchte Federz. 66. 
Zwei Yöwen ein leere Schild haltend, Oben Kampf der Yapithen und Gentauren. 
A.C. 35.3. — 67 Zwei Landsknechte ald Schilphalter. A. (. Ph. B. — 
65 Schild mit Einhorn. 

69. Wappen von Bafel, nicht Holbein. 

70. Sapor. Skizze zum Rathſaalbilde, col. Federz. B. I. ©. 305. Der 
Künſtler hat hier Bajeler Bürger porträtirt, wie die Notizen auf den Blatte an» 
zeigen. Unter einer Figur links fteht: Hans Conradt Wolleb schancker, 
unter Capor: Mathis Holzwartenn. 

71. Chriftus am Kreuz. Getufhte Federz. A. (. Ph. B. (Copie danach 
im Borfaal Nr. 2, von einen Baiern, Geſellen des Jacob Klaufer, vgl. B. I. ©. 255. 365.) 

72. Krönung Maria's. Getuſchte Feder. A. U. 

75. Skizze zu den Orgelthüren tes Münſters. (Berfaal Nr. 1). Biſterz. 
B. J. S. 315. A. C. Phot. in A. Woltmann, Holbein Albın, Berlin, G. Schauer, . 
Holzſchn. Holbein und feine Zeit. J. -- Ph. B. 

76. Engel Michael, auf einer Conſole, als Statue gedacht. Getuſchte Federz. 
A. C. Ph. B. 

79. Helena mit dem Kreuze, unter einem Bogen, davor zwei zierliche 
GSantelaber, auf welhen euer lodert. Schöne Landſchaft. Getuſchte Federz. 
AU— Ph. B. 

SH. Der verlorene Sohn. B. J. S. 252. Getuſchte Federz. A." 

81. Des Erasmus Terminus. Getufchte Federz. A. (". 

82. Yeina vor ten Richtern. Skizze zum Bilde des Hertenftein’fchen Hauſes 
in Yızem. B. J. ©. 220. Getuſchte Federz. A. C. 

83. Faffade des Haufes zum Greifenftein. B. J. S. 288. Get. Feten. A. (". 

85. Thierftudien, leicht aquarellirt. B. J. S. 1413. 8.11. S. 303. A. E. Ph. 2. 

86. Wappen mit Bauern; oben Mäher und Schnitter. Be. II. II. 1518. 
Sehr derb; leicht color. Federz. A. C. — Ph. B. 

141. (im Katalog noch als „unbekannt,“ von Herrn His⸗Heusler mit Recht 
für Holbein ertlärt). Nadte Frau, Actiturie; fie hält einen Stein in der Hand 
um die Musleln des Arnd zu jpannen. Federz., mit Lichtern, auf rothem Papier. 


A.C. -- Ph. B. 
1416. Zweifelhaft. Tritonenlampf, nah Mantegna's Stich. Geinſchte Federz. A. (' 


Ohne Nr. Wappen mit zwei Birnen an einem Zweig. Wappenhalter: ein 
vandsknecht, das Schwert über ter Schulter; oben vier Känmpfende; Renailjance: 
Einfoffung Cine zu einem Slasbild, ähnliches Blatt im Berlin. Getujchte 
Federz. aus dem Birmann'fchen Nachlaß. — Ph. B. 
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C. Zeihnungen in ven Bänden. 


UI. Eopien: Nr. 41. Gefecht von Landslnechten, Über einem Bogen. — 44. Deld 
ſcheide mit Todtentanz. 

Nr. 48. Entwurf zu einer halben Glasſcheibe. Getuſchte Federz. Engel ale 
Scildhalter, in großartiger Wendung der Figur. Pfeiler und Säulen einen 
Flachbogen tragend. Im Zwidel ein in das Horn ftoßender Satyr. Ber H.H. 
Derb, doch vortrefflid. 

UN. 4. Ochjenkopf zwiſchen Verzierungen. Federz. 

5. 6. Durchzeichnungen. Faſſade des Haufes zum Tanz, 5. untere Partie K: 
jonders, 6. das Ganze Das Haus ftand übrigens an einer Straßenede. Die Partie 
links, joweit der Banerntan) reicht, ſchaute nach Ei Eifengaffe, Lie rechte, mit den 
. Bortal, nach einer engen Nebenftraße. Sandrart, B. II. (Bafel): „Es iſt auch bafeltk. 
gegen ein Edhaus an, ein künftliher Bauerntang in N Srefco ober nafien Kalch gemable: 
wie dann aud ein ander Haus, auswendig gen ihme dem Holbein gemahlt, alba jun 
ſehen iſt.“ Hiernach die Schilderung B. I, ©. 289 f. zu berichtigen. 

11. Der Meſſerſchmiede Wappen; vgl. 8.1. ©. 367 Nr. 43]. Zwei 
Schwerter dur einen Kronenreif geftedt, fi über einem Herzen kreuzend. Oben 
auf der Krone fteht vertifal ein Doich. Ueber der ſchwarzen Linie, die das Ganz 
umrahmt, fieben verfchiedene Schwertgriffe. Federz. mit Lichtern auf gramem Papier. 

12. Zweifelhaft. Architektur, den Blick auf eine Landfhaft mit einem Banm ge 
während. Wohl für Faffadenmalerei. 8. I. ©. 366 [10]. Getuſchte Feberz. 

8 13. Haus zum Tanz, veränderte Anſicht eines Theils. Getuſchte teren, 
l. ©. 292. 

15—18. Einzelgeftalten aus dem Ratbfaal. Dur eichnungen en 
Unter Chriſtus die —— 1523. B. J. er Meignungen ber Original 

28. Copie. Großer, prachtooller Becher us Engliicher Zeit. Color. Feder. 

U IV (nidt UV) Nr. 69. Hausfaffade, leicht colorirte Federz. Vgl. B 1. 
©. 289 

U VI. Nr. 24. Schmaler Streifen, Kampf nadter Männer zu Fuß ımd zu 
Roß in flahem Gewäſſer; flüchtige Federz. 

U VIII. Nr. 109. Umrahmung, vielleicht eines Fenſters, halb. Oben eine 
Muſchel und drüber eine Vaſe. An der Seite eine candelaberartige Säule mit 
einer Sirene am Fuß. Unten Löwe mit Ring im Maul. Getuſchte Federz— 

UNIX. Nr. 62. Kindertanz, ſchmaler Streifen, leicht color. Feder. 2. 1. 
©. 255. 

U. XII. Soldfhmiedsriffe Nr. 1, 2, 3, 5, 7, 12—17, 24, 25, 50. Gefäße, 
die in Holbeins Art und vieleiht von ihm ſelbſt gezeichtet find, theils Kreide⸗, tbeiis 
— Nr. 17 auf einer Votivtafel gez. 1519, gekrönt durch einen Landäknecht mit 
7 

Nr. 71. Sicher Holbein. Hoher Pokal, am Fuß Löwenköpfe, am Bauch cin 
von zwei Kindern gehaltenes Medaillon mit Kopf. Krönung: eine nadte Geftalt 
mit Schild und Apfel. Schönes Blattornament. Umriſſe ausgefchnitten. Federz 
B. 1I. ©. 309. Anmerk. 


Hier und in U XI. Holzdeden, Stuhl, Leuchter, voll Adel und Grazie, mindeſten 
den Einfluß Holbeins zeigend. 


D. Kleiner Band, meilt Reſte eined Skizzenbuchs aus Helbeint 
Englifher Zeit enthaltend. Im Ganzen 106 Nummern (dod darunter mandet 
rende, aud) einzelne Blätter von Hans Holbein dem Bater und Antern.) — 
Studien aller Art, Entwürfe für Arbeiten der Kunftinpuftrie, Gefäße, Waffen 
u. ſ. w. Meift Federz. Vgl. B. II. ©. 302 ff. 
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E. Eremplar von Erasmus’ Lob der Narrheit (Encomium Moriae), 
Bafel, Froben, 1515. Mit 80 Tederftizzen, ganz Fein, von Hans Holkein d. 9. 
8.1. ©. 274— 254. Geſtochen von C. Merian nad) Zeihnungen von W. Stett: 
ler, Laus Stultitiae, Bafel, 1676. Holzjchnitte in der Treutfhen Ausgabe von 
W. G. Beder, und in der Franzöſiſchen von M. de la Veaur, beide bei 9.93. Thurn- 
enfen jun., Baſel, 1750. — 5 Bilder daraus, in Holzſchnitten von Knaus nad 
den Originalen, in Bd. I. von Holbein und feine Zeit. 


Berlin. 
Baualademie, Beutb-Schintel:Mufenm. 


Aus Beuth's Nachlaß 1. [Unter Glas]. Dolhfcheide mit Todtentauz. 
Getuſchte Federzeihnung. Gegenfeite ter Bafeler Zeichnung (Saal der Hand⸗ 
zeichnungen. Rahmen 32); beides Originale, eins mag ein [päter mit der Feder nadı- 
gezogener und in Tuſche vollendeter Unidrud fein. Aus dem Nachlaß des Ch. van 
Mechel. Geſtochen in Mechels Werl (in 2 Stüden, hiernach öfter copirt) und in 
Bunctirmanier von Otto, aber von Schwechten und Yüterig in Ayuatinta vollendet, 
für das Prachtwerk tes Preußifchen Staate® „Vorbilter für Fabrilanten und 
Handwerker“. Bhotographie des Stihes in Woltmann, Holbein- Album. Bgl. 
8. 11. €. 102. 300. 

2 (In der Mappe). Die zwei Arme und Hände zum Porträt des Gyſin 
im Berliner Muſeum, ein Papier mit dem (fpäteren) Namen „Holbein” haltent. 
Groß Folio. Gewandſtudie. Getuſchte Federz. 


Muſeum, Königliches. 


Hans Holbein ver Jüngere. A. Gemäldegallerie. Nr. 586. Bor: 
trät des Kaufmanns Jörg Gyſin. Be. 1532. 8. Il. ©. 205 ff. Aus der 
Sammlung des Mr. Solly, der es zu Bafel von Chr. van Mecel erwarb. Im 
Archiv des Bafeler Muſeums befindet fi ein Brief Mechel's vom 8. Horuung 
1812, in weldem er dies Bild, das er auf ter Berfteigerung der Gallerie 
Drlsans in England um 200 Guineen erworben, und das er in jenem Yante 
bereits vortheilhaft habe verkaufen können, aber aus Patriotismus behalten babe, 
den Vorſtand der Baſeler Bibliothek zum Verkauf anbietet. (Mir durch Herru 
His⸗Heusler abſchriftlich mitgetheilt). Kommt auch in ven Katalogen ver 
Gallerie Orleans vor. 9. 0,963. B. 0,857. 

Das Bild des hi. Rorbert. Ar. 583, das aus Hirſcher's Sammlung unter bem 
Namen „Holbein“ in das Mufeum kam, uud in Der That verwandter Kichtung und 
fer Schwäbiſch if, dem Meifter ſelbſt beizumefien, wie 3. 1. 2. 163 f. geſchehen if, 
cheint doch gewagt. 

Dans Holbein der Jüngere. B. Kupferſtichcabinet. Zeichnungen 
unter Glas. 

1.) Bildniß eines Mannes, klein, farb. Stiftz. B. J. ©. 142. 

[2.] Wappen; zwei Landsknechte als Schildhalter, leicht coler. Federz. Fol. 
8.1. S. 252 f. — Holzſchnitt ebenda. — Photolithographirt von Gebr. Vurchard. 

[3]. Kopf eines bärtigen Mannes im Hut, aus Engl. Zeit, Stiftz. auf röth 
lihem Papier. Fol. Bgl. B. 11. ©. 170. 

C. Zeihnungen in Mappen. Reſte eines ehemaligen Skizzenbuches aus 
Ungsburger Zeit, Silberftiftz., zum Theil mit Rothſtift und weißen Litern, auf 
grundirtem Papier. Nayler’iche Sammlung. B. 1. S. 115—144. — 69 Stüd. 

Boltmann, Holbein. 11. Unbany. 29 
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(Unter dem Unbekannten, Mappe III., drei fpäter erworbene Köpfe, die nicht von 
Holbein herrühren). Das Doppelporträt von Hans und Anıbrofins photolithe- 
graphirt von Gebr. Burchard in B. I. diefes Buches, die Borträte von Sigmunt 
Holbein, Iacob Fugger, Kunz von der Rojen und Lienhard Wagner phete: 
grapbirt in Weltmann, Holbein-Album. Dieſelben, fowie ein Kopf des Heinrid 
Grün, in Holz gefchnitten in Bd. I. von Holbein und feine Zeit. 

Diefe Blätter, früber Dürer genannt, wurden von Waagen, Sotzmann unt 
Rumohr als Werte Holbeins erkannt. Es ift in hohem Maße intereflant, ihre völix 
Berfjchiedenheit von Dürer Arbeiten in gleicher Technik und bemfelben Umfang ;u 
beobachten, wie folche, meift aus ber Zeit feiner Nieberländiichen Reife, fih u. 4. in der 
Albertina zu Wien, beim Herzog von Aumale, Twidenbam und bei M. Ambreije Firmin 
Didot, Paris, befinden. 

Wir ſprachen B. I. &. 143 aus, daß ſich faum entfcheiben Täßt, ob nicht ehra ci 
Theil der Köpfe von andern Künftlern der Familie herrühre, namentlich von Holken 
dem Bater. Das müſſen wir jetst wiederholen. Die grobe Diebrzahl der Blätter aber 
ift durch ihre völlige Uebereinftimmung in Geiſt und Zechnil mit den Silberfifefligen 
zum Porträt von Jacob Meyer und Frau von 1516 im Baſeler Mufeum (B. J. S. 0) 
feftgeftellt. Berichtigungen: ©. 124 3. 6 von ımten ift der Name zu lefen: Gumprecht 
rawner, die Familie Rauner fommt in Augsburg vor. — ©. 129, 3. 4: Idrg Derffi 
ift der Ungariihe Graf Georg Thurzo, Schwiegervater des Raimund Fugger un 
Schwiegerfohn des Ulrich Fugger. (Gutlomw, Hobenihwangan, I., Anmerkungen, ©. 320). 

In der dritten Mappe liegt noch ein Eonvolut, weldyes meift ganz werthlofe Alltter 
unter Holbeins Namen enthält. Cine Zeichnung darunter ift wirklich von ihm: 

Wappen mit zwei Birnen, Landsknecht ale Schildhalter. B. I. ©. 252 j. 

Biſterz. — Aus der Sammlung von Radowig. Fol. 

Außerdem vielleicht Holbein: Degengriff mit phantaſtiſchen Zhiergeflalten. Gemſche 


Feberzeihnung. 4°. 
Bernburg. 
Herzogliche Bibliothek. 

Hans Holbein der Jüngere In dem erften von zwei alten Bänden 
mit Handzeichnungen: 

Ir. 4. Kopf eines Mönchs, Silberftift. B.1. ©. 118. 138. 

Nr. 33. Zweifelhaft. Jüngling im Hut, hafblebensgroßes Brufbild. Silberfüt, 
leicht colorirt; ausgefchnitten. 

Nr. 36. Zmweifelhaft. Dame mit Zügeln in ber einen Hand, im Zeitcoflim, em 
herfchreitend. Get. Federz. 

43. Dolchſcheide mit mytholog. Scenen. Be. H. Get. Federz. B. Il. 
S. 300. Ebenda Holzſchnitt. 

44. Copie. Dolchſcheide mit Todtentanz. 

48. Junges Mädchen, Geſicht zu Dreivierteln, halblebensgroßes Vruſtbild, 
Silberſtift und Rothſtift. Meiſterhaft. 

Bruno Holbein(?) 38. Durchaus mit Zeichnungen Hans Holbein de 
Jüngern ftinnmend : Kopf eines Kindes, Siberftift, Lippen u. f. w. mit Rothſtift 
angegeben, Haare fehr fein mit der Feder nachgezeichnet. Darunter ein Schrift: 


band mit der Bezeichnung: M . 1515. Dies könnte leicht auf jenen ſonſt un 


befanuten Bruder unfer® großen Meiſters geben. Wir hätten, ohne jenes Mone: 
gramm, das Blatt unbedingt letzterem zugejchrieben. 


Braunfchweig. 
Herzoglide Gemäldegallerie. 
Hans Holbein der Jüngere. Nr. 418. Bildniß eines ſchwarzgelleideten 
jungen Mannes. eine Müge auf vem Haupt, Haudſchuhe in ter Rechten, wäbrend 


Braunfchweig. — Darmflabt. 451 


die Linke auf einer Brüſtung ruht. Grund grau. Echt, aber in ſchlechtem Zuſtand; 
tas Geſicht ſtark reteudhirt, ein Sprung gebt mitten durch. Ringsum ift etwas 
angefegt. H. 0,315, B. 0,319. 

Nr. 375. Bildniß eines Kaufmanns vom Stahlhofe (Ambrofius allen ?) 
Be. 1533. 3. 11. S. 212. — 9. 0,62. — 2. 0,45. 


Buildwas Park, Shropipire. 
Mr Walter Mojelen. 


Hans Holbein der Jüngere. Gemälde Lady Rich, YBruftbild, drei- 
viertel lebensgroß. B. 11. S. 258. (Nat.-Porträt-Ausftelung 1966, Nr. 74). 
9.0,43. B. 0,38. 


Chatsworth, Derbyfhire*). 


Herzog von Devonfhire. 


Hans Holbein der Jüngere Gemälde in Guaſch. Das Glüdsrav. 
2.11. ©. 213 f. Ber. 1533. „Also with the notification of its being executed 
in Basel“, flieht im Il. Bande von sangen e Englifhen Buch (S. 351); Dies if nur 
irrig überſetzt; im I. Vd. des Deutichen Buches heißt ee: .. .. „mit 1533 bezeichnet, in 
welchem Jahre Holbein fi in Bafel aufhielt.“ (Dies nad Hegners irriger Ammabme). 


Zeihnungen. [1 — 7.) Ein Rahmen mit 6 kleinen runden Skizzen. fFeber- 
umriffe, leicht getuſcht. B. Il. S. 306. — Im felben Rahmen no die geilt: 
volle Stizze eines Gefäßes mit dem Raub der Helena. 

[8]. Ritter, Yiebente und ein Narr in einer Yandfchaft mit Rennifjance: 
Gebänden ; Dlufilanten in einer Yoggia. Getuſchte Federz., 1534 datirt. 

[9]. Weibliche Beftalt mit Wappenfchild. Getuſchte Federz. Nah Waagen 
Dolbeins frühere Zeit. 

10). Männliches Bildniß (nah Waagen dem Erzbiſchof Albreht von 
Mainz ähnlich). Getufchte Federz. Schr Hein. Be. H. H. 

11). Bildniß eines Ritters, fehr lebendig. Schwarze Kreide. 


Corshamhouſe, Wiltfhire. 


“ Die dortige Samınlung iR aufgelöſt. Das Bild des Kranz von Taris, ©. L. 
3. 156, fcheint wicht mehr dort zu fein. 


Dalkeith Palace 
bei Edinburgh. Herzog von Bucclend. 


Dans Holbein der Jüngere. Gemälde. Porträt des Sir Nicholas 
Carew. 3.11. ©. 2%. Halbe Figur, lebensgroß. Unten ein Zettel aufgemalt 
mit der Infchrift: Sir Nicholas Carew Master uf the horse to King Henry 8. 
Geſtochen von Robinjon, im Wert von Lodge. 


Darmftadt. 
Semäldegallerie, Großberzoglice. 


Hans Holbein der Bater (genannt „Sigmund Holbein“). Nr. 227. 


°) Der Berfaffer hat die dortigen Kunftmerlc nicht geieben und folgt dem Buch von 
Waagen wie mündlichen Mittbeilungen von Mr. Scart. 


au° 
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Grablegung Ehrifti, figurenreihe Compofition. Hod und fhmal. Wohl Altar: 
flügel. B. 1. ©. 104. Ungefähr 9. 1,05. 3. 0,525. 

Hans Holbein der Jüngere. Wothgelleiveter Jüngling. Halblebens 
großes Bruftbild. B. J. ©. 156. Gez. 1515. 


Frau PBrinzeffin Karl von Heffen und bei Rhein. 


Hans Holbein der Jüngere Madonna des Bürgermeifterd Meyer. 
Das ganz vom Meifter felbft ausgeführte Original dieſes Hauptwerld. 8.1 
S. 317 f. Bgl. Dresden. Nach Wangen erwarb e8 Prinz Wilhelm von Preußen 
im Jahre 1522 zu Berlin für 2500 Thaler vom Parifer Kunfthändler Delahantel), 
durch Vermittelung feines Schwagers Spontini. Die Studien zu drei Köpfen m 
Bafeler Diufeum, Saal der Handzeihnungen. Nr. 12—14. Studien zu dieſen 
Bilde hat auch Sandrart befeffen, wie er im Leben Holbeins angiebt. Photelith. 
Umriß, im Archiv für die zeichnenden Künfte. XL Holzſchnitt, ganz ungenügent, 
nach älterer ſchlechter Photographie in Holbein und feine Zeit. I. — Phote: 
graphirt nach einer Zeichnung von Herrn Profeffor Felfing (Frankfurt a M. 
bei Keller). 9. 1,44. B. 1,01. 


Ueber die Gefhichte des Bildes können wir wichtige neue Mittbeilungen 
maden, welche barthun, daß es dies Bild und nit das Drespuer Eremplar 
ıft, deffen Herkunft fih bis zur Meyer'ſchen Familie ſelbſt verfolgen läßt: 

Herr 3. Suermondt in Aachen ließ dem Berfaſſer folgende Notiz zugehen: Hoet 
Catalogus van Schilderyen, Haag, 1752, enthält m B. J. p. 133 ff. den „Catalogu 
van Schilderyen van Jacob Cromhout, en van Jasper Loskart, verkogt den ı & ‘ 
May 1709, in Amsterdam. Hier lommt vor: 

24 Een Kapitaal stuck, met twee Deuren, verbeeldende Maris 
met Jesusop haar Arm, met verscheyde knielende Bulden®) na't Leeven 
van Hans Holbein.... fl. 2000. Nad der Beichreibung wird niemand zweifeln. 
daß Dies eins der Eremplare der Meyer'ſchen Madonna war, welches hier nm einen beben 
Preis fortging; ein großes Altarflüd von Rubens brachte in derſelben Auction nur 
1000 ®ulden ein. Auch wird man nicht in Abrede ftelen, taß ber Name des einer 
cer beiden Eigenthümer, Loskart, mit Löffert identiſch ift, Daß alſo jenes 1710 nad 
immer zu Amfterdam befindliche und dort verlaufte Eremplar das nämliche ift. das, 
nah den Aufzeichnungen des Dr. Feſch, Remigius Feſch, Gemahl von Jacob Mevert 
Enkelin, um 100 ©oldfionen an Lucas Afelin und diefer um 1000 Imperiales (Reiche 
gulden ?) in den breißiger Jahren des 17. Zahrhunderts an Fe Blon zu Amftertam ver: 
kaufte, welches ferner Ye Blon bald darauf!) um 3000 Gulden an Löfſert adließ, mi 
Santrart angiekt. 

Nun wirde fib zwar ala wahrfcheinlih annehmen laffen, dies fei ebenjalle dat 
jpäter im Venedig auftanchende uud dort von Algarotti für Dresden erworbene Bil. 
Aber ganz nmabbängig von der erften Notiz gebt uns eine andere zu: Der ausgezeichnete 
Heraldiker, Herr — Dielitz, Generalſecretär der königlichen Muſeen zu Berlin, 
theilte uns mit, daß eins der beiden am Rahmen des Darmſtädter Bildes befindlichen 
Mappen das der holländiſchen Familie Cromhout fe. Und ein Cromhout if mu 
einem Loskaert der gemeinſame Beſitzer der Sammlung, in welcher das Gemälde ti" 
verfteigert wird — Der Rahmen des Darmſtädter Bildes, in reichem Baredfiil, if 
fiher vor 1710 entftanden. Befremdend bleibt nur die Notiz des Kataloge: „mit je 
Thüren.“ An dem jegigen Rabmen können ſolche fi nicht befunden haben, wäbrend 
ganz wahricheinlich wäre, daß nriprünglih Thüren, zum Berfchließen Des Gemäldet an 


') Nicht Delahante. 
>) D. h. Figuren. 
) Nicht Reichsthaler. Bgl. Fechner, Archiv für die 3. 8. XI. S. 223. 
) „Laug vorher“, jagt Sandrart, d. h. vor feinem Abgang von Amflerdam. der. 
wie Fechner a. a. O. S. 210 f. ausgeführt, um 1645 füllt. 


Darmfatt. — Dreeben. 453 


mit Mappen und Infcriften geſchmückt, vorbanden geweſen. Vielleicht wurden dieſe zur 
Zeit der Anctien befonders verwahrt und mit verkauft. 

Ueber das Dresdner Bild wiſſen wir demnach fiher nur folgendes: Es wurde 
durch dee Grafen Algarotti Bermittelung 1744 zu Benebig von Zuane Delfine erworken, 
deſſen Bater es von einem kelannten Benetianifchen*) Banquier Avogadro vermacht 
worden war. Tas e8 jenes felbe Wild fei, von welchem Sandrart ſprach, vermutbete 
Algarotti nur aus Eantrarts Beſchreibung, wie fein erfter Brief, ber Darüber hantelt, 
zeigt. Die angebliche Beftätigung, welche fein zweiter Brief keitringt, ſieht auf ganz ſchwachen 

en: Gin Greis Namens Griffoni, ter früher bei Avogadro gedient. hatte ihm 
erzäble, fein Herr babe ee um 1690 an Zahlungeſtatt für eine Schuld aus dem Banterott 
eines Amfterdbamer Yangquiers erhalten. Damals alfo befand fih das Original noch zu 
Amferdam in ber Hanb der Familie, bie es von Ye Blon getauft. War der Bericht, 
der das Drestner Bild auch aus Amfterdanı kommen läßt, begründet, fo würde bier 
nur gegen die Originalität deſſelben fprechen. 


Dinkelfcherben. 
Spitalfirde. 
Hans Holbein der Bater (nah Nagler). Heimfuhung Marid. B. 1. S. Ion. 


Donauefchingen. 
Fürſt von Kürftenberg, Bemäldegallerie. 

Hans Holtein der Jüngere Weibliches Bildniß. B. I. &. 250. Der Ber 
fafler jah es im Jahre 1664 und hielt es für Holbein, fand es ater damals folchen 
Gemälden äbnlih, die er Ipäter ten Meiſter abſprechen mußte, 3. B. ten VBildniffen 
im Marimiliansmufenm zu Augsburg. Ein beflimmies Urtheil kaun er nicht abgeben 
ohne das Gemälde von nenem geſehen zu baben. 


Dresden. 
Muſeum, Königliches. 


Hans Holbein der Jüngere. A. Gemäldegallerie. Nr. 1809. 
Madonna des Bürgermeiſters Meyer, Wiederholung des Bildes in Darmſtadt. 
B. J. S. 317 ff. B. II. S. 199. Jedenfalls ſind die unten Knieenden nicht von 
Holbein felbft gemalt. Obwohl die eben S. 452 mitgetheilten Entdeckungen vie 
früher für fo fiher gehaltene Herkunft des Gemäldes zu einer höchſt zweifelhaften 
machen, fann der Berf. fi) Tod) nicht fofort entichliehen, das Werk für eine fpätere 
Copie von antrer Hand zu balten. Die Madonna felbft namentlih iſt zu fchön 
dafür. Doch ift jett eine neue und fhärfere Prüfung nöthig. — Die wichtigſten 
Keproductionen find: Stih von Steinla, Haufſtängl'ſche Lithographie, neuc 
Phetographien nach Zeichnungen. 9. 1,59. — 2. 1,03. 

1810. Porträt der Juweliers Mr. Hubert, Morett. B. 11. ©. 191 fi. 
Gef. in alten Galleriewerk und nenerdings von L. Sichling. H. 0,92. — B. 0,754. 

1811. Uriginalgeihnung des vorigen Gemäldes. Kopf, lebensgroß. Kreide, 
mit leichten Farbenandeutuugen. 3.11. ©. 170. 193. 18960 aus tem Nachlaß 
des Kunſthändlers Mr. S. Woodburn tur %. Gruner für 50 Quineen erworben. 
— Phetographirt. 

1812. Männlihes Bilpnif, bez. 1527. 2.11. ©. 183. Erworben turd 
Baron Rechenberg. Alt. Inv. 1722. 9. 0,377. — 2. 0,253. 





*) Nicht Holläntifchen, wie aus den Briefen Algarotti's hervorgebt, die Herr Fechner 
nah Hübner's Abſchrift im Archiv f. d. 3. 8. XII, ©. 223 f., veröffentlicht bat. 
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1813. Thomas Godſalve und fein Sohn John, halbe Figuren; blauer 
Grunt. 1528 bez. B. I. ©. 183. — 1749 durch Le Leu in Paris gekauft mit 
nod drei andern Bildern für 220 Livres 1 Son. 9. 0.302. — 2. 0,258. 


Kupferſtichcabinet. Zeihnungen. 

[1]. Der Sohn des ungerechten, getöbteten Richters unter ber Haut feines 
Baters Recht ſprechend (nadı Geſta Nomanorum, Cap. 12 der Ueberfegung von 
Gräffe, der Erzählung des Herodot (V. 25) vom Urtheil des Kambyſes über ven 
Richter Siſamnes nachgebildet). B. I. ©. 300. Get. Federz. Folio. Unter Glas. 

[2]. Nadtes Kind, vom Rüden gefehen, fammt den Händen der Mutter, die 
es halten. Studie nady dem Leben, Silberftift und Kreide. Photographirt. 


Erlangen. 
Univerfitätsbibliothel. Hanbzeihnungsfammlung*). 

Hans Holbein der Jüngere. A. Unter Glas: [1]. Gefecht von Landé— 
knechten, im Hintergrunde Reiterkampf. Federzeichnung. Bez. H ‚quer Fel 
B. 1. ©. 254. Wohl das von Sandrart befeflene und unter den Original: 
Handriffen der Sandrartifhen Kunſtkammer (T. Acad. II. B.) fo befchriebene 
Blatt: „Bon Hans Holbein deni Yüngern.... ine groffe feldſchlacht von 


Schweitzern, zu Fuß, mit der Feder aufs allerfleiffigfte ansgefchraffirt, ver- 
wunderlich, vol Kunft und Arbeit, in Fol.” 

[2, 3]. Zwei Blätter. Triumphzug des auf einem Wagen figenden Chriſtus 
kindes, von faft 70 Engeln mit verjchiedenen Attributen, Yeivenswerkzeugen u. ſ. w. 
geleitet. Federz. auf röthl. Papier. B. I. ©. 254. 


B. Mappe lE. 7) Ehriftus und der Bapft, fatirifches Dlatt nah Manuel? 
Faſtnachtſchimpf. Bez. 1524. B. I. ©. 77. (Vgl. jedoch die Anmerkung). 


11. Yüngling im Hut, ganz von vorn: rechts unten noch ein Kleiner bärtiger 
Profil-Kopf. Silberftift. 3.1. ©. 118. 

12. Alte Frau, Silberftiftzeihnung auf röthlih grundirtem Papier. 

13. Junger Dann in Müte; Silberftift, weiße Tichter, gelb grundirtes Bapter. 

14. Junger Mann in Mütze mit langen Haar, Feberz. auf blau grunbirtem 
Papier. Sehr ſchön. 

15. Hundeftubien; zwei Köpfe, ein Bein, ein Heiner liegender Hunt. 
Silberftift. | , 

151 


16. Todtenkopf, lebensgroß, Kohlenzeichnung. Bez. H 


17. Entwurf zu einem Spiegelrahmen. Bey. H. B. II. ©. 307. Ge. 
Federzeichnung. Hauptblatt. 
18. Entwurf eines Metalltellers, in ver Mitte zwei Amorinen mit Fahnen, 


einen Schild haltend, der Rand mit Ornanıenten unvollendet. B. II. ©. 308. 
Anmerkung. 





*) Eine ber berrlichften ‘Handzeihnungsfammlungen Europa's, durch das Berbienfl 
bes verftorbenen Profeſſor Rösler geordnet. 


Florenz. — Frankfurt a. M. 45H 


Florenz. 
Gallerie der Uffizien. 


A. Gemälde. 


Hans Holbein ver Jüngere. [1]. Bildniß des Sir Richard Southwell. 
Halbe Figur. 1536. B. 11. ©. 288. Baldinucei v. V. p. 161. — Societe Ed. 
et Paris. H. de F. pl. 51. 

s [2]. „Ignoto Tedescho*, nad) Burchhardt von Holbein. Chriftus am Kreuz, 
nit Maria und Johannes, Magdalena und der Donatorenfamilie in einer Land. 
haft. Vgl. B. J. ©. 251. 


B. Unter den Malerbiltniffen: 


Hans Holbein der Jüngere. Holbeins Porträt, Kopf mit Kohle, Stiften 
und einigen Farbenandeutungen auf Papier gezeichnet. Alles Uebrige fpäter dazu- 
gemalt. Scheint die Zeichnung zum eignen Porträt des Malers aus tem Jahre 
1543 zu fein. Altersangabe (45) neu. Bgl. Verzeichniß der Werke. IV.: „Ueber 
bie Bildniſſe ver beiten Hans Holbein.” Geftohen von Billy. 


C. Handzeihnungen. 


Hans Holbein der Jüngere. [1]. Entwurf zum Tod des heil. Sebaftian, 
Münden. Get. Federz. B. 1. ©. 169. (Nah Waagen). 

[2]. Männliches Bildniß aus frübefter Engliſcher Zeit, halbe Figur. Get. 
Federz. 3. II. ©. 156. Photographirt. 


Frankfurt a. M. 
Brentano, Herr Shöff, Mainzer Sır. 20. Gemäldeſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere Bildniß ter S. George aus Cornwall, 
Aruftbild, dreiviertel lebenegroß. Grund dunkelgrün. B. II. ©. 211 f. 


Leonhardskirche. 


Hans Holbein der Aeltere. Gemälde. Das Abendmahl. Mittelbild 
der Predella vom nächſtfolgenden Altar. B. J. S. 82. 


Stadtbibliothel. 


Hans Holbein der Vater. Die Stammbäume Chriſti und ber Domini 
kaner. Zwei Tafeln, ehemals wahrſcheinlich Rückwand des Schreines vom ehe 
maligen Altar ter Dominikanerkirche. B. I. S. 82. Jedes H. 3,301. - - 
B. 1,465. 

Stäbel’fhes Inſtitut. 

Hans Holbein der Vater. A. Gemälde [1. 2.) Chriſti Einzug in 
Jeruſalem. — Bertreibung der Wechsler aus tem Tempel. „Flügel tes Abent: 
mahls in ter Leouhardskirche, der Pretella tes eben erwähnten Altar. 2. 1. 
S. 82. Jedes H. 0.635. — B. 0,189. 
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Hurnberg. 
Enrg. Gemäldegallerie. 
Sans Helkein rer Bater. Marmrthum des Apoſtels Johanues, der in 
Tel gejetten wirt, unt Mattbäus, ter euthauptet wirt. DB. I. S. 89. Ben 
Altar zu Kaisbeim. Jeres H. 1,022. B. 0,73. 
Eigmunt Helkein Maria mit tem Kinte und Engel. B. J. ©. 184. 
Mi tem Ramen ke, 9.057. B. 0,138. 


MRoriglapelle. Gemälbegallerie. 


Hans Helkein Der Bater. Wr. 46, 47, 49, 50. Martyrien des Apoſiels 
Themas, ter keiten Jacebus unt des Andreas. B. L S. 89. Vom Altar za 
Naisheim. H. 1,022. B. 0,75. 

Pr. 126. Maria mit tem inte und Engeln. Bez. 149[2]. Die lebte 
Ziffer undeutlich. B. 4. S. 73. 9. 0,124. B. 0,292. 

(Dans Helkein der —— Zweifelhaft. Rr. 59. Bildniß eines Daunee. Bez 


H. H. 1521. So wertorken, daß ein Urtbeil nicht möglıh MM Aebntih ſpricht fid 
HRaagen ans, Kunſtwerke und Künffer in Deutſchland. S. 


Drford. 


Bodleian Library. 


Hans Holbein ter Jüngere Handzeihnung. Pokal für die Königin 
Jane Seymonr. Hauptblatt. Große, leicht colorirte Federz. B. II. ©. 310 j. - 


Photograpbirt. | 
Paris. 


Gzartoryeli, Fürſt. Gemäldeſammlung. Rue St. Louis en Pile. 


Hans Holbein der Jüngere. Bruftbild res Bürgermeilterd Jaceb 
Meyer zum Hafen, jhwarz gefleivet, in Pelz und Mütze, zweidrittel lebensgreß 
Mit moderner Injchrift „THOMAS MORVS HOLBEIN“, und als ons 
auh in Mechel's Werk geftiohen, ver e8 nah England verkauft hatte. Ctmus 
älter wie auf dem Bilte von 1516 zu Bafel. Sehr jhön morellirt und ſorgſam 
ausgeführt, befonters in Haaren und Augenbrauen. Grund jetzt dunkel, urſprüng 
lich wohl grünlich = blau. 


Dr. Ambroife Firmin Didot. Bibliothel und Kunftfammlung.*). 


Hans Holbein ber. Jüngere. Handzeihuungen. [1]. Ein Mann kiegt 
vor einer Gefängnißthüre und giebt einer Frau einen Brief. Zahlreiche Figuren 
rings, Männer und Frauen, Papft, Cardinal, Biſchöfe, Ritter und Pandaknekte. 
Der Vorgang findet unter einer Halle von großartiger Renaiſſancearchitektur 
ſtatt, mit einer Treppe, die von herabſchauenden Figuren belebt iſt, und mit dem 
Blick in eine La andſchaft. Getuſchte Federz. Aus ver um 1814 verſteigerten 
Sammlung Antrafiy in Wien. 

[2]. Reichgekleivete Dame, Coſtümſtudie, einer der Bafeler Zeichnungen 
ähnlich, doc wohl audy Original. 





*) In diefer ausgezeichneten Privatſammlung find auch Die Holzſchnitte Helkeine. 
namentlich Büchertitel, auf Das glänzendſte vertreten. Bon diefen beabſichtigt Herr Dide: 
Copien zu veröffentlichen. 


Hampten Komt. - - Bannower. 457 


ANNO ETATIS SVM XXVIII. Bl. B. II. ©. 315. Sefiohen in Unriß von 
Schweichhardt in „Les principaux tableanx du Musde Royal à la Ilaye. 
1826.“ Ungefähr 9. 0,75, — B. 0,54. 
Derfelbe. Bildniß des Falconiers Robert Cheſemann. Be. 1533. 
B. II. ©. 237. ' 
Hampton Court. 
Gemäldegallerie. 


Dans Holbein der Vater. Nr. 552. Porträt eines Bürgers und jeiner 
Frau. Bruftbilder auf derfelben Tafel. Der Mann bartlos, grauhaarig in Pelz- 
rod und Pelzkappe, die Frau mit großer weißer Haube. Retouchen in den Köpfen. 
Bez. 1512. Alterdangaben: neben den Manne 52, neben ver ran 35. Durd 
eine breite Feuſteröffnung fieht man in eine Landſchaft mit einem Schloß am 
Weiher, einem Bad mit Schwänen nnd belebter Brüde, Ortfchaften und fernen 
Hochgebirge. Diefe Landſchaft erinnert ganz an die Paulusbaſilika Hans Holbeins 
des Baters in Augsburg; mit ihm flimmt auch die ſchlichte, lebendige Auffaffung 
der Bildniſſe, der dünne Farbenauftrag, die weißlichen Fichter, die ſchwachen Hände, 
welche den trefflihen Köpfen nicht entfprehen. Durch moderne Taufe Hans 
Holbein dem Jüngern zugefchrieben und für Porträte feiner Eltern ausgegeben, 
vgl. B. I. ©. 155. Anm. Im Katalog Karls J., vgl. B. IL. ©. 375, find der 
Meifter wie die dargeftellten PBerfonen als unbelannt angegeben. 9. 0,335. — 
B. 0,63. 

Dans Holbein der Jüngere Nr. 570. Bildniß des Reskymer. 11. 
©. 242. 9. 0,44. — B. 0,32. 

Nr. 583. Bruftbild der Lady Baur. Ungefähr H. 0,36. 3. 0,24. 

Nr. 567. 565. Kopien: Porträt bes Erasmus und Frobenius. I. &. 144. Hinter- 
grund von Steenwyd. 

Hannover. 
Culemann, Herr Friedrich, Senator. Kunſtſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere. A. Gemälde. Bildniß eines bartloſen 
Mannes in ritterlicher, mit Gold verzierter Tracht, mit beiden, von Natur etwas 
mißgeftalteten Händen einen Rofenkranz baltend. Blauer Grund. Vortrefflich 
und lebensvol. Kin gleihes Porträt in der Öallerie zu Kaflel, S. 45%. Beide 
Gemälde fcheinen von der eignen Hand des Meifters zu fein. H. 0,46. — B. 0,33. 

B. Zeihnungen. Wahrſcheinlich Holbein: Zwei Buchtitel. Federzeich⸗ 
nungen, Vorbilder für den Holzſchneider. 1. Kreuztragung Chrifti, in ber unteren 
veiſte; zur Seite Des hinſinkenden Heilands zwei Kriegsknechte, Simon von 
Cyrene, der eben das Krenz angreift, Johannes mit der weinenden Maria. Oben 
Gott Vater mit zwei Engeln in flacher Vünette. Zu den Seiten je eine Säule, 
von Epheu umfhlungen. 2. Unten zwei Flügelknaben ein Wappen haltend, oben 
wei Trlügelfnaben auf Delphinen, rechts und links Knaben zwei Säulen um: 
ſchlingend, an denen Wappenfchilder hängen, das links mit einem Monogranme 
(mohl des Druckers), das rechts mit einem von Nägeln durchbohrten Herzen in 
einem Schiff. Holzfhnitte danach find dem Verf. nicht befannt. 


Welfenmufeum Gemäldefammlung. 


Hans Holbein der Jüngere. Nr. 4. („Zizian” getauft). Kleines, rundes 
männliches Bruftbild. B. 11. E. 210. Aus ver Soeder ſchen Sammlung. Auf 
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der Rückſeite fteht mit Tinte der Name Holbein, darunter: Anno 1532. 
Aet. 34, was alfo ehemals vicleiht auf dem Gemälde felbft geftauben hat. 
Durchmeffer (ſammt den Raum im Salz) 0,1. 

289. Kleines Bruftbils Melanchthons, rund. B. IL S. 211. Durchmeſſer 
0,09. Dedel mit Drnamenten 0,12. 

240. Bildniß des Prinzen Edward, halbe Figur, lebensgroß. B. II. S. 333. 
Ende 1538 gemalt. Unten folgende Verſe: 


FARVVLE PATRISSA, PATRIM VIRTUTIS ET H/ERES 
ESTO, NIHIL MAIVS MAXIMVS ORBIS HABET, 
@NATVM VIX POSSVNT COELVM ET NATVRA DEDISSE 
HVJIVS QVEM PATRIS VICTVS HONORET HONOS. 
ZEQVATO TANTVM, TANTI TV FACTA PARENTIS, 
VOTA HOMINVM, VIX QVO PROGREDIANTVR, HABENT 
VINCITO, VICISTI, QVOT REGES PRISCVS ADORAT 


ORBIS NEC TE QVI VINCERE POSSIT, ERIT. 
Ricard. Morysini Carm. 


8. 0,57. — 2. 0,44. Alte Eopie bein Herzog von Yarborough, London. 


Hardwick Hall. 


Herzog von Devonfhire. 


Hans Holbein der Jüngere Garton zum ehemaligen Wandbilde in 
Whitehall: Heinrich VIII. und fein Vater, ganze Figuren. B. Il. ©. 277 fl. 
(Nat. Porträt: Ausftelung 1866, Nr. 134). Höhe 3,581. -- B. 1,372. Hch;: 
ſchnitt, Helbein und feine Zeit. IL 


Kaſſel. 
Gemäldegallerie, Königliche. Schloß Bellevue. 


ans Holbein ber Jüngere. Gr. 5. Copie nach H. H., getauft „A. Türe“, 
Bildniß des Erasmus.) 

Nr. 6. „Albrecht Dürer” getauft. Bildniß eines Mannes mit Rofentran, 
wie bei Herrn Culemann, Hannover (S. 457). Unzweifelhaft Holbein. (Nas 
mündlicher Mittheilung bat Herr Geheimrath Waagen ganz daſſelbe ſchon im Jahr 
1833 in feinem Katalog notirt.) H. 0,394. — 2. 0,312. 

Nr. 49. 50. Bildniffe eines Engländers, in f[hwarzer Kleidung, Handſchuhe 
in der Rechten, und feiner Gemahlin, in Franzöfiihen Kopfpug, mit weißem 
Schleier, rothem Unterfleive, pelzbefettem Oberkleide und einem Roſenkranz ın 
den Händen. Beide fehr ſchön und energifch in Malerei und Auffaffung. B. IL 


©. 287. Jedes 9. 0,586. B. 0,438. 
(Nr. 52 war nicht aufgeftellt als der Verf. bie Gallerie ſah, bie fonft „Helbem“ 
genannten Bilder nit von ihm. Nr. 48. Holbeins angeblihes Familienbild, it bie 
rbeit eines berbsrealiftifhen Niederländers.) 


Köln. 
Braffenr, Herr A., Kunſthändler. Hochſtraße 134. 


Hans Holbein der Jüngere Wahrfheinlih Wiederholung ven ter 
pa J— Meiſters ſelbſt: Familienbild Holbeins, wie im Baſeler Muſeum. 
II 199. 


Kopenhagen. — Lonbon. 459 


Kopenhagen. 
Kupferſtichcabinet, Königliches. 


Hans Holbein der Jüngere. Handzeihnungen. Xefle eines Skizzen⸗ 
buche, 26 Blatt, 14 beiderſeits mit Zeichnungen. Silberftift. B. 1. ©. 118, 127, 
129 f. 137 f. 142. Photographirt. Zwei Blätter in Holz gefehnitten: Gazette 
des Beaux Arts, IX. 

Zaufanne. 
Sabre, M., Prediger. 


Dans Holbein der Jüngere Erasmus. Nach gütiger Mittheilung des 
Herrn Geheimerath Waagen, ein echtes Meines Bild, fehr fein und ſchön, bleich 
im Fleiſch, fühl graulich im Ton. 


Reipzig. 
Mufeum, Städtifhes. Handzeihnungen. 
Hans Holbein der Aeltere. Altarflügel mit zahlreichen Heiligen. Vgl. 
Frankfurt, Städel’\ches Inftitut, und B. I. ©. 102. Getuſchte Fererz. 
Sans Holbein der Jüngere. Maria dem Kinde die Bruſt reichent. 
Ber. 1519. B. J. ©. 254. Federz. auf dunklem Grande mit weißen Lichtern. 


Weigel, Herr Rudolf (+), Handzeichnungéeſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere. [1]. Landélnecht und Dirne, bez. (ob alt?): 
„H. Holbein.* Getuſchte Federz. B. 1. ©. 253. 

[2]. Halbfigur eines Kindes mit großem Kopf, im Profil, fammt den Armen 
der Mutter, bie es halten. Bey. Hann Molbein. Silberfüft 

[3]. Doldfcheide mit Triumphzug. Feder, B. II. ©. 301. 

[4). Der Parnaß. Entwurf einer Feſtdecoration für ten Krönungseinzug 
ter Anna Boleyn. Groß ol. Getuſchte Federz. B. IL. ©. 216. Aus der 
Sammlung Crozat (vgl. J. Mariette, Description... . des dessins .. . du 
cabinet Crozat, 1741: p. 89). 

Die leuten drei Blätter geftohen von I. C. Loedel in Weigel’ Hand: 
scihnungswert. 

Liffabon, 


König Ferdinand. PBrivatfamminng. 


Hans Holbein der Jüngere. (Wahrſcheinlich). Gemälte: „Der Brunnen 
des Lebens“. Vermählung der heiligen Katharina von Alerantrien mit dem 
Chriſtuskinde; hinter Marias Thron Yofeph und Anna. Ringsum zahlreidhe weib- 
lihe Heilige und Engelchöre. Im Hintergrund ein Renaiffancebau und eine füd- 
liche Landſchaft. Bez. mit vem Namen und 1519. 3.1. S. 234 - 239. Geſtochen 
in E. Förſters Dentmälern Deutfcher Kunſt. VIE — Photographie in Woltmann, 
Holbein-Album, Berlin, Schauer. H. 2.134. B. 1,829. 


London. 
Bale, Mr. Charles Sadpille, (TI Cambridge Terrace, Edgeware Road). 


Hans Holbein der Jüngere. (Angeblih, doch kaum wahrfeinlih, dem Ber: 
fafler nicht aus eigener Aufchanung bekannt). Zwei Miniaturen: 1. Bildniß ber Anna 
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Boleyn. 2. Bildniß des Henry Fitzroy Duke of Rihmond. Beide in Meinem Nunt 
3. 11. ©. 266 f. 


Barbershall, Monkwell Street 33 — 36. 


Hans Holbein der Jüngere (dod von fremder Hand vollendet). Hein 
rich VIII, welcher der vereinigten Barbier- und Chirurgengilde den Freibriei 
verleiht. B. II. ©. 349 ff. Geftohen von B. Baron 1736. Holzſchnitt 
in Illustrated London News 1856, 15. Nov. (Tie Mittbheilung der jpäteren 
Latein. Infchrift ift überflüffig.) H. 3,124. 2. 1,803. 

Eine Eopie, auf Papier, etwas Heiner, für Original ausgegeben, im Collexe of 
Surgeons, London, Lincolns Inn Fields. Offenbar diefelbe, welche König Jaceb I. im 


Sabre 1618 fi von den Barbieren ausbat (Wornum, p. 351), von. der Surgeom 
Company 1786 anf der Auction von Desenfans für 50 Guineen gekauft. 


Baring, Mr. Thomas, (Upper Grosvenor Street). Gemäldegallerie 


Hans Holbein der Jüngere Bildniß des Malers Hans Herbfter, mıt 
blauen Augen, ziemlich langem Haar und großem, braunem Bart. Sein Hals 
ift feift. Er trägt einen ſchlichten dunklen Kittel und eine rothe Müge, bie jid 
gegen den himmelblauen Grund wirkungsvoll abhebt. Architektoniſche Umrahmung: 
Halbkreisbogen, auf Pfeilern ruhend, vor denen Säulen ftehen. Auf diejen figt 
beiderſeits ein Flügelknäbchen, welches das Ente einer von der Mitte des Bogens 
niederhängenden Guirlande hält. In den Zwideln zwei von Feſtons gehaltene 
Täfeldhen ; das eine enthält die Jahrzahl 1516, das andere mag den Namen bei 
Malers, der aber nit mehr erkennbar ift, enthalten haben. Unten an ber 
Baluftrabe ftebt: JOANNES HERBSTER PICTOR OPORINI PATER. Xerm, 
Kar, mit gelblichem Fleiſchton, namentlih mit dem Bilde beim Grafen Fandarensti 
in Wien, aud in der Umrahmung, ftimmend. Vgl. B. J. S. 204. Auf Papier, 
das an Holz befeftigt ift. 9. 0,403. 2. 0,279. 


Britifb Mufeum Zeihnungen?). 


Hans Holbein der Jüngere. A. Bibliothek. Skizzenbuch. Ein Bant 
Hein 49%. Entwürfe für Goldſchmiede, Yumeliere u. f. w. Bibl. Sloan. 5308. 
Meiſt Federzeihnungen, zum Theil getufcht, audy mit leichten Yarbenandeutungen. 
1852 Nrn., doc einige davon ausgefchnitten und in King's Library unter Glas. 
(Ser. I. Nr. 9, 12, 14, 15) ausgeftellt. Man fteht jet im Begriff, die Zeich⸗ 
nungen gejondert aufzuziehen. B. II. ©. 302 ff. 

B. King's Library. Zeihnungen unter Ölas. Sereen J. Nr. 1-1. 
Darftellungen aus der Leidensgeſchichte: Chriftus vor Kaiphas, — VBerfpottung, 
— Eccehome, — Pilati Handwaſchung, — Kreuztragung, — Entfleivung Chriſi, 
— des Heilands Tod. Umdrucke der Bafeler Originaßeichnungen. (B. J. 
©. 247 f.) Wahrfcheinlic ift dies jene unvollftändige Folge der Paffion, melde 
Sandrart befaß und höchlichſt preift. Lawrence Collection. Nr. 3 in Holzſchnin 
in Dir. Wornum's Bnd. 





*) Bon fämmtlihen Blättern werben binnen kurzem Braun'ſche Photographien 
ericheinen. 
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Nr. 8. Ausgießung des heiligen Geifted. Aus des Meifters früherer Zeit. 
Mit arditeltenifher Umrahmung, einem Bogen, der von Säulen getragen wirt, 
und Meinen Genien, welche die niederhängenden Guirlanden halten. Geiuſchte 
Feberzeihnung. Mit ten vorigen Blättern aus der Lawrence Collection erworben. 

9. Drei Rundbilder aus dem Stoane-Bante, B. IL. ©. 305 f. und: der 
König bei Tafel, getuſchte Federz. B. II. ©. 291. 

10. und 11. Skizze eines Familienbildes. — Fünf Muſikanten. Getufchte 
Feder, — Sammlungen Cosway und Ütterfen. 11. ©. 294. Gefloden in ter 
Cosway-Sanımlung von C. Dieb. 

12. Dreizehn Entwürfe für Gold: und Waffenfhmiede. Sloane: Coll. 


13. Becher der Jane Seymour. Wiederholung des Blattes in Orford. 
B. 11. ©. 310 f. Getuſchte Federz. Bedford Collection. Holzihnitt in Ver. Wor: 
num's Bud. 

14. Zwölf Entwürfe für Juweliere. Sloane-Collection. B. II. ©. 307. 


15. Entwurf einer Uhr für Heinrich VIIL B. H. ©. 311. Holzſchnitte 
nad ter Photographie ebenda. Sammlungen Mariette und Hor. Walpole. Ge⸗ 
tufchte Federzeichnung. — Daneben die krönende Gruppe nody einmal, etwas ver: 
ändert; die Kinder haben Flügel und leichte Rödchen. Sloane⸗-Coll. 

17. Triumph des Reichthums. Durchzeichnung des Blattes im Louvre. 

20. Dolch, Griff nnd Scheide, mit Ornamenten und Heinen figürlichen 
Darftellungen, color. Federz. B. IL ©. 301. Sammlungen vom Earl of Aruntel 
und von Francisé Groſe. 

22. Dolchgriff un? Echeite mit dem Triumph der Bellone. B. Tl. ©. 301. 
Sammlung Bedfort. 

23. Aufriß eines Kamine. Hauptblatt. B. Il. ©. 313. Getufchte Feder). 
mit Sarkenanteutungen. Sammlungen Richardſon und Horace Walpole. 

24. Bildniß des John Fiſcher, Biſchof von Rocheſter. B. Il. ©. 170. 181. 
Getufchte Stiftzeihnung auf grundirtem Papier. Sammlung Richardſon. Ber: 
mächtniß des Rev. C. M. Cracherode. 

C. Kupferfiihcabinet. Deutfhe Zeihnungen, Mappe 2: [1]. Getuſchte 
Federzeihnung, im Halbkreis entigenn. Born fieben Perfonen an wohlbejegter 
Tafel, zu den Füßen eines Zeltes, in welchem ein junger König auf ten Throne 
ſitzt; im Hintergrunde außerhalb der Dauer. welde die vortere Scene umfriedet, 
bewaffnete Schaaren, und, wie es fbeint, brennende Gebäude, Wir halten dieſe 
Darftellung am eheften für Aronia, der fih auf ven Stuhl ſeines Vaters, des 
Königs Davit, ſetzt und des Könige Kinder fowie die Hauptleute zum Mahle 
lädt. 1. Buch der Könige 1. Die Geberbe ter linken Hand beim Könige, wie 
bei der links zu äußerſt figenten Figur, feheint die Frage anzndeuten: „Was 
will das Geſchrei und Getümmel? ...“ (Bers 41). Fol. — Sammlung des 
Sir Peter Lely; 1863 erworben. 


[2). Copie nah Holtein. Skizze eine® prächtigen Gefäßen. Colorirte Keberzeichnung. 
Sammlung Cracherode. 


Bnccleud, Date of, Sammlung von Miniaturen. 


Hans Holbein der Jüngere Bildniß dee Meiſters ſelbſt, 1543, chwerlich 
Original. Bl. B. II. ©. 356 und VBerzeihniß der Werle. IV.: „Die VBilbniffe ber 
beiden Dane Holbein.“ Durchmeſſer 0,039. 


F Areıız BSezaseık 2a Verte. III. 


ianer sa zansterstm. BL E. 253. Sehr breit. Federzeichnung. 
=. a = Zxmnmlang von fühezrirbien aus der Albertina, ge; ven 


Sm em man von Bilbnißſtudien auf ramtirtem Papier nicht ven Helbein. 


-— zertornmee non Francois Clouet. Auch emise Iauarellkiltniffe, Mein unt rund 

— Sr Ike sn ichwach. (So urtbeilt auch Waggen 8. in Wien, IL p. 16%. — 
2 Dun nes zwei fehr Ichöne Copien nad ber Tfienburgin unt nad Seltenes 
Tan zu — Seren im Baſeler Mufeum, in farbigen Stiiten, wohl Arteiten einet 
esıment ans cm Ende bes 16. Iabrbunberte 


Ambraier Sammlung. 


=zz8 Holbein ber Jüngere. Zwei Heine Runtbilter: ein Engländer 
me ienız Ara. 1534 (bei) B. II. ©. 237 f. Jedes ungefähr 0,12 Durcmeiicr. 


Belvedere. Kaiſerliche Gemältegallerie. 


dans Holbein der Jüngere*). Zweites Stodwerl. Altbeutiche unt nieder 
mot Schulen. Zimmer I. Nr. 27. Bildniß einer jungen Frau. Von une im; 
exe Arkeit aus Deutſcher Zeit gehalten. B. I. ©. 353. Entjſchieden erit un 
Esalant gemalt. ©. 0,211. B. 0,171. 

#1. Biltniß ter Königin Jane Seymour. B. II. S. 284 fi. Halbe Figur, 
mach lebensgroß. War ſchon 1720 in ter Kaiferl. Stallburg. rüber un 
Aritertam (nab Manter). H. 0,632. B. 0,159. 

2. Bildniß des Dr. John Chamber. B. II. ©. 352. Schwach lebensgref, 
delbe Figur. Bez. ÆTATIS. SVE. SS. Der Name iſt auf die Rüchſeite ar- 
ſchrieben. Geſtochen von W. Hollar. H. 0,632. B. 0,450. 

83. Bildniß des Teryd Tybis, Deutſchen Kaufmanns zu London. Halbe 
Figur, halb lebensgroß. B. II. S. 212 f. 1533 (be) ©. 0,450. B. 0.312. 

85. Bildniß eines jungen Mannes, offenbar bürgerlichen Standes, mi 
Auch und Handſchuhen, eine runde Mütze mit kleiner Krämpe auf dem Hauptie. 
Salbe Figur, halb lebensgroß. Bez ANNO. DAL 1541. ETATIS SV.E 2. 
S. 0,474. 3. 0,342. 


Drächler, Baren von, 88. Sofratb. Sammlung von Handzeichnungen 


Sans Holbein ter Jüngere. (1 —6). Sechs Zilberjtiftzeihnungen aus 
früherer Zeit, auf gruntirtem Papier. [1]. Junges Mädchen mit aufgelöiten 
Sauren; feiner männlicher Kopf. — 2. Aeltere Bürgersfrau. -— [3]. Yıaı 
weibliche Köpfe und zwei Handſtudien; Rüdjeite ein Feiner Lärtiger Kopf, au 
acfanaen. — 4. Zwei mweiblihe Köpfe und ein vritter fchlafenter Kopf. — 
u. 61. Zwei Vlürter mit allerlei Köpfen. Aal. B. J. S. 143. 

[7). Bildniß eines moblkeleibten Mannes nit rothem Hut. Zeichnung in 
farbigen Stiften, faft lebensgreß. Meiſterhaft. Baſeler Zeit. 


@jell, Herr, Gemäldeſammlung. Schmöllerlgaſſe 3, Wieden. 


Fans Holbein der Jüngere Bildniß eines jungen Mannes, 1533 ber. 
Ur, Mein, in einem Rund. Jäger'ſche Zanmlung. 
ildniß des Erasmus, kleines Rund. Recht gut, De wehl nur eine atte Cerie. 


Daß bie Namen Amtrefius und Sigmund Holbein nur durch Wechel'ſche Tar’t 
wir B. J. S. 185. 159. 


Wien, Graf Landeronsti. --- Windſor Caſtle. 473 


Yanderonstli, Caſimir, Graf, Gemäldefammlung.*). 


Hans Holbein der Jüngere. [1]. Bildniß eines bärtigen Maunes im 
Pelz. Arciteltonifhe Umrahmung. Halbe Figur, kaum halb lebensgroß, 1517 
(bez.) 2.1. ©. 155. 

[2]. Bildniß einer jungen Dame, aus Englifher Zeit. Das Geſicht hat 
durch Putzen gelitten. Bruftbild, faum bald lebensgroß. B. II. ©, 287. 


Schönborn, Braf, Gemäldeſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere. Bildniß eines ſchwarzgelleideten bartlofen 
Yünglings. Halblebensgroß. Mit Holbeins Monogramm und 1532 bezeichnet. 
2.11. ©. 230 f. Ungefähr H. 0,41. 2. 0,32. 


Wilton Houfe (bei Salisbury, Wiltfhire, Landfig tes Earl of Pembrote. 


Hans Holbein der Jüngere Zeihuung: Kopf des Sir Thomas Crom 
well. Spätere Infchrift: LORD C'ROMWELL HOLBEIN. Etiftzeihnung mit 
Farbenandeutung auf röthlid grundirtem Papier. B. II. ©. 170. 238. 


Ben den Gemälden rührt feine wirllih von Holbein ber, auch nidt das irrig 
„Thomas More's Vater” genannte Porträt. Leber bie angeblich Holbein’ihe Architeltur 


8. I. ©. 312. 
Windſor Caftle. 


Sammlungen der Königin von Englant. 


Hans Holbein der Jüngere. A. Gemälde. 

[1]. Bildniß des Sir Henry Guildford; balbe Figur, lebensgroß, 1527 
(bez). B.11. E. 182. National-Portr.:Ausft. 1866. Nr. 149. Phot. unter den 
„Gems“ der Manchefter-Ausftellung. 5. 0,814. 3. 0,66. 

[2]. Bildniß des Goldſchmiede Hang von Antwerpen. B. Il. ©. 207 f. 
Halbe Figur, dreiviertel lebensgroß. 15912 (bes). Etwas ſchmutzig und dunkel, 
aber wohlerhalten. Sammlung Karls 1. H. 0,595. 2. 0,453. 

[3]. Bildniß des Derih Born. 1533 (bez) B. II. ©. 209. Bol. Münden. 
Sammlung Karls I. 9. 0,59. 2. 0,44. 

[4]. Bildniß des Thomas Howart, 3. Herzogs von Norfoll. Halbe Figur. 
Geſtochen von Vorfterman. Vgl. Aruntel. Wenn audy vielleicht nicht das eigent: 
liche Driginal, fo doch vom Meifter ſelbſt wieterholt. Nat.-Portr..Ausft. Wr. 165. 
8.11. ©. 345. 9. 0,762. 8. 0,559. 

Die übrigen Holbein zugefchriebenen Bildniffe nicht von ihm, das des Bilchofe 
Stolesiey 3. B. Niederländifche Arbeit. 


B. Bibliothek. 

Miniaturen. II. 2]. Bildniſſe von Henry und Charles Branten, Ten 
Söhnen des Herzogs von Zuffelf, 1535 und 1511 bez. Auf Nartenblättern. 
8.11. ©. 247 f. Geſtochen in Shamberlaine, Imitations of urig. drawings 
by IHans Holbein. 

[3]. Lady Audley. B. II. S. 248. Zeihnung dazu in der Windforfanmlung. 

(4). Königin Katharina Howart. Sammlungen von Dr. Meade und Wal: 
pole. B. II. ©. 347. 





°) In ber Gallerie Liechtenftein trägt fein Semälde mit Recht ten Namen Peolbein. 
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©. 140 f. 1754 aus ber Verfteigerung des Dr. Mead erworben, fol früher in 
Arundel’8 Sammlung gewejen fein. (In diefem Yalle wäre e8 alfo das Original 
zu Vorſterman's Stich, dem aber fowohl die ganze Scenerie, als aud das Yub 
unter ben Händen fehlen. 5. 0,76. B. 0,509. 

Nr. 127. „Die Oefandten.” Bildniß des Sir Thomas Wyat und eine 
gelehrten Freundes, wahrfcheinlich des Antiquare John Leland, ganze Figuren, 
lebensgroß. Hauptbild. Geſtochen, Lebrun-©allrie — B. IL ©. 231 fi 
9. 2,057. 8. 2,083. 


Nr. 77. Zweifelhaft. Kleines Runbbild. Kopf eines fchwarzgefleibeten blont- 
bärtigen Mannes. Grüner Grund. Be. ANNO 1541. ETATIS SV. 29. Echt 
rörhlih im Ton, etwas flüchtig in ber Behandlung, fonft wohl mit Holbein ſtimmend. 
Serthümtic „Sir Anthony Denny“ getauft, der um 1500 geboren iſt, ımb aud m 
Werf von Lodge unter biefer Benennung geflochen. 


Zuzern.*) 
Knörr'ſches Haus, Stallgebäude, Außenwand. 


Hans Holbein der Jüngere. Bruftftüd eines Freskobildes. Targuinius 
und die Hand der Lucretia, die fich töbet. Reſt der Wandnmialereien des Herten: 
ftein’fchen Haufes. B. J. ©. 217 — 224. 


Meyer-Büclmann, Ober. Gemäldeſammlung. 


Hans Holbein ber Jüngere. Bielleiht? Zwei Heine Gemälde. Anffindung 
und Wunder des Kreuzes. Bez. 1516. B. J. ©. 215. 


Madrid. | 
Gemäldegallerie, Königlide. 


Hans Holbein der Jüngere. Nr. 1018. Bildniß eines duntelgelleiveten 
Mannes in mittleren Jahren, mit wenig Bart, ein Papier in ver Hand. Nad 
gütiger Mittheilung von Herrn Geheimrath Waagen nicht anjpredyend wegen ter 
häßlichen Züge, namentlich der großen Nafe, aber jehr fleißig und meiſterlid 
modellirt, in befonders ftarf röthlih-braunem Ton. H. 0,561. B. 0,472. 


München, 
Nationalmufeum, Bairiſches, Gemälde. 
Hans Holbein der Aeltere. Heimfuhung Mariä, zwei Figuren auf 
Soldgrund. Sehr lichte Gewänder. Bezeichnung HF . Aus der Wallerſtein ſchen 
Sammlung. 


Ambroſius Holbein. Joſeph und Potiphars Weib. Er roth, ſie grün 
gekleidet. Die Frau iſt in der Bewegung nicht ganz verſtanden, aber ſonſt ſebt 
anmutbhig. Das Bett im fchönften Kenaiffanceftil. Tief und warm im Golorit. 





.7) Das 8. 1. ©. 216 erwähnte Bild aus der Barfüßerkirche zu Luzern, das fih 
jetgt zu Bafel bei dem Erben bes Herrn Mäylin, Herrn Kellermann, befindet, iR fider 
nicht von Holbein, fondern von Hans Baldıng Grien. 


Windſor Caſtle 


Sammlung gehörende Zeichnung. 
Sammlung des Dr. Meade; ging 
in die des Mr. Chetwynd über 
und ward von ſeinem Teſtaments⸗ 
vollſtrecker, Mr. Benjamin Way, 
der königlichen Sammlung über— 
reicht. Die Aehnlichkeit der jungen 
Dame im Hut mit Anna von Cleve 
iſt vorhanden, doch nicht ganz über⸗ 
zeugend, fo daß Dir. Wornum's 
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18. Herzogin von Suffolk. B. IIIS. 248. 





— 


Annahme (S. 413), es ſei vielleicht 


Anna's Schweſter Amalie, die Hol: 
bein, nach Wottons Bericht, gezeich- 
— net hatte, viel für ſich hat. 

30. 
der 1557, 77 Jahr alt, ſtarb, erſt 
Captain of Calais, ſpäter Mit: 
glied des Raths u. ſ. w. 

31. Sir John Godſalve (F 1557). 
B. II. ©. 189. 

32. Sir Nicholas Poyns, der Vater. 

2.11. ©. 241. 

Sir Ni. Boyns, der Sohn. B. 1. 

S. 241. 

Eir Philipp Hobbie. B. II.S. 290. 

Ichn Poyns. B. II. S. 2410. 

Brook Lord Cobham. B. II. ©. 3418. 

„The Lady Mary after Queen.“ 

Kaum deutlich zu erkennen, ob c# 

wirklich ihr Geſicht ift. Wenig aus 

geführt. Ter Stid ganz untren. 


33. 
34. 


32. 
36. 
37. 


38. Marchioneß of Torfet. 2. II. 
©. 256. 
39. Th. Barrie. B. II. ©. 290. 


. Lady Henegham. B. 11. S. 256. 

. „Phil. Melanchton.“ Irrige Be— 
zeichnung. Ganz anderes Geſicht; 
junger Mann gelehrten oder geift- 
lihen Etandes. Faft Profil. 

. 44. Sir Richard Ri, Lady Ric. 
B. II. €. 288. 

. William Far Marqnis of Nort: 
hampton. 3. II. ©. 347. 

. Henry Howard Carl of Euren. 
B. I. S. 346. 

. Edward Stanley Carl of Derby. 
3.11. ©. 289. 


„Gage.* D. bh. Sir John Gage, 


. Nicolaus Bonbon. B. II. ©. 212. _ 


— — — un 


49. Sir Richard Southwell. B. II. 
S. 288. 
. Edward Clinton. B. II. S. 290. 


51. Francis Ruſſel. B. II. ©. 280. 


52. Lady Hobby. 

53. Lady Liſter. | 8. 11. ©. 256. 
54. Lady Ratcliffe. | 

55. Reskymer. B. II. ©. 212. 


. Pady Parker. B. II. ©. 286. 

. Charles Wingfielt. B. II. S. 290. 

. Yaty Audley. B. Il. ©. 248. 

. William Sherington. B. 11. S. 290. 

. John More ver Schn. | 3.1. 

. „The Lady Barkly“.[ &. 192, 
Falſche Benennung. zum 
Eliſabeth Dancy, Tod: | Familien: 
ter Th. More’. Bilde. 


62. Lady Meutas. B. IL. S. 286. 
63. Lady Borow. 
64. S. George. B. S. 242. 


65. Lady Butts. II. S. 352. 

3. Sir Gawin Carew. Vierter Sohn 
von Sir Edmund C. Lebt als 
Landedelmann und taucht am Hofe 
von Eliſabeth auf. Das ausge— 
führte Bild ſoll ſich, nach Lodge, 
in der Sammlung des Lord de 
Clifford zu King's Weſton bei 
Briſtol befinden. 

67. vLady Monteagle. B. II. S. 256. 


68. „Mother Jack.“ Falſche Be— 
nennung. Margarethe Clement, 
vom More'ſchen Familienbilde. 
B. II. ©. 192. 

69. Mrs. Souch. 


70 — 74. Anonyme Männerbildniſſe, 
darunter die Skizze zu dem Gemälde 
in Baſel, Nr. 36. 

75 — 82. Damenbildniſſe. 


Nicht in Chamberlaine. 


83. Sir Tb. More. | 
4. Sir Th. Wyat. 
85. Unbekannte Dame. 
86. Lord Vaux. 

87. Earl of Surrey. an 


Zweites 
Portrait. 
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Nürnberg. 
Burg. Gemäldegaflerie. 


Hans Holbein der Bater. Martyrihum des Apofteld Johannes, ver in 
Del gefotten wird, und Matthäus, der enthauptet wird. B. I. ©. 59. Vem 
Altar zu Kaisheim. Jedes H. 1,022. B. 0,73. 

Sigmund Holbein. Maria mit dem Kinde und Engel. B. J. S. 154. 
Mit den Namen bei. H. 0,57. B. 0,438. 


Moriglapelle. Gemälbegallerie. 


Hans Holbein der Vater. Nr. 46, 47, 49, 50. Mariyrien des Apoftels 
Thomas, der beiden Jacobus und des Andreas. B. J. ©. 89. Bom Altar zu 
Kaisheim. 9. 1,022. B. 0,75. 

Nr. 126. Maria nit dem Kinde und Engeln. Bez. 149[2]. Die legte 


Ziffer undeutlih. B. J. ©. 73. 9. 0,424. B. 0,292. 

(Hans Holbein der Jüngere). Zmeifelbaft. Nr. 89. Bilduiß cines Maunes. Be; 
H. H. 1521. So verborben, daß ein Urtheil nicht möglich if. Aehnlich ſpricht fi 
Maagen aus, Kunftwerle und Künftler in Deutihland. I. ©. 191. 


Drford. 
Bodleian Fibrary. 


Hans Holbein der Jüngere Handzeihnung. Pokal für die Königin 
Jane Seymeur. Hauptblatt. Große, leicht colorirte Federz. B. IL. ©. 310 f. — 


Photographirt. | 
Paris. 


Szartorpeli, Fürſt. Gemäldeſammlung. Rue St. Louis cn Pile. 


Hans Holbein der Jüngere. Bruftbild des Bürgermeiiters Jaceb 
Meyer zum Hafen, ſchwarz gefleidet, in Pelz und Mütze, zweidrittel lebensgroß 
Mit moderner Infehrift „THOMAS MORVS HOLBEIN“, und als Morne 
auch in Mechel's Werk geſtochen, der e8 nach England verkauft hatte. Etwas 
älter wie auf dem Bilde von 1516 zu Bafel. Sehr ſchön modellirt und ſorgſam 
ausgeführt, befonders in Haaren und Augenbrauen. Grund jegt dunkel, urfprüng: 
lid) wohl grünlid) = blau. 


Dir. Ambroife Firmin Didot. Bibliothel und Kunftjammlung.°). 


Hans Holbein der. Jüngere. Hantzeihnungen. [1]. Ein Dann Liegt 
vor einer Gefängnißthüre und giebt einer Frau einen Brief. Zahlreiche Figuren 
rings, Männer und Frauen, Papft, Cardinal, Bifhöfe, Ritter und Pautsknedte. 
Der Borgang findet unter einer Halle von großartiger Renaiſſancearchitektur 
ftatt, mit einer Treppe, die von herabichauenten Figuren belebt ift, unt mit tem 
Blid in eine Landſchaft. Getuſchte Federz. Aus der um 1814 verfteigerten 
Sanımlung Andrafiy in Wien. 

[2]. Reichgekleidete Dame, Coftümftudie, einer der Bafeler Zeichnungen 
ähnlich, doch wohl auch Driginal. 





) Im dieſer ausgezeichneten Privatſammlung find and die Holzſchnitte Helbeine. 
namentlich Büchertitel, auf das glänzendſte vertreten. Bon dieſen deabſichtigt Herr Dider 
Copien zu veröffentlichen. 
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beften ver Berliner Sammlung glei, mit vem Namen Hanns Holbain maler 
Der alt und, wie es fcheint, die Jahrzahl 1515, die aber nur in der Photo- 
graphie fihtbar ift, bezeichnet. Alfo fiher mehr als zehn Fahre nah dem Bildniß 
auf der Paulusbafilita. Die Achnlichkeit ift trotzdem eine volllommene; beitemale 
langes Haar und lang herabwallender Bart, was an fih ſchon eine Seltenheit it, 
und was wohl nur bie Laune des KHünftlers fi erlaubte, denn entweder trug 
man feinen Bart und langes Haar, nach der Diode des 15., oder kurzes Baar und 
Bollbart, nach dem Brauch res 16. Jahrhunderts. Ferner haben Beide Köpfe 
feinen Bart auf ver Oberlippe, was ebenfalls auffallend iſt. Auf den erften Blick 
fheinen tie Nafen nicht ganz zu ſtimmen, das aber liegt nur an der Haltung 
beider Köpfe; auf dem früheren Porträt ift ter Kopf geneigt und da fcheint vie 
Nafe nicht fo groß und kolbenförmig wie auf dem ſpäteren Bildniß nit empor: 
gerichtetem Antlitz. Vollkommen aber ſtimmt der liebenswürtige Ausorud, Der 
auf dem fpäteren nur noch poetifher und feiner ift. 

Dies IN das Original zu dem gegenfeitigen Stich bei Sandrart und aud Pie 
Infchrift, Die dieſer mittbeilt, ffunmt im Allgemeinen. Diplomatifhe Treue lanıı man 
ja von Sandrart nicht verlangen. Auch die von ihm citirte Angabe, daß die Zeichnung 
von dem jungen Holbein gemacht fei, findet fih darauf, aber auf der Rüdfeite und won 
fpäterer Hand. Die Jahrzahl konnte bereits Sandrart nicht Iefen nnd giebt demnach 
nur diejenige auf dem Gegenftüd, den Bildniß des Sigmund Holbein, an. Deffen 
Original if jett im Beſig von Mr. J. C. Robinfon, London; vgl. De ber Werte. 
Die Stiche bei Sandrart find ſehr charafterios und manierirt. Dem älteren Dans 
Holbein hat er einen Echnurrbart gegeben. 

Eine Pbotograpbie dieſee Kopfes befinde fib auf dem Kupferftichcabinet bes 
Berliner Muſeums. S. Königlihe Hoheit der Herzog von Aumale hatte tie Gnade, 
nicht nur dem Berfafier jeltft eine Photograpbie anfertigen zu laſſen, fendern ihm auch 
auf feine Witte ein zmeites Eremplar für Das Berliner Dufeum zu übergeben, um die 
reihfte Sammlung Holbein'ſcher Silberftiftzeihnungen durch dies Blatt zu ergänzen. 

Wir glaubten B. I. S. 160 verfchiedene Bildniſſe des Künfllere in Gemälden feines 
Sohnes nadhmeifen zu lönnen, im Anſchluſi au ten Stih bei Sandrart. Eeit wir das 
Driginal tennen, iſt uns dies zweifelhaft geworben. Auch dieſe Köpfe baben langen Bart 
und langes Haar, aber auch ten Schnurrbart. Gin Profillopf in ber 3. Dappe ber 
Berliner Silberſtiftzeichnungen, offenbar ihr Modell, bat dagegen wieder keinen Schnurr: 
kart, auch fcheinen die Formen Des Gefichte zu flimmen, nur die Naſe ſcheint noch 
plumper, was in der Profilanficht Tiegen mag. Aber ter Auedrud if völlig verfchieten. 
Wir müffen diefe Frage offen laifen. 

Das angeblide Bildniß des alten Hans Holbein zu Hampton Court befeitigt, 
Bgl. Berz. d. Were, III. 


B. Hans Holbein der Jüngere. 


1. Als Meiner Knabe, von der Hand feined Vaters, auf rer Paulusbaſilika 
zu Augsburg. 8.1. ©. 94. 

11. Im Alter von vierzehn Jahren, mit Angabe tes Namens, gemeinfam 
mit feinem Bruter Ambrofiue, auf einer Zilberjtifzeihnung im Mufeum zu 
Berlin. 2. I. S. 114 f. 120. Die Jahrzahl Scheint 1511 zu fein, ift aber nach 
tes Verfaſſers Vermuthung 1509. Bgl. Tas Facſimile, Titelblatt von B. 1. 
Dies wie die folgenden, von feiner eigenen Hunt. 

III. Als Jüngling, vielleiht Anfang ter Zwanziger, bartlos, mit rothen 
Hut; Zeichnung in Bafeler Muſeum. B. J. S. 286 (ebenda Holzſchuitt). 

IV. As jüngerer Dann auf dem Holzſchnitt mit den Wappen des Totes, 
Schlußblatt ver Todesbilder; mit kurzem Bollbart, Tegen, But und Mantel. 
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517. 518. Studien zu den Händen und zum Kopf (Geſicht zu Lreivierteln 
auf Nr. 518) für Bilpniffe des Erasmus. Vgl. 8. II. S. 141. Silberftft, 
Kotbftift und [hwarze Kreide auf grundirtem Papier. Sammlung Peter Biſcher 
in Bafel, int Jahre 1852 erworben für 315 fr. 5 c. — (517 Ph. 2.) 

639. („Inconnus. — Ecole Allemande.“) Mit Beftimmtheit für Holkein 
zu erflären. Bruftbild eines jungen Weibes, von vorn, niit etwa gejenftem Kepi. 
Offenbar feine eigene Frau; vgl. die Notiz Über die Madonna von Soleothurn, 
nach der Borrede. B. II. S. XIII. Am Saum ihres Kleides tie Worte: ALS. 
IN. ERN. ALS. IN... („Alles in Ehren”). Silberftift, Rotbftift und Tuſche, 
auf grundirtem Papier. Sammlung Jabach. Ph. 2. 

In Mappen: [1] Aufrig einer bemalten Hausfafjade, aus Holbeins 
früherer Bafeler Zeit. Mit dem Giebel vier Geſchoſſe; zwei Fenſter Front 
Ueberall Säulen zwifhen den Fenſtern der einzelnen Gejchofje und jede freie 
Stelle mit reihem Renaiffance-Drnament gefült. Hohe Eingangsıhür. Zwei 
Säulen auf hohen Poftamenten fcheinen weit vorzufpringen, verfropftes Gebäll 
tragend; auf ihnen figen zwei Kindergenien, eine Guirlande haltend, unt & 
ipannt fih darüber ein Tonnengewölbe mit zwei runden Deffnungen, durch melde 
zwei andere Genien ſich niederbeugen, ein viergetbeiltes, leeres Wappenſchild mit 
einem Hahnentopf als Helmzier haltend. Unter den breiten Fenſtern mit Flad: 
bogen- Schluß ſtets Relief» Felder mit figürlichen Compofitionen, und zwar unter 
dem Tenfter des Erpgefchoiles zwei Windhunde, die fih um einen Knochen 
beigen*). Weber diefem Fenſter eine junge Frau, einer alten tie Bruft reichent, 
beide envigen in Pflanzengewinde, zwijchen dem 2. und 3. Geſchoß zwei Dar: 
ftellungen von Mann und Weib, die mit einander fämpfen, einmal mit Schwert 
und Schild bewaffnet, das anderemal fich bei den Haaren zauſend. Die Säulen 
anı dritten Gefhoß werden durch drei bärtige Kerle in Römiſcher Krieger: Tradt 
umſchlungen. Im Giebel ein Medaillon mit dem Bruftbild eines ritterliden 
Fürften. Groß Folio. Getuſchte Feberz., der Dintergrund der ormamentalen 
Compofitionen ift durchgängig blau. 

[2]. Zriumph des Reichthums. Originalfkigze der Stahlhofscompofitien. Tie 
Verſe, welche fid) auf dem ausgeführten Bilde befanden, fehlen hier; an ihrer 
Stelle Wolken. Federz. mit Bifter get., und mit weißen Lichtern. B. II. ©. 2%. 


Mr. de la Rofiere, Gemäldefammlung**). 
Haus Holbein der Jüngere. Bildniß des Nicholas Poyns, Prefil, 
halbe Figur, lebensgroß. 1535 (bez.) B. II. ©. 241. Original zablreider 
Kopien in England. 9. 0,57; B. 0,455. Mit ovaler Steineinfaffung. 





*) Hierauf mochte Sfelins Notiz von dem fo lebendig gemalten Hund, daß hie 
vorüberlanfenden Hunde ibn anbellten, geben. Bgl. 8. 11. ©. 303 und 39. 


») Ehemals im Befit des Herrn Dr. ©. Münbler. — Andere Gemälde, tie m 
Pariſer Brivatfammlungen für Holbein gelten, find foweit wir fie keunen nicht von ibm. 
Das Bildniß des Carandolet beim Grafen Duchatel ift ein Niederländifches Werl. In 
der Sammlung Bourtales befand fih das Bruftbild eine® bartlofen Greiſes, das mir 
nah der Photograpbie und dem Holzichnitt in ber Gazette des Beaux-Arts für eine 
Arbeit ans der Zeit von Holbteins erften Aufenthalt in England gehalten hätten. Indeß 
bezweifelt ein Kenner wie DO. Mündler, daß es von Holbein herrührt. Wo es fi jeht 
befindet, ift uns nubekannt. 
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Parma. 
Gemäldegallerie. 
Hans Holbein der Jüngere. Porträt des Erasmus, Hein. Nah Münd⸗ 
ler echt und ausgezeichnet. 


St. Petersburg. *) 
Ermitage, Kaiferlide Gemäldegallerie. 

Dans Holbein der Jüngere Nr. 466. Bildniß eines Mannes, um: 
geben von einer reihen Kenaiffance-limrabnıung. An der Mütze ein aus G unt E 
gebildeter Namienszug. Bez. Etatis zue XX, MDXVIII. Stimmt, nach Waagen, 
mit dem Porträt des Herbſter, London, bei Der. Baring, nahe überein. „Die Aus- 
führung ifl lebt heibig, bie Zeichnung aber minder fein als gewöhnlich.“ Ungefähr 

0,44. 3. 0,32. 
® Nr. 465. "Bilbniß bes Erasmus. Wahrſcheinlich gute alte Copie. 


Leuchtenberg, Herzog von, Gemäldegallerie. 


Hans Holbein der Jüngere. Nr. 116. Männliche Bildniß, irrig Thomas 
Morus genannt. Nab Waagen ein etwas hartes, fir ihn mäßiges Bild aus feiner 
früberen Zeit. Ungefähr 9. 051. B. 0,41. 


Petworth. 
Lord Leconfield, Gemäldegallerie. 

Hans Holbein der Jüngere. [I]. Bildniß bes Teig Bergl vom 
Stahlhofe, dreiviertel lebensgroß, von vorn, halbe Figur. 1536 (bez) B. IL 
©. 213. 9. 0,509. B. 0,407. 

[2]. Wahrſcheinlich Holbein. Bildniß eines Mannes mit Backenbart, ſchwarz 
gekleidet, mit Pelz. Grund dunkel, wohl urſprünglich grün. Die Hände i in ſtarker 
Verkürzung geſehen, ganz richtig in der Zeichnung, ſcheinen aber jetzt, weil etwas 

REF 1597. 
gepußt, zu kurz. Beide halten ein Papier mit der Schrift: Er... Assing. 
Trefflih, Doch minder ausgeführt als gewöhnlich. H. 0,157. B. 0,329. 


Drag. 
Gemäldegallerie ber Privatgeſellſchaft patriotifher Kunſtfreunde. 
Sans Holbein der Aeltere. 34. 43. Zwei Altarflügel, beiderſeite 
bemalt. Heiligengeſtalten und legendariſche Sceuen. B. I. S.106f. Grau in gran. 


Ragaz. 
SchmittersHug, Her I. B., Pfarr-Refignat. Gemäldefanımlung. 
Hans Holbein der Jüngere Madonnaga mit den Maiglöckchen. 2.1. 
S. 193. Holzichnitt ebenda, nad Photographie von G. Schauer, Berlin. Iugent: 
werf. Inter tem Einfluß eines Nieterländifchen VBorbildes. H. 0,45. B. 0,33. 


Rotterdam. 
Mufenm, Handzeihnungen. 
Hans Holbein der Jüngere. 2 Blatt: Bildniffe eines Mannes und 
einer Frau. Silberftift.**) 
») Nah Waagen, die Gemäldefammiung in ber Kaiferliden Ermitage zu St. 
Petersburq u. f. w. Münden, 161. 
) Nah W. Bürger. Musces de la Hollande. 11. 
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Schleißheim. 
Gemäldegallerie, Königlih Bairiſche. 


Hans Holbein der Aeltere. Drei Tafeln mit Apoftelmartyrien. Angeb- 
(ib vom Altar von Kaisheim. 1211. Philippus; 1222. Bartholomäus; 1230. 


Petrus. B. J. ©. 89. 
Sion Houſe. 
Northumberland, Herzog von, Gemäldegallerie. 


Hans Holbein der Jüngere. [1]. Bildniß des Sir Edward Seymeur. 
fpäter Herzogs von Sommerjet. Bruftbild; Mein. B. II. S. 289. Blauer Grunt. 
Das Bild hat etwas gelitten. 9. 0,214. ®. 0,178. 

[2]. Bildniß Des Prinzen von Wales, ganze Figur, lebensgroß. Etat 
geputzt; unten ftehen die Verſe Moryfin’s, wie auf dem Bilde in Hannover. 
2.11. ©. 334 f. H. 1,298. B. 0,736. 


Solothurn. 
Zetter, Herr $., Semäldefammlung. 


° Hans Holbein der Jüngere. Die Jungfrau von Solothurn. Thronente 
Madonna, das fegnente Kind im Schoß haltend, zu ihrer Rechten St. Martinus, 
der Bifchof, einem Bettler Almofen fpenvend, zu ihrer Linken St. Urfus in 
Rüftung. Be. H. H. 1522. Einfache Arditeltur. Hauptwerk. Bgl. den Nach 
trag hierüber, nad) der Vorrede des II. Bandes, ©. VII. 1867 von Hem 
Eigner in Augsburg hergeftellt. 9. 1,41. B. 1,2. 


Stuttgart. 
Sammlung Württembergifcher Altertbiimer. 
Hans Holbein dem Yüngeren zugefchrieben, aber fiher nicht von ibm, ſendern 
wohl von Amberger. — der Afra Rehm, wie im Augaburger Marimilione 
muſeum, doch nicht ihr Gatte Mörz, fondern ein audrer bärtiger Mann, ter cine 


Nelle hält, bildet das GSeitenftüd. Be. 1533. Inſchriften verſtümmelt. Haßler'ſche 
Sammlung. 


Auch in der Kal. Gemälbegallerie ift der Name Holbein uur mit Unrecht an unter 
geordnete Bilder verjchwendet. 


Thirleftaine Houfe bei Cheltenham. Lord Northiwid. 


Hans Holbein der Jüngere. (Nah Waagen, Treasures. III, &. 210). Bild 
niß des John Fiſcher, Biſchof von Rocefter, den Cardinalshut haltend (den er aber ent 
im Gefängniß erhielt, dies könnte Zweifel, mindeftens gegen bie Berfönlichleit erregen‘ 


Tittenhanger, (Hertfordſhire). 
Caledon, Connteß of, Gemäldeſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere. Bildniß Cromwell's, halbe Figur. B. II. 
S. 239 f. Oben eine große Inſchrift auf weißem Grunde, den Inhalt nad 
wahrſcheinlich ſpäter: 


ET. BOXVS. Et. PRVDENS. CHRISTI REGISQVE MINISTER. | 
CONSTANS. VIR. PROMPTVS. PECTORE. FRONTE. MANV. 
VIX. IN. AMICTTIA. TALIS. VIX. NASCITVR. HEROS. 
PLVS. PATRIE. FIDVS. PLVS. PIETATIS. AMANS. 


Turin. — Wien, Albertina. 471 


Geſtochen von Hollar. (P. 1356). H. 0,762. 3. 0,61. (Natienal:-Porträt:Aus 
ftelung 1866. Nr. 126). 
Zurin, 


Gemäldegalferie, Königliche. 


Hans Holbein der Jüngere Bildniß des Erasmus, Geſicht zu drei- 
vierteln, Die Hände auf dem offnen Bud). Etid von Ferreri im Galleriewerk. 
2.1. €. 143. 9. 0,23. 2. 0,13. Nady Waagen une Müntler cht und fein. 


Zwidenham, 
Orleans Houfe, Sammlung des Herzogs von Aumale. 


Dans Holbein der Jüngere. Bildniß jeined Vaters. Bezeichnet: 
1515 
Hanns 
Holbain Der alt 
maler 


Die Jahrzabl if auf dem Original nicht lesbar, mohl aber in der Photographie, 
die auch zeigt, Daß der Name Holbein zueift ſchon in eine Reihe mit bem Bornamen 
geichrieben war. — Geſtochen, gegenfeitig, in Sandrart's Dentſcher Alademie. Rüdfeite: 

opfftudien u. f. w., fomwie bie Bemerkung: Holbein Junior feeit, in ciner etwas 
ſpätern Schrift — Ehemale in Sandrart's Befig. Erworben mit der Samminng Reiſet 
Bgl. Verz. d. W. IV: „Tie Bildniffe der beiden Hans Holkein.” &. 476. 


Weimar. 
Kunſtſammlung, Großherzogliche. 


Dans Holbein der Jüngere. Drei Silberſtiftzeichnungen: Bildniſſe von 
Mönchen in Et. Ulrich zu Augsburg. B. J. S. 136, 137. (Der Verfaſſer, der 
die Blätter nicht geſehen hat, dankt Herrn Dr. von Zahn in Leipzig ausführliche 
Mittheilungen). 

Wien. 


Albertina, Kupferſtich: und Handzeihnungscabinet Dee Erzberzogs 
Albredt. 

Bruno Holbein. (Diefem Künſtler vielleicht ebenfo wie tie Handzeichnung 
in Bernburg zuzufchreiben. Ganz in der Art Hand Holbeind bes Jüngeren). 
Deutſche Sandzeihnungen vol. IV. Nr. 255. Herrlider Kopf und Brufibild einee 
Biſchofs nebſt Biſchofsſtab. Getuſchte Federzeichnung, auf röthlidem Papier. 


Die Bezeichnung 1515 M iſt in Tinte aufgeſetzt. 

Hans Holbein der Jüngere. [1]. Italienifhe Schule, vol. II. „Lorenze 
ti Credi“ genannt, von Rumohr (zur Geſchichte unt Theorie der Formſchneide⸗ 
kunſt, p. 129) und von Waagen (Kunſtdenkmäler in Wien, II. p. 134) für Hol: 
bein erfannt. Hübjcher jugentlicher Kopf. Cilberftift. 

[2]. Deutſche Handzeihnungen. vol. III. Ri. 241. (Genannt „Pencz” ; zuerft 
von Waagen für Holbein erfaunt. Dahl von Landsknechten. B. I. ©. 252. 
Ayuar. Federz. Folio. Copien davon in Berlin und bei Herrn Ambr. Firmin 
Didot, Paris, 

[3]. Vol. IV. Nr. 2536. Männlicher Profilkopf, kartles, mit Kappe. Silber: 
Nift, Leicht getufht. Rüdfeite: Hänte: eine darunter, eine Frucht haltend, ift 
Stutie zum Matonnenbilte in Ragaz. B. 1. S. 154. 
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[4]. Kampf von Landsknechten. B. J. ©. 253. Sehr breit. Federzeichnung. 
Hauptblatt. In der Sammlung von Tithographien aus der Albertina, gez ven 
3. Bilizotti. 

Eine größere Anzahl von Bildnißſtudien auf grundirtem Papier nicht von Helbein, 
fondern nuverlennbar von Francois Clouet. Auch einige Aquarellkilbniffe, Hein und runt, 
find fir Holbein zu ſchwach. (So urtheilt auh Waagen. 8. in Wien, II. p. 163. — 
Unter Tizian liegen zwei ſehr ſchöne Kopien nad der Offenburgin und nad Holbeint 
Frau mit ben Kindern im Bafeler Mufeum, in farbigen Stiften, wohl Arbeiten eines 
Italieners aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 


Ambrafer Sammlung. 


Hans Holbein der Jüngere. Zwei Heine Runbbilter: ein Englänter 
mit feiner Frau. 1534 (bez.) 3.1. ©. 237 f. Jedes ungefähr 0,12 Durchmeiler. 


Belvedere. Kaiferlide Gemäldegallerie. 


Dans Holbein der Jüngere*). Zweites Stodwert. Altdeutſche unt nieder 
ländifhe Schulen. Zimmer I. Nr. 27. Bildniß einer jungen Frau. Bon uns irrig 
für eine Arbeit aus Deutfcher Zeit gehalten. B. I. ©. 353. Entſchieden erft in 
England gemalt. H. 0,211. 2. 0,171: 

61. Bildniß der Königin Jane Seymour. B. Il. ©. 284 ff. Halbe Figur, 
ſchwach lebensgroß. War ſchon 1720 in der Raiferl. Stallburg. früher in 
Amfterdam (nad Manter). H. 0,632. B. 0,459. 

62. Bildniß des Dr. John Chamber. B. 11. ©. 352. Schwach lebensgref, 
halbe Figur. Bez. JZETATIS. SVE. 88. Der Name ift auf die Rüdfeite ae: 
ichrieben. Geftohen von W. Hollar. 9. 0,632. B. 0,159. 

83. Bildniß des Deryck Tybis, Deutihen Kaufmanns zu London. Halte 
Figur, halb Ichensgroß. B. II. ©. 212 f. 1533 (be3.) H. 0,459. 2. 0,312. 

85. Bildniß eines jungen Mannes, offenbar bürgerlichen Stantes, mit 
Bud und Handfhuhen, eine runde Mütze mit Heiner Kränpe auf Dem Haupte. 
Halbe Figur, halb lebensgroß. Bez. ANNO. DNI. 1541. ETATIS SVE 2%. 
H. 0,474. 3. 0,342. 


Dradsler, Baron von, K. K. Hofrath. Sammlung von Handzeichnungen. 


Hans Holbein der Jüngere. (1—6). Sechs Silberftiftzeichnungen aud 
früherer Zeit, auf grunbdirtem Papier. [1]. Junges Mädchen mit aufgelöften 
Haaren; Meiner männliher Kopf. — [2]. Ueltere Bürgersfrau. — [3]. Bier 
weibliche Köpfe und zwei Handſtudien; Nüdfeite ein kleiner bärtiger Kopf, an- 
gefangen. — [4]. Zwei weiblide Köpfe und ein dritter fhlafender Kopf. — 
[5 u. 6]. Zwei Blätter mit allerlei Köpfen. Vgl. B. J. ©. 143. 

[7]. Bildniß eines wohlbeleibten Mannes mit rothen Hut. Zeichnung in 
farbigen Stiften, faft lebensgroß. Meifterbaft. Bafeler Zeit. 


®jell, Herr, Semälbefammlung. Schmöllerlgaffe 3, Wieden. 


Dans Holbein der Jüngere. Bildniß eines jungen Mannes, 1533 (be). 
Bıuftbild, Flein, in einem Rund. Jäger'ſche Sammlung. 
Bildniß des Erasmus, Meines Rund. Recht gut, doch wohl nur eine alte Copie. 


—— — — 


) Daß die Namen Ambroſius und Sigmund Holbein nur Durch Wecchel’ihe Taufe 
vorlommen, fahen wir B. I. ©. 185. 189. 


Mien, Graf Yanderonsli. --- Windſor Caſtle. 473 


Yanderonsli, Caſimir, Graf, Gemäldbefammiung.*). 


Dans Holbein der Jüngere [1]. Bildniß eines bärtigen Mannes im 
Pelz. Arhiteltenifhe Umrahmung. Halbe Figur, faum halb lebensgroß, 1513 
(bez.) B.1. ©. 155. 

[2]. Bildniß einer jungen Dame, aus Englifher Zeit. Das Geſicht hat 
durch Putzen gelitten. Bruftbild, kaum halb lebensgroß. B. II. ©, 287. 


Schönborn, Braf, Gemäldeſammlung. 


Hans Holbein der Jüngere Bildniß eines ſchwarzgelleideten bartlofen 
Jünglings. Halblebensgroß. Mit Holbeins Monogranım und 1532 bezeichnet. 
2.11. ©. 230 f. Ungefähr H. 0,41. B. 0,32. 


Wilton Houfe (bei Salisbury, Wiltfhire, Landfig des Earl of Pembrote.) 


Dans Holbein der Jüngere Zeichnung: Kopf des Sır Thomas Crom 
well. Spätere Inſchrift: LORD CROMWELL HOLBEIN. Etiftzeihnung mit 
Farbenandeutung auf röthlich gruntirtem Papier. B. 11. ©. 170. 238. 

Bon ben Semälten rührt feine wirklich von Holbein ber, auch nit das irrig 
„Thomas More's Pater” genannte Porträt. Leber tie angeblich Holbein'ſche Architektur 


8.1. ©. 312. 
Windſor Caftle. 


Sammlungen der Königin von Englant. 


Hans Holbein ver Jüngere A. Gemälde. 

[1]. Bildniß Des Sir Henry Guildſord; halbe Figur, lebensgroß, 1527 
(bes). 3. 11. ©. 182. National-Portr.:Auaft. 1866. Nr. 149. Phot. unter den 
„Gems“ der Mancefter-Ausftellung. 9. 0,814. B. 0,66. 

[2]. Bildniß des Goldſchmieds Hana von Antwerpen. B. II. ©. 207 f. 
Halbe Figur, Preiviertel lebensgroß. 1512 (bez). Etwas ſchmutzig und dunkel, 
aber wohlerhalten. Sammlung Karls 1. 9. 0,595. 2. 0,152. 

[3]. Bildniß des Derid) Born. 1533 (bez.) B. II. ©. 209. Bgl. Münden. 
Sammlung Karle I. 9. 0,59. 3. 0,41. 

[4]. Bildniß des Thomas Howart, 3. Herzogs von Norfoll. Halbe Figur. 
Geſtochen von Borfterman. Vgl. Arundel. Wenn auch vielleicht nicht Das eigent: 
liche Original, fo doch vom Meifter ſelbſt wiederholt. Nat.:Portr.-Ausft. Nr. 165. 
8.11. ©. 345. 9. 0,762. B. 0,559. 


Die übrigen Holbein zugefchriebenen Bilpniffe nicht von ibm, das bes Bilchofe 
Stolesley 3. B. Niederländiſche Arbeit. 


B. Bibliothek. 

Miniaturen. [1. 2]. Bildniffe von Henry unt Charles Branten, den 
Söhnen tes Herzogs von Suffolk, 1535 und 1541 bez Auf Rartenblättern. 
B. II. ©. 247 f. Geſtochen in Shamberlaine, Imitations of orig. drawings 
by Ilaus Hulbein. 

[3]. Lady Audley. B. IL. S. 248. Zeichnung dazu in der Windforfammlung. 

[1]. Königin Katharina Howart. Sammlungen von Dr. Meade und Wal: 
pole. B. II. ©. 347. 


°) In der Gallerie Liechtenſtein trägt fein Gemälde mit Recht den Namen Bolbein. 
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Handzeichnung unter Glas: Salomo und die Königin von Saba. 
Geſtochen von W. Hollar. B. IL ©. 229. Tufche und Silberftift. 

Bildniß-Zeihnungen. Stiftzeihnungen, 3. Th. mit Farbenandeutungen 
und ftärfern Umriffen, die mit der Pinfelfpige nachgezogen find, theils anf 
grundirtem, theils auf ungrundirtem Papier. Ueber die Gefhicdhte der Sammlung 


8.1. ©. 169 f. 

Publicirt von Chamberlaine, Imitations of Original Drawings by Hans Holbein 
u.f. w. London, 1792. Stihe von Bartalozzi. Nur fünf Blatt, Bilder von bereits 
vorkommenden Perfönfichkeiten, fehlen. Dagegen find beigegeben die beiden Miniatur: 
bilder der Brandons und zwei für Holbein und feine Frau ausgegebene Aquarelle, bie 
weber dieſe vorftellen, noch auch von Holbein herrühren, der auch das aus H und B 
gebildete Monogramm, welches bier vorkommt, nicht geführt bat. Site gehörten nich 
urfprünglid zur Sammlung, fondern wurden ber Königin Karoline durch Sir Noker 
Walpole verebrt. — Die Heinere Ausgabe biefes Werkes, London 1812, ift fehr un: 
genügend. Die Mehrzahl der Blätter ift jest photographiſch publicirt. 

Die Reihenfolge, in welcher wir bie Blätter aufzählen ift diejenige, in melde 
das Eremplar des nicht paginirten Chamberlaine'fhen Werles im Britiſh Mufjeum, dat 
wir unfern Notizen zu Grunde legten, gebunden ift. Die nicht publicirten Blätter folgen. 


1. „Colet.“ Starb 1519; falfche Be- kriegeriſchen Söhne des Williem 
nennung. Bildniß eines Geiſt⸗ C., zeichnete fi zu Land und zur 
lihen. Kleines Bruſtbild. See aus. Sank mit feinem Schiff 

2. Sir Henry Guildford. 3. IL 1545. 
©. 182. 15. Sir Thomas Strange. B. IL 


3. Erzbiſchof Warham, 3. IL. ©. 180. ©. 289. 
4. Sir John More, der Vater. Zum | 16. Henry Howard Earl of Sure. 


Tamilienbilde. B. IL ©. 192. Irrthümlich als „Thomas Carl ci 

5. Sir Th. More. B. IL ©. 175. Surrey“ bezeichnet. B. II. ©. 3410. 
Bol. Nr. 83. 17. Lady Surrey. B. IL. ©. 316. 

6. Biſchof Fiſher von Rodefter. 18. Sir Thomas Elyot. B.I. €. 197. 
2.1. ©. 181. 19. Lady Elyot. B. II. ©. 187. 

7. „Anne Bollein Queen“; falſche (20 und 21 kilden bei Chamkerlaine 
Benennung. Herabhängende Unter- die Miniaturbilder der beiden Brau— 
fippe, ftarfes Kinn, Wappen auf dons). 
der Rükcfſeite. | 22. Sir Thomas Wentworth. 2. IL 

5. Herzogin von Richmond. B. I. ©. 289. 
©. 267. 23. Der Prinz von Wales. Studie 

9. Jane Seymour. B. DH. ©. 284. zum Bilde in Hannover. 2. IL 

10. „Ormond“. Alfo angeblich ver ©. 335. 


Earl of Ormond, Anna Boleyn’8 | 24. Derfelbe, einige Jahre fpäter. 
Bater. Der Dargeftellte ıft für‘ B. II. ©. 335. 
biefen offenbar zu jung; wohl | 25. „Edward VI.“ Keinesfalls dieſer, 


falfhe Benennung. jondern ein ganz anderer, 10--12 
11. Sir Th. Wyat. Vol. Nr. 84. Jahr alter Knabe. B. II. ©. 333. 

B. II. ©. 234. 26. „J. Russell Ld. Privy Seale with 
12. „Queen Cath. Howard“. Falſche one Eye.“ B. II. ©. 289. 

Benennung. Vgl. B. IL ©. 347. | 27. 28. Lorb Baur und Lady Vaur. 
13. Earl of Southanpten. B. 11. B. II. ©. 287. 

©. 289. 29. „Ann of Cleve“. Cine ewas 
14. „S. G. Carow Knight.* Gir tleinere, an ben Umriſſen aus: 





George Carew, ältefter der drei gejhnittene, nicht urſprünglich zur 


Windſor Eaftle. 


Sammlung gehörente Zeichnung. 
Sammlung bes Dr. Meade; ging 
in Die des Dir. Chewynd über 
und ward von feinem Teſtaments⸗ 


volftreder, Mr. Benjamin Way, | 


der föniglihen Sammlung über: 
reicht. Die Achnlichkeit der jungen 
Dame im Hut mit Anna von Gleve 
it vorhanden, doch nidyt ganz über: 
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18. Herzogin von Suffolk. B. III S. 248. 


| 





zeugend, jo daß Mer. Wornun’s ' 


Annahme (©. 413), e8 ſei vielleicht 
Anna’ Schweſter Amalie, die Hol: 
bein, nach Wottons Bericht, gezeich⸗ 
net hatte, viel für ſich hat. 
„Gage.“ D. h. Sir John Gage, 
der 1557, 77 Jahr alt, ſtarb, erſt 
Captain of Calais, ſpäter Mit: 
glied des Raths u. f. w. 


30, 


3. 
B. II. ©. 189. 

32. Sir Nicholas Poyns, der Vater. 

B. II. S. 241. 

Sir Nich. Poyns, der Sohn. B. J. 

S. 241. 

34. Sir Philipp Hobbie. B. II. S. 290. 

35. Joehn Poyns. B. IL S. 240. 


33. 


. „The Lady Mary after Queen.“ 
Raum deutlich zu erkennen, ob es 


Sir John Godfalve (F 1557). : 


. Brool Lord Cobham. B. II. S. 34°. ' 


wirklich ihr Geſicht iſt Wenig aus- 


geführt. Der Stich ganz untreu. 
35. Marchioneß of Dorſet. 2. II. 
S. 286. 


39. Th. Parrie. B. II. S. 290. 


. Lady Henegham. B. JII. S. 286. 

. „Phil. Melanchton.“ Irrige Be: 
zeichnung. Ganz unteres Geſicht; 
junger Mann gelehrten over geift- 
lihen Standes. Faft Profil. 

. 44. Eir Richard Ri, Lady Rich. 
2.11 €. 288. 

>. William Par Margnis of Nort: 
hampton. 3. II. ©. 347. 

. Henry Howard Earl of Sure. 
B. II. S. 346. 

. Edward Stanley Carl of Derby. 
B. 11. ©. 289. 


. Nicolaus Bonbon. B. II. S. 212. | 


49. Sir Richard Southwell. B. TI. 


S. 288. 


50. Edward Clinten. ®. II. ©. 2. 
51. Francis Ruſſel. 8. IL. ©. 280. 

32. Lady Hobby. 

53. Lady Filter. 3. II. ©. 256. 

54. Lady Natcliffe. | 

35. Reskymer. 3. II. ©. 2412. 


. Lady Parker. B. II. ©. 286. 
. Charles Wingfielt. 3. II. ©. 290. 
. Party Audley. B. II. ©. 248. 
. William Sherington. B. 11. S. 290. 


60. John More der Sohn. | 2. 1. 
61. „The Lady Barkly“.f ©. 192, 
Falſche Benennung. zum 


Elifabeth Dancy, Tod: | Yyamilien 
ter Th. More's. bilde. 

32. Lady Meutas. B. IL. S. 286. 

. Lady Borow. 

. ©. George. B. ©. 212. 

5. Lady Butts. IL. ©. 352. 

. Sir Gawin Carew. Vierter Sohn 
von Sir Edmund C. Lebt als 
Landedelmann und taucht am Hofe 
von Eliſabeth auf. Das ausge- 
führte Bild fol fih, nad Lodge, 
in der Sammlung des Yorb te 
Clifferd zu King's Weiten bei 
Briſtol befinten. 


67. Lady Monteagle. 3. II. S. 256. 

68. „Mother Rad.” Falſche Be— 
nennung. Margarethe Clement, 
von More'ſchen Familienbilde. 
B. II. S. 192. 

69. Mrs. Souch. 


70 — 74. Anonyme Männerbildniſſe, 
darunter die Skizze zu tem Gemälde 
in Baſel, Nr. 36. 

75 — 82. Damenbildniſſe. 





Nicht in Chamberlaine. 


83. Sir Th. More. 

sh. Sir Th. Wyat. 

85. Unbelannte DTame. 
86. Lord Baur. 

87. Earl of Surrey. m 


Zweites 
Portrait. 
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Woburn Abbey. 
Herzog von Bedford. Gemäldegallerie*). 


Hans Holbein der Jüngere. [1]. Bildniß des Sir John Ruſſel. 2. Il. 
©. 289. 

[2]. Wahrſcheinlich Copie? Königin Jane Seymom. Wie in Wien. B. II. ©. 281. 
Anmerkung. 

Zürich. 
Stabtbibliothet. 

Hans Holbein der Jüngere. Sehr zweifelhaft. Bildniß des Felir Frey. Sam 

oerborben. ac alter Ueberlieferung von Holbein. Der Zuftand erlaubt fein Urtbeil. 
.II. . 215. 

Anm. Bei Beihreibung des Tiſches, welcher ſich früher ebendort anf ber Statt: 
bibfiothet befand, jetzt aber verfchoflen ift, haben wir nur Patins Notiz, nicht bie aut: 
führlidere Sandrarts mitgetheilt, die Holbeins Urbeberſchaft bes bezeichneten Werte: 


unzweifelhaft macht ımb beweift, daß der B. I. S. 215 angeführte Tiſch in Berlin nicht 
berfelbe fein kann. 


„Inſonderheit ift beſchau-würdig ein großer Tifh, gan übermahlt durch 
unfern Hanns Holbein den Jüngern: da er kunſtreich in Delfarbe colorirt ver- 
ftellet, den alfo genannten Sanct Niemand, gefangen, gank traurig, fein Mund 
ift mit einem großen Schloß verfperrt, figend auf einem zerbrochnen alten Zuber, 
um ihn herum Ligen zerriffene alte Bücher, irdine und metalline Gefchirre, gläferne 
Pfannen, Schüffeln, und fonft allerley Hausraht, aber alles zerbrochen und ver: 
berbt. Ein offener Brieff hierbey, worauf Holbeins Name gefchrieben, ift ter: 
maffen natürlich vorgeftellt, daß ihrer Viele fid) daran vergreiffen, indem fie ihn 
für natürlich gehalten und in die Hand nehmen wollen. Das Übrige dieſes 
Tiſches ift mit allerley Jagten und Laubwerk beziert." (Teutſche Akademie. B. II. 
©. 80, Zürid). | 


STRAND NN 


IV. Die Bildniffe der beiden Hans Holbein. 
A. Hans Hofbein der Aellere. 


J. Bon feiner eigenen Hand gemalt auf der Bafilifa des heil. Paulus ın 
ver Augsburger Gallerie, ftehent, in langem, einfachem Oberkleide, mit feinen 
beiden jüngften Söhnen. Vgl. B. J. ©. 94 f. Ebenda Abbildung. Die Umrie 
der Gruppe für diefen Holzſchnitt find aus dem Etih in E. Förſters Denkmälern at: 
lehnt, ‚den Köpfen felbft aber liegen Durchzeichnungen des Driginale zu Grunde, welde 
ber Berfaffer Herrn U. Sefar in Augsburg dankt; fie find Weit treuer al® ter Stich 
bei Förſter. — Der ganze Charalter ber Gruppe ift ein folder, Daß man aud obhne 
weitere Weberlieferung ſich veranlaßt fühlen würbe, bier entweder den Stifter ober ben 
Meifter des Werks zu vermuthen. Die erfte Möglichkeit wird dadurch beſeitigt, daß 
wir willen, das Bild ift Durch eine Nonne, Beronila Weljer, geftiftet worden. Die zweite 
Möglichkeit wird Gewißheit 1) durch bie Aehnlichkeit bes jüngften Knaben mit tem 
Bildniſſe des vierzehmjährigen Hans Holbein zu Berlin, 2) durch die Achnlichkeit tes 
Mannes mit dem folgenden Borträt feines Vaters: 

II. Bildniß Hans Holbeins des Aelteren von der Hand feines Sohnes, im 
Defit des Herzogs von Aumale, Orleans Houfe, zu Twickenham, nahe bei Yonten. 


Vgl. B. V. ©. 331 und Berz. d. Werke. ©. 471. Eine Silberftiftzeihnmg, ten 
*) Vom Berfaffer nicht befucht. Nah Waagen. N 
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beften der Berliner Sanımlung gleih, mit dem Nanıen Hanns Holbain maler 
Der alt und, wie e8 ſcheint, die Jahrzahl 1515, die aber nur in der Photo: 
graphie fihtbar ift, bezeichnet. Alfo fiher mehr al8 zehn Jahre nad dem Bildniß 
auf der Paulusbafilile. Die Achnlichkeit ift trotzdem eine volllommene; beidemale 
langes Haar und lang herabwallender Bart, was an fi ſchon eine Seltenheit iſt, 
und was wohl nur die Laune des Künftlers ſich erlaubte, denn entweder trug 
man feinen Bart und langes Haar, nach ter Mode des 15., oder kurzes Baar und 
Bollbart, nach dem Brauch des 16. Jahrhunderts. Werner haben beine Köpfe 
feinen Bart auf ter Oberlippe, was ebenfalls auffallend ift. Auf den erften Bi 
fheinen die Naſen nit ganz zu flimmen, das aber liegt nur an der Haltung 
beider Köpfe; anf dem früheren Porträt ift der Kopf geneigt und da ſcheint vie 
Naſe nicht fo groß und Folbenförmig wie auf den: fpäteren Bildniß mit empor: 
gerichtetem Antlig. Vollkommen aber ftimmt der liebenswürdige Ausdruck, der 
auf dem fpäteren nur noch poetifcher und feiner ift. 

Dies IN das Original zu dem gegenfeitigen Stih bei Sandrart und auch bie 
Juſchrift, die diefer mittbeilt, ſſiimmt im Allgemeinen. Diplomatiihe Treue laun man 
ja von Sandrart nicht verlangen. Auch die von ihm citirte Angabe, daß tie Zeihnung 
von dem jungen Holbein gemacht jei, findet fidh darauf, aber auf der Rüdfeite und von 
fpäterer Hand. Die Jabrzahl konnte bereits Sandrart nicht leſen nnd giebt demnach 
nur diejenige auf dem Gegenſtück, dem Vildniß des Sigmund Holkein, an. Defien 
Original i jegt im Beſig von Mr. 3. C. Robinfon, London; vgl. Berz. der Werte. 
Die Stihe bei Sandrart find ſehr charafterles und manierirt. Dem älteren dans 
Holbein hat er einen Echnurrbart gegeben. 

Eine Pbotograpbie dieſes Kopfes befindet fihb auf dem Kupferftichcabinet bes 
Berliner Muſeums. S. Königliche Hoheit der Herzog von Aumale hatte bie Gnade, 
nicht num dem Berfafjer ſelbſt eine Photographie anfertigen zu laffen, ſondern ibm auch 
auf feine Bitte ein zmeites Sremplar für das Berliner Muſeum di übergeben, um bie 
reihfte Sammlung Holbein’scher Sitberftiftzeihnungen burd dies Blatt zu ergänzen. 

Wir glaubten B. I. S. 160 verfchiedene Bildniſſe des Künfllers in Gemälden feines 
Sohnes nachweiſen zu können, im Anſchluß an ten Stih bei Sandrart. Eeit wir das 
Driginal lennen, iR uns dies zweifelhaft geworden. Auch dieſe Köpfe baben langen Bart 
und langes Haar, aber auch ten Schnurrbart. Ein Profillopf in der 3. Mappe Der 
Berliner Silberſtiftzeichnungen, offenbar ihr Modell, bat dagegen wieder keinen Schnurr: 
bart, auch feinen die Formen des Geſichts zu ſtimmen, nur die Wale fcheint noch 
plumper, mas in der Profilanficht Tiegen mag. Aber ter Ausdrud if völlig verfchieten. 
Wir müfjen diefe Frage offen laſſen. 

Das augeblide Bildniß des alten Hans Holbein zu Hampton Court beleitigt, 
Bgl. Berz. d. Werle, 11. 


B. Hans Holbein der Jüngere. 


L Als Heiner Knabe, von der Hand feine® Vaters, auf ver Paulusbafilifa 
zu Augsburg. B. I. ©. 94. j 

11. Im Alter von vierzehn Jahren, mit Angabe des Namens, gemeinjam 
mit feinem Bruder Ambrofius, auf einer Zilberftiftzeihnung im Muſeum zu 
Berlin. B. I. S. 114 f. 120. Die Jahrzahl Scheint 1511 zu fein, ift aber nach 
tes Verfaiferd VBermuthung 1509. Vgl. das Facſimile, Titelblatt von B. 1. 
Dies wie die folgenden, von feiner eigenen Hant. 

III. Als Jüngling, vielleiht Anfang Der Zwanziger, bartlos, mit rothen 
But; Zeihnung in Bafeler Viufeum. B. J. S. 256 (ebenda Holzſchnitt). 

IV. Als jüngerer Mann auf dem Holzſchnitt wit den Wappen des Todes, 
EC dlußblatt ter Todesbilter, mit furzem Bollbart, Tegen, But und Mantel. 
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Bol. B. II. ©. 125 und Beilagen ©. 392, unten. (Auch Remigius Feſch hielt ſchon 
dieſe Geftalt für den Maler jelbft). 

V. Aus feinem legten Lebensjahr. Bgl. B. II. ©. 356. 

A. Zeichnung, groß, den gemalten Bilpniffen zu Grunde liegend, zu Florenz 
Bol. Berz. d. Werte. III. Nur ter Kopf ift Original, alles Uebrige, aud vie 
Altersangabe, fpätere Zuthat. Geftohen von N. Billiy. — (PHiernach fcheint aud 
der Stock'ſche Stich, fehr grob im Ausdruck, gemacht zu fein). 

B. Ausgeführte Gemälde nach diefer Zeihnung. Jetzt läßt fich kein ficheres 
Original nahmeifen. Zur Zeit van Mander's eriftirten aber zwei Exemplare. 
denn er fagt, als er von Holbein’schen Arbeiten zu Amfterdam ſpricht: „Bei dem 
Kunſtliebhaber Jacques Razet ſah ich das Porträt von Holbein, durch ihn jelbit 
in ein Eleines Rund ſehr nett und fauber in Miniatur gemalt und bei den Kunft- 
liebbaber Bartholomäus Ferreris ein zweites, etiva einen Handteller groß, ver: 
trefflid) in den Fleifchtönen, artig und fauber behandelt.” Sandrart, ber etwa 
1639 — 1645 in Amfterdam wart), ſchenkte dem tortigen Kunſtſammler Le Blon 
ein fehr kunſtvoll in ein Meines Rund gemaltes Bildniß des Meiſters, das mochte 
eins der beiden vorigen fein. Im Jahre 1647 wurde ein foldhes von Hollar?) 
nad einem Driginal in der Arundelfammlung radirt, das wohl aud) eins ber 
von Mander genannten Borträte war. Wahrſcheinlich ebenfalls nad) ven Bilte kei 
Arındel, aus deſſen Sammlung er aud fonft Gemälde geftohen, und älter ale 
Hollars Arbeit, ift Vorſterman's Stich. Notizen Walpole's lehren, daß jenes 
Bild der Arundel-Sammlung in Del gemalt und 1543 datirt war, ferner, daß 
hier der Maler den Stift in der Rechten hielt?). Daher müfjen beide Stide, 
welche gleiche Richtung, gegen rechts (von Beſchauer), haben, gegenfeitig fein, 
denn bei Vorfterman hält Holbein den Stift in der Linken. Hollar ließ bie zei: 
nende Hand lieber ganz fort. 

Es kommen mehrere Gemälde, ſämmtlich unbedeutend und anfchement 
jpätern Urfprung®, vor, weldye die Richtung der Stiche zeigen, theils die Inſchrift 
ber Hollar'ſchen Radirung, theils eineähnlidye tragen, oder auch gar nicht bezeichnet 
find. Dieſe find offenbar nur nad) den Stidyen copirt. In dem ganz Heinen 
Miniatnrbilde indefjen, welches der Herzog von Buccleuch befißt, und in weldem 
der Maler, nach links blidend, mit der rechten Hand zeichnet, dürfen wir wohl 
fiher eine Copie des Driginal® fehen, mag es auch nad ühereinftinnmendem 
Urtheil der Kundigen nicht gut genug für Holbein felbft fein). Dibvin, Aedes 
Althorpianae I. p. 257, nennt als in Althorp, den Yandfig des Earl of Spencer, 





ı) Fechner, im Archiv für bie zeichnenden Künfte. XII. ©. 210. 
2) Parthey Nr. 1418. 


3) Ausgabe von Worum ©. 93: In the Arundelian collection (says Richarl 
Symons) was a hend of Holbein, in oil, by himself, most sweet, dated 154. — 
P. 14: There is a tradition that he painted with his left hand, like the Roman 
knight, Turpilius, but this is contradieted by one of his own portraits that was in 
the Arundelian collection, and came to Lord Stafford, in which he holds his pencil 
in the right hand. Wäre Vorſterman's Stid) wicht jünger ale Mander's Bud, ſe 
wäre anzunehmen, Dander habe von borther feine Angabe geſchöpft, daß Holbein mit 
der linfen Hand gemalt babe. — Vielleicht bat ihm der Umftand, daß in der Mebrzabl aller 
Holbein'ſchen Gemälde das Licht von rechte her einfällt, zu biefer Bebauptung Anlaß gegeben. 


‘) Der BVerfaffer bat es nicht geiehen und ftügt fih auf Wornums Angate (p. 3) 
und auf brieflide Mittbeilung von Mr. Scharf. 
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befindlich, ein eignes Bildniß Holbeind „ein Kopf in einem ganz Kleinen Rund, 
prächtig ausgeführt.“ Sollte dies das Original fein? Bezeichnung ift nicht an- 
gegeben. Waagen erwähnt ein foldes Bild nicht. 

Andere Stiche find meift nur nach den obengenannten beiden Stichen copirt. 
Dem in der Bafeler Ausgabe des Lobs der Narrheit von 1676 liegt ein ganz 
untergeorbnneted Gemälte aus dem Mufeum Feſch, jett unter dem Ausfchuß ber 
Dafeler Sammlung, zu Grunde, das nur eine Copie des Hollar’fhen Etiches ift. 
Bgl. B. IL ©. 392. Eandem habet pin. u. f. w. 


Noch ein Wort Über das Berhältniß dieſes Bildes zur Frage nah Holbeine 
Geburtsjahr: Die auf dem Hollar'ihen Stich fihtbare Bezeichnung würde fehr in das 
Gewicht fallen, wenn fich feftftellen ließe, daß fie auch auf dem Original geftanden und 
das dies für Manders Angabe des Geburtsjahrs die Duelle geweien. Aber in biefem 
Falle follte man glauben, daß Mander fich nicht fo unficher Über diefen Punkt aus: 
geiprochen haben würde („vor zo verre ik hab konnen naspeuren, in den jare 1498“ 
u. f. w.) Auch erwähnt er zwei Originaleremplare, bie er jelbft gefeben, giebt aber 
teine Bezeichnung berjelben an. Dafjelbe gilt von Santrart, ber ein ſolches ſogar fern 
befaß und verfchentte. Hätte er auf diefem Jahrzabl und Altersangabe zugleich gebakt, 
fo würde er nicht in noch ungewifferer Wendung über das Geburtsjahr geiproden und 
in diefer Frage fi ausdrücklich blos auf Mander berufen haben. Walpole's Notiz über 
das Bild der Arımdel:Sammlung |pridt nur von der Jahrzahl 1543. 

Vorſterman's Stih würde auch nur auf die Bezeichnung durch die Jahrzahl 
fließen Iaffen, denn nur am äußeren Rande entbält cr die Umfchriit: „IOANNES 
HOLBEINVS PICTOR REGIS MAGNZE BRITANNTFE SVICAECVLI CELEBERRI- 
MVS ANNO 1543 Z2ETAT: 45.“ Danach ift man nicht berechtigt, irgend jemand 
Antem als B. ſelbſt ale Gewähremann für die Altereangabe anzuſehen, der wahr: 
Ideintich mittbeike, was er durch Manders Buch mußte und was durch diefes bie 
allgemeine Anſicht in feinen Tagen war. Dann mag, Sollar nichts Anderes getban 
baden, als daß er bie Infchrift, die bei feinem Borgänger am NRante fland, in das 
Bild ſelbſt übertrug. Bon diplomatifcher Treue in Wiedergabe von Inſchriften batten 
Die Kupferfiecher des 17. Jahrhunderts keine Ahnung. Gerade Hollar liebt es, Be 
zeihnungen ber Originale mit eigenen Zuthaten zu vermengen. Gin Beifpiel giebt das 
Bild dee Dr. Chamber (Parthey 1312), jett in Wien. Da giebt Hollar die Alters 
angabe, mit welder das Original felbft bezeichnet ift, fügt außerdem den Namen des 
Dargeftellten bei, ber von einem fpäteren Beſitzer in Tinte auf der Rüdfeite bemerft 
worden, und vervellfländigt das Alles durch die Worte „Holbein pinxit“, bie lediglich 
ihm felbft angehören. 

Dies reicht hin, um darzutbun, daß, ſoweit unfer Ietigen Material reiht, Hollare 
Stih nicht im Stande if, Die Imfchrift jenes Augsburger Bildes (vgl. B. 1. S. 113), 
welche für das frübere Geburtsjahr fpricht, zu witerlegen. Wir haben alfo, nad dieſer, 
anzunebinen, der Maler fei um 1495 geboren, es müßte denn fein, daß die Bezeichnung 
des Augsburger Gemäldes ſich al® unecht herausſtellte. Das darzuthun verfucht zwar 
Her Herman Grimm in einer Broſchüre: „Holbeins Geburtsjahr. Kritiſche Beleuch⸗ 
tung der von den neueſten Biograpben Holbeins gefundenen Reſultate“. (Berlin, 1867). 
Aber der einzige Grund, den er anführt iſt ſolgender: In meiner Diſſertation vom 
Jahre 1863 fer bei Mittheilung der Inſchrift einiges anders angegeben ale in meinem 
Buche; „annerhalb dreier Jahre find drei Buchflaben der vierten Zeile wieber ver: 
ſchwunden, und ebenfo drei der fünften, während bier ein neuer zum Borfchein lam.“ 
Hätte Herr Grimm die Infchrift im Original geprüft, fo würde er den Grund davon 
eingefeben und gemerkt baten. daß die Bezeichnung nicht etwa unterbek von anderer 
Sand geändert worden fei. Die Worte befinden fih in einem Buche, welches die beilige 
Anna bält, ihre Finger verdecken nicht nur einige Buchſtaben, fonderm werfen auch noch 
Schlagſchatten, und daher fann man aud noch über ein paar andere Buchflaben in 
Zweifel fein, welche von diefem Schaiten getroffen werben. Bei der zweiten Mittheilung 
der Infchrift verfuhr ich aber noch firenger ale bei der erflen und gab nur was mir 
völlig deutlich fchien. Nur Priifung dee Triginale ſelbſt kann in Stand fegen, in biefer 
Arage mitzuiprecben. Mit der Redendart: „Desbalb auch gelten Infchriften auf Gemälden 
an fi febr wenig” (Grimm, S. 19), if. nicht geholfen. 
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Selbft wer die Inſchrift der Berliner Zeichnung nicht, wie ich zu beweiſen gefudt 
babe, al8 1509 leſen zu bürfen glaubt, fondern die Lesart 1511 vorziebt, kanı daraus 
feinen Widerſpruch zwiſchen ber Angabe dieſes Blattes und bes Augsburger Bildes 
jolgern. Alsdann wäre anzunehmen, auf letzterem bedeute ET. SVFE XVII das ned 
nicht vollendete Jahr (wofür auch fonft Beilpiele au® der Zeit vorfommen, menn die 
Ordnungszahl gebraucht ift), auf dem erften aber die Zahl 14 das bereits vollendee. 
während der Geburtstag in jenem Jahre noch nicht vorkber wäre. Dies würde Holbeins 
Geburt in das Jahr 1496 jeßen. 

Ich felbft aber bleibe bei meiner früheren Lesart, der zufolge fie um 1495 fällt. 
Daß man beim Lefen folder Infchriften nicht nah dem erften Anfchein zu urtbeilm 
babe, lehrt auch eine andere Streitfrage Deutfcher Kumnftgefchichte, die eben erft entſchieden 
worden ifl. Herr His-Heusler hat die unzweifelhafte Richtigkeit der urfundlichen An 
gabe des Jahres 1488 für Schongauers Tod bewieſen und am Schluß feines trefflichen 
Aufjages bemerkt, jener befecte Zettel auf der Rüdjeite des Münchener Bildes, der für 
1499 zu fprechen Scheine, jchließe vielleicht nicht jede Möglichkeit einer andern Letart 
aus. Leider bat er feine Anficht hierüber bie jett noch nicht ausgeſprochen, doch ſchein 
mir, nah Mittheilung der Photograpbie, in der berufenen Jahrzabl die dritte Ziffer 
beftimmt feine 9. So halte id auch in der Berliner Zeichnung das Boruübergeneigie 
des Strichs an dritter Stelle für hinreichend, um darzuthun, daß er nicht I if, auch 
ſcheint mir das Hälchen unter dem letzten Strich ebenfalls nicht zufällig zu fein. Ein 
Grundregel der Diplomatik ift, nicht blos nach dem allgemeinen Eindrud zn nrtheilen, 
jondern jedes einzelne Zeichen auf's Korn zu nehmen. Wie ſehr Dies bier mötbig if, 
fanı man aber nicht vor ber fonft noch jo treuen Photolithbograpbie, nur vor dem 
Original mit jeinem nicht mehr intacten, fondern überall verwiſchten Kreidegrunt 


beurtheilen. 
Zuſatz. 


Während des Druckes kam mir in Nr. 49 des Literariſchen Centralblattes 
vom Jahre 1867 eine Beſprechung der Grimm'ſchen Schrift zu Geſicht. Der 
Verfaſſer, deſſen Darlegung beweiſt, daß er die Sache nicht aus der Literatut 
und aus den Quellen, ſondern nur aus der Wendung, welche Herr Grimm ihr zu 
geben geſucht hat, kennt, ſtimmt dieſem völlig bei und kommt ihm hinſichtlich des 
Augsburger Gemäldes mit der Bemerkung zu Hülfe, daß die Dort „mit zittrigen 
modernen Zügen gemalte Inschrift völlig ohne urkundlihen Werth" fei. — 
Darauf hin erflärte Herr Orumm im felben Blatte: „Der Unterzeichnete bemertt, 
daß er die Augsburger Inſchrift nun gleichfalls ſelbſt gefehen und fich von deren 
wahrer Beichaffenheit überzeugt hat. Niemand — Dies darf mohl mit aller 
Schärfe ausgefproden werden — der mit der Epigraphif des 16. Iahrhunterts 
zu thun gehabt hat, wird fi) durch diefe Buchftaben täufchen laſſen.“ 

Wenn der Herr Neferent des Literariſchen Centralblattes Die Unechtheit ver 
Infchrift beweifen zu können glaubt, wäre e8 beſſer gewefen, den Beweis an einer 
Stelle zu geben, an welcher er nicht ein anonymer Recenfent bleibt, ſondern feine 
Anfiht mit feinem Namen vertreten, feine Gründe ausführli darlegen fann. 
Dies halte ich für das einzig Richtige bei einer Frage von folder Bedentung, um 
jo mehr, al8 hier die Verdächtigung der Inſchrift zur Verbächtigung einer ke 
ftimmten Perfönlichkeit wird, des Herrn Eigner, der als ein Ehrenmann daftcht 
und weldyer zudem, durch feine unvergleidhlihe Keftauration Holbein'ſcher Ge⸗ 
mälde, fih um den Meifter ein größeres Verdienſt als irgend ein Lebender 
erworben hat. — Mit den Worten „zittrige, moderne Züge“ ijt fein Beweis 
geliefert. Ich möchte im Gegentheil vermuthen, daß der Referent ſich gerate 
durch dasjenige beirren ließ, was mir jelbft von Anfang an auf das Deutliche 
für die Echtheit ver Inſchrift ſprach. Diefe Inſchrift, in einem Buche ſtehend, 
zeigt eben nicht die feften Züge des Yapidarftils, fondern ahmt genan die Echreib- 
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weife eines Manufcripts nad, ift leicht hingejchrieben in fhwarzen Buchftaben 
und mit größeren Initialen in rother Farbe. Dies hielt der Referent wahrfchein- 
(ich für „zittrig”, und für „modern“ kann er faum etwas Anderes gehalten haben 
als das Vorkommen der Majuskel U (ftatt V), die in Druckwerken erft fpäter 
auftritt, wohl aber bereits in Hanpfchriften des 15. Jahrhunderts zu finden if. 
Eine ſolche minder geläufige Yorm wäre bei einer modernen Fälſchung ſicher 
vermieden worden. — ‘Der Charakter ter Injchrift erflärt e8 mir übrigens auch 
völlig, weswegen fie vor ber Reinigung und Herftellung des Bildes (im Jahre 
1854) nicht befannt war. Daß fie überhaupt verbedt war, folgt daraus nicht, 
wahrfcheinlih aber hat man die Schrift in dem Buche, fo lange jene Stelle dunkel 
und unrein war, für gleihgältige Zeichen gehalten. Auch wurde von ter Auf- 
findung damals nicht der mindefte Eclat gemadt, E. Förſter erwähnte den Inhalt 
der Infchrift gelegentlich in feinen „Dentmälern”, ohne auf die Frage des Ge⸗ 
burtsjahrs felbft weiter einzugehen, und als ich zuerft ausführlicher darüber ſchrieb, 
waren ſchon acht Yahre feit der Reftauration vergangen. 

Was nun die legte Kundgebung des Herm Grimm betrifft, fo kann dieſes 
orafelhafte Ausſprechen feiner Anficht ebenfalls den Mangel an Beweiſen nicht 
erfegen. Seine Kennerſchaft damaliger Epigraphil wird genügend charakterifirt 
durch folgende Aeußerung über die Holbein’schen Silberftifttöpfe zu Berlin, die er 
dem Meifter abfprehen mödte: „Einige Blätter fheinen Dürer's Handſchrift zu 
tragen.” (Ueber Künftler und Kunftwerfe II. ©. 125). Dürer's Hand ift nım 
aber höchſt eigenthümlich und unverfennbar; mit ter Schrift auf jeneu Dlättern 
bat fie keine andere Verwandtiſchaft als Die der Zeit überhaupt! 


Wäre es Herrn H. Grimm darauf angefommen, nit blo® etwas Nenes zu 
fagen, fondern in diefer fhwierigen Frage die Wahrheit zu ergrünten, fo hätte er 
damit anfangen müſſen womit er aufhörte, nämlidy mit Unterfuchung jener In⸗ 
ſchrift am Bilde felbft. Hier handelt es fih einfach darum, ob fie echt ift oder 
falfh. Eeine Methode dagegen, von Erörterung der anderen Indicien, die ſämmt⸗ 
lich zweifelhaft find, auszugehen, dient nur dazu, ihn und feine Yefer an ben 
Hauptpunft mit einer vorgefaßten Meinung treten zu laffen. Herr Grimm wußte 
die Unechtheit der Inſchrift ſchon ehe er fie unterfucht hatte, und da er fi) 
befanntlich niemals irrt (bei der zweiten Auflage feines Michelangelo verſchmähte 
er fogar, die Heinen Verwechslungen in Namen u. |. w., an welche Fachiournale 
erinnert hatten, zu berichtigen), fo legte er fih daturd die moralifche Ver— 
pflihtung auf, die Schrift auch nach der Unterſuchung ſelbſt für unecht zu halten. 

Hätten wir über Holbeins Geburtsjahr ardivalifhe Nachrichten, jo wäre 
das freilich beffer. Soweit das vorhantene Material zulißt, glaube ich aber die 
Frage geprüft und nad Kräften Mar gemacht zu haben. Untere konnten der un- 
bequemen Frage aus dem Wege gehen, wie einft Ernft Förſter. Für mich war 
dies nicht möglich, kenn als ich meine Arbeiten zu einer Biographie Holbein® 
begann, mußte die Frage des Geburtsjahrs das Erfte fein, worüber ich Klarheit 
zu gewinnen hatte. 

Der citirte Referent des Literariſchen Centralblattes äußert ſchließlich feine 
Begierde „zu hören, ob fein (vd. h. Herm Grimm's) Vorfhlag, die Augsburger 
und Münchener Gemälde dem jüngeren Holbein wieder abzueriennen, den Beifall 
der gründlichen Kenner finden wird.” — Sein Urtheil Aber Holbein Decumentirte 
Herr Grimm zunähft dadurch, daß er Über ihn ten Ausiprud that: „Seine 
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Porträts haben etwas Leeres im Ausprudi).” — Zweitens wendet er gegen 
Waagen's Aeußerung über eins der Augsburger Bilder von 1512, es zeige 
„die dem jüngeren Holbein eigenthümliche Gefühlsweife” ein: „Mir ift eine ſolche 
unbelannt“ 2). — Drittens verſucht er darzuthun, daß nicht Hans Holbein ver 
Jüngere die Heiligen Elifabeth und Barbara in Münden gemalt, fontern eber 
Hand Holbein ver Vater und beweift dies durd folgenden Sag: „So wie dieſe 
Maria (nämlich auf Raffael’8 Spofalizio) dafteht, fieht ein junger Mann von 
21 eine Frau vor fi, wenn er fie ideal geftalten will. Wie jene heilige Eliſabeih 
und Barbara aber uns erſcheinen, fteht einem Vater etwa eine bewunderte un 
geliebte Tochter vor Augen”?). Die Blumenlefe derartiger feinfinniger Be⸗ 
merkungen ließe fich beliebig vermehren. „Unmöglih, in die von ihm jo em: 
geihlagene Richtung nahahmend einzutreten etwa “4. — Doch an anderer Stelle‘) 
nimmt der geiftreiche Biograph Micyelangelo’8 außerdem auch noch zu unmwahren 
Behauptungen feine Zuflucht, erfindet zum Beifpiel, daß für das Mittelbild dee 
Sebaftian-Altars8 Zeichnungen von der Hand bes älteren Holbein eriftirten 
u. f. w. — Durch foldes Verfahren oder auch durch die oben ©. 149 aufgeredie 
Methode, durch welche er es fertig bringt, Holbeins erften Beſuch in England um 
zwei Jahre zurüdzudatiren, wird bewiefen, daß H. Grimm lediglidy darauf und 
geht, Unkundige durch den Schein gelehrter Beweisführung zu täuſchen. ui 
dieſe Weije ift e8 eine bequeme Sache, „neu” zu fein und „Enttedungen” zu 
machen. Uebrigens ſehe ich mich hier zu der Erklärung veranlaßt, daß ich keinet⸗ 
wegs annehme, H. Grimm habe wiffentlih Unwahres behauptet. Dies thae 
ich ebenjomenig als ich glaube, er habe, im Beſtreben, die völlige Werthlofigkeit 
meiner Arbeiten und Studien darzuthun, es fi) dadurch leichter gemacht, daß er 
abfihtlih meinen Worten faft immer, wenn er mich citirte, eine etwas ander 
Wendung gab. Im Gegentheil, id bin vollig überzeugt, taß H. Grimm in felden 
Fällen meine Worte nicht wie ich fie ſchrieb, jondern wie er fie mitteilt gelefen 
hat. Dieſe Art zu lejen ftinmit mit feiner Art Kunſtwerke zu fehen vollfemmes 
überein. 





) lieber Aldr. Dürer, Sammlung gemeinverfländlicer wiffenfhaftlicher Verträge, L 

2) Holbems Sekurteiabr. 2. 15. — Ueber dieſen Punkt erlaube ich mir felgende 
Worte einem Briefe des Herrn Gebeimratb Echnaafe (vom 2$. Januar 1865) u at 
nebmen: „Er ed. b. Grimm) meint, das Bild werte H. H. d. Vater mur abgeſprochen 
weil es zu gut für ibn Sei! und fagt mit dem Ausdrucde foliber Kritif, daß ibm if 
jüngern 9. H. eigentbümlide „efüblsmeiie” unbelannt fi Waagen's angeführt 
Ausdruck will aber offenbar Das Richtige Sagen wenn man aud tie „Sefüblemerfe” eine 
Maler in andern Beziebungen nidt fennt, fc kennt ein Kunfverftändiger, der em 
Meter überbaurt Mudirt bat. ſebr wobl fein maleriſches Geiübl, d. b. die Art, mean 
von Harie aut Die Natur berrastete Wer darüber urtbeilen will, ob ein Bil we 
einem Meifter fein lonze oder nit, muß mit der Kenntniß jeiner Sefübleweiſe in diem 
Einue oderiren. Und dieie Trüfung ergiett nun in ter Tbat, daß jene Pilder nik: 
ven S. 9. dem Vater itin !önnen, mobil aber Dem jüngern 9. entipreden. Und bel 
unternügt dann gene IrSriit do meientlib, Das man den Gedanfen un eine, ba de 
Ausrubrlihleit der Inichtret edacdin faum glaubliche Forgery nicht auflewmen laijen az“ 
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Schußheilige, von Holbein, Holzſchnit 

PR 29 An 417. on 

reihamer, Thoman, nei er von Hand 

| Holkein d. V. J. S. s dm 

| Brellon, 3: und F., Diude 1. S. 55. 

58. 123 


| greh, Sans, Schwiegervater Alb. Dürere. 
Bein, ii. Kaiſer, in Augsburg. 1. 
| 
| Beiebri v. Bollern, Silcof von Aug: 
Burg. I. &. 39. 42. 


| Froben, Johannes, Dinder. I. 200. 359 f. 
| 266. II. S. 10. 15. 22. 40. 149. 49%. 
| 


.68.%. 


Gemalt vd. Holbein. I. S. 359—261. 1. 
&. 144. 379. 393. 444. 457. — Om 

U. ©. 38. 435. 
| ‚Froben, Hieronymus, Diruder. II. 
Frölich, Hulderich, I. S. 180 f. 
Sreifatt, Urtheil über die Engländer. U. 


S. aM, 


Regiſter. 


Froſchover, Chriſtoffel, Druder. II. ©. 39. 
51. 855. x 430. 
Sronde, 3 „Schriftſteller. I. ©. 163. 


Zrunöberg, Georg, Porträt bes, Holbein 
jugeichrieben. 1. ©. 2 

Fruytiers, Copie nad) San Dyd's Familiens 
bild des Carl of Arundel. II. ©. 345. 

Gueiond do von Holbein. Holzſchnitt. I. 


Fürſtenber "ar von, Ermmtung Siehe 
Donanefhingen. ll. 453. 
auge, Ainton, —* von H. Holbein. 





Zu: Be Satos, der Reiche. Gezeihnet von 
$ Holkein. I. ©. 125 f. 
ausge, Raimund, gezeichnet v. 9. Holbein. 


au er, Uri, te Tüngert, gezeichnet v. 
* Holbein. 1. 

Fugger Beronika, Sau Ulrich Fugger 
De üngeren, gezeichnet von H. oniben. 
1. 128. 

Sa Sir Sir John, gezeichnet von Holbein. 


Garbiner, ifof von Windefler. II. ©. 
262. 313. 

Gafler ülrich. 1. 45. 

Gesurlsjebr Goibenie, l. 
ll. 479 f. 

Gehsiler, Kector. I. &. 262. 

Gefäße, von Holbein entworfen. 
308—I11. 

Gengenbach, Bamphilius, Druder. 11. S. 27. 

Geiler won Kaiferöberg. 1. ©. 42. 198. 


S. 112 — 11. 


&, 





1. ©. 86. 
George, Simon, gemalt von Holbein. IM. | 

©. 242. 455. 475. 
@erbard, Hubert, Bildhauer. l. ©. 32. | 
Gerät, Süngfes von Holbein, Holzſchnitt 


Sie Somanarum 1 S. 221. 299 f. 


Sbielandeje, Domenico. I. S. 99. 

Gigs, Margarethe, Frau des John Cle—⸗ 
ment, abgebildet von Holbein. 1. ©. 
189. 415. 

Giltlinger, Gumpold, Maler in Auges 
bura. I. ©. 56. 

Giafnine, „Entwürfe für, von 9. Holbein. 

S. 252 f. ©. 298. 


Slarcannd, Senrieus, 1 ©. 19. Ä 
Glücksrad don Holkein. 81. ©. 213. 451. 
Godfalve, Ichn und Thomas, abgebiltet 
von Holbein. II. S. 164. 454. 475. 
Gorhil, Syftem und Verfall der, J. S. 
s—10. In der Kunftinduftrie II. &. 296 f. 
Gral, Urfus, Goldſchmied und Zeichner. _ 
&. 205-212. 285 Selfonitte 1. 

&. 156. 201. I. ©. 13. 23. 49. Todes⸗ 
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bilder I. ©. 93. Gebet des Herrn 
(vielleicht noch Holbein?) II. ©. 432. 


Greifer, Hans, zu St. Mei, gezeichnet 
von Holbein. I. ©. 1 

Grien, Hans Sabıng, . ©. 242 (Bobs 
altar zu Freiburg) 2 (Altar im 


Todestilder 11. 


Grimm, Herman, Schriftfieller. II. &. 133. 
142. 144 f. 147 - 149. 479—482. 
Grifacre, Anna, Brant des Iohn More. 
Abgeb. von Holbein. II. S. 191. 
Grynaens, Schriftfteller, IL. S. 27. 
Grün, Heinrich zu St. Uid, ‚geseiäne v. 
Holbein. I. S. 136 f. I. ©. 439. 
Grin, Saneibe, gezeichnet von 9. Holbein. 


Sfen —— lan ©. Wien. Il. &. 472. 

Guüdford, 5 Benry. vo von Hol; 
bein. II. 148. 183. }. 473. 474. 

Gulibford, Tote, gemalt —* Holbein. 1. 


Gwaltber, Rutolf, Brief Über Holbein. 11. 


of, örg, gemalt von Holbein. 1. 
6. 205—207. 291. Me 
adrian VI., vapg 11. ©. 42. 
all, Ehronit, 1. ©. 340. Holzſchnitt Hols 
beins 1. ©. 264 f. 422. 
ıpion Court, Srbauung von, 11. ©. 157. 
aus von Antwerpen, gemalt v. Holbein. 
Il. 201 382. 473. — Pokal für ihn, 
it: © olbein 1. ©. 310. Im 
ienſt Anna’e von Cleve. II. ©. 342. — 
Bei Holbeins Teftament II. S.359f. 396. 
dand go Zürich, abgebildet von Holbein. 
I 209. 
arman, E., abgeb. v. Holkein. II. &. 350. 
artmann, Maler in Augsburg. I. S. 54. 
ne, Cornelis, Goldſchmied. II. S. 245. 


Senner, Und, Schriftftelle. I. S. 113. 
177. 178. 186. 204. 214 f. 233. 302. 
11. ©. 134. 

ta IV. von eihtenan, Bifchof von 

ugeburg, 

arich V i. Seg von England. Ab⸗ 
et von Holbein. I. S. 278 f. 
* VIII, König von England. 1. 

348. 11. ©. 163 f. Inventar feiner 
Scmälte uf. w. I. ©. 166. 321. — 
Urtbeil More's über ihn 175. — Liebe 
zu Anna Boleyn 195. — Brit mit 
den Papſt und heirathet A. Boleyn 
214. — Breit Jane Seymour 270. — 
Erhält einen Eohn und verliert bie Ge⸗ 
mablin 316. — Neue Werbung 317 f. 
— Berbältmiß zu & feinem Sohn 333. — 
Werbung um Yuna von Kleve, 336 f. 
— —E gegen Holbein 342. — 


Vugeum zu a) 
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freit Katharine Howard 343. — Läßt fie 
binrichten und freit Kath. Bar 347. Ab: 


Regifter. . 


| 


gebildet von Holbein II. ©. 170. 278— 


284. 314. 380. 437. 456. 458. 463. 465. 
— In Holzſchnitten 250. 265. 421 f. — 
Bei Tafel, Zeichnung 294. 461. — Im 
Bilde zu Barbershall 349 f. 

Heinrih, Prinz von Waled, erhält bie 
Stahlhofsbilder zum Geſchenk. I. S. 219. 

Henegham, Lady, abgebilbet vom Holbein. 
ll. S. 286. 475. 

Herberger, Th., I. ©. 68. Sammlung. 
Siehe Augsburg. IL. ©. 439. | 

Herbiter, Hans, Maler, gemalt von Hol- 
bein. I. ©. 204. II. ©. 460. 

Herenied Gallicns, Buchtitel von Ambr. 
Holbein. II. ©. 19. 433. 

Herenled nud Orphend. Buchtitel von 9. 
Holbein. II. ©. 25. 421. 

Selen Fritz, Maler. 1. ©. 26 f. 74. 
erlin, Hans, gezeichnet von H. Holbein. 
l. ©. 130. 


Heron, Cäcilie, Tochter More's, abgebildet | 


von Holbein. I. ©. 171. 190. 
Hertenſtein'ſches Haus, gemalt von Holbein. 

l. ©. 217—224 11. ©. 447. 

ervanius, Druder. II. ©. 27. 

eh, Hieronymus. 1. ©. 293. 302. 305. 

immel, Zunft zum, Bafel. I. ©. 227. 371. 

irt, der qute und ber fchlechte, Holzichnitt, 

von Holbein. II. ©. 261. 420. 


Hi8- 

344. I. ©. 12. 52. 303. 326. 329, 
359. 442. 443. 447. 449. 

Hobbie, Philipp, gezeichnet v. Holbein. II. 
S. 290. 475. Mit Holbein anf Reifen 
©. 318. 323 f. — 

Hobby, Lady, abgebildet von Holbein. II. 
©. 286. 475 


Hofleben, Buchtitel v. Ambr. Holbein. I. 
©. 16. 18 f. 433. 
ofmaler, Stellung ber, I. ©. 271 f. 
olbein, Familie, Vorkommen des Namens 
in Augskurg und an andern Orten. I. 
©. 56. 68. 71. 

Holbein, Ambrofins, I. ©. 58. 117. 143. 
188—190. 11. ©. 392. Holzſchnitte 1. 
S. 201. II. ©. 1. 16—19. 23. 26. 37. 
38. 433—436. Todesbilder II. ©. 93. 
100. 434. — Porträt 1. S. 114 f. 120. 
— Verz. d. Werke. II. ©. 411 f. 464. 

Holbein, Bruno. I. ©. 94. 187. 1. 
©. 392. Verz. d. Werke. I. ©. 450. 


471. 

Holbein, Elsbeth, Gattin Hans Holbein 
d. I. ©. Elsbeth. 

— Felicitas. I. ©. 329, 
olbein, Haus, der Aeltere. I. ©. 58. 69 f. 
72—110. 143.169. 311.374. Sein Porträt 


2 


l. S. 160. 168. I. ©. 471. 476 f. — 


Verzeichniß der Werke. II. ©. 40 441 
451. 453. 455 f. 457. 459. 462 f. 461. 
465. 460 AB. 470. 

Holbein, Hans, der Jüngere. Sein eigues 
Porträt. I. ©. 94. 114 f. 120. 286. IL 
©. 125. 356. 392 f. 477 f. 

Holbein, Hans, der vermeintliche Groß: 
vater. I. ©. 58—70. 

Holbein, Katharina, Tochter Hans Holkeins 
d. J. 11. ©. 329 


= Helbein, Küngofdt, Tochter H. Holbeine d 


Süngern. II. ©. 329. 

Holbein, Michel, 1. S. 68 70. 
— Philipp, Sohn H. Holbein bes 
Süngen. I. ©. 344 f. 371. 1. ©. 
329 f. 359. 





endler, E., I. ©. 84. 178. 295. 342, ' 





ı Holbein, Pbilipp, Enkel H. Holbein b. 3. 

ı 1.6. 330 f. 

Holbein, Siamund. I. ©. 58. 104. IA4— 
187 gezeichnet von H. Holbein d. 3. L 
®. 120 f. 11. ©. 463. Teſtament L 

ı ©. 186 f. 344. 368 f. I. S. 333. 361. 
Berz. d. Merle: 462(?) 466. 

Holford, Sammlung. S. London. II. S. 462. 

Er Elias, Baumeifter. I. S. 30 f. 
ollar, Wenzel. (Stiche nach Holkein). 1. 
©. 116. 217. 286. II. S. 170. 18. 
208 f. 229. 239. 255 f. 292 f. 3m. 
301. 308. 356. 433. 444. 463. 467. 471. 
472. 474. 478. 

Holzſchnitte nah Hans und Amkrofins 
Hofkein. I. &. 201. II. &. 1—77. 1 — 
131. 235.249 — 254. 260— 265. 404—136. 

Horaz. 11. S. 79 f. 127 f. 

. Horneband, Gerard, Maler. II. ©. 167. 

Lucas, Dealer. I. ©. 167. 246. 
282. 323. 385 f. 

darneband, Sufanna, Malerin. II. ©. 161. 


So Schriftſteller. I. ©. 364. 

Houbraken, Stihe nah Holkein. I. 
341. 456. 

: Howard, Katbarine. II. S. 343. Tod 346 f. 

ı  Bilbniffe 347. 473. 

: Howard, Henry, ©. Sure. 

— — Thomas, ©. Norfoſt. 

Huth, Sammlung. ©. London. TI. S. 462 

Hutten, Ulrich von, I. ©. 127. 314. IL 
©. 15. 18. 75. 177. 262. 

Hutton, John, Agent in Brüflel. II. ©. 
317 f. 322. 339. Brief 382 f. 
aeobi, Bictor, Schrififteller. 1. S. 3%. 

Jameſon, Mrs., Schriftftellerin. I. S. 330. 

Jezer, Sans. I. ©. 97. 

mar Hieronymus, Aaumeifter. L ©. 166. 
n der Gafle, Conrad, Hingerichtet wu 
Baſel. I. ©. 201. 

Initialen, von H. Holbein, Holzfchnitte. II. 
©. 34 f. 43. 49. 72 f. 103. 127. 411 — 
416. Bon Ambroſius Holbein. H. ©. 886. 


— 


‘ 








Regiſter. 


Junotcenz VIII., Papſt. Ablaß für das 
Katharinenkloſter. 1. S. 69. 

J,urg, Maler in Augebig. 1. ©. 55. 

Kobans, Ernft, Herzog zu Sachſen, Jülich, 
Cleve und Berg Reife in Enaland. 11. 
S. 280. 

Jones, Inigo. I. ©. 302. 

Irmi, Oberſt Nicolaus, vermäblt mit Anna 
Meyer. I. ©. 324 f. 

Irmi, Rofa, Frau d. Bürgermeifters Kelch. 
I. ©. 324. 

Iſelin, 8. Dr., 1. S. 115. Aufzeichnungen. 
1. S. 303. 326 f. 329 f. 361. 389 f. 

Sieltn, Lur, Ratheherr. I. ©. 321. 11. &. 393. 
45 


Inlins II., Papſt. I. &. 2*2. 

Kaner, Mattbäus, Maler. I. S. 31. 

Kaidheim, Altäre für, von H. Holbein dem 
Batr. I. ©. 86 f. 104. II. ©. 438. 
1659. 466. 470. 

Kaltenbofer, Peter, Maler. I. ©. 55. 

Kamin, entworfen von Holbein. 11. S. 313 f. 
461. 

Rappler Krieg, 1. S. 309. 11. S. 201. 

Karl J. König von England. Sammlung. 
tt. ©. 143. 168. 170. 207. 219. 242. 
378— 3642 

Karl II. von Enalant. I. S. 277. 

Rarl IV., Kailer. I. ©. 35. 

Rarl V., Kaiſer, ge;. v. H. Holkein. I. ©. 
123. Angebli gemalt von Holbein. 11. 
@. 392. 437. 

Raroline, Königin von England (findet bie 
Holbein'ſchen Zeihnungen) II. S. 170. 

Kafiner, Georg, Abt zu Kaisbeim. 1. 
S. 6. 89. 

Ratbarine, die beiline, Gemälde von Hans 
Holbein d. %. 1. &. 164. 437. — Katbas 
rina’® Tod ven Hans Holbein d. J. 1. 
&. 113. 146. 11. =. 438, von ©. Bol; 
bein d. Vater, Zeihnung 1. ©. 116. 1. 


S. 441. — LKatbarina’s Bermäblung. 
von 9. Holbein d. X. I. S. 231— 230. 
1. ©. 450. 


Ratbarina von Arranon, Köniain von Ena: 








NHeinmeifter, die Dentſchen. II. &. 298. 311. 

Rlingenthal, Todtentanz. 11. &. 89.91. 99. 

Kluber. Siebe Klanber. 

Köln, Malerei au, 1. ©. 13. 

Kötz, Malerfamilie in Augsburg. I. ©. 54. 

Kraft, Adam, Grabmal der Kamilie 
Bergensborfer. 1. &. 336 f. 


Kraber, Nicolaus, Aftronom. Abgebifbet 


von Holbein. I. ©. 
©. 215. 323. 467. 

Krenz- Auffindnng von Sans Holtein(?) I. 
S. 215 f. 1. S. 464. 

Kreuztragnug von H. Holbein bem Vater. 
1. &. 104. 438. (Siehe auch Ehrifius 
unter ber Kreuzeslaf). 

Angler, F. Schriftſteller. 1. S. 318. 

Kunftinduftrie, Holbeine Entwürfe für, 1. 
S. 299-315. 

Raborde, Somte de, Schriftfteller. II. &. 145. 

Lais Corintbiaca, fiebe Offenburgin. 

Landoroneli, Graf, Sammlımg. Siehe 
Wien. II. ©. 473. 

Landſchaft-Skizzen von Hofkein. I. S. 142. 

Lang, Mattbäus. I. ©. 43. 48. 

Leäna vor den Richtern, von Holbein. 1. 
S. 220. 224. 1. ©. 447. 

Le Blon, Kunffammtler. I. ©. 324. I. 
&. 393. 452. 465. 

Rebzelter, Martin, Bildhauer. I. S. 304. 

Leconfield, Lord, Sammlung. Siehe Bets 
wertb. I. &. 469. 

Leempnt, R. van, Maler. II. &. 277 f. 

Leland, Ichn, Antiquar. I. &. 157. 185. 
234 f. 210. 263. Gemalt von Holbein (?) 
I. S. 236 f. 4164. 

Leo X., Bapfl. I. S. 413. 268. 282 f. I. 
S. IR. 74. 114. 

Leontorind, Konrad, I. &. 261 f. 

Lerou, Guillaume, Druder. II. &. 57. 

Leuchtenberg, Herzog von, Sammlung. 
Siebe Betersburg. 11. S. 169. 


13. — Mi 


' Lewis, F. C., (Stich nach einer Zeichnung 


land. I. S. 164. Scheidung 214. Tod 269. 


Katbarinenflofter, Auaskurg. I. S. 89 f. 
Urfundlides I. S. 358—361. 
Kebektafel, Yuchtitel, von H. Hofkein. II. 


S. 20 f. 426. 
Neifebefchreitung. 11. 


Kichel, Samuel, 
S. 286 f. 

Kiemlin, Hane, zu St. Ulrich gezeichnet von 
Solbein I. S. 138. 1. ©. 439. 
Kinderalpbabete, Holbeins. 11. & 35. 412. 
Sinderreigen, von Holbein, Holzinitt. N. 

S. 34. 425. 127. Zeichnung I. &. 255. 
Klanber, Hans Hug, Maler. I. ©. 100. 
102. 181. 11. &. 125. 
Kleberger, Iobannes, Kaufmann. II. S. 57. 


Holbeins). I. S. 171. 

end. H., Maler. II. S. 138. 

Lionardo da Binci, I. &. 224230. Eins 
fluß auf Holbein. S. 232 f. 257. 350 f, 
Mit Holbein verglihen II. &. 354. 361. 
Holbeins Morrett ibm zugefchrieben. 11. 
S. 293. 

Lippi, Fra Filippo. I. S. 336. 

Lifter, Laty, abgebildet von Bolbein. 11. 
S. 2606. 975. 

Lochner, Meiſter Stephan. I. ©. 14 f. 

Löfſert, Auchbalter. I. &. 324. 11. S. 452. 

zemraitiin, da@, gezeichnet von Holbein. 1. 

. 132 f. 

London (im 16. Jahrhundert). 11. &. 154 f. 

290, Andries de, Sammlung. II. ©. 183. 
1ss. 192. 239. 467. 


oslart, Siche Läflert. 
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Lucas van Leyden. 11. 94. 310. Nach⸗ 
geabmt v. Ambrofius Sarbein, 11. ©. 442. 

Lucian, Bilder zu, von Ambrofius Hofbein. 
1. ©. 14 f. Borftellung vom Zobe 
105. 123. 

Lucretia's Tod von Holbein. I. S. 220. 
1. ©. 23. 426. 464. 

Subtoig, Oeriog von Baiern, belagert Augs⸗ 
urg. 1. 

Ludwig, Dauobin: von Frankreich. I. S. 192. 

Litzelburger, Vorkommen bes Namens, II. 

8. 376. 

Süibelburger, Hans, Formfchneider. I. 

8s—11. 25. 35. 39. 42. 45. 53. 56. 
3 103. 109. 111. 254. 376. 405. 408. 
411. 416. 417. 418. 424. 427. 430. 431. 

Lnini, Bernardino, Maler. 1. ©. 230. 

Aufeimins, Othmar, Gelebrter. I. S. 140. 

Luther. I. S. 270. 312. I. ©. 75. 76. — 
Bibelüberfegung, illuftrirt von Holbein. 
1. ©. Al f. 

at abgebildet von Holbein. I. ©. 217. 
1 

Lyon im ri Sabrbunbert. II. ©. 57 f. 

Madonna von H. Holbein b. eltem 1. 
S. 73. II. ©. 466. 

Madonna von H. Holbein d. Jüngeren mit 
den Maialöckchen. 1. ©. 153. I. ©. 
469. Zeichnungen. I. ©. 217. Mabonna, 
fhmerzensreiche. I. S. 239. 11. ©. 2m. 
394. 444. Madonna von Solothurn. 
©. 470. Madonna bes Bürgers 
Meyer. Siebe Meyer zum Hafen. 

Mabonna von Siamund Holbein. 1. 
S. 184 f. II. S. 466. 

Mailand, Herzogin von. Siehe Chriftine. 

Manber, Sarel van, Schriftfteller. I. S. 112. 
115. 284. 343. 348. I. ©. 672. 173. 
183 f. 187. 192 f. 218. 239. 246. 280. 
284. 295. 321. 349. 356. 358. 478 f. 

Mantegun, Andrea, Einfluß auf Hofbein. 
. . 221. 229. 246. II. ©. 26. 31. 
54. 63. 217. 227. 

Mannel, Nicolaus, Maler. 1. ©. 285. 
Einfluß auf Holbein. I. ©. 212 f. I. 

©. 368. As Dichter I. ©. 198. II. 
©. 51. 76 f. I. ©. 454. Sein Tobten: 
tan in Bern. II. ©. 86. 97 f. 114. 


125. Todesbilder 93 f. 

Maria, Tochter Heinrichs VIII., fpäter 
Königin. I. ©. 257. Gejeichnet von 
Holbein(?) 475. 

Maria, Tod der, von 9. Holkein d. 3. 
. ©. 79 f. II. 139, 440. 

Mariä Derfündigung von Holkein. 1. ©. 


173.1. ©. 465. 
Marienhaftite, von H. Holbein dem Bater. 
l. ©. 60—68. 100. II. ©. 438. 
Marieniehen, Altar von 9. Holbein d. V. 
1. S. 74—78. 1. ©. 438. 





Regiſter. 


Mariller, fr Reanöficher Gefanbter. Berichte. 


Martin be 7 Diener. Gezeihue v. 
Holbein. 1. —— 
Maßmann, Saͤrifiſteller. I. ©. 180. 
Maſſys, Quintin. J. ©. 272. 352. II. 150. 
Bilder des Erasmus und Xegibius. IL 
S. 133—142. 147. 
Marimiltan L, Kailer. I. ©. 43—49. 52. 
. 91. 280. II. 6. 12. 115. 
Derfelbe, gezeichnet von H. Holbein. 1. 
S. 121 f. In Holzſchnitt II. ©. 433. 
May von Büren, Oberfl. I. ©. 217 f. 
Mapnert, Harry, Maler. Teſtamentszenge 
Holbeins. II. S. 359 f. 
Mayor, Mr. Samml. S. London. II. S.462. 
Mead, Dr., Sammlung. II. &. 134. 
Meihel, Chriftian van. I. ©. 117. 184 f. 
188. 261. I. ©. 332. 410. 442 f. 446. 
Medenen, Iſrael von, Kupferflide nah 
H. Holbein d. 2.1. S. 75 f. I. ©. 438, 
E. S., Kupferſtecher. 1. ©. Al. 
— W. €, Schüler H. Holbeins des 
Vaters. I. S. 109. 
Meifter Wilhelm von Köln, Maler. 1. S. 14. 
Melauchthon, Philipp. I. ©. 270. Gemalt 
von Holbein. II. S. 211. 458. Theilt 
eine Aeußerung Dürers mit. TI. &. 36%. 
meitinger, Heinrich, Bürgermeiſter zu Baſel. 


—*** Sans, Maler. l. S. 98 f. 

Merian, Friedrich, beirathet Holbeine Ur: 
enfelin. II. ©. 329. 

Merian, Topographie. I. S. 33. 315. 

Metaltichnitte nach Holkein. I. ©. 10 i. 

Mentad, Lady, abgebildet von Holbein 11. 
©. 286. 475. 

Meyer, Adelbera, Bürgermeifter von Bald. 
1. ©. 295. 327 f. 344 - 346. 

Meyer, Jacob, zum Safen, Bäürgermeiſter 
von Bafel. 1. ©. 294 f. 325—327. — 
Bildnif. II. 6. 466; M. und feine Haut: 
frau, gemalt von Holbein. . ©. 202 f. 
392. 442. 445. 

Meyer'ſche Madonna. I. &. 317—338. IL 
&. 1%. 393. 452 f. 

Meyer, 7 Jacob, zum Hirihen, Bürgermeiſier 
von Baiel. I. 327. HM. S. 202. 32%. 
Meyer: Biielmanın, Sammlung. Siehe 

Luzern. II. ©. 464. 

Meyrid, Colonel, Sammlung. S. Go: 
rih Court. II. ©. 456. 
Michelangelo. 1. ©. 25. 31. 124. 296. 
Miniatnrmalerein von Holben I. 

©. 245 —248. 
Meben, Sammlung bes Herzogs von. II. 


Mörlin, Conrad, zu St. Ulrich, fpäter Akt. 
1. ©. 41. Gezeichnet von H. Holbein 1. 
©. 133—138. 


Regifter. 


Montorde, J. abgebildet von Holbein. II. 


S. 350. 

Mentengle, Lady, gezeichnet von Holbein. 
11. &. 286. 475. 

Moor, Antonis, Maler 11. ©. 370. 

More, Alice, Gattin des Tb. More. 1. 
S. 194. 204. Abgebildet von Holbein. 
1. S. 190. 

More, Johann Clemens, Sohn des Th. 
More. 1. S. 24. Abgebildet von Hol: 
bein. II. &. 1%. 475. 

More, John, Bater dee Th. More. Ab: 
gebildet von Bolbein. II. 190. 474. 

More, Sir Thomas, Brief an Erasmus. 
I. ©. 272. 348. Brief Frobens an ibn. 
1. S. 15. eine Utopia. II. &. 22 f. 
Erasmus empfiehlt ibm Holbein. 11. 


Maſſvs. N. ©. 
über Engliſche Sitten. II. &. 162. Bol: 
bein in feinem Hauſe. 173—195. Wird 
Kanıler 202. Leat fein Amt nieder 204. 
Tod 268 f. Bemalt von Holbein. 1. 
©. 148. 176 fi. 379. 462. 473 f. 
Moreiärt Kamilienbild. 11. &. 157—19. 


Morett, H., akbaebifbet von SHolbein. 
S. 168. 170. 291—293. 352. 493. 

Morigp, Et., Rechnungen über Arbeiten 9. 
Holbeins d. B. fir, 1. &. 103. 364. 


Morufin, Eir Richard. Verſe auf den ' 


Prinzen von Males. II. ©. 

Moſelen, 
was Park. I. ©. 451. 

Mofer, Lucas, Maler. 1. 19. 

Miller, Jobannes von, 1. 73 192. 200. 

Mündler, Otte, Kunſtgelehrter. 11. ©. 134. 
143. 468. 469. 471. 

Miünfter, Sebaftian, Coemograpbev. 11. 
S. 28 f. 50. 56. 60. Urtbeil über Eng: 
land. 159. 164. Gemalt von Amberger. 
1. S. 369. 

Mutonind. I. &. 275. 

Nahtmabl. Siebe Abendmabl. 

Nagler, G. K.. Schriftfteller. 1. 
116. 177183. 

Narrbeit, Lob der. fiebe Erasmus. 


334. 458. 


S. 18. 


Reli, Dar San, gezeichnet von H. Holbein. II. 


Riederfhönefeld, Altar für, 
Solbein dem Zater. I. &. 105. 1. 
S. 3138. 

Norbert, der beilige. Gemälbe von Han 
Holbein (?) I. S. 161. 1. S. 449. 

Norfolt, Thomas Howard, 3. Herzog von, 
1. &. 270. 313. 
1. &. 343. 438. 473. 

Norfoll, Herzogin von, Sammlung. Siebe 
Arundel Caſtle. 1. &. 4:7. 

Norrid, Sir Senm. II. &. 269 f. 


von Hans 


Mr., Sammlung Siehe Build: | 


} 
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: Nortbampton, William Bar, Maramis of, 





abaebildet von Holbein. II. &. 347. 475. 
Nortbumberlaud, Herzog von, Sammlung. 
Siehe Sion Houfe. II. S. 470. 
Nortbwil, Lord. Sammlung. S. Thirle: 
ftaine Houfe. I. ©. 470. 


: Oberader, Riclane, — in Auges 


burg. I. ©. 
Oberriedt, Sans, . 240 f. 372. 
Obyuger, Ulrich, Kaufmann Teflamentss 
zeuge Holbeins. 11. &. 359 f. 
Oelolampadind, I. ©. 313. 339. U. &. 41. 
198, 
Demmel, Georg, II. S. 109. 
Offenbarung Robannis, von Holbein. Holz: 
fohnitte. 11. S. 45 ff. 427 


. Offenburgin, angebliche Bilbniffe einer, 
S. 133. 145, fendet ihm fein Bild ven 


135 fl. Sein Urtbeil ' 





. Batin, Charles, Schriftkeler. 1. 
Gemalt von Holkein. 


I 


(Laie und Benus). I. S. 349—353. 
&. 394. 443. 
Oltper Sfaac, Copien nad Bolbein. 11. 
35 


Oiler, Beter. Eopien nad Holtein. N. 

379 

Erpeiiren bes Baſeler Münftere. ven 
Solbein. &. 315—317. 332. 1. ©. 
126. 432. IR 

Orxbens, Buchtitel von Holbein. II. ©. 25. 


Soden, Michel, Maler. 1. 


&. 10. 


Papageicanef, Holzſchnitt. von Holbeim. 1. 


Bar, autbaring, Gemahlin Heinrihe VIiil. 
lt. 34% 

Bar, William. S. Nortbampton. 

Barler, tab, „abgebifbet von Holkein. 1. 
S. 28. 475 

Farnab, Beihnung v. Solkein. 11. S. 216. 


Barrhefindtefl von Holbein, Holzſchnitt. 
1. S. 36. 430. 

Barrie, Thomas, gezeichnet v. Holbein. 11. 
S. 290. 475. 

Pafſawaunt, 3. D., Schriftſteller. 1. 8.57 fi. 
63. 114. 116. 164. 166 11. ©&. 5.9. 12. 

Balfion von H. Holbein d. A. 1. &. 83 — 
1. ©. 465. 

Baflien, von 9. Holbein d. 3. Gemäfte. 


1. &. 213 — 246. 11. 393. 444, Zeich⸗ 
nungen. 1. 2. 247. 257. 1. 8.29, 
416. 460. 


Vaſſion, Faririſche, von Holbein. 11. ©. 
255 — 264 
Batenfon, Senn, More's Infiiger Rath. 
Abgek. von Holkein. II. S. N 
193. 


115. 215 f. 255. 251. 324. 343. 11. E. 278. 
Banind in der Niſche, von Holbein, Holz: 

ſchnitt. I. &. 32. 200. 417. 
Pauinssafllita, von H. Holbein d. 8. L. 

8. 63—68. 12— 1600. II. S. 438. 
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Belicannd, Conrad. I. &. 199. 
Bembrote, Earl of, Sammlung. II. &. 170. 
321. Bgl. auch Wilton. 1. ©. 473. 
Ben, 3.. dega von Dolbein. 1. ©. 350. 
Beni, ‚ Baril, Maler. 11. S. 166 f. 323. 
385 

Berting, Hans, Bruber, gezeichnet von 9. 
Holbein. I. ©. 129 

Betri, Adam, Diude I. ©. 29. 36. 40 ff. 
56. 63. 66. 

Betri, Johann. I. S. 200. 

Betroninß, Dagnıs, abgebildet v. Holbein. 
11. ©. 348. 

Betrug, Krensigumg des heil. von 9. Hol: 
bein. I. ©. 149. II. ©. 438 

Betrnd und Paulus, Sirfblätier von Hol: 
bein. II. ©. Al f. 424. Degl. aus Eng⸗ 
Iifcher Zeit. II. ©. 254. 421. 

Bentinger, Conr. I. S. 43. 45.48. II. ©. 6. 

Pfieger, Sans, gezeichnet von H. Holbein. 


wing —2 Beſuch in Augsburg. 


Bir, Se Seinriche vi. ©. 323. 
Blendenwnrff, Wilhelm, Maler. 1. ©. 3. 
Birtbelmer, jeine Stellung zu Dürer. I. 


Worhenume, 5 J Faſſadenmalerei in 
Augsburg. 31. 

Bort, Conrad, aleri in Augsburg. J. S. 55. 

Borta, Hugo a, Druder. II. ©. 55. 

Botter, Paul. Il. ©. 303. 

Fans, 7 Sohn, „abgebilbet von Holbein. 1. 

Boyns, Nicholas d. A., abgeb. v. Holbein 
II. S. 241. 475. 

Poyus, d. J., abgebildet von Holbein. II. 
S. 241. 462. 468. 475. 

Brolemüud, Geographia Univerfalis. II. 


Onad, Matıhie, Schriftſteller. I. S. 112. 

Quandt, von, Scriftfteller. II. S. 293. 

Raffael, Verglichen mit Holbein. I. ©. 172. 
310. 333. I. ©. 126. 227 ff. Als 
Porträtmaler II. S. 355. Stellung zum 
Kunftbandwerl. II. ©. 296. 


“a 


ante, ©. L. von, Schriftfteller. II. S. 279. 

8. 348 

Date, Fady, abgebildet v. Holbein. II. 

286. 475. 

Ratbbans, Bafeler. I. ©. 291. Bilder 
Holbeing daſelbſt. J. S. 293—311. 1. 
S. 200. 392. 444. 446 ._ 

Raumer, Friedrich von, I. S. 328. 


Rauner (nicht Raunter), Gumpredt, gez. 
von Holbein. I. S. 124. I. 450. 
Havenfpurger, Stifter eines Bildes von d. 

HPolbein dB J. S. 104 
Rehabeam, Wandbild von Holbein. J. S. 
304-310. 1. S. 200, 444. 446. 





Ruſſel, Sir John. 


Regiſter. 


Rehling, Kamilienbifh, an Holbein 
beigemeſſen. J. S. 

Rehm, Anton, gemalt. M PN „gelben bem 
Bater. 1. ©. 108. 1. ©. . 4586. 

Nembrandt. II. S. 372. 

Heperbind, vgl. Reverbino. 

Rai, © Sieronymns, Formſchneider. 11. 


reöfumer, emalt von Holbein. II. S. 169. 
242. 379. 457. 475. 

Rethel, Alfred, (unter Holbeins Einfluß). 
II. ©. 67. ir 


Neuchlin. I. S. 198. 
Rererdino, Giorgio, Kupferſtecher. II. 


Reynolds, Sir Joſhua, Maler. I. ©. 70. 
Kheintbor in Bafel, gemalt v. H. Holkein. 
11. S. 200. 
Rhenanus, Beatus. I. S. 199. 262. 
Kid, Sir Rihard und Laby, abgebildet 
von Holbein. II. ©. 258 f. 475. 
Michel, Bernhard, Buchdrucker. I. S. 20m. 
Richmond, Herzog v., Porträt. II. &. 267. 
Hrichment, Herzogin von, gezeichnet von 
Holbein. 1. &. 267 474. en 
Ridawap, Sammntung. Eiche London. IL 


Aibler, ‚ Bartbofomäns, I. ©. 60. 
Riedler, Barbara. I. ©. 91. 
Reben, Heinrich, Rathéherr zu Baſel. L 


hielt, Sihriftfeher I. S. 29. 32. 
Rigardis, die beif., v. Holbein. I. S. 252. 
1. ©. 445. 
Nobinfon, 3. C., 
1. ©. 462. 
Röblin, Wilhelm. I. S. 313. 1. S. 41. 

Rochford, Lord. I. S. 269 f. 

Hölinger, Dorothea, Nonne zu Et. Ulrid. 
Il. ©. 61. 65. 

Nonfard, © 

Roper, “5 


Node, Margaretba, Tochter More's. 1. 
©. 189 f. 193 fi. 
Hofiere, Mr. De la, Sammlung. Siehe 
Paris. II. ©. 468. 
Kozmital, Baron Leo von, 
nab England. II. S. 153. 
Nofen, Kunz von ber. gezeichnet ven H. 
Holbein. I. ©. 122 f. 
Rubens, Peter Paul. I. S. 316. Urtbeil 
über Holkein. ll. S. 78 f. Studirt Hel⸗ 
kein. II. S. 373. 
Rumohr, * Fr. v., Schriftſteller. 1. 
S. 118. 244. II. S. 7. 8. 31. 293. 451. 
Schildert Jane Er: 
mour. I. S. 285. Abgebildet von Hol⸗ 
bein. ©. 289. 474. 476. 


Sammlung. S. London. 


en an Cfouet. II. S. 25. 
Schwiegerfohn Mores. 11. 


feine Reie 


Regifler. 


Mufſel, Froncie, gezeichnet von Holbein. IL 
289. 

—— Bartholomäus. l. ©. 255. 
Salomo und die Königin von Saba. Zeichs 
nung von Holbein. Il. S. 229. 414. 
Salomon, Bernard, _gen. Berit Bernard, 

Dolzipneider. II. S. 260. 

Samen X., abgebildet von Holbein. 11. 
©. 351. 

Gandrart, Joachim von, Schriftfteller. 1. 
©. 2. 62 f. 112. 160. 177 f. 243. 284. 
286. 318. II. ©. 78 f. 221. 255. 302. 
321. 356. 365. 444. 448. 1452. 454. 460. 
463. 471. 476. 478 f. 

Sapidus, Johannes. I. &. 262. 

Sapo t, Wandbild S. Holbein. I. &. 391. 
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Saul und Eammel, Wandbild von Holbein. 
1. ©. 304 -410. 1. ©. 200. 446. 

Scatvola, Buchtitel, von Holbein. Il. ©. 14. 
23. 426. 

Scanelli, Schriftfteller. 11. ©. 292. 
edaler, Schriftfteller. I. ©. 330 f. 334. 
Schaffner, Martin, Maler. I. &. 110. 
Scharf, G. Schrififteller. II. ©. 23%. 267. 

290. 322. 347. 
Schedel, Hartmann, Welthronit. 11. 3. 
ent zum Schenthenftein, Yörg, gez. 
Pin. . ©. 124. 

Scen elin, Hans, Maler. I. 8. 201. 336. 
Todesbilder 1. ©. 93. 

Schlegel, Friedrich. I. S. 327. 

Eatcid, vans, Maler, gez. v. Holbein. 

©. 13% 
Em, Bram Stieffohbn Holbeins. 1. 
Eamuiacen, von Holbein entworfen. 11. 


Eaucke, J., Ardivar. I. ©. 216. 
Sasuborn, Sraf, Sammlung S. Wien. 
ii 473. 

Schönſperzer, Drucker. I. S. 45. 


Schonganer, Martin. Maler. I. S. 21—28. 
a2 Einfluß auf Hans Solbein d. B. 
. 72. 84 f. 109. 


Shsit, Johann, Anatomifche Abbilbungen. 
ll. ©. 105. 


Schrott, Johannes, Abt zu St. Ulrich, 
a er 9. Holbein. I. S 135. 140. 
= 








— 


ulmeiſterſchild, gemalt von Holbein. 1. | 


S. 201 f. 1. ©. 395. 412. 

Schwars, Sans, Steinmey. Bezeichnet v. 
Holbein. I. ©. 130. 

Schwartz, G., Sqhumeiſer. Gezeichnet v. 
Holbein. I. ©. 132 

Schwartz, Ulrich, Bürgermeifter. Epitaph 
von 9. Holbein d. 3%. 1. 2. 156 — 160. 
1 S. 330. 

Schwartzeuſtammerin. Sezeichnet von Hans 
Holbein. I. ©. 132, 
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Saweike, Sag. „angeblich gemalt von 


Exbakian, Fre Alla von 9. Holbein d. 
3.1. 164175. ll. ©. 455. 465. 482. 
Seriaif. & Zeichnung von Holbein. I. ©. 353. 


Sender, Siemiens, Ehrenif. I. S. 137.. 
Smbold, Schriftfteller. . S. 112. 
Erymonr, Edward, Carl of Hertford. Ger 
malt von Holbein. ll. 8. 289. 470. 
Sepmant, 9. 9. D., Sammlung. &. London. 


Seymour, ie Königin von England. IL 
&. 270. Abgebildet von Holbein. 11. 
8. 27%. 264 fi. 291. 463. 472. 474. 
476. — Botal für Sant Seymom, von 
Holbein entworfen. &. 310 f. 461. 
466. Ihr Tod. 1. 'S. 316. 

Shalfpeare, verglihen mit Holbein. 11. 
S. 23. 104. 129. — Der „Narr bes 
Todes“ bei ihm. II. ©. 121. — Dr. 
Butts bei Shalipeare. II. ©. 352. 

Eherington, William, gez. v. Holbein. 11. 
S. 2%. 

Eidingen, Ban; von, S. 313 f. 

Eighart, Schriftfteller. ı G 330. 

Eignete für Bugbruder, von U. ımb 9. 
Yelbein. 1. ©. 37 f. 264. 421. 429 ff. 


35 f. 

etiueniud von dans golkein bem Bater. 
S. 100 fff. 1. ©. 

Slizzenbuch, Augsburger. von 9. Holbein 
dein Jüngern. I. S. — II. S. 440 f. 

en Engliſches. II. S. 302. 448. 


emi, geh, Famulus des Erasmus. II. 


Ende. Anthony, Waffenſchmied. ah, 
mentszeuge Holbeins. II. ©. 359 f. 
Eslimar, Thomas, Brief Bourbon’s an 
ibn. Il. ©. 245. 265. 
Eslid, Birgil, Kupferſtecher. S. 311. 
Eopmann, Schriftfieller. II. 5. ie, 106. 
Eonthampten, William Fitzwilliam, Carl 
of, 11. S. 339 f. Abgebildet v. Holbein. 

il. &. 259. 474. 
Esuthweil, Sir Richard, abgeb. von Hols 
bein. II. ©. 285. 455. 474. 
Spencer, Carl of, Sammlung. ©. Althorp. 
B. 11. ©. 437. 
Epiegelrahmen, von Holbein entworfen. M. 
307. 45 
Epringer, A., Schriftſteller. L. &. 24. 87. 
eiahl of, ber Hanflihe, in London. II. 
155. 204 f. Kaufleute vom Stahl⸗ 
bei, von Holtein gemalt. 205—213. 
Feſtdecoration für Anna’s Krönung 216 J 
gilper Dolbeins in der Gildhalle S 


Stanley , Siehe Derby. 
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Steemeyd, 5. v., Maler. II. ©. 144, 

Steichele, Domcapitular. 1. ©. 66. 71. 

Stetten, Paul von, Schriftfteller. I. ©. 44. 
55. 58. 159, 176, I. ©. 330. 

Stetten, Sammlung. Siehe Augsburg. 


B. 11. ©. 439. 
Stimmer, Tobia®. I. S. 372. 
Sud Kupferſtecher. I. ©. 288. 


Veit, Bildſchnitzer. 1. 130, 


Con, Dies u von ibn I. ©.475. 
Eau, ©: Sir bomaß, gez. v. Holbein. 11. 
289 


Stnerbout, Dirt, Maler. 1. ©. 17. 

Enermond, B., Sammlung. ©. Aachen. 
B. II. ©. 431. 

Enffolt, Charles Brandon, Duke of, II 

248. 305. 

Suffolt, Katbarine, Herzogin von, ge. v 
Holbein. I. ©. 248. 463. 475. 

Surrey, Henry Howard, Carl of, 1. ©. 288. 
Abgeb. v. Holbein. II. &. 345 f. 474 f. 

Enrrey, Lady, abgebildet von Holbein. II. 


©. 346. 474. 
Syff, Andreas, Holbeins Schwiegerfohn. 
il. ©. 329, 


sun , ‚Shrifine Holbeins Urenkelin. I. 


ef, — Holbeino Enkel. II. S. 329. 

Sylpins, Aeneas (ſpäter Papft Pius I.) 
Ueber die Dentgen Städte I. ©. 13. 
Ueber Salel l. 195 f. 

Somion, N , abgebitdet von Holbein. II. 


Tantalus, Buchtitel von Holbein. II. &. 25. 


Tan, Haus zum, Malerei von Holbdein. 1. 
©. 289—293. Il. ©. 392. 448. 

Tune ent, Titelblätter von Holbein. II. 
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Tarauiniud und Fucretia, ©. Lucretia. 

Tarie, Franz von, II. ©. 152. Gemalt 
von Holbein. 1. 6. 156. 

Teerlind, Lavinia, Malerin. II. ©. 246. 

Teftament, Altes, Holzſchnittfolge von Hol: 
bein. II. S. 54—72. 404—406. 

Daſſelbe. Alphabet von Holbein. II. ©. 34. 
©. 72 f. 414 f. 

Daſſ elbe bel bei A. Petri, iluftrirt von Holbein. 
ll. 

Teftument ibeins. I. ©. 358 f. 395 f. 

Teitament, Neues. Titelblätter von Holbein. 
I. ©. 41 f. 423 f. 

Tertor, Wilhelm 1. ©. 133. 

Thierfreid, von Holbein, Holzfchnitt. II. 
&. 20. 419. 

Thierſtudien von Holbein. 1. ©. 142. II. 
S. 302 f. 447. 464. 

Thurzo, Graf Georg, (.Dorſſi“) abgebildet 
von Holbein. I. S. 129. I. S. 450. 

Ziel, Ludwig. I. S. 328. 





Regiſter 


zifmplatte, gemalt v. Holbein. L ©. 215. 


Salem n sr. As Porträtmaler mit 
Holbein verglichen. II. S. 354. 

Tod des Sünders und bes Gerechten 
Holbein. Holzfchmitt. II. &. 101. 418. 

Todesalphabet Holbeine. IE ©. 9. 37. 


Tobeäbilder Holbeins. 11. S. 9. 103—131. 
200. 407—410. 

Todtentanz auf der Dotecheibe bon Sol: 
beit. I. ©. 102. 106. 445. 

Zodtentänze. II. ©. 88 fi. 


don 


Tonjola, Siriftfeller I. ©. 304. 307. 

7910, Antonio, Maler. I. S. 166 f. 275. 
323. 385 ff. 

Touszele, Jeanne de, Aebtiffin. IL S. 110. 

J er 8 u. M., Buchbruder. U. ©. 55. 

zeuhennin, Sohannen, Abt. 1. ©. F 

onen, von Holbein, Izfchnitte. 

©. 26. 34. 4%. deu 


Zrinmph de des Fodes, zu Piſa und Cluſone. 


Teumdhe Reichtyums und 1 ser Aramıtd, 
vor Holbein. II. ©. 218. 

Trupin, Sean, Bildhauer. Mr 8 86. 

Zj@etopizlin, Siehe Zichelapürlin. 

ziautt, 8 Sitpener 192 f. 
ule, Sir Bryan emalt von Holbem 
1. S. 94. 185 f. 463. 465. 

Tybis, Derid), „gemalt bon Holbein. 11. 
S. 212 f. 4 


zul, © an abgebildet von Holkein U. 


—* William, II. S. 230. 279. 
ur da Carpi, Formfchneiber. ll. ©. 9. 
Uhr, Er Sie 9 einer, von Holbein. N. 
un der heil., von Holbein. I. S. 147 
bis 149. II. 6. 438. 
uriöafter zu Augaburg. l. ©. 133. 

Ulteri, 1. 218. 222 
Uleabeim, — von. Biſchof zu Baſel. 


tale, Bier zur, von Holbein. 1. S. 72 f. 


174. 
Bartomanniß, Reiſender. I. S 2. 
22. 100. 1. 


Vaſari, Schriftfteller. I. S. 
8.9 


Vanghan, Geſandter. II. ©. 319. 
Baur, Lord und Lady, abgebildet von Hol⸗ 
bein. II. S. 169. 287. 457. 474 f. 


Vanzelles, Jean be, Schriftfteller. 11. 


S. 110 ff. 121. 

Velasquez, ale Borträtmaler mit Holtein 
verglichen. Il. ©. 355. 

Venns, fiehe Offenburgin. 


Regifter. 
Bertue, Stiche nah Holbein. I. ©. 277. ı Wfitehall, 11. 


Anfzeihnungen. Il. &. 321. 


Better, Veronika, Walburg, Shrifina. Yhr | 


dpitaph von Holbein d. 8. 
©. 438, 440. 
Biden, & Ruh, 1. ©. 170 f. 


| Qoiffenburger 27 


Stier, W., ftſteller. I. S. 244. 
Bolye, Dinet, aler. II. ©. 166. 
Boriterman, L., Kupferftihe nad Holbein. | 


1. ©. 113 f. 175. 221. 356. 418 f. 
Vries, Adrian de, Bildhauer. I. ©. 32. 
Bycary, T , abgeb. von Holbein. 11. S. 350. 
Waagen, ö. F., Schrifiſteller. I. S. 27. 

64 j. 156. 162. 164. 169. 177. 

241. 261. 273. 318. 328. 332. 344. 347. 

352. 1. 

198. 282. 290. 306. 341. 352. 451. 458. 

459. 464. 471. 

Wagut, Komad, Mind, aus Eingen. 1. 


Basur.. Lienhard, der Schreiber zu St. 
Uri, gezeichnet von H. Holbein. l. 
©. 135—140. 

Wagner, Peter, Abt zu Thierhaupten, ges 
zeichnet von H. Holbein. I. S. 137. 139. 

Wales, Prinz von, Bappen des, von Hol⸗ 
bein. dolzfepnitt. 1. ©. 264. 421. 

Walpole, Horace, Schriftfieller. I. &. 113. 
115. 1. ©. 134. 192. 321. 341. 478. 

Walther, Anna, Priorin des Karharinens 
tloſters. I. &. 90. 93. 

Walther, Ulrich, Bürgermeifter von Auge 
burg. I. ©. 57. Sein Botivbilb von > 
Holvein dem Bater. I. S. 90 ff. 

S. 438. 


Warham, William, Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury. Il. S. 132. Gemalt von Holbein. 
li. ©. 148. 180 f. 462. 467. 474. Gein 
Zod. Il. ©. 204. 


Weber, F., Kupferſtecher. I. S. 286. IL 
©. 443. 485. 


Weibermadt, eilber der, von X. und 9. 
Delhi. ll. ©. 26 f. 426. 435. 


zedgel, R 0 —E S. Leipzig. 1. 


99cm Altar aus, ei 8. Holbein | 
lagen 8. 41 ff. I. ©. 438. 
enfin, Bar. von, neue il. &.209. 
WVeitminfter, Marquis of, Sammlung. 
Siehe Yonben. N. 5. 463 
Wenden, Rogi ier v. 
Holbein d. 
elle, Beronica, im Ratbarinentioßer. l. 
„68. 92 f. 150. 166. 


214. | 


495 


. 157. Holbeins Wand: 
Sn fi. 314. 350. 
199. 
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Rimpfeling. 1. 5 


. Sof. : Wing ID, Charies, gez. von Holbein. 11. 
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"Bettang, Reformator in 
Bafel. I. 313. 

Steh, T mas. N 5 "10. 
Wohlgemut, Michael, Maler. 
— li. ©. 56. 


ll. ©. 3 


' Wolfe, Reinhold, Druder. I. ©. 263 f. — 


©. 134. 142. 168. 186. 193. . 
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Sernmnr, Sir Thomas, gez. v. deisein. | ' 


. S. 259. 474. 


3abn, a Kr Schriftfieller. 1. 


Sein Signet S. 264. 121. 
ı Bol, Aſmae. Drucer. II. 9. 38. 40. 


Ble, Thomas, Kardinal. II. ©. 157 f. 
164. Sein Sturz 11. ©. 201. 

Koodward, 881. ©. 111. 

Wornum, AN, Echriftfleller. 11. ©. 134. 
138. 141 f. 444. 

Motten, Nicholas, Geſandter. II. ©. 336. ° 


‚ right, Andrew, Male. II. S. 166. 


örinibesien, _Gefandter. II. ©. 319. 321. 
Burkilen, Schriftſteller. I. S. 293. II. 


Sn , 8 * Ulri v 
ur, Din vd 


wie, Eir Bean, emalt von Holbein. 
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Wyat, Sir Thomas. I. ©. 179. 240. 343. 
Abgebilbet von Holbein. II. S.233 f. 263. 
423. 464 474. 

Derborongh, Herzog von. Sammlung. ©. 
London. II. ©. 463. 

©. 317 ff. 


„Bansin von Holbein. I. 


zit ie, l. S. 19%. 262. 
er Bartholomäus, Maler. 1. ©. 27 f. 


dwreia, Aebtiſſin. 1. 105. 
, Sammlung. Eiche — I. 


8.4 
3ihelapkrin, Anna, Gattin des Bürger: 
meiftere Meyer. I. ©. 203. 326. 
64 Familie. I. S. 240. 
Idetopäriim gKrzommmus, Prior. 1. 
. 241. | 


Betcath, 


el Ginftuß auf H. Buche, Beben Urtheile über Holbein. 


lu —— I ©. 2304. 
, Urid. I. &. 3727. Anficht über 
Bi .1 8 19 Sein To. IM. 
. 201. 
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Drad von C. Grumbach in Leipiig. 


Kerichtigungen 
von Irrthümern, Drudfehlern u. f. w. 
Bd. I. ©. 55. Die Dede aus dem Augsburger Weberhaufe bildet jeßt einen Plafond 
im Nationalmufeum zu München. 

©. 206 und 207 find verwedhlelt. . 

S. 209. Bon den angeblid Holbein'ſchen Landstnechten bei Mechel iſt Teiner von 
Urs Graf. Jene find zum Theil nah N. Manuel, zum Theil nach fpäteren Meiſtern. 
und nur zwei barumter ohne bejondere Treue nach einer Zeichnung Holbeins (Bafel, 
Mufeum, ©. d. Handz. Nr. 67) copirt. 

S. 216. Ueber bie irrig Holbein zugejchriebene Kreuzabnahme ber Mäglin’fhen Samm⸗ 
lung vgl. 8. II. ©. 464, Luzern. 

©. 219. Zeile 17 von unten lies: Wildenftein. 

©. 357. 3: 6 v. oben Ties: nit erlebt. _ 

— 3 4 v. u. (links) lies: Araun. 
. 9 v. u. (rechts) lies: Famer. 


S. 358. 26 v. o. (linke) lies: Dirnn. 
— 3. 24 v. o. (rechts) lies: Maulmiller. 

©. 366. 3. 18 v. u. lied: Auofuehrung Chriſti (desgl. S. 367 3. 16 v. u.) 
— 3.8». u. lies: 2 Marienbildt. 

©. 367. 2 v. o. lies: 2 Soldaten. 
— 3.1909. u. lies: Sterbende NRunnen. 

S. 368. 3. 2 v. o. lies: Beueren. 


— 3.70 0. lies: Wereufelß. 
— 3.15». 0. lies: ſchlechten wed (ſtatt „ſchlechter weyb.“ Alſo if aud 
der durch biefen Leſefehler entftandene Irrthum S. 254 zu berichtigen.) 
3. II. ©. 27 3. 11 v. o. lieg: Gengenbad. 

©. 231. „Er“ in 3. 5 und folgenden ber unklar ftififirten Anmerkung, gebt auf ben 
Verfaſſer (d. h. Woltmann), nicht auf Mr. Wornum. 

S. 326. Anm. Die Deutung der Stelle „Wein am Zapfen kauffen“ ift irrig; dies 
heißt nur, den Wein maßweiſe beim Weinjchenten holen, währene ber wehl: 
babenbere Bürger ihn Fäſſerweiſe bezog (Berichtigung des Herrn His-Heusler.) 

©. 408.410. Nicht durchgängig ift bei den Dlonogrammen die wänfchenswerthe Treue er: 
reicht ; namentlich das Zeichen Lützelburgers ift jedesinal (auch Tert S. 9 zu groß geratben. 

©. 412. Das Bildniß Amerbach's von H. Holbein d. 3. (Nr. 13) ift ausgelaifen. 
Bez. 1519. Bd. I. ©. 263. Reftaurirt von Eigner. Geft. bei Mechel. H. 0,282. 3. 0,277. 





